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Geſchichte 


von 


Port-Royal. 


Der Kampf des reformirten und des jeſuitiſchen 
Katholicismus unter Louis XIII und XTV.. 


Von 


Dr. Hermann Reuchlin. 


Zweiter Band, 


vom Tode der Reformatorin Maria Angelica Arnauld 
1661 bis zur Zerſtoͤrung des Kloſters 1713. 


FABRART Sn 
OF THE 
Hamburg und Gotha. 
Im Verlag von Friedrich und Andreas Perthes. 





EDER. 


1844. . 


S.RECKEL. 


Dès le commencement de notre persécution nous 
avons dit cent fois à Dieu que nous abandonnions le 
vaisseau, pourvü qu'il nous conservât Îles âmes. 


Angelica von St. Johann Arnauld. 


Borwort, 


Sole auch biefer Band etwas zu weitläufig. auögefallen 
fein, fo könnte ich wenigftend nicht bie Entfchuldigung 
Pascals bei dem Fängften feiner „kleinen Briefe” vorbrin- 
gen, mir babe die Zeit gefehlt, ibn kürzer zu fallen. Mir 
zwar {bien die Zeit nicht übrig Lang, id mußte mid end- 
lich doch noch entfchließen zu fprechen: mon siège est fait! 
fonft hätte bas Decennium, welches feit Homer zu einer 
ſolchen rechten Belagerung zu gehören fdeint, vol werden 
mögen, zumal wenn id meinem Wunſch hätte folgen 
und die Vollendung des trefflichen Werks von Ste. Beuve 
abwarten Fünnen. Da ed aber damit noch gute Weile 
hat, babe id meine Arbeit auch felbftändig vollendet, wie 
angefangen. 

Ste. Beuves Arbeit hatte auf mich den Einfluß, daß 
ih Die Firchengefchichtliche Seite des Gegenftanbes nod 
beftimmter, noch gründlicher herauszuarbeiten fuchte, wäh- 
tend er wefentlich die Geſchichte der franzöflfchen Sprache, 
ber Literatur, des Geſchmacks bervorbebt und meifterhaft 
bebanbelt. Für meinen Ticchengefchichtlichen Standpunkt 
war die Charakterifirung der Sefuiten- Compagnie durchaus 
nöthig; allerdings bat durch mebreres dahin Einfchlagende, 
welches ‘auf jeden Fall beffer in den Beilagen geflanden 
hätte, der erfle Band, aud zu meinem eigenen Schreden, 
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einen gar ſtarken Umfang erhalten. Was nun Die foge- 
nannte Moral, die Beichtmarimen der Iefuiten betrifft, fo 
babe ich biefelben in bem „Leben Pascald” genauer un- 
terfucht und mich feitbem in den dort ausgefprodenen An- 
ſichten nur befeftigt gefunden. Hätten ed die Aufgabe 
und der Raum erlaubt, fo würde ich gerne‘ beiläufig eine 
Gefdidte der galikanifchen Kirche unter Ludwig XIV 
gegeben haben. Sie ift Doch die glängenbfte Blüthe ber 
Fatholifchen Kirche feit dem Sribentinum, freilich nur balb- 
römiſch und alle ihre großen Männer, Bofluet, Fenelon, 
Arnauld, waren einmal wenigftend in Einem Punkte 
Keßer oder Schismatiker. Un diefem Beiſpiele würde 
ein Hauptrefultat, welches dieſe fiebenjährige Arbeit für 
mid bat, ſich noch deutlicher herausgeftellt haben, daß 
nicht nur alle Bildung und nationale Glorie, fondern auch 
aller wirklich fromme Eifer Feine geſunde Frucht, Teinen 
Träftigen Samen tragen Tann, ohne ehrliche bürgerliche 
Freiheit. 

Eine weſentliche Verbeſſerung dieſes Bandes im Ver⸗ 
gleich mit dem erſten iſt gewiß ſeine Eintheilung in viele 
kleine Kapitel; das Material wird dadurch viel überfüht- 
licher. Sehr Vieles ift in die Beilagen verwiehen, [don 
um dieſen Band dünner zu machen. Die Beilagen ent- 
halten großentheild Mittheilungen aus Handfehriften und 
Auszüge aus felten gewordenen Ylugfchriften. Ich konnte 
auf diefe Weife bent zweiten Band ben mir zu Gebot fte- 
benden Reichthum der Quellenforſchungen zu Gute Tom- 
men laffen, obne ben Faden ber Gefchichte zu verwirren. 
Indeß bewog mich die große Wichtigkeit, melde die Zeit 
genoffen und Zaufende von Menfchen über ein Sabrhun- 
bert lang auf. manche Ereigniffe legten, biefelben, 3. B. die 
große Verfolgung von 1664, genawer zu erzählen, als 


vielleicht manchem modernen Lehrer paffend fcheinen durfte. 
So werden auch Die Unterbanblungen, welche bem Kir: 
den-Sricben vorangingen, Mandem zu weitläufig fcheinen; 
fie laſſen und aber tief in bas Wefen der römifch-Tatholi« 
jen Kirche Ichauen. Denn wenn ed oft den Anfchein bat, als 
ob der Glaube des Proteftanten in wefentlichen Punkten von 
der Veröffentlichung einiger neuen Aufſätze oder Bücher 
abhinge, fo feheint Die römifche Rechtgläubigkeit von bi 
plomatifchen Unterhandlungen und Rüdfichten abhängig zu 
fein. Über beiden Einflüffen regiert freilich ber jeder Kir- 
de eingeborne Charalter. | 

Sämmtliche Beurtheilungen des erften Bandes griffen - 
kaum die Richtigkeit von ein Paar Zhatfachen an; bie 
tritifirenden richteten fich theild auf die Form, theils gegen 
die Lehren und den Charakter Port-Rovals, wie 3. BD. 
ein proteftantifcher Diakonus biefem gegenüber den Apo- 
Iogeten des Sefuitenthums machte. Daß ich von Allen wo 
möglich zu lernen fuchte, wird hoffentlich der zweite Band 
zeigen. Während ich mehreren namhaften Männern mei- 
nen Dank für ihre belebrenbe, wohlwollende Beurtheilung 
zu fagen mich gebrungen fühle, Tann ich nicht umbin, 
meine Berwunderung über die Anmaßung audzufprechen, 
womit ein Paar Leute ihre Eomifche Ignoranz an den 
Zag legen wollten. Ich muß ehrlich geftehen, daß id 
aus franzöfifchen Kritifen am meiften gelernt babe, ba fie 
meiftentheild mit vielem Takt gefchrieben find. Von ben 
Beurtheilungen und weitläufigeren Anzeigen in englifchen 
Reviews babe ich Leider nur allgemeine Kunde erhalten. 
In einem Lande bietet die -Gegenwart ein folched Wider⸗ 
fpiel Port-Royals dar, als der Pufeyismus. Port -Royal 
geärgert Durch Die Blaubend- und Sittenfchlaffheit der Ge: 
genwart, unbefriedigt durch bas Mittelalter und feine 
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Scholaſtik, ftredt fich nach bem erſten Jahrtauſend der 
hriftlichen Lire aus; ber Puſeyism, fein hierarchiſches Sn- 
tereffe gefant fid im Mittelalter, ba ift alle Forſchung 
eine Magd der Kirche. Beide find ascetifch, aber Port: 
Royal auguftinifch - prabeftinatianifch, der Puſeyismus pe- 
. Ingianifirend. Zu beiden Erfcheinungen liegt der Keim in 
den halbkatholiſchen Landeskirchen; ber vorherrſchend Ta- 
tholifche Gallikanismus bewegt fib im Janſenismus nach 
dem proteftantifchen Dogma bin, der mehr proteftantifi- 
rende Anglicanismus nach der Seite des Katholicismus, 
ohne je in das Andere übergehen zu Tönnen. | 

- &o gebe id denn biefen zweiten Band aus der Hand 
mit dem Bewußtfein, eine ehrliche Arbeit zu liefern. Der 
urfprüngliche Zweck des Buchs ift freilich verfehlt, und 
baran merke id eben, wie Lange es ift feit bem Un- 
fang der Arbeit. Damals durfte id noch hoffen zur Ver- 
fländigung und Verföhnung zwifchen Proteftantiömus und 
Katholiciömus ein Scherflein beizutragen. | 

Über die Quellen biefes zweiten Bandes folgt eine 
Überficht; hier noch Einiged darüber, wie fe mir bekannt 
und zugänglich wurden. 

Während der erfle Band unter ber Preſſe wat, ge- 
wäbrte mir das Wohlwollen ſowohl des Erzbiſchofs von 
Utrecht, als der Sefuiten in Löwen eine Überficht über bie 
Literatur, bie ich feitbem fludirte. Die theilnehmende Hu- 
manität, welche Männer von ganz entgegengefebten Par- 
teien mir erzeigen wollten, machen mir eine gewiflenhafte 
Unparteilichkeit nod zur perfönlidhen Pflicht gegen fie; 
bod muß mir die. Wahrheit über alle Rückfichten gehen. 

Die Liberalität, die wirklich aufopfernbe Liberalität 
der parifer Bibliothefare {ft befannt genug. Wenn Män⸗ 
ner, deren Stunden für die Wilfenfchaft von großem Werth 
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ſind, einem Fremden zu Liebe manchmal nach einem flie⸗ 
genden Blatt längere Zeit ſuchen, als er braucht, um ed 
qu lefen, fo ift man beinahe verfucht, eine folche Güte 
ne möglichft felten in Anfpruch zu nehmen. Auf ben 
Archiven Frankreichs leitete meine Forſchungen ber bod- 
betagte Daunou; ihm verbante ich befonders die Hand- 
fHriften von Ubry. Cine Anzahl bier gefammelter von 
Louis XIV felbft unterzeichneter Befehle zum Verderben 
Port: Royals fcheinen nie geöffnet worden zu fein; Die 
feinen Holzfpäne, welde auf die noch friſche Handſchrift 
des Königs gefreut worden waren, fielen erft ab, als 
ih fie erbrach. Was id über die Gefchichte der’ Con⸗ 
gregation des Dratoriums, über Rance de la Zrappe in 
Paris aus Handſchriften geſammelt babe, werde id in bes 
fonbern Auffüßen, wohl für Illgens Beitfchrift, bearbeiten. 

Rach abermaligen fieben monatlichen Aufenthalt in 
Paris begab ich mich nach der Schweiz, wo id in Genf 
und Zürich manche Brofamen fammelte. Das früh in 
mir gefchürte Verlangen Stalien zu fehen führte mich ein 
Sabr fpäter, nad Vollendung von Pascals Leben, über 
die Alpen. Namhafte Männer ftellten mir vor, daß es 
eine Schande, eine Feigheit wäre, wenn ich nicht verfuchte, 
im Vatikan Forfchungen anzuftellen. Ich hatte fehr ge- 
ringe Erwartungen davonz ed giebt in Rom nichts fo An: 
ſtoͤßiges als ben Sanfenismus, ,,biefe Matter in unferem 
Buſen“, wie bie Sefuiten fagen. Indeß wurde ich von 
einigen höheren Geiftlihen an die Vatikana empfohlen. 
Schon in ber zweiten Woche wurde mir, freilich mit ben 
framblidften Worten, auf höheren Befehl die Unmôglid- 
keit erklärt, mir Handſchriften mitzutheilen; nach zwei 
Monaten jedoch wurde id — ohne daß ich irgend: einen 
Schritt dazu gethan hätte — wieder eingeladen, jedoch un- 
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ter genauer Kontrolle die Handſchriften des Vaticans zu 
benutzen. In der Zwiſchenzeit war ich durch Jeſuiten auf 
eine ungeheuere Bibliothek von Werken über ben Sanfe- 
nismus — Der Katalog befteht aus zehn oder zwölf Bän- 
den — aufmerffam gemacht worden, welche fich im Pallaft 
Korfini findet, wo Chriftine von Schweden lebte und fpä- 
ter eine janfeniflifche, der Kurie nicht fremde, Partei fid 
verfammelte. 


Über diefe halbe Verfchließung der vatifanifden Bi- 
bliothek hatte id mid um fo weniger zu beklagen, alë 
felbft gut Eatholifche Schriftfteller mit großer Sorgfalt 
überwacht, ihnen ihre Auszüge. bucchgefehen und Manchem 
fdon weggenommen wurden. Zur Einficht ber Kataloge 
werden obnebies nur Wenige zugelaffen. Ob nun zwar 
biefe Bibliothet mit den päbftlichen Archiven, welche Durch 
ftarfe Mauern davon getrennt find, nicht zu verwechjeln 
ift, fo ift biefe Vorficht doch nicht blos eine willfürliche. 
ft find bie verfchiedenflen Handfchriften über alle mög- 
lichen Gegenftände des Kirchenregimentd in Einem Bande 
zufammengefaßtz e8 wäre eine Herkulesarbeit alle Blätter 
diefer „größten Handfchriften- Sammlung der Welt” burd- 
zufehen, au fonbern, zu ordnen, zu Tatalogifiren Die 
forgfältigfte Überwachung Tann daher nicht verhindern, 
baf dem Lefer Berichte, Briefe von Numtien (wie 3. 
DB. mir der eines Nuntius in Luzern) zu Handen kom⸗ 
men, deren Veröffentlichung bie Kurie unmöglich wünfchen 
Tann. Discretion iſt nicht bei allen Literaten unferer Zeit 
voraudzufegen, nicht einmal Wahrhaftigkeit, befonderd in 
Rom, wo ber Drud in der geiftigen Atmofphäre mehr 
nod den Charakter manches fremden, als ber einbeimi- 
ſchen zu erniedrigen fcheint. “ 
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Was aber die Hauptfache ift, man fagte mir in Rom 
oft genug: „Der Pabft will nicht, daß über biefen Gegen- 
fand gefchrieben werbe”, daß ich ed wohl glauben mußte. 
Mon kann indeß dieſes nicht blos von unferem Gegen- 
fanbe, nicht blos vom Pabſt fagen. Überhaupt finden e8 
ja die Mächte, „welche das biflorifhe Prinzip vertreten, 
nicht immer ermwünfcht, wenn ihre Gefchichte erforfcht 
und gefchrieben wird; fre betrachten fid viel Lieber als 
fait accompli, 

Andererſeits ift es aber auch wieber natürlich, daß 
der Hiftorifer mit bungrigen Mugen die Säle betrachtet, 
worin zahlloſe Urkunden in fchönen geſchmückten Käften un- 
fehtbar, wie in vergolbeten Särgen ruben. Der beutfche 
Protefkaut befonderd kann ſich des befcheidenen Wunſches 
nicht erwehren, wenn die Seinigen einmdl wieder zu Behn- 
taufenden ihr Blut für König, Freiheit, Vaterland ver: 
fprigen follten, fo möchte ed body nicht dazu bienen, daß 
dad Licht nicht gerade wieder unter den Scheffel geftellt 
würde. Wie gut fländen biefe Urkunden noch in Paris, 
wo Alles aller Welt gehört, wenn man fie nicht beſſer 
alé Erſatz für. die heibelberger Bibliothek an fich ziehen 
wollte. Doc wir hoffen felbft über die Pforten der Va⸗ 
tifana gehört bie fchöne Inſchrift des bogner Gottes- 
aderö: Resurrecturis ! | 

Sm Winter von 1840 auf 1841 arbeiteten in bie 
fer „erſten Honbihriften- Sammlung der Melt“ immer 
nur zwei bis vier Perſonen; manchmel nur Eine. Hand⸗ 
fdriften aus bem Raum herauszugeben ift fett. Sirt V 
bei Snterbictftrafe verboten. Man bat überhaupt in Sta- 
lien (außer Florenä), namentlich in Rom einen ganz ans 
deren Begriff von diterariem Gigenthum, weil einen 
ganz anderen von geiftiger Freiheit, al8 bieffeité der Alpen. 
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Sind wir dieſem Begriff von Eigenthumsrecht, den Mo- 
tiven biefes Verfahrens immerhin Billigkeit ſchuldig, fo 
dürfen wir Deutfche anbererfeits ja nicht glauben, durch 
Complimente Italiener, Römer zu überliften, dadurch etwas 
von ihnen zu erreichen. Ich hörte öfters in Rom: „Wir 
haben gar nicht nöthig, euch unfere Urkunden aufzufchließen; 
Raumer bat ja gefagt, der Pabft koͤnne feine Archive ge- 
troft öffnen, e8 werbe fid ungleich mehr zu feinen Gun- 
ften finden. Man kann uns alfo gar nicht vorwerfen, Daß 
wir fie aus Üngftlichkeit verfchließen — und wir "Tönnen 
fie alfo getroft geſchloſſen halten.’ 

Außerdem befuchte id in vielen Theilen Staliens 
Bibliotheken mit verfchiedenem Nuben und auf verfchiebene 
Weife. Erftaunt war id, ald mir einmal auf eine gute 
Empfehlung bin ein Genbarmerie- Hauptmann mitgegeben 
wurde, um bem Bibliothelar zu fagen, er follte mir ge- 
ben, was ich verlangte, auch yerbotene Bücher. Das war 
aber fon im Tiberaleren, weil von Deutfchen beherrſchten 
" Xheile von Stalien. 

Zum Glück finden fit in Stalien und beſonders in 
Stranfreid von ben Seiten der Revolution ber in man- 
er Privatbibliothek fchöne Handſchriften; id glaube un- 
ter den derzeitigen Umftänden die Namen auch Derjenigen 
Beſitzer verfchweigen zu müffen, welche mir erlaubt hatten, 

fie nambaft zu machen. 
Einige haben mir ſchon zu verfteben gegeben, Daß 
id ja burd Manches in meinem Buch dem römifchen Ka- 
tholiciëmus zu Nuben gearbeitet habe. Dafür life fid 
allerdings anführen, daß ich bas von ben Sanfeniften an- 
. gefodtene Factum, die fünf vom Pabft verbammten Säge 
ſtehen in Sanfens Auguftin, in der Hauptfache beftätigt 
babe. Ein Gleiches kann wohl in biefem Bande von 
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der Gefchichte der fogenannten vier berühmten Artikel ber 
gallitanifchen Freiheiten gefagt werben. — Ich müßte aber 
kein Proteftant, kein deutfcher Proteftant fein, wenn mid 
dad einen Augenblick irre machen koͤnnte. Soviel weiß ich, 
daß Wahrheit ber Wahrheit förderlich fein muß und bag 
die Grundwahrbeit für die Dauer nur wieder durch Wahr⸗ 
beit ind Licht geftellt werben Eann. Die Wahrheit, die 
Freiheit des Geiſtes — wenn auch nur ſchweigend — ir⸗ 
gend einem äußeren für heilig geachteten Inftitute zum 
Dpfer bringen, ift dad Wefen des Sefuitentbums; ob bie- 
ſes Saftitut proteftantifde oder römifche Kirche heiße, ift 
gleichgültig. Ich weiß auch recht wohl, daß ed Organe 
von Parteien, namentlih auch der ulframontanen giebt, 
welche die Sachen aus bem Zufammenhang geriffen publi-- 
ren und rufen: „Seht, wieder ein Droteftant, der uns 
Recht geben muß!" — Wohl belomms! Der Hiftoriker 
bat feine Schuldigkeit ehrlich zu thunz wozu feine Arbeit 
dient, weiß er felbft nicht und Tann ed nicht wiflen, oft 
dient ed zum Gegentheil von bem, was er beabfichtigte 
und meinte. 

Indeß möchte ich fchließlich auf ein wefentlihes Mo- 
ment Port: Royals aufmerkfam machen, welches allein fon 
ihm Wichtigkeit geben würde. Die Gefchichte der durch 
ben Janfenismus angere bodwidtigen Fragen wirft 
ein ganz eigenthümliches Acht auf bas Zridentinum, wel- 
des diefelben alle niederzuhalten und einzufpinnen gefucht, 
welches die burd die Sanfeniften angegriffenen Misbräuche 
theils ſtillſchweigend anerkannt, theild gerügt hatte, ohne 
daß bie Kurie lebtere wirklich auszurotten ernftlid gemeint 
gewefen ware. Wir erlennen nun erft, mit welch biplomati- 
fder Frinbeit, — befonderd im Vergleich mit ber Raivität der 
ecfien proteftantifhen Bekenntniffe — bas Zridentinum ab: 
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gefaßt if. — Die Nonnen, ja ein Shell der Theologen 
von Port-Royal glaubten Daher gute Sribentiner zu fein, 
fie meinten feft an dad Zridentinum zu glauben, feine Ka- 
nones ernfllicher zu nehmen, ald die dazu beftellten Wäch- 
ter. Wollte ja bod auch bas Zridentinum einen Schein 
von Auguftinidsmus haben: 

Wie ed aber mit ber vielgerühmten Rechtfertigung 
durch die Liebe in der Fatholifchen Kirche ausſah, erhellt aus 
dem Streit über contritio und attritio, aus der tobten Sa⸗ 
eramentd« Gerechtigkeit, indem man bie Lehre, bie Liebe 
fei zu Seligkeit nothwendig, als eine der Ehre der Sa-. 
cramente gefährliche verkeherte, aus der herrſchenden Beicht⸗ 
moral der Sefuiten. 

Das ZTridentinum legt feinen ganzen Uccent auf bie 
Lehre von den Sacramentens das thaten auch bie Sanfe- 
niften aber in ethiſchem Sinne, anbererfeits auch die Jeſui⸗ 
ten aber Außerlich, beinahe mechaniſch. Unfere Gefchichte 
zeigt, auf welche Seite fi die Kurie gewöhnlich neigte. 

Somit ift die Geſchichte Port-Royals nicht nur ein 
Schlüffel zum rechten Verftändniß des Tridentinund, fondern 
bed ganzen modernen Katholicismus feit der Reflauration. 


Pfronborf ob Tübingen im Sept. 1844. 


Dr. 9. Reudlin. 
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N Charakteriſtiken und Biographien. 
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‚Die Mutter in Iörael, die große Angelica”, war am 6. Auguft 
1661, am Zage der Verklaͤrung Chrifli, geftorben. AIS Die Krone 
fiel, war dem Baume die Art auch an die Wurzeln gelegt; man 
wollte Port-Royal einen fichern Zob bereiten, indem man ibm 
die Novizen nahm und Annahme neuer verbot. Die Mädchen, 
welche bobe, wie geringe Familien ben Nonnen zur Erziehung 
übergeben hatten, waren ihnen fon zuvor genommen, obgleich 
Erziehung der Jugend zu den wefentlichen Verpflichtungen ge 
hörte, welche ihnen die Regel des Haufes auflegte. 

Angelicad Brief an die Königin hatte Teinen weiteren Nugen, 
als daß man weniger durch Polizeibeamte, fonbern auf kanoniſchem 
Wege die Unterfudung und Verfolgung betrieb. 

„Die Bürde unferer Verfolgung ift fo groß, fprad die waffer- 
fuͤchtige Angelica, daß fie mich niederdrüdt und zittern macht, 
wenn id bedenke, daß Gott uns auderwählt bat, um für bie 
Wahrheit zu dulden. Es giebt nichts Gleiches; wir dürfen uns 
wohl fürchten, Beinen gehörigen Gebrauch davon zu machen.” 

Der getreue Gehülfe des Biſchofs von Beauvais, Her: 
mant, freibt an Frau von Grèvecoeur: „Man fann unter 
ihren Fluͤgeln durch eine willtürlihe Gewalt die armen fin: 
der wegnehmen, bie einfältigen Œauben, voeldhe fie mit bem 
Seuer ihrer heißen Liebe deden. Aber man fann fie nicht verbin- 
tern, fich felbft wie Zauben zu flüchten in die Zelfenhöhlen, in 
tie heilige Seite des Erlöfers; da er fie einem ungläubigen Sünger 
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geöffnet bat, fo kann fie feinen getreuen Bräuten nicht verfchloffen 
fein. — So waffnet euch denn mit dem Sinne Chrifli, welcher 

euch als wahre Iöraditen behandelt, da er eud dad Paffablamm 
mit bitteren Kräutern eflen laͤßt.“ (Wohl um Oſtern 1661 
geſchrieben.) 


Mutter Agnes. 


Siebenundzwanzig Jahre lang hatten Angelica und ihre 
Schweſter Agnes ſich wechſelsweiſe durch die Wahl zur Wuͤrde 
der Abtiſſin berufen geſehen, oder vielmehr ſie hatten beide zuſam⸗ 
men dieſe Zeit über bas Amt verwaltet, denn fie waren durch 
wetteifernde Singebung fo febr Eins, daß es ben Anfchein hatte, 
keine koͤnnte ohne bie andere biefe Laſt tragen. Ihre Gaben er: 
gänzten fich gegenfeitig; in Angelica wohnte eine feurige, gewaltige, 
iebod zarte Liebe, welche fit im Augenblide zu erniedrigen und 
zu erhöhen wußte, Furdt und Liebe abgewann und bad Geheimniß 
hatte, Alles burd ihre Gewalt vor fit niederzuwerfen und burch 
ihre Güte wieder aufzurichten. In der Mutter Agnes dagegen 
fprad fich ein immer ebenmäßiger Gleichmuth, eine ſtets ruhige 
Weisheit aus, eine Würde, von Sanftmuth begleitet, welche Ver⸗ 
trauen und Achtung einflößte und durch Stillfchweigen eben fo 
febr belehrte, al8 durch Worte. 

Wie vom Herzen St. Eyrand ') wollte fie von Allem, was 
ihr theuer und heilig war, ihren Theil an Angelica abtreten, 

auf daß der Antheil biefer geboppelt wäre; denn Gott bat fit 
mein ganzes Leben über ihrer bedient, um mich in die Wahrheit 
und Liebe zu verfegen.” . 

Im Tode, wie zu Lebzeiten Amgelicad glaubt Agnes nur 
ihrem Antriebe, ihrer Stimme folgen zu dürfen, ja fie beugt ſich 
noch tiefer vor der Verklaͤrten. Im Sabre 1663 fchreibt Agnes 
an Sevigne: „Ich gebe Angelica Fühnlich den Namen „Heilige‘”, 
da id, mein Brüder, mit Ihnen allein ſpreche. Das Vertrauen 
auf dad Erbarmen Gottes läßt und glauben, daß er zu ihr fprach : 
Das iſt meine liebe Tochter, an ber ich mein Wohlgefallen babe 
(en laquelle j’ai pris mon bon plaisir); höret fie! — Bitten 


1) Manuſc. auf der K. Bibl. Orat. 206. Brief von Agnes an St. 
Eyran A. 1642. 
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Sie Gott, daß fit ihre Stimme ſtets unter und bören Laffe, und 
daß fie, wie immer biöher, eine Donnerflimme fei, welde uns 
ans unferem Schlummer erwede.” , 

Unferem Port:Royal bat die verbreitete Meinung, als fei es 
an Sie des Myſticismus, zu feinen und in unferen Tagen Feinde 
und Freunde gemacht; Mande haben fich enttäufcht gefühlt, weil 
fe unter ben überreichen Dornen ber Ascefe die buftige Blume 
der Myſtik nur fparfam fanden. Angelica, bie „Gründerin und 
Reformatorin”, bat Port:Royal bas vorherrfchende Gepräge der 
Ascefe aufgedruͤckt; Agnes ift die Myſtikerin von Port-Royal, nur 
Damon war ihr geiflesverwandt, am wenigften ihr Bruder An: 
ton, der Doctor, welcher noch mehr der Gefchichte bed Janſenis⸗ 
mus, als der von Port⸗Royal angehört. Wie Gregor von Nyſſa 
feine Schweſter, ſo nannte St. Gyran Agnes die Xheologin. 
Zheologie war ibm bas Gegentheil von Scholaftif, die myſtiſche 
und myfteriöfe allein erkannte ev als Theologie an. 

Diefed Feuer der Myſtik brennt in ihrem erften Schriftchen, 
in dem geheimen Roſenkranze, von welchem ber Iöwener Fromond 
fagt: „Diele Ausbrhde prägen nur dad Verlangen einer von ber 
Liebe Gottes trunfenen und in Ehriftum verwandelten Seele aus; 
fie enthalten offenbar nichts Übermäßige, wenn man nur bie 
Sprache ber Liebe verfleht und erwägt, weldhe Gedanken ein Weſen 
baben muß, bad im Abgrunde ber Gottheit ſchwimmt.“ Und 
Sanfen fprach darüber: „Wie die Liebe mit Freiheit handelt, fo 
cebet fie auch mit Freiheit.” 

Wer iſt biefe myſtiſche Seele aud ihrer Stelle gewachfen? 
farm fie eme Mutter in Iörael werden? wirb fie das auf allen 
Exiten von tibermächtigen Feinden angegriffene Haus aud zu fchir- 
men wiffen? — Denn auf fie faͤllt offenbar zunaͤchſt die Aufgabe. 
Das weiß fie auch: „Bott hat mich nunmehr bazu beftimmt, daß 
ich die vielbefchäftigte Martha fein ſollte; bittet für mich, daß ich 
es one Haft vollbringe.” 

Ihre Nichte, Angelica von St. Johann⸗Arnauld, entwirft 
uns vom ihr folgendes Bild: „Es brauchte nur ihr Beifpiel, 
um eine Gemeinfchaft zu ordnen, um ihr die genaue Erfüllung 
der Ordensregeln einzuflößen und jene aufrecht zu erhalten, ohne 
deß eine gefchrieberie Regel nöthig gewefen wäre. Ihre Gegen: 
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wart und ihre über Alles wachende Aufmerkfamleit machten, daß 
Jedes ſich an feine Obliegenheiten hielt. Insbeſondere war nicht 
hinzuzufügen zu ihrer Genauigkeit in Allem, was ben Gottesbienft 
betraf, wie fie denn darin auch die füßeften Genüffe fand; fo daß, 
wenn man wagen dürfte, die Auserwählten Gottes anzullagen, 
man in biefer Anhänglichkeit, welche fie für alle Übungen bes 
äußeren Gottesbienfies bezeugte, Übermaß hätte finden mögen.“ 
(So war fie von Kindheit an’ gewefen, mitten unter die Kinder- 
‚ fpiele hinein hatte die Meine Äbtiffin von St. Eyr ihre Gebete ohne 
Aufſchub gewiflenhaft und feierlich gefprochen.) „Died war aber 
nur ein Hervorbrechen jener brennenden Liebe, woburd fie fich 
mit Gott einigte, indem fie ibm fletd bas Opfer eines vor feiner 
unbefchränften Majeſtaͤt gebemtithigten Herzend barbradte. Daher 
ihre Sammlung, jene auch Außere Demuth, woburd Alle, Die fie 
faben, zu Gott erhoben wurden und fich nicht genug wundern 
konnten, über ihre beftändige Ruhe mitten unter unzähligen Sor- 
gen und Gefchäften, wie fie fletd mit Gott befchäftigt war, troß 
der Unterrebungen mit verfchiebenen Perfonen, ftetd bereit vom 
Handeln zum Gebet überzugehen, fobald fie nur einen Augenblid 
die äußere Befchäftigung fallen laffen fonnte, welche diefe heilige 
Übung ihres Herzens unterbrochen hatte” | 

Selbft in den fchmerzhafteften Krankheiten mußte man ihr 
Gewalt anthun, um fie vom Gottesbienfte surüdaubalten. Als 
ihre Mutter, „die Mutter der Glüdfeligkeit, die Mutter der Maf- 
kabaͤer“, ben Todeskampf rang (1641), wurde die Kloftergemeinde 
zu ihrem Beiflande verfammelt. Da ed lange währte, ging man 
zur Stunde des Frühgebets (Matined) in den Chor; Agnes ging 
mit ben Anderen, ihre gewiffenbafte Genauigkeit bulbete ed nicht 
anders; man folte ibr nur pochen, wenn die Mutter wirtlid im 
Sterben wäre. Died geſchah, Agnes fand ihr noch bei, al8 fie 
den Geift aufgab, Eehrte aber fofort mit folder Faflung zu bem 
Gottesbienfte in den Chor zuruͤck, daß die Schweitern glaubten, 
die Mutter fei nicht todt, bis fie — wie gewoͤhnlich bas Va⸗ 


terunſer laut fprad, und bei den Worten: Dein Wille gefchehe ! 


die Zhranen nicht mehr zurüdhalten Eonnte. 

Die jüngere Angelica von St. Iohann erzählt und, Die 
große Angelica babe Agnes um ihrer leidenden Gefundheit willen 
dringend gebeten, den Gottesbienft im Chor nicht mehr zu befız- 
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den. „Sch war darüber eben fo ſchmerzlich ergriffen, ald Agnes, 
fährt fie fort; denn ed machte mir große Freude, fie während der 
Off; anzufeben, und ich hatte beinahe immer die Augen fo viel 
moͤglich auf fie gerichtet, bis id biefe Anhänglichfeit (attache) 
als einen Fehler erkannte und es Singlin fagte, der ed mir 
verbot. Sd war darüber fehr befümmert, weil e8 mir fchien, 
nidts auf Erben könne mir fo viel Andacht einflößen und mich 
fo zu Gott erheben, als ihr Anblick.“ 

Dabei erwied fie felbft mitten in ihrer Schwachheit und in 
Schmerzen eine große Liebe zur Arbeit, theilte nicht nur Obeif: 
fancfarten felbft aus, d. b. wies einer jeden Nonne ihre Hände: 
arbeit an, fondern nahm als Äbtiffin auch an der geringften Ar: 
beit thatigen Antheil. Dabei durfte die Liebe zur Armuth nicht 
fehlen, welche bie rechte Nonne charakterifirt, während bie ge: 
wöhnlichen Armen nur im dußeren Stande der Armuth find, ohne 
innere Anhänglichkeit und Luft daran. 

Angelica von St. Johann entwirft folgendes Bild der Zus 
gend der Mutter Agnes von St. Paul, welches wir eine 
Ode im Sinne Port:Royald, ohne Versmaß, aber voll innerer 
Erhebung nennen môdten: 

Die ganze Erde war für fie von der Mojeftét Gottes 
erfüllt, ibn fab, ibn betete fie überall an. Ihre Frömmigkeit hatte 
in den großen und fleinen Dingen nur Einen und benfelben Ge: 
genſtand; daher verrichtete fie biefelben auch alle mit berfelben 
Senauigkeit. 

Sie war ein ber Verehrung Gottes geweihter Tempel, deſſen 
Außeres das Bild der inneren Heiligkeit trug. 

Ihre Lampe, ſtatt zu verloͤſchen, erleuchtete ſtets die Anderen, 
weil alle ihre Handlungen muſterhaft waren, und ſie leiteten zur 
Zugend an, weil in der ihrigen keine Unterbrechung war. 

Sie liebte das Stillſchweigen mit einer Liebe voll Zaͤrtlich⸗ 
keit, welche ihr das feinſte Gefuͤhl fuͤr Alles gab, was Bezug auf 
die Übung und Achtung biefer Tugend hatte. Ihre Worte floͤßten 
Stillſchweigen ein, von folder Zurücdhaltung und Befheibenbeit 
waren fie begleitet. Ihr Stillſchweigen diente eben fo fehr zur 
Belehrung, ald ihre Worte, weil ed die Idee einer geiftigen Perfon 
tarfielite, deren Verkehr auf Gott allein gerichtet ifl. 

Sie hatte eine folde Neigung zu gehorchen, daß fie Feinen 
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Unterſchied machte, wen fie fi unterwarf und gern von ber ge: 


ringſten Perfon abhängig gemefen wäre. 

Ihre durchaus geiftige Tugend fchloß fid an nichtd an, was 
die Sinne rührte, und felbft in Dingen der Frömmigkeit zog fie 
die Entbehrung, welche ben Geift bemütbigt, dem Genuffe vor, 
der ibm Befriedigung und Zroft giebt. Sie machte fich nicht 
minder von der Treue, dem Verkehre und der Belanntichaft derer 
108, deren Srömmigkeit ihre Neigung erwedt hatte, ald von jedem 
anderen menfchlichen Genügen. 

Da e8 keine Leere in ihrem ganz, von Gott erfüllten Herzen 
gab, fo wollte fie auch, daß Feine Leere in ihrer Sert feiz jeder 
Augenbli® war -entweber mit Arbeit, oder mit Gebet auögefüllt. 
Weil fie dußerft fparfam war mit jebem Augenblide, Tonnte fie, 
ob fie gleich mehr betete, al8 eine Andere, auch mehr arbeiten, als 
bie Anderen. Sie betete, als hätte fie nie arbeiten follen, fo leicht 
fbieb fich. ihr Geift von ben dußeren Dingen, und fie glaubte 
fih fo febr zur Arbeit verpflichtet, daß fie eben fo voll Demuth, 
al8 voll Liebe Alles auf fit nahm, was Andere ungern thaten; 
fie fagte, e8 komme fie nicht ſchwerer an, das Schwerfte zu unter- 
nehmen, ald bas Leichtefte, weil fie fid für gleich unfähig zu 
jebem Gefchäfte hielt, wenn Gott ihr nicht huͤlfe. 

Ihr ganzes Thum flelte das Thun Gottes dar, der Alles 
mit Gewicht und Maß vollbringt; denn von ihren größten, bis 
zu ihren Meinften Handlungen und Worten war Alles in einer 
Gefegmäßigkeit und Weisheit, welche fich in nichts verleugnete. 

Gott hatte in ihr bas unerfchütterliche Neich feiner Gnade 
aufgerichtet, und bas gab ihr mitten unter ben verfchiebenften 
Ereigniffen eine Unerfchhtterlichfeit, welche Sebermann bewun- 
dertez benn was für eine Werdnberung auch vorgefallen fein 
mochte, fie erfchien immer als Diefelbe. 

Sie trug ein Bild der Ewigkeit fhon in ihre Seele einge 
graben; benn fie fab immer nur ben gegenwärtigen Augenblick 
an und hatte eben fo wenig Unruhe über die Zukunft, als fie über 
bie Vergangenheit wenig nadfann. 

Der Eindrud der ewigen Wahrheit fchien in ihrem Geifte 
alles Vergängliche auszulöfchen. Nie hörte man fie von Dingen 
reben, welche ihr begegnet waren, oder von bem, was fie gethban 
hatte, ober von anderen Worfommenbeiten. Sie vergaß Alles, 
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was hinter ihr war, und fab nur bas an, was noch an ihrer 
Zugenb fehlte. 

Ein einziges Wort Gottes genfigte, um ihre Seele zu nähren . 
und in den Eurzen Augenbliden, worin fie ein Buch öffnen Tonnte, 
tranf fie biefes heilige Wafler heimlich, im Vorbeigehen, wie bie 
Krieger Gibeons. 

Ihre Liebe für bas Gebet war fo st daß darin Leib und 
Seele ihre Ruhe fanden. Wenn ihre Gebrechlichkeit ibr Ruhe 
und Schlaf raubten, ergôgten fie die Pfalmen, welche fie fprach, 
in den laͤngſten Nächten. 

Sie begte für Bott eine folche Eiferfucht, für fich felbft eine 
foide Verachtung, daß fie das kleinſte Lob nicht leiben Eonnte; 
benn fie glaubte, Alles, wad man ihr beimeffe, raube man Gott. 

Alfo fchildert lica kurz nad dem langen bogmatifden 
Kampfe eine der Bortampferinnen Port:Royald. Wie die Kir: 
chenlieber aus ben Zeiten ber flarren Drthoborie und ein unver: 
Éennbares Zeugniß bes darunter verborgenen ‚gefunden Lebens 
find, fo dieſes Bild ein Zeugniß davon, baß ber leidige Streit 
das innere Leben und Streben Port:Royals nicht in Galle ver: 
wandelt bat. Mag auch ein eigenthümlich Tatholifcher Geſichts⸗ 
punkt, mag aud die Tendenz; mitwirlen, fie als Heilige, aber 
ohne Aberglauben, barzuftellen, fo ift doch das barin ausgeprägte 
Ideal ein wahrhaft drifilides und edel menfchliched. Agnes er⸗ 
Teint darin als die volllommene Gbriftin und Nonne im Sinne 
Port-Royald. Das Bild der volllommenen Nonne neben 
dem der unvollfommenen bat Agnes in einer eigenen (im Sabre 
1665 ohne ihr Mitwiffen zugleich mit den Gonftitutionen gebrudten) 
Schrift bargeftelt, aber fie bat noch mehr gethan, fie bat aud 
ummterbroden barnad geflrebt, jenes in fi felbft barzuftellen. 
Diefes Büchlein iſt eigentlich die innere Gonffitution ber Klofter- 
gemeinbe von Port:Royal, und für und wefentlich zur Pragmatik 
des Kampfes und Widerſtandes, indem wir ben innerften Geift 
der Angegriffenen daraus Pennen lernen. (Siehe Auszüge aus 
biefem Buche von 474 Seiten, in Beilage I. Das Schönfte find 
gewiß bie Säte aus bem manuel des ames religieuses, am 
Schluſſe des Buches und ber Beilage.) 

Die widtigfien Schriften der begabteften Nonnen von Port: 
Royal verbanfen ihren Urfprung großentheils den fogenannten 
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Gonferengen, in welchen die Schweftern 3. B, über dunkle Bibel 
ftellen, über Erfüllung ſchwieriger Pflichten Öffentlih Rath fich 
erbaten. Das war die Beflimmung der Berfammlungen in den 
Erholungsflunden. Wohl mochten auch felbft Fomifche Reben der 
Kinder, die an fi) unfbulbig waren, erzählt werben. Zwiege⸗ 
fpräche waren nicht erlaubt, e8 follte Alles Öffentlich verhandelt 
werben. Urſpruͤnglich waren aber dieſe Stunden nicht zu eigent⸗ 
lichen Vortraͤgen beſtimmt geweſen, ſie kamen indeß mehr und 
mehr in Gebrauch. Auf dieſen Grund hin erdichteten die Gegner, 
daß die Nonnen ſelbſt in der Kirche Vortraͤge gehalten haben. 
Agnes leitet den Abſchnitt uͤber die Conferenzen und damit 
zugleich unwillkuͤrlich ihr Buͤchlein mit den Worten ein: „Alle 
. anderen Zeiten des Tages find- entweder zum Gottesdienſte, oder 
zum Unterricht, oder zu manderlei Arbeiggı beftimmt, oder zu 
anderen Übungen, welche ſchweigend gethan werben müffen, bamit 
die Nonnen, welche gelobt haben, Chrifto in die Eindde zu folgen, 
felbft wenn fie zufammen find, in Zuruͤckgezogenheit und Einfam- 
feit fein. Die Zeit der Conferenz aber ift ihnen zum. Verkehr 
unter einander gegeben, und zwar zu einem geboppelten Iwede. 
Sie follen ſich darin gegenfeitig erbauen; ba wird der Schag der 
Froͤmmigkeit offenbar, welchen man in ben Stunden bed Schwei⸗ 
gend nur Gott allein fehen läßt. Sodann fol fie unter ihnen 
jene heilige Gefelligkeit und Freundſchaft unterhalten, welche bas 
Band des Friedens iſt.“ 
Indem bier Agnes ben Schatz ihrer Erfahrungen erſchloß 
und münblich mittheilte, fi ie, deren Schweigen fo berebt war, welche 
mehr und lieber mit Gott im’ Herzen, ald mit ben Menſchen und 
mit den Lippen vebete, wie tief mußte es fich ben geifligen Schwe⸗ 
ſtern und Toͤchtern einpraͤgen, zu einer Zeit, da die geiſtige Hun⸗ 
gersnoth, welche die große Angelica vorausgeſagt hatte, ſchon vor 
der Thuͤr drohte! Da lehrt ſie aus der Fuͤlle ihrer Erfahrungen, 
wie man ſich ſelbſt kennen lernen, ſeinem Willen abſterben, wie man 
beten, wie man leiden ſolle, wie man Gottes Wort und Gnade und 
ſeine eigene Seele in Ehren halten, und wie man nicht blos aͤußeren | 
Mangel, fondern aud bie innere „Zrodenheit”, ben Mangel des 
Gnabengefhbls ertrageh und ſich zu Mugen machen folle. — Mel: 
chen Eindrud ihre Worte in den Seelen ihrer Töchter machten, 
erhellt auch aus der Wirkung, welche biefe gebrudten Ermahnungen 
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auf die verwaiste Gemeinde zur Zeit der Gefangenfchaft und 
Zefrenmg ausübte. Man gab fie ben Wankenden, ba Agnes 
den Gehorſam gegen die Oberen fehr einfchärfte, man hoffte fie 
durch diefe Autorität bem Verlangen des Erzbifchofd unterthan zu 
machen Allen bas Büchlein wirkte dad Gegentheil, fo daß bie 
Repheten des blinden Geborfams behaupteten, dad Erfcheinen ber 
Schrift fei eine vorher verabrebete Lofung zum Widerflande 
gweſen. 

Uber nicht weniger als demuͤthiges und muthiges Dulden 
und Beten rechnet Agnes gemeinſame Arbeit zum Berufe 
und Befen ber geiftlichen Perfon. Auch bier weiß fie felbft im 
Keinen bas Größte zu finden: „Wenige Religionsübungen find 
geeigneter deinen Worgefegten und bir zu zeigen, ob bu auch ben 
ter Gift berfelben haft, al8 die Art, wie bu bei den gemein 
fanen Arbeiten verfährft, 3. B. beim Holz: und Waſſertragen, 
wo es noͤthig ift, beim Tragen der Wäfche, Kehren bes Haufes, 
Eyilm des Gefbirrs, was das Gewoͤhnliche ift, wozu man dich 
licht jeden Tag aborbnen wird ’). Um -biefe Wahrheit‘ zu 
begteifen, muß man wiffen, daß, ba das geiftliche Leben eben 
fo wohl ein Leben der Gemeinfchaft und der Gefelfchaft ift, als 
der Buße und Sammlung, die Nonnen drei Gegenftände ihrer 
übe haben: Bott, fich felbft und den Nächten, nicht blos die - 

erfien, wie die Anachoreten. Sie Üben bie Liebe gegen ben 
Rüben in der Derfon ihrer Schweftern durch eine vollkommene 
Entinferung von allen Dingen, woburd fie eben fo fehr unter fid 
ganigt, old von allem Privatbefige getrennt werben.” 

„Den bies ift jebt bem geiftlichen Leben eigenthuͤmlich, 
gleich nach bem Geiſte Chrifti und nach dem Borbilbe der 
een Siche von Jeruſalem gewiffermaßen auch in jedem anderen 
geneinſemen Leben fo fein follte; denn Chriftus hat bie Kirche 
Mngregt, daß fie in einer vollfommenen Gemeinfchaft ber geiftigen, 
gi auch auf eine Weiſe ver zeitlichen Güter fein ſollte; denn 
me volllommene Freundſchaft macht alle Dinge gemeinfam. Da 
eher die volllommene Liebe in Wenigen ift, fo wollen Wenige, 
deß ihre Güter auch ihren Brüdern mit gehören, nur Wenige 


ha I) Indem wir dies wieder geben und uns wiederholt verfucht fühlen, 
* ten Geſchmack zu Liebe, Eines ober das Andere wegzulaſſen, merken 
RE weit unfer Geſchlecht von diefer fouverainen Demuth entfernt ‘ift. 
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wollen fo viel möglich an ihren Bebürfniffen und an ihrem Mangel 
Theil nehmen. Died kommt nur Denen zu, welche die vollkom⸗ 
mene Liebe in fib haben, biefen Endzwed der Eatholifchen Kirche. 
Diefe Liebe verpflichtet aber nicht blos bie Güter und lÜbel: bes 
Näachiten als gemeinfame anzufehen, fonbern aud für fie alle 
Güter zu verlieren, alle Übel und ben ob felbft zu erbulben, 
ein Außerfles, wozu nad bem Evangelium bas geiflliche Leben 
nicht durch feine Geluͤbde verpflichtet, fondern die Klofterleute find 
dazu in ihrer Gigenfdaft ald Chriften und als Glieber der Kirche 
verbunden. Daher kann man fagen, daß ihre Einheit und ihre 
Gemeinfchaft nur ein Bild derjenigen in ber allgemeinen Lire iſt. 
Benn ihr Geiſt und ihre Geſetze gut beobadtet wür— 
ben, fo brauchte e8 Leine befondere Verbindungen 
(religions), welche als befonbere doch nur Surrogate find.” 

„Auf jeden Fall ift gewiß der Hauptzwed der Klöfler, Diefe 
gemeinfame Liebe forgfamer zu erhalten, als Died von den Gbriften 
gemeinhin gefchieht.. Daraus erhellt, daß man "ben Geift Des 
Klofterftandes nur dann hat, wenn man mit der Liebe zum Dienfte 
Gottes und zu den firengen Übungen der Buße (Liebe zu und felbft), 
die Liebe zur Selbftentäußerung verbindet, welche macht, baß jebe 
Einzelne im geifllihen Stande ganz allein ihren Schweſtern ge- 
hoͤrt und fih alfo nicht al8 eine befondere Perfon, fondern als 
em Glied am Körper ihres Klofterd anfieht, deſſen Bebürfniffe 
fie fühlen und nach allem ihrem Vermögen befriedigen muß. Da 
fie Fein Eigeninterefle haben kann, fo Tann fie nichtd verlangen, 
noch thun, was nicht den Nuten ber ganzen Körperfchaft betrifft. 
So ift denn eine Nonne der Gemeinfchaft alle ihre Zeit, ale ihre 
‚Kraft, bie Gefundheit ihres Körpers, alles Gefhid und allen Fleiß 
ihrer Hand, ihren Geift, alle möglichen Talente, mit Einem Worte 
fie ift ihr Alles fchuldig, was fie bat, was von ihr abhängt. Sie 
ift fo fehr Sklavin der Nächftenliebe, daß fie, ohne ihrer Pflicht 
fi ch zu entziehen, über feines von biefen Dingen für ibre 
eigene Genüge ober Ruhe ohne ausbrüdlide Erlaubniß verfü- 
gen Tann.” 

„Auf diefen Grund bin ift es offenbar, daß eine Nonne 
nicht8 mehr zufteht, als Arbeiten für dad gemeine Befte, da Diefe 
alle Mittel an die Hand geben, jenen brei Verpflibtungen Des 
geiftigen Lebens nadjufommen, wenn fie mit bem Stillfhweigen 
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und der Sammlung gethan werben, welche fie immer begleiten 
maffen. — 
Gewalt der felbfigewählten Abtiffin. 


So war benn unfer Klofter ein Werfud, ein fociales Problem 
zu loͤſen, weiches allerdings unmöglich anders, als auf fireng 
chriſtlichem Boden und in engen Schranken feine Löfung finden 
km. Die Kloftergemeinde fühlt fit ald ein Abbild, ber erfien 
und ald eine Borläuferin ber vollendeten chriftlichen Kirche. In 
diefer Überzeugung fab fie dem Kampfe mit ber invollfommenen 
Kirche entgegen. Wie die Kirche der Entwidlung ber Staaten, 
ihren ariftoßratifchen, abfolut:zmonarchifchen, demokratiſchen Perioden 
immer um mehrere Sabrhunberte vorausgegangen ift, fo uͤbte fich 
befonderd an der Werfaffung der geifllichen Orden der politifche 
Eim. Eine Gefchichte berfelben von biefem Standpunkte aus 
müßte ein ſehr lehrreiches Buch fein. Diefer politifche Charakter 
ſpricht fi in folgendem Schreiben einer Nonne von Port:Royal ') 
entihieden aus. Seit man von ben meiften Bifchöfen verlaffen 
werben, tritt ber fixeng demokratiſche Geift entfhieben hervor, im 
Sinne der alten militärifchen Republiken und ihrer Dictatur, im 
Einne Angelicad, aber auch im bewußten Gegenfate gegen bas 
moderne Princip ber Aufklärung und feine Gleichheit. 

Die nicht nambaft gemachte Nonne von Port-Royal freibt: 
„Unfer Orden befteht länger, als irgend ein anberer in feiner vollen 
Kaft, m Beobachtung feiner Regel in allen Punkten, worunter 
der, welcher bem Abte eine abfolute Gewalt giebt, einer der haupt: 
ſachlichen iſt; während die neuen Drben, wo ein Jeder Meifter 
if, beinahe alsbald mit ihrer Stiftung gefunfen find. Denn zu 
Beer Aufrechthaltung wäre nöthig, jede Einzelne hätte die Fähig- 
fit Borfteherin zu fein, weil alle Dinge durch bad Urtheil Aller 
durhgehen müflen. Da fich dad aber nicht findet und die Mehr: 
Kb der Untergebenen zu wenig Weisheit befitt, fo bemächtigen 
Rh ihrer andere verwirrende und hochmüthige Köpfe und laffen 
Difelben machen, was fie nur wollen. Daher fommen Rabalen 
md Parteiungen in den Kloͤſtern. Der Abt ift ja von Allen 
gewählt, man fol ja den Beſten dazu nehmen. Eine Körper: 


1) Königliche Bibliothek. Manufer. Folianten. Orator. No. 206. 
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/ 
fchaft, welche dazu zu ungeſchickt, zu trbif ift, wird fid auch 
felbft nicht beffer zu regieren wiffen. Benedict verlangt, Alle 
‘follen ihren Rath geben, ba fit Gott oft aud den Juͤngſten 
offenbare; aber was der Abt einmal für bas Paffenbfte erklaͤrt 
bat, fol auch dafür gehalten und von Allen befolgt werben, Seber 
für ſich fol e8 billigen und allen anberen Anfichten vorziehen ; 
denn zulegt, wenn eine (gewählte) Abtiffin (welche am Hofe Fei- 
nen Rüdhalt bat) Misbrauch von ihrer Gewalt madt, fo bat 
fie ihre Oberen, welchen man vorftellen kann, was vorgeht. Wenn 
aber die Untergebenen gewalthaberifch und anmaßend werben, wie 
fol ba geholfen werden, wenn die Gefege felbft eine Gelegenheit 
dazu find?‘ | 

„Wenn Gott Gutes n Klöftern burd vom Könige ernannte 
Abtiffinnen bewirkt, wie wir dies felbft erfahren haben (an Ange: 
lica), wer Tann baran zweifeln, daß er die Regierung Derjenigen 
fegne, welche gewählt worden find, vorausgefegt, daß died Durch 
den b. Geift gefchah. ES giebt eine große Anzahl von Wtiſſinnen 
in der Kirche, welche auch mit abfoluter, aber mit tyrannijcher 
Macht ihre Klöfter regieren, weil fie nicht durch göttliche Macht 
(Wahl) da find; inbef fagen ihnen die Oberen (des ganzen Or- 
dens, oder Bifôfe) Fein Wort, und die Nonnen gehorchen ihnen 
mit Achtung, wenigftend äußerlich, und wagen nicht ihren-Mund 
aufzuthun, um über irgend etwas ihre Meinung abzugeben. So= 
bald aber eine Kloftervorfteherin kanoniſch gewählt ift, fürchtet 
man gleich, fie möchte dad Klofter umflürzen. Die Oberen (des 
ganzen Orbens, ber Bifchof) wollen fih zu Herren aufwerfen 
und bedienen: fi dazu einiger Nonnen, welchen fie Gewalt geben, 
dad Benehmen der Mutter zu prüfen und zu beurtheilen, um fie 
in allem Möglichen einzufchränken, wie dies unferer Mutter (An⸗ 
gelica) in Maubuiffon gegangen iſt.“ 

Die Lehre von der allein feligmachenden Herrfchaft der allei- 
nigen Gnade, eigenthümliche Anfichten über die Rechte und Pflich- 
ten des flet3 wachen Gewiſſens, dabei ascetiſche Begriffe über 
ben Gehorfam, endlich Umftände, dringende Gefahren und ſtarke 
Perfönlichkeiten drängten biefe Theorie auf. Seit St. Cyran tobt 
ift, feitbem die Beichtoäter feiner Hand verbannt find, glaubt 
man in Port-Royal öfters auf ein kuͤhnes Gefühl der Unabhän- 
gigkeit ffarler weiblicher Seelen von der Herrſchaft weibifcher 
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Männer zu floßen. Die „Concluſion“ des Briefs aus bem Vorher: 
gehenden lautet freilich anberd: „Das Œnbrefultat ift, daß ber 
menfhliche Geift, welcher gegen eine fremde Gewalt ängfllich ift, 
Rd if gegen (die ibm innerliche, verwandte) göttliche. Da er 
fh vom Gode Pharaos nicht frei machen Tann, fo trägt er es 
ſchweigend; ba er aber Gbrifti Sod abfchütteln kann, fo will er 
& nur zum Zheil tragen und fo weit er mag. Gr meint, ed fei 
fehr hart, fich fo abfolut zu unterwerfen. Davon haben wir aber 
m Port-Royal das Gegentheil erfahren. — Wenn man glaubt, 
Gott zu dienen, während man über Alles feine Raifonnementd 
hell, fo iff es unmöglich einen vollfommenen Gehorfam auf: 
zurichten.“ 

Diefe unumfchräntte Gewalt ber Äbtiffin, welcher auch die 
Herzen unterthan waren, war noch in Agnes Hand gelegt. Der 
Gif von Angelicas Reform war fo tief und feft in der Heinen 
Republik der Nonnen begrlndet, daß alle folgenden Wahlen noth- 
wendig in biefem Geiſte ausfallen mußten, und je größer bie 
Macht der Äbtiffin war, befto unmöglicher wurde ed ben fremben 
Nachten, diefe Reform und den bamit zufammenhängenben Glau- 
ben aus ben Herzen zu reißen. Reform und felbftgewählte Ab⸗ 
tin waren für PortsRoyal umzertrennliche Begriffe. Denn 
nigliche Kptiffernen machten ihre Winde bald zur Sinecur und 
de Disciplin und Frömmigkeit durch ihr Beiſpiel ſchlaff. Im 
ittet lepten Noth fehreiben die Nonnen bem Pabfte: „Wir haben 
dieſes offer gewählt, weil darin bas Recht der Wahl erhalten 
Bir haben biefe Wahl getroffen, weil wir erkannt haben, 
daß die Beobachtung der Regel, der Geift der Armuth und ber 
Atheit, die Werpflichtung Alles gemeinfchaftlich zu haben, ohne 
Unterfhied der Geburt und bes Alters, und die anderen Tugenden 
des Chriſten und des geifllihen Standes viel beffer und Idnger 
unter wählbaren Abtiffinnen erhalten werben, al8 unter folchen, 
Sehe vom Könige auf Lebenslang ernannt werden. In biefer 
lUberzeugung haben wir unfere Gelübde abgelegt. — Wir ziehen 
md in Betracht, daß wir beinahe vor den Thoren des Hofes 
ar Grund haben, die Übel zu fürchten und vorausgufeben, welche 
a unferem Kofler das Nachlaffen der Strenge mit ſich führen 
mifte, und wenn man auch nur davon hbließe, bas Schweigen 
m besbachten, ben Werkehr mit der Welt zu fliehen und besbalb 
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nur hinter Gittern und ſtets vor einer anderen Schweſter im 
Sprachzimmer ju verkehren” 

Der König wurde, jemebr er alle Schranken feiner Gewalt 
umſtuͤrzte, fpäter dem freien Wahlrechte ber Kiöfter, befonbers 
der Nonnenkloͤſter, feind, als hätte er darin einen Verſteck unab- 
béngiger politifcher Gefinnung gewittert. Diefed angefochtene 
Recht des Nonnenklofterse von Charonne war einer ber Haupt: 
gründe feines ernſtlichen Serroürfniffes mit bem Pabfte 1682. 

Diefe Briefe find der Schlüffel zu Angelicad Planen, als 
fie fich der ihr vom Könige ertheilten Abtei freiwillig begab, zu 
ber ganzen folgenden Gefchichte des Angriffs und der Vertheidi⸗ 
gung. Es ift ein Kampf wie der Minen und Gegenminen. Auf 
beiden Seiten flanden abfolute Gewalten, weldhe auf unbebingten 
auch inneren Geborfam Anfpruch machen; einerfeitd der Pabfl, 
ber veflaurirte römifche Katholiciemus, der König und der Erz- 
bifof nebft den aufgebrungenen Beichtvaͤtern; anbererfeits die 
b. Schrift, befonbers Paulus, die Kirche der erften Sabrbunberte 
in Auguftin, der unabhängige Epiffopat in Ianfen und Pavillon 
perfonificirt, die unumfchränkte Abtiffin. 


+ Angelica von St. Sobann. 


An Agnes Seite ſtellt ſich durch Geift und Blut verwandt 
und ausgezeichnet die jüngere Angelica von St. Johann, 
die nambhaftefte der fünf Toͤchter d'Andillys, welche fämmtlich 
Nonnen in Port:Royal waren. Sie ift jest, im Sabre 1661, 
37 Jahre alt, feit 17 Zahren Nonne. Sie war eigentlid als 
Nonne geboren; von ihrer erften Kindheit an fab fie fich als folche 
an. Sechs Jahre war fie alt, als ihr wieder eine Schwefter ge 
boren wurde, man fagte ihr: Sebt feib ihr fünf Maͤdchen. Die 
Kleine ermiberte mit frühreifer Entfchloffenheit, als wäre fie ſchon 
am Vorabende ihres Gelübdes: Ihr zählt die mit, welche im 
Klofter find, bas dürft ihr nicht; denn wir find nicht mehr von 
der Welt. — Ihr war der frühreife Verſtand eigenthimlich, 
„ihre Mütter”, daß heißt ihre Zanten in Port-Royal, die große 
Angelica und Agnes, empfahlen fie bem Gebete der Freunde, denn 
fie würde viel Böfes thun, wenn fie nicht Gutes thue. Während 


St. Cyrans Gefangenfdaft trat fie, 17 Sabre alt, ind Noviziat. 
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Sie bat ihn um Rath, er antwortete: „Der Arzt muß fich nicht 
deren mifchen und Heilmittel geben, wenn die Kraft der Ratur 
zum Boraud gemacht bat, was die Kunft hätte durch Recepte 
bewisten muͤſſen. Sch mußte fchweigen, weil Gott fo gut gefbro- 
den hatte." Nachdem fie am 25. Januar 1642 bas Gelübde abge: 
lt hatte, wirrde ihr die Sorge für die Kinder übertragen, fobann 
wnde fie Vorſteherin der Novizen, was fie 20 Jahre lang blieb, 
ichs „unter den ſchuͤtzenden Flügeln Angelicas”. Es beleibigte 
ir Gelbfigefühl, daß fie manchmal von ihren Tanten fich noch 
ad Kind behandelt und vermeintlich mit verfüßenden Worten bes 
(hwihtigt ſehen follte. Mutter Angelica erwiberte ihr auf eine 
folge Klage: „Ich bin einfältiger gefinnt, ald du, meine liebe 
Schweſter. Wäre es boch Gottes Wille, daß man dich als ein 
Sb behandeln Könnte, da bu es ja doch nad dem Worte un: 
kn Herm fein ſollteſt. Man lenkt dich nicht Durch Autorität, 
we du fagft, fondern mit Liebe; biefelbe Liebe verpflichtet dich, 
mit wahrer Gauftmuth und Gebulb anzunehmen; was. mon bid 
heißt. Wenn Gott dir nicht die Gnabe ſchenkt, aͤußerlich weile 
ju fein, fo wäre bas Feine große, aber eine verderbliche Sache. 
‚ Die wahren Kinder Gottes ärgern fit nicht über dad, was man 
ihren in ehrlicher - Meinung verfprochen bat und Magen nicht 
‚wenn man ed ihnen nachher nicht: halten Tann.” 
Urf diefe ihre gewöhnliche Weife überwand die große Ange: " 
Isa den widerſtrebenden Verftand und Verſtandesſtolz der Juͤn⸗ 
sten. Diefe fchreibt ihrer geiftigen Mutter: „Sie "haben Aus⸗ 
ride, weiche mur das Herz bilden Fann und die zugleich tief zu 
Seren gehen. Sie fagen, Sie gehören mir ganz. Wie muß id 
mt Gütern und Gnaden überfchüttet fein, da die, fo Gott Ihnen 
senkt hat, mit Ihnen mir gehören ſollen!“ Die Nichte fühlte 
M einnal barhber beängfligt, daß fie für die Franke Priorin im 
kwiel den Borfig führen follte. Die große Angelica ſchreibt ihr 
: „Bir fagten heute, wer dad Gefeg aud nur in einem. 
e übertwete, fei des ganzen Gefeges fchuldig. Iſt es nicht 
da fo wahr, daß wenn und dad Wertrauen zu Gott in Einer 
Cage mangelt, wir e8 überhaupt nicht befigen.” . 
Co in Ein Leben mit der geiftigen Mutter verbunden, fam- 
ete fie zu deren Lebzeiten, was dazu bienen konnte, einmal ihre 
“henögefchichte, ihre Heiligkeit in ein belles Licht zu fielen, ihr das | 
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dosier de Sainte zu bereiten; fo pflegte fie Diefelbe auch in ihrer 
legten Krankheit. 

Kontaine fagt von ihr, fie fei die Klugheit felbft gewefen, 
du Foſſe rühmt ihre Geſchicklichkeit, namentlich aud in kuͤnſtlichen 
Handarbeiten in Holz ober Wachs für die Kirche. Sie hatte 
viel Sefhmad. „Alle Künfte waren ihr wie natürlich) und ange: 
boren. Sie hatte eine unübertreffliche Leichtigkeit gut zu fprechen, 
gut zu componiren, felbft gut zu fchreiben, bas heißt auf Papier 
gut zu malen.” Ihre geiftige Mutter rief ihr warnend zu: Bebe 
den Reichen! Duguet fagt: Wenn fie für Eiferfucht empfäng- 
lich gewefen wäre, fo wäre fie Davon nur innerlich reichen Perfonen 
gegenüber ergriffen worden, welche ohne andere dußere Eigenfchaf: 
ten, nur Gehorfam und Gelebrigfeit haben.” Sie felbft fagte, 
in glänzenden Eigenfchaften finde fie nur einen Grund zur De: 
mhtbigung, ba fie natürlich zum Stolz, dem bemüthigendften 
Lafter, verleiten. Die Gnade, einen guten Gebraudy Davon zu 
machen, ſei felten, der Misbrauch gewöhnlich; man fei in Gefahr 
für das Wenige, was man babe, Alles zu verlieren, indem man 
ben verliere, ber nur die Demütbigen vette. Sie fagte oft, „ba 
der Werth aller Dinge vom Geifte und der Gnade Gottes Fomme, 
fo fei e8 ein fchlimmer Maßflab nad der Außeren Vollkommen⸗ 
heit darüber zu urtheilen; nur die bemutbigen Werke werben 
nicht durch das Feuer verzehrt werden, das Alles vernichtet. 
Wenn in gottgeweihten Perſonen eine natuͤrliche Ähnlichkeit mit 
der Kindheit fei, fo haben fie weniger zu zerflören und werben 
früher zur Volfommenheit kommen. Je mehr fie reifte, deſto 
mehr fchäßte fie, befonbers bei ben ihr anvertrauten Novizen die 
Einfalt, die mittelmäßigen Talente waren ihr die liebften. Sie 
lehrte biefe, daß an einer Gott geweihten Jungfrau Alles feiner 
würdig fein müfle, daß es eben fo gefährlich fei, fich felbft zu 
lieben, al8 die Welt; ed nüße nichts, fit von vielen Dingen los: 
zumachen, wenn man Chriflum nicht an ihre Stelle febe, mit 
Einem Worte, nad St. Auguftin fei nur die göttliche Liebe die 
Sungfräulichkeit des Herzens, ber. Thron biefer Liebe aber die 
Demuth. | 

Ob fie gleich die Welt verlaſſen Hatte, ehe fie biefelbe kannte, 
fo hatte fie nachher doch Gelegenheit genug, fie fennen zu lernen 
und glaubte, Gott babe ihr die Sünden alle, an deren Begehung 
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fie baburch verhindert worben war, eigentlich vergeben und näherte 
mit biefem Gebanten ihre Demuth. Wie die meiflen eifrigen 
Ronnen, ‚verfiel, fie während ihres Noviziats durch ſtrenge UÜbun⸗ 
gen in eine ſchwere Krankheit. Dieſe Ubungen wurden ihr mit 
der Zeit zur anderen Natur, fie waren ihr eben ſo wenig eine Be⸗ 
ſchaͤtigung, welche fie in Anſpruch genommen hätte, als ein 
Epiel, Sie hätte geglaubt in bas, was fie vermeiden wollte, 
grid ynfinfen, wenn fie über bem Beſtreben ihren Körper zu un: 
terjochen bie Freiheit des Geiftes verloren hätte. Die Zeit ihrer 
Sefangenfchaft erfihien ihr immer als die Föfllichfte ihres Lebens. 
Sie wollte in ben Zeiten ber Verfolgung, baß man fie in Des 
mufh und ſchweigend ertrage, wenn man nicht Liebe genug habe, 
dafür zu danken; man folle der Geredtigleit Gottes nicht zuvor 
fommen, indem man eile, fich felbft Gerechtigkeit zu fchaffen; man 
folle fi) im Acht nehmen, dag man nicht burd Stolz; und Ber: 
achtung Derer, welche keine Liebe zur Wahrheit haben, nod 
ſchuldiger werbe, ald biefe bucch ihre Werblenbung und Unges 
rechtigkeit. 

Eine beſondere Liebe hatte fie zu den Palmen, fie hatte ein 
eben fo feines, lebendige Gefühl dafür ald tiefe Erkenntniß; es 
war ihr unbegreifli, daß man fie fpreden fônne, ohne davon 
entflammt zu fein. Sie feufzte mit dem Propheten, lobte mit 
ibm den Herrn; fie fühlte fib gluͤcklich, Gott Gebete barbringen 
iu Können, welche er felbft gemadt. Sie wirkte deshalb die Er: 
laubniß aus, daß, der alten Drbensregel zu Solge, jede Woche der 
ganze unter bie Schweflern vertheilte Pfalter gefprochen wurde, 
während man fonft in Allem dem Ritus der parifer Kirche folgte. 
Ganz davon bingeriffen, ergoß fie fit oft in Dank für die Liebe, 
weiche Gbriflus in feiner Menfchwerbung erwiefen. Die von ber 
Lirde zur Erwartung und Vorbereitung auf feine Geburt be: 
ſtimmte Zeit hatte für fie etwas befonderd Heiliges und Ruͤh⸗ 
tenbed, „weil fie mehr Beziehung auf ihr befländiges Verlangen 
mb Erwartung ihres geiftigen Gemabls ') hatte”. Wie fie da⸗ 
duch mit einem Nikodemus und mit einer Hanna auf Einer Stufe 
ſtand, fo glaubte man in ihr bie propbetifche Gabe zu fpüren. 


1) Epoux, es ift bezeichnend für bie franzöfifche Sitte, daß dieſes Wort 
fait des entfprechenben beutfchen nSeelenbräutigamé"! gebraucht wird. 
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Man hatte in Port-Royal die Gewohnheit, jeden Monat 
Zettel auszutheilen, worauf die Namen ber Mitglieder der Tönig- 
lien Familie und ber Fremde bed Klofterd flanden. Einmal 
befam Angelica ben des bamals einjährigen Herzogs von Chartres, 
Philipp von Orleans ’). Als der Monat vorüber war, bat fie, 
man möchte ihr ben Zettel laffen. Da fo etwas auffiel, Drang 
man in fie, ob ihr Gott etwas über diefen Prinzen geoffenbart 
babe. Sie antwortete enblid, fie babe erkannt, er werbe bie 
Kirche Frankreichs retten. — Derfelbe bat ald Regent nad bem 
Tode Lubwigs XIV wieder einige Gewiffensfreibeit und die Appel- 
lation gegen die Bulle Unigenituß geftattet. Denn bie Regierung 
von Ungläubigen und Freigeiftern ift bem wahrhaft religiöfen Le- 
ben von jeher nüslicher gewefen, als bie ber Heuchler. 

Sie felbft jeboch liebte nur den gemeinen Weg bed Glaubens, 
nur er fien ihr ohne Gefahr. „Alles ift wichtig, fprach fie, bas 
Kleine erhält dad Große, bie buchftäbliche Treue laͤßt ben Geift 
nicht erlöfhen. Man lann fogar fagen, daß die Beinen Dinge 
ben Geift mehr zieren; denn ba ed dazu immer Gelegenheit giebt, 
zeigen fie beffer ben ununterbrochenen Faden aller möglichen guten 
Werke, und die ausdauernde Gleichmäßigfeit an, wovon bas Ge- 
wand aus feinem Linnen zufammengefebt ift, womit ſich bie Braut 
fhmüdt, bas Lamm zu empfangen.” | 

Wie ihr Herz, nährte fie auch ihre Sprache mit der b. Schrift. 
Sie hatte fich die Ausbrüde der Schrift wie eigen und natürlich 
gemacht, ihre Reben hatten etwas von deren Kraftunb göttlicher 
Salbung. Daher, ob fie gleich meift ohne Morbereitung rebete, 
erhob unb rührte fie bod flets. Die Größe der Dinge, welche 
fie fagte, war geflügt auf eine majeftätifche, aber natürliche Be- 
rebtfamleit, beren Bewegungen alle zu Herzen gingen, weil fie vom 
Herzen kamen. Sie entwidelte die höchften Wahrheiten mit einer 
Leichtigkeit, welche ihnen alle ihre Würde erhielt, während fie die⸗ 
felben bis zu ben Schwächften und Einfachften erniebrigte. | 

Die erft lange nach ihrem Tode gebrudten Schriften finb 
Vorträge, bie fie in ben Gonferengen hielt. Sie find Conferences 


D) Sie, nicht die erfte Angelica, war es, welche bas Schloß in Bau= 
murier, bas Vermaͤchtniß bes Herzogs von Luvnes, fogleich abbrechen ließ, als 
fie erfuhr, daß der Dauphin es sur Wohnung für ein Mädchen beftimmt 
hatte, mit welcher er in einem Liebesverhältniß ftanb. 


Charakteriſtiken und Biographien. 19 


de h mére Angelique de St. Jean, abbesse; sur les consti- 
tions du mon. de Port-Royal du St. Sacr. Utfecht 1760. 
3 Bände in 12. — Discours de la rev. mère Marie Ange- 
ique d. St. J. abbesse de P.-R. des champs, sur la règle 


‚ %S. Benoit, Paris 1736. Zwei flarfe Bände in 12. Großen- 
lheils eine Art von Leidenreben find die: Discours de la r. m. 
Angelique de St. J., abb. d. P.-R. d. ch., appelles Miseri- 


cordes, ou recommandations faites en chapitre, de plusiehrs 


' personnes unies à la maison de P.-R. d. ch. Utrecht 1735. 


Ein Band in 12. Reflexions de la r. m. Angelique d. St. 
J. Arnaeld, abb. d. P.-R. d. ch., pour préparer ses soeurs 
à la persécution, conformement aux avis que la rev. mère 
Agnès avait laissé sur cet matière aux relig. de ce mo- 
nstere 1737. in 12. Ein Band. Der zu große Wortreichthum 
Angelicas darin hält uns ab, Auszüge zu geben. Ihre zaͤhlrei⸗ 
den Briefe und Berichte laffen fie uns beffer kennen lernen. 

Sie fepte ihren Verpflichtungen Feine Grenzen, weil fie dem 


| Erbarmen Gottes Feine ſetzte. Wie fie überzeugt war, daß bas 
geringſte Gute für fie ohne die Gnade unmöglich fei, daß es wahrer 


— 


Etolz ſei auch nur zu Wenigem fi) aus eigener Kraft fähig zu 
«tm, fo.glaubte fie auch im Gegentheile, daß ihr Alles mit 
Hülfe der Gnade leicht fei. Denn fich felbft zur größten Voll⸗ 
tmmmenheit für unfähig achten hielt fie für ein beleibigenbes 
Riötranen in Chriflum. Sie war überzeugt, dies fei eine Feig⸗ 
heit und ein Mangel an Glauben, welche die Gnade befdränfen 
ud daß Herz eng machen; flatt eines fo fihlaffen, ſchwachen Le 
ben wärde man Wunder thun, wenn man wage, Alles vos Gott 
ju hoffen, welcher Alles mit gleicher Leichtigkeit mache. Œnblid 
hatte fie den Grundſatz, daß unfere Außern Pflichten Grenzen haben, 
br nit die inneren Tugenden '). Dabei war fie weit entferm 
vom jmer flolzen Härte, welhe man :auch Geifleöflärke nennt, 
wei fie bemhtbig war. Nur Unbelannten gegentiber, fuchte fie 
denh eine angenommene Kälte und Härte ſich ferne und die Gas 
ben der Natur und der Gnade vor ihnen verborgen zu halten. 

D) In biefer, zunächft dem Nekrolog entnommenen Schilderung iſt eine 
SELS dr ee sn De sig nn hs tn 


| des Gigenthümtichen von Sanfens Lehre. Iſt bas Portrait aud ins 
ne gemalt, fo ift doch bas eigenthämliche Ideal merkwürbig. 


2% 
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Auch Angelica kann man eine Theologin nennen, doch etwas 
mehr im Anne ber Sorbonne, ihres „Leinen Onkels”, des Dot: 
tor8, des distinguo. Sie wurde ed erſt durch die Noth, als die 
berathenden Theologen vertrieben waren; bis bahin betheuern bie 
Nonnen, daß ihnen nichts fo fremb gewefen fei, als Säultheo: 
logie, ald Sftreittheologie.. 

Indeß machte Angelica einen anderen Gebrauch von ihrem 
theologifden Wiffen, als ihr Obeim, Dr. Arnauld, welcher im 
Geifte der Scholaftil bas „ſowohl ald auch”, wie das distinguo 
gewandt und unermüblich- banbhabte. Er hatte eigentlih bas 
zweite Formular der Großvicare von Paris, welde die ‚Stelle 
des Port-Royal befreundeten, vertriebenen Gardinals und Erzbi⸗ 
ſchofs Retz verſahen, gemacht, welches durch zweideutige Ausbrüde 
ben Nonnen und ben übrigen Anhängern ber auguſtiniſchen Lehre 
einen fcheinbaren Akt der Unterwerfüng unter die päbftlichen De: 
trete erleichtern ſollte. Die Überwindung, welche diefe Unterfchrift 
fie koſtete, fol Pascals Schwefter, Nonne in Port:Royal, getöbtet 
haben. Sie flarb am 4. October 1661 unb heißt in der Ge- 
fhidte „das erfle Opfer des Formulars““. Auch Angelica unter: 
zeichnete mit ben Schweflern am 28. November 1661 mit einer 
angefügten Erklaͤrung und mit einer „inneren Proteftation’’ '), 
welche fie bald darauf an ihrem 38. Geburtötage nieberfchrieb, 
indem fie fit von Neuem mit ihrem geiftigen Gatten vermählte, 
der auch fein Blut für die. Wahrheit gelaffen batte Sie babe 
bamit nur gegen ben Geborfam und gegen bie Wahrheit ihre 
Schuldigkeit erfüllen wollen, heißt e3, fie unterfchreibe nur bag, 
was gut fei, die Berwerfung der Irrthuͤmer, fie verwerfe aber bas 
Böfe an der Ordonnanz, nämlich die Verdammung ber Gerechtigkeit 
und Unfchuld in der Perfon eines heiligen Biſchofs (Ianfen), welcher 
nur die Reinheit der Kirchenlehre vertheibigt babe. Ihre Protes 
flation fängt an: „O Emmanuel mein Heiland, ben ich anbete, ins 
Fleiſch gekommen, vernichtet und verborgen im Schoofe einer Jungs 
frau, ich betbeuere zu deinen Füßen, Angeſichts deiner göttlichen 
Mutter, der heiligen Engel, meiner Befchüger, und ber Heiligen, 
deren Reliquien bier liegen, St. Stephans und ber Märtyrer, 
beren Zeft heute ift, welche ihr Leben babin gegeben haben, um 


1) &iche die zweite Beilage. 
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eine der geringeren Wahrheiten der Kirche aufrecht zu erhalten, 
St. Johannes des Täufer, ber geftorben ift zum Lohn bafür, 
daß er bie Wahrheit fagte, welche alle Anderen verfchwiegen, St. 
Johannes, ded Evangeliften, der die Verfolgung, welche die Kirche 
beute erbuldet, vorausfagte, des St. Sobann Chryfoflomus, wels 
der nur für Aufredthaltung ber Zucht gelitten bat, zu einer Zeit 
des Friedens, unter Fatholifchen Zürften und Bifchäfen.” 

Welch einer Waffe if die Fivdlihe Beredtſamkeit beraubt 
durch die Unkenntniß der Gefchichte der Kirche, der großen firchlichen . 
Charaktere, worein man die Gemeinbegkieber bat verfinfen Laflen! — 


Guerres civiles de Port-Royal. 


Bir mélfen nun aber aud einer kritiſchen Gbrafteriftif An: 
gelicad bas Ohr leihen. Sie konnte Ricole nicht leiden, bie enge 
Berbindung Dr. Arnaulds mit ihm war ihr, wie vielen Anderen, 
in Dom im Auge, fie glaubte Arnauld werbe von Nicole be- 
herrſcht; fie fuchte beide zu trennen. Dazu wollte fie ſich Pascald 
bedienen, „bem fie gewiffermaßen ben Hof machte.” Racine erzählt 
Folgendes Nicole nad: „Die Mutter Angelica von St. Johann 
war eigenfinnig, daß fie auf Feine Weile unterzeichnen follten 
(nämlich die Ronnen), fie bebarrte befländig in ihrer Meinung. 
Der Biſchof von Alet fchrieb ihr, auch Arnaulb, Sacy; Alles 
umfonkt. Nicole erhielt Befehl, eine Schrift aufzufeken, um fie - 
zu überzeugen. Endlich ergab fie fit, er felbft weiß nicht wie, . 
da fie fagte, fie fei durchaus nicht überzeugt.” Er (Nicole) glaubt, 
fie babe mehr Geift gehabt al8 Dr. Arnaulb; „fie war fehr genau 
in ihrer Pflichterfüllung, febr heilig, aber von Natur etwas wif: 
fenfchaftlich und liebte ben Widerſpruch nicht.” D'Andilly fagte 
von biefer feiner Tochter: Alle meine Brüder, meine Kinder und 
x find Schwachlöpfe in Vergleich mit Angelica Pomponne 
fragte einmal Nicole: Glauben Sie nicht, daß meine Schweſter 
fo viel Geiſt babe, als Madame bu Pleſſis⸗Genégaud? (die Gôn: 
nerin der großen Geifter, welche befonbers bie Provinzialbriefe 
in bie hohe Welt einführte) — Nicole behandelte eine folche Frage 
mut großer Verachtung, fchreibt Racine. 

Bu Ende des Jahres 1661 wurde Magbalene non St. Agnes 
von Ligni zur Übtiffingewählt, was fie ficben und ein halbes Jahr 
lang während ber härteflen Zeiten blieb. Sie fcheint von einem 


a Achtes Buch. 


wenig bervorftechenden Charakter gewefen zu fein. Da bie Geinb- 
fhaft der Sefuiten zum Æbeil bem Namen ber Arnauld galt, 
fudte man vielleicht burd die Wahl einen Vorſteherin anderen 
Namens und auch aus fehr guter Familie vorzubeugen. Ihre 
Mutter war die Schwefter bed Kanzlers Seguier und beren Bruber 
” Bifchof zu Meaux. Die Mutter hielt öfters in Port:Royal Re: 
traites unter der Leitung Angelicads; fo aud an Advent 1632. 
Man fab es nicht gerne, daß fie ihre Tochter mitbrachte, ba beren 
Goufine auf den. Eintritt ins Kloſter vorbereitet werben follte. 
Allein während e8 bei biefer ben gewuͤnſchten Erfolg nicht batte, 
trug jene, welche dem Unterrichte beigemohnt hatte, „eine beilfame 
Munde davon.” Schon am folgenden Gründonnerflage trat fie 
ein, um ihre Probezeit zu befteben. Aus einer bodfabrenden, ſpoͤtti⸗ 
ſchen Perfon wurde fie, zumal unter Mitwirkung St. Cyrans, 
eine bemüthige. „Das Gefühl ihrer Unwuͤrdigkeit erhielt fie immer 
in der Verfaffung zum Gebete. Man mußte fie vor Gott fleben 
fehen, um einen Begriff davon zu bekommen, wie fie vor feiner 
abſoluten Majeftät gang vernichtet war und fich vor ibm als eine 
der Armen fühlte, welche ſich vor feiner Thuͤre nieberlegen, um 
demüthig bas Brot für ihre Seelen zu erflchen.” 

Neben diefen ſtehen noch die Mutter Sta. Chriſtina Bri⸗ 
quet, Tochter des Gencralabvocaten am parifer Parlamente, En; 
kelin eines der berühmten Bignon, und bu Fargid. Nicole, welcher 
als Halbabgefallener manches Bittere von ber Partei Port: Royals 
zu leiden hatte, fagte zu Racine: „Diefe Mutter Angelica ver 
traute fi) ganz ber Schweſteͤr von Sta. Gbriffina und wollte 
fie als kuͤnftige Äntiffin zu großen Dingen bilbenz fie flößte ihr 
damit zu viel Beringfchägung gegen bie anderen Mütter ein, fo 
daß fie febr Falt gegen Mutter bu Fargid war unb flarb, ohne 
diefe um Sergribung zu bitten. Zu bem Men trug Mabame 
Angran de Fontpertuis ein wenig bei, eine gute Frau und gute 
Freundin, aber ein wenig zur Intrigue geneigt amb nicht abge: 
neigt, ſich befonbers mit hohen ‚Derrfchaften einen guten Tag zu 
machen. Anbererfeitd liebte die Herzogin von Longueville Ange: 
lica nidt, ob fie gleich alle ihre guten Eigenfchaften anerkannte. 
Sie fanb mehr Gefchmad an der Mutter bu Fargis, welche viel 
umgänglicher war. So waren im Klofter felbft zwei Parteien, 
einerfeitd die Mutter Angelica, die Schwefler Briquet, Samy; 
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andernfeits die Mutter du Fargis, Ste. Morte, Nicole. ketztere 
hatten immer mehr Überlegung, aber Sta. Martha gab immer 
um des Friedens willen nach. Obgleich Angelica keinen Geſchmack 
an ihm fand und er es wußte, war er nichtsdeſtoweniger bereit, 
ſich für bas Haus zu opfern.“ — Am befremdendſten iſt es, wenn 
Ricole ſagt: „Arnauld hatte gewoͤhnlich Feine Stimme im Kapitel. 
Man bielt ihn für zu gut; ed genügte, daß er von einer Nonne 
gut redete, fo ließ man fie ſchon nichts mehr gelten. So rübmte 
er fehr bie Schwefler Gertrude, und die Mutter Angelica v. St. 
I. 309 fi von ihr zuräd.” 
Zürfllihe Freunde. 
Die fürftlichen Perfonen, welche fih an Port:Royal anlehn: 
ten, deren Staatöwagen vor ber Kirchthüre janfeniftifcher Prediger 
den Reid der Sefuiten fo febr rege gemacht hatten, waren zur 
Zeit der Noth großentheild von geringem Nuben. Die Königin 
von Polen, Marie von Gonzaga '), verlangte zmar immer dur 
Agnes von ben Schidfalen Port:Royals in Kenntniß gefebt zu 
werben, zahlte aber meift nur mit Worten. Einer der franzdfi: 
ſchen Geiftlichen in ihrer Umgebung bielt fehr zu Port-Royal. — 
Die Fürffin von Oueméné ? war eine ,Devote d'Andillys“, 
welde er „in Gott liebte”. Met, welcher: ihrer Belehrung fo 
febr im Wege geflanden hatte, war entfernt. Ein Spötter erzählt, 
mehrere parlamentarifde Damen haben fich beklagt, feit d'Andilly 
fromm und Wittwer geworden, feien die Ergüffe feiner Liebe un- 
eihöpfih. Beim Willkomm und Abfchied könne er in den Um: 
armangen feiner Freunde und Freundinnen gar Fein Ende finden. 
SL Eyran und d'Andilly, welchen er „ben Freund par excellence” 
vieleicht auch damit fcherzenb „aller Welt Freund” nannte, hatten 
ſich fleißig ihre Gedanken über Freundſchaft mitgetheilt. Schon 
1620 fchrieb jener: „Nicht blos in die lauterfien Bezeugungen 
der Sreunbfdaft, fondern fogar in Die Regungen ber Zärtlichkeit 
miſcht fi die Einbildungsfraft, welche etwas Körperliches unb aus 
Leib, Blut, Dünften und Unvolllommenheit zuſammengeſetzt iſt“ *). 


1) Siehe ben erflen Band, Seite 508. 
D) Eiche ben erften Band, Seite 502. ”. 


roc et. € Aber der Freund will beurtheilt werben nach 
ee ae fon im Mittelpuntte bes Herzens liegt, noch ehe 
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Go ging ed auch noch bem feurigen IUnglinge in weißen Haaren, 
ber fit ruͤhmte, daß Niemand in Frankreih mehr Freunde 
babe, al8 er, ber aber der fchönen Fuͤrſtin beſonders zugethan 
war‘). St. Eyran aber, ob er fie gleid von feinem Gefängniß 
aus berieth, machte ſich von Anfang an Feine Täufchungen über 
fie. Eine vornehme Perfon, welche fich ernftlich zu Gott wenden 
wolle, fei einem ſchwachen Funken gleich, ben auf glattem Eisbo⸗ 
den die Winde bin und her weben. Inbem fie fih auf dem 
Wege zum Balle in großer Toilette im Beidtfluble einfand, hatte 
fie die Schrift Dr. Arnaulds gegen bas häufige Rommuniciren 
veranlagt. Sie entfrembete fid je mehr und mehr Port-Royal. 
Später hatte fie bas Unglüd zu erleben, daß ihr Sohn enthauptet 
wurde. Sie hat zur Zeit der Verfolgung dur Verwendungen 
einige Theilnahme bezeugt, namentlid durch bas fürftlite Wort: 
Der König macht, mas er will, er madt Prinzen von Geblüt, 
er wird aud Märtyrer machen. \ 
Der früher fo befreundete Herzog von Luynes”) 309 fich 
durch die Heirath einer Tante die entfhiebene Mishiligung Port: 
Royals zu. Man machte in Row, um die Dispens zu erlangen, 
geltend, daß biefe Heirath ein Mittel wäre, einen fo bedeutenden 
Mann aus ben Händen des Sanfenismus zu ziehen. Allein 


ſich biefes öffnet und ausbreitet. Diefes Yiegt in uns wie ein poids affectu- 
eux, bas man nicht beraustreten, noch ſich erfdliefen Laffen will, aus Furcht 
diefen heiligen Keim zu gefährden. So wirb bas Befte, was bie Seele geben 
Tönnte, wieder von Balbfinnliden Wallungen, wie von Wollen verbüftert. 
Wir felbft können nur einer unbeftimmt ſchwankenden und doch unbeweglichen 
Neigung, ben Breund zu lieben und zu ehren, bewußt werben; Gott allein 
fiebt bas Wefen und ben Srinb davon. 


1) Der Spôtter Tallemant ſchreibt gegen 1660, daß fie in ihrem fünf» 
zigſten Sabre nod fchön fei. „Sie Hatte einige Galanterien; man fagt, baß 
ihre Liebhaber ein üÜbles Ende nehmen (Montmorency, Graf von Soiſſons, 
de bou, Meg). Während man einen fein Haus betreffenden Proceß verbans 
deite, drohte ber Fuͤrſt Gueméné bem Maitre bes Requetes mit bem Singer. 
Diefer erwiderte, er fônnte ibm zwei zeigen und machte Hörner. Klles n 
der saillies de dévotion, puis elle revient dans le monde. über ihr neu 
eingerichtete® Haus auf Places-Royale fagte Gonbé zu ihr: Die Sanfeniften 
find doch nicht fo abgeichmadt, als man fagt, weil fid bas Alles mit. ber 
Brömmigkeit verträgt. Ich glaube, daß es jehr angenehm ift, Bott hier 
anzubeten. 


2 Seiner ift im erften Bande wieberholt Erwähnung geſchehen Seite 565. 

pay > Auf feinem EURE Baumürier cr bie een game enben 

efpredun ie Bibe unb bi talbri halten. 
Das Weitere fiebe Beilage TL us: “ 8 
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abgefehen davon, war man in Port-Royal ganz entfchieben gegen 
biefe Sitte. Singlin fagte zu ber Herzogin von Longueville: 
„Die Lüfternheit der Menfchen wächft je länger, je mehr; bie 
Rirde bat deshalb Gefege gegeben, um fie zu verhindern, ſich 
über bie Anverwanbten zu verbreiten und die Verwandtſchaft 
za entweihen. Denn wo bie Heirathen durch fleifchliche Leiden: 
fdaften entfleben, da werben aud die legitimften Ehegatten Ehe⸗ 
bredjer. Die Dispenfen find neu; anfangd wurden fie nur nad) 
geichloffener Ehe ertheilt, wo biefe nur mit großen Schaden wie: 
der anfgelöft werben konnte. Es wurden bafür große Almofen, 
aber nicht für ben die Dispens Vertheilenden, fondern zum Beften 
der Armen aufgelegt. Da war alfo keine Habfucht im Spiele. 
Seht laͤßt man .aber für die Einen die Gefege in Kraft, für An: 
dere macht man Ausnahmen, ohne daß das Befle der Kirche es 
verlangte, ja zu ihrem Schaden. Died. ift bem Geifte der Kirche 
und dem Lichte des Chriſtenthums ebenfo wohl entgegen, als bem 
ganzen Altertbuume und der Zrabition, welde nie geglaubt bat, es 
fei erlaubt, einen ſolchen Gebraud von der Gewalt zu machen, 
welche Chriſtus der Kirche gegeben bat. Der Pabft misbraudt 
feine Madt, wenn er fid auf fie beruft, um fid zur Verlegung 
der Geſetze der Kirche Autorität beizulegen.” — Perfönliche Nei⸗ 
gung erfchien vor dem Richterſtuhle Port-Royals durchaus nicht 
als gebührended Motiv zu Schließung einer Ehe; man fab: fie 
nur old eine „Leidenſchaft“ an. 


Der Herzog und bie Herzogin von Liancourt. 


Meffire Roger bu Pleffis, Herzog von Liancourt, heiras 
tete, 22 Jahre alt, den Sprößling einer beutfchen Familie, die 
Miährige Johanna Schomberg, Tochter und Schwefter : eines 
Herzogd und Marſchalls von Frankreich, eines Freundes von 
d Andiily ). Er war ein ſonſt edler kunſtliebender Mann, wel: 
cher aber in dem ausſchweifenden Leben ſich umtrieb, welches man 
als einem Mann von hohem Adel zukommend betrachtete. Ohne 
ſich zu beklagen, oder gegen ihn kaͤlter zu werden, ſah ſie ſeinem 


1) Das Meifte dieſes Abſchnitts iſt aus ben Avis d'une dame à sa petite- 
Me, worin 3. 3. Boileau der Enkelin der Derzogin beren Leben ald Muſter 
verfeltr. Vies edif. im erften Bande und bei Gontaine. 
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Leben zu und zeigte felbft über die empfindlichflen Punkte keine 
Empfindlichkeit. So bezahlte fie einmal ohne fein Wiſſen ein 
foftbares Morgentleib, welches er einer lebigen Perfon gefchentt 
battes fie that fich wehe, verkaufte von ihrem Gefchmeide, um 
feine Spielfehulden zu bezahlen, gewann aber baburd nur feine 
Hochachtung. Alle ihre Gebete und die größten Aufopferungen 
vermodten ihm 18 Sabre lang weiter nichts abzugewinnen. Go 
lies fie fid zu ihm innerhalb feiner enggefchloflenen Bettuorhänge 
einfchließen, um Leib und Seele zu pflegen, alé er von einer Pe: 
flilenz befallen war, woran brei feiner Diener wegſtarben und 
der Arzt ihn für binnen wenigen Stunden verloren erklärt hatte. 
Noch mehr wurde fie bewundert, daß fie ihre nicht gewöhnliche 
Schönheit ber größten Gefahr ausſetzte, als er auf einer Reife 
von den Blattern befallen wurde. Sie blieb bei ihm in demfjel: 
ben Wagen. Allein er führte fogleich feinen unorbentlichen Le: 
benöwanbel wieber fort. ' 

Run entfchloß fie fich, ihn-durch finnreiches Eingehen auf feine 
befferen Neigungen zu retten, ihn den böfen Beifpielen bes Hofe 
zu entziehen. Gr liebte bas Landleben, freie Bewegung, Männer 
von Verdienſt, auf welchem Gebiete e8 nun auch war. Sie lieh 
ein Landgut nach Planen, welche fie felbft entworfen Hatte, auf 
dad Geſchmackvollſte anlegen, forgte, daß flets Männer von Geifl, 
von Wiſſen, von angenehmer Unterhaltungsgabe ihn bier umge: 
ben. Er ging in bie ihm gelegte Schlinge. Allein erft eine 
fchwere Krankheit, wovon fie befallen wurde, war entfcheibend. 
Er gelobte feine koſtbarſten Gemälde — er befaß deren einzelne 
von einem Werthe von 80,000 Livres — zum Beten ber Armen 
zu verkaufen, möge Gott ihm feine Frau erhalten oder nehmen. 

Sie wollte nun felbft über ihre Pflichten und über bas We: 
fen der Buße fit klar werben unb übertrug einem Geiftlichen 
zu diefem Behuf bas Studium ber alten Väter. Er folle aber 
nicht dad berauslefen, was ben Schwachheiten günftig fei. Sie 
felbft blieb diefer Arbeit nicht fremd; beide fanden ganz andere 
Refultate, al8 fie zu Anfang gemeint hatten. Der Geiftliche ') 


1) Er raͤth bem Herzog außer den moralifchen Schriften Auguftins, 
Bernhards, Chryfoftomus, Gregors nod die Briefe St. Cyrans, bie Einlei⸗ 
tung St. Franzens von Sales, die lebten Bücher feiner Liebe Gottes, Gre- 
nadius, Avilas Briefe. " 
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ſchrich dem Herzoge die Grundwahrheiten auf unb eine alle eins 
zeinen Pflichten umfaffenbe Lebensordnung. 

Er folte jeden Morgen mit Dank gegen Gott fich vorftellen, 
M6 Gott die Welt für ibn, ihn aber für Gott gefchaffen babe. 
über feine Dienerfehaft follte er ffveng wachen, auf feinen Befiguns 
en burch guͤtlichen Wergleich ben Proceſſen vorzubeugen, Feind⸗ 
Khaften zu verföhnen fuchen, ten Beſuch ber Wirthöhäufer an 
 Gommtagen unb zur Zeit bed Gottesbienfles verbieten, die Unorb: 
 ammgen ber Lichtkaͤrze cinftellen. Gr folle, fein Gemälde von einem 
grͤheren Werthe als von höchftens 10,000 Fr. behalten. Die Wahr: 
beit, daß er nach Gottes Ebenbilde gefchaffen fei, ſchließe ein, daß er 
Gottes Barmherzigkeit nachahme. Wenigſtens wöchentlich einmal 
Klee felbſt die Kranken befuchenz; er duͤrfe nicht genug gethan 
 zubaben glauben, wenn ex ihnen Almofen gebe, fondern er müffe 
am and Troſt und Belehrung geben. „Denn. wir find von 
keinem beſſeren Haufe, als. St. Ludwig” '). Endlich heißt es: 
Alm Gottes Willen entmuthigen fie fich nicht weder Durch bas Ge: 
fühl des Diderwillens, noch durch Regungen bes lÜberbruffes, 
no felbft durch Ruͤckfaͤlle. Der erfle Grab von Demuth if, daß 
man fih ſelbſt ertrage.“ 

Die Herzogin hatte fih nämlich an einige Männer von Port: 
Sol um ihr Urtheil über biefe Anleitung gewendet. Sie erzählte 
fer mit Heiterkeit einen Auftritt zwifchen ihrem Gemabl und 
em Seifllichen, welcher ihn bas Sprechen bed Breviers und 
der Malmen lehrte. Diefer hatte an einer Stelle von bem Herzog 
(dulmeifiernd verlangt, er folle ihm neunmal Hallelujah nadfpre- 
den; wihrend biefer über eine folche Genauigkeit ärgerlich wurde. 
Te ermahnte, er follte von den Pfalmen — wie ein Kranker 
Me Epeife — nicht auf einmal ein ganzes Quantum abfolviren, 
ſerdern etwa zu fieben verfchiebenen Malen bes Sages etwas 
niémedent, 

Reiter raͤth Arnauld: „Der Herzog möge über feine Nei⸗ 
Img wachen, von feinen Fehlern ohne Unterfchieb vor ben Leuten 


1) Der Herzog war befonbers heftig gegen Dienftboten. Es wirb ihm gerar 
de, er folle fi) um eines ſtarken Ausbruchs willen weitere 8 Tage ber Com: 
mn enthalten. Arnauld râth ihm, ex folle nur unter vier Augen und nach⸗ 
k mit den Dienftboten über ihre Fehler ſprechen· Die Herzogin Tchrieb 
x Enkelin: Da wir alle von Adam fiammen, fo find ihre Boreltern fo 
uf, ald die unfrigen. | 
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au ſprechen. Es koͤnnte dabei Eitelkeit mit unterlaufen, welche 
gern auf biefe Weife fid entlabes e8 wäre beffer mehr mit Gott, 
weniger mit ben Menfhen davon zu reden, und ſich mehr Muͤhe 
zu geben, fit zu beffern, als fih zu entfchuldigen.” Arnauld 
ſchließt: „Der Herzog büte fi) auch in feinen Unterhaltungen zu 
viel von ben (theologifchen) Streitigkeiten der Zeit zu fprechen, ed 
fei denn mit Perfonen, von welchen er Belehrung und Erbauung 
erwarten fann. Diefer Rath ift von großer Bedeutung und man 
mat unter bem Vorwande biefes Eiferd viele Sebler, welche 
verhindern, bag Gott unfere Liebe fo fegne, wie es fonft fein 
würde. Wenn man biefen Rath getreulich befolgt, darf man 
hoffen, daß Gott Kraft und Licht ſchenken werde, um in andere, 


wichtigere einzugehen, welche aber eine große Verfaflung verlan- 


gen, Gott zu folgen und ibn Allem vorzuziehen.‘ 


Der Herzog hatte nachgehends febr viel durchzumachen, da die 
Weigerung eines Geiftlichen von St. Sülpice, ihm die Abfolution | 
zu geben, weil er fid fo febr an Port-Royal halte, ben Kampf 
ber Sorbonne, ben Ausfhluß Arnaulds und einer großen Anzahl | 


Doktoren mit fih führte '). 
Liancourt fagte darüber, e8 fei unverantwortlich, wenn man 


bie Leitung der Gewiſſen Leuten anvertraue, denen er Feine wel⸗ 
ſchen Hühner zu hüten anvertrauen möchte. Ein junger Bifhof 


wollte ihn einmal über die janfeniftifen Angelegenheiten in vie 


Lehre nehmen; der Herzog erwiberte: Ich rathe Ihnen nicht, mid 
gar zu gelehrt zu machen, ich würde fonft wohl damit anfangen, - 


Sbnen zu zeigen, baß fie befjer thäten, in Ihre Didcefe zu geben. 

Eine Dame fagte einmal zum Herzoge, feine Stau laffe fich von 
Leuten beratben, welche den Fräulein ihres Gefolges fhabeten, 
fie fähen ja ganz bla aus, weil fie ſich nicht ſchminkten. Sie 
babe die ganze Bibel durchblättert und babe die Gefdibte Su: 
fanna® gefunden, welche biefe Sitte autorifire. Der Herzog erwi⸗ 
berte troden: Sie koͤnnen Ihrer Weife folgen, wenn Sie in ben: 
felben Sal kommen wollen, wie Sufanna. — Es ging aber 
nicht mit folchen Angriffen ab, fondern es fchien eine Weile, der 
ganze Hof werde Befehl erhalten, fit gegen ben Herzog und 
feine Gemahlin Öffentlich zu erklaͤrn. Denn ihre Entfernung 


1) Siehe ben erften Band, Seite 623. 
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vom Hofe, wenn fie nicht durch eine beftimmte Pflicht dahin ge: 
rufen waren, erfchien als Misbiligung und Auflehnung Sie 
konnten von da an nicht mehr nad) Port:Royal felbit gehen, wo 
fe fih einige Gemaͤcher gebaut hatten, um Retraite zu halten. 
Dem Herzog war ein folcher Befuch fletd ein großed feierliches 
Bergnügen gewefen. Fontaine erzählt mit etwas Tächelnder Miene: 
Jedermann war von feiner dußerflen Höflichkeit erbaut. Er grüßte 
die geringfle Derfon, ber er begegnete, der Rubbirt, ex felbft fchien 
ihm ehrwirdig. Er machte große Augen, firirte ihn grüßend und 
mochte feine Begleiter lachen buch die Frage, ob das einer der 
Herren fei, indem er ihn für einen ausgezeichneten Mann hielt. 
Öfter Ind er Arnauld zu fich ein’), er verglich ibn mit Joſeph, 
da er aud für einen Werbrecher hatte gelten wollen, aus bem 
einzigen Grunde, weil er ed nicht babe werben wollen. Arnauld 
wußte ihn noch über vieles Andere, ald Sbeologie, zu unterhalten. 
Einmal vertheidigte Arnauld Descartes Lehre, die Thiere feien 
Naſchinen ohne Gefühl, ihr Schrei nur der. Klang einer Feder. 
Liancourt fegte der Philofophie Arnaulds die Zweifel des Welt⸗ 
mannd migegen: Es find im Haufe unten zwei Hunde, welche 
wechſelsweiſe einen Tag ben Bratfpieß drehen; dem einen wurbe dies 
qu vie, er verbarg fit, als man ihn eben bazu nehmen wollte, fo . 
hielt man fit zu diefem Swede an feinen Kameraden. Diefer 
fécie und gab mit feinem Schwanze gleibfam ein Zeichen, daß 
Man ihm folgen folle. Er zerrte den andern aus feinem Verftede 
af dem Speicher und wurde fo frei im Dienfte. Sind bas 
Wramerte ? 


Über der Genius des Haufes blieb die Herzogin. Sie be: 
rachtete fit nicht nur ald die von ber Vorſehung aufgeftellte 
Ependerin ihrer großen Reichthlimer an bie Armen, fondern auch 
als die Sfonomin ber Armen. Daher machte fie fihd zur Regel, 
mit nur nicht durch Neigung und Abneigung, fondern felbft nicht 
bach die Zugenb ober das fündige Leben ber Bebürftigen fit zu 
einſeitiger Vertheilung bewegen zu laſſen, ſonſt verliere der Got⸗ 
lesfurchtige ja allen Nutzen, den er aus der Noth ziehen koͤnne, 
die Schlechten wuͤrden nodkPfchlechter. Leuten, von welchen fie auf 


1) Der Heryog pflegte ihm von feinen eigenen Karpfen — monstres, 
M er fe nannte — vorzufegen, eine Auszeichnung, bie nur Wenigen wurde. 
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bie empfinblichfte Weiſe beleidigt worben war, that fie aufs Scho- 
nendfle unter ber Hand Gutes. — Bei bem verwidelten Ge⸗ 
richtöwefen wurbe fie durch ihre ausgebebnten Güter in mandherlei 
Droceffe verwidelt, ließ fit aber auf einen ein, ehe fie fit felbft 
überzeugt hatte, daß dad Recht, wenigftend nach der Billigfeit, 
auf ihrer Seite fei. Fanden fit im Werlaufe Beweife für den 
Gegner, fo theilte fie diefelben ihm mit. Ein armer Edelmann 
hatte. einen Proceß gegen fie, aber nicht Geld genug, um denfelben 
in Paris zu betreiben, fie unterftügte ihn damit, gewann aber 
den Proceß. Er Fam und fagte ihr, e8 babe diefen Werlauf ge- 
nommen, weil er feinem Abvofaten eine nothwendige Gegenfchrift 
nicht habe bezahlen koͤnnen. Ste gab ihm bas Geld und ber 
Droceß blieb ſchwebend. Ihre Schwägerin, auf welche fie einen 
Theil der großen Erbfehaft ihres Bruders abgelenkt hatte, fing 
doch einen Proceß mit der Herzogin an. Diefe flug ihr vor 
und bewog fie, daß fie beide mit einander zu ben Richtern gingen, 
um ben Proceß zu -follicitiren und ihnen zu erfidren, daß fie nur 
gleiche Gerechtigkeit verlangten. 

Außer biefen Droceffen verbitterten mehrere harte Unfälle 
ihre fpdteren Sabre. Sie hatte einen einzigen Sohn. Als ber: 
felbe einmal von einem töbtlichen Übel befallen war, empfahl man 
der Mutter eine Derfon, welhe ihn burd Gebete heilen fônnte. 
Sie aber fprah: Ich will lieber, Daß mein Sohn fterbe, als ibn 
durch Mittel geheitt feben, welche nicht nach der Orbnung Gottes 
find. — Er flarb fehr jung bei einer Belagerung als Freiwilliger. 

Ihre Enkelin, die Fuͤrſtin Marfilac, wurde feit 1653 in 
Port-Royal erzogen; aber die Großmutter hielt fie nod für zu 
unveif, um ihren Wunſch, ben Schleier zu nehmen, zu gewähren. 
Sie follte die Melt zuvor Fennen lernen, dann koͤnne fie erft freie- 
Wahl haben. Auch bier wollte fie weber am Theater, noch an 
Romanen fich erfreuen. Der Herzog von Mazarin warf fein 
Auge auf die ungemein reiche Erbin, ex bot wahrhaft koͤnigliche 
Bedingungen aud für die Großeltern; bem Herzog flellte er vor, 
wie viel fein Beifpiel bei Hof nügen könnte. Dies machte einigen 
Eindrud auf diefenz die Herzogin abeBftelite ihren Gemahl vor: 
Ste wiffen, daß ich nicht gemöhnt bin, Ihnen irgend ungehorfam 
zu fein, aber erlauben Sie mir, Ihnen vorzuftellen, daß wir ſchon 
nur zu viele Güter haben, welche und an die Welt binden, und 


Charakteriftiten und Biographien. 31 


daß man vielmehr darauf bedacht fein muß, biefe Bande zu zer- 
brechen, ald ihrer mehr zu machen, und Sie willen, der Hof ift 
kin für unfer Heil geeignetes Ort. Aber Sie werden an bem: 
(ben fo viel Gutes fliften, fagt man. Man’ muß fich felbft Gutes 
fun und feine Seele retten. Unfere Aufgabe ift nicht, fügte fie 
lühelnd bei, den Hof zu heiligen, fondern Buße zu thun. — 
Damit wandte fie die Gefahr ab und bie Enkelin wurde einem 
modem, aber verhältnigmäßig armen Manne, dem berühmten 
Herzoge von la Rochefoucault, gegeben, flarb aber auch in einem 
Alter von 24 Sabren. 

Die Herzogin war zu ben verſchiedenſten Arbeiten, mit der 
Feder und bem Pinfel, febr geſchickt. Erſt nach ihrem Tode ent: 
bete man, daß fie auch Dichterin gewefen. Sie befaß viel Wuͤrde, 
Leichtigkeit und fanfte Anmuth im Umgange; Freiheit und Vorficht, 
Graf und Heiterkeit flanden ihr im rechten Augenblide zu Gebote. 


Gie liebte unſchuldigen Scherz, beobachtete aber eine ununterbro- 


bene Vachſamkeit, um fich nichtö zu erlauben, was ben Andern 
volée Hénnte. 

Des Alter hatte ibn der Pflege fehr bebürftig gemacht; fie 
berbarg den Tod, welcher ihr ſchon fühlbar wurbe, um ihn zu pflegen. 
Ge ſchonte feiner fo lange wie möglich und bereitete ihn auf das Zar: 
tre mblich Darauf vor. — Sie war 74 Sabre alt, ihre Haltung und 
Etimme verriethen dad Alter noch nicht. Sie war im Juni 1674 auf 
rem Gute la Roche:Guyon; zum Orte ihres Begräbniffes aber hatte 
fe Liantourt gewählt. Wierzehn Tage vor ihrem Tode fagte fie 
Rena Bertrauten: Es ift Zeit, meinen Leib an feinen lebten 
Anfenthaltsgrt zur bringen. Wenn id lebendig hingebracht werde, 
Keen weniger Geremonien dabei fein. Sie betrachtete den Tod 
un als eine Reife an einen vertrauten Ort. Bet ihrer Ankunft felbft 
fegte fie zu dem Port-Royal und laͤngſt auch dem herzoglichen 
daufe befreundeten Dratorianer Desmared: Nun, mein Vater, ich 
din fiber gekommen, bamit Sie mir helfen, zur Hochzeit des 
kammts einzugehen. So ging ſie, wie ſie ſelbſt ſagte, „auf die 
Gerechtigkeit Ehriſti hin”, zugleich Buße und Glauben im Herzen, 
den Tode entgegen. Eines Tages war ihr die Nähe des Todes 

Mar. Die Worte am Schluffe des Evangeliums: et 
"bductis ad terram navibus relictis omnibus secuti sunt 
m agriffen fie; o mein Heiland, daß ich doch Alles verlaffen 
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möchte, auch bas Leben, um bir zu folgen, feufzte- fie. Um ben 
Herzog vorzubereiten, fprad fie von einer ihnen fehr befreundeten, 
verftorbenen Dame, „welche fie gewiß nicht blos geliebt babe, 
fondern noch liebe. Nun fie erwartet und, wären wir nicht felig, 
wenn wir bei ihr wären?” — „Es ift nicht Zeit weich zu: werben”, 
fuhr fie nach einiger Zeit fort, „ich verfihere Sie, daß ich meines 
Theild jebt nur Anhänglichkeit an Ihr ewiged Heil babe Sie 
dürfen glauben, daß ich Alles thun werbe, was man in ber an: 
dern Welt für unfere Lieben thun kann — wenn Gott mir felbft 
Erbarmen wiberfabren läßt.” Sie ermutbigte Die weinenden Män- 
ner; „wenn man etwas auf mein Grab zu fegen bat, fo foll ed 
das Wort fein: Ich glaube, daß mein Erlöfer lebt, und ich werbe 
ihn in meinem Fleifche feben.” Als der Herzog fagte, bas ge 
meinfame Begräbniß gewähre ihm einigen Troſt, erwiberte fie: 
Va, das ift etwas. — Um jeboch diefes fein Gefühl zu laͤutern, 
ihm aber ben Troſt ihres beftänbigen, höheren Zuſammenſeins zu 
gewähren, fprad fie: Wir haben uns fehr geliebt, und biefe Liebe 
wird mit bem Tode nicht aufhören. Aber das Sinnliche ift dad 
Unbedeutendere an der Freundfchaft der Ehriften, die geiftige Liebe 
ift gewiß mehr; man müßte närrifch fein, wern man fit nicht 
damit begnügte '). 

In diefer legten Zeit machte fie ſich Vorwuͤrfe darüber, daß 
fie Durch die foffbare Verfchönerung des Landguts vor mehr als 
30 Jahren ihrem Gatten eine fromme Schlinge gelegt hatte. 
„Denn da die Erbe ein Drt der Buße für den Chriften ift, fo 
ifl es nicht vernünftig, eines der Bande, weh uns daran fefjeln, 
ſtaͤrker zu machen unb fein Gefängniß zu lieben.” 

Schon feit einigen Tagen war der Ausbrud des Schmerzes 
auf ihrem Angefichte dem ber Freude gewichen fobalb der Herzog 
zu ihre trat. Ein Augenzeuge fagt: Sie hatte fhon ben Tod auf 
den Lippen, und wenn er nicht bei ihr war, glaubten wir beinahe, 
fie liege im Todeskampfe; fobald aber er erfchien, trat ber ganze 
Heft des Lebens durch eine neue Gnade auf ihr Angeficht. So 

verfchieb fie am 14. Suni 1674. 

I) In den Vies &difiantes heißt es weiter: Puis elle lui dit quelque 
chose tout bas et nous avons sçu depuis que ce fut qu'il y avoit long 
temps qu'ils vivoient ensemble comme frère et soeur, et qu’ainsi ils 


avolent commencé par là à purifier leur amitié de la part que les sens 
y pouvoient avoir et qu'il falloit que cela se consommät par la mort. 
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Der Herzog lebte nur noch in ihrem und im Gebächtniß deffen, 
mes fie ihn gelehrt hatte; er wollte nicht, dag man zu ibm von 
enas Anderem fpreche. Er wollte ihrer wenigſtens würbig wer; 
den; er rühmte, in 5Ajähriger Ehe habe fie ibn mit feinem Worte 
krübt. — In fieben Wochen war aud er eine Leiche; er flarb 
1 Paris, dem einzigen Orte, wo er ben Tod gefürchtet hatte. 

En feinem Teſtamente bedachte er Port: Royal reihlih, Say 
mit einer Iebenslänglichen Rente von 1000 Livres. Er verbot allen 
Pomp bei feinem Leichenbegängniß, man follte dafür Arme Tleiden. 
Diele follten Dabei brennende Fackeln voraustragen, als Zeichen 
faner Buße für fein früberes ärgerliches Leben. 


Die Herzogin von Longueville, ihre Berirrungen. 


68 bleibt und noch das Leben einer Dame zu fchilbern, welche 
de gaͤnzendſte Eroberung Port: Royals genannt zu werben ver: 
tat, und nicht bios im Geifle eine „WBürgerin der Wüfte” wurde. 
Bir folgm bis auf einen gewiffen Grad. bem ariftokratifchen Cha: 
 takter ber Zeitz wie die weltlichen, fo werfen auch bie geiftlichen 
Memeitts Port:Royals ein befonderd belles Licht auf folche hoch: 
gelte Derfonen. An ihnen feher wir bis ins genauefte Detail 
Me Bufmarimen Port:Royald in Ausführung gebracht; ber Streit 
Uber contritio und attritio, die praktiſche Bedeutung der Praͤ⸗ 
finetion perfonifigirt fic in ihnen, und zwar auf eine allges 
wane intereffante, vielfeitigere Weife, als in den Nonnen, beven 
beberweiſe fchon durch die Ordensregel beftimmt und einfoͤr⸗ 
u | 


Die Herzogin von Longueville'), Anna Genovefa von 
r Schwefler des großen Gonbé, hatte mit Heinrid IV. 


‚ 1) unfere Hauptquelle auch für ihre Jahre im Zreiben der Welt, doch 
zu feier Rüdficht auf ihr inneres Leben ift Bourgoin be Billefores: La 
‚eritable vie d’Anne Généviève de Bourbon, duchesse de Longuerille, 
Fa eur des anectodes de la Constitution Unigenitus. Amsterdam, 
3 2 Binde. 120. Es giebt noch eine andere Ausgabe, welche einige 
berungen in Betreff des Janſenismus enthält. Die Mémoires historiques 
ga: „Der Berfaffer, welcher febr befähigt geivefen wäre, ein fo erbau- 
chen zu fchreiben, glaubte der Politik weichen zu müffen und biefer 
Bographie ein weltliches Ausfehen geben zu bürfen, welches macht, baÿ eë ben 
Ryn Gériften Villefores wenig gleicht. - Das vierte Bud, das von ihrer 
—Xa handelt, ob es gleich weniger anſtoͤßig iſt, iſt weit von der Vollkom⸗ 
Ait on , aus Zurcht zu misfallen, viele Umftände und Thatſachen 
* und nur durch einige ſchoͤne Auszuͤge aus ihren Briefen entſchaͤ⸗ 
Bir werben daher auf Zontaine verwiefen. 
Fort: Royal 3 
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einen gemeinfchaftlihen Stammvater, den 1537 geflorbenen Karl, 
Strafen be {a Marche, nachmaligen Herzog von Vendome. Dieler 
hinterließ zwei Söhne: Anton, welcher Navarra erheirathete, Water 
Heintich8 IV, und Ludwig, welcher dad Haus Bourbon: Conde 
fiftete. Sie ift geboren zu Vincennes, wo ihr Bater, ber erite 
Prinz von Geblüt, und damals noch erfter Erbe der Krone, 
Staatögefangener war, am 29. Auguft 1619. Ihre Mutter war 
eine Montmorency. — Der Water war von ber reformirten Gon: 
feffion zur Batholifchen Übergetreten. Ihre Mutter fchloß fich febr 
an die von Franz von Sales geflifteten Nonnen ber Heimfuchung 
in der Nachbarfchaft des parifer Port-Royal an. Die junge Anna, 
welche frühe, wenn auch in zerbrechlichem Gefäße, den Schat 
menfchlicher Unfchuld und göttlicher Gnade verbarg, wünfdte in 
diefem firengen und body glänzenden Orden der Welt zu entfagen. 
Diefen mütterlichen Freundinnen ihrer Jugend Flagte fie ihre Roth, 
als die Mutter ihr anfünbigte, daß fie in einigen Tagen mit ihr 
auf einem Ball zu erfcheinen babe. Es wurde bier ernfllich Rath 
gehalten und befchloffen, „Fraͤulein von Bourbon, ehe fie zum 
Sturm fohritte, follte fi unter ihren Kleidern mit einem einen 
Panzer, gemeinhin Stachelgürtel genannt, waffnen und fih bann 
gutwillig allen für fie beftimmten Schmud gefallen laſſen.“ Allein 
der Stachelgürtel hielt nicht gegen bie Pfeile ber Schmeichler; fie 
befuchte Die Karmeliterinnen, wollte im alten Zone mit ihnen fprechen, 
aber umfonft. Godrau!), Bifhof von Vence, fchrieb ihr einen 
'warnenden Brief in der blumenreihen Sprache bed Hoteld Ram: 
bouillet: „Gott ift gut, aber eiferfücbtig. Es wäre beffer, feinen 
Geift nie geſchmeckt zu haben, al8 feiner überbrüffig zu werben und: 
ihn nach und nach erlöfchen zu laffen. Die Rofen haben Stacheln 
als Schuswehr ihrer Schönheit; Prinzeflinnen aber wachfen mitten 
unter Rofen heran, ohne daß fie gegen die Berfuchungen, welche 
die Lodungen der Welt ihnen einflößen, gefchügt wären. Alles, 
was ihnen nahe kommt, fchmeichelt ihnen und verberbt fie nach 
und nad.” 

Anna wurde wohl fehon früher von ihrer Mutter auch in 
bas Hotel Rambouillet geführt, welches die Davon Audgefchloffenen 
les petits bureaux du bel-esprit nannten. Mit ihrem berühmten 


I) Siehe erſter Band, Seite 158. 160, 
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Bruber, welcher gerade um bie Zeit, ba fie ihre Verbindung mit 
den Ronnen der Heimfuchung aufgab, als angebenber Juͤngling 
im Schoofe der Familie weilte, lebte fie in der innigften, zärtlich: 
ſten Freundſchaft. 

Als ſie 23 Jahre alt war, gab ihr der Vater zum Gemahl 
den erſten Herrn nach den Prinzen von Gebluͤt, den Herzog von 
Longueville). Er war Wittwer, 47 Jahre alt, und ed war be: 
kannt, daß ex damald mit einer andern vornehmen Dame, Mont: 
bazon, in einem fehr genauen Verhaͤltniß fland. Ihre blonde 
Schönheit, ihr träumerifches Weſen, ihr Geift und ihre Grazie 
mußten ihr, befonbers unter biefen Umſtaͤnden, viele Verehrer 
werben. In einem Streit mit ihrer Nebenbuhlerin Montbazon 
fab fie heimlich zu, wie der Graf von Goligny fich auf der Place: 
Royal für "fie gegen den Herzog von Guiſe fhlug und getöbtet 
wurde. Es war nahe daran, baß der blutige Streit der Bourbon 
und der Goligny gegen die Guifen wieder auögebrochen wäre. 

Während ibr Bruder Gondé im Felde Siege erfocht, war 
fe bei Hofe fo gefeiert, daß die Rônigin-Mutter, Anna, eiferfüchtig 
wurde, Wie fie die fhône Gueméné, wenn fie ihre fchönften Tage 
hatte, von den Feilen des Hofe durch die. Frage verfcheuchte, 
warum fie beute fo übel ausfebe, fo folte nun durch Condé bie 
Herzogin entfernt werden. Ihr Verhaͤltniß zum Fürften von Mar: 
fac, bem nachberigen Herzog von La Rochefoucault, dem beruͤhm⸗ 
ten Berfaffer der Marimen?), gab dem Bruder mehr als Vorwand, 
mährenb der Herzog von Longueville fchon Sabr und Tag bei bem 
Congreß zu Münfler war. Allein fie zerfiel über diefen Rath mit 
ihrem Bruder und folgte ihrem Gemabl nur auf feine Einladung 
nah Weſtphalen. Sie wurde auf ihrer Reife dahin, befonbers von 
den fpanifchen Großen in Belgien, wie eine Königin empfangen; 
die Schlüffel der Feftungen wurden ihr übergeben und Gefangene 


1) Heinrich von Orleans, Herzog von Longuenille und Etoutville, Pair 
sen Frankreich, Souverain von Neufchatel, Graf von Dumon rc, Gouverneur 
und erblicher Gonnetable der Normandie. Aus feiner erften Ehe hatte er 
eine Æodter, welche als Herzogin von Nemours In ihren Memoires von ihrer 
Mutter ohne alle Eindliche Anhaͤnglichkeit Tpricht. 


2) Bon ihm wurde gefagt, er fei der Erbe ber Gefinnung, wie der Güter 
vs Derogs und ber ‚Herzogin von Liancourt, beren Enkelin ex heiratete. 
en 
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frei gelaſſen. In Muͤnſter ſuchte ihr Gemahl, indem er die Ge⸗ 
ſandten aller Nationen um ſie ſammelte, ſie ihre Liebe durch Erweckung 
des politiſchen Ehrgeizes vergeſſen zu machen. Aber umfonft'). 
AS fie ihrer Niederkunft entgegen fab, reiſte fie nach Paris zurüd, 
wo fie mit Glanz empfangen wurde. | 

Der Herzog kehrte misvergnügt über Mazarin, der ibm Ser: 
vien mit heimlichen Ynftructionen an die Seite gelebt hatte, auch 
bald aus Deutfhland zurüd, kurz vor Abichluß des Friedens. Sie 
war nahe an 30 Sabre und der Aufenthalt in Münfter hatte den 
Keim des Ehrgeizes unter ihrer gewöhnlichen Sleichgültigkeit ge: 
welt”). Allein am meiften trug bazu bei Die Unzufriedenheit des 
Fürften von Marfillac und der beleidigende Spott ihres Brubers, 
des großen Gonbé, welcher ganz zur Königin und zum Kardinal 
bielt. Der Fuͤrſt Marfillac ſtellte ihr vor, daß fie Conti, den ihr 
ganz unbedingt ergebenen Bruder, dem Altern entgegenftellen und 
durch ibn Alles leiten koͤnnte. So flolz und gleichgültig fie fonft 
fih gab, fo dachte fie nur im Sinne beffen, bem fie fih einmal 


1) &8 heißt bei Villefore: Sie langweilte fi Leicht, war aber nicht fo 
leicht aus biefem überdruß berausaugieben. Gin fremder Bevollmäaͤchtigter, 
welcher fie einmal fehr melancholiſch fand, erbot fi, fie, alé Mittel dagegen, 
bas Deutfde zu lehren. Da ihr aber baffelbe nicht als wirkfam für bie 
Natur ihres Übels erfhien, dankte fie ibm verbinblidft dafür. Sie machte 
von Muünfter aus eine Reife nad Holland. In der Synagoge zu Amfterdam 
fangen ibr zu Ehren Juden einige ebräifche Verſe unter Spruͤngen und 
Gefticulationens es wurde ihr aber nicht erlaubt, in einer bolländifchen Stadt 
Mefle zu halten; es mußte im freien Zelbe gefheben, auf einem geweihten 
Steine, welden man auf einen Zifh legte. — Ihre Portraits von biefer 
Beit flellen fie als Friedensgoͤttin bar, die fpétern als Minerva mit dem ‚Helm. 


2) Die Herzogin fhilbert fich felbft fpâter, als fie ſich Port-Royal er: 
geben Hatte, mit vieler pfochologifcher Geinbeit alfo: Meine Ratur treibt 
mid immer ganz zu bem bin, womit id befhäftigt bin, während fie mir 
gugleid eine fo große Gleichgüttigkeit und Unempfindlichkeit für Alles giebt, 
was nicht meine augenblidiite Beſchaͤftigung ift, welche immer ftarf und aus: 
Thließtich in mir if. Daher kommt es, daß ich ben Einen heftig und Leiden: 
ſchaftlich erfcheine, welche mid in meinen Leibenfchaften oder aud nur in 
meinen Eeinften Neigungen gefeben haben; Anderen aber als nadbläffig und 
träge, ja als tobt, weil fie nid gerade von nichts, weber im Guten, noch im 
Boͤſen ergriffen ſahen; daher bat man auch gefagt, es feien zwei Perfonen 
von Intgegenfegtem Humor in mir, mandmal aud, ich fei binterliftig, ober 
id Habe meine Stimmung geändert. Bon bem Allem war nichts richtig, fon: 
dern e8 fam nur von ben verfchiebenen Umfländen, worin man mich fanb. 
Denn id war für Allee, was nicht in meinem Kopfe war, tobt, wie ber Tod, 
gang lebendig aber, bis zum Geringften herab, in den Dingen, bie mid an: 
gingen. — Sd babe immer nod in geringerem Maßſtabe benfelben Humor 


und laffe mich noch gar zu fehr.davon beberrichen. (Man vergleiche damit, 


unten bei ihrem Tode, was die Prinzeß Orleans von ihrem ennuie fagt.) 
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in bie Arme geworfen hatte. Sie verwandelte fid ganz nach dem 
Wunſche defien, ben fie liebte. Marſillac fagt von ihr: „Sie 
vereinigt in fih alle Vorzuͤge bed Geifles und der Schönheit in 
fo hohem Grade und mit folcher Anmuth, daß ed war, als hätte 
die Natur ein vollkommenes Werk fchaffen wollen. Allein biefe 
féonen Eigenfchaften waren weniger glänzend wegen eines Sledens, 
ber fich nie bei einer fo ausgezeichneten Prinzeffin fand; denn flatt 
Denen, welche für fie eine wahre Verehrung begten, dad Geſetz 
qu geben, verwanbelte fie fich fo fehr in ihre Geſinnung, daß fie 
ihre eigene nicht mehr erkannte, fobald man ihr zu gefallen ver: 
fanden hatte.” — Niemand hätte ſich weniger darüber zu beklagen 
gehabt, als er. Eben biefe Dingebung, biefes weibliche, vorberr: 
ſchend empfangende Weſen werben wir auch zu den Seiten bei ihr 
finden, da fie fi Ports Royal in bie Arme geworfen hatte. 

Marfillac fhrieb unter ihr Portrait die Berfe bu Ruyrs: 

Peur mériter son coeur, pour plaire à ces beaux yeux, 
Jai fait la guerre aux rois, et je l'aurais faite aux Dieux. 

As er aber im Gefechte in der Vorſtadt St. Antoine ein 
Auge verlor, und mit Einem Auge nun beffer zu bemerken glaubte, 
da fie mit ibm nur ihr Spiel treibe, traveflirte er obige Verſe: 

Pour mériter son coeur, qu’enfin je connais mieux, 
J'ai fait la gnerre aux rois; j'en ai perdu les yeux. 

Ein anderer Anbeter und zugleich ein febr weltliher Bundes: 
genoffe Port-Royald, Kardinal Res, kann nicht Worte finden, um 
den Eindrud zu ſchildern, welchen fie machte, als fie, von ben 
gegen den jungen König und Mazarin fich auflehnenben Fürften 
der Birgerſchaft Paris als Geiſel übergeben, in ihrer ganzen 
Schoͤnheit, ein Kind auf dem Arme, auf den Ballon des Stadt: 
baufes vor bas auf bem Greveplatz verfammelte Volk trat. — Die 
Berbindung mit Retz trug viel dazu bei, ihren Sinn für Intrigue 
zu weden; fie und Retz lächelten fpäter als Sachverſtaͤndige dar: 
über, wenn man Dr. Arnauld, ihren Freund, als einen gefährlichen 
Intriganten verfchrie‘). — Der Sohn, den fie-hier gebar, wurbe 
vom Prevot der parifer Kaufmannfchaft über die Taufe gehoben 
und erhielt den bebeutfamen Namen Karl Paris. Ihre Wohnung 
anf dem Stabthaufe war bald der Mittelpunkt Eriegerifcher und 


1) Reg urtheilt von ber Herzogin, fie hätte Können die Perrin ber Fronde 
mate, fei aber Fo ihre Abentenrerin —2 
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politifcher Berathungen, balb heiterer Feſte. Die Rolle, welche 
fie in dieſem Buͤrgerkriege fpielte, mußte nachher Port:Royal büßen, | 
ob fie glei) Damals einander ganz fremd waren. | 
Wiederholte Unglüdsfälle nöthigten die empôrten Großen und 
die Hauptſtadt, mit der Königin, Mutter und Mazarin Trieben zu 
fhliegen. Die Herzogin ſtellte ſich der Königin Mutter gegenüber, 
wie eine Königin, die mit ihr Frieden gefchloffen hätte; fie gab fich 
nie Mühe berfelben zu gefallen, und gefiel ihr febr wenig. Gie 
wußte ihren Bruder Condé ganz unter ihren Einfluß zu bringen; 
ed hatte ibn gefränft, dag er in Paris mit Zeichen der Inpopula- 
rität empfangen worben war; als Retter der Töniglichen Macht 
glaubte er gerechten Anſpruch auf die Gewalt bed Regenten zu 
haben. Mazarin flellte ibn ber Königin wohl als einen Grommell 
dar. Gr, fein Bruder Gonti, der. Herzog von Longueville wurden 
im Januar 1650 im Geheimen Rath verhaftet und nach Wincennes 
und dann nah Havre gebracht. Die Herzogin brachte nieder: 
fintend ihrer Mutter, welche heute noch Conde am Bett der fich 
franf ſtellenden Königin, und zwar beide zum legtenmal gefeben 
hatte, die Nachricht von dem Unglüd „ihrer Brüder.” Ste entflob 
mit Hülfe der Pfalzgraͤfin unter großen Gefahren, gewann Tuͤrenne, 
ſchloß ein Buͤndniß mit Spanien und führte fo, wenn auch ohne 
fonderlihen Erfolg, ben Krieg gegen die Königin von ben fpani: 
fhen Niederlanden aus. Sie wurde für Feinbin des Staatd und 
für Hochverrätherin erklaͤrt. Von bier aus erließ fie ein Manifeft, 
worin fie die Unterbrüdung Frankreichs und bas gefehwidrige Wer: 
fahren gegen die Prinzen mit. Beredtſamkeit darflellte, das Elend 
des Krieges zwilchen Spanien und Mazarin ald bem Friedens 
flörer fchilderte: „‚Unterrichtet, daß die Güte der Königie durch 
die Borfpiegelungen ihres Minifterd mehr als je verbiendet ift, 
babe ich erfannt, daß ich. Die einzige Perfon bin, welcher die Mittel 
bleiben, fo vielem Elend ein Ziel zu fegen; mein Gewiffen, weine 
Geburt, meine Pflicht verbinden mich dazu gewaltig.” Indeß hatte 
ihre Mutter, ihren jüngften Sohn an der Hand, bad Parlement 
in Borbeaur auf den Knien gebeten, ihr Gerechtigkeit zu fbaffen. 
Die Stadt erflärte, e8 wäre Feigheit, died zu verweigern. Allein 
fie follte ihre Familie nimmer auffommen fehen; fie farb entfernt 
von den Kindern, welche der Stolz und die Freude ibres Herzens 
geweien waren. Jedoch bald verwandte fich bas parifer Parlament 
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fo entſchieden für die ohne Urtbeil gefangenen Prinzen, bie intri- 
gante Herzogin von Ghevreufe fpeculirte für ihre Tochter auf 
Contis noch freie Hand, Mazarin fab fich genäthigt, den Prinzen 
md langen dreizehn Monaten ben SKerker zu dffuen') und fich 
nb Mainz zuruͤckzuziehen. Auch die Herzogin wurde vom König 
md Parlament für unſchuldig erfiärt und Sarrazin konnte fcherzen: 
Vous n’&tes plus criminelle, 
Si ce n’est de lèze-amours. 
Mais, ma foi, vous êtes telle, 
| Que vous le serez toujours. 

Die Spanier legten ihrer Ruͤckkehr Fein Hinberniß in ben 
Beg, in der Hoffnung, fie werde bald neue Unruhen in Frankreich 
anregen. Nun waren die Königin Anna und der junge Ludwig XIV 
beinabe verdunkelt burch die jüngere bourbonifche Linie. Wie eine 
Siegerin Lehrte die Herzogin zurüd, Gondé benahm fich bei Hofe 
mit Spott, die Königin ſtellte fich, als laͤchle fie ſcherzend zu Allem. 
Die hohe Welt verfammelte fib in den Hotels ber Herzogin 
. nb Gonbés, als wäre bie Bönigliche Familie abweiend. Die Kö: 
nigin bezeugte dem fpanifchen Grafen Fuensalbagne ihren Schmerz 
daniber, daß ber König von Spanien unter ihren Augen in Paris, 
aber nur mit ben Gonbés, um ben allgemeinen Grieben unterhan« 
bein laffe. Allein Gonbé erlangte weniger reelle Erfolge für fich 
und feine Anhänger; fo tapfer er vor einem Feinde in Schlacht: 
abumg war, fo unentfchloffen und furkhtfan gegenüber vor einem 
heimlichen. Ein blinder Schreden trieb ihn zu einer jähen Entfernung 
von Paris, er that jeboch weiter nichts, verdunkelte nur wieder 
den Hof durch den Glanz feiner Feſte; er wohnte der Geremonie 
der Münbigkeitderflärung des Königs Ludwig XIV nicht bei, fon: 
den zog fid mit ber Herzogin nnd anderen Großen in feine 
Provins, nad Bordeaur. Der König erließ am 5. Dec. 1651 
durd dad parifer Parlament eine Erklärung gegen fie. Gonbé 
cute mit feinen Truppen nach Paris und rif fi damit von dem 
Einfinß der Herzogin los; Conti, welchen fie von der Heirath der 
jungen Gerzogin von Gbevreufe abgehalten hatte, um bie Gewalt 
über ihn mit Niemanden zu theilen, zerfiel mit ihr. Sie bezeugte 


I) Gonti Hatte bier bie imitation de Jesus Chr. verlangt; Gonbé fagte, 
@ verlange bie imitation de Monsieur N., welcher aus bemfelben Gefängnific 
tatemmen war. 
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ſich freundlich gegen ben Herzog von Nemours, um ihn an die 
Partei zu feſſeln; darüber war der Herzog von la Mochefoucault 
bitter eiferfüchtie. Er verband fi mit der Herzogin von Chatillon, 
ihrer Nebenbuhlerin, und biefe feffelte Conde und Nemours an 
ſich, welcher num auch auf die empfinblichfle Art mit der Herzogin 
von £ongueville brach. Die Ehatillon hielt durch Friedensvermitte⸗ 
lung die verbundenen Großen bin, bis Borbeaus ber föniglichen 
Dortei die Shore öffnete und Conde in die fpanifchen Nieberlande 
fih flühten mußte So wir die Madt der Großen und des 
Parlaments, fo war dad Herz ber Herzogin gebrochen. 


Das Leben der Herzogin als Büßerin. 


Schon wieberholt hatte die Herzogin mit Zuverficht dem Ge: 
danken Raum gegeben, baß fie burd eine entfchiebene Belehrung 
ihrer Unruhe ein Enbe machen würde. So als fie ihre Hütte in 
einer parifer Vorſtadt, welche ihr zunächfi zum Verſteck diente, wie 
alle übrigen Parifer zur Zeier der Gefangennehmung ihrer Brüder 
und ihred Gemahls thaten — beleuchten laffen mußte. Der ob ibrer 
Mutter im tieffien Zammer um ihre Kinder hatte ihr Sewiflen fehr 
erfchüttert. Sie bittet die Priorin der Karmeliterinnen um nähere 
Kunde darüber, mit ben Worten: ,, Mur indem ich mich betrübe, 
darf ich mich trôflen. Deshalb bitte id Sie um biefe Erzählung. 
Denn Sie fehen wohl, daß auf einen: Schmerz wie der meinige 
ift, nicht die Ruhe, fondern eine heimliche, ewige Qual folgen muß. 
So bereite ich "mich denn, benfelben und meine Verbrechen, welche 
feine Hand über mir hiver gemacht haben, vor Gottes Angefiht 
zu tragen. Vielleicht läßt er fich die Demüthigung meines Herzens 
und die Werlettung meines tiefen, mannigfaltigen Œlenbes wohl 
gefallen. Allein der augenblidlihe Sieg ibres Haufes über ben 
regierenden Zweig ber Bourbons hatte fie wiederum diefe Gefühle 
vergeffen laffen. - | 
Nun aber ffanb nad ber Entwaffnung aller ihrer Plane, 

nad der Æreulofigleit ihrer Verehrer, wieder die Angft vor dem 
‚ Überbruß und der langen Weile eines ruhigen Lebens nad fo 
großen Aufregungen, wie ein drohendes Gefpenit vor ihr. Sie 
verlangte von ben Karmeliterinnen Rath wegen ihrer Lectüre. Als 
Abbe Teſtuͤ ihr bei Gelegenheit eines Anbachtöbuchs, welches er bei 
‚ihr fand, deshalb Gluͤck wünfchte, daß fie diefen Weg eingefhlagen, 
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antwortete fie: Ach, ich batte fie um ein Bud gebeten, um mir 
die lange Weile zu vertreiben, ba haben fie mir biefes gebracht. - 
Mit Erlaubnig des Hofes ging fie nah Moulins, wo am 
Grabe ibres mütterlichen Dbeims, bed tapferen Montmorency, 
deſſen edle Gattin ald Nonne ein Gott geweihtes Leben führte; 
bei ihr fuchte fie Kraft und rofl, fie betrachtete deren demütbiges, 
ngelmäßiges Leben. Die Montmorency fuchte nicht Durch menfchs 
ges Treiben bas göttliche Walten in der Herzogin zu beſchleu⸗ 
gen Die Seele diefer erhob fich oft gewaltig zum Himmel, 
fiel aber wieder alfobald zur Erde zurüd. „Die Gnade, wie ein 
Janſeniſt fagt, lie fie lange ihre Schwachheit fühlen, um fie zu 
übergengen, daß man ihrer fiegreichen Gewalt Alles fhulbig iſt.“ — 
„Eudlich inmitten einer frommen Lectüre, Erzählt fie felbft, war es, 
ad ob vor ben Augen meined Geiſtes fih ein Vorhang aufzöge; 
alle Reize der Wahrheit ſtellten ſich mir in Einen Punkt geſammelt 
dar; der Glaube, welcher unter meinen Leidenſchaften wie tobt und 
begraben gewefen war, erneute ſich; e8 war mir wie einer Perfon, 
welche nach einem langen Schlaf, worin fie geträumt,. fie fei groß, 
dlidéé, von aller Welt geehrt und geachtet, plößlich ermacbte, und 
fh, mit Ketten bededt, von Wunden. durchbohrt, von Ermattung 
niedergehruͤkt, in einem dunklen Gefängniß eingefchloffen fände.” 
Der diefes Schauen hatte für fie etwas Außerft Troͤſtliches und 
Erfrenlihes. Zwar fchloß fich diefer Vorhang wieder und, die legte 
Set vor ihrem Tode audgenommen, ‚blieb ihr nur der Glaube.’ 
& mar ir aber biefer Augenblid, als der Wendepunkt ihres Le: 
benb, immer ein unverrüdtes Merkzeichen. Sie fchreibt in ihrem 
Uter an ihrem Beichtvater Marcel, welcher fich in diefer Beziehung 
um en Jahr verrechnet hatte: „Ich bitte Sie alfo. um ihre Gebete 
u den 2, Auguſt; fleben Sie zu Bott, daß er mich der großen 
‚ welche er mir an biefem Zage erzeigt bat, nicht unwuͤrdig 
Mae. Diefe Jahre müffen mir fo theuer fein, daß ich nicht will, 
deß Sie eined weniger zählen. Kommenden Sonntag find eë 
23 Jahre. Ich zähle fie wohl vor den Menfchen, aber nicht vor 
Set, da id fie an Gutem viel leerer achte, als die früheren es 
an Bôfem waren. Und in einem andern Briefe heißt ed: „Den 
2, Angufl betrachte ich als den meiner Befreiung, obgleich einer : 
wsellfommenen; indef babe id an bemfelben eine Beidte ge: 
Yan, feit welcher Gott mich davor bewahrt bat, in die Sünden 
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zurüdzufallen, deren ich mich feit etlichen unb zwanzig Jahren 
anklagte.“ | | 

Dr. Arnauld fagt nach ihrem Tode: ,, Geit bent Sabre 1656) 
bat fie ibr Angeficht nicht mehr surüdgemanbt, fonbern in einer 
fehr großen Frömmigkeit gelebt; fie hatte eine fo große Luft, fich 
felbft abzutödten und in der Buße zu üben, daß es bis zu Geiße⸗ 
lungen und eifernen Stachelgürteln ging, und ihre Beichtoäter ver- 
pflichtet waren, fie davon abzuhalten.” Sie bat biefelben befonders 
bei der Wiederkehr auf ihrem Gewiſſen befonderd laffenber Tage 
um die Erlaubniß, ihre Buße auf diefe Weile zu üben. 

Nachdem wir nun biefen bôchften Punkt gewonnen haben, 
koͤnnen wir einige ihrer Briefe, welche nahe vor und nad biefer 
Epoche fallen, mittheilen. Sie hoffte noch Manches von auferen 
Greigniffen, fie meinte bas Ende bed Krieged in Slandern. — da 
nun die Siege und Sroßthaten ihres Bruders ihre Stellung immer 
fhwieriger machten — werde ihr den Eintritt in ein geiflliches 
Haus und den Frieden der Seele wieder geben. Diefes tritt 
weniger hervor in ihren Briefen nach Port⸗Royal, als in denen an 
die Karmeliternonnen. 

Die Herzogin fchreibt am 5. Mai (wohl 1652) von Borbeaur 
aus an die Mutter Agnes von PortsRoyal, mit welcher fie wahr- 
ſcheinlich durch d'Andilly in Verbindung gefeßt war: „Sehen Sie, 
meine theure Mutter, wie meine Gluͤckſeligkeiten befchaffen find; 
denn was vor der Welt vortheilhaft ſcheint, ift für mich eine 
Urfache wahrer Entmuthigung. Aber ed ift billig, daß ich von 
der Welt alfo belohnt werde, welche ich Gott vorgezogen babe. 
Sch erkenne es mit Gewiffensbiffen; biefe find aber fruchtlos, und 
deshalb mit den ewigen Gewifjensbiffen zu vergleichen, welche die 
Strafe ber Berbammten machen. In Gottes Namen, meine theure 
Mutter, erflehen Sie von ihm, daß es in der Zeit enbige und daß 
mir Zeit genug bleibe, dafür Genugthuung zu üben, fo viel ich es 
immer vor feiner Gerechtigkeit durch freiwillige Buße thun Tann. 
Aber, mein Gott, da biefe freiwillige Buße, wovon ich fpreche, 
eine Zurücgezogenheit ift, welche felbft meiner Eigenliebe fchmeichelt, 
fo babe ich große Urfache, zu fürchten, dieſer Gnade nicht theilhaft 
zu werben. Da ich denn Gott vielmehr der Annehmlichfeit wegen 


1) Es ift nicht wahrfcheinlich, daß jener enticheidende Moment ins Jahr 
1656 falle, fonbern etwas früher zu Anfang 1696 war fie fon in onen” 
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fuche, inbem die Welt aufgehört bat, angenehm für mich zu fein, 
da ich Gott nicht fuche, wie er gefucht fein will, und ba ich bie 
Belt nicht vermieden babe, wie fie vermieden fein will, bas heißt, 
sbne baf die Sinne mit diefem Suchen und Vermeiden etwas zu 
thun hätten; fo verweigert mir Gott, was id nur aus Liebe für 
meme Ruhe und nicht in Betracht feiner Gnade begehre.” 

Das Jahr 1654 trat fie in der feſten Abficht an, für ihr 
vergangeneS Leben zu büßen. Sie klagt in einem Briefe vom 
4. Januar .an Agnes: „daß bie aus dem Leben mit ber Welt 
erwachſenden Berbindlichkeiten fo graufam find, baf man, felbft 
um fi) von ihr zu trennen, die Gelegenheit dazu nach politifchen 
Küdfichten zu fuden bat, und durchaus nicht nach denjenigen, 
melde Gott einflößt. Eine der ſchmerzlichſten Zolgen davon if, 
bag ich die Genoffen meiner Einfamkeit nicht nach meinem geiftigen 
und natürlichen Gefchmade fuchen darf.” 

Den 10. September 1654 fchreibt fie an biefelbe Agnes: 
13 bin gegenwärtig fo an das Unglüd gewöhnt, daß ich, wenn 
es nur mich betrifft, nunmehr in der Verfaſſung bin, e8, wenn 
nicht mit Geduld, doch mit einer Ruhe ded Geiſtes zu tragen, 
weiche nahe daran gränzt. Aber ich geftehe, daß ich mich nicht 
in derſelben Ruhe finde, wenn biefe fibel auch meinen Bruder 
anfallen, wie es biesmal war. Mein Gtüd ift fehr abhängig von 
dem feinigen. Die Züchtigungen des Herrn find nur durch Die 
Betrachtung febr verfüßt, daß fie von feiner Gnabe kommen.“ 

„Ich bitte Sie inftändig, bitten. Sie den Herrn, daß ed uns 
gegeben merde, einen guten Gebrauch von unferm Unglüd zu 
madyen; ich fage: „wir,“ da ich meinen Bruder auch darunter 
befaffe. Es ift unmöglich, zu dulden, daß ein fo großer Mann 
immer ungluͤcklich fei; ich bitte Sie namentlich um Ihre Fürbitte 
für feine Belehrung.” 

Die Herzogin bezeugt am 17. Mai 1656 der Madame 
dEpemon, Karmeliternonne in der Vorſtadt St. Jakob, genannt 
Schweſter Anna⸗Maria be. Sefus, ihre Sehnfucht nach bem Leben in 
dieſem Haufe: Ich münfche mich alle Augenblide meines Lebens nur 
noch dahinein, und nehme die Beraubung einer Sache, an welche 
ich mein Heil mehr als je geknüpft febe, als eine Beflrafung 

mener Sünden bin. Die Liebe zu den Rarmeliterinnen iff aus 
meinen Herzen gewichen mit der Liebe Gottes, und id fühle, daß 
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diefe nicht zurückkehren kann, ohne bie andere babin zurüdzuführen. 
Freilich leiber Eehrt die Liebe Gottes nicht mächtig barein zurüd. 
Aber ich verlange wenigftens, fie in mir zu haben, und verabfcheue, 
wie mir deucht, Alles, was mir während fo vieler Sabre meines 
Lebens ihre Stelle eingenommen bat. Nachdem. ich aber Gott aus 
freien Stüden verlaffen, ift es nicht billig, daß id in ben erfien 
Augenbliden meines ſchwachen Suchens ihn wieder finde, und es 
ift viel für mich, wenn ich mich nur am Ende meines Lebens nicht 
getrennt von ihm ſehe. Mein jebiges Leben aber iff ein elenbes, 
weil ich bas Boͤſe thue, das ich nicht mehr will, und dad Gute 
nicht thue, bas ich leidenfchaftlich begehre.” 

Den 9. Februar 1656 hatte die Herzogin von Rouen dus 
an die Superiorin bed großen Rarmeliterinnenflofiers in Paris felbft 
geichrieben: „Ich kann mich durchaus mit feinem anderen geift- 
lichen Haufe vertragen; ich beſchwoͤre Sie, durch Ihre Gebete mein 
Gluͤck näher zu räden, mich in Ihrem Haufe zu finden und fie 
anzuwenden, um von Gott meine völlige Belehrung zu ibm und 
dad Abbrechen meiner inneren und aͤußeren Bande zu erhalten, 
denn es ift fchwer, zu ihm zu gehen, wenn man fo viele Hinder⸗ 
niffe und Getheiltheit bat. Ich gehörte ber Welt fo ganz und 
gar an, al8 ich fie liebte, babe einen fo großen Theil meines Lebens 
darauf verwandt, daß ed fehr erniebrigend ifl, daß der Theil, ben 
man Gott widmen möchte, fo getbeilt if. Es ift bies die Strafe 
meiner Werirrungen, und ich bitte Gott, fie im Geiſt ber Buße 
hinzunehmen; ich hoffe, daß Sie mich dabei unterflügen werben; 
ich erwarte von Ihrer Freundfchaft, daß Sie mir biefes Crbarmen 
von. unferem Herren erlangen werden.” 

So weit die Herzogin ihr Heil davon abhängig geglaubt 
hatte, wurde ihr Wunſch nicht erfüllt. Der Herzog von Longue: 
ville hatte, feit er aus bem Gefängniß befreit war, fich ruhig in 
feiner Provinz Normandie ald Gouverneur gehalten, und bem Hofe 
. beigeftanden, felbft im letzten Kampfe deſſelben gegen die Gonbé. 
Nun fonnte er fich nachdruͤcklich für feine Frau verwenden, fo 
daß fie Erlaubniß erhielt, mit ibm in Rouen zu leben') Die 
Heirat, ihres Bruberd Gonti mit einer Nichte Mazarins, Mar: 


1) Ob fie gleich feit mehreren Jahren nichts fo fehr gemieden Hatte, als 
feine ruhige Nähe, und bei allen gerechten Gründen bes-Misvergnügens war 
er ftets febr gut gegen fie und blieb in fie verliebt. Wir haben 8 uns nicht 
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tinozzi, machte nicht nur ihre außere Stellung befler, fondern fie 
fonnte mit berfelben wetteifern in fireng chriftlichen Leben. End: 
ih wurde noch ein fchwerer Stein durch ben Abfchluß des Py⸗ 
remden:GriebenS von ihrem Herzen gewälzt; trotz Mazarind 
Biberftanb, welcher der Belehrung der Herzogin nicht traute 
und fürdhtete, fie möchte Durch ihren Bruder neue Unruhen erregen"), 
kehrte auch biefer nach Frankreich zuruͤck). Da nun Mazarin, 
gegen deffen abfolute Gewalt zunächft die Großen unter Anführung 
der Bourbon=Conde ſich erhoben hatten, zu Anfang 1661 flarb, 
hatte die Herzogin wieder mit aller Würde an bem Hofe leben 
mögen. Allein nunmehr zeigte e8 fich, daß, was ihr anfangs durch 
die Roth der Umflände aufgebrungen war, nun freie Wahl ge: 
worden war. Denn eben auf ben Anfang diefes Jahres fallt eine 
Acte, welche unten in ihren Hauptpunkten ald Spiegel ihres Innern 
und der Bußgrunbfäge Port: Royals mitgetheilt werden fol?). 


Die Herzogin unter der Leitung Singlins. 


Get die Herzogin wenigftens ihr Verlangen auf die innere, 
göttliche Welt gerichtet hatte, fühlte fie das Bedürfniß eines guten 
Beichtvaters; allein fie war anfangs nicht fehr gluͤcklich. Sie follte 
Des Beten nach einer feften Methode lernen, es wurden ihr einige 
Seiten in einem ascetifhen Buche ald Gegenftand ihrer Betrach: 
tung während einer Metraite von mehreren Tagen aufgegeben. 
Allen dad war nicht ihr Weg. — Sie fuchte nun einen Beicht: 
vater für ihr Beduͤrfniß in dem Klofter, deffen Namen fchon wie 
ane Beiffagung für fie Hang, mit welchem perfönliche Freund: 
{haft fie fhon verband. | 


verfagen Einnen, eine Schilderung feines Verhältniffes zu feinen Unterthanen 
m Reufchatel bei ufügen, welche vielleicht in ben legten Sabren auch fonft 
wieder veroffentlicht wurde. Siehe Beilage IV. . 


_ D) As der fpanifde Gricbensvermittler auf der Einſchließung Gonbés 
im den Grisben brang, fagte Mazarin: Ihr Spanier habt gut reben. Eure 
Beiber befaffen fich mit nichts, als der Liebe; in Fraͤnkreich ift es anders; 
wir heben beren drei, welche im Stande wären, drei große Königreiche zu 
ngwren ober umzuwaͤlzen, bie Herzogin von Longueville, die Prinzeffin von 
der Pfalz und die Ehevreufe. 


2) Um biefe Zeit Hagt fie, daß fie durch die ,, Komplimente von ganz 
1 erdruͤckt werde. „Ich hatte 3000 Leuten zu antworten, welche 
WM wéer um mic, noch um meinen Bruder kümmern.” 


5) Siehe Suplément au Necrologe de Port-Roïal Seite 137, etc. 
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Der Moment, worin fie fich für PortsRoyal entfchied, ift 
charakteriftifch. . Es war um die Faftenzeit, wo fich die Verfol⸗ 
gungen jährlich verboppelten, indem die Einen ihre Frömmigkeit 
in Angriffe auf die Ianfeniften, die Anderen in Groulbung biefer 
Angriffe febten. Es war gerade im Jahr 1661, al8 der König 
felbft, unmittelbar nach Mazarind Zod, den Untergang Port-Royald 
beſchloß. Vielleicht auch ihre Hochherzigkeit trieb fie, die Gefahr 
der Verfolgung zu theilen. 

Singlin war längere Zeit umfonft angegangen worden, ber 
Berather ihres Gewiffend zu werben. AIS er eines Sages in feinem 
‚engen Verſteck bas Evangelium von der Kanaaniterin lad, fühlte 
er fi) fehr davon getroffen. Wie Chriftus, von feinem Wirken 
am Volke Gottes vertrieben, der Kanaaniterin bie göttliche Gabe . 
mittheilte‘), fo fand er fih auch von feiner beichtoäterlihen Thaͤ⸗ 
tigfeit in Port:Royal verdrängt. Da er fich aber verborgen halten 
mußte, um der Gefangenfetung fich zu entziehen, fab er ſich ge- 
nöthigt, Laien-Gewand anzulegen und im kurzen Rod und in ber 
Perrüde des Arztes fie zu befuchen. Er trôfiete ſich über den 
Betrug damit, daß er ja allerdings wie ein Arzt fie um ihrer 
Gefundheit willen beſuche“). Nach feinem erften Beſuch theilte er 
feinen Sertrauten mit, fie babe „das Herz und Gewand einer 
Buͤßenden;“ fie verdiene weiteren Beiftanb. 

Bei einer der erfien Bufammenkünfte brachte fie ihn in nicht 
geringe Verlegenbeit durch die Erklärung, daß fie gelobt babe, in 
ein Klofter zu treten. Er Hielt ihr entgegen, daß fie nicht frei ſei; 
dad Leben in ihrem Haufe fei für fie durch allerlei Übungen ber 
Geduld und Demuth nüßlicher, ald die Ruhe des Rlofters es wäre. 
Das Klofterleben tauge felten für Leute, bie verheirathet gewefen 
fein und in der Belt gelebt haben. Gerade das, daß ein folcher 

1) Der Herzogin felbft rieth er, bas Wort Chrifti an die Ranaaniterin 


auf fi anzuwenden: es iſt nidt recht, bas Brot ben Slindern zu nehmen, 
um es ben Hunden gu geben. 


2) Fontaine, der Genoffe feines Verſtecks, erzählt: „Ich fab, daß es ibn 
einige Mühe Eoflete, zu diefem Außerſten (extremité) zu fommen. Es machte 
mir nichts befto weniger Vergnügen, ibn zu feben, wie er ſich verfieibete. Er 
fetbft Eonnte öfters fib nur mit Mühe des Lachens erwehren, wenn er fiÿ auf 
diefe Weife traveftirt fab. Er fagte mir: „Manus quidem sunt Esau So 
gleiche id denn ganz ben Weltleuten, aber ich muß verfuchen, unter ben 
Kleidern, welche mich verftellen, immer die Stimme Jakobs zu haben.” — 
Es liege fih mit Beifpielen ein eigener Begriff des Komifchen im Sinne 
Dort s Royals ermitteln. 
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Schritt Auffehen machen wuͤrde, fei bas Gefährliche daran, Vor⸗ 
erft fer ihre gewiß der Aufenthalt in ber Welt nüblicher, der im 
Kiofter wäre gefährlicher. — Daffelbe urtHeilte er von den außer- 
ordentlichen Kafteiungen, welche fie fich als Büßungen auflegte und 
weiche dem Herzog für ihre Gefundheit, ja für ihr Leben bange 
machten. — Eine andere Familienangelegenheit fol nach Fontaine 
Ginglin ”) vorgelegt worben fein; allein Singlin war längft tobt, 
als biefe Sache in Frage fland. Ihr Alterer Sohn hatte leicht: 
finniger Weiſe fich die Prieflerweihe geben laflen?) und war mit 
gafiliten Würden. und Einkünften überfchüttet worden. Diefe 
beliefen fi zufammen auf 100,000 Livres. Port⸗Royal hielt an 
den Geſetzen der Kirche, dag Einer nur Ein geiftliches Amt über: 
nehmen fônne. Die Herzogin war über dad ungeiftliche Wefen 
ihres geiftlichen Sohnes und befonbers feines Eintrittö in ben geiſt⸗ 
lien Stand fehr niebergefhlagen. Die Mutter Agnes tröftet fie, 
nachdem alle ihre Werfuche, ibn für jest von diefem Schritte abs 
zubalten, fehlgeichlagen waren, in einem Briefe: „Es bleiben Ihnen 
no unfihtbare Feinde zu befämpfen übrig, welche fib bemühen, 
Sie in die tieffle Traurigkeit unter dem Vorwande zu flürzen, Sie 
haben viel Grund dazu. Was aber auch gefchehen mag, fo muß 
der Zriebe Gottes unfere Herzen und Gedanken in Chriſto bes 
wahren. Sein Sie feft überzeugt, daß es Gottes Wille ift, daß 
Sie Ihrer Betrübnif widerflehen.” Die Herzogin hatte in Rom 
umfonft alles Mögliche gethan, um die Weihe dieſes untauglichen 
1) Zontaine malt auch hier ins Schöne, indem er diefen Sohn und feine 
igkeit zühmt, die Mutter felbft klagt über feine Bosheit und Dummheit. 

Auf die Jeit um 1669 fällt wohl der Kampf, welchen die Herzogin gegen ihren 
Sohn und ben ariflofratifchen Eigennug Gonbés über die Pfründen zu be- 
fichen Hatte. Wenn nun Fontaine von dem großen Beifpiele fpricht, welches 
burd das ire à Aufgeben ber meiften Einkünfte feiner Kirchenftellen ge: 
geben wurde, fo ift bas Gegentheil überflüffig beurfunbete Zchatfache. Die 
Herzogin féreibt bei biefer Gelegenheit: ,, Sd bewundere bie Urtheile ber 
Leute, daß fie mir bad Unrecht nicht antbun, mich für damit einverftanden zu 
halten, indem fie fagen, ich ſei eine Närrin, daB id mein Haus ben lächer: 
lichen Otrupeln zum Opfer bringe; auch die chriftlicher Leute find bamit ein- 
verfinnben, daß es eine Narrheit, aber die bes Kreuzes fei, achten mich aber 
nur um fo mehr. Gott aber, welcher ber Beweggrund meiner Handlungen 


ift, ber ben Grund meines Herzens ſieht, urtheilt anders, als beides er fiebt, 
bag ir Serechtigkeit von ſo vielen Fehlern begleitet iſt, daß ſie ganz 
entſtellt i 


2) Die Prieſterweihe erhielt er erſt 1669 vom Pabſt ſelbſt, trotz ber 
Gegexsorftellungen der Mutter. Er mag allerdings vorher ſchon Pfründen 
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Menfchen zu bintertreiben, — Ihr zweiter, bei weiten begabterer 
Sohn, der Graf von St. Paul, zu deffen Gunfien ber Xttere auf 
dad Herzogthum, auf die erblihe Würde bed Gouverneurs der 
Normandie und auf 300,000 Livres jährliche Mente verzichtete, 
ging in feiner frühen Jugend als Freiwilliger zur Vertheidigung 
Kandiad gegen die Sürfen ab. Die Herzogin gab ihm dazu ihren 
Segen mit und fab auch darin eine Sühnung des Freveld, welchen 
man begangen hatte, indem man ihm ald Knaben geiftliche Stellen 
und Einkünfte gegeben hatte, zugleich eine Erflattung des Kirchen: 
guts, welches ihr Gemahl ald Zürft von Neufchatel für ſich ein- 
genommen hatte. Auch freute fie fich Darüber, daß er wenigftens 
diefe Zeit über der Verderbniß des Hofes entnommen fe. Diefer 
Feldzug war indeß einer der aller gefährlichften; er veifte unter 
den Gebeten Port: Royald. Ihn begleitete ein alter Hauptmann, 
welcher in die Gongregation des Dratoriumd getreten war und 
mit feiner Kriegserfahrung die ſtrengſten chriftlichen Zugenden ver: 
band. Diefer Sohn fiel 1672, ein Opfer feiner Sollfübnbeit, bei 
dem Rheinübergang, im Augenblid, da er zum König von Polen 
erwählt werden follte. 

Man hatte bisher, wie fon gemelbet, die Herzogin durch 
die damals in der fatbolifhen Kirche fehr verbreitete Methode des 
Gebets oder vielmehr der Betrachtung geplagt. Diefe war eine 
Fünftliche Arbeit der Phantafie und der Gedanken, ja ber mehr 
. finnlihen Vermögen (fie erinnert an die Methode Loyolad). Singlin 
‚ bagegen zeigt, wie baburd dad Lefen der Schrift verdrängt werde; 
auch biefem muͤſſe allerdings eine Betrachtung, namentlib eine 
praktifche Anwendung auf und felbft, eine Nahrung für bas Der; 
folgen und daraus dad Gebet fommen. Denn mit jenem ift die 
Erkenntnig Deffen, was uns fehlt, unmittelbar verbunden; bas 
Gebet aber ift ein Verlangen, ein Bitten. um dad, was uns 
fehlt. Das Tirchliche Alterthum babe biefe methobifhen Mebita- 
tionen nicht gekannt; fie fich zur Pflicht machen, fei eine Laft für 
den Geift. Man folle dem Geift Gottes Freiheit lafien, ob er 
folhe Meditationen in Folge des Gebets geben wolle; wenn er 
dieſes aber nicht thue, fei bas Gebet um nichtö weniger gut oder 
wirkſam. Da in der Sorbonne erft Fürzlich die Behauptung auf: 
geftellt worden war, daß es nicht nöthig fei,. Die Heiligen anzurufen, 
fo fragte die Herzogin Singlin darüber um Math. Er bewies die 


L 
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Rotpwendigkeit aus ben alten Gebeten -ber Kirche à. B. bei ber 
Zaufe, Beichte; wenn die Schrift verlange, daß wir Väter und 
Mütter ehren, fo meine fie damit gewiß nicht minder bie gciftigen 
ald bie leiblichen. Wer fagte, man brauche bie Gattin des Königs 
nicht zu ehren, wäre ein Staatöverbrecher; es iſt folglich ein Ber 
brechen, in ber Kirche zu behaupten, man fei nicht verbunden, bie 
Kirche im Himmel zu ebren, ihre Werwenbung bei Gott für un: 
fee Bebürfniffe zu gebrauchen, zumal fie und beifiebt und unab» 
fig ins Mittel tritt. Iſt doch fie bauptfächlich umfere Mutter, 
die volllommene Gattin des Lammes, welche mit ihm im Himmel 
md auf Erben regiert. „Durch obige Behauptung, dag man nicht 
verpflichtet fei, mit ihr in einem Verkehr zu ficken, macht die Sorbonne 
en Sxchiöma nicht mit der Rire der Erde, fonbern mit des des Him- 
wis. Denn ber Verkehr mit ihr mußte in Bitten und Dant befte: 
hen“ Ginglin fickt darin einen Beweis, baf die Sorbonne von Gott 
berlafien fei, feit fie ihre trefflichſten Mitglieber ausgeſtoßen babe. 
Run fragt es fich aber, mie ber vertriebene Seichtyater von 
DortBogal das innere und aͤußere Leben ber berzoglichen Buͤßerin 
leitete. Ire eigene Feder bat uns ihre Selbftpräfung während 
einer Retraite und die Regeln, welche man ibr dazu an Die Hand 
gab, halten’). Singlin hatte — was feit St. Cyran als ent. 
ſheidende · Maßregel für nothwendig erachtet wurde — ihr eine 
Dadte über ihr ganges Leben, wenn aud nur im Allgemeinen, 
verordnet, um ihr zugleich ben Frieden einer völligen Erneuerung 
zu verihaffen. Die Herzogin fchreibt: „Ich babe am 21. No- 
vember 1661 eine Beichte über mein ganzes früheres Leben Singlin 
abgelegt; ich wurde dazu burch die Anficht getrieben, welche mir 
Gott eingeRögt bat, daß die Unabhängigkeit, worin id feit einigen 
Sabren lebe, meiner Seele fehr nachtheilig fei, und fie zur Lauheit 
vafibre, Man bat mir befonbers eine große Losſcheidung anbe: 


‚D) Der SupL an Neer. fagt: „Es ift dies die Rechnung, welche cine - 
m Bott zuruͤckkehrende Seele fid felbft von ihren Fortſchritten auf 

dem Wege des Oeils vorlegt. Diefer Abichnitt muß freilich Wielen fonderbar 
" — Im Berlauf biefer Memoiren ihres inneren Lebens während 
euer längeren Retraite fagt fie: „Es ift mir der Gedanke über mich felbft 
Gomme, daß ich aus Gitelleit febr zufrieden fei, baf man mir aufgetragen, " 
les nieberzufchreiben,, weit id vor Allem babei mich felbft und Andere 
mx ſelbſt bef e; benn bie Gigenliebe macht, daß man lieber Boͤſes, 
gar nichts von fi fagt. Daher unterwerfe ich auch biefen Gebanten 
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foblens ich habe. mich dafür anzufehen, daß mir. felbft die erlaubten 
Dinge verboten find, um auf eine Art ‘zu büßen, daß ich mich 
ben unerlaubten fo ganz hingegeben hatte Da ich mich von Sott 
baburd entfernt babe, fo muß ich mich mit feine Gnade durch 
freiwillige Beraubung der andern ihm nähern. — Man bat mir 
befoblen, nie in eine Kirche zu treten, ohne mich als ercommunicirt 
und ber Myſterien unwuͤrdig zu betrachtenz beſonders waͤhrend der 
Meſſe und Chriſti Gegenwart darin habe id der Geiſt in ben 
Mittelpunkt meiner Unwuͤrdigkeit ju verfenfen, die Augen auf die 
Erde, nicht auf die Hoſtie zu richten. — Ich mwerbe meine Zeit 
azwifchen Gebet, Lectüre und Handarbeit für Arme oder arme Kichen 
theïten. — Man wuͤnſcht, daB ich mich: felbft in Betreff der goͤtt⸗ 
lien Angelegenheiten bed Schweigens fehr befleigige; daß ich viel 
mehr fleißig aubôres niein Zuſtand erlaubt nidt, daß id Jemanden 
unterrichte, fonbern ich fol mkb gerne unterrichten laffen. Man 
will auch, daß ich Niemanden table, ſondern baf ich mich vielmehr 
auf meine Fehler richte und von ben fremben ablehze.” 

„Män wuͤnſcht, dag ich Gott bitte, ex wolle mich biefen neuen 
Entſchluß faflen laffen, nicht bios in bee Worausfefung, daß er 
mir vielleicht nothwendig fein Bönnte, ſondern in dem wabrhaften 
Berlangen, das heißt, in einer freien Bewegung meines Herzens 
mehr ald je in ben engen Weg einzutveten, welcher allein felbft die 
Unfchuldigen zum Leben führen kann. Man bat mir gefagt, Daß 
die Seele, wenn fie recht zu Gott belebrt {ft und vecht von ftch 
jelbft abgewanbt, nicht mehr die empfindlichen Schmerzen haben 
würde, welche man bei Entdedung feiner -Werbrechen und Untreue 
erbuldet; vielmehr thue fie mit Freuden Alles, was der Gerechtig⸗ 
keit Genuͤge thun koͤnnte.“ 

„Man wollte auch von mir wiſſen, ob. ich nicht entweder Den 
inneren Übungen zu Förderungen meiner Vollkommenheit, 104 ben 
Außeren, zu Einrichtung meines Lebens, willltührlihe Schranfen 
fete. Denn nichts iſt dem Geiſt der Buße mehr entgegen, als 
dieſe Unterfuchung, welche bie Meiften anftellen, ob dad, was man 
ihnen aufgiebt, wirklich möthig oder nur nüglic fei. Dies ift 
offenbar ber Rüdhaltälofigkeit (étendue) entgegen, welche die Liebe 
ins Herz giebt, freubig alles Mögliche zu thun; um unfere Seele 
von Grund zu erneuen. Man bat mir gefagt, der wahre Büßende 
muͤſſe zu Allen willig und bereit fein, was man ibm auflege, und 
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zwor nicht blos aus Gehorfam, fonbern burch eine Bewegung ber 
Liche, welche ibm bas Verlangen einflößt, eben fo viel für Gott kraft 
des Geiſtes der Gnade zu thun, als er Praft ver bôfen Luft für 
die Ungerechtigkeit feiner Leidenfchaften gethan bat. Daher barf 
man ſich nicht darauf beſchraͤnken, dad Gute nur innerhalb gewiffer 
Oränzen zu thun. Sonden man muß freiwillig alle über bie 
ordentliche Pflicht hinausgehende Werke (oeuvres de surdrogation) 
— wenn es irgend für Sünder folche geben koͤnnte — erfaffen; 
den gegen bie görtliche Gerechtigkeit verſchuldet, wie fie find, haben 
fie ide Strafe als unendlich unter bem, was fie zu thun oder zu 
dulden verpflichtet find, flebenb anzufehen, ba zwiſchen ihrer Buße 
und der verdienten Suͤndenſtrafe gar Fein Werhältnig iſt. (Ob fich 
am die Herzogin gleich bewußt war, biefe Lenkſamkeit zu befigen, 
fo fürdtete fie Doch, es möchte Died nur Schein, ein Reſt von 
Hochmuth fein, der ſich in einen Engel bed Licht verwanble. 
Denn durch Lenkſamkeit gewinne man die verlorne Achtung wieber.) 
Don bat mir auch gefagt, ein Zeichen, daß man wirklich Buße 
tue, fe, wenn man fich nie, nicht einmal bei feinen Freunden, 
über bie Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, über Ungerechtigkeiten, über 
die Beratung, über üble Behandlung und Undank beflage. Man 
mifle bas Alles, möge es fo ungerecht fein, ald e5 wolle, als und 
von Gott mit Recht auferlegt und biefe Leute nur als die Diener 
der göttlichen Gerechtigkeit für und anfehen; denn wenn wir feft 
überzeugt find, Daß wir die ewige Berdammnif verdienen, welche 
#itlite Unannehmlichkeit werden wir für unverdient achten, wie 
werden wir über dad, was irgend von Menfchen fommt, bitter 
werden Eönnen? ” 

Und num filbert die Herzogin ihren Seelenzufland während 
der Retraite, womit fie fit auf ihre Beichte vorbereitete: „Je 
länger, je mebr fchwand die Bangigfeit vor einem noch engeren 
Dee amd der Überbruß. Ich glaube deutlich erfannt zu haben, 
daß mein Leben, nämlich feit id mich zu Gott befehren wollte, 
ſehr mit war; denn bas Frühere verbient einen andern Namen. — 
Schon feit langer Zeit: fuchte ih — wenigfiens ſchien ed mir fo — 
den Weg, welcher zum Leben führt, aber e8 war mir immer, als 
a ich nicht darauf, ich fühlte, daß zwiſchen mir und Gott ein 

wdernig liege, obne zu willen, welches; ich hatte eine gewille 
Unrabe, an meine Stelle zu Fommen, ohne jeboch zu wiffen, wo 
4 
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fie ſei, noch auf welchem Wege ich fie zu fuchen babe. Dagegen, 
feit ich mich unter Singlind Leitung geftellt babe, fchien es mir, 
dag ich auf bem gefuchten Punkte fei, nämlich am rerhten Eingang 
des Wegs zum chrifllichen Leben, um welchen: ich biöher nur her: 
umgegangen war. Es machte mir einigen Schmerz, baß ich fürchten 
mußte, alle Zeit verloren zu haben, welche id mit einigem Schein 
von Frömmigkeit verlebt hatte; e8 war mir in ber Beflommenheit 
meines Herzens wie Petro, ber die ganze Nacht gefiicht hatte, 
ohne etwas zu fangen. Ich fühlte mich feitbem befonbers Darüber 
gebemüthigt, daß Gott mich in feiner Kirche bulbe, während Die 
‚Dieciplin verlangte, daß ich Daraus verfiogen würde. Dabei 
empfand ich doch in meiner Seele einen gewiflen Frieden, ja einige . 
Freude, fo daß ich wagte, mich für einen Gegenflanb zu halten, 
auf welchen bas göttliche Erbarmen gerichtet feis ich fühlte einen 
Strahl von Hoffnung, eine mir biöher beinabe unbefannte Regung, 
daß die Gnade in Zukunft fich auf mich richten werde.“ 


Es ift mir’), wie wenn diefe Art von Furcht Gottes, worin 
ich immer ftehe, feit ich durch feine Gnade an die Rüdkehr zu ihm 
gebacht babe, welche mich ibn vielmehr ald meinen firengen Richter, 
denn al8 meinen Gott anfehen läßt, fib ein wenig vermindert und 
einem anbern, mir ald ganz neu erfcheinenden Gefühl gleichſam 
Plat gemacht hätte. Diefes erweitert mein Herz ein wenig unb 
308 ed aud dieſer Beflommenbeit, worin e8 beinahe immer bei bem 
Gedanken an Gott verfeßt iſt; es gab mir eine gewiffe Leichtigkeit 
zu Soft zu gehen und mich in feiner Nähe zu halten, während 
id mich fonft im Gegentheil gleichfam nur mit Gewalt der Arme 
an ihm fefthielt, woher es fam, baß ich nachher ber Berfireuung 
durch unnüge Dinge zugänglicher wurde, um mich zu erholen. 
Diefe Leichtigkeit beftand nicht darin, daß mir mehr Gedanken ges 
geben wurden, noch darin, daß mein Geift mit größeren Erleuch- 
tungen unterhalten wurbe, fonbern in einer Beruhigung des Grunbes 
meiner Seele, darin, daß ich in ber Gegenwart Gottes gehalten 
‚ wurde, wie an einem mir natürlicher gewordenen Ort und (wenn 
, man wagen will, ed audzufprechen) mit der Behaglichkeit, welche 


) Die Skepſis, womit 4 
w —E m M fie auch jee eignen Auftänbe ſchidert, iſt nie 
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man mit feinem Freunde bats was gerabe baë Gegentheil des 
früheren Gefuͤhls beim Gedanken an Gott oder beim Gebet ifi'). 

Sn dieſer Schilderung, deren oft ganz fein ausgefponnenen 
Subtilitäten und nicht weiter zu folgen erlaubt if, flelt und die 
Herzogin bie pſychologiſche Lôfung des Streits über attritio und 
contritio vor Augen. Jene verlangt mehr Außeres und nur Burdt, - 
welche der Menſch fid fchon felbft einflößen kann; im Gefühl ber 
Unbefriebigung reizt fie die Phantafie zu Bifionen. Das neue 
Leben, deffen Grund die Liebe Gottes ift, kann ber Menſch fich 
ſelbſt nicht geben, daher treibt bas Werlangen, biefes bôbere Biel 
zu erreichen, zur Anerfennung, daß alles wahrhaft Gute allein das 
Bert der Gnabe fei. Erſteres iſt die befonderd aud von ben 
Jeſuiten nebft fleißigem Gebrauch der Sacramente empfohlene Me: 
thode, Lebteres charakterifirt Port-Royal. 

Die früheren Berirrungen ibres Lebens führt fie auf die Ver⸗ 
gnuͤgungsſucht“) und auf den Stolz zurüd, welche ungertrennlih 
gewefen feien, indem fie ihr Vergnügen in dem gefucht babe, mas 
ihrem Stelze fchmeichelte. „Das lockende Mort des Satand: Ihr 
fout fein wie die Goͤtter, war ber Pfeil, ber mein Herz fo tief 
durchbohrte, daß dad Blut noch aus der Wunde fließt und noch 
lange daraus fließen wird, wenn es Chriftus nicht ſtillt.“ — Selbſt 
indem fie ihre Sünden fchriftlich beichtete, glaubte fie fich auf der 
Fährte des Stolzes zu finden; denn nur baber Eönne das Ber: 
langen Tommen, zu erfahren, was Andere von und denken. 

Die Herzogin war nod über die Epriftfeiertage”) in ihrer Re: 

aite; fie war bereit ihre Gommunion bis Oftern aufzufchieben, 
denn fie fühlte, daß biefe Trennung vom Leibe des Herrn fie ſtaͤrke, 


1) Nicht zu dberfeben iſt ber Zuſatz: Cette manière d’ occupation a 
duré quelque quart-d’heure, il me semble, ou un peu plus. 
Sie f@reibt: wenn ich von Vergnügen rede, fo verftche id) bas, wel⸗ 
des 226 Geiſt Eindru ben + mad te. e — — machten 
ſchon —* meines ——* Kine @indrud auf 
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indem fie dadurch gebemüthigt werbe. Ginglin aber ertheilte ihr 
um Epiphanias, zu ihrer freubigen Überrafhung, die Abfolution 
und bald aud ben freien Hinzutritt zum Abendmahl. „Seit 
meiner Verföhnung,” fchreibt fie, „war ich in einem großen Frie⸗ 
den, welcher in einigen Augenbliden feibft zur Freude geworden 
if. Seit Singlin mir gefchrieben bat, ich folle mich nur vor Gott 
demüthigen, tft mein Geift ganz frei. Ich war beim Gebet fiets 
in großem Frieden im Grund meiner Seele und voll Berlangens 
ihm ganz anzugehören.” Sie fühlte, daß fie ihre gewöhnlichen 
früheren Fehler jegt meift mit Leichtigkeit überwinde; fie dankt 
Gott unter anderen Gnaben befonders dafür, dag er fie biefe geiflige 
Leitung endlich babe finden laſſen. 

Dad Benehmen bed ibr als übertrieben fireng geichiiberten 
Singlin hatte fie febr uͤberraſcht. Die Herzogin glaubte über diefe 
fhonenbe Behandlung füh mit ihm um fo mehr verfländigen zu 
müffen, als fie glaubte, man halte fie für zu ſchwach und wende 
deshalb die zechten Mittel nicht an. Singlin erklaͤrte ihr aber, daß fie 
auch jett ach der Afolution fih vor Gott nod als Buͤßende an: 
süfehen habe, wie die größten Heiligen auch nach der Vergebung 
ihrer Sünden ibr ganzes Leben Buße geubt haben. 

Arnauld Hatte in feiner Schrift gegen das Häufige leichtſin⸗ 
nige Gommuniciren und Beichten beionderd bas todte, unfrucht⸗ 
bare, äußere Werk angegriffen. Es war ibm babei um bie innere 
Erwelung und sun bad neue Leben in der Gnade zu thun; nur 
00 diefeß angebrochen fei, fei die Abfolution wirfjam; nur wenn 
die Gnabe uns vor Gott von der Sünde geläft und mit ihm ver: 
bunden bat, ift die Abfolution des Priefters wirkſam und verbindet 
und wahrhaft mit der Kirche, dem Gefäß der Gnade Daber 
mußte fich auch die Herzogin von vornehmen Damen vorwerfen 
taffen, fie verhindere die Leute fich zu befehren, indem fie behaupte, 
man müßte fchon bekehrt fein, um zu oommuniciren > Es lonnte 


betete, er mie ir 
Seife a war, blieb — vor Eee indem id Bm biefes 
1) Su tem Progrez du Janseninme par de Preville. Avignon 1655. 


4°, einer feinbfeligen Schrift, finbet fich folgende Auéfage der Tochter bes 
Periogs von Atrie im — fr habe Gt. Gran probigen Hirn: Wie 
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aber nicht fehlen, daß falfche Eiferer bald in dem Selten:Kom: 
municiren, in ber Berfchiebung ber Abfolution ein eben fo ficheres 
Mittel der Seligkeit faben, als die jefuitifhe Partei im Gegentheil. 
Wir fehen aus dem Folgenden, daß biefe Außerliche, tobte Auf: 
faflung bald anfing ſich zu verbreiten. Allein Port-Royal ſelbſt 
war fich ber Grunbmabrheit zu Far bewußt, als baß es in biefe 
Schlinge hätte fallen follen. Singlin hielt der Herzogin entgegen, 
daf ble Unterwürfigleit und Ausdauer nad ber Abfolution mehr 
Gehalt baben können, als ber Auffhub und die Beraubung ber 
Sarramente bei Anderen, „wie man benn beut ju Rage aus Er: 
fabrung fiebt, daß diefe Mittel wenig nügen. Denn man gewöhnt 
fi leicht daran, wird dadurch mahr ſtolz, ald demüthig, indem man 
dausit um nichts reumuͤthiger if.” Die Kirche babe immer mehr 
auf die mabre Frucht der Buße geliehen, alfo auf ben Willen, zu 
Gott surüudzulehren und fi demüthig und ſtark an feinen Dienft 
anzuſchließen, als auf die Brit. Weber die Communion, noch die 
Enthaltung davon mache uns vor Gott wohlgefällig, fonbern bie 
Art, wie men commumicirt oder ſich davon entfernt halte. „Daher 
kam es manchmal eben fo Übel fein, fc der Gommunion zu ent 
heiten, alö fie au empfangen.” 

Da die Herzogin von Ihrem erſten Befremden barüber, daß 
fie fobalb aus bem eigentlichen Stande der Buße in den Genuß 
ber Gatramente verſetzt worben war, fich nicht fogleich erholen 
tonnte, fubr Singlin fort: ‚Glauben Sie mir, ber Auffchub ber 
Abſolution und bie Beraubung ber Sommunion iſt heut zu Tage 
für die Meiften gar wenig; es kuͤmmert fie wenig und Doch rechnen 
fie fehr barauf, weil es nicht fo gewöhnlich if. Daher überheben 
fie fich beffen und bilben fich ein, Großes gethan zu haben, wähe 
venb fie nod nichts gethan haben. Dam fie feßen darein beinahe 


der Herr bei ber Onvedimg Lazari, cacher das MI de: Sunders iſt, 
dicſen geeriefi fiche quil worauf dieſer auferweckt war, jedoch im Grabe blieb, 
bis er feinen een fagte, fie follten ihn Losbinden; gerabe fo fei es mit 
Denen, we En Pi lebendige Buße (contrition) in Gott aufer- 
weit fire, Fa werden durch die Abfolntion des Priefters fofort losgebunden 
und frei ge mad, um bie Fee des Lebens dex Gnade zu verrichten. — 

Dan fagte ©t. pren nad, er A e ae fo viel von der erſten Richt, 
weil nie Apofat in Tode Ehrifti bis zu Pfingften nidt com- 


munisirt baben! haut Tafestéale in ber arabifden Eindbe war auf dpn den 
Ronnen von Port: Moval zur Zeit ihrer Erestumanicntion ein Troſt, da auch er 
dert ohne Sacrament war. 
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die ganze Buße ober doch hauptfächlih. Daher iſt es befier, fie 
bald zu abſolviren und ihre Communion nicht hinaus zu fchieben, 
um ihnen biefen Irrthum, biefe Ei Einbilbung abufcneiben, und ihnen 
zu zeigen, daß die Buße in Handlungen befteht und in der fort: 
laufenden Lebensweiſe, nicht in leichten Dingen, bie nichts find. 
Es ift beffer, fie zum Almofengeben, zum Gebet, zur Abtödtung 
der Leidenfchaften, des Geiſtes und felbft des Körpers anjubalten, 
fo weit ibe Stand es erlaubt und ohne etwas Unanfländiges zu 
thun ober ohne die Anderen zu beleidigen, zu Erbuldung von Un: 
recht und Unanmehmlichkeiten, zum Beiſtand Unterbrüdter, Unter- 
flüßung der Guten und Wiberfland gegen die Böfen, zu Vermin⸗ 
derung bed Lurus und ber Überflüffigleiten, foweit es ber Anftand 
erlaubt, zur Vermeidung der Sonberbarfeit und ber Schmeichelei, 
der Verzärtlung, befonbers bei fih Daheim, wozu man mehr Kreis 
heit bat, wenn es fein fann, einige ftrenge Eörperliche Übungen 
indgeheim zu vollbringen, und überhaupt dad ganze Leben zu 
ordnen, fo daß ed am Morgen bis Abend Feine Leere giebt und alle 
Handlungen riftlib und Gott geweiht fein. Wenn Iemand auf 
diefe Weile Proben feiner Buße giebt, fo bat man ihn ohne weitere 
Schwierigkeit bie Abfolution und die andern Sacramente zu er⸗ 
theilen. Daher legen Sie Ihre Hauptbuße in demüthige Ertragung 
Deffen, was Sie in Ihrem Haufe unb in der Geſellſchaft ſchmerzt, 
in Erfüllung Ihrer Pflichten, ohne auf Ihre eigene Befriedigung 
oder auf Ihren Schmerz zu fehen. Denn feine Ruhe und Be 
friedigung fuchen, fei ed, in was man wolle, felbff in ben beiligften 
Dingen, ift keine fonberlibe Zugend. Groß ift nur, fit an bie 
Drdnung Gottes und an fein Gebot anzufchließen, ohne unfer 
Gefübl, ohne unfern Geſchmack zu befragen. # 

Indeß fand er für gut, ihr, nicht wie ihre biöhexigen Beicht- 
väter, alle acht, fonbern alle vierzehn Tage dad Abenbmahl anzus 
zathen. Er glaubte, die Schrift Arnaulds eifere noch nicht genug 
gegen ben verberblichen Misbrauch des häufigen Gommunicirens. — 
Die fchweren Anfechtungen wegen ihrer Sünde kehrten freilich auch 
jetzt noch oft zurüd. . Sie warf fib vor, daß fie auch dad Bute 
fo ſchlecht, nur äußerlich gethan babe, daß fie fih nur ald eine 
Heuchlerin anfeben könne. Ihr Temperament und Scharffinn 
waren erfinberif in Berbinbung mit ihrem Schulbbewußtiein ihr 
allerlei fchiwere Gebanten Le machen. — 
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Die Prädeflination war für Port:Royal die Formel, 
worin fi) dad Bewußtſein ausdruͤckte, daß bas Chriſtenthum ein 
ganz neues, göttliches Leben, mit Luft und Liebe zu allem Guten 
ki, weiches alfo der Menſch fich nicht felbft geben kann. Man 
laun wohl fagen, die Reformirten feien confequenter gewefen, ins 
dem fie neben die Prébeftination nur für ben Gläubigen eine reelle 
Gegenwart Chriſti im Abendmahl flelten. Die Sanfeniften mußten 
kehren, Chriſtus fei nicht für Ale, fondern eigentlih nur für bie 
Prébeftinirten geftorben, und boch reichte nach ihnen bie Kirche 
Jedem ben wirBlichen Leib Chrifti, während fie ibm keinen geiftigen 
Antheil am Verdienſt Chrifti gewährte. Allein auch bierin ift im 
Grunde der Janſenismus nicht etwa nur fatbolifh, fonbern der 
Geiſt der alten Kirche giebt fib auch baburd in ihr fund. Er 
Reit dem jefuitifhen, überkirchlichen und dem freigeiftigen, außer: 
und widerficchlichen Rationalismus bas Myſterium entgegen, wel 
des jede pofitive Religion durchdringen muß. : Der römifche La: 
tfoliciimns und die reformirte Kirche haben jeder Theil Einen 
Ausdrud des großen Einen Myſteriums ber Liebe Gottes ald den 
ausihliekich wahren fich angeeignet. Die lutberifhe Kirche bat 
beibe, weientfiche Gegenwart Gbrifti im Sacrament und alfo in 
der Kiche und die Gnadenwahl, vergeiftigt und fo bie Lebens⸗ 
wurzein der pofitiven Religion ungetrennt bewahrt, ohne daß fie 
änander abflogen. Der Janſenismus wollte die firenge Gnaben- 
lehte und die ganze roͤmiſch⸗katholiſche Kirchlichkeit verbinden; fo 
geſhah es, daß er die fich durchaus twiberftrebenben Lehren ber 
eibefination und ber Zransfubftantiation gewaltfam zuſammenket⸗ 
ide Dad Verhaͤltniß biefer beiden Lehren war bei ibm ein eben 
fo erzwungenes, als fein Verhaͤltniß zur römifchen Kirche. — Alle 
diefe drei neueren Geflaltungen des Chriftentyums haben bamit - 
angefangen, fich gegen jede Scholaſtik aufzulehnen, und haben im 
Berlaufe jede ihre Scholaftil zu Darftelung bes ihr inwohnenden 
Lebens entwickelt. 

Die melancdholifchsträumerifche, dabei mit einem eigenthümlichen 

trieb auögeftattete Herzogin mußte fid von den Tiefen 
det Gnadenwahl wie von einem ſchwindelnden Abgrunde angezogen 
füllen. Singlin fand fie eines Tags in einer großen Nieberge- 
fblogenbeit und Entmuthigung. Sie war erfchroden Angefichts 
der Gerichte Gottes und in der Furdt ihrer Berfioßung von Gott. 
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„Sr wußte wohl,” fagt Fontaine, „daß, wenu biele Unruhe nur von 
Mangelhaftigkeit der Zugend kommt, fie fich zerfivent, je mehr man 
darin fortfchreitet; Daß fie aber, wenn fie vom Temperament ber: 
kommt, immer bleibt, und felbft zunimmt, wenn die Tugend nicht 
aͤußerſt rein und ſtark if. Er fiellte ihr vor, ed komme ihr nur 
zu, Gott mit Treue zu dienen, von ganzem Herzen und aus allen 
Kräften die Pflichten zu erfüllen, welche er ihr aufgelegt, obne 
Anfpruch darauf zu machen, zu willen, was im Himmel gefchebe, 
was Sott aus ihr machen wolle. Das koͤnne fie nicht tbun, obne 
die Zeit zu verderben, ohne Leib und Geift zu fchwächen, obne fich 
zum Dienfte Gottes unfähig zu machen. Wenn fie fich befirebe, 
feine Gebote zu erfüllen, babe fie viel mehr Grund zu hoffen. Es 
fei gut, ganz auf biefe Gewißheit und erhabene Kenntnt zu ver- 
zichten, welche fie von ber Billigung Gotted und von feine guten 
Willen für fie haben möchte, weil biefes Verlangen gegen die 
Ordnung Gottes (ei, welche verlangt, daß man im Glauben in ber 
Dunfelbeit und Furcht wanble, obne welche man vermittaift Des 
Stolzed, durch bie falſche Gewißheit und daraus falgende Nach: 
läffigkeit, in fein Werberben rennen würde, Diefe Surcht muß aber 
ihre Schranken haben. Gott verbietet und bie Exforfchung Der 
Zukunft und feiner Abfichten mit und; Denn er will, bag. man {ich 
ihm ganz überlaffe, Daß wir ihn ganz machen laſſen, daB wir nur 
um unfere Pflicht beforgt feien, ohne an die feinige zu benfen, da 
wir verfichert find, daß er fie nicht vernachläffigen wirb.” 

Indeß lebte die Herzogin meift in der Provinz ihres Gemahls 
und ließ es fich angelegen fein, in biefer und befonberS hei ihrem 
zahlreichen Gefinde Gutes zu thun und zu foͤrdern. Wie groß Die 
Anbänglibleit an fie war, zeigte ſich, als fie mehrere Sabre nach 
bem Tode ibres Gemahld nach einem Eürzeren Aufenthalt Rouen 
wieber verließ. Sie felbit fchreibt: „Mein Auszug aus Rouen 
war wie mein Einzug; dad Volk begleitete mich, wünfchte mie laut 
allen Segen, ed weinte und erwies mir alle Bezeugungen einer 
herzlichen Freundſchaft. Die mich begleitenden Miuner (le Nain 
und der Pater bu Breuil) Tonnten fich bed Weinens nicht er- 
wehren. Ein Reit von weltlicher Gefinnung ließ mich daran einiges 
Vergnuͤgen finden.” 

Der Herzog ſtarb in Rouen im Mai 1663. Der König | 
bezeugte ihr perſoͤnlich ſein Beileid, Er behandelte fie überhaupt 
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immer als Familienglied und erkannte, daß nicht nur das Blut 
ſeines Stammes in ihren Adern floß, ſondern auch ein koͤniglicher 
Geiſt in ihr wohnte. Peliſſon erzaͤhlt, die Herzogin habe einmal 
im Unwillen uͤber den Koͤnig, „um nicht mehr zu ſagen, ſehr in⸗ 
diſcrete und gar nicht reſpectvolle Worte” fallen laſſen. Ein Ein⸗ 
ziger hatte fie gehört; e8 kam vor den König, welcher mit Condé 
darüber ſprach; biefer erklärte es für unmöglich, denn feine Schwefter 
babe doch ben Verſtand nicht verloren. Der König fagte, er werbe 
ir aufs Wort glauben, wenn fie bas Gegentheil fage. Condé gab 
hd alle Muͤhe, fie zum Ableugnen zu bewegen, fie thue dem König 
felbft einen größeren Gefallen damit. Sie wollte ſich aber des koͤnig⸗ 
lichen Vertrauens nicht unwuͤrdig bezeugen, ſich nicht gegen Gott 
verfehlen, um einen Sebler gegen ben König wieder gut zu machen, 
noch den Serräther als Verleumder barfiellen. Sie ging ben 
folgenden Tag zu Hof und befannte in einer Aubienz ihren Fehler. 

Ste hatte fi während ihrer Betraite 1661 überwunden, ber 
Rénigins Mutter einen demuͤthigen Beſuch zu machen. Die Königin 
fetbft werrichtete ihre Andacht gerne in Gemeinfchaft mit ihr. Doch 
ging fie ſtets nur nach langem Gebete und felten zu Hof. And 
fie wellte nichtd von bem guten Beiſpiele hören, bad fie bei Hofe 
geben koͤnnte, bas Beſte fei, gar nicht hinzugehen. Als fie einmal 
in St. Germain bei Hofe erfchien, fagte Eonde lachend zum König, 
beute muß meine Schwefter in einer Schente zu Mittag fpeifen, 
die Herzogin von Richelieu (bei welcher fie fonfl immer zuerſt ab« 
flieg) ft in Paris. — Mein, nicht in der Schenke, fonbern mit 
mir ſoll fie fpeifen, erwiderte der König. Das war Damals etwas 
fo Außerordentliche, daß keiner ihrer Biographen ed vergeffen bat. 
Nach der Tafel lud Gonde fie ein, eine Prebigt bed antijanfenifli- 
ſchen Dofprebigers Bourdaloue zu hören. Als fie vor der Predigt 
ein wenig einſchlummerte, rief Gonbé laut beim Auftreten Bourda⸗ 
loues: Aufgewacht, Madame, ber Seind if da! Sie ließ fich jedoch 
and in Paris burch ihr Verhältniß zu Port:Royal nicht abhalten, 
biefen großen Kanzelredner fleißig zu hören. Konnte fie früher ohne 
Partelungen nicht leben, fo war fie jebt Darüber, fogar über bie 
theoiogifchen, erbaben. Sie bat an fich zum Xheil die Wahrheit 
deſſen bewaͤhrt, was Duguet an eine Fürflin fchrieb: ,, Perfonen 
Ihres Standes haben, wenn fie mit der Geburt Licht und Muth 
verbinden, eine erflaunliche Leichtigkeit, die Tugend zu Ehren zu 
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bringen, wenn fie ſich dafür erklaͤren. Wenn ihre Frömmigkeit nur 
nichts Hartes bat, wenn fie gleichmäßig und ohne Launen, und 
eben fo nachfichtig für die Anderen, als genau für fit ſelbſt iff, 
fo ift alle Welt bereit, ihr Beifall zu ſchenken. Nur muß man auf 
feinen fo fchnellen und fo allgemeinen Beifall Anfpruch machen, 
daß man über bie Getheiltheit und über ben Verzug befrembet 
würde, fonbern mit Gebulb den Erfolg bed guten Beiſpiels abs 
warten und fich gegen Kritiken feft machen, welche ja ihre Kraft 
gegen einen bemüthigen, fanften Widerfland verlieren.” Indeß 
mußte bie Herzogin gar mancherlei Einwärfe und, Worwürfe fich 
gefallen laffen, welche die vornehme Welt gegen ihr frommes Leben 
machte. — Es iſt unmöglich, von dem chriftlichen Leben und der 
Zurüdgezogenheit der Herzogin zu erzählen, ohne ber Fräulein be 
Vertus zu erwähnen, von welcher fie fagte, biefe fei. ber einzige 
(menfchliche) Troſt ihres Lebens. Wenn die Herzogin diefelbe auch 
nur Eur; miffen mußte, fo Behrte ihre Schwermuth doppelt flarf 
zurüd. Es fcheint, daß Singlin fie der Herzogin nahe gebracht 
babe. Fontaine fagt, nie fei bas Wort Ehrifti, wo zwei ober drei 
verfammelt find in meinem Namen, ba bin ich mitten unter ihnen, 
beffer in Erfüllung gegangen, als wenn dieſe brei beifammen waren. 
— De Bertus war eine jüngere Schwefter der Herzogin von Mont: 
bazon, welche längere Zeit burch Eiferfucht bas Leben ber Herzogin 
derbittert und fie auf Irrwege gebracht hatte. Indeß war bie Her: 
zogin, nad Racine, auch auf fie eiferfüchtig, da bie Vertus gleich: 
mäßigeren Humord und baburd umgänglicher war, auch bei ben 
Theologen von Ports Royal fich fehr in Anfehen zu fegen wußte 
Nah Singlind Tode wählte fie Sacy zum Beichtoater, und 
nach beffen Sefangennehmung ben Pfarrer von St. Jakob du Haut: 
Das in Paris, Marcel. ES find uns ziemlich viele ihrer Briefe 
an biefen erhalten; fie klagt, daß bald ihr Körper durch feine. 
Schwaͤchlichkeit fie zur Weichlichkeit verleite unb die Seele nieber- 
ziehe, bald ihre Seele ‚‚animalifcher” fei, al8 der Körper felbfl. 
Es ſchmerzte fie, daß fie zum Guten fo wenig Kraft babe, wäh» 
tend fie doch zum Boͤſen fo viel gehabt babe. Diefe Unmacht 
und zeitweife Gefühllofigteit ihres Herzens nannte fie ihre Ercom- 
munication, während man ihre Belehrung wegen bed Aufſehens 
und der Öffentlichkeit als eine Art öffentliche Buße im Sinne 
ber alten Kirche anfah. Über ihre Leiden fetbft Hagt fie nicht, fie 
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feien ihr ein Unterpfand, daß Gott in feiner Gnade fie ihre Sünden 
in biefee Welt, nicht in ber Ewigkeit wolle büßen laſſen; wenn 
Gott alfo unferer Sünden vergefle, fo follen wir berfelben um fo 
mehr gedenken und fie fühlen. „Es fcheint mir gerecht, fchreibt 
fie, dab man Überbrug und lange Weile (ennuyer, bie Krank 
beit der hohen Stände) ſpuͤre, während man zu Gott zuruͤckkehrt, 
nachdem man fich ergößt bat, inbem man fi) von ihm trennte. 
Da er die Bonne der Heiligen im Himmel und auf Erben macht, 
iR ed nicht befrembend, daß eine Sünberin, wie ich, in ibm bie 
ihrige nicht findet! Ich babe gar nichts Dagegen einzuwenden; und 
wenn nur die Entfremdung meines Geifte nicht eine Entfremdung 
des Herzens wird, verfichere ich Sie, daß ich damit zufrieden 
fn werde.” 

Seit bem Œobe des Herzogs hatte feine Wittwe bas Patros 
natrecht auf vielen mit ben Familien⸗Guͤtern verbundenen Pfarreien 
w üben. Sie hatte es ſich feitbem zur Pflicht gemacht, die Regeln 
kennen zu lernen, welche die Kirche für die Ernennung zu Bene 
fizien aufgeftelt bat, um ihnen fireng nachzulommen. Ihr Ver⸗ 
fahren zeigt uns, wie Ports Royal bie patronatrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe geordet wiffen wollte. Namentlich hielt fie feft, daß man 
Kirchenſtellen Denjenigen nicht zu geben babe, welche darum nach 
ſuchen und daß der Laienpatron die Refignation zu Gunften eines 
Andern nicht annebme. Man bürfe Keinem eine Pfruͤnde geben, 
weicher deren {bon andere hätte oder mahrfcheinlich haben mürbe, 
daher namentlich nicht Söhnen vornehmer Familien, welche fich 
beinahe nie mit Giner Heinen Pfruͤnde begnügten. Bloße Kapellen, 
welche auch gemifienhaftere Patrone al8 bloße Sinecuren ohne 
Ridficht auf Wuͤrdigkeit vergaben, babe man nicht nur, wie die 
Marreien, bem Wuͤrdigſten zu geben, fondern man babe fie auch 
als Mittel zu betrachten, mancerlei Gutes zu thun, wozu der 
Patron eigentlich auf eigene Koften verpflichtet wäre, als unnüge 

von ihren Pfarreien- darauf zu verfegen, guten Dfarrern 
aus den Einkünften biefer Kapellen Unterflügung zu gewähren, 
wenn fie mit ihren geringen Pfarreien nicht auslommen können, 
ihnen Mittel zu geben, Wicare oder Schuliehrer zu halten. 

Die Herzogin Tonnte es natürlich nicht vermeiben, mit folchen 
Verſaͤtzen gegen die Wuͤnſche mancher vornebmer Bekannten anzu: | 
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kopen; ir Grundſatz aber fland feſt, man babe fich bei folchen 
Gelegenheiten nur ruhig zu halten. 

Die Herzogin bediente fich befonberS des edeln Bernieres, um 
den Zufland der ibr gehörigen Gemeinden, auch ihre kirchlichen 
Angelegenheiten, in allen Stuͤcken unterſuchen und in Ordnung 
bringen zu laſſen. Mehrere Geiſtliche beklagten ſich auch daruͤber, 
daß dies durch einen Laien geſchehe. 

Allein die Herzogin ließ es nicht dabei bewenden, fo die Ge: 
genmwart zu orbnen und für bie Zukunft zu forgen. Die Aöcefe 
richtet fich wefentli) auch auf die Vergangenheit. Ob man gleich 
in Port-Royal wohl wußte, daß bie Belehrung felbft und alles 
Gute, wad daraus folgt, nur ein Werk ber goͤttlichen Gnade 
ift, daß alfo nod mehr die Sühnung der früheren Sünden nur 
durch die fich mittheilende und einwobnenbe Gnade gefchehen fann, 
fo feff war man überzeugt, daß jede gefunde Buße auch Suͤhnung 
und Wiebererflattung des früheren Unrecht mit fib bringe — 
Und iff dies nicht bas befle Mittel, fruchtiofe und darum ftets 
wieberfebrende Gewiflensanfechtungen zu überwinden! Die auch 
bem Gläubigen not anhängende Sünde if bod im Grunde Eine 
und biefelbe mit der noch vor der Buße herrfchenden, und es kann 
daher jene wohl nicht mit allfeitigem Nachdrud beämpft werben, 
ohne daß man auch noch gegen biefe einen thätlichen Kampf führt. 

Die Herzogin hielt eigene Kundfchafter, um zu erfahren, welche 
Gemeinden und Perfonen in den Buürgerfriegen am meiften und 
wie viel fie gelitten hätten. Sie verwanbte einen großen Theil 
ihrer Einkünfte, ungeheure Summen, darauf, biefen Schaben zu 
erfegen, was freilich, auch bei bem längften Leben, ihr nie voN- 
fommen hätte gelingen koͤnnen, fo febr fie fich deshalb auch ein: 
fhränfte. Der Ernft, womit man von Seiten Port:Royald Ver: 
gütung ungerechter Weiſe zugefügten Schabens als Unterpfand 
wahrer Buße und als Bedingung ber Abfolution verlangte, führte 
unter Anderem beim Tode des Staatsminifterd Chavigni fehr un: 
angenehme Berwidlungen mit fib. Dieſer ftarb unerwartet ſchnell 
ohne bie Sacramente, nachdem er an Singlin erklärt hatte, daß 
er 973,000 Livres ungerechtes Gut zurüdzuerflatten fi) gebrungen 
fühle. Die Wittwe gab vorerft nur 100,000, aber unter ber Form 
freiwilliger Stiftungen; man lehnte e8 ab, unter biefer Form und 
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einen fo Fleinen Xheil anzunehmen, und fie war zufrieben, unter 
diefem Vorwande gar nichts zu geben. | 
Der Prinz und ble Prinzeffn Conti. 


Der Genoffe und das Werkzeug der Herzogin während ber 
Bürgerkriege, ibr Bruder Conti, war auch der Genoffe ihrer 
Buße, und zwar fallt feine Umkehr in biefelbe Zeit mit der ibrigen. 
Gr hatte fogleih nad Beendigung ber Bürgerfriege bie großen, 
reihen PDfründen, namentlich die von St. Denis, welche ibm in 
feiner erften Jugend, da man ihn zum geiftlichen Stande beltimmt 
hatte, ertheilt worden waren, an Mazarin zurüdgegeben. Dies war 
nur die Einleitung zu einer vollfommenen Verföhnung mit dem 
Kardinal. Sm Sahr 1654 heirathete er deſſen Nichte Anna Maria 
Martinozzi, welche, erft 17 Sabre alt, den kuͤhnſten, unrubigften 
Ehrgeiz unter einem Außerft befcheidenen Weſen verbarg, — Es 
war am 1. Mai 1655, dag ihn die Worte Chrifti: „ſo lange bin ich 
bei euch und ihr habt mid nidf erfannt”, tief ergriffen. Zuerſt 
teilte er fi dem Bifchof von Comminges, Choifeul, mit. Im 
namlidyen Sabre batte Conti in Pezenad die Stände von Lans 
gueboc zu präfidiren. Der Bilhof von Alet, Pavillon, der treue 
Freund Port:Royald, mußte benfelben beimobnen. Er machte feine 
Aufwartung bei dem Prinzen; ald er bei biefem eintrat, war es 
diefem, als fpräche eine Stimme zu ibm: Dies ift der Mann, 
welchem Du dich überlaffen mußt, um dic vollfommen zu Gott - 
zu belehren! — Er erjuchte den Biſchof noch denfelben Abend 
um eine Zufammenkunft und erklärte fich zu Allem bereit, was er 
ibm auflegen würde. Der Bifchof hielt noch fehr an fih, nahm 
aber in zwei Predigten auf ben Zuſtand des Prinzen befondere 
Rüdfidt, worin er von der geifligen Empfängniß, von der dem 
Sünder, welcher anfängt einiges Verlangen nach der Bekehrung 
zu fühlen’), nöthigen Wachfamkeit, und in der zweiten von ben 
Verheißungen der Taufe und den daraus folgenden Pflichten fprach. 
Erft nad einiger Zeit aber erflärte ibm der Bifchof, feine Buße 
ſcheine ihm lauter, er glaube, fie werde von Beftand fein; er müßte 
jezt anfangen, würbige Früchte berfelben zu bringen, bie Gegenwart 
za ordnen und bie Wergangenheit wieber gut zu machen (remé- 

1) Es heißt: qu'il compara à une femme enceinte qui a besoin des 


plus grandes précautions pour ne pas perdre son fruit avant l’enfante- 
ment. Geine Fran war eben in biefen Umſtaͤnden. 
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dier au passé), So wurbe, heißt ed, let bem Prinzen, was 
Petrus für Kornelius, Ananiad für Paulus, Gimplician für Aus 
guffin geweien war. Da er indeß bie Buße des nach Paris zur 
ruͤckkehrenden Prinzen doch nicht ganz hätte leiten Tonnen, fo 
fehnte er es ab, deſſen Generalbeichte zu hören, und übergab 
ihn an de iron, Kanzler der Univerfität Zouloufe. Es koſtete 
diefes ben Prinzen einige Selbflüberwindung, denn Giron hätte ihn 
bei feinem Einzug in Souloufe mit einer Rede bewillfommen follen, 
hatte e8 aber nicht gethan, weil Conti eine Maitreffe mitbrachte. 
Grft nachdem er in Paris noch neun Monate in ftrengen Übungen 
feiner Buße gelebt hatte, erhielt er die Abfolution und das h. Abend: 
mahl. In Bordeaux warf er fi zu ben Füßen eines Parlamentös 
raths, defien Frau er entführt hatte, und feste für fie eine lebens» 
längliche Rente aus, um in einem Klofter zu leben. Nachdem er 
noch in einem Feldzug in Stalien befehligt hatte, machte ihn der 
König, ob er gleich kaum 30 Sabre alt war, zum Gouverneur 
von Languedoc. | 

Die Fuͤrſtin hatte indeg an biefem Streben ihres Mannes 
keinen Antheil, felbft eine ſchwere Krankheit änderte ihren Sinn 
nicht. Erſt im fechöten oder fiebenten Sabre ihrer Ehe’) ließ fie 
den Prinzen zu fich rufen und empfing ihn mit ben Worten: Ich 
glaube, daß Gott mich belebrt bat. Während der Faftengeit 1661 
bielten fie zufammen eine Retraite in Alet. Die Zürftin war eine 
der Erbinnen bes eben verftorbenen Karbinald; aber die Moral 
von PortsRoyal fcheute Fein NWerbrechen mehr, als dag man fib 
mit dem blutigen Schweiß bes Volles beflede; man nahm von 
Leuten, auf deren Wermôgen biefer Vorwurf baftete, Feine Shen: 
fungen an. Dazu kam, daß Mazarin 27 Abteien befeffen hatte. 
Sie erbot fi, ganz auf die ungeheure Erbſchaft zu verzichten”), 


1) Nach den befferen Quellen; e8 tft mir wohl bewußt, daß bie erfte 
Grabſchrift im Nekrologe von P.⸗R. fagt: détrompée du monde dès l’âge 
de dix-neuf ans. Auch Fontaine fehlt wieder, indem er bie Belehrung bes 
Prinzen ihren Gebeten zufchreibt. 


2) Dazu wurben auch feine geiftlichen Pfrünben gerechnet. Brienne er 
zahle in feinen Memoires weitläufig, wie der Karbinals Minifter die Maſſe 
von Abteien ben een feiner Nichten, feinen Kreaturen, feinen Bebienten 
vermachte. Man relervirte fib aud, fährt er fort, die Abteien von St. Ouen 
in Rouen und von Gt. Stephan in Caen für den Prinzen be la Roche = für- 
Yon, zweiten Sohn bes Prinzen Conti. Allein bicfer lebnte fie ab; ba er 
fig nicht zum geiſtlichen Amte berufen fühle, fo wolle er auch die Zrauben 
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der Sürft, feine Gouyerneursſtelle zu verkaufen, und, mit Vorbe: 
halt von einer jährlichen Rente von bloßen 10,000 Livres, fein 
games Vermögen zu Erflattung bed Schadens, den er in den Buͤr⸗ 
gerfriegen angerichtet hatte, zu verwenden. Allein ed wurbe nur 
befhloffen, daB er zu Erflattung des Schadens zwei Millionen 
bezahlen ſollte. Die Fuͤrſtin war anfangs nicht damit zufrieden 
daß man nicht auf ihren Geſchmack, die Exrbichaft ihres Dbeims 
ju fübnen, eingegangen war. Sie wollte auf ihren Gütern eine 
Kirche prächtig ausſchmuͤcken und ein KarmeliterinnensKlofter grün: 
den. Der Bifchof wies fie an, zundchft für ihr Gefchlecht Gutes 
ju hun; fie ſollte Anflalten zum Unterricht für Weiber und Maͤd⸗ 
den, zur Belehrung von Proteftantinnen und Häufer zur Be 
wahrung ausfchweifender Weiber gründen. Die Bitten bed Prinzen, 
ihn feiner Souverneuröpflicht zu entbinden, gewährte der Bifchof 
uit; fo wenig ſich ein Water feiner Familie, fo wenig dürfe er 
Ach dem Publikum entziehen, er fei verpflichtet, zum Beften ber Kirche 
und des Volks feinen Einfluß beim König geltend zu machen. Der 
Prinz verlangte es um fo ungeftümer, ba der König ungeheure Summen 
ſeiner Provinz auflegte, er wollte aber Fein Werkzeug der Ausfaus 
gung werden; ex fab voraus, dag man es im Weigerungdfalle wie 
in der Provence machen werde, wohin ber König Truppen gefchidkt 
hatte, die wie in Feindesland bafelbft leben durften. Der Bifbof 
erwiderte ibm, als Prinz von Geblüt fei ex verpflichtet, dad wahre 
Intereffe des Königs unerfchütterlich feft zu halten, den’ heilfamen 
Befehlen zu geborchen, aber den offenbar ungerechten und ibm nur 
duré folie Worftellungen abgerungenen (surpris) zu wiberftehen. 
(Ganz des Princip des Janſenismus auch dem Pabfte gegenüber.) 
Den ihm anvertrauten Unterthanen fei er, als ihr Water, fehuldig, 
daß er fih, indem er fie gegen Unterbrüdung vertheidige, auch 
den fblimmften Folgen ausſetze; die Ginquartierung werde wohl 
nicht mehr Schaden ſtiften, als uͤbermaͤßige Auflagen. Er ſei fuͤr 
nichts verantwortlich, wenn er nur ſeinem Gewiſſen folge. „Laßt 
ee a D PR babe keins Eu 
a ctpos nadgumachen, was ich einmal bereuen fônnte. — Der Bater war 
sa früer Jugend an befonderö durch feine reichen Pfründen zur Üppigkeit 
stcleitet worden. On avait accablé son enfance sous le terrible poids 
des plus riches bénéfices du royaume. Als er fidh verbeiratbete, behielt 
e KG bavon eine Rente von 40,000 Livres, mit Bewilligung bes Pabftes, 
——— abe: aud darauf in Folge feiner Belehrung. 
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und gerade auf dad zugehen, wozu Gott und beruft und ihm ver- 
trauensvoll die Folgen unfered Gehorfamd überlaffen.” Der Biſchof 
fprach fib im gleichen Sinne auf eigene Gefahr in den Ständen 
aus. Aber noch vor ber Berfammlung der Stände ftarb der 
Prinz 1666. (Siehe Beilage V.). Zwei Sabre zuvor, al8 er in 
Paris erkrankte, hatte der Pfarrer von St. Sülpice ihm als San: 
feniften bas Sacrament verweigert. 

Db nun gleich beinahe die ganze große Welt fich gegen die 
rigoriftifche Art des Schabenerfaßes auflebnte, fo blieb feine Wittwe 
doch bei dem, was ber Prinz verordnet hatte. Dazu gab fie noch 
von dem Vermögen Ihres Oheims 800,000 Livres zu obgemelbeten 
guten Sweden, fparte überdied an fi) und .ihren Kindern und 
unterflüßte fo die Armuth durch zuverläflige Miffionare felbft in 
beiden Indien und in Afrika. Sie befuchte arme Kranfe und 
fand Freude fie zu pflegen‘). Dabei wußte fie ihre Würde auf: 
recht zu erhalten, machte die Drbnung in allen ihr unterfiellten 
Verhaͤltniſſen fireng geltend. Da fie fih bem Hof nicht ganz ent: 
zteben fonnte, fehlte es befonderd nicht an Gelegenbeit, ihren 
äuferft feinen Wahrheitsſinn der Schmeichelei und verblümten Ver: 
laͤumdung gegenüber zu erweifen. Sie fragte den Bifchof von Alet 
um Rath, ob fie denn auch Unwürdigen, die zu einem Bisthum 
ernannt feien, dazu Gluͤck wünfchen?) dürfe. Der Bifchof rieth ihr, 
fie folle folchen Männern fagen, fie wolle Gott für fie um Bei: 
ftand bitten. 


Erziehung ihrer Söhne durch Lancelot. 


As Hauptforge batte der Prinz ihr feine Söhne binterlaffen. 
Er felbft hatte fi ihrer erſten Erziehung angenommen; fie lafen 
und faben mit einander die biblifchen Bilder; Fontaine erzählt, 
die Kinder haben dabei dem Water flets die Gefchichte von ber 
Dpferung Iſaaks überfchlagen. Es fragte Iemand fie um ben 
Grund davon; die Kinder fagten: Unſer Vater ift fo fromm, er 


1) Da wir aud bie Bericrungen, ja bie charakteriſtiſchen Übertreibungen 
bee Sage nicht verfchweigen dürfen, fügen wir aus ber fôlner hist. d. P. R. 
bei: on l'a quelquefois surprise baisant des uîcères qui faisoient horreur. 


2) D'AXnbily hatt G it Leu 
cou Dee ua De Me ad due Genet eme, Braten, weiche 
hatte, baflkr og fogleid gu danken, ehe es noch möglich war, Fe er fie bâtte 
Sönnen gelefen haben. 
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würde und ja auf Gottes Verlangen auch opfern. Deshalb halten 
wird vor ihm geheim. — Sie banfte e8 nun dem Bifchof von 
U, daß er fie durch Verhinderung der Stiftung eines Riofters 
gleich abgehalten hatte, als Wittwe barein einzutreten. Auch 
fe wurde ihren Söhnen nur zu früh entriffen'). . 
Außer dem Hofmeifter war Lancelot, ber erſte Einflebler von Port: 
Royal (benn er war noch vor Les Maitre von St. Eyran nach Port: 
Royal d. Eh. geichickt worden), den jungen Prinzen ald zweiter Lehrer 
beigegeben, da er noch von den Schulen von Port:Royal?) her einen 
Kamen als Erzieher hatte. Schon von Anfang an hatte man hier ben 
Grundſatz, dag nur etwa vier Zöglinge einem Lehrer ganz über 
geben fein müßten; fo daß jede Kammer ein abgefchloffenes Ganze 
bildete. (Der Zögling zahlte dafür auch die bamald hohe Summe 
von 400 bis 500 Livres). Wie man dadurd in Port-Royal bie 
Bortbeile der Privaterziebung und beö Wetteifer bei einer gemein- 
ſemen, öffentlichen Erziehung zu vereinigen fuchte, fo wollte man 
6 auch bei den Prinzen halten. — Sacy ging ibn um Mittheis 
lung feiner Erziehungögrundfäge an. Darauf fchreibt Lancelot: 
„Em Mann, welcher. den rechten Beruf zu diefem Amte bat, bas 
der größte Mann diefer legten Zeiten (St. Eyran) ein Amt der 
Buße und Liebe nannte, erwägt die Grundſaͤtze St. Gregors, nach 
welchen bie Leitung der geringften Seele etwas Größeres und Schwie⸗ 
tigeres bat, als die der ganzen Welt. Daher wird er audy feine 
Bichtigkeit und Dazu nöthige Wachfamkeit von felbft einfehen. Er 
muß id, wie fon der Heide Quintilian erfannt hat, als Water 
feiner Zöglinge anfehen und es giebt, nad St. Ambrofius, Fein 
beſſeres Mittel, biefe in jeber Zugend zu fördern, ald die Achtung 
vor dem Lehrer. Sch verbreite mich darüber nicht weiter; man 
môdte und anlagen, wir baben unfere Abfichten dabei. Wir leben 
m einer Zeit, welche in Betreff der Menfchen febr delicat if, in- 
different in ben Angelegenheiten Gottes und feiner Diener. Man 
I) Am Tage ihres fchmerzlichen Todes, wovon die Knaben noch Feine 
ung hatten, fingen fie in ihrem Gemache an, einander mit Lärmen 


2ßzulaufen. AIS man es ihnen wehren wollte, fprad fie: Es ift ja ihre 
Etbchmgéftunbe, es ift billig, daß die armen Kinder fpielen. 


2) Die Len wurb e ben erften Band, Seite 587) bald, auf Ans 
ten ber eier Füchtigen SOEUR unterfuie und aus Paris vertrieben, worauf 


Re, je ein mit feinen wenigen Sbglingen, in ber Nähe von Port-Moyal 
&. Ch. mb von Werfatlles noch einige Zeit in Landhaͤuſern der Verfolgung 


5 * 
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bâlt fi fogar für weifer, ald bas Altertbum. Man glaubt, fie 
haben nicht zu leben gewußt, was fie geübt, fei nicht mehr an der 
Zeit. Wie died Princip Vieles in der Leitung ber Seelen umge- 
flofen bat, fo bat ed auch die der Kinder ohne Vergleich ſchwie⸗ 
riger gemadt. Es wird aber immer beinahe unmöglich bleiben, 
den Kindern biefe gute Dispolition gegen ihre Lehrmeifter einzu⸗ 
flößen, welche in ihnen eine Quelle des Gluͤcks würde, fo lange 
man einen Beruf in der Erniebrigung hält, von weldyem beinahe 
alle die größten Güter des Staats und ber Kirche abhängen ‘). 
Darum dürfen ſich die Lehrer aber nicht entmutbigen. Die ihnen 
von Gott anvertrauen Kinder find des Mitleids um fo würdiger, 
als fie bas Gute, wozu mdn ihnen verhilft, noch nicht einfehen 
können; wodurch fie, mie St. Gyran fagte, nur ein Bild unferer 
fo großen Undankbarkeiten gegen Gott find. Ein Eehrer, welcher 
nicht in biefer Berfaffung if, wird nicht8 wirken; ift er's aber, fo 
wird er bald fpüren, daß die Gnade nicht minder ftarf wirkt, als 
die Natur; biefe Liebe aber wird ihn vielmehr Erfindungen machen 
laſſen, ald alle möglichen Aumeifungen.” 

„And nun noch Einiges über die Art, wie bie jungen Prinzen 
von Conti erzogen werden: Die Stunde des Schlafengehens tft feft, 
nicht Die des Aufſtehens. Sobald fie aufmachen, flehen fie auf, damit 
fie nicht im Bette Scherze treiben. Während des Anziehend lieft 
man ihnen Gefchichte vor, dann fagen fie ihrer Mutter Guten: 
Morgen. Sofort wird ein Spaziergang mit ihnen gemacht, um 
fie in eine gute Stimmung ju verfeßen.” . 

Und nun lernen wir die berühmte Methode von Port:Royal 
in ihrer Tebendigen Übung Eennen. ’ „Der Unterricht wird mit 
einem kurzen Gebet eröffnet und ‚gefchloffen. Er beginnt um 9 Ubr. 
Zuerft machen fie 15 bi8 20 Linien in dem Latein des Bongars, 
da dad Latein des Verfaſſers feiner Zeit vornehmen Perfonen fo 
nuͤtzlich iſt, als das der Glaffifer. Sch nehme Phrafe um Phrafe. 
Ich fage ihnen das Franzöfiiche Wort für Wort und fie fagen 
mir's in Latein wieder. Sch mache fie auf die Fehler aufmerkſam; 
fagen fie ein falfched Wort, fo müffen fie ein anderes dafür fegen, 


1) Man glaubt einen Schulmann des neungebnten Jahrhunderts zu hoͤ⸗ 
ren! Wenn died immer fo war, möchte man glauben, biefe Unbilligleit gegen 
den Schulftand fei eine durch feine Verhältniffe felbft mit einer gewiflen Roth: 
wendigkeit gegebene. 
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bis fie das des Verfaſſers oder ein gleichbedeutendes fagen. So 
lernen fie manchmal ffatt Eined Morts drei ober vier. Auf gleiche 
Weiſe wird ed mit den Satzwendungen gehalten. Der: jüngere, 
nur fiebenjährige Prinz de la Roche-für-Yon, macht biefe Übung 
mit feinem Bruder, ob er gleich nody nicht fchreiben Tann. Nach: 
dem auf biefe Weile der Sat zu Stande gebracht if, laffe ich ibn 
ganz Schreiben, um ihn mehr einzuprägen, und mache nun auf die 
Kürze des Verfaſſers aufmerkſam. Died dauert eine Stunde, ba 
fie die Phrafen aud auf andere Gegenflände anwenden. Darnadı 
lernen fie eë auswendig. Hierauf wird ein Exempel gefchrieben, 
was fie eine Erholung nennen, obgleih auch die vorhergehende 
Übung, da fie mündlich gefchieht, ein Vergnügen für fie if Bes 
fonderd der Kleine findet großes Nergnügen daran. Nach dem 
Erempel lernt, der Ältere (Conti) 15 oder 20 Berfe von Birgil, 
denn man zwingt ihn nicht dazu; wenn er gut aufgelegt iff, lernt 
er 30 und bat eine große Freude daran. Sein Bruder lernt fieben 
oder acht, aber mit fo großem Wergnügen, daß er bad Derfagen 
mit einer Finblihen Action begleitet, die und lachen macht. Nach 
Birgit überfegt (explique, erfiärt) Conti zwei Capitel von Livius, 
er madt e8 gut und ohne Vorbereitung, der Kleine überfegt eine 
halbe Seite in Zuftin. Indem man fie auf ihren Autor aufmerk⸗ 
ſam macht, merkt man ſich auf ein Papier die ſchweren Worte 
and Dhrafen oder merkwuͤrdige Ausdruͤcke, deren man ſich beim 
Lateiniprechen bedienen fann. Beim Schlafengehen wiederholen 
fie diefe.” 

„Bir gehen nicht alle Tage in die Meffe, e8 wird babei auch 
auf bad Verlangen der jungen Prinzen Rüdficht genommen. Denn 
man möchte gerne dem b. Geift Gelegenheit geben, auf ihre jungen 
Herzen zu wirken und verhindern‘, daß ihre Andacht erzwungen 
fü. Man if dann genöthigt, etwas von ber Zeit ihres Studiums 
abzuziehen, welche gewöhnlich drei Stunden Vormittags und britt- 
halb Nachmittags beträgt. Dies Alles gefchieht aber beinahe wie 
zum Bergnügen, weil fie nie allein arbeiten und beinabe nie etwas 
in Büchern nachfchlagen. Man ift ibr lebendiges Wörterbuch, ihr 
Leitfaden, ihr Commentar; Alles gefchieht mit lebendigen Worten.” 

„Eine halbe Stunde vor dem Bittagefjen, um 12 Uhr, haben 
fie Fechtſtunde oder andere Leibesübungen. Dann vergnügen fie 
fich bis halb 4 Uhr, wo fie veöpern, und dann arbeiten fie bis 
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6 Uhr. Indeß haben fie noch mährend ihrer Freiflunden ben 
Zanzunterricht, worin fie noch Feine Figuraltänge lernen, fonbern 
gute Haltung und Bewegung bed Körpers. Kurz man verfäumt 
nidts, um fie zu anfländigen Leuten heranzubilden. Sie wiflen, 


. wie man Alles wegen bed Tanzens in Bewegung geſetzt bats wie 


viel Gonbé zu fprechen hatte und wie die Sache vor den König 
gebracht wurde. Aber Madame be Conti, deren abe die Weisheit, 
wovon die Schrift fpricht, zu fein fcheint, welche Alle im der Liebe 
beilegt, wiberftanb nichtö beffo weniger bis and Ende und bat 
bisher Alles burdgefebt, was fie wollte. Der König bat immer 
auf ihre Tugend Rüdficht genommen, ja Achtung bavor gehabt.‘ 

„Um 4 Uhr fängt man bas Studium wieder an. Zuerſt 
nimmt man bie Gefchichte vor, welche brei Viertelftunden währt; fie 
haben fchon Sofepbus, Herodot und einen Theil von Zenophon 
gelefen. Conti weiß nicht blos ben Zettel der Geſchichte; er 
weiß auch darüber Raifonnements anzuftellen, woran man ihn 
befonderd gewöhnt, denn man verbreitet fich befonders über Moral 
und Politik. Ex weiß auch die ProfansGefchichte mit ber heiligen 
in Übereinftimmung zu bringen und von feiner Meinung Rechen: 
(haft abzulegen. Nach der Gefchichte wird das Latein in derfelben 
Ordnung, nur mit weniger Aufenthalt, wie Morgens getrieben, ba 
man weniger Zeit bat. Mar erübrigt aber eine gute Viertelſtunde, 
um fie vor dem Nachteflen vor 7 Uhr zu vergnügen; bie zwei 
Stunden nachher haben fie frei. Man läßt fie ein kurzes Gebet 
fprechen, während fie fid auökleiden fragt man fie ihre Phrafen ab. 
Samstags fagen fie 4 bis 500 Verſe von Birgil für die Woche. 
Hierauf ſchreibt Conti einen eigenen kleinen lateinifhen Brief oder 
einen Dialog. In der übrigen Zeit lehrt man fie etwas Chrono: 
(ögie und Arithmetik, dedgleichen Nachmittags.” 

„Die Prinzen machen alle andere Sage Beſuche, aber bei 
ausgewählten Perfonen, um fie an Gefelfchaft zu gewöhnen; jeden 
Tag, wenn ed bas Wetter irgend erlaubt, gehen fie aus, reiten 
täglich und vergnügen fich mit dee Jagd, um ben Körper zu frâf: 
tigen. Bei heißem Wetter fängt man bas Studium früher an 
und verjhiebt die Vergnuͤgungsſtunde. Da fie fo jeben Tag genug 
Erholung haben, giebt man ihnen Feine befondere Vacanz. Dies 
würde fie in einem gewiflen Müßiggange erhalten, wo weber fie, 
noch ihre Umgebung wüßten, was fie anfangen follten, um ben 
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Log zu Ende zu bringen. Indeß haben fie gewiſſe Tage, welche 
ihnen bieje Stelle vertreten, wie wenn man nad St. Germain (an 
den Hof) geht oder wenn etwas Außerorbentliches fich ereignet. 
Diefe Heine Genugthuung verlümmert man ihnen nicht. Gelbft 
an ben Feiertagen, bie Feine großen Feſte find, läßt man fie ein 
wenig fiubiren und nach ber Mefle und Vesper haben fie nur 
einige Erholungsſtunden, denn von ber Jagd ift Peine Rede. Man 
nimmt nod dazu einen andern Stoff für ihr Stubium. Gonti 
überfegt Severus Sulpicus, fein Bruder einige Hymnen ober 
Homilien der Väter. Denn man treibt fie (les rompt) in allen 
Arten von Latein um. Man benubt aber geſchickt ihre Neigung, 
um fie dahin zu bringen, mo man fie haben will, giebt ihnen eine 
£ectüre, bie man ihnen für nüslich Halt, und fagt ihnen etwas 
darüber.” 

„Am Sonntag und an den großen Feſten befucht man fleißig 
die Meſſe der Pfarrei (nicht in einer Klofterkirche, Died wäre gegen 
die kirchliche Ordnung), vorher bat man nur bie Zeit, ihnen Epiftel 
und Goangelium zu erfiären. An den Sonntagen erklärt man 
innen nach ber Vesper den Katechismus. Dabei bat man viel: 
mehr im Auge, ihnen die Mpfterien und Wahrheiten unferer Re- 
figion auf eine ihrem Alter entfprechende Weife zu erklären, fo 
dag fie diefelben auf ihre eigene Lebensweiſe anwenden können, 
ald daß man fie ganze Lectionen audwenbig lernen ließe. (Wie dies 
it noch in ben meiften zomanifchen Kirchen geichieht.) Da man 
dabei garız familiär werfährt, gefällt ed ihnen. Dies ift vielleicht 
die für fie nüslichfte Sache.” 

„Aber alle biefe Drbnung wäre freilich nichts, wenn fie nicht 
durch bie Frömmigkeit und Weisheit ber Prinzeffin belebt und un: 
terftügt waͤre, über welche Gott immer feine Segnungen auögießt. 
Dem fie bat die in biefer Zeit fo feltene Gabe einer, ich will nicht 
fagen römifchen, fonbern wahrhaft chriftlichen Froͤmmigkeit, und fie 
bat jenen Vorzug, ben Jedermann achtet, aber Wenige befigen, daß fie 
Autorität mit der Sanftmuth verbindet, ohne Geräufch ſich Furcht, 
ohne Affectation fich Liebe zu erwerben weiß. Ob fie gleich für Die 
Prinzen, ihre Kinder, : viele Zärtlichkeit bat, fo zeigt fie fie ihnen 
doch mie ducch gemeine und zu familiäre LiebeSbegeugungen (wovor 
man in Port:Royal bie Mütter ganz befonbers warnte). Sie kann 
es nicht auöftehen, daß man fie in Vergehungen, welche die Sitten 
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betreffen, ſchone; ich Eönnte ein ganz neues, fchlagendes Beiſpiel 
anführen, wo fie allein fefter war, al8 das ganze Haus und felbft 
als ihr Beichtvater.” 

„Da fie ganz von dem Grundfage der Heiligen überzeugt 
ift, daß die Kinder vielmehr durch Beifpiele, ald durch Worte be: 


lehrt fein wollen, fo würde fie auch nichts zu thun glauben, wenn 


nicht Alles zum Heil ihrer Söhne gleichſam verfchworen wäre, 
welches fie al8 ihre einzige Angelegenheit betrachtet. Sie iſt nicht 
zufrieden damit, fie zu erbauen durch ihr eigenes Benehmen, wel: 
ches ein -beftändiger Unterricht in ber Weisheit, Sanftmuth, in der 
Verachtung der Welt iſt, in der ſchuldigen Achtung gegen die gôtt: 
lichen Dinge, in der Sorge, welche man feinem Hausweſen fchuldig 
ift und in der beinahe grenzenlofen Liebe für die Armen. Sie 
will überdieö, daß im ganzen Haufe nichts fei, was ihnen bem 
durchaus chriftlichen Leben entgegengefeste Bilder einprägen könnte. 
Daher befrembet e8 mich nicht, daß man fie manchmal in der 
Sorge, welche jene für ihren Sohn, ben König (St. Louis), hatte, 
mit der Königin Blanca vergleicht. Nur ift fie. noch erleuchteter 


. und genauer in ber Erziehung ihrer Söhne, welche von bem koͤnig⸗ 


lichen Geblüte biefes großen Heiligen find.” 

n Sie weiß, daß die größte Zuverficht des Heil immer die 
Srhaltung der Unſchuld war. Daher folgt fie bem Rathe St. 
Auguftins, dag unfere Wachſamkeit nicht fchwächer fein darf, als 
bie des Feindes unferer Geligleit. Da Chriftus und lehrt, daß 
berfelbe und überall folgt, fo will fie auch, daß ihre Söhne immer 
und überall einen fichtbaren Engel bei fib haben. Diefe Wach⸗ 


ſamkeit war (bon im Altertbume im Gebrauch und einer ber Haupt: 


punkte bei der Kindererziehung. Daher übertrifft auch. ihre Sorg- 
falt in Auswahl der Umgebung ihrer Kinder Alles’). Selbfl. zu 
los äußern Dienften läßt fie nur Solche zu, die fie lange zuvor 
in ihrem Hausweſen geprüft hat.” 

Soweit Lancelot. Alſo wie in der Ascefe, fo auch in der 
Erziehung wird dad Heil nicht in einigen Acten äußerer Strenge, 
fondern in der ausdauernden Wachſamkeit gefucht. Zum Alterthum, 


.)) Sogar in ber Auswahl ber valets de pied, welche beinahe gar nichts 
mit ihrer Perfon felbft zu thun haben, fagt Sancelot, ift fie forgfältiger, als 
viele Bifdôfe in der Beftelung eines Priefters an eine Rirde — Dicfes 
Wort deutet Petitot ibm als gar boshaft. 
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deffen Weisheit ber Erzieher zu folgen bat, rechnet Lancelot nicht 
blos die Kirchenväter, fondern auch bas claffifche Heidenthum. Von 
diefem bat er bie nothwendige Pflege des Körpers, die Humanität 
gegen die Jugend ungleich vielfeitiger gelernt, ald bie meiften 
Herven des fogenannten Humanismus. Die Erziehung der Prinzen 
erhielt freilich eine andere Richtung feit bem”Œobe ihrer Mutter. 
Diefer erfolgte am 4. Februar 1674; fie flarb in einem Alter von 
35 Sabren, nad) achtjährigem Wittwenfland. Ihr Herz wurde bei 
den Karmeliterinnen von St. Jakob, ihre Eingeweide wurden im 
Port: Royal d. Ch. beigefegt. — 

Der König verlangte von ben Lehrern der Prinzen, baß fie 
diefe ind Theater führen follten; beide, benn ber andere Lehrer 
war vom Biſchof von Alet gebildet, weigerten fich bef und fo gaben 
fie ihre Entlaffung. Port-Royal verwarf ben Befuch der Komöbie; 
dba die Kirche den Schaufpieler für infam erkläre, fo muͤſſe man 
confequent auch Feinen heil und Beine Freude an feinem Treiben 
baben. Man fage wohl, die Romôbie führe nicht mehr die, alten 
ſchmutzigen Reben; aber die Kirche babe nicht blos ſolche Zufällig: 
keiten, fondern die Subſtanz felbft verbammt; bas Fortbeflehen der 
Strafen beurfunbe auch, daß es fortwährend ein Verbrechen fei. 
Die Komödie fei mit dem heidnifhen Kultus genau verbunden 
geweien; man fielle noch die falfen Götter und alle möglichen 
after auf der Bühne dar. Daher fei fie befonderd der Jugend 
böchft gefährlih. Wir verzichten ja in der Taufe auf die Pracht 
des Satand, dad Leben des Chriften iſt ein Leben in beffänbiger 
Buße und befländigen Gebet. — So hatte fib ſchon Singlin 
gegen die Herzogin von Longuenille über diefen Gegenfland aus- 
gefprochen. Dad Zeitalter Auguftins, für Port-Royal dad nor: 
mative, hatte die Komödie auf biefe Weiſe anfeben müflen. Auch 
als jebt die Komödie und dad Drama durch die Claſſiker Frank: 
reichs eime neue Geſtalt erhielten, blieb. man firenge bei der Ber: 
dammung. Und konnte man anders, da man ber Kirche in den 
meiſten Stüden Erfchlaffung vorwarf, fie aber in diefem Punkte 
ihre alten Geſetze nicht zurüdgenemmen, noch gemilbert hatte! — 
Der eine diefer Prinzen flarb am 9. November 1685 an den 
Blattern zu Fontainebleau. | 

Hainault ſchreibt bei dem Sabre 1711: „Franz Louis von 
Bourbon, Prinz von Conti, ftirbt am 22. Februar, in einem Alter 
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von 45 Jahren. Er war ber zweite Sohn des 1666 geflorbenen 


‚ Prinzen Conti und der Anna Martinozzi, einer Prinzeffin von 


mufterbafter Tugend. Die Schlahhten von Gran, Stenterf und 
von Nermwinden, worin er fib audzeichnete, ließen ben König feinen 
Zug nad) Ungarn nicht vergeflen, wohin er ohne feine Grlaubnif 


gegangen war. Ad er aber zur Krone von Polen gerufen ward, 


fand er im Herzen bed Königs alle Gefühle wieder, bie er ver: 
diente. St. Simon fagt: Der König liebte ben Prinzen Conti nicht, 
er fonnte ibm nie aufrichtig feinen Zug nach Ungarn verzeihen 
und vielleicht noch weniger fein ‚Werbienft und bas gute Lob, das 
er hatte. So febte der König auch feine Anfprüche auf Neufchatel 
febr bintan. St. Simon fchildert meifterhaft bei Gelegenheit feines 
Todes feinen einnehmenden Charakter und feine unglüdliche Stel: 
lung. Maintenon war ibm auch febr abgeneigt, deögleichen mehrere 
Prinzen, befonderd die Baftarbe des Königs, ob er fich vor ihnen 
gleich fehr erniebrigte. Denn er Tonnte beinahe Triechend fein und 
war geizig. Aber ob er gleich eigentlich) Niemanden von Herzen 
liebte, wurde er vom Wolke, vom Heer und Hofe vergöttertz biefe 
Verehrung und der Haß bed Königs fleigerten fich gegenfeitig. 
St. Simon fbreibt: „Er war les constantes delices du monde, 
der Abgott des Volks, dad Idol der Soldaten, der Herod der 
Offiziere, die Hoffnung der Audgezeichnetfien, die Liebe bed Par⸗ 
laments, der befondere Freund der Gelehrten, oft die Bewun⸗ 
derung der Sorbonne, der Rechtögelehrten, der Aſtronomen und 
tiefften Mathematiker.“ — An feinen biftorifchen und genealo- 
gifchen Kenntniffen erkennen wir den Schüler Sancelots. Boſſuet 
und Gonbé hatten eine befonbere Neigung zu ibm. Man fand 
viele Ähnlichkeiten mit Gâfar an ibm. Dennoch übertrug ibm 
allein unter allen Prinzen der König Teinerlei Commando, nicht 
einmal ein Regiment. Conti verfuchte auf jebe Weife ben König 
zu verföhnen, als Alles feblfblug, ergab er fih dem Srunf. Als 
er dadurch feine zarte Gefundheit zu Grunde gerichtet hatte, ernannte 
ihn der König in der Noth zum Befehlshaber der Armeen in 
Stalien. - Umfonft fudte er ſich zum Leben wieder aufzuraffen- 
Einige Monate erfüllte bas Volk die Kirchen im Gebet, um: 
fonft! Der General des Oratoriums, ber - des Yanfenismus 
verbächtige de la Tour und Zleury, Verfaſſer der histoire eccle- 
siastique, harrten bie lebten Zeiten bei ihm aus, feinen Prinzen 
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fief er mehr vor fih. Er hätte jebt wieder fo gem gelebt. So 
ſtarb er, nicht 45 Sabre alt. Er ließ fich neben feiner Mutter . 
beerdigen"). — Diefer Sohn bemahrte für feine Mutter die größte 
Berehrung. — Im vierten Bande bed Château d’Eu wird er: 
zählt: Als ihre Kinder noch ganz Bein mit ibr in Paris waren, 
rief fie mitten in der Nacht und befahl, diefelben ihr zu bringen. 
Die Dienerfchaft machte ihr Vorftellungen dagegen; fie beftand 
aber darauf fo feft, daß man ihr gehorchte. Kaum waren ihr bie 
Kinder gebracht, fo flürzte deren gemeinfchaftliche Schlaflammer 
zufammen, ohne daß man zuvor irgend etwas von biefem drohenden 
Unglüd bemerkt hatte. Der Prinz erinnerte fich beffen fein Leben lang 
mit Bewunderung für feine Mutter, welhe nie hatte fagen wollen, 
was fie Damals bewogen hatte, ihre Kinder zu fich zu verlangen. — 

Bon dem Lebensende Lancelots und von feinen Schriften ban- 

beit Beilage VI. 
Die Parteiführer. Barcos, Abt von St. Eyran. 

St. Cyran hatte flerbend ben Sefuiten fagen laffen, fie follten 
nit triumphiren, er laſſe zwölf nach fich, welche flärker feien, als 
er. — Allein ed fragte fib nun, wer fih an die Spibe diefer 
Ablerbrut ftelen würde; die erſte Noth mußte als wefentliches 
Bebürfnif der Einheit einen Anführer beifhen. Wer follte ed 
werden? wer follte St. Cyran erfegen, welcher felbft vom Kerker 
aus regiert hatte? denn er war ein Töniglicher Priefter. 

Er hinterließ drei Männer, welche darauf Anfpruc) machen 
fonnten, Barcos, Singlin, den Doctor Arnauld. 

Barcos, der Neffe St. Cyrand, wurde ald Erbe feines Wiſſens, 
feiner Tugend angefehen, wie er von der Königin defjen Abtei 
erhielt. Niemand kannte die geheimflen Gedanken „des größten 
Mannes des Sahrhunderts” beffer, als Barcos?). Sie hatten mit 


1) Bon feinem umglücdlichen Verſuche, den Thron von Polen zu befteigen, 

worum ihn eine Partei berief, erzählt St. Simon im zweiten Gapitel bes 
seiten Bandes; von feinen Verfuhen, Fuͤrſt von Neufchatel zu werben, 
umfere vierte Beilage. 

2) Nach bes Lions war Barcos auch bie Veranlaffung der näheren Be: 
kanntſchaft zwifchen St. Eyran und St. Bincent. Als Barcoë in fpanifcher 
Gef: ft lag, verwandte ſich bi mit Vincent fo innig verbundene Gondy, 
madame ia générale des galères, für ibn bei ihrem Schwager, bem Ge: 
fanbten in Spanien. Als St. Bincent ben tobten Et. Eyran mit Weihwaffer 
benegte, rief Barcos in feinem Schmerz: „In ihm war bie heil. Schrift 
fever, als an ihr ſelbſt.“ St. Vincent will &t. Cyran bundertmal haben 


‘ _ 
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einander den Petrus Aurelius gefchrieben; al8 die Furftin Guemene 
bem Obeim zufprach, er folle fich als Verfaſſer bekennen, erwiberte 
diefer, er müffe zuvor feinem Neffen befragen. Diefer aber fagte, wenn 
St. Coran fih als Verfafler befenne, fo Fônnte der wahre Verfafler ja 
hintennach auftreterr. Der Oheim fagte von ihm, er fei eines Bisthums 


. würdig; und bas war bad Höchfte, was St. Cyran fagen konnte. Ob: 


gleich noch in feinem 40. Sabre Laie, entſchied er mit der Autorität feines 
Obeims, ald nach beffen Tod Singlin ſich weigerte, bas ihm von jenem 
aufgetragene Amt eines Beichtvaterd von Port:Royal weiter zu ver: 
fehen. St. Eyran, fprad Singlin, babe ibm zugleich feinen Beiftand 
zugefagt. Große Beflürzung verbreitete fich darüber; ed war diefer 
Entfbluf den Freunden Ports Royals nod) empfindlicher, ald der Tod 
St. Cyrans felbft, fagt Fontaine. Dan wußte diefe Lüde durchaus 
nicht auszufüllen. Barcos aber erklärte ibm, er dürfe bad Wert 
Gottes nicht liegen laffen, und Singlin gehorchte dem Laien. AIS 
Singlin den jungen Sacy bewegen wollte, bie Priefterweihe zu 
empfangen und biefer die heilige Buͤrde abzulehnen fuchte, fo appel: 
lirte er an Barcos, welcher ibm aber erflérte, daß er fich berfelben 
zu unterziehen babe Er rief Guillebert, Doctor der Sorbonne, 
von feiner Oberpfarrei in der Normandie ab, wo er mit großem 
Segen wirkte, damit er Sacy in der Theologie unterrichte, ba biefer 
gegen die Sorbonne und ihre Scholaftit eine unüberwinbliche 
Abneigung hatte. — Aber Barcod verfügte nicht nur über bie 


* Menfchen, wie fein Oheim, er hatte auch Scharfblid, fie mit dem 


Gewicht des Heiligthums zu waͤgen. Er billigte die Wahl des 
Mannes nicht, welchem Guillebert feine Pfarre übergeben wollte, 
obgleich fein Oheim benfelben empfohlen hatte. Er fab, daß ber: 
felbe zwar einige Unterthänigkeit des Herzens, aber feine des Geiftes 
babe. Derfelbe geftand ihm, daß er feine eigenthümlichen Anfichten 
nicht aus’ den Vätern, fondern im Gebet gefchöpft babe. Man 


fagen hören, daß er ſich nichts daraus mache, Empfänglichen und Unempfäng= 
lichen nach einander bas Gegentbeil zu fagen. Des Lions fagt fchließlich: 
„Ss ift mie in allen biefen Unterbaltungen augenfheintid geworden, daß der 
gute, heilige Mann (Wincent) über ben Geift und die Gefinnung mehrerer 
Perfonen nicht gut unterrichtet war, nicht einmal über mich felbft, und bag 
er bod auf biefe Vorurtheile bin handelte. — Gr (Vincent) rebete von 
Barcos als von einem fehr weifen Manne. Er fagte mir, Ginglin fei ein Mann 
von fehr feinem Gefühl und großer Aufrichtigkeit (fort sensible et candide) 
und daß er zu feinem Dienflags sBerein gehörte.” — Die Angaben Bincente 
über St. Gyran fiche oben bei Gharafterifirung ber Tagebücher von bes Lions. 
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hielt in Port:Royal fefl, der Weg des Gebetd fei nur gut, um 
die Gnabe zu erhalten, die im Worte Gottes enthaltenen Wahr: 
heiten mit. Nutzen auf fich felbft anzuwenden, gefährlich aber fei 
es, vermitielft beffelben durch ſich felbft die Materien zu verfieben, 
welche durch die Wäter ind Licht geftellt find, flatt bei ihnen in 
die Lehre zu geben. Das heiße nur, feinem eigenen Geift folgen, 
und fei die Quelle aller Irrthuͤmer und Härefieen. — Der Mann, 
von welchen Barcos früh alfo urtheilte, war ber nach einander 
den Sefuiten, Port: Royal, den Reformirten ergebene Lababie, wel: 
der zulegt eine eigene Sekte fliftete. 

Dennoch fonnte Barcod feines Oheims Stelle nicht einnehmen, 
es fehlte ibm deſſen Muth; er hatte ſich wohl bereit erklärt, bem: 
felben ine Sefängniß zu folgen. Allein bie Furcht vor Richelieu 
bielt ihn davon ab, ber Aufforderung feines Oheims zu entfprechen, 
gegen die tobte Buße und das häufige, pharifäifhe Gommuniciren 
zu fchreiben; Arnauld nahm ben von ben Sefuiten hingeworfenen 
Handſchuh auf und arbeitete feit 1640 an biefer berühmten Schrift. 
Deshalb ernannte ähn St. Eyran von Vincennes aud zum erften 
BVertheidiger der Wahrheit gegen alle ihre Feinde. Und als nun 
Barcos in der Vorrede zu Arnaulds Werk die nicht hergehörige 
Frage über Petri Primat auf eine bedenkliche Weiſe erörterte und 
Beide fich deshalb verantworten follten, verbarg er fi, während 
Amaufd bereit war, der an fie ergangenen Worlabung nach) Rom 
zu folgen. (Siehe Beilage VII.) 

Auch feine fchriftfiellerifchen Arbeiten, fofern fie nicht Aus: 
führung der ibm von feinem Oheim gegebenen Ideen waren, wie 
Aurelius, bieten nichts febr Bedeutendes mehr dar’). Er hatte . 
mit feinem Oheim eine Apologie der Latholifchen Kirche gegen bie 
. vier reformirten Xheologen vorbereitet, welche gegen Garbdinal bu 
Perron gefchrieben hatten. Singlin fagte deshalb, in der Hoffnung, 
Barcos werde dad Buch bald vollenden, St. Eyran fei ein David 
geweien, welcher das Material zum Tempelbau zufammengebracht 
babe, es werde fi aber ein Salomo zur Vollendung finden. Aber 
Barcos entfchuldigte fich, durch Schriften überzeuge man weniger. — 
Schon St. Cyran glaubte, Anonymität erwerbe einem Buche aud 
einen geheimen Segen; man folle die Schriften mehr Gott, als 


1) Giche ihr Berzeichniß supplément au nécrologe de 1763. Seite 204 
zu) 205. 
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den Menichen mitheilen. Barcod ging noch weiter. Er hatte 
fogleih nach der Gefangennehmung feines Oheims beffen meifte 
Napiere verbrannt; biefer fagte bei der Nachricht, nun babe er 
feinen Berluft auf Erden mehr zu fürchten. Marcos betrachtete 
e8 als ein Opfer; diefe Schriften feien nicht verloren, benn fie 
ſeien zu Gott zurüdgekehrt, von dem fie gefommen, der auch ihren 
Anhalt wieder in die Seelen ausgießen fônne. Und fo glaubte er 
jet durch die Aufrichtung der Regel Benebikts in feinem kleinen 
Riofter ein überzeugendered Werk zu vollbringen, als buch die 
größten Bücher. In diefem Stüde ftellt er ganz bas alte Ports 
Royal dar, im Gegefab zu dem fchreibfeligen der zweiten Epoche, 
zu Arnauld, welcher Quartbande bem Dutzend nach fchreibt. 

Aber noch in einem andern Punkte fam diefe Werfhiebenbeit 
zum Ausbruch. Er batte in der Angelegenheit ber fünf Saͤtze 
andere Anfichten, als Arnauld und behauptete, die feinigen wären 
in diefem Falle auch die feines Oheims gewefen. Ganz im Geifte 
feines Oheims fagte er, es fei fchwerer, bie rechte Zeit zur Ver: 
breitung der Waͤhrheiten kennen zu lernen, als die Wahrheiten 
ſelbſt. Er warf wohl befonbers Arnauld vor, man ‚brauche vor 
"Allem zu viel menfchliche Mittel und fei gar zu gefbäftigs es wäre 
beffer gewefen, fih in Ruhe zu halten und durch demüthige Gebete 
fein Vertrauen auf Gott zu befeftigen. Inden man fich in bie 
Unterfcheidung des Factums und der Glaubendnorm geworfen und 
fih in Die fcholaflifchen Ideen der modernen Thomiſten eingelaffen 
babe, babe man der Lehre Auguftind etwas vergeben, welche Durch 
die abfolute Werbammung der fünf Saͤtze als Glaubenönorm 
compromittirt und burch die Schleichwege der thomiftifhen Scho: 
laftit verwirrt fei. Amauld faßte Feuer, gegen Bareos; man 
fegte gegenfeitig Schriften auf, die aber geheim blieben, denn nichts 
fuchte man mehr zu verbergen, als innere Spaltungen. 

Lancelot, welcher bis zum Tode von Barcos in beffen Rlofter 
lebte, der unmittelbarfte Zeuge von St. Cyrans Wefen, welcher 
‚und geblieben ift, faßt die Verfolgungen, welche über Port: Royal 
ergingen, al8 eine Strafe Gottes auf. „Vielleicht ift die Art, 
die Wahrheit zu vertheidigen, nicht rein genug geweſen, fagte er, 
und die Mittel, deren man fich bediente, waren entweder zu über- 
eilt, ober zu wenig übereinflimmend, oder felbft zu menfchlich; wäh: 
rend nach den Vätern es daſſelbe Wort ift, welches Chriftum in 
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den Seelen bildet und ihn auf ben Altären bervorbringt, baher 
«8 auch zu Beidem gleich viel Heiligkeit braucht und man auch 
manchmal Die Angelegenheiten Gottes durch zu ‚große Rührigkeit 
verberbt. Überdies ift man nicht innerhalb der von St. Cyran 
angegebenen Ausbrüde geblieben, und begnügte fich nicht zu zeigen, 
daß die Wahrheit, welcher man folgte, nicht von Janſen, fondern 
von Auguflin berfomme. Man bat zugleich durch Unterfcheibung 
des Factums und ber Glaubensnorm die Chimären ber Thomiften 
barein gemengt, welche Sanfen vermeiden wollte. Barcos Tonnte 
nie feine Zuflimmung dazu geben, indem er fich für zu gut unters 
ridtet hielt von den Abfichten Janſens und feines Oheims, um 
fie in einem fo vwoichtigen Punkte aufzugeben. Ich geftebe, bag 
es fchwer if, fi zu überzeugen, daß Janſen, welcher diefe Maß: 
regeln zu Vermeidung aller Streitigkeiten genommen hatte (indem 
e bas Urtheil über fein Buch ganz dem rômifhen Stuhl anheim 
fiellte, worauf auch die Gegner fi flet berufen), über die rechte 
Irt, fn Werk aufrecht zu erhalten, nicht babe urtheilen Eönnen, 
oder dag der fonft fo erleuchtete Cyran in biefem Punkte blind 
geweſen fei, oder daß wir auf diefem Wege in eine unglinfligere 
Stellung hätten gerathen tönen, ba nun bie Unterfchrift in bie 
Kirche eingeführt, bas Buch Vanfens in Rom beichimpft, die 
Doctoren von der Facultät ausgefchloffen, bas Haus von Ports 
Royal d. P. verloren iſt.“ — Einem ihm untergebenen Priefter 
legte Barcos fogar eine lange Pönitenz auf, weil er dad Formular 
ohne Vorbehalt unterzeichnet hatte. 

Bon der andern Seite wurbe darauf aufmerkſam gemacht, wie 
wenig fi) Barcos confequent bleibe, indem er anfangs meinte, 
die Nonnen Eönnten, in ihrer Unvoiffenheit über die Streitpunfte, 
das Zormular mit gutem Gewiſſen unterfchreiben. Sa er befahl 
den Laien, die fich in feinem Klofter aufhielten, die Unterfchrift in 
folgender Form: „Wir unterfchreiben aus Unterthanigkeit, ob wir 
gleich nichts von diefen Materien, noch von bem Buche Janſens 
verfiehen.” Ein junger Mann, welcher aber noch nicht Profeß 
gavorben war, legte bas Gewand ab, wiberrief biefe Unterfchrift 
und zeigte, daß man aud nicht unterfchreiben dürfe, wovon man 
nichts verſtehe. Barcos fuchte fogar in einem Aufſatze zu beweifen, 
daß Geiſtliche die beiden päbftlichen Conftitutionen unterfchreiben 
koͤnnen. Arnauld fchrieb dagegen; Barcos machte zu biefer Gegen: 
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fchrift 500 fie anzweifelnde Anmerkungen. Arnauld fchreibt am 
1. September 1663 an Singlin, zu Ende, eines hundert Seiten 
langen Briefes, dem nod ein zweiter folgen follte: wenn Sie 
mir indeß die 500 Anmerkungen fchiden wollen, fo verfichere ich 
Sie, daß ich fie mit aller möglichen Billigkeit prüfen werde. — 
Barcos befriedigte Leinen Theil mit dieſen Widerfprüchen, auf 
Befehl des Dofs wurde 1662 fein Klofter vifitirt. Er war flüchtig 
in Paris, wo er aber mit den Männern von Part:Royal beinahe 
gar nicht zufammen kam; e8 war 1669 nahe daran, daß die Abtei 
einem Anderen gegeben worben wäre, ba er fich für feine Perion 
der Unterfchrift bebarrlid entjog. Denn ed wurde fonft immer 
von ihm befonbers gerühmt, daß er ganz bem Rathe von St. 
Ambrofius nachkomme, man folle ſtets Derfelbe fein. Nichts babe 
fit in feinem Leben wiberfprochen. Was er einmal ald auf Gottes 
Gebot bin unternommen hatte, .gab er, unberührt von Lob und 
Zabel, nie wieder auf. Nur wich er allem Auffehen aus und 
beobachtete Stilfchweigen, wo eë nur immer mögli war. — 
Vieleicht fab er früher die Priefter ald die auserwählte Krieger- 
fafte Gottes an, wie fein Obeim, und glaubte, die Laien, als nicht 
davon berührt, dürfen unterfchreiben, ja ber Gehorfam verlange es 
von ihnen. In feinen Anfichten über die Pflicht bes Priefters in 
diefer Angelegenheit, ob wir fie gleich nicht genau Eennen, fcheint 
er aber in Drang ber Zeiten ſich nicht gleich geblieben zu fein. 

Es ift natürlid eine müßige Frage, was St. Eyran gethan 
hätte, wenn er gelebt hätte? Schien er in ben lebten Zeiten, 
befonbers bei Erfcheinen Auguſtins zum Xußerften entfchloffen, fo 
war er boch zu fehr gewöhnt, „um ber Suben willen” mit feiner 
eigentlichen Überzeugung zurüd zu halten. In neuen, entwickel⸗ 
teren Berhältniffen, unter fchärferen Gegenfägen nach der Autorität 
eines längft Zodten leben wollen, muß zu Haltungsloſigkeit und 
Widerfprüchen führen. 

Schon 1650 war er in feine Abtei gegangen, vielleicht, weil 
fon da die Verſchiedenheit der Anfichten fühlbar wurde. Hier 
führte er die Regel Benedikts in ihrer urfprünglichen Form wieber 
ein, 3. B. man hielt während der kirchlichen Kaften täglich nur 
Ein Mahl, gegen Abend. Er wurde mit Alcuin und St. Martin 
von Zourd verglichen, weil man von ihm fagen Eonnte, er fei 
nicht blos ein rechter Hirte, fonbern auch ein rechter Mönch, ohne 
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je em Mönchögelübde abgelegt zu haben. Als ein anderer Obon 
babe er Die verborgenen Schaͤtze der Regel Benedikts aufgededt. 
(Daß er bas tägliche Maß des Weines auf 10, des Brofes auf 
12 Unzen fefifebte, ffebt wohl mit Lancelots Forfdungen im Zu- 
fammenhange.) Während er noch mit ben dußerlichen Anfängen 
der Reform befchäftigt war, hatte er von ben Bürgerkriegen hart 
zu leiben, die Gelbmittel zur entfprechenden Ausbauung bed Klo: 
ſters wurben ibm geraubt und mehrere Freunde, welche ſich um 
ihn zu fammeln anfingen, gefangen fortgeführt, um ein ungeheures 
Löfegeld zu erlangen. Darunter war namentlich bed Touches 
(Paul Le Pelletier, Seigneur bed Touches), welcher unter St. 
Cyrans Leitung früh ein fo frommes Leben begonnen hatte, daß 
biefee ibm fchrieb, wenn er fo fortfabre, fei er reif jeben Tag zu 
communiciren. Laͤngere Zeit fein Sellenbruber flarb St. Cyran 
in feinen Armen. Er lebte nun mit Baxcos, wie biefer, ohne 
Selübde und Gewand eines Mönche, aber fireng nad der Regel 
Et. Benedikts; ed wurde‘ bei der Bifitation 1662 als anftößig 
bemerkt, daß er als reicher Mann den Garten des Klofterd baue. 
Seine ſchoͤnen Einkünfte benubte er zu Almofen. In der Regal: 
freitigfeit fchicte er dem Bilchofe von Pamiers, dem der König 
feine Einkünfte entzogen hatte, 2000 Thaler zum Lebensunter: 
halte. Als einige Höflinge bent Könige dies in böslicher Abficht 
angeigten, fagte diefer: Nein, man fol nicht von mir fagen, daß 
x Semanden zur Strafe dafir, daß er Almoſen gegeben, in die 
Baftille gethan babe. Er ſtarb 1703 in einem Alter von 83 Jahren. 
Dan bat berechnet, daß er in Allem etwa zwei Millionen Livres 
an Arme und zu anderen guten Werken gefchenkt bat. Er gab 
auf einmal 80,000 an Port: Royal, um ed in den Stand zu 
fegen, Ronnen ohne Mitgift aufzunehmen. „Bid and Ende feines 
Lebens blieb ex im Wege St. Gyrans, in berfelben Zuruͤckgezogen⸗ 
beit und in demfelben Geifte des Gebet, welche feine größten Zu: 
genden waren.” 

And Baudry de St. Gilles v’Affon, ein Edelmann aus 
Poitou, welchen das firenge Leben Hillerind und die Schrift Ar- 
Rauld& gegen bas häufige Gommuniciren für Port-Royal gemor: 
ben hatten, warf feine Augen auf bie Abtei des Barcos; er hoffte 
bier noch etwas mehr zu finden, al8 in Port-Royal; die Abhängigkeit 
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von einem Vorgeſetzten auch in ben fleinfien Dingen, welche 
Benedikt verorbnete, ſchien feiner Sehnſucht nad einer nod größeren 
Bolltommenheit zu entforechen. Fontaine fagt von ihm: „Er war 
der Troſt Singlind burd die Reifen (zumal eine gefährliche nad) 
Holland), bie er unternahm; Arnaulds burd feine Werke (denn 
ex hatte Theologie flubirt, verfland bas Griechifche unb war lan: 
ger Arnaulds Genoffe und Gehülfe in feinem Berftede); er ſelbſt 
fhrieb ein Bud; Sache Troſt durch feine Unterredungen, denn 
egzwar unmöglich ihn zu Tennen, ohne ihn zu lieben; ber Zroft 
der Nonnen burd feine Unterhandlungen, ber feiner Freunde burd 
feine Sefälligkeiten. (Er beforgte befonbers den Drud ber Schrif: 
ten, und wurbe einmal von ber parifer Polizei besbalb verfolgt 
und an zwei Marfttagen austrompetet.) Endlich wage id zu 
fagen, fährt Fontaine fort, ex war bie Freude ber Engel durch 
feine Buße, welche er aufs Außerfle trieb. Man fann fagen, 
daß er fi, fo groß und flark er war, dadurch felbft getödtet und 
in ber Blüthe des Alterd ganz aufgezehrt babe. Died benahm 
aber feiner Liebenswuͤrdigkeit und Heiterkeit nichts, Nie werde 
id einen Antonstag vergefien Finnen, an welddem er mit fechs 
Anderen, welche aud biefen Namen führten, mit Singlin, Rebours, 
Arnauld, Le⸗Maitre zufammen war. Nach einem frugalen Mahle 
machte er mit ihnen einen Spaziergang, nahm bie beutfche (Quer:) 
Flöte, welde er bewunbernswürbig blies, und fpielte darauf mit 
fo burdbringenbem Zone die heiligen Gefänge, welche bie Ronnen 
bei der Anbetung frraden, daß Alles in und außer bem Kloſter 
bavon entzuͤckt war.” 

Als feine befondere Aufgabe betrachtete er bie Unterflükung 
ber Wittwen, namentlich folder, die untertreten wurden; baber 
nabm er fid auch mit eigener Gefahr der Nonnen von Port:Royal 
an, ba fie um des Rechts und der Wahrheit willen verwittwet 
waren. Er hatte fidh früher neben den Scheunen von Port⸗Royal 
b. Ch. ein Häuschen mit einem Strobbade gebaut, welches man 
bas Palais St. Gilles nannte, und hier das Schreinerhanbwert 
gelernt, um bem Klofler etwas zu nügen. Seine Arbeitfamkeit, 
befonderd in Verwaltung eines zu Port⸗Royal gehörigen Hofes 
und Entſchlagung alles Eigenthums war fo erprobt, als feine 
Enthaltfamkeit von Schlaf und Speifen. Er half der Herzogin 
von £ongueville den Schaden, welchen fie burd ben Krieg von 
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Seban aus in bortiger Gegend angerichtet hatte, ausforfden und 
erfegen. 

Indeß glaubte Barcos, Port:Royal zu viel Rıdficht ſchuldig 
zu fein, als daß er bem Vunſche von St. Gilles entſprochen hätte... 
Er fab, daß er weber dem Klofter fchabe, noch fich ſelbſt, inbem 
er in ber Nähe beffelben bleibe. St. Gilles ſtarb am 30. Dec. 
1668. Sein Herz wurde in Port-Royal d. Ch. beigefegt; Hamon 
fagte in der Inſchrift, er habe ben Abel der Geburt verachtet, um 
den wahren des Glaubens zu erlangen. — Hamon felbft, im 
Sehnen nad einem noch innerlicheren Leben, war im Begriff ge: 
mefen, mit bed Zouches ſich zu Barcos zuruͤckzuziehen, aber man 
verweigerte ibm in Port:Royal die Erlaubniß- dazu. 

And von Barcos hören wir weiter nicht8 mehr, ob er gleich 
«ft 1676 (wohl nicht 1678), in einem Alter von 78 Jahren, 
ſtarb. Er war in feinem Leiden voller Gebulb und flumm; aus 
Schamhaftigkeit verbarg er fein Übel, fo daß man es erſt nat 
feinem Tode entbedte. Er blieb nur an dem Œage, an beffen 
Abende er verfchieb, im Bette, fo abgetöbtet war er burd Lange 
Buße; er wollte auch flehend vont Tode erfunden werben, wie 
fein Oheim. Ein Beweis, daß er mit PortsRoyal in keinem 
näheren Verkehr mehr flanb, iſt biefes Schweigen unferer Quellen. 
Dennoch glaubte man fein Werk zerftören zu müffen und vertrieb 
alsbald Lancelot und die ihm anhänglichfien Mönche. 


Singlin, Beichtvater. 


An Barcos fchließt fich als anderer Elifa St. Eyrans Singlin. 
ES heißt, Barcos babe alle feine Entfheibungen gebilligt. Er hielt 
auch die Worte Auguftins fefl: Laßt und nicht kalt zum Beten 
und heiß zum Disputiren fein! Zu biefem war er auch nicht be: 
gabt, wie man Überhaupt nicht glänzende Talente an ihm bewun⸗ 
derte, fondern feine große Innerlichkeit, feine Unerfchlitterlichkeit, 
fein ruhiges Urtbeil, ja man glaubte, ed erleuchte ihn ein über: 
natürliches Kit’). Er mar nicht ein Töniglicher Priefter, wie 
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St. Eyran, aber biefer erkannte in ibm ben Beruf bed Beicht⸗ 


vaters und hatte ihn als folden Dort-Roval vorgefegt. Als fol: 


chem war ihm auch Arnauld wie ein Kind unterthan; bie anderen 
Ginfiedlee um Port:Royal d. Ch. deögleichen, ob er glei gewoͤhn⸗ 
ich in Paris war. Dugué be Bagnold fagte von fi, er erin- 
nere fich nicht, daß er etwas aus eigenem Willen gethan hätte, feit 
er fih unter die Leitung Singlind begeben. Als berfelbe ſchwer 
erkrankte, betete Singlin während bes Meßopferd für ihn mit 
ben Worten: Herr, er ift Frank, den bu lieb baff. Kurz vor fei- 
nem Tode wollte Bagnols mitten in feiner brennenden Hite nicht 
trinfen, ohne daß ed Singlin erlaubt hätte, um nichts aus eiges 
nem Willen zu thun. — Sam, heißt es, ließ fi von ihm leiten 
wie eine junge Nonne. Singlin hatte Pascal und Pontdateau 
zu ben Groberungen St. Cyrans gefügt. Er felbft hatte aber 
auch eine feltene Lenkſamkeit und Gelebrigleit erwiefen. St. Cyran 
hatte gefagt, er babe nod Niemanben gekannt, der flr die Auf: 
nahme aller Wahrheiten offener und empfänglicher geweien wäre. 
Er babe fie fon im Herzen, ohne es zu wiffen. Ex fei wie ein 
Zündholz, man bürfe ihn nur bem euer nahe bringen. 

Nachdem Singlin 20 Jahre Beidtvater von Port:Royal 
gewefen war, machte ibn Reg 1656 zum Superior beider Häufer 
und heimlich zum Großvicar davon, bamit er unmittelbar nur 
unter ihm flänbe. 

Allein fo fehr.er ſich auch in feinen Predigten mäßigte, mit 
1662 brad das Unglüd Schlag auf Schlag über ihn herein. 
Der Berbannung nad Quimper entging er nur, inbem er fid mi⸗ 
Say, Akakia, Fontaine und Foffé in der Vorfladt St. Marceau 
bei einer Wittwe Vitart verbarg. „Diefer Schmerzendmann, 
fagt Fontaine, von feinem Port:Royal, beffeg Water er war, ge- 
trennt, vernimmt ben Tod der Mutter Angelica Sechs Tage 
barauf fieht er feinen intimen Freund, welcher 20 Sabre burd 
die heiligfle Liebe mit ihm verbunden, mit ibm Beichtvater Port: 
Royals gewefen war, Rebours in feinen Armen flerben. Sechs 
Tage darauf flirbt der junge, ergebene Schwiegerfohn der Wittwe 
Vitart.“ — „So groß aber biefer Schmerz war, heißt e8, fo. 
war er bod gering im Wergleid mit ter töbtlichen Roth, worin. 
fein Herz über bem Verlangen der Unterfchrift kam. Er fab, wie 
die Gewiſſen feiner geiftigen Xöchter bin und her gezerrt wurben. | 
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Sem Herz war burdbobrt beim Anblide bed inneren Kriegs 
unter den Dienern Gottes, welche, in’ ganz enfgegengefeßte An: 
fihten fi theilend, jeber die feinige mit Heftigkeit vertheidigten.” 
Um Port-Royal zu retten, neigte er fit jebt, wenigftens in Be⸗ 
treff der Nonnen, fehr zur Nachgiebigkeit; er wollte, fie follten 
ohne Vorbehalt in Betreff des Inhalts unterzeichnen, aber mit 
den ausdruͤcklichen Beifage, ed gefchehe nur aus bloßem Gehorfam, 
nicht auß eigener Überzeugung oder Glauben. — Es ift febr zu 
bezweifeln, ob fich die Verfolger damit zufrieden gegeben hätten. 
Aber auch die Freunde felbft fonnte er durch ſolche Bermittlungs- 
vorfchläge nicht vereinigen. „Sie waren, heißt ed, ihm, fo bod 
iht Geift und zum Xheil ihr Stand war, unterthan, als ihrem 
Beichtuater im Geiſte bed Glaubens. Diefer Glaube blieb jedoch 
ein aufgelärter; denn in ben Öffentlichen Angelegenheiten, wo bie 
Anfihten des Beichtvaterd nicht immer die wahrften und die bem 
Bedirfniß der Kirche am meiften entfprecdenden waren, war der 
Gehorfam nicht blind. Man ftellte e8 ihm mit Sreimuth vor, wo 
feine Anfichten mangelhaft waren, und handelte anders, unbefchadet 
des ehrfurchtsvollen Wertrauend für die perfönliche Gewiſſenslei⸗ 
tung” — Allein natürlich ließ fi da nicht fo fireng ſcheiden. 
Seine gerhbmte Discretion machte an Andere manchmal übertrie: 
bene Anfprüche; ex wollte z. B. Pascal nicht ganz ind Vertrauen 
zichen, war empfindlich auf Arnauld '), eben weil er feinen Einfluß 
‚ 1) Ein leibiger Beweis, wie gereizt der Ton zwifchen beiden, befonders 
ki den Bermittiungsverfuchen bes Biſchofs von Sommenges, wurde, ift der 
Brief Arnauide vom 9. Januar 1664. Arnaulb flagt, daß Singlin ibm 


wohl von den 500 Anmerkungen, weldye Barcos gegen ihn gemadt hatte, 
gefhrieben,, fie ibm aber nicht mitgetheilt babe. „Ich fange an zu glauben, 
man 


def 
mon und erklaͤrte, wir würden fie nicht zu Ki befommen, weil wir nicht 
King Unterwürfigkeit hätten; man wirb wohl bamit zufrieden fein, obne 
Etörung ſich der einmal gefaßten Überzeugung zu freuen, daß id wohl wider⸗ 
gt fei. Das bezeugt mir auch Ginglin beuttid in feinem langen Briefe. 
€t fat mir biefes Benehmen als eine große Mäßigung baritellen wollen. 
36 weiß nicht, ob alle Welt gleichermaßen urtheilen wirb und ob man nicht 
ditſez Betragen für fehr bequem für Diejenigen, welde tabeln, Denen aber, 
Weihe getabelt werben, für ehr wenig vortheilbaft halten wird. Denn damit 
veregt man fie in die Unmöglichkeit zu antworten, während die Zadler bei 
Ge Freunden ungeftört ben Ruhm genießen, gut widerlegt zu haben; wie 
dan Ginglin mir gehörig dargelegt bat, daß er in Betreff meiner Schrift 
be Meinung fei, da er mir in feinem langen Briefe fagt, er babe aus 
dieſen (500) Anmerkungen gefeben, „daß es Niemand gebe, ber in feinen Rai 
kanements, oder in den Thatſachen, die er anführe, unfehlbar wäre.” — 

war von Singlin offenbar gegen Arnauld gemeint. \ 


es auch diesmal halten wirb wie mit einer gewiffen Meplif, worüber : 
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fhwinden fab. Die großen Schwierigkeiten einer münblichen Ver⸗ 
fländigung erzeugten Misverſtaͤndniſſe, welche fchriftlih nicht fo 
leidt zu Iöfen waren. Seine Anficht über die Unterfchrift und 
das zu beobachtende Verhalten fcheint nicht febr klar und fo ziem⸗ 
lit mit den fehönen, aber unypraftifen Anfibten von Lancelot 
und Barcod übereinflimmenb gewefen zu fein. — Singlin mußte 
fih nicht nur aus feinem Wirkungskreiſe vertrieben, fondern auch 
feine Suffifance (um uns eines Ausbruds von Port-Royal zu 
bedienen) zu Ende gehend fühlen. Aber daß gerade die fhola- 
ftifde Diftinction die Oberhand gewann, mußte bem Schäfer und 
Nachfolger St. Cyrans bas Schmerzlicfte fein. — Da fein Beruf 
au Ende war, mußte er fit nach ber Auflöfung fehnen. Er be: 
trachtete fid tanquam vas perditum, ald einen Menfchen, ben 
Gott von feinem Berufe vertrieben habe, weil er ganz untauglich 
dazu fei. Als die Herzogin vor Longueville, melde in einer 
Krankheit fih dem Tode nahe glaubte, ihm rief, um fi barauf 
vorzubereiten, fprach er: Ich empfehle Ihnen eine rechte Unter: 
werfung unter ben Willen Gottes, einen rechten Gehorfam gegen 
- feine Befehle. Ich, der ich nicht mehr lange zu leben gebenfe, 
wollte für meine Perfon Beine beffere Morbereitung. Sie wiflen, 
wie ich in meinen beften Abfichten durchkreuzt worben bin; Sie 
feben den gewaltfamen Sufland, worin id mich befinde; ich bin 
genöthigt, von allen möglichen Greatuven abzubdugen, von ver: 
nünftigen und unvernünftigen, von guten und böfen. Ich geftebe, 
daß biefer Zuftand mir mandmal fchmerzlich wäre, wenn id nicht 
In ben Menfchen Gott anfähe, der da will, bas wir jeden Augen- 
bli® ibm in ihnen geborden. Fontaine erzählt, ex babe Singlin, 
in der Angft der Wahrheit auf irgend eine Weile zu fhaben, 
öfters einen wahren Todtenkampf kämpfen feben;s son ame en- 
graissée de souffrances heißt 8. — Wie oft, fährt Fontaine 
fort, wiederholte er die Worte des Apofteld: Ihe habt gehört, 
wie groß die Geduld Hiobs war und ihr habt bas Ende bes 
Herrn gefeben. (Jak. 5, 11). Die Wahrheit fprach er, geht viel 
weiter, ald bas Vorbild. Hiob, bas Vorbild Ghrifti, wurde betrübt, 
um ber Welt ein Muſter der Geduld zu geben; aber feine Übel 
verimanbelten fit in Süd, während Chriſtus in ben Martern 
geftorben if. — So war er gefaßt auch zu flerben, ehe die Ber: 
folgung ein Ende genommen. Dazu kam, um fein Leben zu 
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untergraben, , jeine unerfättliche Begierde nad Buͤßung“, beſon⸗ 
ders die Faſtenzeit über. 

Man brachte ihn am Charfreitage in einem bedauernswürs 
digen Zuflande ins Haus zurüd. Die Ärzte machten nichts aus 
dem leichten Fieber. Bald darauf, am 17. April 1664, ftarb er 
m Fontaine Armen ohne Tobeötampf'). Er wurde heimlich von 
feinem Pfarrer, bem von St. Mebard, nad PortsRoyal ge- 
bracht. Die Nonnen empfingen ibn verfammelt in ber Kirche, 
als einen triumphirend aus bem Exil zuruͤckkehrenden, ober, wie 
ein Anbered fagt, in einer Stimmung, wie bas Bolf von Kon- 
flantinopel, als man ben Leichnam von St. Chryſoſtomus brachte. 
So wurde er in ber Mitte feiner Heerde beigefeht ?). 

Hamon feste zu feinem Herzen?) bie Inſchrift: „Es war von 
Sort erfüllt, fruchtbar ihm Deilige zu zeugen. So wird biefer 
Hodzeitgehülfe bed Bréutigams, begleitet von ben Bräuten, für 
welche ex eine Liebe der Eiferfucht, göttlicher Eiferfucht hatte, fit 
darfiellen bem Bräutigam, wenn er erfcheinen wird, wenn ed nur 
noch Eine Braut geben wird, wie er der Eine Bräutigam iſt.“ — 
Ginglin hatte fich früher umfonft Dagegen erflärt, baf einem Todten 
das Herz außgefchnitten werde, um e8 an einem befonberen Orte 
aufzubewahren, es fei zu finnlide Liebe, man folle feine Hände 
nicht mit Blut befleden: 

Racine fagt in ben Bemerkungen, bie er aus bem Munde 
Micoles hatte: „Sacy war gegen Niemanden in ber Welt nad: 
giebig, als gegen Singlin, der wirklich durch feinen geraden Sinn 
und guten Verſtand ein bewundernswuͤrbdiger Mann war. Diefer 
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Bertus mit Thränen und Küffen ben Leichnam ihres geiftigen Waters 
fegnete, wiberfprechend ; Œinen kam fie auf die Nachricht von feinem. 
Zede, ned bem Anderen war fie beim Gintreten von biefem unerwarteten 
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batte wieber große Rüdfi chten tr M. de St. Eyran (Barcos), 
welcher fein Beichtvater war, einen Mann, rein in feinem Leben 
und von großem Wiffen, der aber oft ganz befondere Meinun- 
gen hatte und immer fehr an feiner Anficht fefthielt. — Eines 
Tages unter Anderem wollte er bebarrlich, um Sanfen zu verthei- 
digen, folle man behaupten, ba biefer Schriftfleller Auguftin Schritt 
für Schritt gefolgt, und nur ber Gefchichtfchreiber feiner Lehre 
ſei, fo ſei es ihm unmöglich gewefen, fi bavon zu entfernen. 
Arnauld feste eine Schrift auf, worin er diefe Meinung von Grund 
umſtuͤrzte, bas beißt, worin er zeigte, daß biefe Vertheibigung 
Fomifch gefunden würde; denn es fei nicht unmöglich, daß Ianfen 
einen Sinn für ben anderen genommen und fich getäufcht babe, 
wie ber Pabft und bie Bifchöfe behaupten. M. be St. Eyran 
feste eine Antwort auf, worin er biefe Demonfirationen als bloße 
Difficultéten behandelte, welche nicht verhindern bürften, daß man 
fid feiner Anficht unterwerfe. Pascal hob die Werlegenheit auf; 
er nahm ben Auffas von St. Cyran, ging zu Singlin unb fagte 
ihm, nie folle er biefen Auffag, den er als lächerlich behandelte, - 
zurüdgeben. Pascal war geachtet, weil er ſtark fprad, und 
Singlin ergab fid, fobalb man zu ibm mit Nachdruck ſprach.“ 


Pascal, Verfechter der fünf Säge. 


Während der Angelegenheit Arnaulds bei der Sorbonne hatte 
ein Mann wie ein Gideon ſich auf bie Feinde geworfen, welchen 
St. Eyran nod nicht gekannt hatte, Pascal. Die Pfeile feiner 
Provinzialbriefe hatten bis in Die entfernteften Provinzen bie Führer 
Des Angriffs, die Sefuiten, in Verwirrung gebracht. Diefelben _ 
Provinzialverfammlungen von Geiftlichen, welche gegen die fünf 
Saͤtze Maßregeln nahmen, rügten nun die erfchlaffte Moral, und 
fo war bas Gleichgewicht gewiffermafen wieder bergeftellt. Alle Sn: 
tereffen, welche fit durch die Sefuiten verlegt fühlten, hatten fit auf 
bies Signal erhoben. Allein während fie in ben entfernteren £an- 
deötheilen noch ihre Stellungen zu vertheibigen hatten, konnten fie in 
‚Paris fchon wieder daran benfen, einen entfcheidenden Schlag gegen 
Port-Royal zu führen. Es fragte fih nun alfo, ob vielleicht 
er in biefer Noth ber Anfübrer, der Dictator der Ianfeniften fein 
follte. Wir haben gefehen, wie Barcos und Singlin umfonft ihre 
Anfidt geltend zu machen gefucht hatten. Pascal war durch 
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feine Krankheit gelähmt; aber feine Wahl war getroffen, feine 
Überjeugung flanb feft, während noch lange Zaufende auf fein 
Bort in ben Propinzialbriefen bin glaubten, es fei hier kein 
Streit um Theologie, fondern unter Zheologen, alfo um bloße 
Perfönlichkeiten, war Pascal zu der feften Einficht gelangt, der 
Pabft habe bei feiner Verdammung ber fünf Säge Ianfens nicht 
deſſen Buch falfch verflanden, fonbern er habe die Wahrheit, das 
wahre Dogma ber Apoflel, ber alten Rire Auguflins, verdammt. 
Diefe Überzeugung fprach er aus, als bie Großvicare, welche 
anflatt tes flüchtigen Garbinals Reb bas Erzbisthum Paris regier 
ten, fich buch Arnauld ihr Mandement machen ließen, worin nur 
für die Entſcheidung bed Pabſtes im Glaubenspunkte, alfo für 
die Verdammung ber fünf Säge die Unterfchrift verlangt wurbe. 
Obgleich der Pabft biefe ald âge Janſens verdammt hatte, fo 
wollten bie Großvicare bod von biefer Perfönlichkeit abfeben. Auf 
die dringenden Vorſtellungen Arnaulds hatten bie Nonnen von 
Port:Royal mit bebendem Gewiſſen unterfchrieben, die Schwe: 
fler Pascals in Port: Royal aber war bem inneren Kampfe un: 
terlegen. 

Pascal ſchmerzte ed „fich fo zwiſchen Gott und bem Pabfte 
zu fehen.” Er fagte: ,Sanfens Lehre iſt die von der „wirkfamen 
Gnade”, das heißt, Daß dad neue Leben, welches und zu wahren 
Chriften macht, Gottes freies, unwiderſtehliches Werk in uns iff. 
Der Pabft aber verdammt in einer amtlichen Akte Sanfens Bud; 
mag er nun auch nicht bie Abficht haben, die wirffame Gnade zu ' 
verbammen, fo Tann man fein Breve doch nicht unterfchreiben, 
one fit zu diefer Verdammung ausbrhdiih zu bekennen. Um 
des quten Sinnes, ben fie auch hätten, wollte ex bie fünf Saͤtze 
fort und fort vertheidigt wiffen. — Arnauld und Nicole antwor: 
teten, dies bieße ja ben Pabft und bie Bifchöfe gröblich beleidigen, 
wenn man Weranlaffung gebe, fie anzuklagen, als hätten fie die 
wirffame Gnade verdammt. Diefer Lehre felbft aber Eönnte man 
auf Peine Weife fo fehr fchaben, ald wenn man zum Glauben 
veranlaßte, fie werde nur nod von einem Beinen Häuflein ver: 
theidigt und von ben meiften Bifchöfen aufgegeben. — ‘AIS aber 
Pascal, dem nichtd über Wahrheit und Wohrhaftigkeit in Reli- 
gionsfachen ging, auf feiner Anficht bebarrte, erwiderte Arnauld, 
wenn man die Gnabenlebre auf die von Pascal. verlangte Weiſe 
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fiber flellen wollte, fo würben die Keinde fie ausdruͤcklich 
verbammen. — Damit ließ Arnauld wohl feines Herzens Mei- 
nung fauen. — Pascal aber, der doppelt verbammlich gewefen 
wäre, bätte er der Lehre, daß ber Iwed bie Mittel heilige, gehul- 
digt, antwortete: Da werben fie doch breimal zufehen, bis fie 
die Lehre ausdrüdlich verdammen, und wenn fie es thun, fo wird 
ed ihr, nicht unfer Gebler fein! — So blieb ex bei feiner Anficht, 
zugleich machte er kein Geheinmiß daraus, daß Arnauld zu fol: 
en Auswegen fich herbeilaffe, um Port:Royal zu erhalten, bas 
ex der Kirche für nüglich halte. Er nannte biefes Verfahren Er: 
ſchlaffung (relachement), mit weldem Worte man in Port-Royal 
die Moral der Sefuiten charakterifirte. Jedoch erlaubte auch er 
ben Nonnen die Unterfchrift der Verdammung der fünf Säge 
aus Janfen, wenn fie nur ben Sinn Sanfens und bie wirkfame 
Gnade ausbrüdlid von der Verdammung ausndbmen. 

Es wurbe noch bad legte Mittel ber mündlichen Verſtaͤndi⸗ 
gung verfucht. Beide Anfichten wurben entwidelt; als Pascal 
bie Anmefenden ber von Arnauld und Nicole zufallen fab, fühlte 
ber Kranke einen ſolchen Schmerz, daß ihm übel wurde und er 
Sprahe und Bewußtfein verlor. As er fid wieder erholt hatte, 
fragte ibn feine Schweſter Perier, welche dies felbft erzählt, was 
diefe Ohnmacht veranlaßt babe? Er erwiberte: Als id die Män- 
ner fab, die ich als Diejenigen betrachte, welche Gott bie Wahrheit 
bat erkennen laffen und welche ihre berufenen Wertbeidiger find, 
als ich fab, wie fie ſchwankend geworden find, da warb ich, ich 
geftebe e8, fo von Schmerz ergriffen, daß ich ihn nicht mehr ans: 
halten konnte, fondern erliegen mußte. — Indeß befuchte ihn 
Arnaulb noch wiederholt in feiner legten Krankheit. Dem Beicht- 
vater ber Nonnen, Ste. Marthe, welcher Pascal felbft eine Bor: 
flelung wegen Nachgiebigkeit in Betreff der Nonnen gemacht 
batte '), legte ex die Beidte ab. 

Merkwuͤrdig iff dad Wort Racines über diefe Meinungsver⸗ 
fchiedenheiten: „Arnauld fchlug burd einen Auffag Pascald An: 
fit zu Boden; denn Pascal war Hein vor Arnauld.” — Welch 
ein Mann, ruft La-Parpe, vor welchem Pascal Plein war! — Und 
doch haben wir darin bas Urtheil PortsRoyals, bas Angelicas 
von St. Sobann vielleicht ausgenommen. 

1) Eiche meine Biographie Pascals, Seite 375 u. ſ. w. 
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Armaulds Unterfcheibung von fait und droit. 


Wir müffen zur Steuer der Wahrheit bekennen, daß nicht 
minder innere, als äußere Gründe und feine natürliche Disputa⸗ 
tionsgabe Arnauld zu ber Aufrechtbaltung ber Unterftheibung bes 
Sactums und ber Glaubensnorm bewog. Die Männer von Port: 
Royal, wie die Nonnen, wollten Ratbolifen fein und bleiben; denn 
dad Weſen bed SRatbolicismus hatte fich ihrem innerflen Weſen 
feft eingeprägt. Sie gehörten allerdings früheren Jahrhunderten 
der katholiſchen Kirche an; und mit bem némliden Rechte, womit 
die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche bed 17. Jahrhunderts mit jener früs 
beren Zeit Eins fein wollte, mit bemfelben konnte auch Ports 
Royal verlangen, innerhalb der Fatholifchen Kirche biefes Jahr⸗ 
bundert8 zu bleiben. — Die Gegner, namentlid Dumas, erinnern 
immer baran, daß bie Sanfeniften zuerft bie fünf Saͤtze in Rom 
vertheibigten; auch nachher in ber Schrift mit beu drei Kolonnen, 
welche dem Pabfte übergeben wurbe, unterfchieden fie ben ketzeri⸗ 
ſchen Etan, der ben fimf Saͤtzen gegeben werben fÜnne, von bem 
orthoboren, auguftinifhen. Diefer fei in bem Werke Ianfend ent: 
halten. Indem man nun, mit Hlilfe der Unterfheibung des Fa⸗ 
ctums und einer verklauſulirten Unterfchrift, biefen orthoboren Sinn 
Auguflins und Sanfens zu retten fuchte, glaubte man alle Pflich⸗ 
ten gegen Pabfl und SJanfen, gegen bie Kirche des Alterthums 
unb gegen die ber Gegenwart zu erfüllen, feinen Fatholifchen Glaus 
ben, aber einen „aufgellärten Glauben”, zu bezeugen, feine Liebe 
zur Bahrbeit und zum Frieden. Arnauld fhreibt an ben Biſchof 
von Gt. Brieu, die meiften Kegereien feien baber gelommen, daß 
deren Urbeber die fcheinbaren Widerſpruͤche der Myfterien weder 
begreifen, noch in Demuth fit barein ergeben fonnten. So ſchei⸗ 
nen fit auch die wirffame Gnabe und die menfchliche Freiheit, 
die Entſcheidung des Pabfled und die Lehre ber Väter darüber 
aubjufliefen. Man falle von der Firchlichen Wahrheit ab, indem 
man fid ausfchließlich an bas Eine halte, dad Eine dem Andern 
entgegenfielle; man müfle gläubig Beides annehmen. Man babe 
fi oft genug erklärt, welcher Überzeugung man fei, man begebe 
alfo mit der reflringisten Unterfchrift der Berbammungdformel 
Beinen Betrug; denn die Gegner willen wohl, welder Auficht 
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man fei. — Nicht Myſticismus im Sinne bes Mittelalters und 
der neueren Zeit, aber entfchieben ben Sinn für bas Myſterium 
‘im Sinne bes britten, vierten Iahrhunderts finden wir in Port: 
Royal. — Indeß wollte Arnauld fein ganzes Verhalten 
auf einen major, auf eine feftftebenbe Wahrheit ge- 
gründet wiffen Die Verdammung ber fünf Säge, ald ber 
Lehre Sanfens, Pônne man nur dann leiften, wenn fefifiebe, der 
Pabft fei untrügli aud in Entfbeibung eines Factums. Das 
behaupten aber nidt einmal Diejenigen, welche die Unterfchrift 
verlangen, nicht einmal Rom. — Diefe blieben beim Prak—⸗ 
tifden, die Kirche könnte nicht beflehen, wenn fie nidt 
Died Recht hätte, die Urheber von Kegereien nambaft 
zu maden, alfo babe fie biefes Redt. 

Wir hören Arnauld in folgenden beiden Briefen feine An- 
fidt nicht nur gegen entgegengefeßte Überzeugungen ausfprechen, 
fondern lernen ihn und fein Herz kennen. An die Mutter Ange: 
lica von St. Johann fehreibt er im November 1661: „Nachbem 
ih Gott darüber gelobt, daß er euch ben Entſchluß has fafien 
laffen, lieber Alles zu dulden, ald eure Pflicht gegen die Wahr: 
beit zu vergeffen, muß ich mich auch noch auöfprechen, daß ihr 
mir babei zwei Dinge beruͤckſichtigen zu müffen feheinet. Eines- 
theild, daß ihr euer Gewiſſen mit Feiner Lüge verlegen follt ; 
anbererfeits, daß ihr, ohne Beeinträchtigung eured Gewiſſens, 
das thut, was der Kirche und ber Wahrheit am vortheilhafteften 
ift, und nicht gerade bas, was als bas Edelſte erfcheinen möchte. 
Mein Gedanke ift, daß ed der Wahrheit vortheilhaft fei, daß Die 
Nachwelt hinreichende Zeugen babe, daß es in diefem Jahrhundert 
Mehrere gegeben habe, welche nicht in die Verbammung Ianfens 
eingeftimmt haben; daß aber biefer Vortheil viel verlieren würbe, 
wenn ed fit fände, daß Alle, welche fich biefer Verdammung 
widerfest hätten, durch die Kirche unterbrüdt und verdammt wor: 
den wären; baber folle man bie fünf Säge verbammen, aber 
Sanfen und feine Lehre burd eine beigefügte Erklärung ficher 
fielen.” 

In demfelben Jahre unterfchrieb der bis dahin Port-Royal fehr - 
anhängliche Geiftliche bu Hamel (f. Beilage VIIL), ohne Ianfen und 
feine Lehre Davon audzunehmen, die Berbammungsformel der 5 Säge. 
Arnauld fchreibt bei biefer Gelegenheit: „Die Briefe bu Hamels 
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haben mich recht zum Mitleiden gegen ihn geflimmt. Die blinde 
Unterthänigkeit, welche er gegen Alles, was vom Pabfle und von 
den Biſchoͤfen fommt, zu haben erflärt, ift eine klaͤgliche Werfafs 
fung, um ber Lire in biefer Zeit zu dienen. Er macht einen Mis: 
braud von bem: „Ber mit bem Stuhle Petri verbunden ift, ift 
mein”, indem er nicht fiebt, daß nicht Alles, was ber auf diefem 
Gtuble Sigende thut, von diefem Stuhle ausgeht, und daß man 
um fo mehr damit verbunden iff, je weniger. man bas billigt, 
was die Petri Stelle Einnehmenden gegen feinen Geiſt thun. 
Aber dad- ift die Frömmigkeit der Zeit, Alles für gut zu halten, 
was von bort kommt, mag ed auch nod fo fehr gegen bie Ge- 
techtigkeit und bas Gefeg fein. Gott bewahre uns vor biefem 
Geborfam. Meine ganze Hoffnung in Betreff meines Freundes 
ift, daß Gott die Einfalt feines Herzens werde angefehen haben. 
Denn ich gehöre nicht zu Denen, welde ibm Gebanten bes Ins 
tereffes und bas Werlangen, in feine Stelle wieber eingeſetzt zu 
werden, zufchreiben. Sd fchreibe feinen Sal allein dem Mangel 
an Erleuchtung in der Materie der Gnade zu, welcher ibn bie 
Lehre der Kirche verbammen Läßt, während er nur die von Sanfen 
au verdammen meint, was ein erfchredlicher Irrthum ift in Ver⸗ 
bindung mit der falfchen Idee, welche er laͤngſt über ben Gebor: 
fam begt, welchen man den geiftlihen Oberen fchuldig if. Dies 
verhindert aber nicht, daß ich nicht immer noch eine herzliche, treue 
Liebe zu ibm babe, ob ich gleich einfehe, daß feine Schwachheit 
ibn vielleicht bewegen könnte, fogar meine Ausfloßung zu unter: 
fdreiben. Aber auch dann würbe ich ibn nichts beflo weniger 
lieben und würbe nur bas menfdlide Elend beklagen.” 

Arnauld fhreibt 1657: „Man darf fich nicht fo beftimmt 
erflären, daß man fid bei Gefährdung ber auguftinifchen Lebre 
ſchweigend verhalten werbe; denn wenn etwas den Lauf der De- 
crete aufbalten Tann und ben Nachtheil verhindern, welchen bie 
Lehre Auguſtins indirect davon leidet, fo ift es bie Furcht, welche 
fie in Rom haben, man werde fich wiberfegen und ihre Autorität 
werde in Gefahr kommen. Indem man fo gar bebächtig auftrete, 
gebe man fi) bas Anfehen, als hätte man gar keine fchlagenden 
Gründe für fit." As num 1661 die Verfolgung ausbrad und 
Einige Mittel und Wege vorfchlugen, bem Übel ibrerfeits zuvor⸗ 
zukommen, frieb Arnauld: „Man ift gegen uns zu übel geftimmt, 
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wird und jeben unferer Schritte übel auöbeuten; daher glaube ich, 
daß wir und jet nur in ber Defenfive zu halten haben, ohne uns 
näher zu etfléven. Iſt bas Wetter vorüber, bann wird man bie 
Lehre von der Gnade mit mehr Freiheit entwideln koͤnnen. Indeß 
balte id für gut, und ein wenig zurüdzuhalten auf bem unein- 
nehmbaren Poften der Wertbeibigung Janſens, und biefen recht 
zu behaupten, ohne fit niederfchlagen zur laffen burd ben leeren 
Schrecken fo vieler Autoritäten, welche boch gegen bie Wahrheit 
nichts vermögen.” — Wer fi bewußt ift, nicht auch ähnliche 
Widerſpruͤche in fich zu tragen, ber werfe Fübn ben erften Stein 
auf Arnduld. Es ift der nie gefchlichtete Streit des Glaubens 
und des Zweifel. 

Nach unläugbaren anfänglichen Schwankungen der Überzen⸗ 
gung (Beilage IX.) flellt Arnauld dem roͤmiſchen auch eine Art 
Katholicismus entgegen. Er blieb unbeugfamer als die Kirche 
bei feiner Formel, bei der Unterfcheibung von Kactum und Glaus 
bensnorm, während 40 Sabre langer, mehr oder minder firenger 
Verfolgung; er fuchte unter berfelben alle Anhänger Auguflins zu 
- vereinigen, ohne gerade die Gewiffen zu untertretn. Wie ganz 
anders flebt er ba, als gar viele bis babin unerfchütterlide Mäns 
ner! Das Mandement ber parifer Orofvicare follte eben ein 
Panier fein, um unter feine beliebte Unterfheidung Alle zu fam- 
- meln. Der janfeniftifche Attikus, le Roi, Abt von Haute-Fontaine, 
warnt ihn davor: „Wenn Sie die Leute zur Unterfchrift deffelben 
bewegen, fo ift zu fürchten, daß Sie alles das Gute, was Sie 
gethan, in einem Augenblide zerftören, unglaubliches Übel fliften, 
das nie wieder gut zu machen fein wird. Ich beſchwoͤre Sie 
daher, indem id mich im Geiſte zu Ihren Füßen werfe, bas 
Herz voller Thränen, ich befchwäre Sie, beten Sie noch einmal 
fleißig über diefe Angelegenheit.” — Mad einiger Zeit unterzeich⸗ 
nete le Roi, ohne Vorbehalt Vanfens und feiner Lehre. — Go: 
bald die Noth einbrach, fanden fi Männer genug, welche fagten, 
man Tonne ohne Zuſatz die Verdammung der fünf Säge Janſens 
unterſchreiben; denn es verftebe fit von felbft, daß die Un: 
terfchrift nur für die Glaubensnorm wirkliche Überzeugung aus: 
drüde, für bas Factum nur eine Bezeugung ber Achtung und 
Unterthänigkeit, welche nur dazu verpflichte, dem Pabſte und den 
Bifchöfen nicht öffentlich zu widerfprechen. Dabei fagten fie, fie 
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glauben nicht, daß der verbammte Siun ber fünf Säge fi in 
Sanfen finde; „fo daß nad ihnen Diejenigen, welde glauben, 
da biefe Säge in Janſen feien, und Die, fo ed nicht glauben, in 
Betreff der Unterfchrift bes Formulars fich ganz übereinflimmend 
finden werben‘, fagt Dumas. Zu biefen gehörte aud der Sors 
bonniſt Ste. Beuve. Des Lions fchreibt 1661: ,Zhomaffin, Bour: 
zeis, Ste. Beuve erfinden jeber Gründe nach feinem Sinne, um 
glauben zu machen, man müfle unterzeichnen aus bloßem Gehor 
ſam. Jeder macht fich ein eigenes Gewiſſen, um zu unterſchreiben, 
oder um nicht zu unterfchreiben; man verfiebt fid in ber Ver⸗ 
wirrung nicht mehr. Ste. Beuve fagt, die fünf Säge fein in 
Janfen, aber nicht in ketzeriſchem Sinne; Letzteres verfchweigt er 
bei Hof.” — Schon 1657 war dad Signal zur Verwirrung durch 
ven feinen Rathſchlag gegeben worben, Ieber folle bas Formular 
der Berbammung mit einer befonberen Modification unterfchreiben, 
damit man fich nicht bas Anfehen einer Partei gebe. — Schon 
damals hatte bed Lions fich abflrahirt, Port:Royal werbe unters 
zeichnen, aber fich fo lange als môglid dad Anfehen geben, als. 
werde man eö nicht thun. Den im Leben Pascald mitgetheilten 
Spottverfen (Seite 195. 196) fügen wir nod folgende bei: 


Signer, ne signer pas-tout cela m'est égal; , 
Le Jansenisme n’étant rien, 
Il est aussi certain que ce n'est pas un mal, 
Comme il est assuré que ce n’est pas un bien. 
C’est bien injustement | 
Que l'on blame la signature; ; 
Sans elle on n’entre pas dans la clericature 
Et l’on peut dire assurement 
Qu'elle est la seconde tonsure 
Et le huitième sacrement. 
D'une crime qui plait à Rome 
On a facilement pardon. 
ui Ausdauer Amaulds, welche nie wankend wurde, feine 
naive Ehrlichkeit, welche mit feiner theologifch = abvocatifden 
—— — unzertrennlich verbunden war, laſſen uns keinen 
Zweifel darüber, daß auch er nach beſter Überzeugung handelte. 
& trat als Dictator für die äußeren Angelegenheiten in einen 
Theil von Gt. Cyrans Erbſchaft ein, aber eben baburd ift ber 
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Janſenismus etwas Anderes geworben. St. Eyran, fo Iehrhaftig 
er war, war zugleich ein koͤniglicher und priefterliher Mann. Er 
war fich beffen bewußt, daß, wie Chriſtus in fich die drei Amter 
vereinigte, ber Diener der Kirche auch biefen dreifachen. Charakter 
an fich, in fid tragen muß‘). Priefterliches hatte Arnauld nichts; 
er lenfte und berridte wie ein Parteihaupt, nicht wie ein König; 
er war lehrbaftig, aber voller Logifcher Feinheiten und mit Gelebr- 
famteit beladen. Er war und blieb ber Doctor, man modte ibn 
aus ber Sorbonne ausfchließen oder nit. Es tft unglaublich, 
wie verfchieben feine Briefe von denen St. Cyrans find, wie 
wenige Goldkoͤrner fit in ben neun flarten Bänden ber Samm⸗ 
lung feiner Briefe ’) finden, wie wenig Sententidfes, wie wenig, 
womit eine Seele fich nähren, flärken, verflären, wie wenig, was 
ein Gewiffen ergreifen, beunrubigen, beruhigen fann. Was bie 
Fertigkeit, Klarheit, Präcifion der Sprache betrifft, ift allerdings 
ein Riefenfchritt gefchehen feit St. Cyrans Salimatiad, wie die 
Sefuiten feinen Styl nicht ganz mit Unrecht nannten. 

Bon biefer Zeit an treffen wir unzertrennlid” von Arnauld 
Nicole, welcher auch auf ber Schwelle zwifchen ber fcholaftifchen 
Sorbonne und ber modernen Schriftftellerwelt ftebt. Doch er 
gehört in einen fpâteren Abfchnitt, ba er jegt fein eigened Weſen 
nod weniger audgebildet und fid noch nicht felbfifländig ge⸗ 
macht bat. | 


Bei Port-Royal d. Eh. zurückgebliebene Œinficbler. 


Die „Bürger der Wuͤſte“ waren durch die momentane Ber: 
folgung 1656 zerfprengt worden, aber bald Pebrten fie in die Um⸗ 
- gebung von Port:Royal d. Ch. zurüd, D’Andilly voran, von wels 
dem man fagte, er babe in der Wertheidigung „feiner Wüfte” 
fefter ausgebalten, ald die tapferfien Kommandanten in Behaup- 
tung der ihnen anvertrauten Feflungen. Anders war bie 1661 


1) Daß bie proteftantifche Geiftlichkeit, je mehr fie beflen vergift, zum 
Stande, und vielleicht mander Orten unter ben Stand der Schullehrer er: 
unterfinten muß, liegt am Œage. 


2) Sch befise nur dieſe Xusgabe, Lettres de M. Antoine Arnauld, Dr. 
de Sorbonne. Nancy 1728 in 12. Dieſe neun ftarten Bände enthalten 
nidt alle Briefe, die fid in der laufanner Gefammtausgabe von Arnaulds 
—— finden. Jedoch habe ich auch die meiſten der hier neu mitgetheilten 
geleſen. 
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ausbrechende Verfolgung und Zerſtreuung; d'Andilly wid erft 
1664, außer ihm blieben nur einige, weniger Befannte in vers 
ſchiedenen geringen Dienſten; biefe Umgeflaltungen geiftliher und 
abelicher Maͤnner in Zagelöhner, waren die Bermummungen, die 
Mastenfcherze Port:Royald, fie felbft wahre Momiers. In dem 
Reierhofe (granches), 10 Minuten über Port⸗Royal bd. Ch., 
wohnten der Meier Duchemin, Bouilli, La-Riviere, La⸗Petitiere, 
Gitouſt, des Landres. 

Dudemin war eigentlich nur unter dem Namen Karl Chriſt, 
oder Karl bekannt, fein Name und Stand wurben erfi nach feinem 
Zode emtbedt. Er war Dridier in der Picardie. gewefen; nie 
fagte er, welches Ereigniß ihn einmal befonderd erfchütterte, fo 
daß er in Paris einen Gewiſſensrath fuchte; erft nachdem Singlin 
ihn einige Monate hatte warten laffen, übernahm er feine Bera⸗ 
hung. Er hat, von demfelben nad Port:Royal gewiefen, 37 Jahre, 
während welcher er nur einmal, nach bem Tode feines Waters, 
fh kurz entfernte, als Meier oder Gutönerwalter unerfüdlich 
gearbeitet und ben Stand bed Hofes fehr gehoben. Er griff felbft 
fdarf an, führte die Dienftboten an, verband felbft bas kranke 
Vieh und befchlug die Pferde. Dabei benubte er jeden freien 
Angenbli zur Lectüre, welche er fletö bei fih trug. Da er wenig 
frac, hielten ibn die Leute für einfältig, dad gab ihm Gelegen- 
heit auch Geringſchaͤtzung gebuldig zu ertragen. An Oftern 1687 
wurde er bei Gelegenheit einer Prebigt von einem großen Ver- 
longen nach der Seligkeit ergriffen, er bat Bott um Erlöfung; 
benfelben Abend ergriff ibn ein Schauer und fo gab er Gott 
acht Zage darauf, in berfelben Stunde, worin er Gott feine 
Sehnſucht vorgetragen hatte, feine Seele heim. 

Bouilli, früher Domberr von Abbeville, zog fid jung in 
die Ginfamfeit und baute den Garten, in welcher Arbeit er ber 
!chrer Pontchateaud war, und legte felbft ben Weinberg bier: an. 
Kuf diefe Weiſe lebte er uͤber 20 Jahre bei Port-Royal b. Ch. 
Ran bemerkte, daß er fein ganzes Leben über fehr erfchüttert 
war von ber Furcht vor ben Gerichten Gottes, daß er aber während 
mer lebten Sage von einem erflaunlichen Srieben und Ruhe 
afullt war. 

De la Riviere, früher Soldat, Goufin des Herzogs von 
Gt. Simon, Tibergetretener Peotefiant, war Forſtwart des Kloſters; 

Yort:Royal II. 7 - 
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er lebte aber wie ein Anachoret in biefem Dienfte, feine Härte 
gegeri Kälte und Entbehrung wurbe felbft in Port:Reyal bemun- 
dert. Ey lernte bas Gbréifée und Griedhifche, um die Schrift in 
ber Grundſprache zu lefen, bas SItallenifche, bas Spanifche, be: 
fonders wegen St. Iherefe. Bugleih fab er bas Erlernen der 
Sprachen als eine adcetifche Übung für den Geift an. Er flarb 
im Fruͤhjahre 1668, al8 ber Tod eine Reihe biefer Männer beim: 
forderte, fo daß nur Einer übrig blieb. Er war ber Erfle der: 
felben, Bouilli erlag in Folge feiner Pflege; ihnen folgte des 
Lanbres, ein Abelider aus Poitou, welcher ald geiftiger Sohn 
des Pfarrerd Guillebert mit Pascal zu Einer Famille von Be⸗ 
fehrten gehörte. Schon 20 Jahre alt ging er nach Port-Royal, 
war Sorfhwart, Schloffer und Krankenpfleger der Armen. Er flarb 
37 Jahre alt. = 

Endlich fonnte ja das Handwerk in Port:Royal niet fehlen, 
welches ben Feinden fo viel zu fpotten gab. 

De ta Petitiere, Ritter von Et. Michael, von ber Leib: 
gatbe Midelieus, galt für einen der Bravſten, ober wie man fich 
in Port:Royal fagte, für ben brauften Degen in Frankreich. Er 
befam Streit mit einem Verwandten bed Garbinala und forderte 
ibn; acht Zage bielt ex fletd ein gefatteltes Pferd, um fügleich 
zum Zweikampf fertig zu fein. Gr verwundet feinen Gegner auf 
den Tod, rennt ſich aber in der Wuth in beffen Degen, ber in 
feinem Arm, zwifchen den beiben Knochen fledenb, abbribt. Er 
"muß fit benfelben von einem Huffchmiebe mit einer ſtarken Beiß- 
zange auöziehen laffen. Died war im Sabre 1642. In der 
Überzeugung, daß der Garbinal ibm Died nie verzeihen würbe, 
hielt er ſich ffreng verborgen. Hier hatte er Zeit über fein Leben 
nachzudenken. Ex kam 1644 auf furje Zeit nad Port⸗Royal; 
es ſcheint, daß man feinen Hochmuth auf bie Probe fielen und 

- burd demüthigende Buße ausrotten wollte. Er ging zu einem 
Sdufter in die Lehre, führte hier die Kinder in die Kirche, [as 
ihnen bas Evangelium und dad Leben der Heiligen vor. Im 
Sabre 1648 Fam er nach PortsRoyal zurüd, wo er bis 1670, 
bis in ein Alter von 75 Sabren, bad Schuſterhandwerk trieb 9). 

1) Solde einzelne Erſcheinungen veranlaßten Worte wie bas in ber 


feindlichen monastici instituti descriptio, welche angeblig von Port-Royal 
dem Erzbiſchofe zur Approbation fol vorgelegt worden fein, man müfle ein 


Charakterifiten und Biographien. 99 


In den gefährlichen Zeiten der Fronde flellte Petitiexe fi mit 
kuſt an die pige der Wertheidigung des Klofterd, bas Bußhemd 
unter ber glänzenden Uniform und leitete bie Sendungen ber Le: 
bensmittel in das, Schwefterhaus in Paris. Sein ſchlummernder 
Soldatenmuth verurfachte eine ber komiſchen Sefchichten der Ein; 
fiedler. Eined Tages beim Mittageffen faben Arnauld und bie 
Anderen, baß er fehr betrübt war; er wollte anfangs mit Der 
Sprache nicht heraus. Endlich erzählte er, ba er zwei Stüde 
Leder auf dem Markte des benachbarten Ehenreufe gekauft babe, 
die ihm aber auf dem Heimwege bei bent Teufelsloche von vier 
Soldaten abgenemmen worden feiern. Er wurde nicht mâbe, bas 
bewundernswurdige Leber zu loben — Aber konnten Sie, als 
Herr von Petitiere, ſich nicht vertheibigen? fragten ihn halbfchers 
zenb bie Ginfiebler. — Ach, ich glaubte, bas Evangelium verbiete 
die Rachel — Man flellte ibm vor, daß Selbfivertheibigimg gegen 
Diebe mit Maß erlaubt fei. Ohne ein Mort zu fagen nimmt 
er fein altes Schwert, fudt die Soldaten in allen Schenken von 
Chevreufe, wartet fie an ber Thine ab, befieblt ihnen beim Her: 
austreten, bas Leder nieder zu legen. Der ihm eigene Loͤwenblick 


ſchlaͤgt die vier Soldaten in die Flucht, und er Febrt triumphirendb 


mit feinen unvergleichlichen Lederſtuͤcken zu ben bei feinem Anblid 
wohl balblaut lachenden Einfieblern zuräd'). 


Im Thale beim Kiofter felbft wohnte beffen Gärtner, San: 


fins, von englifchem Adel. Le⸗Maitre hatte einen Proceß für 
ihn zu führen; ais er aus England zuruͤckkam, fand er ſeinen 
Advocaten in der Einſamkeit „feinen eigenen Angelegenheiten 
iebend.” Davon ergriffen, trat er, erft 22 Jahre alt, felbft ein, 
und blieb Gärtner der Nomen, ohne mit einer von ihnen je ein 
Wert zu fprehen. Dennody verrieth ihm nad 21 Jahren fein kühner 
Ausbrud aud in ben Bauernfleibern, als 1664 der Erzbifchof 
das Klofter heimfuchte; er fagte ibm, ein Degen würbe ibm beffer 
fleben, als der Spaten und trieb ihn aus. So bfieb er in glei: 


Hondwerk gelsent haben, um Mind, in Port:Royal, wie um Bürger von Luͤt⸗ 
tich zu werden; während Kofle es als ein Leben in evangelifcher Breibeit, 
ohne beftimmten geiftlichen, oder weltlichen Stand auffaßt. 
1) Diefe Arbeit von Petitiere alfo veranlaßte ben Spott ber Zefriten, 
burd Gin in Beziehung auf die Provinzialbriefe geiprochenes Wort: 
ils vous ont porté de fameuses fumeuses bottes ihnen mit Wucher ver: 
goften wurde. BR 


I) 
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em Dienfte beim Herzog von Lancourt bis zu beffen Zode. 
. Er ftarb 2690 nach 50jébrigem Einfiedlerleben in Port:Royal. 
Kuͤſter des Klofterd war der frühere parifer Kanonicus Gi: 

rouft, welcher aus dem frommen elterlichen Haufe in bas bes 
weltlichen Abbe Reg gefommen war. Er wollte feine erfte Meffe 
in Port-Royal halten, bloß weil feine Schwefter darin Nonne 
war. Die ältere Angelica nahm feinen Wunfch kalt auf, da man 
überzeugt fein mußte, daß er in weltlicher Gefinnung bie Prie: 
fterweihe empfangen hatte. Seine Schweiter gab ihm einen Auffag 
von St. Cyran über das Prieflertbum zu lefen. Er wurbe bapon 
fo betroffen, daß er ben Hoffnungen, welche Retzs Gunft ihm 
machte, und feinem Kanonicat entfagte, nie in feinem Leben eine 
Meffe las, um feinen Leichtfinn zu büßen, womit er die Prieſter⸗ 
weihe empfangen hatte, und lange Sabre bis 1672 als Küfter in 
Port:Royal diente. Als der Erzbifchof Haslat bies auf feinem 
Grabfteine las, verlangte er Erklärung darlıber. Er mußte einige 
Sabre der Verfolgung das Klofier meiden. — Sein Bruder, 
früher Hauptmann, bediente die Gäfte und bie Einſi edler mit 
demuͤthiger Dienſtbefliſſenheit. 

Die erſten Jahre der Bedraͤngniß über hatte Port-Royal 
ſtatt Singlins einen durchaus nicht feindſeligen Beichtvater in der 
Perſon von Paulon. 


Hamon, der Arzt. 


Den beſten unter den Beichtvaͤtern nennen wir den Arzt, der 
aber, beſonders in Zeiten der Noth, noch viel mehr war, wie er 
von Lukas ſagte, bis medicus, fuͤr Seele und Leib. Man wandte 
auf ihn auch das Wort Auguſtins an, scienter pius et pie 
sciens, da feine Froͤmmigkeit und fein Wiſſen fi) durchdrangen. 
Er war in ber ärgften Verfolgung den Nonnen Berather, Ge: 
wiſſensrath, Zröfter, Sbeolog, kurz Ales. 

Bon Cherbourg, in der Nieder-Rormandie, gebürtig, erhielt 
Hamon eine gründliche claffifde Bildung, lernte frühe bie 6. 
Schrift kennen; fon in früher Sugenb war er befonbers mit ben 
Spruͤchen Salomonis befhäftigt, kein Tag verging, ohne daß er 
etwad darin gelefen hätte. Die Tobesgefabr, welcher er bei dem 
Einfturze des Haufed kaum entgangen war, nachdem er fid Die 
Nacht zuvor, nach der von Port:Royal angefochtenen Sitte, als 


af 
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am Dreifönigätage guͤtlich gethan hatte, ergriff ihn febr'). Gr 
flubirte in Paris Mebicin und verfuchte fih mit Gluͤck als Arzt. 
Durch den Pfarrer von St. Merri wurde er an Singlin gewie- 
fen, welcher ibm rieth, unter die Kartheufer zu treten; die Um: 
fände verhinderten die Ausführung. Hamon war bef zufrieden; 
tenn, fagte er, da die Orden alle intereffirt find, fo wird fie bie 
erfle Bulle, welde von Rom gegen die Wahrheit ausgeht, zur 
Unterwerfung bringen. Dann würde man mir, obne daß ich fonft 
Jemanben fehen fônnte, hunderterlei Dinge fagen und mich wahn- 
ſinnig madyen. So tam er 1649 nad Port:Rgpal, nachdem er 
al fein Hab und Gut den Armen vertheilt hatte. Er baute zu: 
erft bas Feld, bediente dann Arnauld, was ihm viel Freude machte. 
Seit dem Tode Palus wurde er zum Arzte bed Kloflerd und der 
Armen in den umliegenden Ortfaften gemadt. Gr felbft lebte 
wie der Armſte, übte im Schlafen und Effen, wie fo manche An: 
dere, heimlich harte Entbehrungen an ſich; er lebte wie ein Ere⸗ 
mite in feiner Dachkammer. Stets ging er ganz als Bauer aͤrm⸗ 
Inh gelleidet, felbft nach Paris zu feinen Gollegen, beren Zunft 
angugebéren ex flolz war. Wir Eennen ihn fon, wie er alters» 
fbmad auf feinem Efel zu den Armen reitet, die Bibel auf 
einem vom am Sattel befeftigten Lefepültchen. Beſonders liebte. 
a dad Striden, weil ed ihm erlaubte zugleich ein gutes Buch zu 
lefen; feine meiften Bücher fchrieb er, um nicht mehr einzufchlafen 
in feiner fletS ungebeisten Kammer, nad) dem Morgengebete, das 
1 Uhr in der Nacht gefproden wurde, nad welchem er fich felten 
wieder zu Bette legte. So ein flrenger Ascete gegen fid war, 
ſo weich, fo buftig und bilberreid find feine Kitten. (Siehe 
Beilage X.) Glemencet fchreibt darüber: „Sie find mehr Früchte 
des Herzens als bed Geiſtes; von biefen Wahrheiten Iebhaft er: 
griffen, tradtet er danach, feine Gefühle auch Anderen fühlbar zu 
maden. Daher kommt auch die Fülle von Wendungen, womit 
er öfters biefelbe Sache auszudruͤcken fucht. Wer von den Wahr: 
heiten, wovon er fpricht, nicht ergriffen ift, ift geneigt ſchnell dar: 
über weg auf andere Gegenftände überzugeben, und bas gefällt 


1) Gr Bat nad bem Mufter von Auguftins Geftändniffen gefchrichen: 
Relation de plusieurs circonstances de la vie de M. Hamon, faite par 
lii-méme 1734 in 12. Das Bud ift jeboch fehr felten, es ift beinahe bic 
titzige von feinen zahlreichen Schriften, weldye id mir nicht erwerben konnte. 
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Denen, welche eben fo wenig bavon ergriffen find. Iſt man aber 
lebhaft ergriffen, von bem, was man fagt, fo hält das Herz den 
Geift natürlich über feinem Gegenftand feft und laͤßt ihn, um feinen 
nicht vorübergehenden Megungen Raum zu geben, unter verfchie: . 
denen Geftalten betrachten, welche er unter dieſen verfchiebenen 
Ausdrüden barftellt, um fid nicht fobald davon zu trennen.” 

Wohl Leine feiner Schriften ift fo febr ein Spiegel feines 
inneren Lebens, als fein Buch über bas immerwährende Gebet, 
welches in der Regel mit Arbeit verbunden fein folle. „Denn 
alfo haben ed Kg erften Ehriften gehalten; bie Heiligen, welche 
das Gebet am meiften geliebt baben, haben aud bie Arbeit am 
meiften geliebt. Das Gebet, weldes bie Arbeit begleitet, beiligt 
den ganzen Menfchen und macht den Leib, nach St. Paulus, zu 
einer lebendigen, heiligen Hoftie (Opfer). — Allerdings hält er 
ed für nothmendig auch obne Arbeit zu beten, aber hauptſaͤchlich 
nur damit man auch unter ber Arbeit beten Eönne. Die Kirche 
bat deshalb, befonberd für bie geiftlichen Perfonen, die beftimmten 
Gebetsftunden und Gebete eingeführt. 

Damon, ala ein febr innerlicher Chrift, fand mande Kirche 
au gepubt, fo daß er die Augen glaubte fehließen zu müffen, um 
darin anbédtig beten zu koͤnnen. Aber bas Kirhengebet if 
ibm dad Höchfte; „bie Kirche ſtellt in biefen, meift ber b. Schrift 
. entnommenen Gebeten, ihre beflen Schaͤtze aus.” Er fpricht ganz 
die Seligkeit der in biefen Gebeten lebenden Nonnen, ihre Trauer 
aus, ald man ihnen auch diefed lebte verborgene Brot rauben 
‚wollte, wenn er schreibt: „Das allgemeine Gebet der ganzen Kirche 
ift jeder Art von anderen Gebeten um fo mehr vorzuziehen, als 
das Ganze beträchtlicher ift, als ein Theil. Deshalb vielleicht tft 
die Braut im Hohenliede mit einem in Schlachtorbnung geftellten 
Deere verglichen. Denn wir find unferen Geinben nur in dem 
Grade überlegen, in welchem wir mit Gott vereint find; fie fuͤrch⸗ 
ten am meiften bas Gebet, dad und mit ibm vereint. Was bie 
Kirche ſchrecklich macht, ift die Einheit aller ihrer Kräfte, welcher 
nidté widerſtehen Tann; denn fie thut ja felbff bem Himmel Ge: 
walt an. Wenn die Kinder der Kirche fid unter ihre Fahnen 
fammeln, wenn wir alle in Schlachtorbnung auf Gott zu dringen, 
fo fpricht der bôfe Geift: Laßt und fliehen vor Israel.“ — „Wenn 
wir die Horen ber Offiz fprechen, fühlen wir die Liebe der Mutter 
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(dev Kirche), welche unfere Hände zum Himmel aufhebt. Bir 
boden und nur mit ihr zu verbinden, um unferen Water mit un: 
ferer Mutter aufzufuchen; man fann ihre die Thuͤre nicht fehließen, 
weil ihre Gemahl ihr fein Herz öffnet. Wir Haben nur ihr zu 
folgen, fo werben wir eingehen.” — „Die Kirche reinigt unfere 
Zunge und macht fie fertig zum Schweigen, fie erneuert biefelbe, 
indem fie fie bas Wort Tprechen lebrt, welches Himmel und Erbe 
gefchaffen bat. Denn durch dad Kirchengebet wird felbft ber 
Körper durch die vorgefchriebenen Stellungen der Andacht zur 
Zheilnahme an einer durchaus geiftigen Handlung beigezogen und 
bimmlifch gemacht.” 

Hamon beutet überall darnuf, wie bie Kirche zugleich den 
Geift und ben Buchſtaben aufrecht erhalten will. „Wir fehen, 
freibt er, daß man die Orbnung des Chorgefangs ftért, wenn 
man bie Stimme finten läßt, ftatt fie nach der Note zu erheben 
und umgelehrt; man übt aber nod viel fchlimmer diefen inneren 
geifligen Gefang, wenn wir mit der Zraurigkeit diefer Welt im 
Herzen Freubenlieber fingen, ober wenn wir mit ber Zaube zu 
fenfzen erflären, währenb wir in der Freude biefer Welt find. 
Wenn unfere Stimmen nicht unbarmonifd fein (discorde) dürfen, 
fo dürfen ed unfere Herzen noch weniger. Wenn es vernünftig 
if, fit an die Regeln bed gewoͤhnlichen Geſangs zu halten, fo 
kann nod mebr verlangt werben, daß wir uns an bie Gefege des 
b. Geiftes in feinem geiftigen, inneren Gefange halten. 

Er hält es für die_größte Sünde traurig und niebergefchla: 
gen zu fein, fo lange man noch die Loblieber der Kirche fingen 
darf; aber, fagt er, nicht nur Toben wir Gott um feiner Gerech- 
tigkeit willen nidt, indem wit feine Urtheilsſpruͤche befingen, fon- 
dern wir tabeln fie fogar oft. Denn wenn, wie St. Peter fagt, 
er fein Gericht mit feinem Haufe anfängt, indem ér in feiner 
Gnabe und barmherzig züchtigt, zu welcher Zeit wir ihn nod 
mebr um feiner Gerechtigkeit willen loben follen, fo finb wir 
traurig und beklagen und darüber. Daher wenn wir mit bem 
118. Pſalm fingen: Deine Gaidte dienen mir als Freubenges 
fang im Drte meiner Berbanmung, fo ift das kein Lob, fonbern 
eine Lüge. Es giebt Beinen Lobgefang ohne Freude. Daher fin- 
gen wir nicht, fonbern wir weinen, wenn wir nicht zufrieben find, 
auch wenn wir Feine Thraͤne vergöffen, find wir in freiwilliger 
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MWiderfeplichkeit gegen den Willen Gottes.’ — „Je mehr wir mit 
Arbeit überlaben find, defto mehr. follen wir auch beten, während 
bas Gebet fo oft unter bem Vorwande der Arbeit ‚leiden muß. 
Das ift, wie wenn. Jemand, der einen weiten Weg zu machen 
hätte, nicht effen wollte, um fich baburd mehr zu fördern. Dies 
wäre ja vielmehr eine Verzögerung. Als der Engel dem Manne 
Gottes den weiten Weg anfünbigte, weldyen er zu machen hätte, 
zeigte er ihm zugleich ein Brot, da es kein befferes Mittel zum 
guten Gehen giebt, ald daß man gut elle. 

Die Kirche, ihre Liebe und innerliche Herrlichkeit erfüllt 
Hamon, in ihr ift fein Herz daheim; die Geliebte, die Gattin 
Chrifti bat er durch eine weitldufige Erklärung des Hohenliebes 
auf feine Weife befungen, burd ben Gefang feines Herzens. 

Auh die Veranlaſſung zu diefer Arbeit charakterifirt ibn. 
Bei den drohenden Gefahren fürdtete er, er möchte einmal Durch 
feine Schwachheit fich verleiten laffen, von den Männern Gottes 
abzufallen. Da machte die Gefchichte im Buche der Richter auf 
ibn einen tiefen Eindrud, wie die britthalb Stämme, welche ihren 
Sig jenfeitd des Jordans hatten, einen Altar errichteten, zum 
bleibenden Dentmale, daß fie zum Volke Gottes gehören. So 
wollte auch er durch feine Handfchrift, durch eine Arbeit, worin 
er von feinem Glauben Zeugniß gabe, einen Altar errichten, wel: 
cher ein Zeugniß gegen ihn felbft wäre, wenn er abfällig würbe. 
Er wählte bas Hohelied, weil eine Stelle beffelben ibm in einer 
ſtarken Verſuchung die Seelenrube wieder gegeben hatte; er fing 
feine Erflärung an, wo St. Bernhard fie abgebrochen hatte. 

Arnauld bewunderte ihn wegen feiner großen Geiftigfeit, 
welche ihn Gott und die Religion in Allem, aud im Geringften, 
finden ließ, zunaͤchſt auch in feiner Kunft '). Sie war ihm ein 
Bild der geiftigen Heilkunft; er frieb eine Parallele der Heil- 
mittel für die Seele und für den Leib. So auch die Thefen, als 
er bei einer Disputation in Paris zu präfidiren hatte. Die eine 
lautete: Sana sanis, Gefundes für Gefunde (mit Beziehung auf 
bas sancta sanctis); die andere: An actio sine spiritu? Kann 
die Bewegung im Körper ohne die animalifchen Geifter vor fit 

1) Einer feiner Freunde 409 ihn zu Ratbe, ob man manche Berfuchungen 


nicht durch — Aderlaffen überwinden fônne? Hamon antwortete, er wife aus 
eigener Erfahrung, daß die geiftigen Mittel wirkfamer feien. 
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gehen? (mit Bezug auf den göttlichen Geiſt; ohne welchen alle 
menſchlichen Bewegungen tobt find.) Fontaine ſagt von ihm: 
„Vor Allem habe ich ihn bewundert als einen ſehr geſchickten 
Theologen, weil die ganze Medicin fuͤr ihn eine fortlaufende Theo⸗ 
logie war, weil er nur Gott in der Natur anſah, nur die Krank⸗ 
heiten der Seele in denen des Leibes, nur die Heilmittel einer 
beilfamen Buße in den Bitterkeiten der Mittel feiner Kunft, nur 
die Kraft der Gnade und bas wahre Lebensbrot in der materiellen 
Nahrung. — Mit Einem Worte, er war unfer Ruhm und unfer 
Beifpiel, Gott gebe, daß er nicht eines Tages unfere Verdammung 
fi” Denn nicht nur die Kirche, nicht nur feine Wiffenfchaft war 
ihm ein Tempel Gottes, auch die Natur war ihm voll Gottes. 
„Wenn der Glaube und bie Augen öffnete, fchreibt er, fo würben 
wir nicht nur nichtö feben, noch hören, was und am Gebete ver: 
hindern würde, fondern nichts, was uns nicht eine. Gelegenheit 
zum Gebete anbôte. Es giebt unzählige Eleine Dinge und Hand⸗ 
lungen, welche wir aud Gewohnheit verloren gehen laffen, die 
aber der Glaube fammeln, woraus er und einen großen Schag 
maden würbe, wenn wir über und felbft wachten. Wahrhaftig, 
wenn wir Gott recht angehörten, fo würde und auch nichts in 
diefer Richtung aufhalten. — Wenn die Gnabe bie Unempfäng- 
lichkeit unferes Herzens geheilt hätte, fo gäbe es nichts fo Frucht: 
bares, als die Natur. Nicht die Natur, fonbern wir find tobt. 
Himmel und Erde, die Pflanzen und die verfchiebenen Arten Der 
Zhiere loben Gott, nur wir find flumm, ob fie gleich für uns 
ihn loben. So find wir nicht blos gegen Gott undankbar, fon- 
den gegen alle Greaturen, denen wir dad Gute mit Bôfem ver- 
gelten; während fie und zum Lobe Gottes einladen, bedienen wir 
und ihrer ihn zu beleidigen. So begehen wir aud an der Natur 
einen Ehebruch, indem wir fie misbrauchen und verderben.” 
„Wenn wir immer dad Glaubensleben lebten, und wenn er 
und Augen gäbe, die Greaturen innerlich zu feben, fo wäre es 
uns leicht, ftetS zu beten. Denn nadbenf wir Gott in der Kirche 
angebetet hätten, und ihn in der b. Schrift und ihren Myfterien 
hätten xefen hören, würden wir auch aus der Kirche heraustretend 
durch Wermittelung der Greaturen ohne alle Mühe feine Stimme 
hören. Daher war in dem bemundernswürdigen Baue des Tem: 
peld von Ezechiel nicht blos ein Altar innerhalb des Tempels, 


106 | Achtes Bud. | 


fonbern auch außerhalb. So findet der Gift, wenn er ermübet 
fit nicht mehr über ben Greaturen halten kann, um fo die Wahr: 
beit zu betrachten, wenn bas Gewicht des Fleiſches ihn auf Die 
Erde zurüdfallen laͤßt, um bier eine dem Elende feiner Verban⸗ 
nung entfprechende Ruhe zu genießen, To findet ev abermals bie 
Wahrheit mitten unter den Sinnen und koͤrperlichen Gegenfténden. 
Wenn unfer Herz burd den Glauben neu geworben ift, fo ift 
auch die Natur, Himmel iind Erde find für und new gefchaffen. 
Durch die Natur fprechen Gott und der Menſch mit einander. 
Gott ruft und zu: Ich habe mich Himmels und ber Erbe, der 
Elemente bedient, um mit euch zu reben. Ihr aber betet mich 
an und werdet mich immer anbeten, wenn ihr unter dem fühlbaren 
. Gewichte meiner Größe, welche id darin geoffenbart habe, zittert. 
Wenn ihr nicht mehr gehen könnt, fo follen meine Greaturen euch 
tragen; wenn ihr nicht bis zu meiner Wahrheit auffteigen koͤnnt, 
fo bedient euch biefes Fußſchemels, ben ih euch anbiete. Wenn 
ibt nicht mehr lefen koͤnnet, noch mein Wort anbeten in ben Bei 
ben Gefegeötafeln, welches die beiden Teflamente finb, werfet eure 
Augen wenigftend auf die Farben, womit ich fle in ben Creaturen 
gemalt babe. So werbet ihr eure Sinne burd diefe Nahrung, 
die ihnen entfpricht, ausruhen laffen und doch ftets mit mir blei- 
benz; denn nichts ift fo gefährlich, als außer mir zu ruhen und 
meiner (mit mir) müde zu werben.” 

„Nicht blos die Kirche lebrt uns biefen geifligen Gebrauch 
ber Greaturen, fondern auch bie einzige Autorität, die über ihr 
ftebt, Gott. Der Glaube ift ja nur auf das Wort Gotted ge- 
gründet, beffen Bervabrerin nur die Kirche if. Treten wir alfo 
zur erften Quelle des Glaubens. Wenn Gott in feinen h. Schrif: 
ten uns von ben Greaturen vebet, fo will er gewöhnlich, daß wir 
etwas Anderes darunter verflehen, als er ſagt; denn wirklich tft, 
was er und fagt, nicht dad, was er und hauptfächlich fagen will *). 
Damit wollte Gott und ibn in feinen Creaturen fuchen und fehauen 
lehren, indem er fit in ben von jenen entlebnten Figuren der 6. 
Schrift vor uns wie verborgen hat.” 

Die fromme Naturbetradtung ift fo für Hamon der Schläffel 


bind 1) 3. 8. wenn er verbietet, dem Ochſen, der driſcht, das Maul zu ver⸗ 
nden. 
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zum Räthfel der Schrift, und biefe überzeugt ihn wieber, daß aud 
bie Natur geiftig, gläubig geſchaut werben muß '). 

Aus biefer Anfchauung der Natur und ber b. Schrift floß 
feine bilberreiche Sprache, welche Nicole, von dem feine meiften 
Schriften herausgegeben und bevorwortet wurben, gegenüber der 
fonftigen Nüchternheit der Sprache Port:Royald, glaubte vechtfer: 
tigen zu müflen. Am eigenthümlichften tft feine Sprache in feinen 
Briefen. (Siehe Beilage XI.). \ 

Als die Verfolgung drohender beranrüdte, fürchtete er, es 
fônnte ibm doch noch die Anhänglichkeit an einiges Eigenthum 
gefährlich werben; er fchenkte e8 daher weg, nämlich eine Bibel, 
einen Splitter vom Kreuze Chrifli, ein Bild von Maria und eins 
von St. Karl (Borromeo); er Tieß fid von nun an nichtd mehr 
fdenfen. Auch er mußte endlich von Port-Royal weichen. Einige 
Soldaten, die gefommen waren, ihn zu verbaften, bewirthete er, 
baber ließen fie ihm Zeit, da er in feiner Einfalt Feinen Verbacht 
begte. Noch im lebten Augenblide wurde er gewarnt und entfloh. 
Das war wieder eine ber Tomifchen Gefchichten, welche fich bie 
„Freunde der Wahrheit” in ihren Verſtecken lächelnd erzählten. 
Wegen dir einreißenden Krankheiten durfte er nach brei Viertel: 
jahren nach Port:Royal d. Ch. zurückkehren, blieb jet aber noch 
mehrere Sabre wie ein Oefangener, benn er durfte den Fuß nicht 
außerhalb der Kloflermauer feben. Nur unter Aufficht durfte er 
bie franfen Nonnen befuchen, nur mit Btiden fie tröften und an 
die Wahrheiten erinnern, welche er ihnen niebergefchrieben hatte, 
um fle auf die chriftliche Ertragung der Verfolgung vorzubereiten. 
Er madte fich felbft Borwürfe darüber, daB er wage, geiftliche 
Perfonen zu belehren, welche er fo hoch und heilig hielt, daß er 
nie zu bewegen war, fich vor einer Nonne zu bededen. Er Magt 
fih an: „Das erfte Gebot Gottes war, baß ich in Stillſchweigen 
bliebe. Es giebt nichts fo Lächerliches, ald wenn fi eine Perſon 
Autorität giebt, die Feine hat.” — Schon fein Anblid, feine De- 
muth flôfte den Nonnen Geftigteit ein. Die Wächter aber höhnten 
ihn und fpotteten fiber ibn, ald über einen Schwachkopf, nannten 
ihn bald: Euer Gnaben, bald ihren Freund. Er hatte feinen 
Menſchen zur Geſellſchaft. ES heißt: „Sein Troſt war der der 


1) Die fpâter unter ben Zanfeniften ausgebildete Eregetenfchule ber Figu⸗ 
xiften dürfte Damon als einen Vorläufer zählen. 
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frommen Suben, welche in den Büchern der Maffabder fagen: 
Habentes solatio sanctos libros.” Einige Zeit floffen die 
Mächter ihn in feine Dachfammer und ließen ihn nur zu den 
Krankenbefuchen heraus. Dennoch war eine feiner Anfechtungen 
feine zu große — Sreiheit, da Niemand ihm befahl, was er thun 
folle. Außer der Bibel war fein Zroft zu fehen, wie fo manche 
Nonne, ohne die Sacramente leiblih zu empfangen, getroft ver: 
fhieb. Einmal war er fehr erfreut: Einer der Soldaten ſchob 
einen Stein aus dem Wege und ſagte, er habe fruͤher ſtets ge⸗ 
flucht, wenn er ſeinen Fuß angeſtoßen habe; daher ſchiebe er jetzt 
uͤberall die Steine zurecht, damit ſie Niemandem Veranlaſſung 
zum Fluchen gaͤben. Iſt das nicht auch eine von den Kleinig⸗ 
keiten, welche nach Hamon der Glaube ſammelt und womit er 
ſich ſo einen großen Schatz anlegte? Mit einer ſolchen Broſame 
mußte er ſich oft wieder lange naͤhren. Wer dafuͤr keinen Sinn 
hat, fuͤr den geht einer der ſchoͤnſten Reize der Geſchichte Port⸗ 
Royals verloren. 

Als die Waͤchter wieder abgezogen waren, fing er ſeine Be⸗ 
ſuche bei den armen Kranken der Umgegend wieder an, bei wel⸗ 
chen er auch nicht vergaß, daß eine leidende Seele in dem leiden⸗ 
den Koͤrper ſei. Aber von nun an ſchweigt die Geſchichte einige 
Jahrzehnde uͤber ſein ſtilles Wirken, nur von drei Reiſen wird 
gemeldet. Er wollte ben kranken Freund Port-Royald, den Bis 
ſchof von Alet, in ben Pyrenden, felbft ſehen; er fagt von bemfel- 
ben: Er if wie die Sonne eben fo fhôn in feinem Niedergange, 
als in feinem Aufgange zu feben. Ein andermal ging er zu dem 
kranken Abte von la Trappe, nad St. Eyran und Clairvaux '). — 
Im Vabre 1687 mußte er in Paris bei einer Disputation präfis 
diren, welche der jüngere Dobart, fpäter Leibarzt Lubwigd XV, 
hielt; er konnte es nicht ablehnen, ohne aus der Zunft der Urate 
geflrichen zu werden. Er las dazu ben ganzen Gallen, Hippos 
krates und andere Ärzte des Alterthums, ohne feine Befude bei 
ben franfen Armen im weiteren Umkreiſe einzuftellen. Da er 
. auch dabei al8 Bauer gekleidet erfchien, fagten feine Amtsbrüber, 

1) Es war Sitte in Port:Royal, jébrlid während der Octave St. 
Bernhards Semanben nach Clairvaux zu fhiden, welcher ein von den Ronnen 
unterfchriebenes Papier während der Meffe auf den Altar legte. Darauf waren 


befondere Bitten, welche man burd Vermittelung St. Bernhards von Bott 
zu erreichen hoffte. 
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et babe von einem Arzte nur die Wiffenfchaft und das theilneb- 
mende Herz. Unwohl beimfebrend fchonte er fich wieder nicht im 
Kranfendienfte; fobald er fid aber einem Arzte übergeben hatte, 
gehorchte er ihm fo fireng, wie er ed felbft ſtets verlangt hatte. 
„Ah mein Gott, feufzte er, ich babe mein ganzed Leben über 
meinen Willen gethan, daß ich ihn wenigftens im Tode nicht auch 
thue.“ Als ihm einmal eine leife Klage entfchlüpfte, fixafte 
er ſich: „Was ich doch ſchwach und elend bin! wäre ich in la 
Zrappe, würde man mid für eine einzige Klage in Pönitenz 
ſetzen.“ Er flarb 69 Sabre alt, nach langem Schweigen, welches 
er nur durch ben Namen Chrifli und feiner Verlobten unterbrach, 
am 22. Februar 1687. 

Er bat bas einem folchen Arzte zuftehende Gefchäft geuͤbt, 
die meiften Infchriften auf die Gräber Port⸗Royals zu fchreiben. 


» Andere Freunde in der Noth. 


Und nun haben wir nod die beiden Apologeten der Nonnen, 
welche durch brieflichen Verkehr und burd Reifen fit fo aufopfernd 
ihrer annahmen, in ihrem‘ Verſteck zu befuden. Wie Sac län: 
gere Zeit, fo lebten auch Ste. Marthe, Pontdateau und der und 
fhon belannte St. Gilles D’Affon während der Verfolgung mit 
einander in der Borftadt St. Antoine verborgen. 

Claude de Ste. Marthe mar aus einer in Paris angefehenen 
Familie, welche der Kongregation des Oratoriums fomobl, als den 
Benebiftinern von St. Maurud einen General gegeben hatte. 
Er wuchs in Frömmigkeit heran und empfing bie Priefterweihe 
erfi nad ernfter Vorbereitung. Singlin entfprach vorerft feinem 
auf Port-Royal d. Gb. gerichteten Wunſche nicht, er wurbe auf 
die davon abhängige, verwilderte Pfarrei Monbonville gefchidt; 
erſt al8 er von hier Frank zurüdkehrte, wurde er zum Drebigen 
und zum Leitung der Nonnen berufen. Niemand fland mit ben 
Kommen von -Port:Royal bd. Eh. während. der ftrengften Bewa⸗ 
eng in fo genauem, brieflidem Verkehre. AIS die Verfolgung 
endlich alle Macht zu entwideln drohte, zu Anfang von 1664, 
ſchrieb er an Angelica von. St. Johann „über die neuen Kronen, 
die man ihnen bereite.” Während der geiftlichen Blokade ging 
er im Winter Öfterd von Paris oder einem Haufe ein Paar Stun: 
ben von Port-Royal d. Ch. aus, um die Nonnen zu einer be: 


/ + 
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ſtimmten Stunde zu treffen. Er flieg auf einen Baum, an einem 
von ben Wachen entfernten Orte, und bielt an die innerhalb ber 
Kloftermaner verfammelten Nonnen kurze Reben. Diefe „nächtlichen 
Balkone PortsRoyald”, wie Ste. Beuve fie nennt, verfchweigen 
- uns bie gebrudten Urkunden unferes Kloflerd. — AIS Zeitungen 
verbreiteten, die Sanfeniflen machen Manifefte zu Gunften ber 
Zeinde bes Staats und andere Libelle gegen die Regierung, erflärte 
er fich bereit, fich als Gefangener zu fielen ımd die Werantwort- 
lichkeit für alles Derartige, wenn es erwiefen würbe, ‚zu uͤberneh⸗ 
men; aber man folle ihn mit den Anklaͤgern confrontiven. — Bon 
Anfang der Verfolgung batte er Amauld gewarnt, er folle fit 
. nidt aus Ruͤckſicht gegen Diejenigen, welche er mehr liebe, als fich 
felbft (zu Port:Royal), zur Nachgiebigkeit beftimmen laſſen. Denn 
diefe kennen Peine höhere Furcht, alé die, er möchte zu febr für 
fie bange haben. Er erinnert ihn daran, wie feine flerbende Mut- 
ter, wie St. Cyran ibm gemeiffagt haben, er müfle Verfolgung 
leiden, wenn ex die Wahrheit verfechte. „Laßt uns bem Beifpiele 
Naboths folgen; in femem und feiner Väter Weinberg ift uns 
bie Wahrheit borgebilbet, die wir nimmmermehr aufgeben dürfen!” 
Er fchrieb 1664 an ben Erzbifgof einen ,prieftexliden Brief”, 
worin er befonbers die Unfchuld der verfolgten Sunafrauen verficht. 
Oves istae quid fecerunt? fragt er. Am Schluſſe fagt er: „Die 
Israeliten beweinten zur Zeit der Richter einen ganzen Stamm, 
welchen fie verrichtet hatten (Benjamin); fie beweinten ihn, fage 
ich, ob er gleich nicht unfchuldig war, und erhielten mit großer 
Sorgfalt das Wenige, was nod bason übrig war. Warum follte 
man aber in unferen Zagen bas große Übel thun, einen ganzen 
Stamm von ber Kirche abzufchneiden, welcher Feines Suͤnde ſchul⸗ 
big if? Quare factum est hoc malum, ut hpdie una tribus 
auferretur ex nobis? Er beruft fit barauf, dag man ja bie 
Lehre der Jeſuiten bulbe, daß die Unkenntniß des Geſetzes feine UÜber⸗ 
tretung entfchulbige; „follte uns nicht aud die Unbefanntfchaft mit 
einer Thatfache ihrer Beurkundung durch unfere Unterfchrift über- 
heben?” Nachdem er mit Aufhôren der interdrüdung nach Port: 
Royal zuruͤckgekehrt und zehn Sabre wieber Beichtvater der Ron⸗ 
nen gewefen war, hielt er fich weitere zehn Jahre (annos decem 
orans, legens, latens, silens, Deo, sibi, pauperibus vixit, 
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fagt fein Epitaph) in der Nähe auf und ftarb 1690, am Todestage 
St, Gyrans, ben AL October, 70 Jahre alt ').' 

Sehaftian Vofef bu Gambout de Ponthateau, von einer 
alten, vornehmen bretagniſchen Familie, ift geboren 1634. Sein 
Bater war der Baron von Pontdateau und Marquis von Gois- 
lin, Gouverneur von Breſt und General» Lieutenant von Nieder 
Bretagne, Der Herzog von Goislin, der Sarbinal Goislin, Mi: 
féof von Orleans, waren feine Neffen, die Herzoginnen von Gulli 
und von Berneuil feine Richten, der Derzog von Epernon fein 
Schwager. Obgleich feine Lehrer und Hofmeiſter Gegner von 
Vort⸗Roval, zum Theil Iefuiten — namentlich ber belannte Le- 
Moine — waren, machte er bod ſchon als 17jébriger Student 
mit einigen Männern von Port:Royal Bekanntſchaft und bat fie, 
feine Leitung zu übernehmen, Singlin aber ermabnte ibn nur zu 
Gebet ımd Zuruͤckgezogenheit, er fürchte aber, es fehlen ihm die 
nöthigen Eigenfchaften, um einer Perfon von feinem Range, welche 
Würden und große Güter in der Stiche babe, hülfreich zu fein. 
Denn Pontchateau hatte drei Abteien, mehrere Pfruͤnden ſchon im 
fiebenten Sabre auf falfche Urkunden bin erhalten, welde ibn als 
reifen Mann bargeftellt hatten. Daruber ſprach Singlin ernftlich 
mit ibm, als er die Abwefenbeit feines Hofmeiſters 1661 zu einem 
Befuche in Dort-Roval d. Gb. benüßte, wo befonders St. Gilles 
d Aſſon erfreut war, „feinen Pleinen Abt" zu febens denn er hatte 
ein unter bemfelben ſtehendes Kangnicat. Sein Hofmeifter aber 
riß ibn aus biefen gefährlichen Merbinbungen burd eine Reife 
nad Rom. Er kam kurz vor bem Tode feined Verwandten, des 
Cardinals Alfond Midelieu, Erzbiſchofs von Lyon, au biefem. 
Sein ganzes Leben Über fagte ex ſich felbft: Gott habe zu feiner 
Rettung zwei Menfden getôbtet — die beiden Garbindle Richelien, 
bie ihn wohl ſehr in die weltlichen Angelegenheiten vorwärts ge: 


trieben hätten. Als er 1656 guvid mar, bielt er ſich in ber kri⸗ 


tifden Zeit wieder, an Port»Royal, und die große Angelica gab 
ihm wegen feiner Bemühungen um Unterfudung bed geglaubten 
Bunders an Pascal Richte den Namen : greffier de la sainte épine. 


1) Bon te. Marthe find außer einigen serftreueten Briefen, befonders 
im erfien Bande ber vies intéressantes, im supplément au Necrologe, der 
défense des relig. 1667, gebrudt: Traités de piété ou discours in 12, 
2 Bände 1703. 1733. und Lettres d. Ste. Marthe sur divers sujets de 
piété. Rouen unb Paris 1709. 2 Bände in 12. 
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Aber fobald er einige Zeit aus bem perfônliden Umgange 
der Ginfiebler war, ließ er fich hinreißen, mit einigen anderen vor: 
nehmen Abbes eine Reife nah Rom zu machen. Hier lebten fie 
auf fehr vornehmen Fuß; Alerander VIE machte ibn zum aypofto- 
lifchen Protonotare, welchen Beruf er aber im Dienfte Port:Royals 
geübt bat. Als er 1660, immer noch ein „geboppelter Denf in 
den Geburtswehen des geifligen Denfchen”, ſich wieder an Singlin 
wandte, glaubte biefer ihn nur durch die Unterftelung unter eine 
Ordensregel firiven zu koͤnnen; feine Schwefter und er felbft glaub: 
ten, bas Tonne auch durch die Verebelibung gefchehen. Der 
Sitte, junge Leute durch Reifen zu bilden, war man in Port: 
Royal fehr entgegen, ba man doch bei ben verfchievenen Völkern 
nur febe, wie der Satan fie durch verfhiebene Hinterliften in 
feinem Reiche gefeffelt halte. Die Ehe betrachtete man ald einen 
Stand, welcher von dem der Buße gar zu leicht ableite. Er felbit 
fab e8 als eine Art von Büßung feines jugendlichen Wanberles 
bend an, daß er in feinem Alter Feine ruhige Stätte finden fonnte 
(aliquem interea, ubi tranquille mori posset, nidulum quaeri- 
tans). Singlin empfing kurz vor feinem Tode ihn einmal ärgerlich 
mit den Worten: Sie wollen alſo dem Leben, welches Sie führen, 
kein Ende machen? Der Abbe antwortete, er möchte wohl, aber 
er könne noch nicht. Singlin mit feftem Ton erwiderte: Rein, 
fagen Sie nicht, daß Sie nicht fônnen, fagen Sie, daß Sie nicht 
wollen! — Denn Niemand machte an ben Willen bed Menfchen 
fo große Anforderungen, ald biefe Drébeftinatianer. 

. Pontchateau wiederholte bei fit felbft: Er bat Recht, ich will 
nicht! Diefes Wort ließ ibn die ganze Nacht nicht fhlafen; um 
4 Uhr ſtand er auf, frieb einige Briefe unb zog ſich an einen 
unbekannten Ort zuruͤck. Won ba an hat er fein ganzes Leben 
über Peinen feiner Verwandten mehr gefprochen; er legte feine 
Pfruͤnden nieder, entließ feine Dienerfchaft, gab einen Theil feiner 
fhönen Bibliothel Arnauld, feiner Familie fein. vAterliches Wer: 
mögen, bis auf 20,000 Livres, welche er in Nordſtrand anlegte, 
wohin er noch in bemfelben Sabre 1664 reifte, um aud für bie 
übrigen Sanfeniften, welche Hier den Reſt ihres Vermögens in 
Sicherheit zu bringen glaubten, die Sache einzuſehen). Wir 


I) Pontdateau faßte eine Befchreibung bicfer Reife ab, weldye aber 
weder gedruckt wurde, noch unter den Handſchriften der Föniglichen Bibliothek 
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feben, man benüßte jest in Port⸗Royal, feit Amaulb ben Haupt: 
einfuß gewonnen hatte, die natürlichen Neigungen, man hieß nicht 
mehr ben Beredten fchweigen, noch ben Stammelnben predigen. 
Seine Sprachkenntniß im Sriechifchen und Ebräifchen, wie auch 
die, welche er in Stalien, in Deutſchland gefammelt hatte, war 
Arnauld nüglich, um aus ben jefuitifhen Caſuiſten aller Nationen 
Auszüge zu befommen. Überdies fchrieb er die Schriften Arnaulds 
und Nicoles ab, beforgte ihren Drud, forgte dafür, baf fie nach 
Paris gebradt wurden. Er reifte 1667 nad Holland, um den 
Drud des Sacy'ſchen Neuen Zeflaments durch ben berühmten 
Etzivir zu Beforgen. Als es 1668 galt,. die vier befreundeten 
Bifchöfe zu vereinen, biente er ald vertrauter Courier. Bei all 
dem trieb er das friebliche Gefchäft des Gaͤrtners. 

Mallon de Beaupuis war, wie ber Vorhergehende, durch 
Amaulds Schrift gegen das häufige Gommuniciren gewonnen 
worden. Auf die Vorwürfe eines Oheims, der Kapuziner war, daß 
er das Studium ber Scholaſtik aufgegeben und fich mit verbächtigen 
Leuten verbunden hätte, antwortete er, er habe keinen Geſchmack für die 
Schultheologie, er wolle fich lieber von dem Studium ber Religion 
näbten; ferner wifle er nicht, warum man wolle, daß er auf Die Worte 
Chriſti verzichte, um fich darin nicht mit Arnauld zufammen zu finden. 

Er hatte 14 Sabre an den Schulen von Port: Royal gelehrt. 
Rad Zerfiörung der Schulen war er einige Sabre Lebrer ber 
Neffen Pascals, der Perrier, lebte dann bis in fein 87. Fahr, bis 
1709, in feiner Vaterſtadt Beauvais. Der Biſchof übertrug ihm 
1616 die Stelle des Superiord an feinem Priefterfeminar, welche 
er annahm unter der Bedingung, daß er auch fein Kofigeld im 
Seminar zahle, daß der Biſchof ibm Feine Pfründe aufdringe, daß 
der Bilchof fein Gewiſſensraͤth und WBeichtvater fei. Der Port: 
Royal zugetharre Bifhof war Büzanval. (Weitläufigeres über 
Beaupuis fiehe in Beilage XIL) 

Der Einzige, weldyer die Zeit der Gefangenfchaft über bei 
Dort: Royal de Paris blieb, war der Marquis de Sevigne, in 
feinem Beinen Häuschen, im Klofterhofe. Wir werben ihn fpäter 
m PortsRoyal d. Ch. wieder finden. 


m finden war. Die Jeſuiten, namentlih b’Avrigny, fuchten biefe Weile zu 

igen, wie überhaupt den Ankauf auf Norbfirand. Glemencet bezieht 
lagegen auf biefe religieux marchants Baruch 3, 23: Negotiatores Merrhae 
et Theman et fabulatores. 


| Port⸗Noyal IL 8 
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Befreundete Gongregationen. 


Es fehlte Port: Royal nicht an befreundeten Mächten; nur 
erlaubte ihnen die Unterbrüdung durch bie vereinigte päbftliche und 
töniglihe Gewalt nicht, wirklich Dienfle zu leiften. Wie aber 
Mancher Sanfenift genannt wurde, nur um ihn anzuſchwaͤr⸗ 
zen und zu verdraͤngen, ſo waren beſonders die geiſtlichen Con⸗ 
gregationen zum Theil aus Eiferſucht gegen die Jeſuiten und 
Lazariſten dem Janſenismus geneigt. Das Benehmen derſelben 
brachte indeß dieſem in der Regel mehr Unehre, als Ehre. So 
die Gongregation von Frankreich oder von St. Genovefa. Der 
General ſprach von einer Appellation an das Parlament gegen die 
Unterſchrift; allein 1657 fagte er zu Des⸗-Lions, er wiſſe, der 
Pabſt ſei entſchloſſen, die Janſeniſten auszurotten, der neue Nuntius 
Piccolomini babe drei geheime Breven, zur Ausrottung des Ports 
Royal utriusque sexus, zur Beſtaͤtigung der Cenſur Arnaulds, 
zur Verdammung ber, Provinzialbriefe; wenige Zeit darauf fagte 
er bemfelben, er neige fich zur Unterfchrift ber Verdammung ber fünf 
Saͤtze, feit er die Schriften des Bifchofs von Alet darüber gelefen babe. 
Wohl eine noch flärkere Partei blieb ftet8 in der Congregation 
des Dratoriums janfeniftifch, felbft in dem italienifhen Stamme; 
allein, obgleich oft in der Majorität, verbarg fte ſich doch vor der 
Verfolgung und wurde deshalb mit Mistrauen fchlimm behandelt. 
Der General fuchte durch eine unbeflimmt verbammenbe Unter: 
fchrift der von den Bifchöfen (oder von dem Hofe, wie es in ber 
Urkunde beißt) verlangten vorzubeugen. — Die freiere Form der 
Gongregationen, im Gegenſatz der eigentlichen Mönchdorden, entſprach 
mehr bem Welen Port:Royald, wie denn auch zuerfi wegen freier 
Anfichten über die Gelübde ein Dratorianer des Zufammenhangs 
mit St. Cyran befhuldigt wurde‘). 

1) Nämlich Seguenot; ich kenne bie finnige Hypotheſe bei Ste. Beuve 
über die Motive Ridelieus bei Verfolgung beffelben. Allein nad ber febr 
zuverläfftgen Hanbfchrift in ben Archiven von Frankreich Fol. M. 439 An- 
nales de la congregation de l’Oratoire (von Adry) wurde 1638 Geguenot 
verhaftet „wegen ber Roten, welche er bem Buche Auguftins über bie Jung⸗ 
frauſchaft beig gt und weil er barin peu avantageusement des voeux 
gefprocen hatte.” Man Eonnte glauben, er fpreche im Sinne feiner Gorpos 
ration. Die Verfammlung berfelben glaubte fit verpflichtet, fih darüber zu 
erflären. Die Gongregation besavuirte bas Bud ausdruͤcklich, Segnenot 
fetbft widerrief, um aus dem Gefängniß zu Tommen. Nichelieu fol vom 


General verlangt haben, er folle Seguenot ausfchließen, diefer babe es a 
lehnt, ‚weil ex von beffen unſchuld vollfommen überzeugt fei. — So ſprach X 
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Bu den entichiebenfien Anhängern PortsRoyals im Oratorium 
gehören ber berühmte Prediger‘) Desmares und Gondy’), ber 
Bater des Garbinal: Erzbifchofd Reg. 


ſelbe Gonbren fich auch gegen ben Rarbinal über bie drei Arten von Märtyrern 
ſehr frei aus, wozu er auch die rechnete, welche vom Despotismus fich nicht 
wollten. in ihren natürlichen echten unterbrüden laffen. Als der Cardinal: 
Mixifter ihn fragte, ob denn bie Könige nicht ein Hecht auf bas Eigenthum 
rer Unterthanen haben, bei ben Juden fei es ja fo geweſen; antwortete 
Gondren, bie Juden feien Sklaven Gottes und bes ihnen von ihm gefegten 

nigs gewefen, anbers fei es bei Voͤlkern, welche, wie bie Grangofen, ihre 
Rônige ſich urfprünglich ferbft wählten. 

1) Die weiteren berühmteren Prediger bee Songregation waren, der von 
unferem Desmares wohl zu unterfcheidende Desmaretd, Duͤbreuil, Lejeune, 
Barthelemy, Duͤ⸗ Faur, Genault, Gabriel Leblanc, le Bour. — Touſſaint 
Guy Desmares, aus ber Normandie, wurde von ben beiden erften Generalen 
des Oratoriumé febr bervorgezogen. Gonbren foll einmal zu ihm gefagt 
haben, wenn der Antichrift fomme, fo werben ſich bie geiftlichen Gorporationen 
ihm nicht widerfegen, fonbern allein bie evangelifchen Laienpriefter. &t. Coran 
botte ihm Anleitung zum Studium der Theologie gegeben, er folle bios 
Gt. Thomas, dann Auguftin, inbef täglich in ber Schrift unb Zwar zuerft 
Paulus Iefen, zuerft nur obne fit aufzuhalten. Erſt gegen 40 Sabre alt fing 
er an zu prebigen, bald mit großem Beifall; bie Königin hörte ihn öfters, 
fie ließ ibn auffordern gegen bie Frondeurs zu prebigen, er lehnte es ab, um 
nidt durch ben Schein der Weftechlichkeit alles Bertrauen zu verlieren; num 
wurde er angefËlagt, er babe unter Anberem in feinen Prebigten gegen bie 
Vohlgeruͤche gevifert, welche bie Königin fehr Liebte; dies wurde mit der 
Berdähtigung bed Sanfenismus, mit angeblichen Angriffen auf das Kegfeuer 
wehunden. Daher mußte er fit verbergen. Er wurbe 1653 zu Berfebtung 
ber fünf Säge nad Rom geſchickt. Im Hinweg bradten ibn die Rorfaren 
m große Gefahr; er Las indeß ruhig in der Bibel. Der Pabft fragte ibn, 
ob er ihn nicht für unfeblbar halte, cr antwortete, der Pabft babe die Gna- 
bengabe der Unfehlbarkeit, wenn er fid an die Zrabition balte. — Er mußte 
fi fofort bei feiner Rückkehr verborgen halten, zuerft bei dem Dergog von 
Ÿ , bann bei:bem von la Rochefoucault; bei jenem ließ ibn ſich der 
König bei einem Befuche vorftellens der Greis bat den König um bie Gr: 
laubmif, feine Brille aufzufegen, um aud ibn zu fehen. Er wurde 88 Jahre 
alt. Seit bem Kirchenfrieden prebigte er wieder. Man nannte die mehr fhlidte, 
wangeliiche Prebigt nad feinem Namen. Boileau fagt in feinen Satyren: 

Desmares dans St. Roch n’auroit pas mieux préché. 


Zur Charakteriſtik feiner Geiftesgegentwart und ber Zeit, mwelde ben Grofien 
aud in der Kirche befondere Ehre bezeugte, wie fie im Æbeater auf die Scene 
felbft fit fegen durften, mag dienen, daß eines Tags, als der große Sonde 
während der Prebigt eintrat, Desmares ibn anredete: „Euer Gnaden, id 
bas Evangelium von ber ‚Heilung der bürren Band; es ift mir eine 
große Ehre, daß Sie die Zahl meiner Zuhörer vermehren. Ich bitte Bott, 
daß er ben Arm erhalte, welcher Europas eden, Frankreichs Gluͤck ift; 
aber vergeffen Sie nicht, daß, wenn Sie nicht alle Ihre Thaten zulegt auf 
Gott beziehen, Bott Ihren Arm verborren laffen wuͤrde.“ — Gonde fagte 
za einigen Sefuiten, man hatte mir wohl gefagt, er fei gefährlich; hörte ich 
ihn noch einmal, er würbe mich belehren! 
2) Gr war ber dritte Sohn des Albert von Gondy, Herzogs von Rep, 
Gemerals der Baleren, Marfdals. Gr felbft war General der Galeren und 
8* ° 
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Außer Quesnel, welchem wir fpäter begegnen werden, haben 
wir unter ben janfeniflifchen Oratianern nur noch Pouget auszu⸗ 
zeichnet (geb. 1666, feit 1709 im Dratorium, geftorben 1723), 
weil er, außer Ritualen ımb Brevieren für verfchiedene Diöcefen, 
den (janfeniftifchen) Katechismus von Montpellier ſchrieb, welcher 
jebt noch von ber janfeniftifchen Partei in Frankreich hoch gehalten 
wird und beffen Überfegung ind Spanifche der Inquifition Mühe 
machte'). (Weitered fiehe unter Où Breuil unter Beilage XLVII.) 


Der König und fein Hof. 


Der Zufammenhang Port: Royal mit Retz war jeriem bei 
Hofe febr fhäblib. Doc hielt man zu ihm, weil in ihm bie 
Freiheit des Eviffopats bedroht fchien und weil man daburd in 
Rom, wo er gut fland, wieder Fuß zu faflen hoffte. Erſt feit 
feiner Sludt aus dem Gefängniß, wo er von dem Meſſe lefenden 
DPriefter durch Fürbitte für ihn, als Erzbifhof, vom Tode feines 
Obeims, beffen Goabjutor er gewefen, unterrichtet worden war — 
batte der König die von ibm gelegten Großvicare, mworunter ein 
Port: Royal befreundeter Pfarrer des janfeniftifchen Kirchipield von 
St. Severin, wie Aufrührer verfolgt. Auch ald Retz felbft einen 
Procurator aufgeftelt hatte, um feine einfache -Abdankung zu er: _ 
Bären, ald der König.bereits Marca zu feinem Nachfolger ernannt 
batte, erflärte in Rom am 1. Juli 1662 die zu Auslegung des 
tridentiner Goncil8 niedergefeßte Gongregation, daß die von Dem 
durch Die Regierung purgirten, Kapitel gewählten Vicare nicht 
anzuerkennen feien. 

Die Anhänger Retzs im engeren Kreife nannten ihn „das 
Evangelium,” ed waren aber auch esprits forts darunter. Der 
Hof fab feine Sache um fo bebentlicher an, da aud der Erzbifchof 
von Send ſich nicht fügen wollte. Diefer war der Port: Royal 


Generallieutenant ber Dieere bes Oftens; 1619 war er fiegreich gegen bie 
Türken; er flanb mit feinen Galeren aud vor Rocyelle. Als er 1625 ben 
Æob feiner Grau erfuhr, gab er feine Stelle feinem dlteren Sohn unb 
trat am 6. April 1627 in das junge Oratorium, welches zum Theil eine 
Stiftung feiner Bamitie war. Da Midelieu und Mazarin feine Familie 
baßten, wurbe er 1641 nad) Lyon und wegen ber Unruben feines Sohnes 1652 
auf 5 Zahre nad Elermont verbannt. Gr ftarb am 29. Zuni 1662 in bem 
parifer Seminar bes Oratoriums St. Magloire, 82 Jahre alt. 


1) Die Lateinifche Überfegung ift von Golbert, bem muthigen Bifchof von 
Montpellier, felbft, wegen ber eingefchobenen Veränderungen verboten worben. 


Charakteriſtiken und Biographien. 117 


fo befreundete Gondrin, welcher von Anfang ſich geweigert hatte, 
die Verdammung Janſens unbedingt zw unterfchreiben. : Retz felbft 
war ber Einzige aus ben Zeiten der Fronde, welcher noch auf 
dem Kampfplag geblieben war, ein Serebrer und einft Bunbes: 
genofje der Longueville‘). . So fließ die Regierung Ludwigs XIV 
in ihrem Streben nach Abfolutismus überall auf Freunde Port: 
Royals, und die Unterworfenen fanden hier ein Afyl, worin fie 
eine höhere Unabhängigkeit jeder menfchlichen Macht gegenüber 
bewahrten. Dad war ein Hauptgrund der Verfolgung durch den 
König. Die Feinde benübten es möglichft. Nicht fobald war der . 
Günftling Fouquet geflürzt, als man, wenn aud -unwabr, die 
Gage verbreitete, eine entichiedene Schutzſchrift für ibn fei von 
Amauld. Um diefe Zeit fat auch die erfte Ungnade von d'An: 
dillys hochſtrebendem Sobne Marquis Pomponne. — Die jefui: 
tiſchen Beichtoäter des Königs?) ermangelten natürlich nicht, bas 
Ihrige zu thun. | 

Die Prinzefjin von Orleans [chreibt am 9. Sul 1719: „Die 
böße pfaffen feindt fchlimme gefellen, wen Ihnen waß Im Kopf 
Kompt leütte Zu plagen haben fie Keine ruhe big fie Es Ins 
werd flellen, Sch babe fie genugfam gefehen, wie fie Es machen 
und Es bergebt, C8 tft Eine Ellendt wen man meint devot Zu 
fan und Nur Zu glauben was Einem bie pfaffen weiß wollen 
machen, unßer ©. König war fo Ex wußte Kein wort Von ber 
D. fhrift Man hatte es Ihm nie leßen laffen, Meinte dag wen 
Er Rur feinen beichts Watter abnbôtte und fein pater noster pla: 
beite were fon alles gutt undt Er were gant. gotsfuͤrchtig hatt 
mic, offt recht geiammert, ben fein intension ift allezeit auffrichtig 
undt gutt geweßen, allein Man hatt Ihm weiß gemacht die alte 
Bott unbt die jesuwitter daß wen Gr die reformirten plagen 

1 gr cart , 
in Dale ma bem Me Donna EEE, er übertafe der Bifhöfen de 
Sorge ber Unterbrüdung bed Janſenismus; er verfprad ihnen feine ganze 
Protection für bie dazu geeigneten Maßregeln. Der wahre Grund ber Vor⸗ 
urfbeile Ludwigs in diefem Punkte war, baß er im Haffe gegen Res aufge: 
zogen war. Daher hatten bie Feinbe Port: Royals gutes Spiel, um ihm aus 
dem Sanfenismus ein Ungeheuer zu machen, ba er wußte, baf Meg befonders 
durch diefe Männer begünftigt worben war.” 

2) Wenn ber Beichtvater Mazarin oder andere Miniſter auf Staatsan- 
gelegenheiten zu bringen und ihnen bataus etwas zur Gewiffensfache machen 


wolte, fo pflegten fie zu fagen, fie haben ihm darüber nichts mitzutheilen, 
fie bandein nad) Ruͤckſprache mit Doctoren der Sorbonne. - 


l 
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würde, daß würde bey gott unbt Menfchen den scandal Erfegen 
fo Gr mitt dem doppelten Ehebruch, mit der montespan begangen, 
fo haben fie den armen Herrn betrogen.” 

Kurz nad dem Tode des Königs fchreibt die Prinzeffin am 
13. September 1715: „Ach liebe Louife mich wundert nicht, daß 
GEuͤch unßers Königs ©. tobt zu bergen gangen, waß Ich Euͤch 
davon gefchrieben ift nicht Zu vergleichen waß wir leyder gehört 
undt gefehen haben, der König war von fich felber gutt undt ges 
recht, allein daß alte mweib hatte Ihm fo Eingepregt, DaB Es 
Niemandt3 gutt mitt ibm meint, ald fie und feine minifter bag 
Er Niemandts alß fie feinem beichtövatter undt feinen miniflern 
getrawet, unbt wie gutte König nicht gelehrt war alfo hatt ber 
jeffuit undt daß alte weib In geiftlichen fachen undt die minifter 
In weltliben fachen bem König alles weiß gemacht waß fie ges 
wolt haben, undt die minifter, wahren Meiften theils, der alten 
Zott creaturen, alfo Kan Ich mitt wahrheit fagen, daß alles waß 
bößed gefchehen, nicht vom König fommen Man hatt Ihm alß 
weiß gemacht feine feeligfeit beſtehet drauff, undt Ihr wift liebe Louife 
wenn Man davon persuadirt ift, iſt man nict Zu abussiren.” — 

: Bei Des: Lions finden fich fehr frivole Außerungen des Könige 
notirt.- Der König bellagte fit 1665 bei Marfillac, man nöthige 
‚ihn zum b. Abendmahl, man fage, e8 fei feine Pflicht, daburch ein 
guted Beifpiel zu geben. Ein andermal fagte der König: Das 
ift bas legte Mal, daß man mich bazu brachte; es ift mir fehr 
übel befommen. — Dennoch verfolgte er Port: Royal namentlidh 
auch wegen angebliher Geringſchaͤtzung biefes Sacraments, weil 
man vor feinem Disbrauhe warnte. 

Den gealterten König, zugleich aber auch Manches über feine 
anerzogenen Begriffe, werben wir gegen bas Ende von St. Simon 
Tennen lernen. — Der König fagte 1662 von den Sanfeniften: 
ma mère en veut terriblement à ces gens-là. 

Die Königin: Mutter wurde für d'Andillys Galanterie 
immer weniger zugänglid. St. Vincent fagte zu Des: Lions, er 
babe fie gefragt, woher ihre Abneigung gegen ben Zanfenismus 
fomme, fie babe ibm geantwortet, bad Haus Oſtreich verehre ganz 
befonderd bas b. Sacrament (Hoſtie); der ibm von einem Herzog 
von Öftreich (vieleicht von Rudolf von Habsburg) bezeugten Ehr: 
furdt verbanfe man das Kaifertbum in ihrem Haufe. Vincent 


— — — {1 
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ſelbſt bearbeitete die Koͤnigin ſehr in dieſem Sinne. Man ſagte 
1660, in ben Friedensſchluß mit Spanien ſei die Ausrottung der 
Keherei mit aufgenommen worden. Wenigſtens hatte man jebt, 
beionders feit Retzs Widerfiand fich auch zu Ende neigte, freiere 
Hände, die vermeinte Faction im Innern niederzufchlagen. 

Dem Hofe war bie von Port⸗Royal verlangte Sittenfirenge 
ane Ketzerei). Abgeſehen von feinen Ausfchweifungen hören wir 
namentlich aus bem Munde de3 überall berumborchenden Des: 
Liond Züge, welche bie Unwiflenheit unb ben Aberglauben, wie 
die Grivolitât der Hofleute gehörig charakterificen: „Sie glauben 
bei Hofe, nur die Sünden des Halles und der Rache machen ber 
Communion unwuͤrdig.“ Man gab ben Ungläubigen bei Hof bie 
Schuld, ald man in Paris einen Altar und eine Liturgie für ben 
Satan fand, worin ed unter Anderem heißt: gratias tibi Lucifer, 
gratias tibi Betzebul, gratias tibi Azareel! Auch Richelieu 
wurde folcher Zauberkünfte verbächtigt; er babe die Königin Anna, 
in Die er verliebt gewefen fei, durch ein Zauberbuch gewinnen 
wollen. Man berief fich für Jenes darauf, daß er die Geheimniffe 
des Föniglichen Paares unter fib gewußt; als hätte er aus dem 
bis zur Elendigkeit fchwachen Ludwig XII nicht Alles heraus: 
bringen Tönnen! — St. Simon erzählt von einigen bei Ludwigs 
Hofe fehr angefebenen Männern, daß fie zuerfi auf bem Toden⸗ 
beite das Waterunfer in franzöfiicher Sprache hörten; ber Spötter, 
Graf Grammont, fand e8 da fehr fbôn und fragte feine Frau, 
wer es gemacht babe. Das war aber fein bitterer Ernſt. 

Die am Hofe ſich unterfchreibenden Bifchöfe und anderen 
Geiftihen waren meift charakterlofe Menfchen. Einer berfelben, 
der Prior von Vars, wohl ein Mann von Familie, betet 1670 
auf dem obenbette: Herr, laß mich doch noch nicht flerben, id 
verfpreche bir mein Leben zu ändern. Du weißt ja, daß ich ein 
Mann von Ehre bin; id werde bir Wort halten. — Allerdings 
wurde nun mehr auf Anſtand gehalten als früher. . Marolles er: 
zahlt von Balangal, damaligem Bifhof von Chartres, welcher 1651 
ald Erzbifchof von Rheins flarb, er habe bei der Aufführung von 
Riramis, welcher die Königin Anna beimohnte, geholfen die Pons 


I) Gin Anwohner des claffifchen Bobens von Port: Royal b. Gb. fagte 
ya mie, er hätte an Ludwigs Stelle 8 nicht anders gehandelt, denn, 
wenn man die Sanfeniften ee um —XX reifen a, fe ” te be ber König 
nit einmal mehr eine Maitre nen. — 
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neurs machen. Er fei beim Schluffe des Stüds von bem Theater 
herunter gefliegen, an der Spitze Derer, welche in koſtbaren Ge: 
faͤßen Süßigkeiten zur Erfrifhung trugen. — Weil ex Godeau 
zum Bisthum geweiht hatte, fagte Arnauld, er fei mit ber Wolfs⸗ 
tabe gefegnet. | 

Der Nuntius bezeichnete mit einem claffifchen Worte das Band 
der Unterthänigkeit, welches bie meiften Bifhôfe an Rom knuͤpfte, 
indem er fagte: „Entweber begnügt euch mit Einer Pfruͤnde oder 
glaubt an ben Pabſt!“ — Der Pabft war nöthig, um die von 
den Goncilien verbotenen Misbräuche erlaubt und gefeslit zu 
machen. Mit welcher Stimme konnten folche Biſchoͤfe erklären, ber 
Pabft ffebe unter den Goncilien und ihren Geſetzen? 

Der Einfluß der Jeſuiten bei Hof machte die meiften Bifchöfe 
und Bisthums⸗Candidaten von ihnen abhängig, da ber König 
die Bisthümer vergab. Wer Bifbof werben wollte, prebigte in 
den Sefuitenfivhen und rübmte ihren Orden. Später war man 
benn gebunden. So ging e8 Senlis, Erzbifchof von Embrün. 
Lange fehleppte fich fein früheres Werbaltnif zu den Vefuiten fort. 
Allein 1686 brachen fie mit Werläumdungen gegen ibn bei Hofe 
108, weil er zu Millionen unter ben Proteflanten, nicht Sefuiten, 
fondern die gemäßigteren Oratorianer verlangte, während bie Je⸗ 
fuiten mit ihrer kargen Scholaſtik und Polemik babei nur wenig 
fruchteten. : Man warf ihm vor, er babe bas ibm vom König 
gegebene Geld zu den Miffionen in feiner Taſche behalten und Feine 
gehalten. Er frieb an ben Grabifhof von Paris, an be La Chaiſe, 
an andere Geiftlihe bei Hof, feiner wagte ober wollte ibm ant- 
worten’). Daher fpraden alle Geiftlichen, welche bei Hofe eine 
Beförderung fuchten, im Sinne der Zefuiten. 

7 Der DPabf. 

Alexander VIL Die gefammelten gegenfeitigen Briefe bes 

Dabftes?) und des Nuntius in Frankreich, welche urfprünglich in 


1) Es hieß, die Sefuiten haben bas ihnen zu Förderung der Bekehrungen 
anvertraute Geld nur ihren Schulbnern gegeben. Ge nehmen ehenkingen 
von anerkannten Wucherern an, und wollen nicht gegen Wucher prebig 
(darunter wohl auch bas Binfenehmen verftanben). De Erzbiſchof berief Mich 
darauf, baß er aus eigenen Mitteln bei bem Widerruf bes Edikts von Nantes 
alte unbrauchbare Pfarrer penfioniet unb tü tige an ihre Stelle gefest, ein 
gutes Seminar eingerichtet babe unb bein nie einem bie Priefterweibe 
ehe, ben er nidt babe prebigen hören. 
2) Papft Alerander VII, uhter welchem die große Verfolgung über Port: 
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Chiffern gefchrieben waren, liegen in einer beglaubigten Handſchrift 
vor und | 


Der Pabſt fchreibt am 1. November 1660: „Man bat be: 
ſonders auf Port-Royal loszugehen. Und da nun bie Königin 
mit ihren dringenden Bitten den Weg dazu öffnet, fo ift nöthig, 
dazu jeden Geift zu gewinnen. Die angeblichen Eremtionen Ports 
Royals find. durch apoftolifhe Bifitatoren zu unterfuchen. Vorher 
muf man fich aber ber Töniglichen Unterflüsung und Mazarins 


Diefes ift offenbar die Antwort auf bas Schreiben des Nuntius 
an ben Pabft vom 24. September 1660, welches lautet: „In 
ber legten Aubienz forderten die beiden Majefläten (ber König und 
befonbers feine Mutter) auf, der Pabſt folle feinerfeits etwas gegen 
den Janſenismus thun. Der Nuntius fehte bem Almofenier des 
Königs, der deshalb noch befonbers an ibn gefbidt wurde, aus: 
einander, Daß man umterfuchen müfle, ob bie Anfprüche Ports 
Royals, daß es nicht unter bem Pabft unmittelbar, fonbern zu: 
naͤchſt unter dem Erzbiſchof von Paris ffebe, begründet fein. Denn 
da eben die Angelegenheiten des Garbinals Retz mehr in Anre 
gung gekommen find, fo fünnte unter den Bifchöfen ein Rumor 
erregt werben, daß damit ohne feine Suflimmung ein Eingriff in 
feine Gerichtsbarkeit gemacht worben fei, wogegen viele von diefen 
Biſchoͤſen fich immer ohne irgend einen Grund fehr abgeneigt be: 
zeugt haben.” Die Bicare bed Erzbifchofs hätten bisher immer 
behauptet, fie fünnten gegen Port:Royal nicht einfchreiten, weil e8 
unenffbieben fei, ob Port-Royal unmittelbar unter ihnen flehe 
(wie der Hof behauptete); überdies hätten fie feine Vollmacht 
dau von Ne, ex babe ihnen aber verboten, etwad zu thun, wozu 
ex ihnen feine beflimmte Vollmacht gegeben habe. Der Nuntius 
folgert daraus, daß die Sache Retzs bald entfchieben werben müffe. 

Und dad wollte eben der König bezweden, indem er ben Pabft 
aufforderte, etwas zu thun, dabei aber wieder erflärte: „er wage 
nicht, die Hand and Heiligtum zu legen.” . Die Karten lagen 
fo: Dem König- war mehr an Beilegung von Retzs Angelegen- 
heit gelegen, bem Pabſt mehr an Unterdrüdung des Janfenismus. 


Royal ausbrach, war nur gewählt worben, indem er ſich einmal in Gonclave 
ſehr für Auguflins Lehre ausſprach und dadurch die barbariniſche Partei zu 


gewinnen wußte. 
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Waͤhrend Retz fich burch fein Bünbnif mit Ports Royal bas An: 
feben eines mächtigen Parteihauptes zu geben fuchte, fuchte der 
König den Pabft zur Nachgiebigkeit in der Angelegenheit von Reg 
zu bewegen, indem er ihm die Unterbrüdung Port: Royald «als 
Lohn zeigte; der Pabft aber flellte bem König bie Partei Retz 
unter ben Biſchoͤfen als bedenklich dar, damit der König befto 
“ bereitwilliger wäre, fobald der Dabit ibm Reg zum Opfer brachte, 
zu Unterbrüdung bes Janſenismus dem Pabft die Hände zu bieten. 
Der Nuntius, welcher den Ruhm haben möchte, den Janſenismus 
unterdrüdt zu feben und beffen Stellung bei Hofe nicht eben bie 
angenehmfte fein mochte, fo fange Retz vom Pabſt aufrecht er: 
halten wurde, ftellt bem Dabft die Belegung feiner Angelegenheit 
ais wünfchensmwerth bar. 

Der Pabft fchreibt bald darauf an denfelben Nuntius: „Die 
Impulſe, welche von der Königin, dem Gardinal Mazarin, dem 
Biſchof von Rennes und Anderen gegeben wurden, bamit dad Neſt 
des Sanfenismus durch Aufhebung der Berfammlungen von Port: 
Royal zerftört werde (distruga), find großer Überlegung würdig. 
Der Königin und Mazarin ift anzubieten, daß Ihre Majefhat indeß 
die Gonventifel, welche darin gehalten werben, aufheben und be 
ffrafen und fo der Wifitation bes Kloſters, welche barauf folgen 
folle, einen glüdlichen Ausgang verfichern könne. Was Arnauld 
betrifft, fo dürfen Sie (der Nuntius) fi nicht bei Laien 
zum Urheber feiner Ginferferung machen; wenn e8 aber 
der Garbinal Mazarin will, fo fehlt ja nicht bas Beiſpiel des Abts 
von St. Eyran, die Frucht davon wäre leichtlich größer; bierorts 
hätte man gar Feine Abneigung dagegen. Wäre diefed Haupt aus 
bem Wege geräumt, die obgemelbeten Gonventifel aufgelöft, fo 
wäre der Sanfeniômus zu Boden geworfen.” 

So weit der Heilige Vater. Zugleich, trägt er dem Nuntius 
auf, fit in Betreff ded von der Klerus⸗Verſammlung zu Kor: 
berung der Verdammung Sanfens verfaßten Unterfchrifts : Formu: 
larö fo zu benebmen, daß ed nicht ben Anfchein gewinne, als ob 
der Pabſt die Klerus: Verfommlung als National» Concil 
anerfennte '). 


1) Rad Des: Lions zögerte der Pabft deshalb befonders, dem Formular 
feine Anertennung zu geben, weil man es ein ‚Glaubensformular” nannte; 
ein foldes zu geben, fiche nur bem Pabfte ober einem allgemeinen Goncil zu. 


Lo 
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Der Runtius freibt am 21. Januar 1661 an den Pabfl, 
die Unterfchrift finde Widerfland. „Die Meiften glauben ‚zwar, 
der Janſenismus werbe bald unterbrüdt fein, bie gute (sana cosa, 
während auch die Janſeniſten die ibrige immer saine doctrine 
nennen ') werbe fchon von felbft fiegen. Die Werftändigeren jedoch 
glauben, die Verpflichtung zu Unterfrift des Verdammungs⸗For⸗ 
mulars der Verſammlung könnte obne Erfolg bleiben, wenn der 
König die päbftlichen Gommiffarien nicht Eräftig gegen bie in ber 
Ausführung nachläffigen Biſchoͤfe unterſtuͤtze. Es laffe fich Leicht 
abfehen, daß wir dabei Feine andere Eanenifche Gewalt haben, als 
die apoflolifche, um nod mit Strafen bie renitenten Bifchöfe zu 
zwingen, während verfchlevene Biſchoͤfe durch fo große Schlauheit, 
dur Die Unterfiellung, als handelte ed fih um ihre eigene Gr: 
baltung und um die ber erften Geſetze ber. gallitanifchen Kirche, 
um Einführung der Snquifition von ben Janſeniſten zum Wiberftand 
verleitet werben.” — Der Yabfi wieberholt unterm 7. Februar, 
bie gute Stimmung ber Machthaber zu wirklicher Unterdruͤckung 
folle benuͤtzt, es folle dafür geforgt werden, daß bie Beſchluͤſſe der 
Berfammlung nach deren Auflöfung auch ausgeführt würden. — 
Same fommt er darauf zuruͤck, daß ja ber ftrenge (rigorosa) 
Beiftand bes lôniglihen Arms zur Ausführung uicht fehlen bürfe. 

Aus biefen Gorrefpondengen lernen wir weiter nicht bios, daß 
fionne, der Pönigliche Miniſter, mit bem Nuntius, befonberö bei 
Gelegenheit von Arras, jest fon in Unterhandlung ftand, wie «8 
mit ben Biöthümern sede vacante, namentlih mit der Befekung 
von PMründen in ihrem Bereich follte gehalten werben; fonbern 
es handelte fi auch um die Einführung einer Lehre, welcher fich 
der Janſenisſsmus ſtets entfcieben entgegen geftellt bat, und worüber 
der Pabſt, von fireitenben MönchBorden aufgefordert, eine Entichei: . 
dung geben follte Cine Gongregation fuchte vor Allem zu tems 
porifiren. — Auf die Anfrage des Pabfles an ben Nuntius, 
wie e& in Frankreich mit der Lehre von der unbefledten Em: 
yfangnig Marien flehe, erwiderte biejer am 26. Nov. 1660: 
Der Karmeliter Leon hatte darüber mit bem Pabfte eine Unterrebung gehabt, 


worin fich diefer fo ausfpradh, daß Leon, aus Furcht vor Annat, allen Mit 
Darüber auswid. 


1) Das: bebeutet noch heut zu Tage im Munde eines Sanfeniften : janfes 
niſtiſche Lehre. Ale nictunitariichen, orthoboren Diffenter in England nennen 
ren Glauben the sound doctrine of the scriptures. 
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‚Die fromne Meinung (opinione) wird von der Sorbonne nad) 
einem befonderen Statut vertheidigt; fogar Dominikaner muͤſſen, 
um barein einzutreten, verfprechen, Daffelbe zu thun. Auch in 
den meiften Städten Frankreichs werben Feſte zu Ehren berfelben 
gefeiert. Man fann vielleicht vermutben, die Sanfeniften werben 
entgegen fein, von denen ich höre, daß fie in Rouen Meinungen 
gelehrt haben, um bie Gläubigen von der Verehrung der glorreichen 
Zungfrau abzuhalten. » Man bat angefangen, gegen fie ein Ver: 
fahren einzuleiten.” — Etwas fpäter fchreibt Derfelbe an ben 
DPabft: „Gegen den Bibliothefar von Notre Dame zu Rouen 
wird gerichtlich auëgefagt, er babe fich vernehmen laffen, man thue 
ber Sungfrau zu viel Ehre, indem man ber Mutter die dem Sohn 
gebührende Ehre erzeuge, er habe auf bie Gebete an die Jungfrau 
gefcholten, wie über die Litaneien, indem er die Bobeserhebungen 
und Eigenfchaften, die man ihr darin giebt (inbem man fie domus 
aurea, turris eburnea nennen) als lächerlich und die Andacht 
bed Roſenkranzes als Narrheit behandle.‘ 

Der Pabft fbreibt am 7. Februar 1661: „Ich wüniche, 
daß Sie fich geſchickt unterrichten, ob nicht der Hof, bie Sorbonne, 
die Klerus-Verſammlung oder eines von ihnen die Abficht habe, 
den Pabft um ein in Betreff der Materie der allerheiligfien Empfaͤng⸗ 
niß günftiges Decret unterthänigft zu bitten. In diefem Kal haben 
Sie einen folhen Gedanken nicht zu verhindern, fonbern vielmehr 
zur Ausführung zu ermuthigen, ganz aber nur wie von Shs 
nen felbft und wie aus Ihrer eigenen Anregung (in 
tutto pero come da se e di suo proprio motivo)'). — 


Satyre eines Kapuziners auf Port: Royal. 


Indem wir nach ben Quellen die Slieber und Freunde Port: 
Royals zu charakterifiten fuchten, trat und öfterd der Zweifel ent: 
gegen, daß ja an biefen Bildern nur Licht, beinahe Fein Schatten 


1) Auf die Zanfeniften fiel immer der Verdacht, daß fie ſchlechte Marien: 
Verehrer feien. Sie waren ber erſt von ben jüngeren Möndhsorben aufge: 
brachten unbefledten Empfängniß und befonders ben damit verbundenen Ab⸗ 
Yäffen abgeneigt. Die von ber Univerfität Mainz, von ber rômifden und 
fpanifchen Inquifition verbammten (1674) avis salutaires de la B. V. Marie 
à ses devots indiscrets wurben ben Sanfeniften zugefchrieben. Noch im 
Jahre 1678 verbot der Dominikaner Raymond Capifucci maitre du sacré 
palais den officio dell’ immaculata conceptione della santa vergine nostra 
signora, approvato dal S. P. Paulo V mit Xbläffen. Der Kaiſer fchrieb 
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ja. Die Gegenfcriften belfen uns nur wenig, da fie theils auf 
die Perfônlichfeiten wenig eingehen, theild handgreifliche Verlaͤum⸗ 
dungen enthalten, theild nur Boͤſes audfagen. Einem fchattenlofen 
Gemälde wird dadurch nicht geholfen, daß Jemand berfommt 
und einen Topf ſchwarzer Farbe darüber hinumtergießt. Und doc 
iſt dies die Weiſe der Yarteilämpfe und am meiflen der theologi« 
ſchen. Indeß gehört es zum Intereſſe der Sache, ja zur Wahr: 
boffigfeit und Billigkeit ſelbſt, dieſen leidenfchaftlichen Anklaͤgern 
Gelegenheit und Stimme zu geben. 

Einer der ausgezeichneteren iſt der Kapuziner Zacharias von 
Liſieur, welcher unter dem Namen Louis Fontaines 1660 feine 
Relation du pays de Jansénie herausgab, où il est traitté des 
singularitez qui s’y trouvent, des coustumes, moeurs et re- 
ligion des habitans. Er kommt erft in der zweiten Hälfte an 
die eigentliche Verketzerung bei Gelegenheit der fünf Artikel, wo 
er fi ganz als Kapuziner zeigt; im Übrigen ſtellt er nicht ohne 
Bis ſchwache Seiten ber Partei ans Licht. | 

In bens Rahmen des, beigegebenen Kupferſtichs find die jegt 
noch in Frankreich gebräuchlichen Holzſchuhe, Schmwefelhölzer und 
Körbe überall angebracht, offenbar ein Spott auf bie Handar⸗ 
beiten. Schon im Vorwort fagt er, er ſchreibe nur Fury und mache 
feinen profit du libraire et supplice du lecteur, wa8 fit 
auf die affectirt gebebnte Schreibart mancher janfeniftifchen Schrift 
ſteller bezieht. “ 

Es wird behauptet, die Infel Norbftranb babe Veranlaſſung 
zu diefem fingirten Lande Janſenien gegeben. Allein weder bie 
beigegebene Anficht des Landes, noch ihre Erfiärung ſtellt es als 
eine Iufel bar. Dieſes Land, deſſen Befchreibung gewiß nicht 
unintereffanter fein werbe, als die vielen Befchreibungen von China 
und Kanada"), gränzt gegen Süden an ein unergrünblihes Meer 


beéfalb an ben Pabft, welcher in der neuen Ausgabe bei ben Gebeten bas 
sanctam conceptionem in sanctam et immaculatam conceptionem veränderte. 
Auch) Baillet, der Eritifche Hiftoriker, Biograph von Des⸗Cartes, von Rider 
und von Dermant, ber ſatyriſche Schriftfteller, Verfaſſer ber Schrift über 
dévotion de la sainte Vierge et du culte qui lui est dû, war Port-Royal 
befreundet. Bayle fagt, ex babe darin fo vernünftig über biefen Gegenftand 
geiprochen, ala ein Mann von feiner Profeffion thun Eönne. Der Pabft fegte 
diefe Schrift 1695 auf den Inder. 


1) Borin zum Theil die Accommodation der Sefuiten an heibnifche Ge: 
iffen wurbe. _ 


_ 
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voller Ungeheuer, gegen Oſten an bie weiten Auen von Libertinien 


(die Lehre von dem Unvermögen des Menfchen, bie Sebote Gottes zu 
erfüllen, führt. zur Auöfchweifung); gegen Norben bat es Kalvinien, 
woher fein Hauptfluß kommt, gegen Welten liegt Desefperien, 
bas Land der Verzweiflung, mit feinen Felſen und Ruinen, wo 
nur Einzelne berumirren und den Zod fuchen. (Die Lehre, daß 
Chriſtus nicht für Alle geftorben fei, führt zur Berzweiflung.) In 
ber Mitte von Janſenien liegt die Hauptſtadt, der Sit des Par: 
laments und der Univerfitéts vortrefflihe Gommunicationen führen 
nach ben drei benachbarten Ländern. Die Menfchen find mehren 
theild febr Hein, ob fie fich gleih von ihren Malern in außeror: 
dentlicher Größe barftellen laffen. Ihre Kopf ift Hein, aber febr 
bart, wegen der Dide des Schädel. Man bat bei Sectionen 
wiederholt gefunden, daß Mehrere ein boppeltes Herz hatten — 
man glaubt, daß fie besbalb zweibentig in ihrem Verfahren find. 
Ihre gewöhnliche Krankheit ift eine gefährliche Geſchwulſt (enflure, 
die adcetifchen Schriften Port⸗Royals ftellen Die enflure du coeur, 
ben Hochmuth, al8 bad Grundübel des Menfchen dar), woran fie 
gewöhnlich fterben, wenn fie bas Land nicht verlaffen, wovon man 
fie aber felbfi mit Gewalt abhält. Ihre Häufer haben fammtlich 
Hinterthüren; gewöhnlich kommen fie bei Nacht zufammenz fie 
thun alle ihre guten Werke bei Licht. Sie haben ihren eigenen 
Gang und Zonz bei jeder Gelegenheit verdreben fie bie Augen auf 
eine Weife, daß man meint, fie flerbens was fie Apoflrophen des 
Gefichtd nennen. 

Diefed Land bat Thiere, welche fonft ganz unbekannt find, 
Wölfe, welche Schaafwolle tragen, Füchfe mit allen möglichen 
Bälgen, felbft gezähmte, welche mit ben Hühnern leben, ohne daß 
fie, wie man fagt, ihnen etwas thun, fchwarze Papageien, welche 
fehr gut veben, Nachteulen mit Büfchen, welche fchöner fingen, als 
Nachtigallen. Da fie fih im Schreiben fehr wohl gefallen, halten 
fle eine große Menge Vögel; doch iſt es nicht wahr, daß fie blos 
mit Adlerfedern fchreiben. Auch fehlt e8 nicht an Hirfchen, welche 
ihr Geweih fehr Hoch tragen. Ihre Schaafe find größer, als die 
unferen, DaB man fie hier für Ochſen hält. 

Was die Pflanzenwelt anbelangt, fo waͤchſt bas giftige Eifen: 
büthen (Sturmbut, Narrenfappe) am bäufigften. Auch wählt 
ber Lorbeer fchön, woraus fie fich Kränze machen. Es ift im Lande 


\ 


Sharakterifliten und Miographien. 187° 


ein See, welchen Manche dem Genfer See ähnlich finden, nur dag 
fein Waſſer viel feiner if Unter allen Künften betreiben fie am 
meiſten die Buchbruderei, man fann auch nichts Pünktlicheres, 
nichts Huͤbſcheres feben, als ihre Arbeiten in diefem Artikel. Es 
fiht fie wenig an, wenn etwas Wahrheitswidriges fich eingefchlichen 
bat, werm nur ihre Gebler ganz correct, auf feinem Papier, mit 
guten Lettern gedruckt und reinlich gebunden find. Daher vers 
(haften fie Rd wiel Eingang bei ben Frauen, welde die Vergol⸗ 
bung lieben. 

Aus Ralvinien erhalten fie ihre fchönften Lettern; fie haberrvon 
allen Gattungen, nur keine römifche Schrift. Eben baber beziehen fie 
au ihre Waffen, welche fie nicht ſelbſt verfertigen. Weniger 
Ruben ziehen fie aus bem Handel mit Dedefperien, wohin fie nur 
Meſſer, Stride und Hanf dazu abfegen. 

In den Biflenfchaften nehmen fie die herfömmlichen Formen . 
nicht an, denn fie machen lieber Geſetze, ald daß fie biefefben ans : 
nehmen. bre Philofophen erfennen ben gefunden Menfchenver: 
ſtand niht an. Ihren Doctoren giebt man Kevefches Mäntel mit 
men’), mit Zuchöpel;, flatt mit Hermelin gefüttert, man est 
ifnen ben: Hut des Stifterd ihrer Univerfität auf. Wer es zur 
hoͤchſten Doctorswuͤrde (mit grünem Hut?) gebracht, wirb vom 
Bolt, befonders von ben bigotten Weibern, gemäftet. Die Rhe⸗ 
tori treibt Jedermann, aber die Muſik lieben fie nicht (c’est pour- 
quoi il ne leur faut jamais parler d’accords). Indeß haben 
fie Sefallen an ber Trompete, weil fie zum Krieg dient, wozu fie 
ſehr geneigt find, ob fie gleich immer Unglüd dabei haben. Wenn 
fie aber eine Schlacht verloren haben, ‚fo verbergen fie es fo ges 
Khict, dag, wenn man fie fiebt ober hört, man glaubt, fie Haben 
gewonnen. ‘bre Anführer hängen dann zur Taͤuſchung des Volts 
immer einige gemachte Fahnen in ihren Zempeln auf. 

Es ift eine Luft, fie über das Alterthum ihrer Stadt fprechen 
zu hören; fie fagen, diefelbe fei von einem FZürften von Hippo (Au: 
guflin) vor 1200 Jahren gebaut; fie rühmen fich des Befises von 
Urkunden, welche dies aufs Deutlichfte beweifen. Ihre keckſten 
Geſchichtſchreiber treiben es noch weiter und verfichern, diefer Herr 
babe fie nur wieder aufgebaut, fie fei fon 400 Sabre früher Durch 


1) Reveche, grober Zeug, ein wiberfpän Menfh; in ben Ärmeln _ 
haben fie die einfälfigen Leute de pe Partei. pänfiger 9 
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einen berühmten Fürften von Zarfus, einen großen Krieger, ge 
"gründet worden, welcher in feiner Jugend den berühmten Gamaliel 
zum Lehrer gehabt babe. Sie zeigen auf ein unterfchobenes, kaum 
30 Sabre altes Schwert, bas fie für fein Schlachtfchwert ausgeben 
(Sanfens Auguflin), wie man zu St. Denys bas ber Jungfrau 
von Orleans zeigt. — Sie erriditen ihren Anführern zahlreiche 
Statuen und Monumente, in welche nur der Blitz gerne ſchlaͤgt. 
Allen wohlhabenden Weibern, welche zum Wiederaufbau der Stadt: 
mauern, zum Gießen der Kanonen, zur Bezahlung der Garnifon 
beitragen, geben fie den Zitel Heroinen und bebiciren ihnen ihre 
Bücher. 

Statt dag man bei ihnen bas Bürgerrecht kaufen müßte, geben 
fie den Fremden, die bereinziehen, Geld, daher von allen Orten 
folhe fommen, deren Verhaͤltniſſe fonft vuinirt find. Man fagt 
von den Wilden, daß man fie- mit einer Bouteille Branntwein, 
ihrem Lieblingägetränke, leicht zum Entichluß bréchte, Chriften zu 
werden, daß ihnen aber bas Taufwaſſer allein keine Andacht eins 
flöße. Daflelbe gefchieht mit dem Pöbel, welcher fich von den 
Sanfeniern gewinnen läßt; ihre Lehre wird nur ben fie begleitenden 
Freigiebigkeiten zu Liebe angenommen. Die Doctoren haben vor: 
ausgefagt, daß das Intereſſe ein ficheres Mittel wäre, bicfe Arznei 
zu verfchluden. 

Derfelbe Eifer, welchen fie für Die Armen affectiren, läßt fie 
‚miöbilligen, was man ihnen von ben in andern Ländern mit Mar: 
mot und foftbaren Gemälden reich ausgefchmüdten Kirchen fagt. 
Sie meinen, fie fhaffen nur den Bebürftigen Recht, indem fie für 
diefelben Gott diefen großen Schmud wegnehmen, der ibm ja Doch 
zu nichts diene. Salomo fei gewiß in der anderen Welt für die 
Erbauung eines fo prächtigen Tempels geftraft worden, fagen fie: 
man bürfe gar nicht daran zweifeln, daß bie rechtfchaffenen Leute 
in Serufalem fi daran geärgert haben. à 

Da fie in ihrem Lande Feine Privilegien dulden, wollen fie 
keine Mönche, welche ftet8 Davon reden. Um fo auffallender ift, 
daß fie Nonnen haben wollen. Auch haben fie in einem Walde, 
zwifchen -ben Straßen nach Desefperien und Salvinien, Halb» 
mönche, welche find, was fie nicht find, und nicht find, mas fie 
find. Man weiß von ihnen nichts Zuverläffiges, als daß einige 
von ihnen Körbe, Holzſchuhe, Schwefelhölzer machen, welche nachher 
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auf dem Markte verdauft und von den Devoteflen unter ihnen als . 
Reliquien angefehen werben. Sie laffen e8 gefchehen, daß die Laien 
unter Einer Geftalt communiciren, aber viele unter ihnen behaupten, 
das Gegentheil wäre febr wuͤnſchenswerth. Dan glaubt, biefes 
Licht fei aus England zu. ihnen gefommen mit anderen Waaren, 
womit fie ſich nicht brüften, weil fie der Goufiscation unterworfen 
find und fie dafür geflraft worben wären, daß fie diefelben ohne 
Befehl des Magiſtrats angenommen hätten. Auch ber Gôlibat ift 
bei ihnen mit dem Driefiertbum verbunden, wie in der römifchen 
Kirche; man weiß aber nicht, ob fie diefen Gebrauch ins Land 
aufnehmen würden, wenn er nicht fchon eingeführt wäre. Ich babe 
auch wirklich einige eifrige Laien gefehen, welche die Augen zum 
Himmel erhoben, die Achſeln zudend, unter Seufzern vorftellten, 
wie unpaflend bas fei, daß bas viele Ausfchweifungen unter den 
Dienen des Altars veranlaffen könne.” — Go weit unfer 
Kapuziner. 

Es if moͤglich, dag diefe leuten Punkte nur Werleumbungen 
find, aber nicht minder, daß von ben Parteiführern folche Anfichten 
niebergehalten wurden, um nicht noch neue Verwickelungen berbeis 
zuführen. Die flrengascetifche, priefterliche Zentralmacht der Jans 
jeniften mußte dagegen fein, aber unter der Hand mochte bei man: 
den Anhängern davon die Rebe fein. ‚Uns ift in den gebrudten 
Urkunden Fein Beleg dafür bekannt, fie fprechen nicht davon. Ein 
Unbelannter, welcher 1673 im Seminar von Alet eine Retraite hielt, 
ſchreibt über ben Gôlibat auf ganz janfeniftifch diplomatifche Weife: 
„Sie glauben vielleicht, ich babe eine zu kecke Anficht ausgefprochen, 
indem id fagte, der Gehorfam, welchen die Beiftlichen dem Biſchof 
verfprechen, fei woefentlicher und unerläßlicher, als die Enthaltfams 
keit, wozu fie fich verpflichten. Sie werden bas aber nicht mehr 
befremdend finden, wenn Sie betrachten, daß die Hierarchie in ber 
griechifchen Kirche nicht weniger beftanden bat, als in ber lateini- 
fhen, tros der Ehe der Priefter, Diafonen und der anderen niebern 
Kirchendiener.“ Es folgt nun ein fanfeniftifher „Zuß”: „Daraus 
fönnen wir fehließen, wie groß die Anmaßung der Mönche und 
wie unerträglich ihre Verwegenheit ift, wenn fie fi anmaßen, fich 
der Macht der Biſchoͤfe zu entziehen, in deren Hände fie biefelben 
Gelübde abgelegt haben, wie die anderen Driefter bei ihren Ordi⸗ 
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. nationen, und wenn fie fogar wagen, fich ohne ihre Erlaubniß in 
die Verwaltung der Sacramente zu miſchen.“ 

Nicht übel fehildert unfer Kapuziner die janfeniftifche Lehre von 
der Abfolution: „Es ift wahr, daß die Doctoren biefes Landes 
die Abfolution nicht für fehr wirkſam halten; fie lehren, fie fei nur 
eine einfache Erklärung der Gnabe, welche man (fchon) durch die 
innern Schmerzen erhalten hat.” — Bloße Folgerung ift es jedoch, 
wenn es weiter heißt: ,, Der Menich koͤnne fie wohl entbehren, 
der entlaffene Gefangene brauche fich fehr wenig barum ju kuͤm⸗ 
mern, ob man ihm fage oder nicht, daß der Kerfermeifter die Pforte 
geöffnet habe.” 

Wahr if, daß Port: Royal: zwar einerfeitö die Sacramente, 
namentlich Abendmahl, Beichte, Priefterweihe fehr hoch ftellt, an: 
bererfeitö durch die innerliche Auffaflung, wornach doch nur die 
Gnabe durch biefelben wahres Leben geben fann, wenigftens bas 
opus operatum ganz aufhebt. Dieſes kann mit der Präbeflination 
durchaus nicht zufammen beffeben. So hätte auch hie Einfchär: 
fung einerfeitö fib an feine Pfarrkirche zu halten, andererſeits fich 
dem Beichtvater, „ben man unter 10,000 gefunden,” fich ganz zu 
ergeben, auch ohne äußeren Zwang, am Ende zu ber Unterfchei: 
dung des Directeurs und des gefeblichen Beichtpfarrers führen 
müflen. Der Geift des fo ganz priefterlichen St. Eyran trieb felbft 

dahin, die Seelforge über den Beichtſtuhl zu ftellen. 
| Unfer Kapuziner fagt, die Sanfenianer feben die Enthaltung 
vom Abendmahl ald dad verbienftlichfte Zaften an. Aus Singlins 
obiger Unterrebung mit der Herzegin erklärt es fich, wenn unfer 
Kapuziner fagt: „Seit einiger Zeit zeigen fie fih im Widerfpruch 
mit ihren Grundfäßen, al8 fleißige Gommunicanten, um der Nach: 
rede audzumeichen, ald glaubten fie, Die Gnade werde um fo mehr 
ertheilt, je mehr man fih von der Quelle entferne. Vielleicht bat 
ſich auch feit der Zeit ihrer erften Schriften darüber die menfchlicye 
Natur und die Wirkung der Sünden verändert.” 

Um bie fünf Säge nun recht in ihrem zerflörenden Einfluß 
darzuftellen, erzählt unfer Kapuziner, welchen Gebrauch die Sans 
feniften davon im Jugenbunterricht machen‘). 


1) &o heißt es: Die Lehrerinnen, welche ben Mädchen bas Lefen Ichren 
und bie mindeftens benfelben Eifer haben, den Kleinen biefen Glauben einzu⸗ 
flößen, daß Petrus gefallen ſei, weil die Gnabe fich ihm entzogen babe (Ber- 
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„Es heißt, dag man fib in Italien, wo ed viele arme Bi⸗ 
fdéfe gäbe, an mehrere gemacht babe und verfpreche, ihnen Gquis 
pagen zu halten, wenn fie e8 mit Janfenien halten. Den Spaniern 
halte man die Größe und Herrlichkeit ber Partei vor; benn bas 
ift die Leidenfchaft der Spanier, ed hält fich einer fchon für glücklich, 
wenn er nur auf den Anberen berabfeben fann (de tenir le haut 
du pavé), auch wenn er nur Wind zu fchlürfen und Rüben zu 
eſſen beläme.” Damit fchließt fich unfer Kapuziner vollends an 
die Karrifaturen ber Zeiten Richelieu an, worauf ber fpanifche 
Wind, nebft Rüben flatt bes Feberbufches an ben Hüten ber 
Spanier eine große Rolle fpielen. Ähnliches fagte man Des Lions, 
um ihn von ben Sanfeniften abzubringen; es fehlte fogar nicht an 
dämonifchen Wirkungen und an Offenbarungen. (Siehe Beilage XII.) 

Es fehlte auch nicht an Satyren in Berfen, zumal ba Ports 
Royal felbfl, werm aud mit Misbilligung des älteren Stammes, 
ſelbſt bide Saite angefchlagen hatte. So als Antwort auf bie 
Ealuminures (erſter Band, Seite 615) ber „Striegel für ben 
janſeniſtiſchen Pegaſus.“ (Siehe Beilage XIV.) 


Schilderung ber Betſchweſtern beider Parteien. 


Eine Handichrift auf ber Mazarins Bibliothek enthält zuerſt 
ane Menge von ſatyriſchen WBüchertiteln, welche die Bibliothel des 
Ordens des devotes du temps et à la mode bilden, ein Ber: 


anlaffang zu Arnaulds Ausſchließung aus ber Sorbonne), fpredjen: Glaubt 
ja nit, meine Æôdter, daß Gottes Gnabe immer mit und fei. Ach nein; 
es giebt Zeiten, ba man zu Grund gehen muß! Was follen wir aud anberes 
thun, wenn Gott fid von uns zurüdzicht? und bas gefhiebt doch oft; find 
wir nicht recht ungluͤcklich? Man gebietet uns bie Keufchheit und boch ſind 
wie oft der zu ihrer Erhaltung noͤthigen Kräfte beraubt. Behaltet bas ja, 
es handelt ſich dabei um euer Deil, wenn ibr e8 nicht wißt; bei Gelegenheit 
koͤmtet ihr es nöthig haben. Ehemaͤnner wären nicht fo graufam gegen ihre 
Traum, wenn fie die Theologie ſtudirt hätten; benn dann wuͤßten fie, baß, 
da die Gnade uns öfters verweigert ift, man mit unferen Schwachheiten viels ' 
mehr Mitleib Haben, als über Kehltritte böfe werben follte, worein wir verfalten, 
weil Bott uns feine Gnade verweigert, entweder um uns für unfere Untreue 
zu ſtrafen, oder um uns burch einen nothwenbigen Kal zu lehren, baß wir 
chne ihn nichts koͤnnen. — Auch ermangeln die Wüftlinge in Fanfenien nie, 
RG bei Denen, welche fie verführen wollen, auf ihre Doctoren zu berufen und 
ihnen zu fagen, es gäbe ja Augenblide, wo der Wibderftand ie in unferer 
Sewalt ſei. Dieſer Eindruck, verbunden mit den Geluͤſten, welche man durch 
dieſe verderblichen Reben erweckt, macht eine elende Ereatur leicht glauben, 
daß der Augenblick, wo man zu ihr ſpricht, dieſer Augenblick ſei, wo ber Wille 
feine Gewalt über fie babe, daß es Zeit fei, fi zu ergeben, weil Bott nicht 
mehr der befämpften Tugend beiftehe. 
9* 
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zeichniß der Gemälde, Garderobe, die Regeln für bie Ordens⸗ 
fhweftern in der Glaufur und für bie in der Welt. AIS eine 
Hauptregel biefer ftebt oben an, baß jede einen confesseur, einen 
directeur und einen debrouilleur für ihr Gewiffen babe, damit 
fie dann, bei deren Widerfpruch unter fich, ſelbſt zu enticheiden babe. 
Befondere Abfchnitte geben die Regeln für die janfeniftilchen, für 
die antijanfeniftifben und für die quietiftifchen Betſchweſtern. 

„Die janfeniftiihen Betſchweſtern 1) follen alle Bücher von 
Port: Royal haben, fie gerne herleihen und felbft anbieten, wo fie 
feben, daß Jemand Liebe zur Wahrheit und Gefchmad für bas 
heilige Alterthum und bie gute Moral bat. — 2) Sie citiren zur 
Zeit und zur Unzeit bie Schrift, die Goncilien und die Väter; fie 
haben von ber Tradition, von Öffentlicher Buße, von den alten 
Kafteiungen zu fprechen und vermiffen bie erften Jahrhunderte bitter: 
lib. 3) Sie haben Sorge fich gründlich zu unterrichten über bie 
Gefchichten ded Falles des Pabſtes Liberius, von der Berdbammung 
des Honorius und anderen ähnlihen Gefchichten und werden fich 
fleißig darüber unterhalten. 4) Sie declamiren gegen dad Formular, 
die heilige Politit und plumpe Unwiſſenheit der Bifchöfe, welche 
die Unterfrift verlangen. 5) Sie beflagen die erflaunlihen Mis: 
bräuche der Brüberfhaften, ber Indulgenzen und fagen nie ben 
Roſenkranz. 6) Sie geben fi alle Mühe, gemifle Cafuiften als 
Berberber der Moral und als Feinde bed göttlichen Geſetzes zu 
verfchreien. 7) Sie müflen alle Übungen ber Frömmigkeit, von 
welchen fie nicht glauben, daß fie aus der erften Kirche feien, als 
devotion de femmelettes und als Aberglauben anfeben. 8) Ihr 
Dratorium und ihr Gabinet fol mit Portraits des Biſchofs von 
Yyern und ber Heroen ber Secte gefbmüdt fein, es fei denn, daß 
eine verpflichtet fei, fid in Acht zu nehmen, um nicht bem Glüd 
ihres Sohnes, des Abbes, ober ihrer Tochter, der Nonne, zu Ichaben. 
9) She Überfluß fol auf den Unterhalt ihrer verbannten ober vers 
borgenen Doctoren verwandt werden, auf Drud und Bertheilung 
ber Bücher ber Partei; fie geben nicht einen Obol ben Bettelorben, 
noh zum Schmud der Kirchen, ba er bob binausgeworfen 
wäre. 10) Sie werden jeded Jahr ihre Retraite ober doch einige 
fromme Walfahrten nah Port: Royal machen und rufen bie 
heiligen Männer und Frauen bes Doms an, die bafelbft be: 
graben find.” 
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Die deyotes antijansenistes ober die moliniflifchen Wet: 
ſchweſtern haben mit allen ihren Kräften und mit allen Mitteln 
die Schriften diefer Herrn (von Port-Royal) ohne Ausnahme zu 
verfchreien. Sie ffimmen dafür, daß man mit Feuer und Schwert 
Alle ausrotte, welche fie des Janſenismus verbächtigen. Sie follen 
als biefer verfluchten Reberei überführt betrachten gewiffe befannte 
Drben, die Priefter, welche mit verfiänbliher Stimme ben Meß 
kanon recitiren, welche keine Pfründe wollen ober ſich mit Einer 
begnügen, bie Beichtuäter, welche ihren Beichtkindern ben franzoͤ⸗ 
ſiſchen Meßkanon und die Bibelüberfegung nicht aus den Händen 
reißen, welche die Abfolution biöweilen verweigern oder verfchieben. 
Sie werben für verbächtig halten die Maͤdchen und Frauen, welche 
fih befcheiden Pleiven, welche die Surüdgegogenbeit und die Hand: 
arbeit lieben, welche zu keiner Brüderfchaft gehören, zu Gott fran: 
zöfifch beten, fich ein Gewiflen baraus machen, in den Predigten 
und Mefien der Pfarrkirchen”) zu fehlen und in der Faſtenzeit nur 
Eine Mahlzeit halten. Sie werden auch allen benjenigen Frauen 
nicht trauen, welche Nicht alle Wunder und Geſchichten glauben, 
die man in ben Legenden und in ben Buͤchern der Brüberfchaften 
lieſt, und welche nicht dafür find, dag man alle die verfluchten 
Sanfeniften lebendig verbrenne. Um bie Sanfenifien zu ärgern, 
werben fie oft unvorbereitet zur Beichte und zum Abendmahl 
sehen und ohne fi) etwas Daraus zu machen; fie machen fich ihre 
Hauptfache aus den äußeren Übungen der Andacht, fie tragen ihr 
Stapuliee mit dem feflen Glauben, baburd vor jedem Unfall unb 
vor der HöNe geſchuͤtzt zu fein; fie fagen jeden Tag bie fieben 
Seligkeiten (allégresses) her, die Gebete von St. Brigitta und 
Das der vierzig Sage, daß fie nicht ungebeichtet flerben. möchten. 
Sie bezeugen fit befonders andaͤchtig gegen die Heiligen, beren 
Reliquien erſt neuerdings aus Rom gebracht worden find, und 
von benen man vweber dad Leben, nod ben Namen weiß. 

Diefe Schilderung iſt — abgefehen von einiger Übertreibung — 
offenbar wahr und unparteiifch und ein wichtiged Charaktergemälbe. 

1) Ben ben Betfchwefteen nach der Weltfitte Heißt es bagegen, | fie glaub: 


ten fi) baburd zu encanailler, wenn fit in bie Prebigten und Mefien der 
Pferslirdhen, nd vielmehr in bie der Orben, befonders der qefuiten, gingen. 


Neunted Bud. 
Die Gefangenfhaft. 


Penses-vous être salat et juste impunëémentt — 
Dès long-tems votre amour pour ls religion 
Est traité de révolte et de sédition. 


Bifitation von Port- Royal. 


Haec sunt initia dolorum. 


An die Stelle des durch eine lettre de cachet verbannten Singlin) 
hatte Port-Royal den „großen Moliniften” Bail als Superior 
annehmen müfjen, obgleich) mit Verwahrung feiner dadurch ge 
kraͤnkten DPrâfentationsrechte. Man flellte den Nonnen vor, daß 
fie einen „Wunſch ded Königs” nicht verweigern Fônnten. Keiner 
ber Freunde, Arnauld, Pascal, Singlin, durfte fih mehr nach Port: 
Royal wagen. Der Verkehr war nur noch ein briefliher. — 
Bail eröffnete mit bem Generals Bicar des flüchtigen Erzbiſchofs, 
Des Contes (Dekan ber Metropolitantirhe) ), am 11. Zuli 1661 


1) Zeoftbriefe barüber unb uͤb t über bie um a 
Bufprudé bec Freunde, fiehe in pue KV Entbehrung geifttich 


7 In einem zur Zeit feines Todes gefchriebenen Briefe (570) heißt es: 
„Sr hat ein Vermögen von 400,000 Livres, wovon bie Hälfte in baarem 
Gelbe in feinen Koffeen, binterlaffen. Gr hatte außerdem nod erftaunlide 
Sorväthe, befonbers waren feine Zimmer voller Gonfttüren und Zucker, ſchimm⸗ 
licht, verdorben, Halb von ben Hatten gefreffen. Bei al bem hatte er feine 
Benefigien und übrigen Büter mit aller Klugheit unter feine Neffen vertheilt 
und bat ſich wohl gehütet, ben Armen etwas zu geben. — Auch Bail inter: 
tieß, ob ex gleich ein ungleich geringeres Einkommen hatte, ein bübides Ver⸗ 
mögen, an bem er nod) mebr bing.. „Diefer gute Mann war ein großer 
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eine Bifitation von PortsRoyal de Paris, burd eine dußerfi 
kraͤnkende Rede. Er fagt den Nonnen, baf fie der Keberei ver: 
dächtig fein. Einige Nonnen warfen fi, darüber beftürzt, mit 
den Worten vor dem Sacramente nieder: ne tradas bestiis ani- 
mas confitentes tibi. Dad allgemeine Weinen bewog Des Contes 
zu einer mildernden Rede und zur befländigen perfönlichen Mits 
wirfung bei der Bifitation, um Mishandlung zu verhüten. Ob er 
gleich nicht Muth genug für die dußerften Proben hatte, war er 
dod Port:Royal gerdogen. . 

An einem Tage der Bifitation, heißt ed in den Acten, fiel um 
Mittag eine große Feuerkugel über den Kloflerraum von Ports 
Royal d. P. weg und mit flarfem Donner zur Erde und ließ eine 
gute Weile fichtbare Spuren und Schwefelgeruch zurüd. „Wir 
baben bemerkt, daß wenn der Lieutenant: Civil im Begriff war zu 
fommen ober und überhaupt etwad Neues zuftoßen follte, diefelbe 
Erfdeinung Einen oder zwei Sage zuvor Fam. Wir waren fo 
daran gewöhnt, daß, wenn wir ein Gewitter kommen fahen, wir 
fagten, man braue etwas gegen und; und ed flund nie mehrere 
Tage an, ohne daß man die Wirkungen fab.” | 

„Denfelben 22. Zuli zu berfelben Stunde fblug der Blitz 
nahe bei Port:Royal bed Champs in eine große Eiche, beren 
fänmtliche Zweige er in taufend Stüde zerfchlug, fo daß nur ber 
Stamm übrig blieb. Man bat bemerkt, daß biefer Baum nicht 
mebr trieb, al8 in bem Jahre, in welchem wieder alle Nonnen in 
Port:Royal d. Ch. verfammelt wurden.” 

Go ftebt in der Gefchichte unferes Klofterd der Aberglauben, 
welchen bas Wunder zur Gewohnheit wird, neben bem Zarten, 
Simigen. 

Wirklich kreuzte ſich die geiſtliche Viſitation mit einer durch 
einige hohe weltliche Beamte. Urſache war das falſche Geruͤcht, 
daß naͤchtlicher Weiſe die vertriebenen Beichtvaͤter und andere 
Freunde uͤber die Kloſtermauer einſtiegen und mit den Nonnen 
Verſammlungen hielten. Sie geboten, daß zwei Thuͤren, welche 
aus dem Kloſterraume hinaus fuͤhrten, ſollten zugemauert und eine 


Pelagianer; aber die Pelagianer unferer Zeit find nicht des Glaubens wie bie 
alten, daß die Reichen nicht felig werben Tonnen. Sie häufen fo viel Gelb 
als möglich auf und auch darin unterfcheiden fie fi von den Sanfeniften, 
welche meift mur Bettler find.‘ | \ 
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Strede ber Sartenmauer erhöht werden. Auch Ports Royal d. Ch 
wurde von diefem Beſuch nicht verfchont. 

Die Bifitation durch die beiden Geiſtlichen währte den Juli 
1661 über; alle Nonnen in den beiden Häufern und die Schweftern 
Gonverfen wurden eine um bie anbere verbôrt. Jede mußte nach: 
ber für bad Klofter nieberfchreiben, was fie gefragt worden ‘mar 
und geantwortet hatte. Wir haben biefe Protofolle nod auf mehr 
als hundert gebrängten Quartfeiten. Sie gewähren und bie ges 
nauefte Einficht in bas Leben und in den Glauben der Nonnen. 


Jede wurde gefragt, ob Chriftus für Alle geflorben fei, was 


ohne Ausnahme bejaht wurde; fobann, ob man ber Gnabe wibers 
ſtehen fônne. Alle verficherten, daß fie died aus eigener Erfahrung 
wüßten, indem fie gar oft ihrem befferen Gefühl und Vorſatze, 
welche Gott ihnen gefchentt babe, nicht Folge leifteten. Dies war 
ihnen aber nur ein Beweis dafür, daß fie ohne Gottes Gnabe aus 
fich felbft blos Boͤſes thun koͤnnten. Somit waren unfere Ronnen 
ber fcholaftifchen Formel Janſens fremd, im Grund des Bewußt: 
feind aber mit der verbammten Lehre Eins. — Aber find Gottes 
Gebote unerfülbar? Nein, antworteten Alle; fie find fogar leicht 
für den, welcher Gott liebt, fügten Einige bei. Obgleich Gott 
Einigen feine Gnade auch ungebeten gebe, müfle man fie doch 
fleißig von ihm erflehen und bürfe gewiß fein, daß er fie und dann 
fhente. „An der Snabe fehlt ed nicht, fondern an und.” (La 
grace ne nous manque jamais, mais j’ai manqué à la grace.) 

Die gewöhnliche Kafteiung ift bas Wachen, zumal vor bem 
Sacrament. Beichte und Communion war ein Hauptpunlt bed 
Verhoͤrs. Es wurde außer den Feſten regelmäßig an ben Sonn: 
tagen und Donnerflagen communicirt und immer wurden Œinige 
bazu beftimmt. Die gewöhnlichen, auch fchwereren Anliegen trug 
man den Müttern bed Haufed vor, fie vermittelten Verföhnung 
und Xbbitte wegen fleiner Streitigkeiten, ehe bie betreffenden 
Schweſtern communicirten. Damit die eigentliche Beibte nicht 
zu einer todten Gewohnheit würde, damit man fich nicht Durch 
Altäglichkeit dagegen abflumpfe, war man nicht gehalten, vor 
jeder Communion zu beichten, fondern nur alle 14 Œage Man 
verfebte fi) außerdem vor der Communion in die Gegenwart 
Gottes und nur um bebeutenderer Sünden willen wandte man fidy 
an ben Beichtvater, 3. B. „wenn ich im Sprechzimmer mit Aus: 
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wärtigen über weltliche Dinge mit Luft gefprochen babe,” fagte 
Eine. Nur wegen Übertretung ber Nächftenliebe wird manchmal 
um einige Zage die Communion hinaus gerüdt. — Zäglich prüft 
man fich zweimal felbft unb bittet Gott um Verzeihung. Seine 
fehlerhaften (äußeren) Handlungen befennt man alle at Tage 
unter den verfammelten Schweflern im Kapitel.. Man Hagt fit 
nicht unter einander an, fondern Sebe ſich felbft. | 

Den Verhörenden bien ed etwas befrembenb, daß die Schwes 
fen fit mit ihren Anliegen und Selbftanflagen an die Mütter 
wendeten. Wie, fragte der Dekan die Schweſter Sufanna von 
Sta. Gecilia, ihr fagt eure Fehler eurer Mutter? habt ihr fo viel 
Butrauen? fällt e8 euch nicht fhwer! — Va, mein Vater, wir 
haben vollkommenes Zutrauen zu ihr. — Ein fo großes, als zum 
Beihtvater? — Ich verfichere Sie, daß wir noch ein größeres zu 
ihr haben; wir fennen fie beffer. — Die Schrift Arnaulds gegen 
das häufige, mechanische Communiciren wurbe zmar von den Nonnen 
nicht gelefen, weil fie polemifcher Natur war; fie hatte aber Meh⸗ 
tere veranlaßt, ihr Heil in dem Klofler zu fuchen, wie fie die Gin: 
ſamkeit dee Männer bevölkert hatte. Es fcheint, als hätte man, 
gedrängt durch feindliche Vorwürfe und freundliche Ermahnungen, 
dad Abendmahl etwas häufiger genoffen; bafür follte nun bie 
Beichte vor ber Abflumpfung bewahrt werben, welche mit dem 
häufigen Gebraud fich einftellt. Auch hier uͤberwog nur die Seel: 
forge über bas Priefterliche, Sacramentlihe. So organifirte fich 
mit dem berannabenben Snterbict, mit Vertreibung ber vertrauten 
Beichtvaͤter, die Höfterliche Gemeinde in fich felbft, damit fie mit 
Gott fib felbft genügen koͤnnte. Später wird bie Verleumdung 
daher Veranlaſſung nehmen, auszuſprechen, Nonnen haben in 
DortsRoval Meſſe geleſen. | 

Wir erinnern und, daß man St. Gyran vorwarf, er fhâbe 
dad Abendmahl gering, weil er von bem Gommunicirendben nicht 
blos die Enechtifche Zurcht vor den Höllenflrafen (attritio) vers - 
langte, fonbern eine Buße, welche aus der evangelifchen Liebe zu 
Bott und feinem Geſetze bervorgebe (contritio). Mehrere Nonnen 
hatten, wie Bail fagte, „bei biefer Frage nicht anbeißen wollen.” 
Eine Tochter d'Andillys, Maria Charlotte von St. Clara, war 
die Erſte, welche darauf einging: ,, Die contritio, glaube id, ifl 
ein Schmerz darüber, Daß man Gott beleidigt, weil er unendlich 
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gut ifl. Die attritio aber fann nicht genügen, wenn fie nicht zur 
contritio führt. Ich glaube, fie dient dazu.” — Bail verbreitete 
fit fofort über biefe Materie: „Wenn Iemand wahre Buße 
(contritio) hätte, fo brauchte er die Beichte nicht, weil er dadurch 
von Gott unfehlbar die Vergebung erlangen würde; ba aber nicht 
Yebermann biefe Buße haben fann, genügt die attritio mit dem 
Sacrament.” (Das würde heißen: nicht Seber fann Gott lieben 
und aus Liebe fein Gebot erfüllen, es muß aber doch jedem Ka- 
tholiten möglich fein, felig zu werden, alfo genügt die Außere 
Buße mit dem Sacrament, für deffen Ehre man durch Verdaͤch⸗ 
tigung der liebevollen Buße zu eifern meinte. Die Unterwerfung 
unter die Kirche wird auch in biefer Frage, wie in der Caſuiſtik 
als Surrogat für die Erfüllung der göttlichen Gebote gerübmt.) — 
Maria Charlotte ließ ſich aber nicht in biefe Subtilitäten ver- 
wideln, fie antwortete: „Ich geftehe, mein Water, daß ich nie 
diefen Unterfchied gemacht babe, auch brauche ich Feine Kenntnig 
davon; ich weiß nur, daß ich täglich die Erfahrung mache, daß 
ich meine Fehler viel mehr zu Herzen nehme, wenn ich an bie 
Güte Gottes denke und an Alles, was er an den Menfchen 'thut, 
ald bei bem Gebanfen an die Hölle.” — 

Die Schwefter Agnes von Sta. Thekla (Racine) fagte: „Ich 
fürchte die Hölle, aber nur weil Gott nicht darin iſt; ich meine, 
ich würde mich um die Qualen darin nicht fümmern, wenn id 
nur nicht von Gott getrennt wäre.” Der Dekan fand dies fehr 
gut; hätte er fie deshalb nicht dreißig Jahre fpäter des Quietismus 
verdaͤchtig gefunden? 

Angelica von St. Johann verſicherte, daß ihnen in Port: 
Royal nichts fo eindringlich empfohlen werbe, ald daß fie fih immer 
feft im Vertrauen und in der Hoffnung auf Gott halten und nie 
aus der Faflung kommen follten, felbft nicht über ihre Berfuchungen 
und Fehler; worüber man fich bemüthigen, aber nicht beunrubigen 
müffe, da Gott allen Gliebern der Kirche alle zu ihrem Heil nô- 
thigen Gnaben gebe. Auf Bails Frage, ob fie glaube, daß Chrifius 
für alle Menfchen gefforben fei, erwiberte fier ,, Da, ich glaube, 
daß es kein groͤßeres Verbrechen giebt, als wenn man, in welchem 
Zuſtande man nun fei, an feinem Erbarmen verzweifelt.” — Aber, 
fragt der Dekan, wenn Gott Dir geoffenbart hätte, dag Du nicht 
zur Zahl der Prädeftinirten gehöreft, was würbeft Du antworten? — 
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Ich liebe nicht, unmögliche Dinge als Vorausfegung anzunehmen, 
mein Herr; Sott ift zu gut, ald bag er Seelen in bie Verfuchung 
ber Verzweiflung führen ſollte. Für eine Sache, welche er nie 
zu mir fagen wird, bilde ich mir aud Feine Antwort ein.” — 
Der Dekan: Indeß was wuͤrdeſt Du antworten? — „Ich würde 
lagen, diefe Offenbarung fei eine Taͤuſchung.“ — Der Dekan: 
Sage aber doch eine Antwort. — „Ich weiß gar zu gut, was 
ih zu fagen und zu thun hätte, erwiberte fie, ich fühle, daß ich 
zu Gott fprechen würde: Mein Gott, auch wenn bu mich in 
Verdammniß flürzen wollteft, fo würde ich Dich doch mein ganzes 
Leben über lieben. Aber ich nehme nie das Unmôgliche ald möglich 
an” — Bail berief fih, zum Beweiſe dafür, Daß einmal ein 
Zeufel in Geſtalt eines Engels alfo zu einem frommen Mönche 
fprad, auf die exercices du coeur, ein Buch, welches man eben 
den Nonnen als Heilmittel fehr anempfehlen wollte. — Dagegen 
wurde indbefondere vor dem Katechismus St. Cyrans gewarnt, 
welchen der Pabft cenfirt babe. In Port-Royal berief man fi) 
darauf, daß der Erzbifchof von Paris ihn hatte durchfehen laffen 
und dann gebilligt hatte; ‚wenn man feinem Hirten folgt, läuft 
man Feine Gefahr; ob der Pabft ibn cenfirt bat, weiß ich nicht,” 
fagte eine Nonne. — Als die gewöhnliche Lectüre geben bie 
Nonnen an, dad Evangelium, die Nachfolge Ghrifti, Schriften von 
Franz von Sales, von St. Bernhard, die Briefe St. Cyrans, 
das Leben Auguſtins, Grenadius; d'Andillys Toͤchter lefen bie 
Biographien der Bäter ber Wüfte von ihrem Vater. Die Bilder 
diefer Ginfiebler und der heiligen Patrone find in vielen Zellen, 
mit einigen franzöfifchen Werfen darunter, Portraits von Auguftin, 
ja eine Marie vom Rofenkranz'). Ganz befonderd erlangten Baild 
Bobigefallen die Kruzifire in ben meiften Zimmern, mit der Unters 
ſchrift: Er ift die Verföhnung für die Sünden der ganzen 
Bel. — Somit war der Vorwurf Lügen geſtraft, als feien 
weder Bilder noch Kruzifige im Klofter. 

Bas die Bifitatoren am meiften befrembete, ift die allgemeine 
Zuftiebenbeit; die Seligkeit, welche fie bei ihrer Aufnahme empfun- 
den hatten, leuchtet noch auf bem Angefichte. ,, Sie haben hier 
dad wahre Geheimniß gefunden, Sungfrauen zu erziehen, fie find 


1) Die kleinen Kinder mußten täglich bei bee Besper ben Roſen⸗ 
franz beten. 
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alle zufrieben, frei, offen, heißt ed; auch nicht Eine iff misver: 
vergnügt, Seber ift die Freude aufs Angeficht geichrieben. Das 
finden wir in anderen Häufern nicht; wenn da eine Jungfrau 
kaum Profeffin iſt, fo ift fie bon vol Mismuth.” — Die Schwer 
fler Maria von Sta. Euphraſia antwortet für alle: Ich liebe 
meinen geiftlichen Beruf fehr; ich wollte ibn nicht gegen alle mög: 
lichen Güter der Welt dahin geben, wenn ich auch gewiß wäre, 
dabei recht glüdlich zu fein‘). — Die Schwefler Anna Eugenie, 
Wittwe des Herrn von St. Ange, welche ald Gattin und Freundin 
. ihr treues liebevolles Herz bewährt hatte, verfichert, daß zu ihrer 
vollen Zufriedenheit nichts fehle und auf die Frage, ob fie Achtung 
gegen ihre Schweflern habe? antwortet fie, ja, in hohem Grade 
und eine fo herzliche Zuneigung indbefondere, daß fie als vor Gott 
fagen müffe, ihr größter Schmerz im Nonnenſtande fei für fie, daß 
fie nicht wage, biefe Zuneigung durch Worte auszubrüden, „denn 
oft ftanb ich in Verfuhung, ihnen ein Außered Zeichen von dem 
zu geben, was ich in meinenr Herzen für fie hege; ba Dies aber 
nicht erlaubt ifl, bat e8 mir oft fon recht leid gethan.” — „As 
man auf bie ihr auferlegte Arbeit Fam, fagte fie, fie liebe dieſelbe 
fo febr, daß fie bei ihrem Gefchäft oft denke, bie Gbrenbamen ber 
Königin feien mit ihrem Berufe gewiß nicht fo zufrieden, als fie, 
die Strümpfe für bas Klofter mache.” . | 
Der Dekan antwortete ihr mit Worten, welche die Einfiebler 
unter fich hie und da führen mochten, und fagte lächelnd: Das 
wundert mich nicht, Sie arbeiten auch für Königinnen! — Darüber 
ging St. Ange dad liebevolle Herz vollends auf: „Sie haben 
Recht, ſprach fie, ich febe auch alle meine Schweftern für noch etwas 
Hoͤheres an; burd meine Freude Darüber, daß ich immer zu ihren 
Füßen fein darf, verftebe ich ganz die Freude der b. Magdalena 
zu den Füßen unfered Herrn. Sa, man ift hier wie in einem 
irdiſchen Paradies.” 

Des Contes bemerkte, daß bie Unorbnungen in den geiftlichen 
Häufern von der Geringfchägung der Nonnen unter einander ber: 
fommen, woraus notbwenbig Spaltungen entfiehen müffen. Daher 
haben fie bei ihren SWifitationen fonft beinahe nichts als Klagen 


1) Aus verfchiebenen handſchriftlichen Briefen erde, daß es inbef bei 
vielen Ronnen auch nicht an allerlei büfteren, wie bémonifthen Gebanfen unb 
eigenthuͤmlichen malices spirituelles fehlte. Siehe Beilage XVI 
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derfelben über einander anzuhören. — Sail erflärte diefen herr: 
fihenden Frieden daraus, daß fie allefanımt biefelben Beichtvaͤter 
haben, daß nicht, wie in ben anderen Klöftern, jede Jungfrau ihren 
befonderen geiſtlichen Water babe, der fie befuche, der eine alle drei 
Monate, der andere alle fechd Wochen. Da nun jeber feine bes 
fondere Froͤmmigkeit und feinen eigenen Geift babe, fo fei es auch 
bei ben Sungfrauen alfo. „Sch babe zehn Häufer vifitirt, da hört 
man fier nichts -ald Klagen der Einen über die Andern,” fagte 
ee. — Das Verbôr ging im Ganzen ohne flarte Reden vor fib, 
man fand, daß Diejenigen, welche über bie flxeitigen Punkte Bes 
ſcheid wußten, in ber Regel es gelemt hatten, während fie noch 
außerhalb des Klofterd lebten. — Angelica von St. Johann macht 
davon eine Ausnahme. So oft eine Arnauld erfchien, gab man 
ihr zu verfichen, fie babe gewiß ben Schlüffel des Geheimniffes, 
der „Sntrigue.” Angelica rügte mit gewaltiger Rebe die unbe 
fonnene Eröffnungd : Predigt Bails, fie Fam eben aus bem Noviziat, 
weiches fie in ber größten Beflürzung gefunden hatte; man hatte 
die Novizen immer nur mit ber Milch praktiſcher Frömmigkeit 
genährt, fie von allen flreitigen Fragen fern gehalten, und nun 
batte der Bifitator ihren Tindlichen Frieden zerftört. 

„Mein Herr, bob fie an, giebt ed auch etwas Befrembenberes 
für Fungfrauen, welche bier in einem tiefen Frieden, in vollfom: 
menem Wergeffen der Welt lebten, welche an nichts mehr dachten, 
al8 der Ruhe zu genießen, worein fie Gott in ihrer Zuruͤckgezo⸗ 
genbeit verſetzt hatte, und fich für ben Eingang in eine andere 
höhere Ruhe vorzubereiten, wenn Sott fie dahin abrufen würde, — 
als wenn man nun auf einmal daher fommt und von Anathemen 
fpricht, ihren zeigt, daß fie auf bem Rand, ja fon im Abgrund 
der Ketzerei felbft find. Wer hätte ba nicht Furcht? man vergleicht 
fie mit Sodom und Gomorra, mit Zauberinnen, mit den Befeffenen 
von Auxonne; — dergleichen ift wohl nicht geeignet, beflürzt zu 
maden! — da wiffen wir fürwahr nicht mehr, woran wir find!” — 
Bail fuchte ſich hinauszureben, das fei ja nur gleichnißweife ges 
fproden gewefen; „bisweilen ift e8 gut, fagte er, im Anfang Staunen 
zu erregen, um aufzuregen.“ — „Sa, erwidert Angelica, aber 
Rittel, welche nur aufregen, find febr häufig gefährlich.” — Der 
Dekan wollte bem Gollegen zu Hülfe fommen: Aber wenn «8 
Sotted Wille ift, daß ihr etwas erbuldet, wollt ihr euch darüber 
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beflagen? folltet ihr in eurem Stande euch nicht überglückfich 
darüber fühlen? — „Sonder Zweifel, erwibert Angelica, wäre 
es unvernünftig, wenn wir ohne Weitered von einem Paradies in 
bas andere eingehen wollten. Da geht ed durchs Kreuz; man 
wi und wahrfcheinlih den Meg dazu bereiten!” — Zu der 
Schweſter Angelica von St. Alexis fagte Bail bei Gelegenheit bed 
Heiligen, deffen Namen fie trug, berfelbe habe in bem Haufe feines 
reichen Waters ein fo firenges, entbehrungsvolles Leben geführt, 
dag man ihn nicht als Sohn bed Haufes kannte, fonbern er erft 
nad) feinem Tode ald biefer offenbar wurde; fo habt auch ihr Die 
Güter der Welt gegen ein firenges Leben vertaufcht, die Welt 
verachtet euch dafür und Hält euch für Regerinnen. Aber es ift 
noch nicht erfchienen, was ihre feid; Gott wird nad) eurem Tode 
zeigen, baß ihr Zöchter des Haufes, d. h. ber Kirche, geweſen feid 
und eure Verfolger werben ed mit Beichämung eingefteben. — 
Darob nahm Angelica bas Wort: Mie, mein Vater, Sie feßen 
bas Ziel, fehr weit hinaus. Hoffentlich rechtfertigen Sie und nad) 
Ihrer Unterfuchung und legen noch bei unferen Lebzeiten Zeugniß 
von unferem Glauben ab. Ich bin noch jung genug, um zu glauben, 
bag ich lange Zeit leben kann. Wie Eönnte ich mich entfchließen, 
noch längere Sabre für eine Ketzerin mich anfehen zu laffen, nach 
bem Sie uns bezeugt haben, daß unfer Glaube orthobor katho⸗ 
liſch iſt? 

Indem er am 30. Auguſt 1661 die Viſitation ſchloß, erklaͤrte 
der General⸗Vicar, daß er fie unſchuldig an Allem erfunden 
babe, beffen man fie befchuldigt hätte. — Er lobte ihren Glauben, 
wie ihren Gehorfam und befchwor fie bei den Eingeweiben Ghrifti, 
darin zu bebarren. Es war freilich nicht nach ihrem Sinne, daß 
er fprach: „Was ift wunderbarer, als daß ihr, bie ihr fo lange 
von verbächtigen Perfonen umgeben und nicht ohne Grund im 
Verdacht waret, diefe böfen Meinungen zu begen, in der Reinheit 
des Kirchenglaubend erhalten wurbet! Gott bat euch davor be- 
fhubt durch ein Wunder, dad größer if, al8 alle, welche hier durch 
den heiligen Dorn gewirkt wurden.” 

Er warnt fie befonderd vor Bitterkeit gegen ihre Feinde; nur 

Salomo fei in biefer Welt vollkommen gluͤcklich geweſen und viel: 
leicht deshalb in die Hoͤlle verftofen worden. Hiob fei in fein 
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früberes Gluͤck wieder eingefeßt worden, erft nachdem er für feine 
Freunde, die ihm fo zur Laft geworben, geopfert habe. 

Bei diefer Gelegenheit erfahren wir, daß in Port:Royald.P. . 
ſechszig Ghorprofeffen, fünf Novizen des Ehors, dreizehn Gonverfen 
waren, auf bem Bande, in PortsRoyal d. Ch., außer ber Priorin, 
neun und zwanzig Ehorprofeflen, Eine Novize, dreizehn Gonverfen. — 
Rod während ber Bifitation wurde eine neuntägige Feier zu Ehren 
Petri in den Ketten und feiner Befreiung begangen, um Gott zu 
bitten, daß er ihnen ihre Töchter, die geraubten Poftulantinnen und 
Zöglinge wieder gebe, welche fih in der Welt ald Gefangene an: 
faben, gerabe wie bie Weltleute die im Klofter ald Gefangene 
betrachten. Agnes fußte befonders auf bas fo günftige Refultat 
der Bifitation und auf bas Pänigliche Wort, daß Jenes nur eine 
augenblickliche Maßregel fein folle. Sie wandte fi an Le Xellier, 
da ihm bas Pfand bes fünigliben Wortd anvertraut fei. Allein 
die Antwort war, ber König wolle die volifländige Wiedereinſetzung 
PortsRoyald auf eine andere Zeit verfchoben wiffen; man verſtand 
wohl, daß Damit die Schlinge der Unterfchrift des Formulars ges 
meint fe. Contes ermabnte Agnes, fie fei perfönlih für bas 
Schidfal Port⸗Royals verantwortlich, fie babe folhen Einfluß, 
daß fie alle Schweftern zur Unterfchrift bewegen Tonne. Das fei 
das einzige Thor der Rettung. Sie folle ihr Gewiffen auf ihn 
werfen, wie er es auf den Pabft werfe, welcher ihn auch dazu 
wider feinen Willen zwinge. 


4 


Das Formular und die Unterfhrifts vergebliche Verfuche, die Nonnen 
dazu au bewegen. 


Mit biefer Unterfchrift war ed am metften auf unfer Klofter 
abgefehen; während ſich die Männer zerflreuten und verbargen, 
zum Theil auch ald Laien und Privaten nicht zur Unterfchrift an: 
gehalten werden fonnten, blieben die Nonnen durch die Pflicht ber 
Cauſur in der Hand ber Feinde gebunden. Angelica von St. 
Zherefe Arnauld fchreibt um biefe Zeit: ,, Unfere große Noth läßt 
mich ben Stand Derer glüdlich fchägen, welche den Rath unferes 
Heren befolgen tönnen, „wenn man eud in einer Stabt verfolgt, 
füehet in bie andere.” Das können wir nicht thun.“ — Zu einer 
der Nonnen, welche fich darüber beklagte, Daß man auch von Nonnen 
die Unterfchrift verlange, fagte ber Erzbifchof: „Sch geftehe ohne 
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Anflanb, daß man nicht daran gedacht hätte, von Nonnen die 
Unterfchrift zu verlangen, wenn biefed Haus nicht gewefen wäre, 
wenn man eures Gehorfamd, wie des Gehorfamd ber übrigen 
Klöfter verfichert gewefen wäre. Wiegen aller Derer, welche ohne 
alle Schwierigkeit unterfchrieben haben, hätte man nicht ben leich- 
teften Gebanfen gehabt, fie zu verlangen. Aber man weiß wohl, 
daß ihr in ben 20 Jahren, die ihe mit Janfeniften umgeben maret, 
nothmwenbig beren Anfichten annehmen mußte. Denn eure beiden 
Häufer waren die Burg und die Pflanzichule des Janfenismus ; 
daher ift es jetzt nothwendig, daß ihr burch einen Öffentlichen Act 
die Aufrichtigleit eured Glaubens und eure Unterwürfigkeit unter 
bie Kirche bezeuget.” — Ein feltfamer Schluß! — Ein andermal 
fagte er, die alten Goncilien und Päbfte haben allerdings von Laien 
(was ja die Nonnen aud find) Feine Unterfchrift verlangt; denn 
fie haben es nie für nöthig erachtet, ba kaum bie Bilchöfe in den 
erften Jahrhunderten über die fraglichen Materien gut unterrichtet 
gewefen feien. Jetzt aber fei alle Welt gelehrt; es fehle felbft nicht 
an Weibern, welche über die tieffien Myfterien ihre Raifonnements 
anftellen. 

Wir müflen uns über bas Formular, um beffen Unterfchrift 
fi nun Alles dreht, näher orientiren. 

Die KlerudsVBerfammlung mit Zuziehung einer Anzahl von 
Biſchoͤfen, welche nicht Reſidenz hielten, fonbern ben Hof umla- 
gerten, hatte am 17. Mär; 1657 ein Formular. aufgefeét, durch 
welches die päbftliche Bulle vom 31. Mai 1653') in Frankreich 
allgemeine Geltung erlangen follte. Es follte damit ben augufti: 
nifchen Bifchöfen unmöglich gemacht werden, burch einen erklaͤren⸗ 
den Beiſatz zu der Bulle Sanfens Lehre von bem ketzeriſchen, ver: 
dammlichen Sinn der fünf Säge zu unterfcheiden und jene zu 
retten. Dad Formular follte von allen geiftlichen Perfonen und 
Öffentlichen Lehrern unterfchrieben werden." Es lautet: Ich unters 
werfe mich aufrichtig der Gonfltution des Pabftes Innocend X 
vom 931. Mai 1653 nach ihrem wahren Sinn, wie er burd die 
Gonftitution unfere8 heiligen Waters Alerander VII vom 16. October 
1656 beftimmt wurde. Ich erfenne an, daß ich Gewiflens halber 
verpflichtet bin, biefen Gonffitutionen zu geborchen, unb ich verbamme 


1) Siehe biefe Bulle und bie verbammten fünf Säge. Banb I. &. 606. 607. 
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mit Herz und Mund bie Lehre ber fünf Säge von 2. Janſen, 
welde in feinem „Auguftin” betitelten Buche enthalten und von 
diefen beiden Paͤbſten und von den Bifchöfen verdammt worden 
iſt; und fie iſt nicht die Lehre St. Auguftins, welche Janfen falfch 
gegen ben wahren Sinn biefes Kirchenlehrerd audgelegt bat.” 

Man muß den Nonnen gegen Arnaulb Recht geben, biefes 
Formular batte eine große Klarheit. Um feine. Unterfchrift ban- 
delte ed fih. Die Ginmiftbung ded Parlaments, welches fich für 
competent in der Sache bielt, ba fich ber Streit ja um eine That- 
fade drehe, die Berwidlungen mit Reg, die Öffentliche Meinung, 
welche wohl mehr durch die Provinzialbriefe, als burd die un: 
der des heiligen Dornd gewonnen war, hatten bie Heifchung ber 
Unterfchrift des Formulars aufgefchoben. , 

Ob num gleich der König mit bem Antritte feiner Selbſtre⸗ 
gierung den Prälaten, welche bie Kleruöverfammlung leiteten, am 
13. December 1660 erflärte, Gründe des Gewiſſens, der Ehre und 
ded Staatzwohls bewegen ihn, zur Außrottung ber janfeniftifchen 
Kegerei feinen Arm und feinen Beiſtand, ben fie bebürften, zu 
leihen, fo fudten die Großvicare von Retz doch noch einmal’ bie 
Spige des Formulars von 1657 abzuftumpfen. In ihrer Ordon⸗ 
nanz vom 8. Suni 1661 ftellen fie die Sache fo bar, als ob es 
eine Neuerung und Verdrehung ber päbftlichen Breven fei, zu 
behaupten, daß das Formular von 1657 mit der Verdammung ber 
Irrlebre der fünf Säge die einer Thatfache verbinde, ald wollte 
ber Pabft nicht biefe Sdbe als Ianfend Lehre verdammt wiffen. 
Die innerfte Überzeugung wird nad) ihnen für bie Entfdeibung 
über den Glauben verlangt, für ble Œhatfaden aber nur „eine 
völlige, umgeheuchelte Ehrfurcht, welche man ben Gonflitutionen 
féulbig iſt.“ — Dabei hätte fi Jeder denken koͤnnen, was er 
hätte mögen. Indeß unterfchrieben, wie oben gemeldet, die Nonnen 
von Port: Royal nur nach ſchwerem Kampfe und mit Erklärung 
dieſe Ordonnanz. — Allen ber Mônig und ber Pabft befahlen 
den Grofvicaren den Widerruf ihrer Orbonnanz und eine neue 
im Sinne von 1657. Es müßte gebordt werben’). Es war 

1) Das noch ftrengere dritte Mändement vom 30. Juni 1662, welches 
für die Débcefe Paris bie Unterfchrift: des Formulars von 1857 gebietet, tft 
‚ ibody nicht mehr von benfelben Grofvicaren, fondern von ben nad Regens 
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Freude über die Zurucknahme ber erſten Ordonnanz in PortsRoyal, 
wie, jedoch mit mehr Grund, bei ben Jeſuiten. 

Es drängt fih und die Frage auf, woher denn biefe Ab: 
neigung ber Nonnen fomme, bas Formular zu unter 
fhreiben? — Wir haben doch aus der Bifitation bas füchere Res 
fultat gezogen, daß bie fünf verdammten Säge nidté weniger, als 
baë Glaubensbekenntniß der Nonnen waren. — Ein Theil mochte 
mit Recht feine Unwiffenbeit über dieſe Gegenſtaͤnde entgegenftellen, 
und zwar ber größere Theil. Ihre Apologeten beflehen darauf, 
daß Bartheit des Gewiffend bie Urfade ihrer Weigerung fei. 
Daß Iungfrauen, welde wegen jedes zweibeutigen Wortes fich 
im Kapitel anklagten, welche im Schweigen fo geübt waren, — 
daß foldhe Sungfrauen eine heilige Betbenerung, welche einem 
Eidſchwure gleich kam, ſchon überhaupt fürchteten, ift natürlich. — 
Dozu Fam bie Pietdt.und yerfünliches Zutreuen. Dem obgleich 
einige Furcht mit untertief, fie möchten vielleicht zugleich der Lehre 
Auguſtins Eintrag thun, fo hürfen wir hoch behaupten: Die fünf 
Säge hätten fe, wenn much mit ziftember Hank, werbammt; 
aber St. Gyran, welcher erſt Gottes Geiſt über bas Haus ges 
bracht hatte, der geiflige Water ber großen Augeliea, war Ianfend 
Freund, Eines Sinnes, Eines Glaubend mit ihm. Janſen ver: 
dammen, biefe dad Werk Gottes an bem Haufe fir ein Bert 
des bôfen Geiſtes erklaͤren. Wax das nicht Suͤnde miber ben 
heiligen Geiſt? — Die Männer, welde in der Nachfolge St. 
Gyrans, von ibm eingefehk, ihr Gewiſſen erleuchtet web erwaͤrmt 
batten, ihnen bas Rebenébrot in einer. Reinheit und Fuͤle mitge- 
theilt hatten, wie man ed von keinem Kloſter Frankreichs glaubte, 
waren verfolgt, weil fie Janſens Lehre nicht verdammen wollten. 
Sollte man fie verleugnen? — Die heilige Schrift, die Geſchichte 
ber Heiligen ift voler Beifpiele, daB die Auserwähltes Gottes 
allerlei Verfolgung leiden mußten, namentlich auch Berleumbung. 
Diele war ben Nonnen in reiches Moafe zu Theil geworben, 
hatte fie doch Brifarier SarreuuntsiBernätherinnen (asacramen- 
taires) genannt, fie, Die Tag unh Macht mit den Engeln anbetend 
vor dem Sacramente Wache hielten! Verleumdung erleiden erfchien 
beinahe al8 ein Siegel der Prädefkination; aber fie annehmen, 
gutheißen, befräftigen — wen mußte bas zulommen? — Wohl 
- waren bie Verdammenden die ungleich Mehreren; allein Miele find 
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ja berufen, Wenige auserwählt. „Das iſt ber Tag der Men: 
ſchen,“ eine kurze Verdunklung, Unterbrüdung ber Wahrheit, fagte 
die flerbenbe Angelicas öfter war durch Gottes Gericht eine folche 
Stunde als Strafgeriht auf der Kirche gelegen. Es gehört nur 
„Ausdauer” dazu, den Tag Gottes und feiner Offenbarung abzus 
warten. Die Ausdauer ift das Siegel der auserwaͤhlten Rinber 
Gottes. 

So ſprechen fid die Nonnen felbft deutlich ans; Soldes 
deuten fie in ihren Xcten an. Bei ihnen war bie Unterfcheibung 
ber Glaubensnorm und bed Kactumd, der Lehre und der Perſoͤn⸗ 
Kihkeit ungleich mehr Ausdruck der innerften. Überzeugung; benn 
die weibliche Natur legt mehr Gewicht auf die Perfönlichkeit, als 
auf bas Syſtem. Fiber ihren Sufammenbang mit Ianfen giebt 
und der Traum einer Nonne einigen Auffchluß. Sie träumte kurz 
vor Angelicad Zode, biefe habe die Pforte des Klofterd geöffnet 
und dad Herz Janſens in Empfang genommen. Darin babe fie 
ein großes Fruchtkorn gefunden, biefes babe man in die Mühle 
geſchidt und viel des fchönften Mebls bavon bekommen, womit 
man die Ronnen und viele Leute außerhalb des Kloſters ernährt 
babe. Dabei hörte fie die Worte: Das iſt bas Symbol des Glaus 
bens — Da der Streit ein Streit der Theologen, ja zum Theil 
der Scholaftiler war, fo drangen die Nonnen als auf ein Recht 
ihres Gefchlechtd darauf, daß man von ihnen gnr Feine Unter: 
frift verlange. Ein Brief von Port:Royal fagt: Diejenigen, 
welche Sungfrauen zur Unterfchrift näthigen, wiflen nicht, was fie 
thun und wie zmfähig diefe dazu find; fie geben wahrhaft unm 0 g: 
lie Gebote (Anfpielung auf den verbammten ag Sanfens, 
daß es und off unmoͤglich fei, die Gebote zu erfülen). 

Man hielt den leitenden Nonnen vor, daß fie eine ſchwere 
Schuld auf fich laden, indem fie eine Gemeinſchaft, die Vielen 
sur Seligkeit dienen fônne, ind Werberben flürzen. — Sie ant: - 
worteten, mani Pönne Niemanben zum ewigen Leben helfen, wenn 
man fich ſelbſt beffelben verluftig made. Da ihr Haus auf den 
Feld der Wahrheit gegründet fei, fo koͤnne man es nur durch 
deſſen Umſturz zu Grunde richten. — Man wollte ben Widerſtand 
untergraben,, indem man ben Nonnen vorftelte, entweder muͤſſen 
fie in der Theologie fehr gelehrt, oder nur von einigen Männern 
blindlings geleitet fein. Angelica von St. Johaun antwortete 

10* 


148 Neuntes Bud. 


darauf: „Wer fiber das Geſetz Gottes täglich nadbenft und es 
übt, wirb darin aufgeflärter, als durch eine von feinen Meiftern 
mitgetheilte Aufflärung. — Ihr gutes Herz und ihre Geradbeit 
ift ihre ganze Erleuchtung, und e8 fleht zu hoffen, daß biefe fie 
fiderer leiten wird, al8 die Wiflenfchaft vieler Anderen. Denn 
viele Waſſer können die Liebe nicht auslöfchen, aber man fieht 
nur zu oft, wie bie größten Lichter von ben geringften Winden 
ausgelöfcht‘ werben, wenn bie Furcht vor Drohungen und Gewalt: 
thätigkeiten zur Nachgiebigkeit lenkt“). — Damit firaft fie zu: 
gleich die vermittelnden Auswege ihres Oheims. 

Man verfannte über der Freube barüber, daß das zweibeutige 
Bermittelungöbeftreben der Großvicare und Dr. Arnaulds gefchei: 
tert war, die neue fleigende Gefahr nicht. „Kür alle Folgen, fagt 
ein Brief aus Port-Royal (kurz nach der am 31. October 1661 
erfolgten Surüdnabme ber vermittelnben Ordonnanz vom 8. Juni) 
haben wir nur die Augen zu fchließen; Gott ift Herr darüber”. — 
Das war der blinde Geborfam, der Myſticismus im Geifte Port: 
Royals. Bei Agnes nimmt er allerdings einen ſtark apofalypti- 
fchen Zug an. Sie fchreibt am 9. November: „Sie wiflen, auf 
welchem Punkte wir flehen, unb daß die Zeit, die Frucht zu ſam⸗ 
meln, gefommen tft Der Weinberg des Herm fol jet geherbitet 
und getreten werben, denn er ift nur dazu gepflanzt. Daher find 
wir auch, Gott fei Dank, darüber nicht erftaunt, als über etwad 
Außerordentliches.”’ — „Bielleicht werben wir bie Troßknechte ber 
Fuͤrſten Ahab, welche auerft ind Treffen rüden und die Schlacht 
gewinnen mußten. Auf alle Fälle wagt man nicht viel daran, 
und follten wir babei zu Grunde gehen, fo verliert die Kirche doc 
ihre beften Borfämpfer nicht. Was haben wir für ein anderes 
Intereſſe, old dad Himmelreih zu gewinnen? Armuth und Ber: 
folgung machen uns feiner theilbaftig.” 

Dabei erflärte Agnes als Äbtiffin, fie Laffe Seber ihren freien 
Willen, Jede folle vor Gott fleißig darüber nadbenfen. Eine 
Alte fagte zu ihr: „Meine Mutter, id werde Ales thun, was Sie 
. thun, ich werbe Peine andere Überzeugung haben”. — Agnes ftellte 


€ 
C 


_. D) Das, fagt fie, gelte fowohl von 971 (Port:Royal d. Ÿ.), als von 
972 (P.:R. bd. Ch.). Die Noth treibt zum Geheimniß und daraus wird 
immer wieber eine Anklage gemadt. Bon nun an gebraucht man wieber eine 
geheime Sprache, mufteridfe Ramen. 
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ihr vor, Daß die Unterfchrift Fein Act der Kloftergemeinfchaft fei, 
und da fie Feine inbifferente Sache fei, müffe Iebed der Bewe⸗ 
gung feined eigenen Gewiſſens folgen. — Diefelbe Mäßigung 
zeigte Agnes, ald fie dem Kapitel den Befehl ber Grofvicare, bas 
Formular zu unterfchreiben, anzeigt. Sie erfldrt, daß mehrere 
rechtfchaffene Derfonen fid fon gefügt haben, Andere freilich ver: 
theibigen bie Unterfrift, um zu entſchuldigen, was fie gethan 
haben. — Sie mar entfchieben gegen einen erfidrenben Zuſatz 
(tête, pied), welcher unter zweibeutigen Worten einen bem For: 
mulare felbft wiberfprechenden Sinn verberge. „Das könnte aud 
nur helfen, wenn unfere Zeinde ben Frieden fuchten”. Auf ihren 
Antrag unterfchrieben nad vielen Bedenken und Thraͤnen bie 
Ronnen beider Häufer bas Formular mit folgendem Zufaß: 

„Bir, Abtiffin, Priorin und Nonnen der beiden Kiöfter P.⸗ 
R. d. D. und d. Ch., im Kapitel verfammelt, um ber Drbonnanz 
der Generalvicare des Garbinal Reg vom legten October nachzu: 
kommen; in Betracht der Unwiffenheit, worin wir über alle Dinge 
fleben, welde über unferen Beruf und unfer Geſchlecht find, ift 
Alles, was wir thun Finnen, daß wir von ber Reinheit unferes 
Glaubens Zeugniß ablegen. Und fo erklären wir freiwillig durch 
unfere Unterfchrift, daß wir, in ber tiefflen Ehrfurcht unferem hei: 
ligen Vater, dem Pabſte, unterworfen, — indem wir nichts fo Koft: 
bares haben, al8 unferen Glauben, — ebrlid und von Herzen Ales 
annehmen, was S. H. der Pabft Innocens X entfchieden bat und 
verwerfen alle Irrthuͤmer, bie als dawiderlaufend erklaͤrt find.” 

In den Acten heißt ed: Jede unterzeichnete, aber mit einem 
gewiflen Leibwefen, daß fie nur durch ein Motiv ber Liebe, um 
Ärgerniß zu vermeiden, dazu vermodt wurden. Denn Mehrere 
zeigten mehr Luft zur Verfolgung, als Zurcht davor, weil fie ihnen 
ein Beweis war, daß fie in Wahrheit Gott. angehörten. — Be: 
fonberd bemerlenëwerth ift, was Agnes von ber nadberigen Ver⸗ 
rätherin fchreibt: „Mein Schwefter Flavie weint Tag und Nat, 
feit fie unterfchrieben bat; wenn bie Thränen auf ihre Unter: 
fchrift gefallen wären, fo bleibe fier Feine Spur bavon übrig. — 
Die Meiften fürchteten burd die Unterfchrift die Wahrheit zu 
ſchwaͤchen“. 

Die geiſtlichen Vorſteher des Hauſes thaten alles Moͤgliche, 
um die Nonnen zur Unterſchrift des Formulars ohne weiteren 
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Zuſatz zu bewegen. Bail war einen Augenblick zum Schweigen 
gebracht durch die Erklaͤrung von Agnes, ſie ſeien bereit, das tri⸗ 
dentiner Glaubensbekenntniß feierlich zu beſchwoͤren. Doch faßte 
er ſich bald wieder und erwiderte: Das iſt gut, aber nicht genug; 
bie Kirche befiehlt von Zeit zu Zeit noch Anderes, je nach dem Be= 
duͤrfniß. — Die beiden früheren Generalvicare von Retz bezeug- 
ten ihre perfönliche Zufriedenheit mit der Art der Unterfchrift, 
aber zugleich, daß der Hof damit nicht zufrieden fein werde. Sie 
ſtellten ihnen ben Untergang ihres Haufes vor Augen. Die Nonnen 
blieben dabei, fie Dürfen nur auf Rettung ihrer Seele bebacht 
"fein. Auf biefe einflimmige fefle Erflärung fagte Agnes: Es ift 
mir, al8 legten wir damit ein neues Gelübbe ab, welches ſchwie⸗ 
tiger fei, als das erſte (beim Eintritt ind Kloſter). Dem von 
jenem wüßten fie die Folgen nicht, während fie von Allem, wozu 
diefes fie verpflichtete, eine vollkommene Kenntniß gehabt hätten. 
Ein großer Gewinn war ed, daß Gontes durch feine Gegen 
wart bie gefeblide Wahl einer neuen AÄbtiffin möglich machte. 
Den 12. December 1661 wurde, nachdem die Mutter Agnes bie 
Würde in feine Hand surhdgegeben hatte, Magdalena von St. 
Agnes de Ligni gewählt, bie biöherige Priorinz fie erhob die bis: 
berige Unterpriorin Marie Dorothea be "’Incamation le Gonte 
zum Priorat. / 
Des Contes, der Dekan, drang fogleid mit aller Macht in 
die neugewählte Äbtiffin wegen ber Unterfchriftz fie fei ja eigents 
lich nichts, die Sachen werben fih ſchon aufflären, ein anderer 
Pabft, oder fogar der jegige, werde die Sachen revibiren; ober 
Gott werde, der ja der Kirche ben Beiſtand feines Geiſtes ver: 
fproden babe, fie fonft auf eine Weife aus biefem Zuſtande ber- 
ausziehen. — Die Mütter antworteten, ba koͤnnte fie ber Tod 
zuvor überrafden. — „So glauben Sie denn, ermiberte des 
Contes, daß ich (mit meiner Unterfchrift) eine Sünde gethan? 
Ich glaube vielmehr, daß bie Unterwürfigkeit, welche ich dadurch 
bem Pabfte bezeugt babe, mir vor Gott einigermaßen zur Süns 
benvergebung gereiden wird (tiendroit lieu de quelque chose 
pour la remission). Er verficherte, erzählt eine Ronne '), unfere 
Unterfchrift werbe nie für ein Zeichen unfered Glaubens, fondern 


1) Wir : wollen die Berichterfkatterinnen in hist. des persecutions des 
religieuses de P.-R, écrites par elles-mêmes, nur felbft reben Laffen. 
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nur unferer Gbrfurdt genommen werden, ba Jedermann wiffe, 
daß eine Thatſache nicht ein Glaubensartitel fein fônne Go 
verfichen fie die Grofvicare, und haben es ausdruͤcklich in ihrem 
erften Mandement (bas fie doch widerrufen hatten) erflärt. Er 
verfihere und bad noch einmal, und wir felen frei zu glauben, 
was wir wollten. — Darauf fagte ihm unfere Mutter, wenn es 
ihm gefällig wäre, uns dieſes fehriftlich zu geben, fo würden wir 
es unterzeichnen. — Nein, erwiderte er, «8 genügt, daß id es 
euch münblid fage. — Unfere Mutter antwortete, fo genuͤge es 
ja auch, baß wir ihm unfere Namen muͤndlich fagten, um ihn 
unferer Ehrfuscht (für die Bulle) zu verfihern.” — Der wohl: 
wollende, aber ſchwache Mann verfiberte: „Ich für meinen Theil 
babe gegem euer Werfahren nichtd einzuwenden unb werbe eud) 
mebtes Thells aud nichts Übeles thun, aber ich fürchte, man 
werde mid) dazu zwingen, euch Übeles zu thun, und ich werde 
bazu genöthigt fein, um bad, was ich gethan babe, aufrecht zu 
erhalten. — Mußte nicht ſolche Zuſprache bie Ronnen noch mehr 
in ihrer Weigerung beftärten? nt 

„Wir befanden ans in einer Lage, ähnlich ber der bref Ebrder, 
als fie zu König Nabuchodonvſor forachen: Gott fei mächtig ge 
nug, fie aus dem Feuerofen zu ertetten; wolle er es aber nicht, 
fo werben fie bob nicht befto weniger bie ihm fehuldige Treue 
unverlegt bewahren; Jede bezeugte der Mutter burd irgend ein 
Wort, fie gehöre Chriſto an und fürchte nichts, als ihn zu ver: 
lieren, inbem fie ſich eines falſchen Seugniffes ober einer Lüge 
ſchuldig machte.” 

Auch der Bifchof von Meaur verfuchte es umfonft mit feiner 
Schweſter, der neuen Xbtiffin') — Mail legte ſich wieber auf 


1) Ihr Anverwandter, der Bilchof von Chalons, Bialart hätte cher durch 
feine Würde, alé burd die Verficherung, ed verfebe fich von ſelbſt, daß bie 
Srelärung nidt auf bas Faktum (Janſen) bezogen werben Fônne, die Ronnen 
wantend madjen fônnen. Die Berichterflatterin fügt bei: „Man kann auf 
die gegenwärtigen Vorgänge die Geſchichte der Eſelin Bileams anwenben, 
weiche ſich nicht rübrte, wegen ber Schläge, womit ber Prophet fie überhäufte, 
ob diefeiben fie gleich fhmeraten, weil der Engel bed Herrn mit dem Schwerte 
ihr den Weg vertrat. Durch feinen von euer und Licht ftrablenben Bid 
macht er fie fähig, dem Willen Gottes zu folgen, ob ihn gleich ihr Bere 
nicht erkennen fonnte und fie von Natur das bümmfte Ihier iff, wie bic 
Mäbchen das ſchwaͤchſte, zerbrechlichfte Gefchlecht find. So kommen aud Ans 
verwandte, Kreunde, felbft Geiſtliche und fromme Leute, uns durch Gruͤnde 
niebergudrädten, benen wie fonder Zweifel nicht antworten könnten; während 
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das Scheltenz er nannte die Nonnen Schismatiker; ihr ehret ben 
Pabſt, rief er, wie bie Suben Chriftum, welchen fie anbeteten, 
inbem fie fein Haupt fehlugen und ibm ind Angeficht fpieen. Ihr 
fagt, ihr ebret ben Pabft, und ftraft ibn zu gleicher Zeit Lügen! — 
Auf dad Verlangen Zeliers, bem Hofe ') die Unterfrift der 
Nonnen vorzulegen, beflürmte fie Contes umfonft nod einmal; 
ex brachte drohende Reben vom Hofe zuruͤck. Dean fiellte ſchon 
ausdruͤcklich die Maßregeln in Audficht, die fpdter ausgeführt 
wurben. Er verficherte, er, al& ihr geiftliher Vorgeſetzter, wel= 
dem ihre Gewiſſen von Gott anvertraut feten, wolle fi bei ihm 
für fie verantwortlich machen. Sie follten ihm eine vollftändige 
Erklaͤrung ihrer Überzeugung fchriftlich übergeben und bas For: 
mular fobann unterfchreiben; fo würden fie vor ber Verfolgung 
gefhüst und doch zugleich ihr Gewiſſen in Sicherheit fein, da er 
einmal zu geeigneter Zeit jene ihre Erklärung vorzeigen werbe. 
Die Abtiffin verfammelte noch an bemfelben Tage die Nonnen 
und flattete ihnen Bericht ab. Die Einen, heißt ed, waren über 
biefe Drohungen nicht nur nicht erfchroden, fie fühlten fich viel- 
mehr durch ble fo große und koſtbare Gnade Gottes, welche er 
ihnen erzeigte, indem er fie in ben Stand febte, etwas für ihn 
zu leiden, fo geftärkt, daß es ſchien, biefe für eine chriftliche Seele 
fo glorreihe Hoffnung babe die Regungen ber Zärtlichkeit für die 
theuerften Perfonen beinahe erftidt. Andere dachten. mit Trauer 
an bie Zrennung von benfelben. Agnes erinnerte baran, daß 
man dabei von ber Hingabe an Gott nichts werbe auönchmen 
dürfen; „als fie fragte, ob wir die Ertommunication nicht für 
teten, antworteten Mehrere, fie fürchten mehr bie von Gott, als 
von den Menfchen.” — Da die Mehrzahl der Nonnen befürchtete, 
ber Haß und bie Rache der Gewalthaber möchte auf ihre Mütter, 
auf die Leitenden fallen, man môdte ihnen biefe rauben, fo traten 
fie ohne deren Wiſſen zufammen und febten einen Brief auf. 
. Darin heißt e8: Unfere Herzensüberzeugung ift allerbingä ber 


Andere e8 uns von oben herunter gebieten unb uns felbft mit bem Tode der 
Rebellen bebrohen, was auch einen ebleren Muth, als ben von Mäbchen bes 

, flürgt machen könnte; dennoch erfchättert uns dies nicht, Eraft ber Verheißung, 
welche der Furcht Gottes gegeben ift. 


1) Man möchte die Sprade von P.⸗R. conftitutionell, parlamentarifch 
nennen; flatt Dabft und König beißt es: „Dee roͤmiſche Hof, der Hof.“ 
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unferer Mütter ähnlich, nicht durch eine natürliche Liebe und eine 
blos menfehliche Unterthänigkeit, fondern kraft des göttlichen Geis 
fles, welcher macht, daß alle Diejenigen, fo er mit feiner heiligen 
Liebe erfüllt, Eined Willend werden. — Wir ahmen fie nur darum 
und in fo weit nach, als fie Chriftum nachahmen, denn nur ibn 
dürfen wir unerfchütterlich nachahmen, weil nur er allein uner⸗ 
ſchuͤtterlich if.” 

Sie wandten ſich deshalb an des Contes mit einem Schrei⸗ 
ben, welches nicht ohne feine Satyre ifl. „Es bleibt uns nichts 
übrig, beißt e8, als Sie zu bitten, daß Sie Mitleiven haben mit 
der harten Noth, worein man arme Suüngfrauen verfegt, welche 
weber genug Licht, noch But haben, um fich gegen ihre eigene 
Überzeugung zu überreden, es fei ihnen möglich, ihrem eigenen 
Gewiſſen Gewalt anzuthun zu etwas, was ihnen ald der Wahr: 
baftigfeit entgegengefebt erfcheint, welche fie Gott und der Kirche 
ſchuldig find.” — Sie berufen ſich darauf, daß er als ihr Vor⸗ 
fleber und Vifitator ihre Unfchuld gründlich kenne und fchließen: 
„Es fai denn, daß Gott Ihnen einen eben fo ausbrüdlichen Be: 
fehl gebe, wie ber an Abraham, feinen Sohn zu opfern, fônnen 
wir unmöglich glauben, daß irgend eine Gewalt Sie vermögen 
fônne, Ihre eigenen Töchter zu opfern.” 


Runder und Träume, 


Es fehlte auch in diefer Noth nicht an bem Trofte der Wun- 
ber, welche al8 Apologie und Rechtfertigung ihres Benehmens 
burd Sott von ben Nonnen und ihren Freunden betrachtet wur: 
den. Eines, die Heilung der Katharina Sufanna Champagne, ift 
burd bas Bild ihres Waters berühmt: geworben, welched die Gal- 
lerie des Louvre ziert. Es flelt die Tochter auf ihrem Kran: 
Eenlager und vor ihr die Mutter Agnes kniend bar, beibe 
betend, bas Angefiht firahlend vom Lichte der Freudigkeit des 
Glaubens. — 

Die verſchiedenen Berichte ſtimmen nicht ganz uͤberein, ein 
der Geheilten zugeſchriebener Brief ſchreibt die Heilung der Wir⸗ 
kung eines Kreuzes aus dem rothen Skapulier der ſeligen Mutter 
Angelica, alſo einer Relique derſelben zu. Die meiſten Nachrichten 
kommen uͤberein, daß die Fuͤrbitte Angelicas angerufen worden 
ſei. (Nach einer Nachricht war es an Chriſtum unmittelbar, 
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das Schelten; er nannte die Nonnen Schismatiker; ihr ehret den 
Pabſt, rief er, wie die Juden Chriſtum, welchen ſie anbeteten, 
indem ſie ſein Haupt ſchlugen und ihm ins Angeſicht ſpieen. Ihr 
ſagt, ihr ehret ben Pabſt, und ſtraft ibn zu gleicher Zeit Lügen! — 
Auf dad Verlangen Zellierd, bem Hofe ') die Unterfchrift ber 
Nonnen vorzulegen, beftürmte fie Contes umfonft nod einmal; 
er brachte drohende Reben vom Hofe zurüd. Dan ftellte fchon 
ausdruͤcklich die Maßregeln in Außficht, Die fpdter ausgeführt 
wurden. Er verficherte, er, als ihr geiftlicher Vorgeſetzter, wels 
dem ihre Gewiffen von Gott anvertraut feien, wolle fich bei ihm 
für fie verantwortlich machen. Sie follten ibm eine vollftändige 
Erklärung ihrer Überzeugung fchriftlich übergeben und bas For: 
mular fobann unterfehreiben; fo würden fie vor der Serfolgung 
geſchuͤtzt und doch zugleich ihr Gewiffen in Sicherheit fein, ba er 
einmal zu geeigneter Zeit jene‘ihre Erklärung vorzeigen werbe. 
Die AÄbtiffin verfammelte noch an bemfelben Tage die Nonnen 
und flattete ihnen Bericht ab. Die Einen, heißt e8, waren über 
biefe Drohungen nicht nur nicht erfchroden, fie fühlten fid viel- 
mehr durch die fo große und foftbare Gnade Goftes, melde er 
ihnen erzeigte, indem er fie in den Stand feste, etwas für ibn 
zu leiden, fo geftärkt, daß es fehien, biefe für eine chriftliche Seele 
fo glorreihe Hoffnung habe die Regungen der Zärtlichkeit für die 
theuerften Perfonen beinahe erftift. Andere badten. mit Srauer 
an bie Trennung von benfelben. Agnes erinnerte baran, daß 
man dabei von der Hingabe an Gott nichtd werbe auönchmen 
bürfen; „als fie fragte, ob wir die Ertommunication nicht fuͤrch⸗ 
teten, antworteten Mehrere, fie fürchten mehr die von Gott, als 
. von ben Menfhen.” — Da die Mehrzahl der Nonnen befürchtete, 
der Haß und die Rache der Sewalthaber möchte auf ihre Mütter, 
auf" die Leitenden fallen, man möchte ihnen biefe vauben, fo traten 
fie ohne deren Wiflen zufammen unb febten einen Brief auf. 
. Darin heißt ed: Unfere Herzendüberzeugung ift allerdings der 


Andere es uns von oben herunter gebieten unb und felbft mit bem Œobe der 
Rebellen bebroben, was aud einen ebleren Muth, als ben von Mäbdjen bes 

, flürgt machen könnte; dennoch erfchüttert uns bies nicht, Traft der Berheißung, 
8 der Furcht Gottes gegeben iſt. 


1) Man möchte bie Sprache von 9.:R. conſtitutionell, parlamentarifch 
nennen; flatt Pabft und König beißt ed: „Der roͤmiſche Hof, der Hof.“ 
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unferer Mütter ähnlich, nicht durch eine natürliche Liebe und eine 
blos menfchliche Unterthänigkeit, fondern kraft des göttlichen Geis 
fled, welcher macht, daß alle Diejenigen, fo er mit feiner heiligen 
Liebe erfüllt, Eines Willens werden. — Wir abmen fie nur Darum 
und in fo weit nach, ald fie Chriftum nadabmen, denn nur ihn 
dürfen wir unerfchütterlich nachahmen, weil nur er allein uner⸗ 
ſchuͤtterlich if." 

Sie wandten ſich deshalb an des Contes mit einem Schrei⸗ 
ben, welches nicht ohne feine Satyre iſt. „Es bleibt und nichts 
übrig, heißt ed, ald Sie zu bitten, daß Sie Mitleiben haben mit 
der harten Noth, worein man arme Sungfrauen verfebt, welche 
weber genug Licht, noch Kraft haben, um fid gegen ihre eigene 
Überzeugung zu überreden, e8 fei ihnen möglich, ihrem eigenen 
Gewiſſen Gewalt anzuthun zu etwas, was ihnen als der Wahr: 
baftigteit entgegengefegt erfcheint, welche fie Gott und ber Kirche 
ſchuldig find.” — Sie berufen ſich darauf, daB er als ihr Vor⸗ 
fleber und Viſitator ihre Unfchuld gründlich Tenne und fchließen: 
„Es fei denn, daß Gott Ihnen einen eben fo ausdruͤcklichen Bes 
fehl gebe, wie ber an Abraham, feinen Sohn zu opfern, können 
wir unmöglich glauben, daß irgend eine Gewalt Sie vermögen 
könne, Ihre eigenen Zöchter zu opfern.” 


Wunder und Träume, 


Es fehlte auch in diefer Noth nicht an bem Zrofte der Wun⸗ 
der, welche als Apologie und Rechtfertigung ihres Benehmens 
durch Gott von den Nonnen und ihren Freunden betrachtet wur: 
ben. Eines, die Heilung der Katharina Sufanna Champagne, iſt 
burd bas Bild ihres Waters berühmt geworben, welches bie Gal: 
lerie des Louvre ziert. Es ftellt Die Tochter auf ihrem Kran⸗ 
Zenlager und vor ihr bie Mutter Agnes kniend dar, beide 
betend, bas Angeficht firablend vom Lichte ber Freudigkeit des 
Glaubens, — 

Die verſchiedenen Berichte ſtimmen nicht ganz uͤberein, ein 
der Geheilten zugeſchriebener Brief ſchreibt die Heilung der Wir⸗ 
kung eines Kreuzes aus dem rothen Skapulier der ſeligen Mutter 
Angelica, alſo einer Relique derſelben zu. Die meiſten Nachrichten 
kommen uͤberein, daß die Fuͤrbitte Angelicas angerufen worden 
ſei. (Nach einer Nachricht war es an Chriſtum unmittelbar, 
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ohne Anrufung eines Heiligen gerichtet. Doch widerfpricht biefes 
nicht entfieben, da Angelica doch nicht im eigentlichen Sinne 
eine Heilige genannt werben Tormte.) 

Das Übel Sufannend war ein von ben Ärzten feit brei Vier⸗ 
teljahren ohne allen Erfolg bebanbelter geſchwundener Fuß, wel: 
der ihr bad Gehen unmöglich machte. Die Perfon, welde fie 
pflegte, bat aus Mitleiven Agnes, fie möchte neun Sage für bie 
Kranke beten. Agnes wollte nicht darauf eingehen, da es offenbar 
Gottes Mille fei, ba fie alfo leide. Jedoch übernahm fie es 
unter ber Bedingung, baß fie mehr um bie Guade bte, das Lei: 


‚ben gut zu ertragen, als um bie ber Heilung. Sie begann am 


29. December 1661 aus ihrem Brevier die paflenben Gebete zu 
fprehen. Es wird baranf aufmerkfam gemacht, daß biefeß ber 
Tag war, an welchem bie Unterfchrift der Nonnen, die ald burd: 
aus ungenügend erfunden wurde, an ben Hof gebracht wurbe. 
Die Schwefler, Briquet fagte fpäter in einem Verbôre sum Erz⸗ 
bifdof: „Dürfte id nicht wenigftens biefelbe Betrachtung über 
diefed Wunder anfiellen, wie der Blindgeborne im Evangelium, 
und ihn nadfpreden: Ich weiß gewiß, dag Gott die Sünber 
nidt erhoͤrt? — Hätte die Mutter Agnes durch Verweigerung 
ihrer Unterfehrift Gott beleidigt, würde er ihr die Gnade erwiefen 
haben, zügleich ein folhes Wunder zu thun?“ 

Am Tage der brei Könige, ald am lebten ‚der neuntägigen 
Suürbitte, hatte man fie, wie. gewöhnlich, gleid einem Kinde auf 
ben Armen in bie Kirche getragen, um fie zu communicigenz; während 
der Vefper brachte man fie auf eine Tribüne, in ber Nähe ihres 
Zimmerd. Nach berfelben nabte fi Agnes ihr, um zu beten ‘); 
während des Gebet kam ihr bas Wertrauen, bie arme Kranke 
werde geheilt werden. Sie hatte biefes Bertrauen bisber nicht 
gehabt, noch hatte fich irgend eine Befferung gezeigt. Indeß 
fühlte fi auch nad biefem Gebete die Kranke nicht erleichtert, 
fie hatte fogar eine fchlimmere Nacht, ald gewoͤhnlich. So bradte 
man fie um 9 Uhr Morgens in einen Seffel. Allein während 
der Einleitung der Meffe, welche fie von ihrem Zimmer aus hörte, 
tam ihr ber Gedanke, bas Gehen zu verfuden. Zuerſt flüste fie 
fih an die Meubles unb an die Band; ba fie aber merkte, daß 


| 1) Dielen Moment [teint Champagne ergriffen zu haben. 
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fie frei geben fonnte, fo ging fie bis ans Ende bed Zimmers, 
wagte jebod nicht hinaus zu gehen, ba ihr Staunen über eine 
fo wunderbare Werdnberung ihr ein fo ſtarkes Herzklopfen und 
einen folchen Froſt verurfadte, daß fie nicht wußte, was daraus 
wuͤrde. ‚Sie kniete ohne irgend eine Anftrengung nieder, um Gott 
au danken und dad Sacrament bei der Elevation anzubeten; fie ſtand 
ohne Schwierigkeit wieder auf, ging felbft zu Agnes, bamit biefe 
fi mit eigenen Augen von bem Wunder überzeuge. Sie fliegen 
mit einander eine Zreppe von AO Stufen hinab, um Gott vor 
dem Sacramente mit ber ganzen Gemeinde zu banken. Im Rüd: 
wege half fie Agnes die Stufen binaufiteigen. Und von ba an 
blieb fie vollfommen gefund. - 

Das Gemälde fhentte Champagne bem Kiofter. 

Der Glaube, der Vater der Wunder, wirb uns, wie In einem 
Bleichniffe, im Zraume einer ber Nonnen bargeflellt. Diefelbe 
Ronne, welche ben Zraum vom Herzen Ianfend gehabt hatte, 
träumte, fie feien alle in einer tiefen Schlucht geweſen; als fie 
beim Anblid der Berge, welche von allen Seiten auf fie zuſam⸗ 
men zu flürzen brobten, zitterten, hörten fie eine Stimme, ähnlich 
ber von Angelica: Das find die Berge, welche ber Glaube ver: 
fest; wenn er aber vollfommen ift, fo werbet ihr bad Gebirge 
der Dämonen und eurer Schwachheiten überfleigen unb ben Frie⸗ 
ben Gottes genießen. Wenn ihr aber einen Glauben habt, fo 
werben bie Berge euch erbrüden! 

Die Gemeinde flellte fit von Neuem unter ben Schuß St. 
Joſephs, in ber Hoffnung, baß er, wie er dad Chriſtuskindlein 
genährt und erhalten’ hatte, befonderd auf der Flucht vor Herodes 
nach Egypten, nicht ermangeln werde, fie zu befüben und zu 
vertreten, ba auch fie im Stande ber Unmadt und Schmachheit 
ſich dennoch verpflichtet fehen, eine ſchwere Verfolgung zu erbulden, 
ohne daß es ihnen erlaubt wäre zu fliehen. 


Verzögerung ber Verfolgung, Vorbereitung darauf. 


Indeß erhielt man durch des Contes über die Gefinnung bes 
Königs die beunrubigenbften Nachrichten; ber König babe zu ihm 
auf ihre Entfhuldigungen geantwortet: „Wohl mögen fie in der 
Umwiffenbeit fein, aber Binnen Sie fie nicht zum Gehorfam brin: 
gen? — o! dabei wird e8 nicht flehen bleiben.” Die Prinzeffin 


\ 
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Guemene reiste burd ihren Wiberfpruch bei Hof nur noch mehr; 
fie faßte eine Rebe des Biſchofs von Amiens, die ſich befonders 
auf die Berleumbungen bezogen, welde St. Æberefe erfuhr, vor 
der Königin in die Worte zufammen: „Alfo find Verfolgung und 
Verleumdung der Stempel der Heiligkeit; je beiliger einge ift, 
befto mehr läßt man ihn bulben.” 

In diefem Augenblide war ber Bifchof von Angers, Heinrich 
Arnauld, bas Geftien, worauf Port-Royal mit Vertrauen fchaute. 
Aber feine. Briefe an den König konnten den Verlauf der Sachen 
nicht aufhalten. Indeß blieb er für Port:Royal ein großer Troft, 
daß fie nicht ohne einen Biſchof flanden. 

Der Tod Marcas, ob er gleich einer ber hauptfächlichften 
Befdrderer bed Formulars gewefen, war vielleicht‘ für Port:Royal 
ein Unglüd. Er hatte wenige Sage vor feinem Tode bie ibm 
lange Zeit vom Pabfte vorenthaltene Beftétigung als Erzbifchof 
von Paris erhalten und war am Ziele feiner Wünfche angelangt. 
Er war ein Gallifaner und mußte durch Eifer in der Angelegen- 
beit des Formulard feine früheren Werke im Sinne des entfchies 
denen Gallifanismus zubeden. Nunmehr hätte ex wahrfcheinlich 
feinen Ehrgeiz und Freiheitsfinn bem Pabſte, allerdings ſchwerlich 
dem Könige entgegengefegt. — Er flarb am 29. Juni 1662. 

Indeß wurde der Lauf der Verfolgung burd ein unerwar⸗ 
tetes Ereigniß unterbrochen. Der Gefandte des Königs in Rom 
wurde am 20. Auguft von ber Korfengarbe bed Pabftes befchimpft. 
Der König verlangte glänzende Genugthuung, ja Abbitte von 
Seiten bed Pabftes; ba der Pabft fich nicht Teicht dazu entfchließen 
fonnte, wurden bie Verhältnifie fehr gefpannt. 

Diefes war die Urfade, daß bas Erzbisthbum Paris 
längere Zeit nicht vechtökräftig befegt wurde. Der König ernannte 
zwar den Tag nah Marcas Tode Beaumont be Perefire, 
Bifhof von Rhodez, zum Erzbisthume. Der Bifhof von Luçon 
batte ihn erzogen, ba fein Water auf der Reife nad Rom geftor: 
ben war, wo er dem Bifchof ben Garbinaldhut erlangen follte. 
Richelieu machte ibn auch zum Lehrer ded jungen Königs, er 
wurde Bifchof von Rhodez und war als folber für das Formular 
febr thätig. Auch die Könige von Frankreich hatten bie Gewohn⸗ 
+ heit, den Lehrern der Prinzen die bobe Prälatur als Lohn zu 
geben, ohne auf inneren Beruf und Wuͤrdigkeit für. ein bobes 
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Kirchenamt zu ſehen. An demſelben Tage erließen die ſieben 
Großvicare das Mandement vom 30. Juni 1662, worin die un⸗ 
bedingte Unterwerfung unter das Formular mit drohender Sprache 
abermals verlangt wurde. Es wurde den Nonnen bei Zeiten 
mitgetheilt, allein fie appellirten als gegen incompetente Richter. 
Dieſe Appellation hatte indeß nur Erfolg, weil es dem Koͤnige 
darum zu thun war, durch Hemmung der Verfolgung gegen die 
Janſeniſten dem Pabſt wehe zu thun und ihn zu einem demuͤthigen 
Vertrage zu ſpornen, deſſen Preis zum Theil Port⸗Royal waͤre. 
Dieſes konnte Port⸗Royal nicht entgehen; daher ſuchte man 
fl durch Gebete, Kaſteiungen, außerordentliche Gutthaten gegen 
Arme auf ben brobenben Angriff vorzubereiten. Im Juni 1663 
gab die Mutter Agnes ben Schweftern eine Anleitung, wie fid 
die Gemeinde zu benebmen babe, wenn ihr die Häupter geraubt 
würden, wie man ohne Rumor fein Recht behaupten, und flills 
ſchweigend felbft gegen bas proteftiren folle, mas man auf Befehl 
der vorgefegten Eindringlinge thue ‘): Man bat'in der Folge diefe 
Anleitung befolgt, allein es war unmöglich, biefen burchgängigen 
moralifhen Widerſtand zu leiſten, ohne mehr und mehr erbittert 
zu werben. Agnes handelt von ber Verlaflenheit, worin Manche 
ohne Sacramente fterben dürften. Sie erinnert daran, dag Chris 
flus auch gerufen babe: Mein Gott, mein Gott, warum haft bu 
mich verlaffen? „Gott befieblt und, bas Haupt nicht ruͤckwaͤrts 
zu wenden, wenn wir einmal die Hand an ben Pflug gelegt has 
ben; er bat uns verpflichtet ibm zu dienen, ihm zu folgen, bei 
welcher Gelegenheit e8 irgend fei, in der Furcht, feined Reiches 
unwürdig zu werben. Alles hängt. alfo davon ab, daß man nicht 
umentfchieden ſchwanke, daß wir nicht fürchten, wir möchten in 
bem, was wir einmal angefangen haben, nicht feft bleiben, fon- 
den daß man Gott alle Folgen anheimftelle. Diefe fo außeror⸗ 
dentlichen Gelegenheiten werden uns fehr nüélid dazu fein, um 
uns zur Erkenntniß zu bringen, baß unfer Glaube und Vertrauen 
auf Gott feiner nicht würdig, beinahe ganz menfchlich, nicht 
göttlich wäre, wenn wir feiner Allmacht Grenzen fegen wollten, 


1) Außer einer Eleinen Sammlung in 12. von 1718 findet fi diefe von 
Armaulb durchaus gebilligte Inftruction in den 1724 in 4. publicirten Acten, 
Geite 310 der hist. des persecutions in 4. von 1753 und in den Reflexions 
de la mère Angélique de St. Jean ven 1737, 
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ba fie Doch ber vermittelnben Greaturen nicht bebarf, beren er fit 
beim gewöhnlichen Lauf ber Dinge bedient, um in und zu wirken; 
wie er ja auch nicht an die Materie und die Ceremonien ber Sa: 
eramente gebunden ift, um ihre, allein von ihm abhängige Gnabe 
und Wirkung mitzutheilen. Im Gegentheile iſt ed ein gluͤcklicher 
Tod, welcher zur Zeit ber Verfolgung zuftößt, in ber Fremde unter 
Derfonen, weiche ohne Verbindung mit und auch unfer Herz nicht 
theilen, und ihn zu erbulben mit der alleinigen Stuͤtze, welche 
wir in dem Erbarmen Gottes zu fuchen haben, in beffen Schoos 
die Verlaſſenſten ihre Zuflucht finden, weil er feine Ehre darein 
ſetzt.“ — 

Charakteriftifch find die Worte: „Keine Schweſter wirb Die 
Hand dazu bieten, ins Klofter oder auch in bie Kirche Sonder: 
lichkeiten einzuführen, old Blumen auf ben Altar zu fielen‘ und 
Kuriofitäten zu verfertigen; fondern. man wirb fortwährend eine 
Arbeit treiben, welche entweber bem Ktofter ober Auswärtigen 
nuͤtzlich if, um fo Durch feine Hänbearbeit zu feinem Unterhalte 
beizutragen.” 

In biefer Zwiſchenzeit hatten einige Nonnen auch Die wich: 
tigen Streitfchriften über die Verbammung ber fünf Säge ge 
Eefen '). Angelina von St. Johann las die Schrift Nicole gegen 
bie Theſe ber Sefniten, worin bem Pabſte bie Unfehlbarfeit Chriſti 


1) Die Schwefter Diagbalene von St. Gbriftine Briquet fab ſich veran- 
laft, am 2. September 1 einen kurzen Brief (Eönigliche Bibliothek, pièce 
D. 965) drucken zu laffen, worin fie fich barüber beflagt, bag mehrere Be⸗ 
gleiter des Erzbiſchofs bei feinem Beſuche die Nonnen gum Difputiren gereizt 
haben. So fei aud fie durch Gaubin dazu verlodt worden, babe aber auf 
die Mahnung einiger Schweflern fit bald wieber in Stillſchweigen gehuͤllt. 
Deshalb rühme fi) nun genannter Gaubin laut, er babe fie durch feine Bes 
weife des Irrthums überführt. Er hatte behauptet, der erfle ber fünf Säge 
fei woͤrtlich in Sanfen, die auberen aber laffen fi daraus ableiten. Sie ant- 
wostet ihm darauf in ihrem Briefe: Gaudin wollte mir fürs erſte beweilen, 
der fünfte Sag fei eine Folge und Eonfequenz bes erften; er that mir aber 
das Umgelchrte bar. Fuͤrs zweite könnte man fagen, daß wenn bie vier 
Gôte nu die Gonfequengen des erften ſiad, fo felge daraus nicht, daß biefets= 
ben pofitio in bem Buche enthalten feien, auch wenn ber erſte wirklich im. 
Bude if. Denn fonft Könnte man ja fo viel Säge, als mar immer wollte, 
aus bem erfien folgen ımb zu glauben befohlen, fie feieu in Buche. Bri⸗ 

uet hatte ihm ſchon mündlich gefagt, je mehr er darauf bringe, ber erſte Sag 
ei in Sanfen, befto mehr Mistrauen fdôpfe fie dagegen, daß aud die anderen 
darin feien. Konnte man es ben Gegnern verargen, wenn fie behaupteten, 
‚bie Ronnen befaffen fich mit theologifchen Discuffionen? Aber war ed denn 
ben Ronnen zu verargen, wenn fie es nad und nach lernten? Dieſes geſchah 
gewiß ungleich mehr burd mündlichen, als fehriftlichen Meg. 
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auch in Œhatfaden zugefchrieben wurde; ben 17. Januar (feinem 
Namenstage) 1664 fchreibt fie davon an ihren Dbeim, ben Dr. 
Anton Arnanib: 

„3 denke, Sie wagen bod nicht, mid zu verbammen, wenn 
ich wagte, Ihnen heute mit einem Propheten, welcher mir dazu 
feine Auctorität leibt, zu fagen, daß ich alle meine Liebe auf ben 
heiligen bewunberndwärdigen Seelen ruhen lLaffe, welche anf ber 
Erde find, und wenn id an biefem Fefttage mehr ber Antone ge: 
denke, welche in ben Einoͤden der Welt leben, ald an ben, welcher 
aus ben Wüften in den Himmel Ängegangen if. Nicht ald ob 
ich die bewundernswuͤrdige Tugend biefea ‚Heiligen geringſchaͤtzte, 
ſondern weil man von den Erſcheinungen der Gegenwart mehr 
ergriffen iſt und die beſonderen Gnadenbezeugungen Gottes gegen 
uns mehr anerkennen ſoll; wie denn dies eine unſchaͤtzbare iſt, 
daß wir durch fo viele Bande mit Denen verbunden find, welche 
er ausgewählt bat zur Wertheibigung feiner Wahrheiten, zur Leis 
tung der Seelen auf dem Wege bed Friedens in einer Zeit, wo 
alle geraben und ficheren. Wege im ber Kirche beinahe unbefannt 
geworden find. „Die neue Kegerei” (fo heißt. jene Schrift Nicos 
led) ift bas Schänfle, was man je gefeben, unb id will nur Ihnen 
berichten, baß ich fie gegen bas Verbot im Verzeichniß Mails ges 
‚Iefen babe, worüber id mir auch keinen Serupel made. Ich 
verfichere Sie, diefe Lectüre bat mich veramlaßt, mit einem Gefühl 
Lebhafter Freude Gott dafür zu dauken, daß er Denen, welche 
feine Kirche und Wahrheit lieben, fo viel Eifer gegeben bat, daß 
fie in der tieffien Unterbrüdung durch die Merleumbung, während 
fie wiſſen, baf wir als ihre Beißeln in ber Hand ihrer 
Zeinde find, füch weber durch bie Liebe zu ihrer Ruhe, noch 
durd Die Furcht vor unferem Untergange abhalten laffen, ihre 
Stimmen zu erheben, um die Hirten ber Kirche bor ber Gefahr, . 
welche biefe bedroht, zu warnen.” 

Der König verfäumte nie bei eimer außgebrodjenen Streitig⸗ 
keit mit bem roͤmiſchen Stuhle bie Sorbonne und das. Parlament 
zu Deyenfitationen zu neranlafien. Der Syndikus der Sorbonne, 
Grandin, war roͤmiſch gefinnt. Die fireitigen Entſcheidungen ber 
Kurie über Thatſachen waren die über Janſen und das kopernika⸗ 
niſche Syſtem. Zur Zeit, als die Grofbicaue ihr zweibeutiged Man: 
bement haften zuruͤck nehmen mäflen, hatte ein Jeſuite die Theſe 
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verfochten: Chriftus bat den Nachfolgern Petri, fo oft fie ex ca- 
thedra fprechen, diefelbe Unfehlbarkeit, felbft in Thatfachen ertheilt, 
welche er. felbft hatte; daher kann die Œntfheibung der Päbfte 
über die Thatſache Sanfens „mit göttlidem Glauben” geglaubt 
werden. Arnauld hatte umfonft ben Bifchöfen und bem Parlas 
mente biefe Lehre benuncirts der Iefuite gab jeboch feiner Theſe 
eine mildernde Erklärung, und bie Anklage hatte damals Feine 
weitere Folge. Im Sahre 1663 hatte ein Vefuite in einer Difpus 
tation gegen den Sohn eines Parlamentärd felbft mit Berufung 
auf den Spruch der Snquifition, die bem Topernifanifchen Syſteme 
anhängenden Mathematiter mehr led, al8 fromm genannt. Gran 
bin hatte eine Anklage biefer Theſe, worin befonbers gerligt war, 
daß fie die Entfcheidungen ber Inquifition denen ber h. Schrift 
gleichftelle, bei der Facultaͤt unterbrüdt. 

Allein da jest der König mit bem Pabfte zerfallen war, 
fonnte er nicht verhindern, daß auf Verlangen bed Königs bie 
Sorbonne in febs Sägen bie Lehren des Gallikanismus erneuerte 
und proclamirte. Beſonders hart war e8 ihn angelommen, feinen 
Namen felbft zu bem Satze leihen zu müflen, es fet nicht bie 
Lehre der Facultät,. daß der Pabft unfehlbar fei, wenn nicht die 
Suftimmung ber Kirche hinzukomme. Der Erzbifchof lachte mit 
feinen Vertrauten darüber, daß Granbin feine Überzeugung hatte 
verleugnen müflen; benn, fagte der Prälat, wir haben Mühe genug 
dabei, wir müffen auch unfer Vergnügen dabei zu finden wiffen. 
Der fünfte Say erklärte, der Pabſt koͤnne die Bifhôfe nicht gegen 
die im Königreich angenommenen Kanones abfeten. Das Übrige 
handelte von ber Unabhängigkeit. der weltlichen Macht von der 
päbftlichen. — Wir dürfen nicht verfchweigen, daß, nachdem bas 
Verhaͤltniß zwifchen Pabft und König wieder bergeftellt war, 30 
bis 40 Dortoren der Sorbonne dem Nuntius eine Proteftation 
. gegen bicfe ſechs Säge überreichen wollten; die mehreren von ihnen 

feinen Mönche gewefen zu fein. . 

So war benn über bie Unfehlbarkeit bes Pabſtes in That⸗ 
ſachen doch im Ernſte nichts entſchieden, obgleich Talon, das Organ 
des weltlichen Despotismus, gegen dieſelbe im allgemeinen, natuͤr⸗ 
lich im Namen der gallikaniſchen Freiheit, declamirte. 

Das Parlament zeigte ſich um ſo geneigter in kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten ein entſcheidendes Wort zu ſprechen, je weniger ihm 
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biefed in bürgerlichen erlaubt wurde. Es vieth bem Könige, bei 
diefer Gelegenheit dem Pabfte feine Privilegien zu nehmen. Die 
grande-chambre forberte ihn auf, er folle, ohne dad Territorium 
des Pabfles anzugreifen, baë Goncorbat für aufgehoben erklären, 
und ben Erzbifhof von Paris, ohne bie päbflliche Beſtaͤtigung 
abzuwarten, burd feine Suffragane in fein Amt einfegen zu laſ⸗ 
fen '). Dies Parlament verdammte ein Bud, welches bie galli= 
fanifen Freiheiten als vom Pabfte ertheilt barftelltes man ließ 
fi vernehmen, der päbftliche Primat fei nur menſchlichen Rechts. 
Porcher ffanb an ber Spige der widerpäbftlichen Partei. Abbe 
Le⸗Tellier repräfentirte einen Cyprianismus (fon um 1665), wel: 
der es fich zur Aufgabe machte, bem Pabfte Widerftand zu leiften. 
Bir werden Beweife feiner für Port-Royal freundlichen Gefin- 
nung finden. | u 

Die Klerusverfammlung glaubte fpäter einen Vortrag, welcher 
am 12. December 1664 im Parlamente gehalten worben war, : 
nicht mit Stillfchweigen übergehen zu Tinnen ’). Aber fowohl 
der Inhalt der Gegenvorfichung, ald die Form, unter welcher fie 
vorgebradt werben folte, erhob, viele Bedenken. Endlih kam 
man überein, ben barin ausgefprodenen Grundfag, daß ber König 
auch über die „Dogmen bed Glaubens und ber kirchlichen Dis: 
ciplin“ zu beflimmen babe, für fehismatifh und ketzeriſch zu 


erklaͤren. 


Man ſah jedoch ein, daß es nicht genuͤge, den vielen Citaten 
des Parlamentaͤrs aus dem Rechte und der Kirchengeſchichte blos 
durch eine Verdammung zu antworten. Andererſeits waͤre es 
gegen alles Herkommen und gegen den Grundcharakter der katho⸗ 
liſchen Kirche gelaufen, ſich gegen Laien darüber auf Erörterungen 
einzulaffen. So etwas Tonnte und wollte nur geiftlich, alfo nur 
von Geiftlichen gerichtet werben, wollte man fich nicht auf ben 
eben zu verbammenben, ja auf ben proteflantifhen Standpunkt 
ſtellen. | 
Daher überreidten, nach wieberhergeftelltem Verhältniffe zum 
Pabfte, zu Anfange des Jahres 1666 Deputirte der Klerusver- 


1) Der BeneralsProcurator fagte zum Könige, indem er ibm die Bulle 
Unam Sanctam überbracte, er fomme, Se. Majeftét zu fragen, ob ed Ihr 
Mille fei, daß ihr der Pabſt die Krone vom Haupte nehmen koͤnne. 

2) Das Folgende ift aus dem Watifan. bibl. Ottob. ausgezogen. 
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fammlung bem König die von allen Mitgliedern berfelben unter 
fhriebene Berbammung jenes Grundſatzes, zugleich aber auf einem 
anberen Papiere, und nur als Auszug and bem Protokolle, die 
- weitldufige Widerlegung mit ‚ber Erklärung, daß man fid zwar 
darüber nicht auf Beweiſe und NRaifonnement eingulaffen babe, 
biefe Mittheilung aber zu ded Koͤnigs „perfönlicher Genugthuung 
und Belehrung” gemacht haben wolle, 

Der erfte Grund bed Parlamentärebners, heißt ed darin, wo» 
mit er feinen falfden Grundſatz zu unterflügen ſuche, fei bie 
Krönung des Könige. — Obgleich ibn biefe durch ihre durchaus 
wunderbare Eigenthümlichkeit über alle Fuͤrſten ber Erde erbebe 
und befonbere Gaben ertheile, koͤnne fie ibm feine Gewalt über 
das Weſen ber’ Kirche geben. „Sie ziehe ihn nicht aus bem 
Stande der Schafe (ouailles), um ihn zu dem ber ‚Hirten zu 
erheben, welden allein Gott die Gemalt gegeben babe, über Glau: 
bensdogmen ein Urtheil zu ſprechen.“ 

Die anderen Bemeife waren eine Anbéufung von Thatfachen 
aus der Gefchichte ber Kirche und des chriftlichen Staats, beſon⸗ 
ders aus ben erften Jahrhunderten ihrer Verbindung. Der Klerud 
‚ beftritt theils die Thatſachen, theils ihre Folgerungen; ber Mis: 
brauch und bie Eingriffe der weltlichen Gewalt, befonderd unter 
ketzeriſchen Fuͤrſten, beweife nichts. Allerdings haben viele Biſchoͤfe 
unter den Griechen ſich zu ungebuͤhrlicher Herablaſſung und Schmei⸗ 
chelei gegen die Kaiſer bewegen laſſen. Selbſt de Dominis habe 
in ſeiner Vertheidigung der engliſchen Kirche die Lehre verworfen, 
ber Fuͤrſt koͤnne bie Geiſtlichen zu Annahme eines Glaubensbekennt⸗ 
niſſes verpflichten. 

Hinter bem ausgeſprochenen Principe bed Parlamentaͤrs lag 
ber Grundſatz verborgen, daß auch die Laien das Recht heben zur 
Gültigkeit eines Dogmas durch Zuſtimmung ober Widerſpruch 
(ennsentement des laïques) mitzuwirken. Diefer Grundſatz, 
heißt ed, fei fhon zu Anfang des Jahrhunderts von der Sorbonne 
verdammt worden. Der Parlementömann hatte bem Klerus Fein 
ausfchließliches Recht gelaffen, als daB die Sacramente zu ver- 
walten. 

Bermittlungsverfuche. 
Während ber Streitigkeiten zwifchen dem Pabfte und dem 
Könige wurde auch ein Verſuch gemacht, die janfeniftifhen Angele⸗ 
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genheiten beizulegen. Man hatte durch die Herzogin von Longueville 
guͤnſtige Nachrichten uͤber die Stimmung des Koͤnigs; er habe ge⸗ 
ſagt, er ſehe wohl, daß man gegen dieſe Leute mehr gethan habe, 
als man haͤtte thun ſollen; allein es ſei ja nicht unter ſeiner Re⸗ 
gierung geſchehen, habe der Koͤnig (unwahr) hinzugeſetzt und ſo 
die Schuld auf Mazarin gewaͤlzt. Der angeblich ſeinem Orden 
abſpenſtige Jeſuite Coquelin rhbmte ſich bei ben Janſeniſten, er 
babe den König durch Seguier bange gemacht, fie wuͤrden ſich, 
wenn man fie fuͤrder verfolge, bem Pabfte und den Mönchen 
anfchließen. 

Der König wollte wohl bie Zanfeniften, welche ex al8 Unrus 
heflifter fürchtete, befonber& ba bas Erzbisthum Paris nicht befebt 
war, binbalten, und anbererfeits bem Pabfte drohen, er werde bie 
ianfeniflifche Streitigkeit fo beilegen, daß ber Kurie nichts übrig 
bleibe, als bas Siegel aufzudrüden. Das war ein Mittel, um 
ben Pabft zur Annahme ber bemüthigenden Friebensbedingungen 
bereitwilliger zu machen. — Der erfte Plan wurde in bem Lands 
baufe des Parlamentöpräfidenten Miramont bei Zouloufe ange: 
legt. Der König ernannte ben Bifdof von Gomenges, Choiſeul, 
zu feinem Bevollmächtigten und berief ihn nach Paris. : Des Lions 
fogt von ihm, Niemand habe ben Grund bes Herzens und bed 
Geiſtes ber Sanfeniften beffer gefannt. Die Sache wurde mit 
dem größten Geheinmiß angelegt. Befremdend erfcheint e8 auf 
den erſten Anblid, daß, wie es in ber geheimnißvollen Sprache 
der Briefe heißt, „ber, welchem H. v. 9. feine wichtigfien Ge: 
beimniffe anvertraut,” der Sefitite Annat, Beichtpater des Koͤnigs), 
fih zu Betreibung einer Angelegenheit herbeiließ, worin es fich 
barum handelte, „bie Töchter biefer guten Wittwe (Vort⸗Ropal) 
ihres Heinen Gutes genießen zu laffen, wie fie e8 vor bem Pros 
ceſſe gethan.“ 

Es fand die Sache unter den Jeſuiten ſelbſt großen Wider⸗ 
ſpruch; Moͤnche und bigotte Leute erfuͤllten ihre Haͤuſer, der Orden 
merde ſich ſchlecht dabei befinden, wenn er feinen Gegnern bie 
Hand biete. Allein den leitenden Jeſuiten war fehr barum zu 

n n 
dues chf worin er efelhen 


ben Zifch, wo er unerbrochen lag, als Annat 
en dant —æe—— um —X des Koͤnigs in Empfang au 
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thun, daß fie ben Faden einer fie fo nahe berührenden Unterhand: 
lung in Händen hätten. Es war gewiß nicht zu befürchten, daß 
Annat ein Hanblanger des Janſenismus würde. Er foll über die 
Unterhandlungen gefagt haben: Entweder werben fie fit unferen 
Forderungen ımterwerfen, ober ich mwerbe fie fennen lernen unb 
entzweien. — „Wenn dies auch nicht gefagt wurbe, febt Arnauld 
hinzu, fo ift e8 wenigſtens die ganze Frucht der angeblichen Ver: 
ſoͤhnung.“ — Sobald die Sache gefcheitert mar, verficherten die 
Qefuiten in ihren Anlagen gegen die Vanfeniflen, es fei ihnen 
felbft um nichts weniger zu thun gewefen, als un trieben mit 
biefen. Des Lions fagt, nah Allem, was er von beiden Seiten 
gehört babe, ſcheine e8 ihm, al8 hätten Annat und Gerrier entwe⸗ 
der die Sbrigen oder die Sanfeniflen, zugleich aber: alle Welt 
zum Beften haben wollen. Überdies waren noch Privatabfichten 
mit im Spiele. 

Zerrier war ein Verwandter Annats, ein angefehener Sefuite 
in Zouloufes man vermuthete, Annat fei auf die Unterbanblung 
um fo eher eingegangen, al8 er hoffte, dadurch feinen Better nach 
Paris in die hohen Gefchäfte zu bringen und. ihn einmal zu 
feinem Nachfolger zu machen, was ihm auch gelang. Die Gegner 
der Unterbanblung eiferten, e8 fei eine Schmad für die Bifchöfe, 
daß man mit ben Sanfeniften über Aufhebung des von ihnen 
aufgeftellten Formulars unterhanbele. Denn ‘die Janfeniften hatten 
von Anfang erflärt, fie Finnen nur unterbanbeln, wenn man bas 
Formular ganz bei Seite fete. Eben der Anfloß, ben auch der 
Pabft am Formular ber Bifchöfe nahm, läßt vermuthen, daß auch 
ihm eine Unterwerfung genehm gewefen wäre, wobei feine Ehre 
gefichert gewefen wäre, wenn auch jened Kormular auf bie Seite 
gefhoben worden wäre. Diefes ift um, fo wahrfcheinlicher, als 
im Batifan ein vom Pabfte abgefaßtes Formular zur Unterfchrift 
vom März 1663 fich vorfindet '). Es fol auf Aufforderung des 

| ” ‚Diele Formular lautet: Ego constitutioni apostolicae L X, datae 
31. Mai 1653, et Alex. VII, datae 16. Oct. 1656, summorum pontificum 
me subjicio et à propositiones ex Jansenii libro cui nomen Aug., excer- 
ptas, et in sensu ab eodem auctore intento, prout illas per dictas con- 
stitutiones sedes apost. condamnavit, sincero animo rejicio ac damno et 
ita juro; sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei evangelia.. — Der ns 
halt ber päbftlichen und bifchöflichen Formulare war berfelbe, bas bob bie 


Goncurveng der Auctorität nicht auf; diefes Formular fagt nichts von der Mits 
wirfung ber Bifchöfe bei der Berbammung. 
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föniglichen Gefandten abgefaßt fein. Annat handelte alfo wohl 
zugleich mit geheimer Gutheißung des Pabftes. Man war wenig: 
flens durch Choiſeul verfichert, daß für bas Factum Bein „innerer 
Slaube” verlangt werben werde. Choifeul und Zerrier waren daruͤber 
Eins, daß fie den Streit zwifchen Sefuiten und Ianfeniften, der auch 
jenen fdon fo böfe Wunden gefchlagen hatte, al8 einen Schulſtreit 
datftellen wollten; daher follten ſich die Sanfeniften mit ber Lehre 
der neuen Thomiſten einverfianden erklaͤren. So im Allgemeinen 
wollten fie ſich darauf nicht einlaflen, fie fchlugen aber biefe Fährte 
in ber unten folgenden Grflérung über die fünf Säge ein. Man 
verfprad ſich überdies gegenfeitig eine Unmoͤglichkeit, nämlich Still- 
ſchweigen über bas. Vergangene. : 

. Die Doctoren der Sorbonne, Lalane und Girard, welche im 
Auftrage der Æbeologen von Port⸗Royal unterbanbelten, gingen 
fo weit, wie möglich, ja wohl weiter, als ihre Vollmacht lautete. 
Darob brad die Uneinigfeit im Lager ber Sanfeniften aus; d'An⸗ 
dilly befchulbigte feinen Bruder, ben Doctor, er mache durch fein 
Zurüdtreten ben Frieden unmöglich, ba Zreunde und Feinde er⸗ 
Mären, fie können nur mit feiner Theilnahme abfchließen; Arnauld 
warf dagegen d’Andilly vor, er vergeffe Über feiner neuen Freund⸗ 
fchaft mit Choiſeul feine alten Freunde '). : 

Arnauld rügte die Nachgiebigkeit und die Dictatur von Bars | 
co8, welcher Zweideutigkeiten billige, bie ev 1657 verworfen habe; 
Ferrier Fam, ob er gleich verfprochen hatte, bavon zu fchweigen, 
innmer wieber auf ben Sinn Janſens zurüd, in welchem die, fünf 
Säbe verdammt werben müßten, während bie Sanfeniften, ohne 
auf Sanfend Lehre einzugeben, feftftellen wollten, welchen Sinn: 
der fünf Säte ber Pabft verbannt babe. Man. warf ihnen mit 
Recht vor, baß fie der Erörterung über „ven Sinn Janſens“ aus: 
weichen, während fie fid doch bisher beklagt hatten, daß man beffen 


I) Den 3. Mai 1663 fchreibt Arnauld an d'Andilly, er babe nie g laubt, 
daß beffen Herz gegen ibn ein anderes geworben feis aber er könne’ nicht 
verbergen, daß das Vertrauen, bas er zu einem neuen Freunde gefaßt babe, 
das zu feinem Bruder bebeutend geichwächt babe. Arnauld ſetzt Hinzu: Wenn 
es ein allen Menfchen gemeinfamer Fehler ift, daß fle können eingenommen 
werden, fo ift e8 ein Fehler der großen Seelen, ber beften Raturen, daß ihnen 
biefes mit ihren Feinden gefchieht. Denn ba fie über niedrigeren Leidenſchaf⸗ 
ten fteben, find fie für die der Freundſchaft empfänglicher. — Dieſes charak⸗ 
terifert d'Andilly gangs, befonders wenn wir dazu nehmen, was fein Sohn, 
der Abbe, über feinen Eifer in neuen Freundſchaften fagt. 
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Berbammung von ihnen verlange, ohne ihn näher zu befiniven. 
Aus Tauter Eifer, eine dußere Einigkeit herbeizuführen, entftebt 
eine grenzenlofe Verwirrung, Freunde und Brüder, die Mittelds 
perfonen, zerfallen unter fi, In den DParteibarfielungen bes 
Verlaufs, welche nachher erfcheinen, wirft man fid gegenfeitig 
Mortbrüchigkeit, Betrug, Indiscretion vor. Auf Arnauld fiel ber 
gehäffige Schein, als hätte er fo viel hereinbrechendes Unglüd 
verfchuldet. In dem Briefe, welcher den melften Anfioß gab, 
fagt er: „Nicht als wuͤnſchte id ben Frieden weniger, als irgend 
Semand, aber id kann nur einen ehrlichen Frieden und durchaus 
ehrliche Mittel wünfhen. Ih würde mein Blut darum geben, 
einen folen zu haben. Aber ich hoffe auch, daß Gott mir bie 
Gnade ſchenken wird, nie eine zeitliche, vorübergehende Ruhe 
burch irgend etwas zu erfaufen, was die Ruhe meines Gewiflend 
fiören koͤnnte.“ 

In einem anderen Briefe fagt der für ſolche Unterhandlun⸗ 
gen noch zu ehrliche Arnauld: „Gott ſei Dank, wir machen keine 
Partei; nur die chriſtliche Liebe verbindet und und nimmt uns 
nicht die Freiheit, Daß Jeder feiner Erleuchtung und ben Bewe⸗ 
gungen feines Gewiſſens folge. Dies ff ein unabänberlicher 
Grundſatz für uns. Wir müffen den Irrthum und die Werblen- 
dung fürchten, wie haben Gott. um Auftlärung zu bitten. Wenn 
aber Gott suliege, dag wir irrthuͤmlich für unetlaubt hielten, was 
es nicht iſt, fo koͤnnten wir es nicht thun, ohne ihn zu beleibigen, 
wie Diejenigen zur Zeit Pauli, welche glaubten, es gebe verbo- 
tene Arten von Fleiſch, fi allerdings täufchten; nichts befto we- 
niger erflärte biefer Apoftel, biefe Überzeugung, obgleich falfch, 
mache fie fchulbig, wenn. fie davon efjen.” 

„Weder die Güter, die man uns hoffen, noch bie Übel, welche 
man und fürchten läßt, tragen etwas zur Entdeckung der Wahrheit 
bei, welche uns doch allein leiten fol. Denn bas Boͤſe bleibt 
boͤs, mag noch fo viel Gutes davon zu erwarten fein, man würbe 
Gott beleidigen, fo große Übel nran aud für die Weigerung, es zu 
thun, zu befürchten hätte. Gott bat und in unferer bisherigen 
traurigen Lage aufrecht erhalten, er fann ed auch in einer noch 
allgemeineren Verlaffenheit. Uns liegt nur ob, unfere Pflicht bei 
jeder befonberen Gelegenheit zu thun unb bernad ben Erfolg Gott 
anbeim zu ſtellen Unfer Licht iſt zu kurz, um in die Zukunft 
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zu dringen; wir ſind oft gar verwegen im Urtheile, was fuͤr 
uns vortheilhaft oder nachtheilig ſein muͤſſe. Gott gefaͤllt ſich 
darin, unſere Hoffnungen und Befuͤrchtungen zu Schanden zu 
machen, indem ex in unferer Hand bie Rohrſtaͤbe zerbricht, mors 
auf wir uns ſtuͤtzen wollen, und aus den haͤrteſten Steinen die 
Waſſer bed Troſtes und der Gnade hervotzieht. Daher haben 
wir nur darauf zu feben, daß wir ihm gefreu feien, ohne und um 
Das, was gefchehen kann, zu kuͤmmern.“ 

Ich babe von St. Gregor gelernt, daß bie Deisheit der 
Kinder der Welt darin beſteht, daß fie Ihre Gedanken verbergen; 
bie der Kinder Goites barin, daß fie in nichts fich verfiellen, 
baÿ fie nur die Wahrheit Lieben, und die Mishandlungen, welche 
fie für die Wahrheit erbulden, als wine Ehre und als einen Ju: 
gen anfeben. Aber, fegt biefer Water hinzu, man fyottet über 
diefe Einfältigkeit ber vechtichaffenen Seutes weil bie Weiſen biefer 
Welt die Gerabheit für Dunmmhelt anfehen. Dem win ich mid 
gerne audfegen. Sd weiß wohl, bag man fit über mid, als 
über eine unnüge Perfon, beflagt, weil id zu frei fpreche. Ab 


diefe chriſtliche Plumpheit (rusticité) wird mir immer beffer ge 


fallen, als alle Raffinementd der Hoffprache.” 

Befonders ärgerlich war es Arnaulb, daB die Bermittlungs: 
eifrigen ihm fagten, ex dürfe feine befondere Anfidt wohl denken, 
nur nicht außfprechen. 

Der Hauptgewinn diefer Unterhanblungen, welde fo viele 
Sitterkrit erzeugten, {ft eine Erklärung, melde die Theolo⸗ 
gen von Port⸗Royal über ihren Slauben in Bejie: 
bung auf bie fünf Säge ausftellten. Den 7. Ianuar 
erhielten Arnault, Singlin, Barcos, Zanier Erlaubniß, fid in ber 
Stile in Paris aufzuhalten, um den Unterhanblungen, welde 
Lalane unb Girard in ihrem Namen führten, nahe au fein. Sie 
gaben den 24. foigenbe Erklaͤrung von fit: 

1) „Da na bes Lehre Gt, Auguflind, welde die ganze 
Schule von St. Thomas behauptet, bie wirkſame Bade”, — 
welche ben Willen unvermeidlich und untchglich, jedoch ohne Noth⸗ 
wendigkeit beflimmt, burch die Kraft der göttlichen Bewegung 
biegt (flectit, flechit) und beftimmt, — zu jeder Handlung ber 
chriſtlichen Froͤmmigkeit nôthig iſt; fo’ geſchieht es nie, daß wir 
recht beten, es ſei denn, daß fie in und wirke und uns bie 
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Liebe zum Gebete und zum Seufzen einflöge, noch auch, baf. 
wir bie Gebote Gottes Halten, wenn fie nicht macht, daß wir 
darin wandeln; nod daß wir die Werfudungen bed Feinde 
überwinden, wenn fie und nicht ben Sieg giebt. — Da inbef 
die Geredten manchmal ben Berfuchungen unterliegen und in ver: 
fbiebene Sünden fallen, felbft wenn fie diefelben unvolfommen und 
fhwad vermeiden wollen und. fih darum beftrebens fo ifl Elar, 
daß während die Geredten in biefem Stande eines ſchwachen und 
unvollfommenen Willens find und, obgleich durch ihren Fehler, ein 
Gebot verlegen, fie nicht jene „wirkſame, ſtets fiegreihe Gnade” 
haben, mit welcher wir nie befiegt werden. Indem man nun von 
biefen Gerechten fpricht, welche biefe große Gnabe nicht haben, 
ob fie gleich eine fleine, unvollfommene haben, kann man mit 
Wahrheit bas Eine, wie dad Andere fagen, nämlich fowohl, baß 
fie Gottes Gebote beobachten und der Verſuchung widerſtehen 
fonnten, ald auch in einem anderen Sinne, baß fie e8 nicht konn⸗ 
ten. Denn fie Fonnten es vollfommen, da fie nicht nur dad Ver⸗ 
mögen bed freien Willens und die habituelle Gnade, fondern ſelbſt 
eine artuelle Gnade haben, welche man genugfam nennen Tann 
im Sinne der Thomiften, welcher (zum Gutes thun) die Noth⸗ 
wendigfeit einer wirffamen Gnade vorausſetzt.“ 

„Da e8 aber, wenn man bie wirkfame Gnade nicht bat, nie 
geſchieht, daß ber Wille der Berfudung gehörig wiberftebt, und 
ed eine bei den Thomiften feftflehende Lehre ift, daß bie binrei- 
chende Gnade ohne die wirffame nicht Alle enthält, was notb- 
wendig ift, um eine Handlung. ber Frömmigkeit zu vollbringen; 
fo fann man, vermôge eines Sprachgebrauchd, beffen fich die b. 
Schrift und die Väter oft bedienen, welcher auch von allen Tho⸗ 
miften angenommen ift, in biefem Sinne fagen, daß biefe Gerech⸗ 
ten, welche diefe hinreichende Gnade haben, der Verſuchung, wel: 
cher fie unterlegen find, nicht widerſtehen fonnten, weil fie fein 
Vermögen hatten, welches Alles zur Handlung Nöthige in fich 
befaßte, indem fie die wirkfame Gnade nicht hatten, welche Doch 
zum Thun bed Guten nothwenbig if." 

2. „Es giebt zwei Arten von innerer Gnabe; bie eine, bie 
wirkfame, welche immer ben Erfolg bervorbringt, wozu fie ben 
Willen antreibt; bie andere, bie unwirkfame, welde den Willen 
zu einem Erfolg aufreizt, welchen fie nicht bervorbringt. Das 


… 
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erfie ifl die Gnabe, welche die Thomiften einfach, eigentlich, abfolut 
die wirffame nennen; man kann ihr ſtets widerfiehen; wie Die 
felben lehren, aber man wiberfiebt ihr nie fo, daB fie besjenigen 
Erfolgs beraubt wäre, wozu fie ben Willen antreibt (was fie 
auch mit anderen Worten ausbrüden, man fônne ihr in sensu 
diviso, nidt aber in sensu composito widerfiehen “ 

„Die zweite iſt diejenige Gnade, welche ſie in gleichlautenden 
Ausdruͤcken bald die ermunternde (excitans), bald die hinreichende, 
bald die unwirkſame nennen. Dieſer widerſteht der Wille in 
Wirklichkeit, er beraubt ſie der Wirkung, wozu ſie ihn ermuntert 
und wozu fie im oben erlaͤuterten Sinne der Thomiſten ein hin⸗ 
reichendes Vermögen giebt. Der Wille kann wohl damit über: 
einffimmen, allein er ftimmt nie wirklich damit überein, wenn er 
nicht die wirffame Gnabe bat, nicht aus Mangel an einem voran- 
gehenden Vermögen, fonbern weil er fih ſelbſt freiwillig zum 
entgegengefeßten beſtimmt.“ 

„Dbgleich nun biefe Gnabe an ſich felbft betrachtet ihrer beab- 
fidtigten Wirkung ermangelt, wozu fie ben Willen ermuntert, 
wozu fie burd einen vorangehenden Willen Gottes beftimmt ift, 
und ed in diefem Sinne falſch iff, daß jede Gnade Ehrifti immer 
die Wirkung habe, die Gott will; fo wird fie doch, wenn man 
fie ald mit dem abfoluten Willen Gottes verbunden betrachtet, mit 
Recht in bem Sinne wirkſam genannt, weil fie im Herzen bed 
Menfchen immer das wirkt, was Gott mit abfolutem Willen will. 
Denn es ift bei den Thomiften als gewiß angenommen, baß ber 
Beiftand, welcher in Betreff einer Handlung nur . hinreichend ift, 
in Betreff einer anderen, zu deren Hervorbringung fie durch einen 
abfoluten Beſchluß bes göttlihen Willend beflimmt ift, immer 
wirkfam if. Somit ift bei ihnen jebe Gnade wirkfam und bringt 
einen Erfolg hervor, nämlich ben, wozu fie beflimmt ift und wel- 
en Gott mit einem abfoluten Willen will, nad bem Spruche 
Jeſaiaͤ: Das Wort, welches aus meinem Munde geht, wirb 
nicht leer zu mir zuruͤckkehren, fonbern wird Alles thun, was id 
wollte.” 

3. „Um im Stande ber verborbenen Natur bes Guten, wie 
bed Böfen zurechnungsfähig zu fein, genügt eine Freiheit von dem 
Zwange nicht, fonbern man muß aud von ber Nothwendigkeit 
frei fein. Denn obgleich die Durch fich felbft wirkfame Gnade ben 
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Willen unfehlbar und unmiderfichlich zum Handeln beflimmt, und 
fo der Wille nie wirklich von berfelben abweicht, fo legt fie doch 
feine Nothwendigkeit anf, weil fie ihm das Wermögen, feine Zu: 
flimmung zu verweigern, nicht nimmt. Der gefallene Menfd bat 
alfo immer jene active Indifferenz, welche die Thomiſten Lehren, 
welche man ohne Anfland eine naheliegende nennen Tann, wenn 
man nur bad Wort nicht in bem Sinne nimmt, daß man glaube, 
der durch bie wirkſame Gnabe bewegte Wille gebe bald feine Zu⸗ 
flimmung, bald vermeigere ev fie; ober, mas baffelbe ift, e8 finde 
fi bei biefer Gnade bald bie thätliche Zuſtiimmung, bald bie thät- 
liche Verweigerung ber Buftimmung.” 

4 „Die Semi-Pelagianer find durchaus nicht darum Ketzer, 
weil fie fagten, baÿ wir ber Onabe beipflidten Finnen, ober nicht. 
Am Gegentheile ift gewiß und außer Bweifel, daß man jeber 
Gnade widerftehen kann, ſelbſt der wirkſamen; bas heißt, bei jeber 
Gnade bleibt ein actives unb naheliegenbes Vermögen, wie oben 
gefagt wurde, obgleid) man, wie aud gefagt wurbe, feine tiberein: 
ſtimmuns nie der wirkſamen Gnade verweigert.“ 

5, „Die Lehre ber Präbeftination durch freie Gnade hat fich 
mit Recht eine fehr große Auctorität in allen katholiſchen Schulen 
erlangt. Der Hauptpunkt biefer Lehre aber, welder von Allen, 
welche fie behaupten, angenommen wird, iff, daß wenn man ben 
abfoluten, wirkfamen Willen Gottes, nicht ben vorangehenden be- 
trachtet, die ewige Seligkelt burch einen unbebingten Rathſchluß 
Gottes nur den Auserwählten allein beftimnit tft, mit einer fol: 
en Folge von Gnaden und Wohlthaten, bag burch. Diefelben ganz 
gewiß alle Grlôfte eriöft find. Die Hauptfächlichfle unter biefen 
Wohlthaten ift die Babe ber Ausbauer, von welcher Riemanb be- 
zweifelt, daß fie die den Präbeflinirten eigenthinmliche Babe fei.” 

„Daraus folgt, daß Chriſtus, beffen unbebingter Wille im⸗ 
mer mit bem feines Vaters übereinflimmte, burd feine Gebete 
und feinen Tod dieſen Rathſchluß nicht einfach und abfolut abaͤn⸗ 
bern wollte; fomit wollte er bie ewige Seligleit und bie Gabe 
der Ausdauer nur benen allein unbedingt und wirkfam verbiewen, 
+ von weldem et im Evangelium fagt, daß fein Water fie ibm ge= 
geben habe und daß fie Niemand aus feiner Hanb reißen werde.’ 

„Ale Vertheidiger ber Praͤdeſtination fommen über biefe 
Hauptpuntte überein, woburd allein die Art von Allgemeinheit 
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des Todes Chriftt für alle ausgefchloffen wirb, welche vorausſetzen 
ließe, daß ale Menfchen fo febr hinreichende Gnaben hätten, daß 
es nicht noͤthig wäre, überdies nod eine wirkſame zu haben, um 
zu wollen und zu handeln. Sobald aber biefe einzige Meinung 
ausgefchloffen wird, fo hindert nichts, e8 ift im Gegentheile wahr, 
zu fagen, Chriſtus fei für Ale geftorben und babe fein Blut uͤber⸗ 
baupt für alle Menfchen vergoffens fowohl weil er durch einen 
porauögehenden Willen bas Heil aller Menſchen wollte, als weil 
er einen binreidenben Preis für bas Heil aller Menfchen darge: 
bracht bat. Es ift aber falfch und Fegerifch, zu fagen, Chriſtus 
fei nur für bas Heil dee Praͤdeſtinirten geftorben, ba er für, viele 
Verdammte und für Alle, die gerechtfertigt wurden, hinreichende 
Gnaben — nach dem thomiftifchen Begriffe — erworben bat, wos 
durch fie zum Heile gelangen können, obgleich Keiner von Denen, 
welche fie erhalten haben, einen guten Gebrauch davon mat, 
noch in der Gerechtigkeit bebarrt, wenn er nicht burd weitere, 
wirkſamere Hülfe unterfiügt wird.” 

Weihe Ehrlichkeit und zugleich fcholaftifche Verſchrobenheit 
fpricht fi nicht in biefem Glaubensbelenntniffe der Ianfeniften 
aus! Welchen Anlauf nahm St. Eyran gegen bie Scholaftif und 
wie tief find nun feine Schüler darein gerathen! Die Scholaftit 
befteht darin, daß jede Tirchliche Partei fit genoͤthigt fiebt, dem 
Glauben der Gegenwart, ihrer Eulturfiufe, als Eind mit bem 
Glauben der chrifilichen Vorzeit baraufiellen. Die Iefniten waren 
die Leute der Gegenwart, ihre Scholaftit hatte die Aufgabe, der 
Meinmg der Gegenwart Kraft und Recht zu verfchaffen, indem 
fie eine fcheinbare Übereinftimmung berfelben mit bem chrifllichen 
Alterthume berftellten, um welches e8 ihnen febr wenig zu fhun 
war, bas ihnen eigentlich fremd war. Die Ianfeniflen, auf bem 
Boden des chriftlichen Alterthums flehend, wollten doch von ber 
Gegenwart der katholiſchen Kirche nicht als abgefallen erfcheinen, 
wozu ihnen ber Thomismus gute Dienfte leiftete, welcher die For⸗ 
meln des drifiliden Alterthums ohne feinen Geift bewabtte. So 
fahen aud fie, durch die Nothwendigkeit, Miberfprechendes fheinbar 
ju vereinigen, fit in die Scholaftif geſtuͤrzt. Das kecke, ehrliche 
Nebeneinanderftellen gleichberechtigter, fit vwoiderfprechender Wahr: 
heiten wäre wohl ber getreuefle Ausdruck des über und wider alle 
Bernumft fiehenden Myſteriums. 
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Da alle anderen Bermittlungsverfude gefcheitert waren und 
die Sanfeniften fid namentlich nicht auf die Verdammung einer 
von Ferrier abgefaßten Grflérung ber fünf Säge einlaffen wollten, 
ſchickte Choiſeul biefes Glaubensbefenntnif der Ianfeniften nad) 
Rom. Die Meiften von ihnen, aber nicht Arnauld, fügten die 
Berfiherung bei, auch fie würden jede Erklärung der fünf ver: 
. bammten Säge, welche der Pabft als deren verdammten Sinn 
anzeigen wuͤrde, verdammen. 

Arnauld unterſchrieb dies nicht, weil man damit offenbar 
mehr zu verfprechen ſchien, al8-man zu halten gefonnen war. In 
Rom müffe man glauben, man wolle enblid bem Pabſte carte 
blanche geben. Er gbre aber die Wahrheit und den Pabſt zu 
febr, ald daß er ihn täufchen möchte. — Des Lions wollte zu 
gleicher Zeit eine Ausfshnung Arnaulds mit der Sorbonne ver: 
mitteln (fiebe Beilage XVII), allein Arnauld erklärte, man könne 
beffer anfangen zu unterbanbeln, ohne ihn bineinzumifchen. Ars 
nauld glaubte fon burd feine anfängliche Theilnahme an dem 
Bermittlungsverfuche zu viel gethan zu haben. Er fchreibt, nach: 
dem Das Unternehmen gefcheitert war: „Ich fage Gott ohne Unter: _ 
laß Dant, daß man unfere Anerbieten verworfen bat, da wir wirk⸗ 
lich mehr boten, als wir durften. Hätte man fi) bamit begnügt, 
ſo weiß ich nicht, was in der ſchrecklichen Gewiffenunrube, worin 
id mein Leben über geblieben wäre, aus mir würde geworben 
fein; e8 fei denn, daß Gott mir die Gnade erzeigt hätte, wie ich 
auch glaube, durch Öffentlichen Widerruf bas Übel wieder gut zu 
machen. — Daffelbe wünfchte er von Denen, die buch obige 
zweideutige Unterfchrift fich verpflichtet battens fie follten durch 
Widerruf eine entſprechende „oͤffentliche Buße“ uͤben. 

Die Herzogin von Longueville, welche ſich doch wohl auf 
Intriguen verſtand, ſagte, ſie ſei einfaͤltig genug geweſen zu glau⸗ 
ben, man habe es bei den Conferenzen ernſtlich gemeint; doch ſei 
ſie erſt den Tag, ehe man fie abgebrochen habe, dieſes Glaubens 

. geworden. — Pater Graffet prebigte um biefe Zeit über bie Worte: 
Ihr werbet in euren Sünden fterbens er rief: Diefe elenden Jan: 
feniften wollen fich nicht befehren, man bat getban, was man 
konnte; fo werben fie denn in ihrer Sünde fierben. AIS die Zeit, 
worauf Arnauld und die Übrigen bie Aufenthaltspdffe für Paris 
hatten, abgelaufen war, betrieb ein Safobiner ihre Verhaftung. 
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Wichtige Erflärungen des Pabftes und des Könige. 


Schon feit einiger Zeit deutete Alles darauf bin, daß ber 
Rind in ben höheren Regionen umgefchlagen babe. Befonders 
verrieth dies der Bifbof von Luçon durch die Kälte, welche er 
rüdfichtlich der Unterhandlungen zur Wiedereinfegung von Arnaulds 
Freunden in die Sorbonne an den Zag legte. Er lie des Lions 
melden, man folle nidt raifonniren wie die Pebanten und wie 
bas Volk, welche wähnen, man werde fogleid dem -Sanfenismus 
die Hand bieten, weil man mit Rom nicht im Reinen fei. Biel: 
mehr hätten die Zanfeniften um fo mehr zu fürchten; denn um 
dem Pabft allen Vorwand zu benehmen, als beſchuͤtze der König die 
Keger, werde biefer durch ausdruͤckliche und gewaltfame Erflärungen 
zeigen, daß er um nichts weniger katholiſch fei, ob er gleich Avis 
gnon aus Politif weggenommen babe. Wenige Tage darauf hielt 


Boffuet Cornet, welcher von Anfang in den janfeniftifchen Streit 


fehr verwidelt war, eine Leichenrede; aus dem Mangel an Zus 
fammenbange wollte man féliefen, daß aus Rüdficht auf bie 
neuefte Wendung der Dinge Mehreres herausgenommen, Anderes 
eingefhoben fein muͤſſe. 

Dies erklärte fih, als am 20. Auguft 1663 ein Breve in 
Paris einlief, weiches zwar vom 29. Zuli batirt war, von welchem 
man aber fon im Suni in Paris gewußt hatte. Es war eine 
Antwort auf die durch Choifeul von ben janfeniflifchen Doctoren 
eingereichten obigen Erklärungen. Ob ed gleich an alle Erzbifchäfe 
und Biſchoͤfe Frankreichs gerichtet war, nahm Annat doch keinen 
Anſtand, es zu erbrechen. 

Da der Pabſt mit dem Koͤnige noch nicht ausgeſoͤhnt war, 
war das Breve ein wahres Orakel, durchaus zweideutig. Der 
Pabft wollte ſich nicht durch Befehle bloß ſtellen, die man nicht 
achten wuͤrde. Er ließ es darauf ankommen, welches Verfahren 
zu Unterdruͤckung des Janſenismus, Haͤrte oder Nachſicht, die Ge⸗ 
walt für ſich gewinnen koͤnnte, um f ch wo möglich nachher Damit 

zu verfländigen. 

Es enthielt ein Lob des Giferë, welchen bie meiften Bifchdfe 
„zur Ausrottung der janfeniftifchen Kegerei” gezeigt hätten, eine 
Ermunterung, bas Werk zu vollenden, doppelte Lobeserbebungen 
für den König, wegen feiner verbienftlichen Unterftügung dabei. 
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"Man folle fih in allen weiteren Schritten an feinen Beifland 
halten; aber der Pabft wagte nicht felbft anzugeben, welche wei: 
tere Schritte man thun folle. Das Formular der Bifchöfe war 
aud nicht ausbrüdlich beftétigt. 

Schwer war der Biſchof von Gomenges dadurch gekraͤnkt, 
daß nach ‘fo vieler Mühe, und nachdem er wiederholt an die Kurie 
gefchrieben hatte, feiner auch nicht mit einem Worte Erwähnung 
geſchehe. Er hielt fid felbft vor Annat nit; er fagte, er be= 
trachte ben Epiffopat als in feiner Perfon gekraͤnkt. Da er fi 
nur durch Stillfehweigen raͤchen koͤnne unb wolle, werde er fi 
fogleich in feine Didcefe zuruͤckziehen. Das wäre aud das Kluͤgſte 
gewefen. Allein er nahm ble Vorflellungen von des Lions an, 
welcher ihm fagte, die guten Dolitiler nehmen bie zwelfelhafteften 
Nachrichten immer zu Ihrem Bortbeil, ober verbreiten fie doch als 
gute, weil das wenigftens ben Triumph der Gegner minbere, 
Allein die Jeſuiten hatten den Wortheil, daß bas Breve in ihren 
Händen wars fie zeigten ed nur, wen fie wollten, fie fonmten «6 
alſo auch zu ihren eigenen Gunften. auslegen. — Der Biſchof 
fudte auch ble Herzogin von Longueville burd biefe Zweideutig⸗ 
keit zu tröften. Die janfeniftifhen Doctoren beriefen fi) barauf, 
als auf einen Beweis, daß ihre Erklärung der fünf Säge und 
ihre Anerbietungen angenommen feien. Denn wie bitte bas 
Breve fonft Freude darüber bezeugen Binnen, daß täglich Mehrere 
orthoborer gefinnt werben und fit von Herzen ben, Eonflitutionen 
unterwerfen. Arnauld Eonnte nicht umbin, über biefe Feinheit 
feiner Freunde zu fpotten, — Der Bifhof Tieß fie eine neue 
Erklaͤrung unterfehreiben, daß fie die verdammte Lehre der fünf 
&Säte in keinem Sinne und unter einem WVorwande verfechten 
umb dem Pabfte bie „gebührenbe Ehrerbietung” auch in Beziehung 
auf bie Thatſache erweifen wollen. Das war offenbar viel mes 
niger, als man früher verfprochen hatte. Arnauld bedauerte das 
ber, baß feine Freunde fi dadurch ben Anfchein der Wortbruͤ⸗ 
Digfeit geben. „Da Veber gerne in folche Gebeimniffe feine Rafe 
und feine Stoffen hineinftede,” fo wollte der Biſchof blefe Erklaͤ⸗ 
- zung, welde er bem König ,al8 eine noch précifere Untermerfungs- 
formel” mitgetheilt hatte, insgeheim nom König nad Rom geſchickt 
willen. Allein die Iefuiten verflanden es fo einzurichten, daß fie 
mit ihrem Padet abgeſchickt uud bem Pabſte überreicht wurbe. 
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Zu Anfang Octobers 1663 verfammelten die Agenten bed 
Klerus die in Pagid anmwefenden 14 Erz: und andere Bifhôfe, 
worunter Anton Barberini, Garbinal und Grand⸗Aumonier von 
Stankreich, Neffe Urbans VIEH, welche die von Choiſeul gebiligte 
Erklärung der Janſeniſten eine verfängliche, binterliftige Acte nann> 
ten, die unter dem Anfcheine des Geborfams die Reberet bes Ian: 
fenismus verberge. (Siehe Beilage XIX zweite Hälfte, Kritik 
biefed Verfahrens durch die „justes plaintes“,) Die geeignetfien 
Mittel zur Ausrottung beffelben fei bas Formular der Klerusver⸗ 
fammlung von 1656 und 1661. — Der König. beflätigte am 15. 
April 1664 biefe Ausfprüche einer Berfammlung, deren Berecbti: 
gung von ben Sanfenifen natürlid in Zweifel gezogen wurbe, 
Er befieblt durch lettres patentes bie Unterfchrift ded Formulars 
allen geiftlichen Perfonen, damit endlich Einheit im Lande werbe, 
Ber fich deß gegen feinen Bifchof weigert, verliert feine Einkünfte . 
von geiftlichen Stellen, wer in Zukunft eine folde erlangen wi, 
ber muß dad Formular bei einem Fäniglichen weltlichen Beam: 
ten") unterfchreiben, fonft ift ihre Ernennung nichtig, auch wenn 
fie auf einer Bulle ‚beruhte, Ale Lehrer an Univerfitäten und 
Eollegien find vor ber Amtsuͤhernahme dazu verbunden, jede Nonne 
bat ihre Unterfchrift der Acte bei der Profeffion beigulegen. Alle 
Mitwirkung zu Schriften gegen bas Formular und bie Acten, 
worauf ed beruht ober wodurch es in Ausführung gebracht werben 
fou, ift aufé Gtrengite verboten. Wer. etwas dagegen gefchrieben 
ober gelehrt bat, bat noch befonbers zu widerrufen: Der König 
flug jeden Widerſtand der Parlamente gegen biefen entfcheibenden 
Befehl nieder, indem er ihn in einem lit de justice, bei perfôna 
licher Anwefenbeit im Parlamente, zu regiftriren befahl. 

Gewiß bat die janfeniftifche Streitigkeit febr viel dazu beiges 
frogen, ben Pabft meniaftens vom König non Frankreich abhängig 
zu machen. Denn ba die kirchlichen, bie „apoſtoliſchen“ Waffen 
gegen die Sanfeniften ihren Dienft verfagten, fo mußten die fuͤrſt⸗ 
lichen felbft gegen erklaͤrte Katholiten angefproden werben. Das 
war ein großer Sieg der koͤniglichen Waffen Über die päbfllichen. . 
Dos Zormular ber Kleruöverfammlung oder der Biſchoͤfe war auf 
Befehl und unter ben Augen des Königs abgefaßt. Der einzige 
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Kanzler Le-Sellier wagte, ben König Öffentlich zu warnen, bie 
Hand nicht ans heilige Rauchfaß zu legen, wahrend bie meiften 
Bifchdfe ihn dazu trieben. — Es trat um biefe Zeit Einer von 
der fatbolifen fogar zur proteflantifchen Kirche über, weil jene 
nur eine Cäfareopapie fei. Des Lions meldet von Schwärmern, 
welche fagten, die Priefter feien jebt nur eine ‚zeitliche Gewalt, bie 
Gnade der geiftigen Dinge fei auf die Laien übergegangen. 


Arnaulds mafgebende Anfichten. 


- Die Gefchichte diefer gefcheiterten Unterhandlung bat für und 
unter Anderem, neben der Kenntniß biefer Glaubenspolitif und 
Heimlichkeiten, namentlich auch ben Nugen, daß wir Arnauld ganz 
genau fennen lernen. Nie mehr, fo lange er im Mittelpunfte 
unferes Kreifes ift, hebt er fich fo entfchieden ab von ber ibn um: 
gebenden Schar janfeniftifcher Doctoren. Dazu kommt, baß bei: 
nahe über feinen Theil unferer Gefchichte Handfchriftliche und ges 
brudte Quellen, Darftelungen aus den Federn beider Parteien ') 
uns fo überreid zur Hand find. 

Choifeul, welcher endlich in feine Discefe zurückkehrte, klagte 
Arnauld an, feine unbefonnene Offenheit habe namentlich gemacht, 
bag man dem Breve vom 29. Juli eine fo ungünftige Auslegung 
gegeben habe. — Choiſeul felbft bewahrte allerdings auch nad) 
bem völligen Scheitern der Unterhandlungen bas biscretefle Still 
fchweigen darüber, die Sefuiten, welche eine befonders für Arnauld 
febr ehrenrührige Darftelung gaben, befdulbigten ben Bifchof, er 
veröffentliche nur darum nichts darüber, weil er Die fpißen Federn 
der Sanfeniften fürchte. 

Er und d'Andilly wollten als Staatömänner auch nachher 
bas ftrengfte Staatögeheimnig daraus machen. Arnauld flagte 
darüber, daß fie befonbers feinen guten Namen ber Verleumdung 
preißgeben, Stillfchweigen fet in ſolchem Falle Selbflverbammung. 
Bon Anfang waren Briefe von Choifeul, welche die Grundlagen 
der Unterhandlung enthielten, worüber man übereingelommen war, 
d'Andilly ald Unterpfänder für die Zanfeniften übergeben. Diefe 
gab d'Andilly ohne Weiteres feinem neuen Freunde zurüd und 
verargte ed feinem Bruder als gröhliche Indiscretion, bag er in 
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feiner Rechtfertigung einige Auszuͤge baraus —— 
dieſen Entzweiungen ſah Arnauld eine Liſt Satans, dem die Pi 
Reiche fo gefährliche Einigkeit der Familie Arnauld laͤngſt verhaßt 
gewefen fei. 

Es ift wahr, daß Arnauld in feiner Ehrlichkeit die Offenher: 
zigleit oft weit trieb; Die befreundeten Großvicare hatten fid auch 
geäußert, man könnte biefen Männern wohl mandmal einen Ge: 
fallen thun, aber fie-wiflen nichts geheim zu halten. 

Amauld hatte Theilnahme mit Choifeul, daß feine Mühe 
fo belohnt worben feiz indem der Pabft nicht einmal die Kormen 
der Höflichkeit gegen ihn beobachtet habe; noch näher ging es ibm, 
in Choifeuld Perfon ben Epiftopat fo erniedrigt zu feben, ba 
ihn der Pabfl- nicht einmal einer befonderen Antwort gewürbigt 
babe. Er hatte lângft über die Biſchoͤfe geklagt, daß fie ihres 
hoben Beruf vergäßen, dem Könige die Wahrheit und die Uns 
terbrüdung ber Kirche darzuftellen. Wenn ein Bifhof dazu nicht 
entfchlofien fei, feibft mit Gefahr feines Gluͤckks und Lebens, fo 
babe er nicht bie feinem Stande entfprechendbe Tugend. „Johan⸗ 
ned ber Täufer fagt mit Gefahr feines Lebens Heroded, daß er 
bie Frau feines Bruders nicht behalten dürfe. Aber es findet fid 
fein St. Iohann, unferem Könige zu fagen: Es iſt bir nicht er: 
laubt, bir Diejenige wie bein Weib zu unterwerfen, welde bie. 
Gattin deiner Brüder, oder vielmehr deiner Wäter (der Biſchoͤfe) 
iR. Du haft nicht bas Hecht, allen Bifchöfen deines Staats als 
Sefer aufzulegen, was ihnen burch Feine geiftlihe Auctorität zur 
Dicht gemadt if” Schon jebt foribt er aus, daß befonders 
mit dem Geift begabte Bifchdfe auch außerhalb ihrer Didcefe eine 
Auctorität des Maths, der Ermahnung, der Vorſtellung haben; 
‚nenn jeder Biſchof ift nur als Bifchof der allgemeinen Kirche 
Bifdof feiner Discefe.” — Da man nie darauf hoffen fonnte, 
auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von Paris einen gegen Port-Royal 
billigen Dann zu feben, fo bielt man für die Bifchäfe von Angers 
und Alet biefes Recht offen. 

Das Breve werde wenigfiens die SMge haben, daß nun alle 
Anhänger Auguftins. und Port: Royals, enttäufcht über die Ver⸗ 
ſoͤhnungs⸗Ausſichten, fich vereinigen würden, hoffte Amaulb Statt - 
defien überhäufte man fit mit Vorwürfen, ſchob fich die Schuld 
fo vider uͤblen Folgen zu. Er verkannte nicht, wie durch bas 
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Breve, fo bunfel ed war, nach der natürlichfien Auslegung und 
offenbaren Willendmeinung bes Pabftes, die Lage Port : Royals 
und der Sanfenifien eine ungleich - gefährlichere geworden war. 
Zum Erftenmale. fprad der Pabft ausbrüdlié von „janfeniflifcher 
Ketzerei“. — „Ich weiß wohl, man Tamm allerlei fagen, ſchreibt 
Arnauld. Das Volk verféebt aber nur fo viel von diefem Breve, 
daß es eine fanfeniffifhe Reberei gebe, bie ntan abſchwoͤren müffe, 
wie die calvinifde, um Katholik zu werden, daß ber Pabſt die 
Unterfchrift des Formulars billigt, indem er die Wifchdfe für bas, 
wad fie zu Ausrottung biefer Reberei gerhen, lobt. Eine von 
den Sachen, wodurch bie Biſchoͤſe, welde noch nicht haben unter: 
ſchreiben laffen, am meiſten geflügt waren, ift, daß fie fagen Sonn: 
ten, ed werde ihnen durch Beine aufhenfifche Acte erwieſen, daB der 
Pabft diefe Unterfdriften verkange. Das Finnen fie jest nicht 
mehr fagen. Möge es Gottes Mike fein, daß fich nicht einige 
finden, welche froh find, diefen Vorwand zu haben, um mit eini⸗ 
ger Ehre aus einer Stellung heraus zu kommen, ble fle ſtets der 
Verfolgung unterworfen hielt.“ ' 
Arnauld Hagt, daß namentlich burd die Jeſunen die Lehre 
eingeführt werben wolle, ber Pabſt babe obne vorläufige gruͤnd⸗ 
lie Unterfuchung befonders der Schrift und Zrabitten über den 
Stauden zu urtheilen, „ald wäre er unmittelbar inſpirirt.“ „Die 
Jeſuiten fagen zum Pabfte, ob er gleich Theologen zuſammenrufe, 
flebe es ihm fuei, fie anzuhören oder nicht, ihrem Math zu folgen 
ober nicht, er habe ja die Erleuchtung des h. Geiſtes, um Alles 
gu verfiehen und uͤber Alles zu urtheilen. Damit M bie Thüre 
aufgethan, allen môgliden Irrthum feſtzuſtellen; dev Glaube iſt 
den Jeſuiten in die Hände gegeben, wenn man es gefchehen laͤßt, 
baf fo ohne Beobachtung der Form burd Anmaßung einer un: 
mittelbaren Infpiration gerichtet mwerbe. Man fann einer fo ge: 
fährlichen Menerung ſich nicht zu ſehr wiberfegen, noch zu ſtark 
dagegen fprechen. Denn offenbar M der Kirche nichts fo gefähr- 
(ich, nichts kann fchlimmere Folgen haben, als die Anmaßung von 
Innocens X, daß, wenn die Päbfte über bie ſchwierigſten Glau- 
bensfragen urtheilen wollen, fie der Erleuchtung des b. Geiſtes, 
aud ohne daß fie etwas von Theologie verſtehen, verfichert find, 
daß der D. Seift machen werde, daß fie Dinge verfteben, welche 
fie nie flubht Haben; Alles hänge von bdiefer Infpiration ab und 
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diefe koͤnne ihnen nicht fehlen, wenn fie nur einige Meſſen fagen 
laffen. Auch Duval erkennt an, daß biefe angebliche Unfehlbar: 
keit bed Enthufiaëmus bie offene Thür für alle möglichen Irrthuͤ⸗ 
mer if Es iſt daher wichtig, daß biefe angebliche Erleuchtung 
fit nicht als eine burd die univerfelle Übereinſtimmung biefer 
Zeit autorifirte, auf bie Nachwelt fortpflanzge.” 

„Man koͤnnte diefem Misbrauch ein Heilmittel burd die freie 
Annahme ber Bifchöfe beigeben. Dad will aber der Pabft gerabe 
nicht leiden, ex, der die Bifchöfe nur als bloße Vollſtrecker feined 
Willen! anfiebt. Aber man muß wohl betrachten, auf welche 
Weiſe diefe Annahme gefdiebt. Man verfammelt 15 oder 20 
Bifdôfe '), die gerade bei Hof find. Man laͤßt die Sachen burd 
fie de plano ohne irgend eine Prüfung, Feierlichkeit oder Bera⸗ 
thung annehmen. Und fie maßen fid fofort an, allen Biſchoͤfen 
damit ein Geſetz zu geben, fo dag biefe gar nicht mehr zu bera- 
then hätten. Ste maßen fi an, ihr Verfahren made ein De: 
cet unfehlbar, in biefen Verhandlungen führt man ben abſcheu⸗ 
lien Misbrauch ein, man müfle ‚gegen feine Überzeugung ber 
Stimmenmehrheit nach unterzeichnen. Marca fagte, wenn er (in 
biefen Berfammiungen) Bifdôfe fab, bie feiner Abficht wiberfpras 
den: Laffet fie seven und ſchwatzen, was ihnen beiicht, mix haben 
die Mehrheit und fie werben unterzeichnen. Man wird nicht fehen, 
was fie hier gefprochen haben, ihre Unterfchrift. aber wirb ein Zei⸗ 
Gen von ihrer Übereinftinmung fein. - 

Aber was war unter fo fatalen Umfländen zu thum? — Ar⸗ 
nauld antwortet und: „Das Beſte wäre geweſen, im Augenblicke 
des Erſcheinens des Breves loszubrechen, es als die Frucht eines 
offenbaren Betrugs zu verſchreien, ba es offenbar von Paris 
(zuerſt nad Rom) ausgegangen war, wie Marca ein fertiges 
Eremplar bei einer dunlichen Gelegenheit nach Rom ſchickte.“ — 
Altein die Feinen unter ben Green Port-Royal liefen ja ben 
entfeibenden Moment verfireichen, indem fie bas Breve noch zu 
ihren Vortheil drehen zu koͤnnen vermeinten. Arnauld war ents 
ſchieden gegen die Büdfihtnahmen, womit man Alles verberbe und 
weiche nur um eitler Hoffnungen willen beobadtet werben. 


1) Wie gerade im vorigen October mit ber Annahme des Brevcs 
. 19* 
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Er fchreibt am 6. September 1663 an de la Lane: „Man 
kann in der Mitte, worauf man fich zurüdziehen wollte, nicht be: 
fteben. Alle diefe Mittelwege zwifchen einem feigen Aufgeben der 
Wahrheit und einem offenen Bekenntniſſe und Behauptung 
berfelben werben und die gefuchte Ruhe nicht genießen laffen. 
Man fann damit nur burd eine vollfommene Unterjodung zu 
Ende fommen. Diefe Partei haben die Väter bed Oratoriums 
ergriffen; fie glaubten ben Sefuiten eine weitere Ausführung ihrer 
böfen Abfichten unmöglich gemacht zu. haben, indem fie fich ent- 
ſchloſſen, Ales zu unterzeichnen, was. man ihnen vorlegen würde, 
und fie rühmen fich einer febr gefidten Politik, weil fie damit 
allerdings ben grébfien Unterbrüdungen entgangen find. Man 
bat uns glauben gemacht, man wolle und wohlfeiler durchkommen 
laſſen; aber man bat und betrogen unb wir haben und ohne Grund 
mit biefer Hoffnung gefdmeicdelt. Haffen doch die Vefuiten uns 
mehr ald das ‚Oratorium, und. ihre Feindſchaft wird nicht geftillt 
fein, ebe fie uns durch Die dußerfien Exrniebrigungen entebrt ober 
durch alle möglichen Gewaltthaten unterbrüdt haben.” 

„Ich hoffe, daß Gott uns allen die Gnade ſchenken werbe, 
baf wir und Heber dem Außerflen ausfeten, ehe wir jened thun. 
Da wir nun einmal entfchloffen find, nicht barein zu finfen, fo 
vollen wir und auch fo benehmen, baf wir ihnen feine Gelegen- 
heit geben, bie Leute glauben zu machen und überall zu verfün= 
bigen, wir feien barein gefunfen. Das ift bas einzige Übel, 
wogegen bad Gegenmittel in unferer Hand fiebt, die anderen alle. 
haben wir nur zu erwarten und zu erbulben, wenn fie fommen. 
Umfonft würben wir und plagen, bie Berfolgungen abzuwenden, 
welche biefe neuen Breven erweden koͤnnen. Darüber haben wir 
teine Gewalt. Wir können nur von ber Wahrbeit Zeugniß able- 
gen und allen Vorwand entfernen, bag man und nicht beſchuldi⸗ 
gen koͤnne, daß wir fie verlaffemmbaben. Das babe id von meiner 
Seite zu thun verfucht.” 

Die Arnauld nun ben Kampf eröffnete, den Kampf auf Le: 
ben und Tod, wie fehonungslos er das erfahren der Gegner 
aufbedte, erhellt aus feinen Briefen vom Anfange des Jahres 
1664. „Ich babe Annat und die mit ibm durch Kabale verei- 
nigten Prälaten als Leute ohne Gewiſſen angefehen, an die Un- 
gerechtigkeit verfauft, auf welche keine Gründe Eindrud machen 
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koͤnnen; ed flebt mit ihnen fo, baß wenn etwas im Stande ifi, 
fie aufzuhalten, oder ihre Gewaltthaten zu mäßigen, fo fann ed 
nur die Furcht vor öffentlicher Infamie fein, welche auch ferner 
immermehr über die Urheber einer fo unerträglichen Tyrannei, 
welche man in der Rire aufzurichten beabfichtigt, zu bringen ich 
beflifien fein werde. as Tann man auch Anderes mit Leuten 
thun, welche gegen alle Gründe eine eberne Stirne haben, welche 
fh um Redt und Unrecht nicht kümmern! nur die Furcht, vor 
der Welt als ganz lächerlich zu erfcheinen, fann fie etwas auf: 
balten. Daher glaube man nicht, mir einen fonberliden Einwurf 
zu machen, wenn man mir fagt, id ziehe fie ins Lächerliche. Es 
giebt in ber Kirche Feine Strafen mehr für ungerechte, laſterhafte 
Bifchöfe. Aber die dffentlide Beſchaͤmung fol ihnen eine Strafe 
fein, und die ganze Nachwelt fol wiffen, was für Lente die Ber: 
folger der Wahrheit waren.” 

Arnauld hatte ben Zon der Provinzialbriefe in Schug ge: 
nommen, allein darum flggb ihm bie Waffe des Lächerlichen nicht 
in gleichem Maafe zu Gebote. Die Nachahmung berfelben in ben 
mit feiner Mitwirtung von Nicole verfaßten Satyren fleht aller» 
dings weit hinter ben „Heinen Briefen“ zuruͤck. 

Amauld hatte nicht bie Ruhe bes Genius unb des Humors, 
und er glaubte damit „Sott einen Dienft zu thun.” Es iſt wahr, 
er erwartete auch nicht, daß die Feinde dadurch von ihrem Vor: 
haben follten abgebradt werden; ba bas nicht geſchah, tabelten 
die Surchtfamen feine Weiſe als eine fruchtlofe. „Was bei ſolchen 
Gelegenheiten täufcht, ift, daß man von diefen Schriften Zolgen. 
baben möchte, welche fie doch nicht haben follen, fagt Arnauld; 
nach biefen Golgen beurtheilt man fie. Man möchte, baß fie bie 
verhaͤrtetſten Herzen erweichten und der Verfolgung Stillſtand ge: 
böten ; fiebt man aber, daß die Feinde ber Wahrheit nur noch 
gereigter find, daß man nicht weniger verfolgt wird, fo fchließt 
man daraus, daß biefe Schriften nichtd werth find, daß fie nur 
fhaben. Jeſus aber fagt uns, daß wir und freuen follen, wenn 
man und verfolgt, und wir flellen und bie Berfolgung ald das 
flimmfie Übel vor. Es heißt von Chrifto felbft, er fei zum Ver⸗ 
derben und zur Auferfiehung Vieler gefommen, bas Kicht, welches 
er in bie Welt gebracht, babe Dicjenigen, welche zu ſehen glaub» 
ten, blinder gemacht, Diejenigen aber mebr aufgeklärt, welche nicht 
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faben. Und wir wollen, daß unfere Werke mehr Wirkung auf 
die Seelen. hätten; wir werben bamit unzufrieben, wenn nicht 
alle Welt dadurch belebrt wird. Welchen Beifall fie auch bei 
Billigen erlangen werben, wir werben finden, daß fie Fein Gluͤck 
. gemadt haben, fobald Leidenſchaftliche, deren Ungerechtigkeiten fie 
aufdeden, fit zornig darüber ftellen. Im Gegentheile wäre es 
ein febr böfes Zeichen, wenn Niemand dadurch verlegt wäre.” . 

Das ift offenbar eine angreifende Apologie gegen die Män: 
ner von ber erffen Generation Port:Royald, gegen Barcoë, gegen 
Singlin, gegen Klagen, wie die, welche wir oben aus bem Munde 
Lancelots vernahmen. Es handelte fi darum, wie die Pflichten 
‚gegen bie Wahrheit fit mit ber oft entgegenftehenden Pflicht der 
Friedfertigkeit, der Freundſchaft ind Gleichgewicht flellen ließen. 
„Obgleich Gott eben fo wohl der Gott des Friedens iſt, fchreibt 
Arnauld, ald der der Wahrheit, fo {ft bod der Unterfchteb, daß 
jede Wahrheit von Bott if, aber nicht jeder Friebe. Chriſtus 
wuͤnſcht uns nicht jeden Frieden, fondegg nur ben feinen. — Be⸗ 
ſonders d'Andilly und den anderen Unterbénblern gegenüber deckt 
er auf, wie die weltliche Freundſchaft und Ehre, die Discretion 
und die Sucht, in biefem Sinne heroiſche Hanblungen zu vols 
bringen, ein Goͤtze fei, ben man Brüder, Schweſtern, Töchter, bie 
Wahrheit, bie Kirche, Gott felbft zum Opfer bringe. Dr. Arnaulb 
kaͤmpft nicht mehr für bie göttliche Auctoritaͤt des Prieſters, wie 
St. Eyran fie unantaſtbar trug, fonbern für fein Recht als Theo⸗ 
loge. „Die polltifchen Unterhänbler fehen ben Theologen als ben 
fchlechteften Unterhänbler an, fagt er, vergeffen aber, daß man bie 
Kirche: nur vertheidigen koͤnne, wenn man ihren Geift unb ihre 
Weiſe fennt, während der Theologe mit der Taubeneinfalt oft 
Schlangenkiugheit verbindet. Jene aber mit ihren ber Phantafie 
entnommenen Begriffen von Ehre und Freundfchaft laufen gegen 
göttliches und menfchliches Recht ımb gegen alle Klugheitsre⸗ 
geln an.” 

Im December 1663 fchrieb Arnauld an de la Lane: „Hätte 
es Theologen gegeben, bie vom Eifer für die Kirche und fuͤr bie 
Wahrheit befeelt gewefen wären, und mit Kraft die Misbräuche 
dev Abläffe und in anderen Stücken vorgeftelt hätten, welche 
Luther die Veranlaffung zu feinem Schisma gaben, fo hätte man 
geholfen. Obne biefes Ärgerniß hätte Luther fein Schisma nicht 
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gemacht, welches ber römifchen Kirche die Hälfte Europas genom: 
men bat, — Die Häretifer ärgern fich entfeglid an bem, was 
jet gefhiebt. Sie bemerken e8 nicht durch bas, was man ihnen 
bavon ſagt, fie feben es felbfl. Aber fie fehreiben darüber nicht 
aus zwei Gründen; erſtlich damit man nicht gegen fie fchreibe, 
fo Lange der Streit währt, zweitens damit die Sachen aufs Au: 
Berfie getrieben werben. Denn fie fürchten, wenn fie barüber 
ſprechen, möchten Pabſt und Biſchoͤfe ſich genäthigt feben, biefen 
Streit zu beendigen und die (janfeniflifchen) Theologen in Ruhe 
zu laſſen. Schon längfi haben bie veformirten Prediger ben Ent: 
ſchluß gefaßt, nichts über dieſes Verfahren zu fchreiben, um den 
Berlauf beffelben nicht aufzuhalten.” — Demnach hatten bie Res 
formirten die einfältige, fhädliche, aber ganz charakteriftifche In: 
biscretion der Gröninger und Zürcher endlich eingefehen, burd 
welche die Abneigung der Ianfeniften gegen bie Proteflanten fich . 
zum Theil erklaͤrt. — Diefe Grundfäge Arnaulds wurden von | 
Port: Royal nun entichteben angenommen unb von ben Ronnen 
nod firenger gehalten, als von ihm ſelbſt. Dos Interregnum, 
welches befonders während ber Unterhandlungen eingerifien war, 
war zu Ende. | 


Berfobnung des Königs und des Pabftes. 


Indeß rhdte die fir Port⸗Royal unheilfehwere Werföhnung 
des Könige und bes Pabſtes vorwärts. Der Cardinal⸗Nepote, 
Favis Shigi, reife von Rom im Fruͤhjahre 1664 an ben Hof 
Lubwigs ab. Die Vefuiten und „unzählige Mönche” (infiniti 
monachi) warteten ibm auf ber Reife auf’). Er wurde mit 
Berfen überhäuft. Der Nepote Heß an die Moͤnchsorden und an 
die Rachbarbifchöfe der janfeniftifchen Mifhôfe ben Befehl ergeben, 


1) Gr freibt bem Pabſt von ben Aubienzen, die er „mach der Meile 
umb dem Frübftücd zu geben hatte. Schon in Arles, wo der alte, blinde, 
wie es fehien der Kurie ſehr ergebene Grzbifchof Grignan ibn befuchte, hatte 
der Repote das Heimweh. „Sch Tann mich an biefe Art zu leben nicht ge: 
wöhnen, ſchreibt er, nod an die zu effen und zu trinken. Alles ift ſchmutzig, 
fdpledt, meinem Geſchmacke und der italienifchen Delifateffe entgegen. Hier 

ist man nicht, wechfelt man die Teller nidt, man bringt im der Band 
einen Becher mit Waffer, migt ihn nach Gutbünfen mit recht ſchlechtem 
Wein. Ich feufge nicht nur nach der Rückkehr nach Italien, ſondern zunaͤchſt 
nach ber Ankunft in Avignon, wo id mir auf meine Weife werde bienen 
taffen und in meiner Freiheit und Ruhe mich aufhalten werde. 
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fie follten Diefe nicht mehr als Biſchoͤfe anerkennen. Derfelbe 
fegreibt an ben Dabft: Soviel ich bis jest erkundigen fonnie, 
indem ich ben Nachbarbiſchoͤfen Gommiffionen gegen bie anderen 
auftragen wollte, fo wirb man auf Widerſtand ber Parlamente 
flogen, bei welchen die Dioͤceſan⸗Biſchoͤfe die fogenannte Appella- 
tion de abuso einlegen werben, und biefe werben ſich anmaßen, 
mit ihren Urtheildfprüchen bie Erecution zu verhindern. Ob «8 
nun glei gewiß ift, daß fie vermöge ber gallifanifhen Freiheit 
ſich biefe Auctorität nicht mit Recht anmaßen koͤnnen, fo läßt 
mich doch die Erfahrung feben, daß wenn man nicht den Beifland 
des Hofes bat, fich befonders auch die Geiſtlichen wenig um bie 
Befehle Himmern, die von und ausgehen ‘). 


Der neue Erzbiſchof fucht Port⸗Royal zur Unterfchrift zu 
bewegen. 


Hatte ſchon bas Formular die Nonnen von Port⸗Royal be: 
fonderd burd die Worte erfchredt, daß fie mit bem Munde und 
mit dem Herzen etwas als Slaubensfache bekennen, was fie we: 
der als folche anfaben, noch für wahr halten Eonnten, fo hatte 
das Breve ihnen bie Unterwerfung noch fehwerer gemadt. Der 
Erzbifchof flellte-ibnen zwar das Formular und bas Breve als 
Daffelbe dar. Allein die Nonnen wollten boch auch kennen, was 
fie unterfchreiben folten, um fich zu überzeugen, ob fie fit zum 
legten Breve ober zum Formular eher verfteben koͤnnten. Sie 
fanden aber, daß der ganze Unterfchieb darauf, binausfomme, daß 
dad Formular nur eine Perfon verurtheile, die fie nicht kennen 
(Sanfen), die Gonftitution Aleranderd aber verbamme ald Kinder 
der Ungerechtigkeit alle Perfonen, für welde fie die größte Ach⸗ 
F haben, von denen ſie einige ſeit 20 und 30 Jahren ſo gut 

ennen. 


. D Weiter ſchreibt der Cardinal⸗RNepote an ben Pabſt: „Ich wage nicht 
zu entfeiben, ob der Biſchof von Gotansa (Gontence?), in ber Provinz von 
Rolano, Janſeniſt ift, wie man behauptet ; feine Sapacität veranlaßt ihn nicht 
folde Materten febr zu ergründen. Was ben von Monodb>Albano (Montau- 
ban?) betrifft, fo läuft bas Gerücht, daß er nicht dem Glauben nad Janſe⸗ 
nift fei, daß er ihnen aber wohl anhängen koͤme, um einen Anhang zu haben 
für feine Meinungen, welche wenig Œbrerbietung für ben römilden Stuhl 
bezeugen, aus Haß gegen bie Mönche und aus folder hohen Meinung von 
feiner Gerichtsbarkeit, daß fie ihn abgeneigt machen muß, irgend einen Oberen 
anzuerkennen. Ihm ift die Weftätigungsbulle vorzuenthalten.“ 
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Indeß fonnte der Erzbifchof, fo lange er nur bie Königliche 
Ernennung hatte, noch nicht mit firafender Auctorität auftreten. 
Endlih am 10. April 1664, am grünen Donnerflage, erhielt Pe 
tefire die BVefldtigungsbulle von Rom. Die Fri Port⸗Royals 
war nahezu erfüllt. Als zur Ofterzeit vor drei Jahren die Zoͤg⸗ 
linge und Novizen vertrieben wurden und man bie Berflörung 
des Klofterd für unmittelbar bevorftebend hielt, öffnete eine Nonne 
in biefen Gedanken bas Bud Daniel und fand die Worte: usque 
ad tempus et tempora et dimidium temporis. 

Da biefen Tag gerade fogenannte Retraite, ftille Betrachtung 
in Port-Royal gepflogen wurde, febte Agnes die Gemeinſchaft nur 
burd einen Laufzettel in Renntnif, worin fie zugleich zu Oebeten 
aufforberte, daß Gott bem Prälaten auch die Gefinnungen eines 
Baterd gegen bas Haus gäbe, da er ihm ja auch biefe Eigen: 
faft gegeben habe; zugleich ermahnte fie alle, fich vorzubereiten 
auf das, was fie von ihm würden zu leiden haben; er: würbe 
ja keine Gewalt über fie haben, wenn fie ihm nicht von oben 
gegeben wäre. Die Herzogin von Longueville befuchte noch den: 
felben Zag die Schweflern, welde fie febr nicbergefdlagen zu 
treffen meinte. Aber man fprad zu der hoben Beſchuͤtzerin mit 
noch feflerer Hoffnung für die nächfte Zukunft, als man im Grunde 
hatte. Gegen geringere Freunde war man wohl offenherziger. 

Die Herzogin ſandte auch an ben Erzbifchof einen längeren 
Auffa zu Sunften Port:Royald und verwandte fich perfönlich bei 
ibm. Der Bifchof von Angers fügte feinem Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
fdyreiben ernfte Worftellungen bei. Auch ibm ift die Ehre bed 
Epiflopats wichtig; „fonder Zweifel, fehreibt er, wird Gott burd 
diefe Berleumbung (dev Gegner) und ben damit verbundenen Irr⸗ 
thum (dev Unzertrennlichkeit bes Factums von ber Glaubensnorm) 
viel mehr verlegt, als durch biefe übergroße Freimuͤthigkeit. Und 
wäre es nicht befrembend, daß Prälaten, welche ihre Ehre nur 
im Verhaͤltniß zur Ehre Gottes anzufehen haben, fo empfindlich 
wären in dem, was fie felbft zu verlegen feheint, unb fo unem: 
pfindlich für das, was ganz gewiß die Ehre Gottes verlegt?” — 
Ste. Marthe in feinem Schußfchreiben flellt dem Erzbifchofe vor, 

wie unbillig es fei, die Zartheit bes Gewiflens an ben Nonnen 
zu firafen, während man ungeftraft geſchehen laffe, daß täglich 
Blasphemieen durch Schriftfteller verbreitet werben, baß fie ben 
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fie follten diefe nicht mehr als Bifchöfe anerkennen. Derfelbe 
fehreibt an ben Dabft: Soviel ich bis jest erkundigen fonnte, 
indem ich ben Nachbarbiſchoͤfen Gommiffionen gegen bie anderen 
auftragen wollte, fo wird man auf Widerſtand der Parlamente 
flogen, bei welchen die Dioͤceſan⸗Biſchoͤfe die fogenannte Appellas 
tion de abuso einlegen werben, und biefe werben fid anmaßen, 
mit ihren Urtheilöfprüchen bie Erecution zu verhindern. Ob «8 
num gleich gewiß ift, daß fie vermöge der gallikaniſchen Sreiheit 
fih biefe Auctorität nicht mit Recht anmaßen koͤnnen, fo läßt 
mich doch die Erfahrung fehen, daß wenn man nicht den Beiftanb 
des Hofes bat, fit befonbers auch die Geiftlihen wenig um die 
Befehle kümmern, die von und ausgehen '). 


Der neue Erzbifchof ſucht Port⸗Royal zur Unterſchrift zu 
bewegen. 


Hatte ſchon das Formular die Nonnen von Port⸗Royal be⸗ 
ſonders durch die Worte erſchreckt, daß ſie mit dem Munde und 
mit dem Herzen etwas als Glaubensſache bekennen, was ſie we⸗ 
der als ſolche anſahen, noch fuͤr wahr halten konnten, ſo hatte 
das Breve ihnen die Unterwerfung noch ſchwerer gemacht. Der 
Erzbiſchof ſtellte⸗ ihnen zwar das Formular und bas Breve als 
Daſſelbe dar. Allein die Nonnen wollten doch auch kennen, was 
ſie unterſchreiben ſollten, um ſich zu uͤberzeugen, ob ſie ſich zum 
letzten Breve oder zum Formular eher verſtehen koͤnnten. Sie 
fanden aber, daß der ganze Unterſchied darauf hinauskomme, daß 
das Formular nur eine Perſon verurtheile, die ſie nicht kennen 
(Sanfen), die Conſtitution Alexanders aber verdamme als Kinder 
der Ungerechtigkeit alle Perſonen, für welche fie die größte Ach⸗ 
sung baben, von denen fie einige feit 25 und 30 Jahren fo gut 
ennen. 


. 1) Better fchreist der CarbinalsNepote an den Pabſt: „Ich wage nicht 
zu entfcheiden, ob dev Biſchof von Cotanza (Gontence?), in ber Provinz von 
Rolano, Ianfenift ift, wie man behauptet; feine Gapacität veranlaßt ibn nicht 
ſolche Materien febr zu ergründen. Was ben von Monod⸗Albano (Montau- 
ban?) betrifft, fo Läuft bas Gerücht, daß er nicht bem Glauben nad) Janſe⸗ 
nift fei, daß er ihnen aber wohl anhängen Eönme, um einen Anhang zu haben 
für feine Meinungen, welche wenig Ehrerbietung für ben roͤmiſchen Stuhl 
bezeugen, aus Haß gegen bie Mônde und aus folder hohen Meinung von 
feiner Geridtébarteit, daß fie ibn abgeneigt machen muß, irgenb einen Oberen 
anzuertennen. Ihm ift bie Beftätigungsbulle vorzuenthalten.“ 
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Indeß konnte der Erzbiſchof, ſo lange er nur die koͤnigliche 
Ernennung hatte, noch nicht mit ſtrafender Auctoritaͤt auftreten. 
Endlich am 10. April 1664, am gruͤnen Donnerſtage, erhielt Pe⸗ 
refixe die Beſtaͤtigungsbulle von Rom. Die Friſt Port⸗Royals 
war nahezu erfuͤllt. Als zur Oſterzeit vor drei Jahren die Zoͤg⸗ 
linge und Novizen vertrieben wurden und man die Zerſtoͤrung 
des Kloſters fuͤr unmittelbar bevorſtehend hielt, oͤffnete eine Nonne 
in dieſen Gedanken das Buch Daniel und fand die Worte: usque 
ad tempus et tempora et dimidium temporis. 

Da dieſen Tag gerade ſogenannte Retraite, ſtille Betrachtung 
in Port⸗Royal gepflogen wurde, ſetzte Agnes die Gemeinſchaft nur 
durch einen Laufzettel in Kenntniß, worin ſie zugleich zu Gebeten 
aufforderte, daß Gott dem Praͤlaten auch die Geſinnungen eines 
Vaters gegen das Haus gaͤbe, da er ihm ja auch dieſe Eigen⸗ 
ſchaft gegeben babes zugleich ermahnte fie alle, ſich vorzubereiten 
auf bas, was fie von ibm würden zu leiben haben; er- würde 
ja feine Gewalt über fie haben, wenn fie ihm nicht von oben 
gegeben wäre. Die Herzogin von Longueville befuchte noch den⸗ 
felben Tag die Schweflern, welde fie fehr niedergeſchlagen zu 
treffen meinte. Aber man fprad zu ber hohen Beſchuͤtzerin mit 
noch fefterer Hoffnung für die nächfte Zukunft, als man im Grunde 
hatte. Gegen geringere Freunde war man wohl offenberziger. 

Die Herzogin fandte. auch an ben Erzbifchof einen längeren 
Auffeg zu Gunften Port:Royals und verwandte fid perfönlich bei 
ibm. Der Bifchof von Angers fügte feinem Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
Treiben ernfte Vorſtellungen bei. Auch ihm ift die Ehre des 
Epiflopats wichfig; ,fonber Zweifel, fchreibt er, wirb Gott burd 
diefe Berleumbung (der Gegner) und ben damit verbundenen Irr⸗ 
thum (der Ungertrennlichleit des Factums von ber Glaubensnorm) 
viel mehr verlegt, als durch biefe übergroße Freimüthigkeit. Und 
wäre es nicht befremdend, daß Prälaten, welche ihre Ehre nur 
im Berhältniß zur Ehre Sottes anzufehen haben, fo empfindlich 
wären in bem, was fie felbft zu verlegen fcheint, und fo unem⸗ 
pfindlich für bas, was ganz gewiß die Ehre Oottes verlegt?” — 
Ste. Marthe in feinem Schugichreiben ſtellt dem Erzbifchofe vor, 

wie unbillig e8 fei, die Zartheit des Gewiſſens an ben Nonnen 
zu flrafen, während man ungeftraft gefeben laffe, daß täglich 
Blasphemieen "durch Schriftfieller ‚verbreitet werden, daß fie den 
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Suͤndern die Seligkeit verfpreden, ohne daß fie Gott je geliebt 
hätten; daß fie die Leute nur dann zur Liebe Gottes verpflichten, 
wenn fie in einer Todfuͤnde ohne Beichtprieſter flerben folltens 
ja während man lehren darf, baÿ man nie fündige, wenn man 
nur einer probabeln Anficht folge, und daß man, uw zu fündigen, 
in Form einer Demonfiration die, Gewißheit haben up, daß die 
Handlung filet fei. 

Den 8. Juni 1664, am Frinitatisfefte, erließ der neue Erz⸗ 
bifchof fein Mandement (Beilage XVII), worin er zwar die als: 
baldige Unterfdrift ded Formulars der Biſchoͤfe gebietet, aber 
baffelbe auf eine eigenthuͤmliche Weiſe auslegte. Denn er erflärte 
wenigftens in flilifchweigendem Widerſpruch gegen die wieberholte 
Entfchetvung Aleranderd VIE und gegen die ausbrüdtichen Be 
flimmungen bed Formulard, man fônne nur aus Mosbeit ober 
Unwiffenbeit behaupten, die Rire verlange, daß man als einen 
göttlichen Glaubensartifel annehme, daß die fünf âge Sonfens 
Lehre und in feinem Sinne verdammt feien. Gr unterfchied auf 
- eine ben Sanfeniflen fich nähernde Weife die Firchliche Entſcheidung 
über Dogma und über die perfönliche Thatſache; nur für jene Ent: 
ſcheidung verlangt er die unbedingte Unterwerfung des Glaubens, als 
unter eine göttliche Auctoritaͤt, für das Zweite, für die kirchliche Ent: 
ſcheidung über die Thatſache, zwar aud eine innere Überzeugung, 
aber nur ein fit Dareinergeben, acquiescement de foi humaine 
ou ecclesiastique; ein unklarer Xusbrud, ben Nicole fogleich mit 
fehr unangenehmer Beftimmtheit unterfuchte. (Siehe Beilage XIX.) 
Diefes Bud ift von großer Bedeutung, eine ruhige Section der 
Grundfäge, welche die kirchlichen Auctoritäten und ihre Untergebenen 
Veiteten. Merkwuͤrdig ifl, wie Flar fich darin bas Bemußtfein aus⸗ 
ſpricht, daß nur burd einen gemäßigten Zweifel bem bobenlofen 
Unglauben und dem Zerfalle der ethifchen Grundlagen vorgebeugt 
werben koͤnne, wie Unterdrüdung der Gewiffen zur beſchoͤnigten 
Gewiſſenloſigkeit fuͤhre. — Das Mandement war indeß ein Zu⸗ 
geſtaͤndniß, welches den Sanfeniften die Unterwerfung erleichtern, 
bie Unentfiebeneren von Denen trennen folte, welche dad Au: 
Berfle wagen wollten. 

Die Lehre von ber Unfeblbarkeit des Dabftes in Beſtimmung 
von Thatfachen war der Eöniglichen Auctorität gefährlich; dad Par: 
lament war entfchieben dagegen, die Sorbonne dafür. Der Mit: 
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telweg bed Erzbifchofs ift offenbar ein Ausflug und die Krone 
der Probalitätdstehre. — Der Erzbifchof hielt befonder das Bei⸗ 
fpiel Sanfens vor, welder ja fein Werk unbebingt bem Urtheile 
des Pabftes unterworfen babe. — Damit man aber nicht in Zweifel 
wäre, wen man bamit zundchft meinte, ließ ex der Abtiffin von 
Port:Royal benfelben Zag noch fein Mandement mittheilen und 
den Anfang feiner Bifitation auf den nédften Morgen ankuͤndi⸗ 
. gen. Er erflärte ben Nonnen, baß er gefommen fei, fit von 
iprem Gehorfam gegen ben päbftlichen Stuhl zu Überzeugen, einer 
Œugenb, welche er als den Grund aller anderen unb als bie für 
bas Beſtehen jeber Geſellſchaft nothwenbigfte rühmte. Ex hoffe, fie 
werben dem #Beifpiele bed ,grofen Mannes“ folgen, zu beffen 
Bertheibigung fie, nach ber Aber fie berrfhenben Meinung, etwas 
geneigt fein. Janſen babe als ebrlider Mann feine Lehre in 
der Überzeugung vorgetragen, daß fie die echte Lehre Auguflins 
fei; er babe aber auch als wahrer Gbrift erwogen, baß er als 
Menſch fih babe täufchen können, und deshalb fein Urtheil bem bes 
Pabſtes unterworfen. Sie duͤrften nicht fürdten, fein Andenken 
zu verunglimpfen, indem fie bem von ihm gegebenen Beifpiele 
folgten. | 

Derefire bielt auch mündlich ben viel benübten Ausſpruch 
Bincents von Lerins ben Nonnen warnend vor, ed gefchehe manch⸗ 
mal, daß Jemand, welcher Irrthümer lehrte, felig werde, während 
Diejenigen, welche ihm folgen, ind Verderben gerathen, indem fie 
ihn vertheibigen. — Als Magbalena Chrifline Briquet im Ber: 
laufe des Verhoͤrs erwähnte, Bail babe don ihnen verlangt, über 
Sanfen, fo gut als über Neſtorius, das Anathema audzufprechen, 
ereiferte ſich ber Erzbiſchof: , Bail ift ein Narr, baf er euch bas 
gefagt bat! Ich wollte ibn bei der Hand haben, er müßte mir 
alsbald widerrufen. Wenn er fich weigerte, würbe ich ihm fagen, 
daß er ein Narr, ein Unvernünftiger (un impertinent), ein Menfch 
ohne Verfland, ein frecher Menfd (um insolent) iſt!“ — Die 
Schwefter erwiberte, ihre Vorgeſetzten haben ihnen doch befohlen, 
Bail zu gehorchen. Sie haben alfo doch gut getban, ibm in bie- 
fem Otüde nit zu gehorchen und nicht über einen chrwürbigen 
Zobten ein Anathema auszufprechen, welches fie jet nicht mehr 
ungefchehen machen fônnten. 

Der Erzbifchof raͤth den Nonnen, ſich im Gebete am Zuße 
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des Kruzifixes ganz unbedingt Gottes Willen zu übergeben und 
feinen Eingebungen, ben Befehlen ihrer Morgefebten zu folgen. 
Das gesleme fich für Sungfrauen. Damit verbindet er unmittelbar, 
daß fie ihren Feinden, den Sefuiten, ein Schnippchen fblagen und 
benfelben jeden Vorwand zur Verfolgung aus ben Händen win= 
ben würden, inbem fie unterzeichneten. (Der Pfarrer von St. 
Nikolas aber fagte: Sie feben, die Unterfchrift als eine Angeles 
genbeit der Sefuiten an und wollen darum nicht nachgeben.) 

Der Erzbifhof nahm die Sache als eine Ehrenfache; er gab 
ben Nonnen bas Ehrenwort, er verlange nichts Unrechtes von 
ihnen. Den 24. Auguft fol er in feinem verfammelten Rathe 
gefagt haben: Diefe Nonnen wollen nicht unterzeichnen, weil fte 
eine Ehrenfache daraus machen, und ich mache eine daraus, fie 
zur Unterfchrift zu vermögen. Er batte e8 wohl auf fich genom: 
men und gleichfam eine Wette eingegangen, daß er durch einige 
Nachgiebigkeit die Unterwerfung leicht: zu Stande bringen werbe. 
"Die Königin: Mutter fol wieberholt fehr bebeutfam zu ibm gefagt 
haben: Herr von Paris, erinnern Sie fi, unter welcher Bebin- 
gung Sie biefes Bisthum erhalten habeny nun wird man feben, 
wie Sie fi benehmen! — Man fagte fogleich, befonderd Annat 
babe ihm die Zerſtoͤrung Port⸗Royals zur Bedingung gemacht. 
Er betheuert fi) beim Sacramente, er beruft fid darauf, „daß 
er eben Meffe gelefen habe.” — Er gab fih alle Mühe, fie zu 
überreden, zu überzeugen. So niebrig auch feine Gleichniffe öfters 
waren '), fo leidenfchaftlich er auch öfters wurbe, fo war er doch 
anfangs nicht ohne ein gewiffes Boblwollen. Er ermangelte nicht, 
ihnen auch fehr gewichtige Vorſtellungen zu machen, 3. B.: Die 
janfeniftifen Theologen wollen bas Factum nur darum nicht ver: 
dammen, um die verbanımte Lehre felbft einmal wieder vertheidigen 
zu koͤnnen. — „Wenn e8 wahr ift, fagt er, daß der Pabft und 
die Kirche in Thatſachen nicht untrüglich find, fo daß der Pabft 
fi in biefer hätte täufchen innen, fo Tann man durch biefelbe 
Marime den Grund unferes Glaubens umflürzen. Könnte id 
nicht nach berfelben abfcheulichen Meinung fagen, es fei mir erlaubt, 
an Allem zu zweifeln, was bie b. Schrift fagt? Iſt es nicht eine 
Thatfache, wenn ed fich darum handelt, zu wiffen, ob die Vulgata, 


1) 3. 8. wenn der Pabft euch gebôte, ihr follt eurer Äbtiffin eine Ohr⸗ 
feige geben, fo bürftet ihr ihm fagen: Du bift nicht kiug, bu bift ein Rarr! 
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welche mir bie Kirche heut zu Tage ald die wahre h. Schrift 
vorlegt, forreft gebrudt und getreu überfegt if? Wir haben ja. 
die_Driginale nicht. Und wenn id daran zweifle, ob dad bie 
echte h. Schrift fei, fo bin ich nicht verpflichtet, ihren Ausſpruͤ⸗ 
chen mich zu unterflellen. Iſt ed nicht eine Frage über ein Factum, 
ob die allgemeinen Goncilien, die über Glaubenspunkte entſchieden 
baben, legitim und frei verfammelt waren?” 

Mm Port:Royal hielten die Meiften die leibliden Strafen 
gegen die Reformirten, wenigftend gegen Diejenigen, welche zu 
ihnen übergingen, für gerecht. Der Erzbifchof beruft fich darauf, . 
um zu zeigen, daß auch fie mit Recht für ihren Eigenfinn beftraft 
werben. Er aber wollte lieber von feinem Blute geben, um fie 
herauszuziehen ). Sie müflen aber auch felbft etwas dazu thun. 

Am Schluffe der Mifitation flellte er ihnen vor: „Ihr zieht 
die Privatanfidten einer Heinen Handvoll Leute der Anficht bes 
Pabſtes und eured Exzbifhofs vor. Die Perfonen haben euch 
mit WBorurtheilen eingenommen und euch zu Behauptung ihrer 
Partei bewogen. Ich will über ihre Abſichten nicht urtheilen. 
Aber vieleicht wollten fie euch lieber zu Grunde gehen, als euch 
Das erfüllen feben, was man von euch verlangt. Sie find febr froh, 
eine folie Kloftergemeinde für fich zu haben. Das ift eine große 
Corporation, fehr tugenbfame Sungfrauens bas macht Auffehen! 
Daher thun fie alles Mögliche, um euch in ihren Anfichten zuruͤck⸗ 
zubalten. Ihr werbet mich nicht glauben machen, daß ihr ihre 
Schriften nicht gelefen habt, wenigftend einige von euch. Denn 
ich febe, daß die Antworten von Mehreren unter euch Daffelbe 
find, was in ihren fliegenden Blättern und in ihren Wifchen 
(paperasses) ſteht.“ 

Zum Abfchieve legte der Erzbifchof den Nonnen ald Buße 
für ihren bisberigen Ungeborfam auf, daß fie während ber noch 
übrigen Bebenkzeit von drei Wochen täglich dad veni creator 
fingen und bie Perfonen, die er ihnen fenben werde, befonders 
Chamillard, und ihre Gründe geduldig anhören follten. — Diele 
Bedenkzeit verlängerte fit noch durch eine Krankheit des Erz: 
biſchofſs. 

D Die Ronnen ihrerfeits begten obnebies den Wunfch, „ihr Blut für 


gung gu vergießen.“ Beide Theile betheuren, daß fie „passion“ 
fe ihre Gade haben. 
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bed Kruzifixes ganz unbebingt Gottes Willen zu übergeben und 
feinen Eingebungen, ben Befehlen ihrer Worgefegten zu folgen. 
Das gesleme fid für Jungfrauen. Damit verbindet er unmittelbar, 
dag fie ihren Feinden, ben Jeſuiten, ein Schnippchen fehlagen und 
benfelben jeden Vorwand zur Verfolgung aus ben Händen win- 
ben würden, inbem fie unterzeichneten. (Der Pfarrer von St. 
Nikolas aber fagte: Sie fehen, die Unterfchrift als eine Angeles 
genbeit ber Sefuiten an und wollen darum nicht nachgeben.) 

Der Erzbifchof nahm die Sade ald eine Ehrenfache; er gab 
den Nonnen bad Ehrenwort, er verlange nichts Unredtes von 
ihnen. Den 24. Auguft fol er in feinem verfammelten Rathe 
gefagt haben: Diefe Nonnen wollen nicht unterzeichnen, weil fie 
eine Ehrenfache daraus machen, und id mache eine daraus, fie 
zur Unterfchrift zu vermögen. Ex hatte ed wohl auf fid genom⸗ 
men und gleichfam eine Wette eingegangen, baß er durch einige 
Nachgiebigkeit die Unterwerfung leicht: zu Stande bringen werbe. 
"Die Königin: Mutter foll wieberholt fehr bebeutfam zu ihm gefagt 
haben: Herr von Paris, erinnern Sie fit, unter welcher Bedin- 
gung Sie biefes Bisſthum erhalten habeny nun wird man feben, 
wie Ste fi benehmen! — Man fagte fogleich, befonderd Annat 
babe ibm die Serftdrung Port-Royald zur Bedingung gemacht. 
Er betheuert fit beim Sacramente, ex beruft ſich barauf, „daß 
er eben Meffe gelefen habe.” — Er gab fit alle Mühe, fie zu 
überreden, zu überzeugen. So niedrig auch feine Gleichniffe öfters 
waren‘), fo leidenfchaftlich er auch ôfters wuvbe, fo war er Doch 
anfangs nicht ohne ein gewiffes Boblwollen. Er ermangelte nicht, 
ihnen auch febr gewichtige Vorflelungen zu machen, 3. B.: Die 
janfeniftifen Theologen wollen bas Factum nur darum nicht ver: 
dammen, um bie verdammte Lehre felbft einmal wieber vertheidigen 
zu können. — „Wenn ed wahr ift, fagt er, daß ber Pabſt und 
die Kirche in Thatfaden nicht untrlglich find, fo daß der Pabft 
fit in biefer hätte täufchen Eönnen, fo kann man durch biefelbe 
Marime den Grund unferes Glaubens umflürzen. Könnte ich 
nicht nach derfelben abfcheulichen Meinung fagen, e8 fei mir erlaubt, 
an Allem zu zweifeln, was die b. Schrift fagt? IE eö nicht eine 
Thatfache, wenn es fit darum handelt, zu wiſſen, ob die Vulgata, 


1) 3. 8. wenn der Pabft eud gebôte, ihr follt eurer Äbtiffin eine Ohr⸗ 
feige geben, fo dürftet ihr ibm fagen: Ou un ride klug, bu bift ein Narr! 
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welche mir bie Kirche heut zu Tage ald bie wahre b. Schrift 
vorlegt, korrekt gebrudt und getreu überfegt if?! Wir haben ja. 
die Originale nicht. Und wenn id daran zweifle, ob bas bie 
rechte h. Schrift fei, fo bin ich nicht verpflichtet, ihren Ausſpruͤ⸗ 
chen mich zu unterftellen. Iſt es nicht eine Frage über ein Factum, 
ob die allgemeinen Goncilien, die über Glaubenspunfte entſchieden 
baben, legitim und frei verfammelt waren?” 

In Port-Royal hielten die Meiften die Leiblichen Strafen 
gegen die Reformirten, wenigftend gegen Diejenigen, welche zu 
ihnen übergingen, für gerecht. Der Erzbifchof beruft fid darauf, . 
um zu zeigen, baß auch fie mit Recht für ihren Eigenfinn beftraft 
werden. Er aber wollte lieber von feinem Blute geben, um fie 
berandzuziehen'). Sie müflen aber auch felbft etwas dazu thun. 

Am Schluffe der Bifitation fielte er ihnen vor: „Ihr zieht 
bie Privatanfichten einer Heinen Handvoll Leute der Anficht des 
Pabfied und eures Exrzbifhofs vor. Die Perfonen haben euch 
mit Vorurtheilen eingenommen und euch zu Behauptung ihrer 
Partei bewogen. Ich will über ihre Abfichten. nicht urtheilen. 
Aber vielleicht wollten fie euch lieber zu Grunde gehen, als euch 
bas erfüllen feben, was man von euch verlangt. Sie find febr froh, 
eine folche Kloftergemeinde für ſich zu haben. Das ift eine große 
Corporation, fehr tugendfame Sungfrauens bas macht Auffehen! 
Daher thun fie alles Mögliche, um euch in ihren Anfichten zuruͤck⸗ 
zubalten. Ihr werdet mich nicht glauben machen, baß ihr ihre 
Schriften nicht gelefen habt, wenigftens einige von euch. Denn 
ich fehe, daß die Antworten von Mehreren unter euch Daffelbe 
find, was in ihren fliegenden Blättern und in ihren Wifchen 
(paperasses) ſteht.“ 

Zum Abfchiede legte ber Erzbifchof den Nonnen als Buße 
für ihren bisherigen Ungeborfam auf, daß fie während ber noch 
übrigen Bebenkzeit von drei Wochen täglich dad veni creator 
fingen unb die Perfonen, die er ihnen fenben werbe, befonders 
Chamillard, und ihre Gründe geduldig anhören follten. — Diele 
— verlaͤngerte ſich noch durch eine Krankheit des Erz⸗ 
iſchofs. 


1) Die Nonnen eits begt dies ben Wunfch, „ihr Blut für 
Pa —** zu —— ide Ye der aß fe „passion“ 


Gode haben. 
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Die zu Bearbeitung der Nonnen aufgeftellten Geiftlichen ver: 
fuchten guerft die Nonnen von der Pflicht der Unterwürfigkeit zu 
überzeugen, bald aber nur noch irgend eine Unterfchrift, die fich 
zeigen ließe, ihnen abzuringen. Pater Esprit ſprach auf fchlau 
fentimentale Weiſe von der verlannten Güte des Erzbiſchofs. Er 
ftellte e8 dar, al8 verlangte man von ihnen nur bie Erklärung, 
baf Sanfend Lehre vom Dabfle verdammt worben fei Cha⸗ 
millard war leidenfchaftlicher Ulteamontaner und unterfchieb fid 
von ben meiften Prebigern der Unterfbrift dadurch, daß er für 
feine Überzeugung aud zu leiben wußte. Er wurde, als er fi 
weigerte, bie vier Artikel ber fogenannten gallitanifchen Freiheit 
von 1682 zu unterfehreiben, ind Eril gefhidt. Er erflärte, man 
verlange von ben Nonnen Unterfébrift, weil fie unter den Geiſtli⸗ 
en (ecclesiastiques) eine Stelle einnehmen. Sie bagegen be: 
riefen ſich darauf, daB Paulus ben Meibern geboten habe zu 
ſchweigen; fo wollen fie e8 auch bei biefer Angelegenheit halten. 
Chamillard fagt, man verlange von ihnen ja nur, baß fie ein 
kleines Wort fbreiben, nicht baf fie prebigen. Angelica erwiberte, 
fie wollte lieber noch eine Prebigt halten, als das Formular un- 
terfreiben. Die Nonnen wiberftanden flanbhaft allen Auswegen 
zweibeutiger Sormulare (fiche Beilage XX); fie erklärten feierlich, 
daß fie auch nicht die entgegengefegte Deeinung haben, nämlich 
daß die verdammte Lehre fih nicht in Sanfens Auguſtin finde, 
fondern dag fie völlig unwiſſend darüber feien. Beinah alle uns 
terfchrieben die Erklärung: „Ich verfpreche eine aufridtige Unter: 
werfung und Überzeugung für ben Glauben, und in Betreff des 
Factums in der unferer Werfaffung und unferem Stande entipre 
enden Ehrerbietung und Stilfhweigen zu verbleiben.” Cham: 
pagne fudte ben Erzbifchof zur Annahme berfelben zu bewegen, 
aber umfonfl. — Bor Allem fuchte man ihn von einem neuen 
perfönlichen Beſuche abzuhalten, ba er über beffen Erfolglofigkeit 
fi immer febr gereizt, beleidigt und hitzig zeigte. 

Die Nonnen wurden auch burd die Anefbote geflachelt, daß 
Annat gefagt babe, Diejenigen, weiche das Formular unterfdrei- 
ben, ohne an bas Factum zu glauben, beweifen hinreichend, daß 
ed für die Ianfeniften etwas Gewöhnliches iſt, zu lügen und ihren 
Glauben zu verleugnen. — Sie wußten, daß. man fie ald für 
den Staat wie für die Kirche gefährliche Perfonen zu bebanbeln 
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bereit war. In einem der Verhoͤre während ber Viſitation hatte 
Angelica zum Exzbifchofe über St. Cyran gefagt: Sie wiſſen, 
was er für ein Verbrecher war! — Va ein Verbrecher, erwiberte 
der Erzbifchof auf biefen Spott, die Folge bat gezeigt, daß er 
ſchon die Abficht hatte, eine Secte zu bilden. Garbinal Ridelieu 
war damals in Compiegne, id) fein maître de chambre, Er tief 
mich nod denſelben Tag zu fich und fprach: Beaumont, ich babe 
heute etwas gefban, was ein großed Geſchrei gegen mich verur: 
faden wird. Ich habe diefen Morgen St. Coran verhaften Laffen. 
Ich febe voraus, daB alle Gelehrte und Ehrenmänner, befonbers 
feine‘ Beichtbefohlenen, ſich gegen mich auflchnen werben; und 
man muß geflchen, er iſt gelchtt emb tedifibaffen. Was man 
aber darlıber von mir fagen mag, id bin bbergeugt, baß Kirche 
und Staat mir für ben wichtigen Dienft, den ich ihnen hiemit 
gechan, Dank ſchuldig find. Denn das iſt eine meiner Darimen, 
daß Alles, was je der Rirde die Ruhe fHôren Tann, 
and die des Staats gefährdet. Dem zuvorzukommen, iſt 
alfo em wichtiger Dienft gegen beibe. Des fagte der Garbinal 
mir ſelbſt, und er ſptach micht in ben Wind.“ 

Die Ronnen beftellten ihr Hans, Fe legten Appellation bei 
den Gerichten auf Erden und bei den Heiligen des Himmels ein, 
und eine Erklaͤrung uͤber ihre Geſinnung in die Haͤnde der Her⸗ 
zogin von Liancourt nieder. Beſonders beurkundeten ſie ihren 
Glanuben an bas Tridentinum. Sie erklärten zum Voraus alle 
Gewalt, die man an dem Kofler, feinen Perfonen, Rechten und 
Sütern üben winde, fhr null und nidtig und flellten für einen 
Sachwalter Vollmacht aus. 

Die Bittſchriften (requêtes) an die Heiligen, welche auf den 
Altären niedergelegt und worin fie um ihre Zürfprache bei Bott 
gebeten wurden, find von der Mutter Agnes abgefaßt. Sie foliten 
wohl zuglei eine factiſche Widerlegung ber Berleumbung fein, 
man bete in Port: Royal nicht zu ben Heiligen. Sie waren an 
bie beiden Apoftelfärften, an Sta. Magbalena, an St. Laurentius, 
an Maria gerichtet. Man bittet nicht um Abwendung ber Gefahr, 
fonbern um den Geiſt, diefelbe auf die rechte Weiſe gu ertragen, 
„am bas Verfiändniß, daß es, um Chriſti göttliche Belehrungen 
zu erfüllen, nothwendig ift, dag wir ihm auf dem Wege zum 
Tode folgen, wohin er von allen Denen begleitet fein will, welche 
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Antheil an ſeiner Auferſtehung haben moͤchten; daß Gott uns die 
Gnade ſchenke, uns nicht davor zu fuͤrchten, Genoſſen ſeiner Paſ⸗ 
ſion zu fein, weil wir fie mit einer Liebe umfaffen -follen, welche 
flérler ift, als der Zod.” Die bilderreihe Sprache foridt fich in 
der Bittfchrift an Maria aus, mit welcher Agnes in der Sprache 
der großen Verehrer der Mutter Gotted redet. Das finnigfte 
Gleichniß auf Maria, welches und hier begegnet, ift Die Taube, 
welche nach der Suͤndfluth ben Ölzweig brachte. Agnes febte 
auch an Ehriftum, „ver fi mit Dornen Erönen laffen wollte, um 
der König der Herzen zu, fein”, eine Bittſchrift auf, wohl mit 
Beziehung auf bie wunberfräftige Reliquie aus ber Dornentrone 
Chrifti: „Die Lémmer, welche der brüllende Löwe umkreift”, wens 
ben fid an ihren guten Hirten mit bem Rufe: „Herr, kümmert 
. 28 Dich nicht, daß wir untergehen. Aber fie weifen fit felbft 
fogleich zurecht, denn fie wiffen, daß wenn bu verléffeft, bu um 
fo mehr bilfft Sie erinmern fih an fo viele Gnaben, bie fie von 
deiner Hand empfangen haben, und befonderd, daß es bir gefallen 
bat, fie in die Gemeinfchaft des Myſteriums deiner Paffion auf: 
zunehmen, inbem bu fie dad (rotbe) Kreuz über ihre Kleider tra- 
gen liebeft, zum Zeichen, Daß fie es in ihr Herz eingegraben 
haben follen.’' | 


Entziehung bed Abendmahls. 


Bereitö war der Genuß des h. Abenbmahls vorläufig ben 
Nonnen vorenthalten, zum Zeichen, weffen fie gewärtigt fein müßten. 
Nachdem man freiwillige Enthaltung bavon ihnen früher zu einem 
ſchweren Vorwurfe gemacht. hatte, follten fie nun durch fremde 
Gewalt davon auögefchloffen werden. Während der reflaurirte 
Katholicismus durch feine Überkirchlichkeit gebrungen war, im opus 
‚operatum Des Gacraments alles Heil zu fuchen, fannte man in 
Port-Royal etwas Hoͤheres; bas beftändige Anbeten vor dem 
Gacramente bei feltenerem Genuß war flr Gläubige, welche Alles 
von der freien. Gnade Gottes erwarteten, eine Hinleitung zur 
Überzeugung, daß der geiflige Genuß der. Gnabe Chrifli dad Le- 
bendbrot fei. In ber Bittfchrift an St. Laurentius heißt es: Lehre 
und, auf welchem Wege bu über fo viele Schmerzen Sieger ge- 
worden bifl. Du baft dich trunfen gemacht in dem göttlichen 
Becher des Blutes Chrifti, welcher. dich für fo graufame Qualen 
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gefühllos machte. Diefes anbetungswürdige Sacrament, woraus 
du deine Kraft gezogen haft, ift immer baffelbe in der Kirche. 
Es wird an alle ihre Kinder vertheilt. Und obgleich ed und durch 
die göttliche Vorſehung nicht erlaubt ift, daran Theil zu nehmen, 
fo lehrt und doch ber Glaube, daß wir biefer Seelenfpeife nicht 
beraubt werden können, wenn wir fie, fo lange ed dazu an einem 
Priefter fehlt, von der Hand Gottes erwarten, und daß wir eine 
göttliche Kraft (vertu). empfangen, die und in Allem unbefiegbar 
madt, wenn wir nur würdig find, dem unfichtbaren Altar zu nahen, 
worauf unfer Hoheprieſter fid für und barbringt und fit uns 
mittheilt, um bie Seele unferer Seele zu fein.” 

Eine folhe moftifhe Sefinnung ift befonders im Geift ber 
Mutter Agnes, der Verfafferin ded Skapuliers, welche gerade in 
diefen Tagen an Gevigne fchreibt: „Wir wollen und nun an bie 
Gemeinfchaft der Leiden Chrifti anfchließen, um mit Demuth bie 
Ausfchließung vom Altare zu ertragen.” — Angelica fagt wobl 
befonderd mit Beziehung auf diefe Zeiten von ihr: Sie wußte 
fih aller äußeren Dinge (Hülfsmittel des cheiftlichen Lebens) zu 
entfchlagen, wenn Gott fie berfelben beraubte; darum nahm aber 
ihr Eifer für die heiligen Übungen um nichts ab, denn fie hatte 
einen Durſt nach Gott, der nie genug. batie. Agnes hatte in ihrem 
Unterricht, was die Gemeinde bei ausbrechender Verfolgung zu thun 
babe, Folgendes gefagt: „Wenn Gott durch ein Gericht, bas ſtets 
gerecht und anbetungswürbig wäre, erlaubte, daß man biefes gôtt: 
lichen Sacraments beraubt würde, fo müßte man fich vor bem 
bimmelifchen Altar barftellen, wo Chriftus, ber Hohepriefter, fich 
ohne Unteriaÿ bem Water opfert, und mit fib Alle, weiche durch 
lebendigen Glauben und unverfälfchte Liebe mit feinem Leibe Eins 
find, auch wenn fie äußerlich durch ein ungerechted Gericht von 
der Semeinfchaft der Kirche loëgeriffen fein follten. Denn bas 
beraubt fie nicht der geifligen Theilnabhme an dieſem göttlichen 
Zifche, welchen ſich die Seele durch ‚den Glauben nabt. Das 

hieße eine zu geringe Borftelung von dielem, für die Sinnen 
‚unfeglichen Moflerium haben, wenn man es für fo von ben 
Menſchen abhängig hielte, welche es confecriren oder aus⸗ 
‚theilen, daß Chriſtus es nicht ohne ihre Wermittelung ben reinen 
|&eelen mittheilen Fénnte, welche burd die ungerechtiateit der Men⸗ 
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| fchen von biefem göttlichen Mahle vertrieben werben. So mürben 


auf biefe Weife die Sinne weniger Antheil haben und nur bie 
Reinheit ded Herzens uns Antheil verfchaffen; während es beim 
Empfang durd die Hand des Prieſters oft gefchieht, daß man Die 
Kraft und Gnade des Sacramentes nicht empfängt, welches nicht 
an die äußere Handlung, fondern. allein an die Verfaffung 
ber Seele gebunden tft, welche unter Denjenigen, bie boch dufertich 


‚ ' Daffelbe empfangen,' einen großen Unterfchieb macht.” 


Langft hatte Arnauld die Worte Auguſtins (de bapt. contra 
Donat.) fi) und den Seinigen zum Troſt vorgehalten: „Mögen 
die Gottiofen in der Arche der Kirche flebenb in ihrer Unfrucht- 
barkeit bebarven, ober durch die Gelegenheit einer Werfuchung wie 
burd einen Windfloß hinausgenommen werben — was Spreu iff, 
ift Spreu. Die Geifligen aber, welche barin an feommem Eifer 
wachfen, werben nicht außerhalb (der Arche, Kirche) fein, weil ober 
wenn fie auch entweber burch einige Verdorbenheit oder Nothwen⸗ 
digkeit der Menfchen ausgeſtoßen feheinen. Dadurch werden fie mehr 
erprobt, als wenn fie innen bfeiben, ba fie fich nimmermehr gegen 
die Rire auflebnen, ſondern mit aller Kraft ber Liebe anf dem 
feften Felſen der Einheit wurzeln.“ 

Das Folgende entnehmen mir wörtfich, nur mit Abkuͤrzung 
ber Geſchichte ihrer Werfolgung, welche die Nonnen felbfl ‘auffebten : 

Donneflag am 21. Auguſt (1664), am letzten Tage der neun⸗ 
taͤgigen Gebete, welche wir fuͤr die Geſundheit des Erzbiſchofs 
hielten, kam er fefbft nous en apprendre des nowvelles““ Er 
verſammelte die Kloſtergemeinde im Sprechzimmer und ermahnte 
uns noch einmal zum Gehorſam. Er ſchloß ſeine Rede: „Da 
all mein Bitten, Ermahnen und Beſchwoͤren unnuͤtz war, fe babe 
ich euch zu fagen, daß ich nun eine anbere Sprache mit euch fprechen 
werde, ich werde fuͤrder nicht mehr fo mit euch fprechen. Sd be- 
fehle euch bei ber Strafe des Ungeborfams, daß ihr meine Or⸗ 
Donnanz und bas beigefligte Formular unterfchreibt. Thut ibr es 
micht, fo werde ich feben, auf welche Weiſe ich mit euch zu vers 
fahren habe. Sch entferne mich, um jebt alle einzeln um ihren 
Entſchluß zu fragen, bann aber werbe id) berathen, was Sott und 
mein Gewiffen mir eingeben werben, um zu fehen, was ich zu 
thun habe.” 
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Während Alle mit Schrecken erfüllt waren, fblug Agnes das 
Neue Seflament auf und las: das ift eure Stunde und die Gewalt 
der Finſterniß. — Auf diefes bin war man überzeugt, daß bas 
Außerfle vor der Thuͤre ftebe und las bas hohenpriefterliche Gebet 
Chriſti, weiches er vor feinen Leiden gefprochen. 

Nachdem der Einzelverhör beenbigt war, Tprach der Erzbifchof 
zu bee verfammelten Gemeinde: „Wenn je ein Menfch auf ber 
Erde Grund hatte, ein von Schmerz überfirdömendes Herz zu haben, 
fo kann id fagen, daß ich mehr als ivgenb Jemand Grund dazu 
babe, nachdem ich nun euch alle in der Halsſtarrigkeit, in Unge⸗ 
herſam unb Rebellion erfunden babe. Aus Stolz ziehet ihr eure 
Anfiht ber eurer Vorgefebten vor. Daher erflâre ich eud heute 
für Rebellen und Ungehorfame gegen bie Kirche, unb gegen euren 
Erzbifchof und fpreche das Urtheil, daß ihr unwuͤrdig feib bes 
Beſuchs und der Shamabme der Sacramente. Ich verbiete euch 
benfetben zu nahen, da ihr burd euren halsſtarrigen Ungehorfem 
verdient habt, von allen heiligen Dingen getremt zu werben. 
Naͤchſter Zage werde ich surüdiommen, um Ordnung zu fchaffen, 
je nachdem Bott und mein Bewilfen mich verpflichten.” Mit diefen 
Worten entfernte ex ſich, horchte aber eine Weile an der Thuͤre. — 

Alte fingen fogleich laut zu weinen an; bie Einen fagten, ber, 
von welchem man und treune, werde unſer Richter fein; Andere 
ſprachen füch fehr flark und laut aus, bamit der Exzbifchof es höre, 
wenn er nod an der Thüre ftände. Er kam nach kurzer Zeit zuruͤck 
und verbot ihnen brobend allen Werkehr mit außen. Angelica 
antwortete, nachdem er fie von ben Sarvamenten gefchieben habe, 
würbe jede andere Strafe ihnen nicht mehr fhblbar fein. - Eine 
ber Alten fagte: Wir warm auf jeden Fall von ben Sacramenten 
ausgefchloffen, da man und berfelben zur Strafe für die verwei⸗ 
gerte Untesfchrift beraubt, während wir und berfelben zur Strafe : 
für einen fo großen Fehler felbft beraubt haben wirben, wenn wir 
unterzeichnet hätten. „Als unfere Mutter zu ibm fiprechen wollte, 
woßte er fie nicht anhören und fagte: Schweigt, Sie kleiner 
Œigenfinn, Hochmüthige, die fit, ohne Verſtand zu haben, am: 
maßt, tiber Dinge zu urtheilen, wovon Sie nichts verficht. Sie " 
iſt nur ein Feiner Bieraffe (pimbèche, ganz orbimärer Ausdruck), 
eine Pleine Rärrin, eine Nichtöwifferin, Die nicht weiß, was fie fagen 
wi; man braucht nur She Geſicht anzufehen, um bat zu merken!” 
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Dabei flanden feine Pagen und Lafeien vor der offenen Thüre. — 
Als einige Nonnen von dem Richter im Himmel fprachen, der 
ihnen einmal mehr Recht gewähren werde, fagte er: Sa, ja, wenn 
wir einmal fo weit find, fo wollen wir feben, wie die ‚Sachen 
gehen! — Als fie fich auf feine eigene Kenntniß ihrer Unfchuld 
beriefen, fagte er: „Ich fage euch noch einmal, ihr feid fehr gute 
geiftliche Perfonen, eure Halöftarrigkeit ausgenommen. Sonft ift 
an eurem Benehmen allerdings nichts auszufehen. Ihr ſeid recht 
tugenbfam, ihr feib rein wie die Engel, und flolz wie Luifer. Ihr 
- babt einen Eigenfinn und einen Stolz vom Teufel; ihr haltet euch 
für fähiger über bas, mad ich euch gebiete, zu urtheilen, ald alle 
Vorgefetten und Beichtoäter.” 

Die Prinzeffin Guemene. hatte dad Alles im Hof gehört, 
da er in feiner. Die febr laut ſprach; während fie ibm unten 
vergeblich Vorſtellungen machte, flimmten zu Boden gebeugt und 
ſchluchzend die Nonnen bas Miferere und ben 16. Palm an. 
Darauf unterzeichneten fie eine Proteftation gegen fein formlofes, 
mündliche Verbot der Sacramente. 

Zwei Tage darauf fhrieb Angelica an Fräulein von Vertuͤs: 
„Ih fage auch von Herzen, wie die beiden Sünger, es ift nun ber 
dritte Zag, daß Chriftus für uns im Grabe iſt; man madt und 
feine Hoffnung, daß er daraus hervorgehen merde. Und möge es 
Gottes Wille nicht fein, dag man und feinen Leib wiebergebe unter 
der Bedingung, daß wir ihn in unferem Herzen von Neuem Freu: 
gigen. Da wollen wir lieber mit ibm dulden und flerben und 
fo, wie St. Bernhard uns gelehrt bat, an feinem Blute commu: 
niciren, indem wir zur Communion (Gemeinfchaft) feines Leidens 
und Todes gehen. Wir müßten und doch feine Führung mit und 
feit 20 Jahren wenig zu Nutz gemacht haben, ba wir ſtets bie 
Zielicheibe ber Verleumdung waren, wären wir nod nicht in ber 
Verfaſſung zu dulden. Durch Gottes Erbarmen bringen wir uns 
ihm mit pollfommener Unterwerfung dar, damit er in und Allen 
feinen heiligen Willen erfülle, und wir begebren biebei feine Gränze, 
nod eine Ausnahme zu machen. Daher find wir auch dadurch 
getröftet, daß wir, während man uns beë Ungehorfams anklagt, 
nie mehr Geneigsheit hatten, blindlings zu gehorchen, aber 'Gotte, 
deſſen Geſetz allein ohne Flecken, deſſen Wille ſtets gerecht, heilig 
und beiligend if. Dies verfichert und aber, daß wir eben fo viel 
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Geneigtheit Hätten, und den Verordnungen unferer Oberen zu fügen, 
wenn diefe und nicht den göttlichen zu wiberfprechen fchienen, wie 
wir ja auch Sotte gehorchen, felbff wenn er uns dadurch auf eine 
fo firenge Weile übt. — So gehören wir denn zu der Ordnung 
ber Hünblein, welche die Brofamen fpeifen, die von dem Tiſche 
des Herrn fallen. Won biefer Stelle fann man uns doch nicht 
vertreiben und wir legen und an biefelbe mit ber môglichften 
Demuth, indem wir und alle zur Erbe nieberwerfen, fo lange bie 
Communion in der Mefle dauert. So wohnen wir ihr auf biefelbe 
Weife bei, wie der gute Schächer bem Opfer Chriſti, durch ben 
Antheil, welcheg wir an feiner Schmac und Leiden nehmen. 
Diele Opfer gereicht gewiß zu Gottes Ehre, befonbers da unter 
und Seelen find, wie die Mutter Agnes, welche, nachdem fie 
71 Sabre bas Leben der Engel nadgeabmt bat, in diefem Alter 
in bie Glaffe der Miſſethaͤter gefest ift. — Dies ift beinahe gewiß 
mein lebter Brief. Denn man fagt, daß man fpâteftens am 
Dienflag die erften Steine vom Tempel wegreißen wird, den man 
zerfiören will und daß man ihn nach und nad) zerflören wird, 
wenn ber, fo ihn bewohnt, ed nicht auf fih nimmt, ihn zu ver: 
theidigen.” 

* Man hatte i in Ports Royal die Sitte, die Hoftien im Ciborium 
verfchloffen in einem bdurchfichtigen Gefäß über dem Altar zwiſchen 
Bildern anbetender Engel aufzuhängen. Dicfes war im Altertbum - 
oft gefchehen; indeß fand diefe Sitte fehr heftige Tadler und ges 
lehrte Apologeten. Den 24. Auguft vor der Anbetung zur Befper, 
ald man bas Gefäß zur Bencbiction auf ben Altar herablaffen 
wollte, brad der Strid, woran es hing und es fiel auf den Altar. 
Man vollendete bie Adoration, aber vol Schreden; denn bei ber 
gegenwärtigen Spannung wurbe es als ein fhweres Zeichen auf: 
genommen. Den anderen Tag fang man eine Dank: Antienne, da 
nicht von ben heiligen Dingen Schaden genommen hatte. „Das 
tröflete aber die Schwefter Flavie (die wir bald näher werben Éennen 
lernen) nidt; fie that alles Mögliche, um auch die Anderen zu 
überzeugen, es fei dies ein Zeichen des göttlichen Zornd, daß Gott 
fie werlaffe, eine Sorbebeutung davon, daß bad Inflitut des bel. 

acramenté bald in dem Haufe aufhören werde. 
Man beobachtete die Schritte des Erzbifchofs genau; er war 
viel mit den Sefuiten, namentlich mit Annat. Den 24. Auguft — 
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St. Bartholomaͤustag) — weihte er in ber Jeſuitenkirche den 
neuen Bifchof von Rodez, Abelly, beffen jefuitifhe Moral in feiner 
medulla ibm bei ben Sanfeniften ben Beinamen moëlleux zuzog 
und der in feiner Biographie St. Vincent fehr entfchiedene ue 
rungen dieſes gegen St. Eyran anführte, wogegen Barcos eine 
„Apologie Vincent,” eigentlich St. Eyrand, ſchrieb. — 

Den 25. Auguft begab fich der Erzbifhof von einem Klofler 
der Stabt zum anderen. Man erkannte, daß jebt die Stunde 
Dort: Royals gekommen fei, „Nichts erfchien und nun außerorbents 
licher und unglaublicher, als bieje Trennung, ba wir fie jegt fo nahe 
fahen, nachdem wir uns doch fo lange bamit bebrobt gewußt hatten, 
bie Trennung von Denienigen, welche und die Theuerſten waren, 
beren Leitung bisber unſer Troſt und unſere Stüße geweien war, 
welde wir laͤngſt mehr als Alles, ja mehr als den Aod ges 
fürchtet hatten.” ' | 


Der 26. Yuguft 1664. 


In bider fchrediichen Erwartung brachten die Meifien die 
Nacht vom Montag auf Dienflag ben 26. Auguft, ben Tag St. 
Bernhards, in Gebet und Zhrähen, vor dem h. Sacrament und 
vor der Meliquie aus ber Dornenfrone zu, welche im Chor aus: 
geftellt war. Jede that Gelübbe und Gebete, um bie Gnade Gottes 
auf und herabzuziehen. 

Sreunbe bes Haufes brachten Schlag auf Schlag Nachricht 
von dem Deranneben ber Entſcheidung. D'Anbily fanb fich bei 
Beiten auf feinem Poften im Sprechzimmer ein; ex wurbe mit bem 
Bofungswort: Haec dies quem fecit dominus empfangen. Er 


1) Zu Vermeibung jebes Misverſtaͤndniffes wirb bemerkt, daß diefe Pa: 
rallele nicht von Ports Royal felbft gemacht wirb, fondern nur uns nahe liegt — 
Gine merkwürdige Parallele bietet die gleichzeitige Abfehung Paul Gerharbts 
dar, weil and er durch fein Gewiffen gehindert war, einen Revers anguers 
tennen, Er zeigt diefelbe Bartheit bes Gewiffens wie die Nonnen; in Brant 
seih und in Brandenburg geht bie Verfolgung von ber verbundenen geiftlichen 
und bürgerlichen Gewalt aus. — Die Parallele bat aud ihre heitere Seite. | 
Die Gemeinde Lähben, meinte Berhartt, Eonnte fre „Wierfreiheit," bas heißt 
ben Bierzunftzwang, ge rben. baben einige feine Rafen in feinen Liedern 
nur den Bier: und Tabakduft gefpürt. Auch Luther wurde verläftert, weil 
er mit feinen Freunden gerne ein Glas Bier tranl. Aus ben Spo | 
ſehen wir, daß auch Janſen mit ber Bierbrauerei, als Holländer, in | 
Ideenverbindung gebracht wyvbe. Das ift der Spott der zomanifchen wein⸗ 
trintenden Volker gegen ben Geift ber veformirenden — biertrinfenben — 
Germanen. 
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begehrte von feiner Schwefter Agnes Abfchieb zu nehmen; fie Pam 
mit den Worten: Ich Tann mich nicht mit Dir befprechen, mein 
Bruder, aber ich komme mit Dir zu fprechen: haeo est; fie ſpra⸗ 
en den Mers zulammen und fie nahm fofort Abfchieb mit den 
Worten: „Gott befoblen, mein Bruder, wir müflen unfere Gefpräche 
mit Gott wieder beginnen, die Gemeinde erwartet mich.” — Nun 
wurde angegeben, wie man gegen alles Vorkommende proteſtiren 
und appelliren follte und man begab fich bann wie gewöhnlich in 
den Chor, um bie Tierced zu fprechen. „Um Gin Uhr verfammelte 
man fich wieder; unfere Mütter wollten die noch übrige Zeit den 
Schweſtern widmen, um fie zu trôfien und au flärfen. Unſere 
Mutter Geb daher mehrere Briefe lefen, welche während ber Ver: 
folgung von verfchiebenen Derfonen an die Kloflergemeinde gefchries 
ben worden waren. Da kam um zwei Uhr Agnes brennend von 
dem Eifer, ber fie befeelte, als eine vechte Mutter, um in biefem 
außerfien Schmerz ihre theuren Toͤchter zu feben. Sie bob mit 
unaudfprechlicher Demuth an: „Meine Schweftern, es bleibt mir 
nur noch ein Augenblick, ich benüge ibn, um euch für meine Fehler 
in meinem Benehmen gegen euch um Verzeihung zu bitten. Ich 
bitte euch, daß ihr zu Gott flebet, ex möge mir die Gnade fchen: 
Ben, daß ich den Stand, werein ich einzutreten im Begriffe fiehe, 
benüge, um fie wieber gut zu machen. Ich bitte euch zugleich, 
daß wenn Semand fo boshaft fein follte, euch zu fagen, Ich babe 
unterzeichnet, ihr nichts davon glaube." - 

„In biefem Augenblid zeigte man an, ber Erzbiſchof komme 
eben wit fieben ober acht Karofien an. Dies verbreitete allgemeine 
Beſtuͤrzung. Die Mutter Agnes entfernte fi) mit ber Mutter 
Abtifſin, die abgerufen wurde. Als Agnes eben Gott im Sacras 
ment anbeten wollte, warfen fich Alle auf fie, und baten fie mit 
Thraͤnen wenigfiens um ihren Segen. Sie wollte es ablehnen; 
aber auf die Vorſtellung meiner Schwefter Angelica, daß fie und 
diefe Suade in einer folchen Lage nicht verfagen bürfe, ertheilte fie 
und benfelben. Hierauf drängten fib alle Schweſtern auf fie ein, 
jebe verfuchte fie zu umarmen;. bie jüngften Drofeffen hatten bis 
dahin ihrer Trauer Gewalt angethan, jest brach fie laut hervor, 
indem bie gewaltfame Unterdrüdung fie vergefien ließ, daß fie in 
Gegenwart des h. Sacramentd waren. Aber meine Schweiter 
Angelica, ihre Meifterin, welcher der Glaube mehr Kraft gab, bie 


/ 
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Ruͤhrung zu überwinden, mahnte fie baranz und der Gehorfam, 
flärker als der Schmerz, erftidte fogleich ihre Stimmen und gab 
nur ihren Thraͤnen Freiheit. Im Zimmer von Agnes umarmten 
ſie Einige ohne ein Wort zu ſprechen, Andere warfen ſich zu ihren 
Fuͤßen und blieben halbtodt liegen, Andere empfahlen ſich ihren 
Gebeten, Einige beſchworen ſie, ihnen etwas zu ſagen, was ſie zum 
Andenken als ihre letzten Worte bewahren koͤnnten.“ (Denn man 
durfte nicht hoffen, die betagte, kranke Mutter aus ber Ges 
- fangenfchaft zurüdkehren zu feben.) „Meine Schwefter Agnes von 
Sta. Thekla (Racine) {pra zu Agnes, von deren Geift befeelt: 
Immer war ich befhämt, wenn ich im Evangelium die Werte 
las: Siehe, wir haben Alles verlaffen. Denn ed fhien mir, ich 
babe nicht verlaffen, ba jh bas Gluͤck hatte, in ber Kloftergemeinde 
Diejenigen zu befiten, deren Verluſt ich, wenn ich in der Welt 
geblieben wäre, ſchmerzlicher gefühlt hätte (ihre Mutter hatte fich 
auch in das Klofler zuruͤckgezogen). Ich babe in ber Liebe biefes 
Gottesbaufes und in unfern Müttern mehr gefunden, als ich je 
hätte hoffen koͤnnen. Nun aber fange ich an aufzuathmen, in ber 
Hoffnung, an der Vergeltung Theil zu nehmen, die Chriſtus Den: 
jenigen verfpricht, welche etwas verlaffen, um ihm zu folgen, weil 
er mir jetzt die Gnade fchenkt, für ihn alles, bas Theuerſte zu ver: 
laſſen.“ — ‚Meine Schwefter Margarethe von St. Thekla brach 
beim Anblid der in Reih und Glied im Hofe aufgeftellten Polizeis 
foldaten (archers) in die Worte aus: À wie fchön und herrlich! 
unfere Erniebrigung ift auf ihrem Gipfel!‘ 

Der Erzbifchof hatte unter Wortragung des Kreuzes, in feiner 
hohen Amtötracht, mit mehreren bedeutenden Geiftlichen, in Be 
gleitung des Lieutenant⸗Civil, des Chevalier bù Guet, des Prevot 
de l'Isle, nebft 20 Eremten mit ihren Amtöftäben, 200 Archerd 
mit Zlinten und Karabinern, fih in Bewegung gefebt. AIS er 
aus feinem Magen flieg, warf ſich d'Andilly zu feinen Füßen und 
Iprach, er fei fehr unglüdlich, daß er 76 Sabre gelebt babe, um 
beute da8 zu fehen. Sie haben ja gehorcht, ſo weit es ihnen das 
Gexwiſſen nur erlaubt. — Was für ein Gewiſſen? ſprach der 
Erzbiſchof. War es nicht genug, daß ich fie ihres Scrupels ent: 
band? — D’Andily erinnerte ibn umfonft an die frühere Bitte, 
daß in einem ſolchen Fall Agnes und feine drei Zöchter ihm möchten 
nach) Pomponne gegeben werben. 
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Der Erzbifchof trat durch dad Sarramentöthor mit zwoͤlf Geiſt⸗ 
lichen in die Glaufur und verfammelte die Kloftergemeinde im 
Kapitel; er erklärte ihr, daß er nun die Außerfien Mittel anwenden 
müffe, ba fie e8 auch aufs Außerſte getrieben hätten. Sofort 
. wurben zwölf Nonnen verlefen, welche in andere Klöfter zu folgen 
hätten. Sogleich ſprach die Abtiffin: Eure Gnaben, wir halten und 
durch bas Gewiffen verpflichtet, von biefer Gewaltthat zu appelliren 
und gegen Alles, was man uns fhut und thun wird, ald gegen 
etwas null und nibtiges zu protefliren; und die ganze Gemeinde 
fprach einflimmig: Wir appelliren, wir proteftiren, wir proteftiven! — 
Was, erwiberte der Erzbifchof, ihre wolt von eurem Erzbilchof 
appelliven? Sehet euch wohl vor, daß ihr eure Sachen nicht aus 
übel ärger madet. Ich lache darüber (je me mocque de cela); 
proteftirt, appellirt, thut, was ihr wollt; aber gehorchen müßt ihr! — 
A8 er Miene mochte, Gewalt anmwenben zu laffen, gab man ihm 
zu verfiehen, daß das nicht nöthig feis vielmehr warfen fi Alte 
vor ihm nieder und flebten für die 73jährige Agnes, welche in 
zwei Jahren drei Schlaganfäle gehabt Hatte, daß er fie laffe. Das 
bieße ja den Dolch in ihre Bruft flogen. Eine wollte vom Erzbiſchof 
bas Vetſprechen haben, daß wenigſtens ihr Leichnam nach ihrem 
Abfterben nad Port: Royal gebracht werde. — Um bie Abfchieds: 
fcenen zu vermeiden, wurben die zwölf fogleich in den Chor geführt.” 

„Der Erzbifchof, welcher bisher nicht aus feiner Würde ge: 
fallen war, vergaß fich wieber mehr und mehr, indem er bald Witze 
machte, bald bigig wurde, bald lobte. Da die Nönnen die genaue 
Darfielung des Hergangs bald nachher druden liegen, wurde er 
febr entrüfiet, fein Bild darin fo wenig fchmeichelhaft zu finden. 
So fagte er zu ber Äbtiffin und Agnes: Fürwabr, wenn alle Welt 
durch die Unterfchrift fid in die Berbammnif flürzte und nur ihr 
ins Paradies kaͤmet, fo wäre wahl viel Platz darin übrig! — Als 
es eine Weile währte, bis Agnes ihre nöthigften Sachen zufam: 
mengebradt hatte, zümte er: Was, will fie nicht fommen? man 
bat jegt genug Sanftmuth gezeigt, ed ift Zeit auf eine anbere 
Weiſe zu handeln. Wenn fie nicht gutwillig kommt, wird man 
ſie zu vier an den Fuͤßen und am Kopf nehmen und ſie mit 
Gewalt hinaus bringen.” 

Der Mutter Agnes wurde ihrer Gebrechlichkeit halber ihre 
Nichte, die Schweſter Maria Angelica von Therefe beigegeben, eine 
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der drei Töchter d'Andillys. Aller Mitleiben erwachte von neuem, 
als fie, troß aller Hülfe, beinahe nicht in ben Wagen zu fleigen 
vermochte. Aber ihr ruhiges Angefiht flärkte auch die Anderen. 
D’Andilly und mehrere Freunde fanden ihr bei. Sie fagte zum 
Abſchied indgeheim zu ihm: „Wie Raipbas einft fagte, es fei noth⸗ 
wendig, daß Gin Menfch ffürbe, auf daß nicht bas ganze Wolf zu 
Grunde ginge, fo fann man auch heute fagen, ed fei beinahe noth⸗ 
wendig, daß Ein Haus für die Wahrheit zerflört werde, damit 
nicht alle anderen bie Erkenntniß derfelben verlören.” 

Alle drei Toͤchter d'Andillys waren unter ben Verbannten, 
nämlich außer der Ebengenannten, Maria Charlotte von St. Clara 
und die flarte Angelica AIS fie ibn an dee Pforte erblidten, 
warfen fie ſich auf die Kniee und baten ibn um feinen Segen 
vieleicht zum lebten Abfchied. Mit väterlicher ‚Zärtlichkeit, aber 
mit fefter Entfchloffenheit ertheilte er ihnen benfelben. Er ermabnte 
fie, fi) mit bem Gebanten zu tröften, daß, was fie zu dulden 
hätten, gewiß für fie ein Weg zum Himmel fei. Hierauf führte 
er fie, eine um bie andere, auf bie Balufirabe, um fle an derſelben 
Stätte, wo ex und fie ihr erfled Opfer dargebracht hatten, daſſelbe 
viel fehmerzlichere Gott darzubringen. 

D' Andilly führte feine Toͤchter und ale Werbannten nach 
einander an ihren Wagen, worin fie in Begleitung einee Nonne 
und eined Geiftlihen an den Drt ihrer Beftimmung gebracht wer⸗ 
ben follten. — Die Xbtiffin de Ligny, die Haushälterin, die Bou⸗ 
logne de St. Arge waren darunter. Sein ritterlich galantes Weſen, 
feine „fpanifche Natur,” wie Ste. Beuve ed nennt, verließ D’Ans 
dilly nie Sein Benehmen wurde ibm von ben Gegnern fehr übel 
gedeutet, als hätte es ohne die ſtarken militärifchen Vorkehrungen 
zu einem Aufrubr führen können. Gr fol Umflehenden zugerufen 
haben: Meine Herm, Sie find Ehriften, rührt Sie das nicht? 
Der große Volkshaufe ſtand als unthätiger Zufchauer; die Einen 
fagten, die Nonnen ‚wollten nicht von unferem Gefe& fein, Ans 
bere fchrieben ed der Feindfchaft der Zefuiten zu. Der und wohl 
befannte Bail ſoll geäußert haben, in Italien oder Spanien hätte 
man fie als Œeufel gekleidet verbrannt. 

Der Erzbifchof Febrte nun zu den im Kapitel verfammelten Ron: 
nen zurüd; bezeichnen ift, ba, al8 er in feiner Rebe unterbrochen und 
abgerufen wurde, die Gemeinde ben Augenblid benügte, um die eben 
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einfallende None „mit allent Feuer, Anbadt und Sammlung” zu 
fprechen. hr Bewußtſein wurde befonbers dadurch verlebt, baß die 
vornehmen Beamten, obgleich Laien, in die Glaufur eingeführt wur: 
den, um ihre Abgefchloffenheit gegen außen zu unterfuchen. Derglei⸗ 
chen gefchab fonft nur in febr ungeorbneten, außfchweifenden Klöftern. 
Der Erzbifchof hatte unter lauten Ausbrüchen feiner Ungebuld 
lange gewartet. Da erichien enblih um 5 Uhr Mutter Œugenie 
mit fünf Nonnen aus bem Kofler St. Maria zur Heimfuchung, 
alfo geiftige Toͤchter des h. Franz von Sales, bes einzige Seel⸗ 
forgers vor St. Cyran, welchen die große Angelica ihr Gewiſſen 
mit ganzem Vertrauen aufgefchlofien hatte, geiftige Zöchter ber 
Mutter Chantal, der Freundin Angelicad. Sie und Angelica hatten 
ſich geehrt, wie Maria und Elifabeth, die von ihnen ausgehenden 
geiftigen Haͤuſer fchienen geiflige Bwillingöfchweftern zu werben! 
Und nun, was wollten fie in Port-Royal? Die Stellen der vers 
triebenen Mütter einnehmen. Die Nonnen weigerten fib, ihnen bie 
Æbore zu öffnen, der Erzbilchof mußte es felbft thun. Ind Kapitel _ 
berufen, nahmen die Nonnen von Ports Royal die oberften Pläge 
ein, damit ber Erzbifchof die Eindringlinge nicht in Die Pläge der 
verbannten Vorſteherinnen einfeße. Die ſechs fremben Nonnen 
fnieten am andern Ende bes Kapitels, unter ihren langen Schleiern 
das Haupt zur Erbe geneigt‘). Einen fo freundlichen Son aud 
der Erzbifchof annahm, fo febr er befonderd Eugenie rühmte, welche, 
wie bie Mutter la Fayette, die man anfangs aud für Port: Royal 
beſtimmt hatte — fchon öfters auf Commiffion in Klöfter gefandt 
toorben war, die Nonnen wollten ſich biefelbe nicht einmal als bloße 
Superiorin aufbringen laffen. „Wir haben fon eine rechtmäßige 
Abtiffin; wie unfer Körper (Corporation) Eins if, Finnen wir auch 
nur Ein Haupt haben.” Beſonders erregte der Gedanke, daß bie 
Nonnen von Sta. Maria unter der Leitung ber Sefuiten fanden, 
flarte Abneigung und die Zurcht, die Jeſuiten möchten ihnen nach 


1) Die Schweſter Genovefa de l'Incartation (Pineau) giebt in ihrem 
Bericht noch einzelne Rachträge, bie gum Theil auch komiſche Zufälle heraus⸗ 
Sehen Au unfere Nonnen blieben eben immer noch Weiber und es entging 

en nicht, wie der Anzug von Œugenie durch das koͤpflings Knien ganz in 
Unorbnung gelommen war. (Son visage en étoit tout bouffi, et avec cela 
sa coëffure et son habit en étoient tout en désordre, ce qui la rendoit 
en effet d'assez mauvaise grace, et d’un port qui n’avoit pas la façon 
d’une personne fort extraordinaire en qualités éminentes, comme l'on ve- 
noit de nous la représenter.) 
⸗ 
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auch hier fi eindringen. Als der Erzbifchof Eugenie auf feinen 
eigenen Stuhl feßte, um fie als Vorſteherin anerkennen zu laffen, 
flohen beinahe Ale aus dem Kapitel, um nicht auch genôtbigt 
zu werden, fie zu kuͤſſen. Zugleich erhielt fie Vollmacht, die Stellen 
an der Gemeinde nach ihrer Überzeugung zu befeten. 

Der Erzbifhof drohte, fie nach einander als vollfommene 
Rebellinnen abführen zu laffen, wenn fie ſich Eugenie nicht fügten. 
Die Drohung, fie zwifchen vier Wänden bei Wafler und Brot 
- das Leben befchließen zu laffen, war ihm obnebies geläufig. 
Einzelne bat er, e8 ihm zu Gefallen zu thun. ,,Gebordt, nehmt 
die Mutter Eugenie auf, fle wird nicht lange bleiben. Man mußte 
dad dem gemwaltfamen Dringen eurer Feinde zugeſtehen.“ Zu ber 
Schweſter Briquet fprach er ins Ohr, Elopfte fie auf die Schulter. 
Sie aber erftärte laut die Proteflation und Appellation der Ge: 
meinbe, die Nullität und Nichtigkeit bes Verfabrens. — Ihr feid 
toll; eine Tollheit, Tollheit ift euer Appelliren! es nuͤtzt nichts! 
erwiberte der Erzbifchof, indem er ihr fcherzend eine Heine Obrfeige gab 
und ihr die Hand drüdte. — „Zollheit, fo lange e8 Ihnen gefallen 
mag, antwortete fie; darum legen wir heute nichts beffo weniger 
Appellation ein, und erflären (protestons), daß wir diefe Nonne 
nur annehmen, weil Sie e8 befeblen, unbefchadet unfered Appels. 
Deshalb werben wir ihr in den durchaus Außerlichen Dingen Ge 
borfam leiften, welche unfern Regeln und Appellationen nicht ent 
gegen find. Im Übrigen werden wir fie al8 Gaft mit der Liebe und 
Achtung behandeln, welche St. Benedict von uns für Gäfte verlangt.” 

Der Erzbiſchof wurde zuletzt noch ganz freundlich, gab ber 
Kloftergemeinde ben Segen und empfahl fich ihrem Gebet; allein 
er ließ ihnen Chamillard nicht nur ald Beichtvater, fondern auch 
As Superior, wofür fie ibn nicht anerkennen wollten. Er fagte 
ihnen aud, wohin Agnes und Angelica gebracht wurden. „Anger 
lica tft Feine gewöhnliche Sungfrau, fprach er, fie bat einen ganz 
befonderen Geift, fie ift eine Gelehrte und ein fähiger Kopf. Sie 
ift bei den Gôleftinerinnen mit $rau von Rankau, Geift bei Geifi, 
Wiſſenſchaft mit Wiffenfchaft, .das wird fich gut machen.” 

Annat fhreibt an Fabri, feinen Agenten in Rom, am 22. Auguft 
1664'). „Die Unterfchrift des Formulars findet gemeinhin Beine 


1) Satifan. Ottobon. 2469. 
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großen Hinderniffe. Aber fie machen fich, ich weiß nicht was für 
ein Gewiſſen und glauben unterfchreiben zu Binnen, ohne ihre 
Anficht zu verändern. Befonderd gefährlich iſt deshalb der Antrag 
bei der Sorbonne, dag Alle, welche unterfchreiben, wieder darin 
aufgenommen werben follen; dann wäre ed um Kirche, Pabft, 
Jeſuiten gethan. Der König wird den Pabft um Approbation 
des Formulars, ober um ein neues bitten. Es ift febr zu wünfchen.” 

Diefem fügt er am 29. Augufl eine kurze Schilderung ber 
Krife in Port:Royal bei tralaschiando li pianti, le gridi etc. 
Der Erzbifchof babe fih mit vieler Ruhe und Würde benommen. 
Die ausgetriebenen Nonnen feien beinahe alle von der razza ber 
Arnauld, die halöftarrigften. Die Anderen hoffe man, eine um 
die andere zu gewinnen. Die Beharrlichkeit der AÄbtiffin fei un: 
glaublich gewefen. Sie fei eine Schwefter des Bilchofs von Meaur 
und Enkelin des Kanzlers, die ihr Benehmen tabeln. 


Verhalten der Surudgebliebenen. 


Dieſes war alfo die Conftellation, worunter das feiner Häupter 
beraubte Ports Royal ben Widerftand gegen die vereinigte geifkliche 
und weltliche Macht fortzuführen verfuchte. Derfelbe wurde nach 
den ſchon erwähnten von Agnes gegebenen und an dieſem verhäng: 
nigvollen Zage gegen ben Erzbifchof felbft beobachteten Verhaltungs⸗ 
regeln geübt. „Die aufgebrungenen Vorgefebten bat man nach 
denfelben al8 von Gott nicht eingefeßt innerlich zu fliehen, ihnen 
feine Anliegen nicht zu eröffnen. Damit würde man ja ben 
„Handel mit unferen Seelen” fördern. Wie man ſich gegen Mis: 
handiangen von ihrer Seite zu flählen bat, fo büte man ſich auch 
vor ihrer fcheinbaren Freundlichkeit; benn wir dürfen nur Gott 
lieben und bie fo Gott uns gegeben but. Diefe find aber nur durch 
Menfchen aufgebrungen.” — Bor Allem empfahl Agnes ihren 
Nonnen herzliches gegenfeitiges Vertrauen und liebevolle Einigkeit, 
wodurch fie unüberwindlich würden. Jede folle überzeugt fein und 
ſich überzeugt zeigen, bag bie Anderen eben fo viele Feſtigkeit haben. 
Miötrauen fei eine Lift des Satans. — „Die Nonne legt das 
Gelübde des Gehorfamd ab, um in biefer Begebung des eigenen 
Billend den Gehorfam Ghrifti gegen ben Willen feined Waters 
nachzuahmen. Daher gehorche man in gleichgültigen Dingen ben 
Eindringlingen, um Feine Gelegenheit zum Sehorfam und um das 
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Verdienſt deffelben nicht zu verlieren. Wo aber das Weſen ber 
Frömmigkeit verändert werben will, widerfege man fich mit Weis- 
beit und Mäßigung. Statt ben aufgebrungenen Beichtuätern ver: 
traue dich deinen Schweitern an und fer gewiß, daß bie Salbung 
von oben, welche in ber Truͤbſal noch größer ift, Alles lehren wird.” 

Agnes warnt vor einer religiöfen PhantaflesVerirrung der Zeit, 
welche auf Loyolas!) und wohl auf ältere Methoden gegrümdet mit 
der Pracht des Cultus und mit bem Pelagianismus ber Lehre Hand 
in Hand ging. Sie fagt: „Was die befonberen Konferenzen 
betrifft, worin man bas Gebet methodifch halten, Acte bervorbringen. 
(3. B. ein erzwungene® Gefühl des Schreckens vor ber Größe), 


‚ feine Abficht lenken (dreffiren, dresser) lebrt, worauf beinahe Alles, 


was man derzeit lehrt, binauSfommt, fo finde mean ſich babet 
ein, wie in ben Predigten, ohne Beradtung gegen folche Unter: 
weifungen zu zeigen, welche, fo menfchlidy fie auch fcheinen, Doch 
nicht ganz vernächläffigt werben dürfen. Denn es ift bob eben 
fo wohl Gefahr dabei, Feinen ernfllihen Verſuch zu machen, die 
Beweglichkeit des Geiſtes feft zu halten, wie in der Selbflzufrie: 
denbeit mit feiner großen Application auf ben Gegenfland feines 
Gebets burd ein Mittel, von welchem man fagen kann, Daß es 
felbft eine Berflreuung fe. Denn man kann allerdings nur bas 
vom h. Geiſt eingeflößte ein wahrhaftes Gebet nennen und e& if 
ein Übelftand, was man felbft thut, um Aufmerkſamkeit zu bewir⸗ 
fen, bafür zu halten. Darum wäre es aber doch eine Verve: 
genheit, diejenigen zu tabeln, welche fit gewiſſer Gedanken und 
Anrufungen bedienen, um fi Gottes zu erinnern und fi mit 
ihm zu befchäftigen; koͤnnen fie doch je nach ihrer guten Abficht 
und ihrer Werfaffung daraus Mugen ziehen. Denn dem Keinen 
ift alles rein.” Überhaupt macht Port: Royal, zumal Agnes, einen 
Unterfchieb und iſt nur fo entfchieben gegen die ,, mobernen Jefuiten.” 

„Sollten wir der Lective der b. Schrift beraubt werben, fo 
fann man doch nicht machen, daß wir fo manche Stellen vergeffen, 
welche in unfere Seele eingegraben find; ein einziger Sat davon 
reicht ja bin, eine Seele zu nähren, zu ſtaͤrken und gegen alle ihre 
Beinde zu vertheidigen.” 

Nach diefen Grundfägen verhielt fih die Gemeinde gegen die 
Fremden. Allein dieſer moralifche Widerſtand führte im Emzelnen 

1} Siehe erſter Band, Seite 47. 
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oft Pleinliche, bittere Reibungen mit fi, ba man fi) durchaus von 
feinem echte nichtd vergeben mollte und die Nonnen entfchloffen 
waren, „für bas Geſetz ihrer Wäter zu fierben.” 

Die Nachkommenſchaft Angelicas und ber Chantal hatten auch 
eine febr verfchtedene Richtung genommen und mochten fidh ſchwer 
mit einander vertragen. Uns liegen allerdings nur die — aber 
fehr genauen — Schilderungen aus der Feder von Ports Royal 
vor. Die hochfahrende Eugenie mag in ber Lebensbefchreibung, 
welche ibr Drben nach ihrem Tode fchrieb, um ihr bas dosier de 
sainte zu machen, eine andere Geflalt haben. Die Schweſter 
Pineau fließ einmal Hart mit ihr zufammen; Eugenie antwortete 
auf ihre Gründe und auf den Vorwurf der Unwiffenheit: „Meine 
theure Schweiter, Unwiffenheit und blinder Gehorfam gegen bie 
Kirche nnd meine Vorgeſetzten iſt meine ganze Wiffenihaft und 
ich will audi Feine andere.” Dineau, welche biefes ihre Stärke 
nennt, erwiderte: „Meine Bitter, der Unterſchied unferer Grunb⸗ 
füge beftebt darin, daß ihr die Hauptfache eurer Froͤmmigkeit darein 
fegt, der gegenwärtigen Kirche bis in die durch bie Zeit und bie 
unordentlihen Sitten ihrer Diener eingeſchlichene Erfchlaffung 
(relächements) zu folgen, während wir bie unfrige in die Ver⸗ 
ehrung der Reinheit ber erften Kirche und in bie Sittenbeiligheit 
der erſten Ghriften fegen, welche alle vom h. Geift befeelt waren; 
worüber Eugenie auffchrie: Das iſt entjeglih! — Sie ſtieß fih 
aͤußerſt an bie Antwort, welche man ihr auf bie Frage, was die ' 
Kirche fei? gab, nämli „eine Verſammlung der Gtäubigen, welche 
mit Chriſto vereinigt ferien.” — Das fei ja nad dem Katechismus 
St. Cyrans; man müffe hinzu feben: umter dem Haupte, bem Pabſte. 

As unmittelbare Folge bdiefes blinden Gehorſams fiel den 
Ronnen von Port: Royal an denen von Sta. Maria und an ber 
ganzen orthoboren Partei bte Unficherheit auf (inégalité d’esprit). 
Es fehlte den Fremden offenbar nicht an „natürlicher Zheilnahme,“ 
aber fie waren ganz abhängig von dem Impulfe, welche ihre Aucto⸗ 
ritäten ihnen gaben. "Eben fo unftät waren ihre Anfichten, ba 
ihre natürliche Einficht durch folche bloße dufere Einflüffe und 
Auctoritäten ſchwankend und verfinfiert wurde Was Wunder! 
ruͤhmte ſich doch der Erzbifchof, daß er feine fefle Überzeugung einem 
entgegengefegten. Auöfpruch bed Pabſtes gegenüber als falfé ab- 
legen würbe; Chamillard verficherte oft, zu Ehre ber Unfchlbarkeit 
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des Pabſtes, daß wenn mehrere Päbfte nach einander allemal die 
Ausfprüche ihrer Vorgänger verwerfen und umflürzen würden, er fich 
mit Ehrfurcht unterwerfen und alle diefe Veränderungen, ald Be: 
fehle Gottes felbft, annehmen würde. Eugenie und ihre Anhang 
befannten fich zu berfelben Anficht, die Nonnen von Port:Royal 
aber fpotteten einer fo „mobilen und biegfamem Religion’). — 
Angelica- nannte biefen Glauben geradezu einen Köhlerglauben. 
Sie fagte, in ihrem Katechismus follten nur drei Fragen fliehen: 
was fol man glauben? — Alles, wad die Kirche glaubt. — 
Mas fol man thun? — Alles, was die Vorgefeßten befehlen. — 
Wie viele Gebote giebt 8? — Nur Eins, blinden Gehorfam 
gegen Pabſt und Vorgeſetzte. — Alles Andere, Weitere vers 
wirre nur. — | | 

Auch an ber Armuth der Kirche, an dem Mangel der Bilder 
und Blumen auf den Altären fließen ſich die Toͤchter des h. Franz. 
Schon der bilderreiche, etwas überlabene Styl ihres Stifterd läßt 
und nicht zweifeln, daß auch ihre Kirchen und Säle mit Bildern 
erfüllt waren, während die Bilder Champagnes an die Lebensbes 
fchreibungen der abgezehrten, trodenen, geifligen Vaͤter in der eins 
tönigen Wuͤſte mahnen. — Wie Agnes voraus gefehen hatte, 
fuchte Œugenie die Nonnen zu einem methodifchen Gebete „nad 
Punkten“ zu bringen. Sn diefem Stüde gab man ihr aber 
nichts nach. | 

Bon Anfang an. hatte man fich feſt gehalten, Œugenie auf 
keine MWeife, durch Fein Wort ald Superiorin anzuertennen. Rad 
langem Kampfe Fam es zu der Einrichtung, das zwei Pförtnerinnen 
gefeßt wurden, eine von Ports Royal und eine Fremde; wenn eine 
in dad Sprechzimmer gerufen wurbe, follte fie immer von einer 
Nonne ber andern Partei begleitet werben. Bald wurde man jedoch 
bewogen, in einem freunblicheren Zone mit den Fremden zu fprechen. 
Man vernahm, Agnes fei in dem eigenen Klofter der Fremden 
mit vieler Ehrfurcht aufgenommen worben, fie werde von mehreren 
Nonnen bedient und bemobne die fehr angenehmen Gemächer der 
Chantal. Da man aber bemerkte, daß Œugenie davon Gelegenheit 


1) Außer von den Büchern ihres Gtifters, der Jeſuiten und einigen von 
Oratorianern wußten bie Bremben nicht Befdeib; eine, welche früher Supe⸗ 
ziorin bed Kloſters in Ehaillot gewefen war, fragte ganz naiv / wer bie Pfalmen 
Davids gefchrieben babe? 
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nahm, immer herriicher aufzutreten, „ſo entfchloffen wir uns, uns 
von ihr ganz zurüd zu ziehen und Alles nach einem Beſchluß der 
Gemeinde zu thun, ohne diefe Mutter irgend bavon in Kenntniß 
zu feben. So wurbe fie endlich gezwungen, und machen zu laffen 
und fih ruhig in ibrer Kammer zu halten. Daher fagte fie öfters, 
fie nübe uns nicht mehr, als werm fie in ihrem Klofter geblieben 
wäre, bie, welche unterzeichnet hätten, würden es auch ohne fie 
gethan haben.’ 


Flavies Abfall. 


Denn ed entfland jebt ein böfer Rif in Israel. Die Schwefter 
Slavie war von den Müttern des Haufe ohne alle Mitgift auf: 
genommen worden. Schon feit einiger Zeit fcheint fie im Einver⸗ 
fländnig mit dem Erzbifchof geflanden und ibm verfprochen zu haben, 
wenn man die Haͤupter wegichaffe, wolle fie den Reſt fchon zur 
Unterwerfung bewegen. Die Ericheinung ber Nonnen von Sta. 
Maria war wohl gegen ihre Plane, denn fie hätte lieber Alles felbft 
geleitet. Indeß hielt fie fich bem Anfchein nach immer noch zu 
Dort:Royal, fühlte fid aber ohne Grund von ben Schweftern 
beargwöhnt. Denn su ihrem größten Schredien erhielten diefe erft 
von außen Rachricht, daß ein heil im Begriff ſtehe abzufallen. 
„Bir fanden ed nöthig, und zu verfammeln, sum über biefe Außerfte 
Gefahr zu beraten, man fühlte bas größte Beduͤrfniß fich mitzu⸗ 
theilen; allein wenn man im Begriff fand, umter vier Augen fein 
Herz auszufchütten, wußte man nicht, ob nicht ein Merräther babei 
ſei.“ Die Lobeserhebungen,, welche man in Paris ausfireute, fie 
feien fo lenkſam wie Laͤmmer, waren ibnen noch ſchmerzlicher, als 
die unbeflimmten übeln Nachreden; zumal ba burd jene ale Schuld 
auf ihre gefangenen Mütter gehäuft wurde, für weiche zu kaͤmpfen 
man fid nun bewußt war, wie bisher für Angelicas geiflige Vaͤter 
und Brüder, für St. Eyran, Janſen, Singlin, Amauld. Dazu 
fam, daß man von außen Nachricht hatte, es würden noch zwölf 
oder vierzehn gefangen weggeführt werben. „Die Einen fagten, es 
wird morgen, die Andern, e8 wird heute feins fo warteten wir von 
einem Augenblid zum andern auf unfere Wegführung gefaßt. Wenn 
der Zag anfing zu grauen, dachten wir um Mittag nicht mehr in 
unferem Kofler zu fein; wenn Mittag vorüber war, wagten wir 
zu hoffen, die Nacht darin zuzubringen. Wenn wir eine Karoffe 
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bôrten'), badten wir immer, e8 fei der Erzbifchof, und unfer Blut 
gefror in unferen Adern” ‚Denn es war, ald hätte der Erzbifchof 
gemeint, wie das Parlament in einer Sigung, worin der König 
felbft gegenwärtig war, biefem nichts verweigern durfte, fo müßten 
die Nonnen thun, was er befeble, wenn er perfönlich erfibeine. Um 
ſo ‚erbitterter machte ihn ihre Weigerung. 

In biefer Todesangſt waren die Briefe von den Freunden 
ein großer Troſt. Manche wurden baburd von völligem Irrewer⸗ 
den bewahrt; man las fie je in Werfammlungen einer Abtheilung- 
Allein auch biefe verbot der Erzbiſchof bei Ercommunication. 

Indeß ſprach Flavie mit den meiflen Monwen einzeln, um 
fie wankend zu machen. Man fei von ben urſpruͤnglichen Geiſte 
Port: Ropals abgewichen; fie babe jetzt erſt fib feſt ensfchlofien, 
Voter und Mutter zu werieffen, das heißt von ben Müttern Port: 
Royals fi) loszuſagen. Ænblid ben 12. September leifiete fie mit 
ſechs anderen Abfäligen die Unterſchrift. Annat wänfdse iht durch 
ein Scwdben- Bihd dazu. Die Treugebliebenen wurben befonbers 
dadurch emtmäflet, daß bie Abfaͤligen bie Schuld ber Halsſtarrigkeit 
auf die Ardhaͤnglichkeit an bie Muͤtter ſchoben, ja eine behauptete, Die 
Mütter haben ihnen ein eidliches Verſprechen abgelegt, midt zu 
untereichnen. Der Erzbiſchof nahm ben Abgefallenen die Angft 
vom Heizen, indem ex ihnen fein Ehrenwort gab, die Mütter 
werben nie wieber ind Kiefer zuruͤckkommen. Bielmehr wurden 
„bie Begabteren unser den Abgefallenen zu ben niederen Amtern 
befoͤrdert. Flavie als Unéerpriorin und Vorſteherin ber Kranken: 
zimmer machte ed ſich zur Aufgabe, die Rranfen zu ſchreden und 
für die Unterſchrift zu gewinnen. „Sie glich Abſalom, wie er Dad 
Bolk aufruͤhreriſch machte, an Bospeit, nibt an Schoͤnheit.“ Die 
Schweſter Pineau kann es wicht begreifen, wie ihr Dorothea als 
Motiv zur Unterfcheift als Rafgfeit erzaͤhlte, ber König babe dem 
Hugenotten beſohlen, ihre Kinder in bie (Bathelifchen) Kirche taufèse 
und fie derin trauen zu fuffen, ex babe den „Tempel“ (biden heid⸗ 
nes Namen gab man ben Werfoanntungspäufern ber Refor⸗ 
missen; unter „Kixche” ft immer eine Tatholifche verfiunden) der⸗ 
felben in Gbarenton gefchloffen; man werde bie Reformitten ver- 
pflichten, ihre Prebigt zehn Weiten von Paris zu halten, da ber 
gema NAS wie die Leute erzahlen, welche die Garen in Paris durch 
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‚König eine folhe Werfchiebenheit der Religion in feinem Königreich 
nicht dulden wolle; er wolle, daß alle feine Unterfdanen durch den- 
fefben Glauben vereinigt feien. 


Neue Gefangennehmungen. 

Da bei Herannahen eines neuen Termins für bie Wahl: ber 
Abtiſſin die Nomen, zu Währung bicfes ihreß Rechts, entſchloſſen 
waren, die Wahl vorzunehmen, wurbe ifnen bie active und paffive 
Stimme abgefprohen. — Der Verkehr. mit außen, indem man 
öftess bie Briefe nur über die Gartenmauer warf, war dem Cry 
bifchof um fo ärgerlicher, als man auf biefe Weile eine Appellation 
beim Parlament einbrachte und verbreitete, baß eine der Abgefal⸗ 
lenen ihre Unterſchrift widerrufen hatte. Dem es geſchah, daß 
einige fogar den Widerruf widerriefen; fo irre waren Ihre Gewifſen 
gemacht worben. Was ihn aber am meiſten entruͤſtete, war, bib 
man durch Darſtellung feines heftigen, nicht immer windigen Be⸗ 
nebmens, durch Protofolle, bie gedruckt wurden, feine perföntiche 
Ehre angriff. Deshalb erfchien er am Morgen vor dem erflen 
Abvent noch mit Lichtern, während bie Ronnen im Kapitel ben 
Wartyrolog laſen und führte drei gefangen mit fort, von welche 
er glaubte, daß fie diefe Protokolle abgefaßt hätten. Von jetzt an 
werben Die Angriffe einiger Werfheibiger der Nonnen auf bei 
Erzbifchof fehr perſoͤnlich (S. Beilage XXI.) Unter ben bies: 
mai Abgeführten war Euſtoquie, melde biöher den Widerſtand 
geleitet hatte; fie gehörte zu ben Mingfiin, Mehrere nahmen an 
ihrem Feuer Anſtoß. Die Altern tabelten, daß fle fich mit Eh: 
millarb in Eroͤrterungen eimlaffe, "der Anfang von Evas Sünde: fei 
gewefen, daß fie mit der Schlange gefproden habe. Sie hatte 
fehr vornehme Oheime; ihre Mutter war in zerfönlicher Verbin⸗ 
pi mit der Königin; Aber Mech unwandeldaren Muth fpoitete 

„Heine Tochter hängt nür (ne telève que de) don Gott 
Meet von ihrem Degen ab.” Als bre Mutter ihr vorhlelt, ff 
mate bie Perfotien, welche ſie ſo leidenſchaftlich ſiebe, durch deren 

und durch eigene Schuld ‘nie mehr ſehen, erwiderte Euſtoquie: 
Sott iſt ein Spiegel, worin fi die gerechten Seelen ſehen and 
flets gegenſeitig betrachten. Wenn man fie aus meinen Augen 
wegreißt, fo wird man fle bod nie aus melhem Herzen reißen ). — 


1) Der Broßmutter bagegen hatte ber Erzbiſchof * der Koͤnigiu⸗ 
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Euftoquie hatte ſich gegen den: abenteuerlichen Plan geſtellt, 
mehrere Nonnen follten aus bem Klofter ſich flüchten, um auf bem 
Rechtswege, bei Freunden verborgen, die Angelegenheiten zu ver⸗ 
folgen. „Es iſt uns beſſer, ſprach ſie, im Tempel, als in den 
Straßen geſchlachtet zu werden.“ Der Erzbiſchof ſpottete uͤber ihre 
Verſuche beim Parlament, dad wuͤrde eine ſchoͤne Kloſterzucht geben, 
wenn eine Nonne gegen Alles, was der Erzbiſchof ihr gegen ihren 
Willen befehle, an das Parlament appelliren wollte. 

Große Trauer verbreitete die Schweſter Melthide bu Zofle 
(eigentlich Mathilde, Schweſter des Genoſſen Sacys), als ſie durch 
eine einfache Unterfehrift ,,bie Wahrheit verließ.“ Ste that eb 
unter der Bedingung, bag man fie nie nöthigte, Die Mütter und 
ihre Schweflern zu verdammer Sie weinte bitterlid, als fie (ab, 
daß fie, dadurch. den Schweflern fremder geworben war und bat 
Énicend: Meine Schweftern, id bitte euch demüthig, baß ihr zu 
Gott für mich betet. Ich babe geftern unterfchrieben, weil id dazu 
gezwungen wurde und: ben Grünben,: welche man mir vorbielt, 
nicht mehr widerſtehen konnte. Sch bitte euch, mir zu glauben, 
daß ich nichts gegen euch 'thun werde; ich bitte Gott von Herzen, 
dag wenn ich ‘ibn dadurch beleidigt babe (was id jeboch nicht 
glaube, :ba ich ed aus lauter Gehorfam that), daß er mich in biefer 
Welt ftrafen wolle. — Am Tage ihrer Unterfchrift, ehe diefe be: 
fannt wurde, fab die Schwefler Nicole auf der Seite des Evans 
geliums auf dem Altar ein febr belles Licht brennen, aber mitten 
in einem Pſalm ausloͤſchen und fallen. Es fam fie eine große 
Burt an, daß fie aus der Kapelle eilte und zu einer Schweſter 
fagte: Es hat gewiß eine unſerer Schweſtern unterſchrieben. 
Mutter vorzuwerfen, daß ſie Euſtoquie verderbe; ſie antwortete, A e tönne 
eine Jungfrau nicht quälen, welche nur ihrem Gewiffen folge; fie Dune nur 
Gott bitten, daß er fie erleuchte, wenn fie im Finſtern [ei : 
ſchreibt: „Meine Großmutter fagt mir, die Königin Mutter lei über uniere 
Angelegenheit berzeit ganz rubig, fie fage, fo eigenfinnig id I liebe fe nid) 
und erinnere, fit wohl, baß fie meine Patbin fei Sie fragte ob ich 
ihr nicht einen Brief an die Königin geben wolle, benn fie wänfche fetr, var 
ih ihr fchreibe. Allein id bin weit bavon entfernt; Alles, was uns mit ber der 
Welt, befonbers mit ben Großen in Verbindung brin t, ift zu fürchten, weil 
es und von ber — des Chriſten und des gei lichen Ötandes entfernt, 
beffen ahlpenc fein fol: ‘Ama nesciri et pro nihilo reputari. — Der 

Könige hat nad) mir gefragt und bat fiÿ und feine Æodter 
meinen ebeten empfohlen. Aber nicht von Menfchen, fondern von Gott 


erwarte id meine Befreiung. — Dabei zog bie Königins Mutter wieber 
bie Vorſt herin Eugenie in Gewiſſensſachen zu Rath. 
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Man verboppelte jebt die gegenfeitigen Ermahnungen, Einige 
im Mistrauen gegen ihte Kraft erflären sum Voraus ihre mögliche 
Unterfchrift für ergmungen und nichtig. Die Leitenden trauen 
Denjenigen am meiften, welche am meiften Mistrauen gegen ihre 
Beftändigkeit zeigen. Solche, welchen man früher am wenigften 
hätte etwas anvertrauen mögen, zeigten fih nun am muthigfien. 
Bald darauf widerrief Melthide ihre Unterfrift in verfammelter 
Gemeinde, „allein von ihrem Gemwiffen und durch die Furcht Gottes 
ohne Zufprache dazu getrieben.” Sie bat um Verzeihung für ben 
Anfloß, den fie gegeben. Die treuen Nonnen fangen ein Tedeum; 
da Œugenie e8 nicht zum: Schweigen bringen fonnte, entfernten 
ſich Die Fremden und Abgefallenen aus dem Chor. Eine dieſer 
ſagte: So ein Feſt feiern die Teufel, wenn fie eine Seele erwiſcht | 
haben. Für die Treuen war ,,biefe Auferfiehung einer Seele ein 
wenig Brot und Waſſer auf ben weten Weg, wie für. den Pros 
pheten, zugleich aber Holz für die Bornflanme bes Erzbiſchofs. 41 
Daher mußte fie am 29. November mit Eufloquie ſich in ein an- 
deres Kofler fegen laffen, wo fie abermals duch ihr Gewiſſen 
gebrungen ihren Biberruf widerrief ) Ähnliches finde fit bei - 
Einigen. 

Ob man gleich id fo:-leicht zum Glauben zu "bewegen war, 
„daß die Sterne vom: Himmel gefallen feien, daß ein an Früchten 
fo reicher Ölbaum die Kraft der Ausdauer im Sturme nicht haben 
ſollte,“ fo fonnte man doch nicht Bezweifeln, daß die Nachricht, zwei 
vom Stamme des Armauld haben unterfchrieben, wahr fei. Noch 
brünftiger als früher um das Leben der Mutter Agnes in ihren 
Krankheiten wurde, anf ein zweideutiged Wort von Eugenie bin, 
gebetet, Gott möchte Agnes aufrecht erhalten ober durch den Tod 
vor dem Abfall bewahren. 

Den 10. December holte der Bifchof ein weiteres Haupt ab, 
die Schweſter Chriftine Briquet. Die Gemeinde proteftirte und 
appellirte, und ſchwur der Reihe nach auf die Evangelien, daß fie 
nur von ihrem Gewiſſen abgehalten werde zu unterzeichnen. Wir 
lernen fie und das gefangene PortsRoyal zugleich aus einem ihrer 
Briefe kennen: „Man fagt, daß die Nonnen von Sta. Maria 
und die Signeuses (fonft auch von’ ben Zreuen les noires ge: 


1) Die Gefhidte der Génefier Magdalena von Sta. Melthide, von ihr 
ſelbſt erzählt, fiche Beilage XXII 
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nannt) auch: ein Protofol auflegen. Wenn bem fo iſt und wenn 
fie es veröffentlichen, fo koͤnnte es und febr fchaden, felbft wenn fie 
nur bie Wahrheit fagtens benn. einige Schweflern haben fich von 
ber Hige hinreißen laffen, zumal im Gefprähe mit. Chamilarb 
und mit den Signenses. Œine fagte zu Ehamillard, wir feien ihm 
fehr verpflichtet, daß er für uns.in die Verdammniß gehe. Solche 
unbebachte Worte, aus. übermäßigem Schmerz; fônnen ſehr üble 
Zolgen haben. Um dieſem zu begegnen, wäre ed gut, den Schweſtern 
einige Ermahnungen zu geben; aber bas betrübt mich. chen am 
„meiften, daß ich Nieranden mebr febe, der ibnen eine ‚gute Auf⸗ 
nahme verfchoffen koͤgnte. Die Rügen unferer älteren Schweſtern 
gegen einige haben offenbar nur Misſtimmung zur Folge gebabt. 
Denn bei der hexrſchenden Verwirrung und Niebergeichlagenheit 
ber Gemüther braucht es, wenig, um fie vollends niederzuſchlagen. 
Solche Ermahnungen. müften mit Senftwuth und Weisheit ges 
würzt fein, Aber die übermäßige Betruͤbniß hindert mandımal, 
über die Dinge vichtig zu urtheilen.“ 
So war es denn mit Port: Royal, wie Angelica in ihrem 
Gefängnif. e8 in. einem. Geſichte fab, alle tragenden Steine hin 
weggenommen, voller Zerftörung, Spalten und Æiffe burd und 
Durch; „ed mehte ein ſchredlicher Sturm, un ich. war im großem 
. Staunen, woher ‚ed; Fompme, daß dieſes Kauf aufrecht, fishe und. 
bie Mauern feſt blieben, obne fish; au neigen, . ob. fie. gleich nicht 
mehr auf die Grundſteine fich fügen.” — Man ferichte cum biefe 
Zeit nach Worten ber großen: Angelica, ob: fie bie Bicheupenfsliung 
Des Daufes vorausgtſagt babe, Sie hafte aber geſagt, bie, Wied 
einfegung be Hauſes in feine. Rechte Fümeere fig menig,. ſandern 
was fie. allein beunrubige, fei, daß, fte nicht wiffe, ob: der -Geifl 
der Armuth, des Gtilfhmweigens, der Demuth fid auf bey Grad. 
wieder berflellen werde, wie fie es gefehen babe Gbrifiine fügt 
bei: „Was fie aber fagte und was uns glauben läßt, daß dad 
Haus zerflört werden werbe, ift das. Wort über Eleqzar (in ber 
Geſchichte der Maffabéer), von welbem St. Ambrofius fhreibt, 
nachdem, er einen Glephanten von ungeheurer Größe getöbtet hatte, 
so est sepultus triumpho. Deine Kinder, fagte fie und, wir 
werden bad Thier tödten, aber bad Thier wird auch.und töbten” '). — 


1) Auf eine etwas alltaͤglichere Weile ſtellt Nicple, péter als halb Ab⸗ 
gefallener, die Lage Port: Royals und Briquets bar: n Währent die Nonzen 
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Seit: aud Chriſtine Port: Royal verlaffen: hatte, find die fit 
berverbebenden Perföntichleiten: baraus abgetreten. Die Briefe find 
num unbebeutend; Œlifabeth Agnes fleht nun an ber Spike. Der 
Didputationen mit Ehamillard und amberen Geiſtlichen entſchlug 
mau ſich nicht; ber. Dreicapitelfireit und. Pabft Donorius waren 
auch diefen Nonnen fehr geläufig. Die. Gegner gebrauchen: jenes 
Beifpiel für fib, indem es beweife, daß man (on: damabs bie 
Unterfchrift der Verdammung von. Scheiften namhafter Kirchen: 
Ichrer verlangte: Chamillard fchrieb. fogar gegen die Ronnen (fiehe 
Deilage XXII), wofür: er von: Nicole und Ste. Marthe angegriffen 
wurde. Dieſer zeigte bie ritterlichſte Gefinnung im Dienfte ber 
unſchulbig verfolgten: und. gefangenen Sungfrauen. Gr: fagt: (in 
ſeiner défense. des religieuses de P. R..et dé leurs directeurs, 
ser tous les faits allégués par Mr. Ghamillard, dans ses 
deux. libelles contre ces religieuses, addressées au même 
Chamilièrd. 1667)’ ffatt die Nonnen“ wit den beiben Augen bes 
Chriſten zu betrachten, mit denen ber chaiſtlichen Liebe und ber 
chrifuichen Mährheit,. babe Chamillard fie nur mit bem böfen Auge 
des: Werbanhtes: augeſehen. Die: Kirche verbietet; einen Einaͤugigen 
zum Mieſter zu weihen,. da ber: Prieſtet auch Richter if. Cha⸗ 
millacb aber, obgleichh von. Haß gants blind, wirft ſich zum Richter 
und zum Anliäger anf! — Flabit lauerte ſtundenlang Nackte 
auf Ste; Marthe, indem ſie glaubte, ſie koͤnne ibn abpaſſen, wie 
er auf einer_Leiter: durch bas Fenſter Die treuen Nonnen berathe 
und beichte: — Selbſt ein neues ſtarkes Breve des Pabſtes vom 
15. Sehruar. 1665 '). und der Schrecken ber Grrommunisation ftôrte 


geben. unb von zu erhalten” — Rice f fagt (fhreint 
ewunbernswürbige Briefe unb voll ac waren. Gchwefte 
m baran, Schweſter Bregy (Gta. ie 


bamit befaffen. Gie botte” 8* e Lebendigkeit, 
) ces. Geiftes war falfch und batte keinen Gehalt.“ 


D E war auf Verlangen bes Könige gegeben; ba befonbers ber Biſchof 
von behauptete die Hofbiichöfe Eônnex anderen Bifchöfen nichts be 
feblen, der Pabſt babe aber noch. Feine Untvrfdrift eines Formulars in biefer 
Sadk, felbft zu Rom, befoblen. Das Formular erklärt Unterwerfung unter 
die fräßeren päbftlichen Gonftitutionen und fährt fort: Ich verwerfe und ver: 
danse aufeichtig die aus bem Buche von ©. en, Auguftin betitelt, aus: 

n an fünf âge, in dem gen Sins des © ſtellers, wie der apoſto⸗ 
BE fie burd obige C verbammt hat. So ſchwoͤre id; 
fo fe m me Gott und bie b. Evangelien. M — Es lautet etwas anders, alé 
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bie fich wieber belebenbe Freudigkeit nidt. Die Mutter Priorin 
in Port:Royal des Champs, mit welcher man jet wieder mehr 
in Verkehr fland, fchrieb: ,, Die Menfchen, auch ber Pabft und 
der Erzbifchof, koͤnnen uns den Himmel nicht fchließen, wenn 
Chriſtus und ihn öffnet. Ich erinnere mich dabei eines Morts 
von der Mutter Angelica: meine Tochter, was nicht ewig. iff, 
macht mir Feine Angfl.” Nur die Zeflzeiten Weihnachten, Oftern 
waren betrübt, da fie mit ihren Bitten umfonft an die Thuͤre 
beffen pochten, ber al8 ihr geiftlicher Vater feinen Kindern auf 
Diefe Zeiten bas Brot hätte reichen follen. Wenn fie dann zur 
Feier bed Abendmahls fingen follten, fofiete es fie große Selbſt⸗ 
uͤberwindung, die Stimme verſagte ihnen wohl, aber nur einen 
Augenblick. Der Gedanke an die Gegenwart Chriſti ſtrafte ihren 
Schmerz und flärkte fie. 


Ermahnungen an bie in Gefangenfchaft Abgefuhrten von Agnes. 


Wir wenden und nun zu ben einzeln aus Ports Royal in bie 
Gefangenfaft Abgeführten, nachbem mir zunor einige Worte der 
Ermahnung an fie aus dem Munde der Mutter Agnes vernommen 
haben: „Wenn man und dad Abendmahl in den fremben Häufern 
verbietet, fo betrachten wir und als im Stande der Buße, während 
welcher die Kirche auch. ber Gommunion bis zu bem von ihr bes 
ſtimmten Zeitpunkt beraubte. Man vergeffe nicht, daß die Com⸗ 
munion nicht eine auf eine gewiffe Zeit beltimmte Wirkung bat, 
fo daß vielmehr eine einzige Theilnahme für bas ganze Leben ges 
nügen Tann. Go liebten bie heiligen Anachoreten ihre Einfamkeit 
febr, ob fie ihnen gleich nur felten den Genuß des Abenbmahls 
möglich machte, weil fie ihnen zugleich ben Vortheil gewährte, bie 
ihnen ſtets gegenwärtige Frucht des Abenbmabls zu genießen. Das 
wird ein Zeichen fein, Daß wir Kenntniß und Ehrfurcht haben vor 
ber Macht und Wirkung der göttlichen Gnade, welche ind Herz 
gegraben ift, wenn wir glauben, daß fie von allen Mitteln, deren 
fie ſich gewöhnlich bedient, um fich den Seelen mitzutheilen, unab⸗ 
bängig ift, daß fie Alles erfebt und biefelbe Kraft bat, wie bas 


dad Formular der Kierusverfammlung, bas ber Pabf nié ſchlechthin beftäs 
* wollte. Es ließ keine ——— offen König erſchien am 29. 
feloft im Parlament, um es re een u ane er befabl allen Bi⸗ 

öfen fiveng binnen breier Monate die Unterfchrift. 
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Wort Gottes, von welchem gefagt if, daß es nicht leer zu Gott 
zurüdtehren werde. — Nachdem Gott und in ben Pleineren An: 
gelegenheiten unfere Schwacheit hat erfahren laffen, macbt er und 
flarf in ben fchwerften. Wie ja eine Mutter ihr Kleines Kind auf 
ebenem Wege allein gehen läßt, wo es nichts deſto weniger, aber 
ohne Gefahr fallt; während fie es auf einem fchwierigen Wege 
in ihre Arme nimmt, fo daß es unmöglich verlegt werben fann, 
wenn bie Mutter nicht ſelbſt faͤllt. Das kann aber unmöglich von 
Gottes Allmacht unb Güte geglaubt werden, welche und immer 
an ihrer Bruft trägt, wenn wir und nicht burd Mangel. an Ber 
trauen davon entfernen.” 

„Das Leiden ift die wahre piscina salutaris (fonft von ber 
Zaufe geſagt). Vielleicht will und Gott darum wie Jonas in den 
Bauch des Wallfiſchs werfen, wie unfere felige Mutter fagte, da⸗ 
mit er aus einem fo tiefem Drte, wo alle Hoffnung bes Heils 
abgeichmitten. ift, bas Schreien und bie Gebete höre, die wir ibm 
darbringen, unb uns fo ficherer in den Port (ins bimmlifche Ports 
Royal) bringe, ald es wohl in dem Schiffe gefcheben wire worein 
wir und eingefchifft hatten.” 


Gefangenſchaft der Mutter Agnes; Ball zweier aut. 


Zuerſt wenden wir uns mit bangem Herzen zu unferer Mutter - 
Agnes felbft, mit welcher ihre Nichte Marin Angelica von Sta. 
Therefe die Verbannung theilte. Agnes warf fich beim Scheiben 
nod in der Kirche nieber und rief den „guten Hirten” an, daß 
er fi) der verwaiften Heerbe annebme. Im Klofter der. Heimfu: 
hung Mariens, alfo ins Mutterbaus von Eugenie, wurde: fie 
mit ihrer Nichte in eine dunkle Kammer gebracht, deren Zenfter 
vergittert waren. 

Maria Angelica erzählt: Ob fie gleich in diefem Haufe fehr 
berabgefeht wurde, und man ihr öfters fehr Eränkende Dinge fagte, 
bat fie bod nie, weber durch das geringfte Wort, noch Geberde 
fi dadurch beleidigt oder gekraͤnkt gezeigt. Sie erbaute fich an 
dem Guten, wad fie an den Nonnen fab, fprach mit ihnen von 
St. Franz von Sales und von Chantal und lobte, was fie Gr: 
bauliches in ihren Schriften gefunden hatte. Sie banfte Gott, daß 
er ihr Gelegenheit gegeben, ihre Fehler zu erfennen, und mwünfchte 
für ihre Perfon, hier von aller Welt, aber um fo weniger von Gott, 
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verlaſſen zu. ſterben. Sie erfuhr bald, daß aud die. unfchuldigfte, 
finnliche @rleichterung,. wie, ein Bang in ben. Garten, fie nur bes 
träbter made. „Das ließ. mich fagen, daß man bie Betruͤbniß 
nur durch die Betruͤbniß ſelbſt gut trage.” Kam eine Stunde ber 
Bangigkeit, fo exfannte fie darin Gottes Gerechtigkeit; barauf folgte 
Dann um fo. tieferer Frieden 

Das Gefängniß der Mutter. Agnes iſt fr uns auch dadurch 
von Wichtigkeit, daß wir darin einer großen Perſoͤnlichkeit begegnen; 
wir meinen bamit nicht etwa bie Königin von: Pelen’), mit welcher 
Agnes. in einem lebhaften. Werkehr unter Einficht der: Xbtiffin fliehen 
durfte, fondern Boffuet. Der Erzbiichof' fügte bei einem WBefuche 
zu ihr: Ich, bitte: Sie, hören: Sie ben Abbe Moffuets er: iſt ein 
gelehrter Mann und der allerfanftefle, er if ganz wie Sie einen 
brauchen, benn er gebürt: au: Peiwer. Partei. Agnes ſchreibt nach 
feinem Befucher „Das iſt ſicherlich ein: gelebrter ann, welcher 
nicht hitzig wird. Er: byingt aber nichts deſto weniger: mehr in Murs 
legenheit, als ein Anderer. Denn: e& if; als wollte es einen über 
vortheilen. Er machte und. viele Beſuche und hielt und fébrilange 
Reden, beren ich mich aber durchaus . nicht zu erinnern weiß. 
Denn nichts von bem, was er fagte, machte auf meinen Geifl 
Eindruck, ob er mic) gleich oͤfters in Verlegenheit brachte.” — 
Es gab auch: nicht Teich. ſich frembere Naturen, als den’ gebo: 
senen großen. Hofbilchof von. Ludwig XIV. und die myſtiſche⸗ ein⸗ 
fache Agnes. 

Da bald ble freie Luft der Gefangenen gang verboten wurde, 
wiederholten ſich bei Agnes die Schlaganfaͤlle auf eine bedenkliche 
Weiſe. Sie begehrte den Pfarrer v. St. Nikolas, einen der Groß⸗ 
vicare des Erzbiſchofs. Dieſer erklaͤrte ihr aber, er koͤnne ihre 
Beichte nicht anhoͤren, ſie ſei in einer Todſuͤnde und in der Ver⸗ 
dammniß; er warf fi bei ihrem Bett auf-die Kniee, und beinahe 
zu Boden, [rie aus Leibeskräften, indem er fich auf die Bruft 
fblug: Mein Gott, du bifl-füt fie geflorben, erbarme dich ihrer, 
laß fie erfennen, daß fie mit ihrem Ungehorfam in die Verdammmiß 
tennt! — Sie blieb aber feft dabei, daß fie nur Gott bei ihrer 
Meigerung anfebe. 


1) Sie begeugte um biefe Zeit ben Ronnen ihre Theilnahme, indem fie 
ihnen eine Buflucht in Polen anbot; eine Grofmuth, bie fie wenig koſtete. 
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Wir folgen nun Maria Angelica won; St. Thereſe in 
ber Erzählung ihres Abfalls, welde fie. als eine Art Genug 
thuung dafuͤr niedergefchrieben hat. . Dieſer Abfall war um fo bes 
frembenber, als fie ja on ber Mutter: Agnes eine fo ſtarke Stuͤtze 
hatte. Sie fagte daruͤber: Nichts zeigt bemtlicher, bag nur Gott 
allein aufrecht erhält. und felbft Die beiligfien Greaturen nicht vor 
dem Untergang bewahren können id bat meine Erfahrung 
gelehrt, daß wir in Gott allein unfer Vertrauen feben follen und 
ibn unebläffig um feine heilige Gnade bitten.” — Obgleich fie bie 
Nonnen der Heimſuchung inſtaͤndig bat, ihre Schwachheit mit fols 
den beaͤngſtigenden Vorſtellungen zu verſchonen, ſo ſtellten dieſe 
ihe bach lebhaft vor, welche Zukunft: ihrer, warte, wenn Agnes ges 
ſtorben fei. Sie fagt, eine bar. ſlͤrkſten Merfuchungen fei: für fie 
gemein, des man beaifächtigte, ſie von Agnas zu trennen, weil. fie 
von ihrem Miderſtand befkieht werde. Mon. hiuterbrachte 
ihr * alle: I. bien agréée. bobos us cine Schweſter 
hohe war. Sie. fab, daß man entſchloſſen 

Tode obne die, Sacramente zu. laſſen; noch cbr 
te; nur einmal: noch wollte fie derſelben theil⸗ 
À Akte. warnte Don. Erzbiſchof, fie: beichten: ju 

ehe. fie. unterfehriebens-fonfk. werde ſie nicht mehr unterſchrei⸗ 

Über. nen. Monat: tue. fie: die. ſchreclichſten Bangigleiten, 
* Les. garde merlen.ju laſſan. „Ich war in: fo. entiete 
umb: Drunßelheiten, daß ich öftesd:.zrarifelle, ob id 
ne bie. Grasgkeik glaubte, aber nicht“ m Gje:bielt 
be, Abgrumd nach; anı das Want Les: Predigers: Mreile 
zur JZeit der Berübnii — Der Damen, woran fin 
gefangen wurde, ax, baffle. ben Erzbiſchof fragte, ob er wirklich 
mue Geharſam und daß fin ſich in, ſeine Entſcheidung ergebe, vers 
Rachdem fie. die ganze Nacht über „bie Schmzen den 
anderen Belt” erduldet batte, flelite Moffuet deu: aush koͤrperlich 
ganz Riedergebeugsen.. vor, daß Singlin und -Maueod: bie. Unter 
ſchrift gerathen heben, daß man jenem durch Nichtacbtung: feiner 
Anficht ‘feine letzten Lebanstage vexbittert babe Der. Erzbiſchof 
fragte fie, ob fie ſich nicht vor ihrer Tante fürchten würde. Sie 
merkte wohl, daß mon. fie: auf. biefen Gall von. Agnes getmennt 
hätte. „Ih antwortete ihm: Ole iſt die Erſte, der ich meine 
Anfechtungen vortrage; ich babe keinen Ruͤckhalt gegen. fie, ‚denn 
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ich babe ein vollkommenes Vertrauen zu ihr. Ich verficherte fie, 
ich wolle nichts thun, was fie nicht thue; fie fagte mir aber: 
Meine Tochter, fage dad nicht, man fol -fich nicht auf einen fiei- 
fchernen Arm fügen. Wenn du glaubt, ed thun zu müffen, nur 
daß e8 mit Beirath gefchehe, fo werde ich kein Leid darüber haben. — 
Sie faben fi) alle unter einander an und fagten: Das ift meile 
géfprohen! — "Sie waren fo davon ergriffen, daß der Erzbifchof 
und Boffuet darüber weinten” — „Seitdem babe ich es als 
ein Gericht Gottes über mich angefeben, daß die Mutter bei biefer 
Gelegenheit nichts zu mir glaubte fagen zu müflen; Gott ließ es 
zur Strafe meiner Sünden gelheben, daß fie nicht der Anficht 
war, mich auf biefem flarfen: Abhange aufzuhalten. Ale meine 
Schritte führten midy in den Abgrund). : 

Doctor Ste. Beuve weigerte fich entſchirden, mit einer ce Nonne 
von PortsRoyal über die Unterfchrift zu ſprechen, „aus Kurdht, 
er möchte in einer Flugſchrift angegriffen werden.” Er lie. ihr 
nur ratben, bem Beifpiele nachzufolgen, welches er burd feine 
fiebenmalige Unterfchrift: gegeben babe. Maria Angelica verlangte 
alfo zur Beraͤthung einen" Freund Ports Royals, Cheron. Dieſem 
war ed ganz beſonders um @thaltung: des Kloſters zu thun; er 
fagte, auch fie fei verpflichtet Alles dafür zu thun, was bas Ge⸗ 
wiffen erlaube. Man koͤnnte fie ſonſt leicht von Agnes trennen, | 
und diefe würde ohne ihre Pflege bald wegſterben. Die öffentliche, 
ben Iefulten fo aͤrgerliche Erklaͤrung bes Erzbifchefs, baß bie Unter 
fchrift nur ein Ast des "Behorfams: aus Reſpect fei, berubige voll⸗ 
fommén. Er beflärkte fie in dem--Glauben, "Gott verlange Ver: 
fiebenes von Verſchiedenen; Agnes und -Angelica, welche viel 
Erleuchtung über den Gegenftand und feinen Zweifel daflır hätten, 
würden bei ibret. Überzeugumg, daß fie überhaupt nicht unterſchrei⸗ 
ben dürften, fich durch eine Unserfchrift verfündigen. Andere aber, 
welche die Befürhtung bâtien, einen Ungehotſam zu begehen, thun 
gut, fih zu unterwerfen. — 'Seine' Theilnahme, fein Eingehen 
gewann fie ganz für feine Anficht. Er gab ihr’ fein Ehrenwort 
als Priefter, daß fie nichts unrechtes damit‘ thue, indem fie burch 


I) Agnes madte fit fpäter Verwuͤrfe daruber, bag fie ihre Nichte ide 
abgemahnt babe. Aber man ftellte auch ihr vor, es banble fi fi um die Ret: 
tung biefer @ecle, daß fie durch bas ihr bargebotene Mittel aus ber geifligen 
Ricbergefchl Genbeit geriffen werbe, wodurch fie aufs Außerfte gebracht war. — 


( n 


Die Gefangenſchaft. 991 


eine Unterfchrift den gefährlichen Anfechtungen zu entgehen fuche. 
Allein felbft der beredte Boffuet konnte fie nicht überzeugen, baß 
fie dadurch in Einem Punkte größere Zugend ermeife, al& Agnes 
oder Angelice. „Denn in meinen größten Werfinfterungen, fagte 
fie, babe ich immer geglaubt, Die, fo mehr Zeftigkeit haben, feien 
glüdliher, nur meine Schwachheit und mein Mangel an Licht 
laffe mich ſtraucheln. | 

Als man ihr fagte, der Erzbiichof fei ba, um ihr die Unter: 
fohrift abzunehmen, mar fie einer Ohnmacht fo nahe, daß man fie 
in den Garten führen mußte. „Ich fagte zu einer Schwefter, heißt 
es, wenn man mir die Wahl ließe und fpräche: Hier fleht der 
Erzbifchof, um dich unterfchreiben zu laffen, dort der Scharfrichter, 
um bir dad Haupt abzufchlagen; ish würde mit Freuden zu biefem 
gehen, in ber Hoffnung, Gott wuͤrde mir. Grbarmen angebeihen 
laffen, weil er meine Zurcht, ibn au beleidigen, kennt. Ich ließ 
mir vom Erzbifchof dad -Werfprechen geben, Daß man von mir nie 
eine Berdbammung meiner Mütter und Schweflern, weder ber 
todten, nod bei lebendigen, noch auch meines Oheims verlangen 
werde. Ich erklärte, da id keine Kenntniß von biefem Factum 
babe, fo babe ich auch keinen Glauben darüber; ich Lafie diefe Sache, 
wie fie fei, obne zu glauben, fie fei richtig ‚oder nicht; ich wolle 
den Herm von Ypern (Ianfen) nicht verbammen, ich achte, id - 
verehrte ihn, id babe eine anbächtige Gefinnung gegen ihn, wie 
gegen einen Heiligen; ich wolle Die Wahrheit und Gnade Chriſti, 
weiche St. Auguflin vertheibigt babe, nicht verdammen. Er gefland 
mir dab Alles zu und fagte nur, daß er für Behauptung der Lehre 
Auguftins flerben würde. Da ex mir aber nicht erlaubte, meiner 
Unterſchrift — feiner Auslegung gemäß — beizufegen, daß mich 
bazu nur Geborfam aus Ehrfurcht vor meinen Vorgeſetzten ans 
treibe, nabm ich in einem Gebet Gott zum Zeugen. Ich unters 
ſchrieb alſo. Man lobte mich fehr über dieſes gute Werk; der 
Erzbiſchof aber ſprach mit einem abfoluten Son zu mir: Ich vers 
biete Dir, meine Zochter, Eraft aller Gewalt, welche ich, ald bein 
Erzbifhof über dich babe, jemals über biefe Handlung Leid zu 
empfinden. Ich will Feine ferupulöfe Toͤchter haben.” 

„Der Erzbifchof fagte zu der Schwefter Ghanbenier, fie folle 
mich gut unterhalten und ich folle mich ruhig halten. Diefe Worte 
durchbohrten mein Herz mit Schmerz und erinnerten mid an das 


‘ 
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Sort des Evangeliums, bag, wenn der Starke gewappnet in eine 
‚ Seele eingegangen If, er Alles in Ruhe halt. Ich darf wohl 
fagen, bie Nacht Über litt ich in meinem Herzen größere Schmerzen, 
aß 'man auf bem Rade leiden kann. Jetzt fab ich deutlich Alles, 
was ich gefban hatte; es war sir, als ‚hätte man mir bie Binbe 
von ben Augen genommen. Mein Geſicht war Loin Weinen gang 
entfielit. Ich fagte ‘zu der Chanbenier, meine Suͤnden Haben biejes 
Gericht Gottes Über mich gebracht. Moine Hand etregte meinen 
Abſcheuz ed war mir unndglich, fie anzufehen, id verbarg fie 
unwillkuͤrlich. Ich fagte ohne Unterlaß. zu Agnes, ich wolle wider 
rufen und id hätte «B gethan, wenn fie mich nicht dabon 'abges 
halten Hätte. Aber fie rieth mir, ich follte keinen Schrilt un, 
che ich Belehrung erhalten haͤtte. Die Nonnen wagten wicht, ſich 
mir zu nahen, To ſehr fbat mein vieles Meinen: rien Beid. - Ih 
beichtete aber, daß ich durch meine Unterſchrift meinen Sthweflern 
ein Argerniß gegeben babe. Das Wort der Œbdngelimins, „es wäre 
beffer in bas Meer geworfen zu werben,” kam mir nicht: aus ben 
Sinn. Ich hätte mich lieber verborgen, um nicht zu conmuniéiren, 
weil diefe Gnade, deren ich fo unwuͤrdig war, zwiſchen mid) und 
unfere Mutter und Lieben‘ Schweſtern eine Ungleichheit brachte 
Auch ſchaffte es mir keinen Troſt.“ 

„Agnes bezeugte mir bie zarteſte Sorge. Où ich meinte, mein 
Elend fei unheilbar, ftellée fle mir vor, ich dürfe darum dab Ver⸗ 
trauen zu Gott nicht verlieren, welchetr einer wahren Buße auch 
bie größten Sünden verzeibe; meine Geneigtheit, Ales zu them, 
was man mir ratbe, ſei ja ein Zeichen. des göttlichen Erbaͤrmenb. 
Da fie fab, daß id meine Sand, beinahe mir ſelbſt unbewußt, 
verbarg, fo nabn fie diefelbe und kuͤßte fie, was mic An St. Id⸗ 
bañnes, den Cvañgeliften, erinnerte. Ich fagte zu ibr: Wenn ich 
nicht wüßte, daß Sie Net find, waͤrde ih Sie vor ber Unterſchriſt 
Warnen, und ich bin überzeugt, daß Sie darnach fierben würden. 
te koͤnnten die barauf folgende Werzweiflung nicht tragen. — 
Ich glaube, ich wäre ohne dieſe theure Mutter verzweifelt; meine 
Ehrfurcht für fie wuchs fr und id. adhtete mich, To demuͤthigend 
ed mir war, gluͤcklich, einer Perfon zu dienen, welche für eine fo 
heilige Sache buldete.” 

Sanz die Déppelfinhigleit feiner Congregativn charakteriſtrend 
tft auch bier ein Oratorianer auf, von beam Marla Angelica fagt: 
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„Alle feine Belchrungen waren gebiegen, unb ich hätte keinen großen 
Unterkbieb unter feiner Weile und ber unferer alten Beichtvaͤter 
gefunden, außer ber Unterfchriftz denn Wenige treiben mehr bay 
an, aln er.“ — Als fie fib aber zu communiciren weigerte, da 
ja Die Mutter Agnes in einem. fo großen Faſten fei, fagte er, fie 
fei nur äußerlich des Éacraments beraubt; ich folle fie anfeben wie 
Paul den Eremiten, weicher lange Jahre ohne Communion gelebt 
babe, während die anbesen ungleich weniger frommen Chriſten 
communicirten; auf biefefbe Weite fbeile teommmmicire) Bott filh 
ihe mit. Die Märtyrer communicire man nicht, „bei ihrem Tode 
baben fie ‚nicht Prieſter, fonbern Henker bei ſich. Ihre Leichname 
werfe man ‘in Feuer, ‘in Klonken, andere verbrenne man und wetfe - 
die Aſche in den Wind.” — Dergleichen galt wohl in der gelehr⸗ 
ten und fonft erleuchteten, egrenfehen Gongregation fuͤr eme ſub⸗ 
Eine beſondere Rortur war für die beiden Gefangenen, dag 
bie Kommen von der Heimfuchung wohl ‘burdbliden. ließen, baß 
fie vielerlei anus Port: Royal wüßten; alkein fie theilten nur den 
Abfall der Schweſtern mit. : Agnes war bei all ben Nachrichten 
fo unerſchuͤtterlich gleichmuͤthig, ihr innerer Friede wurbe fo wenig 
gehört, daß die Superivrin, wohl dadurch geärgert, zu ihr fagte: 
In Wahrheit, meine Mutter, id glaube, Sie würden auch, nicht 
erflaunen, wenn man Ihnen fagte, dab men Sie zum Galgen 
verurteilt babes Ste würden bas Geficht nicht einmal verändern! 
ME Beweis, wie ruͤckhaltslos fi) Agnes Bott übergeben hatte, 
erzaͤhlt Maria Angelica: „Ich war ſchon krank, was mich verhins 
derte in den nächtlichen Zwiſchenraͤumen mit ihr die Off wie ges 
woͤhnlich zu ſprechen; ich fiefite ihr eine Lampe und eine Ubr ‘auf 
ben Zifch. Um eilf Uhr ermatbte ie, oͤffnete ihren Vorhang, um 
zu chen, wie viel Ubr eB fe. Da fie aber nichts fab, glaubte fre 
fi blind und Trachte es Bott zum Opfer dar. " Gegen drei Ubr 
wachte and td auf, und ba ich hörte, daß auch Feed war, fragte 
ich: Meine Mutter, wie viel Ubr ift es? — fie antwortete: 
Meine Schwehler, id weiß es nicht. Sch bat fie, auf bie Uhr zu 
fehen; fie ſprach: Meine Schweſter, ich fete nicht mehr. Sie, 
enwiberte id beflärzt, meine Mutter, Ste feben nidt mehr! — 
Rem, gar nicht mehr. Ich fprang heraus; als ich aber ben Bor: 
bang fete, ſah auch ich eben fo. wenig, benn ich hatte vergeffen, 
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das Licht angugünben. Agnes hatte geglaubt, es fei eine aufge: 
machte Sache für ihre Lebzeiten, e8 fei aber noch Zeit, mir es ben 
anderen Morgen zu fagen.” 

Mob eine Arnauld, die Schweſter von Maria Angelica, 
Marie Charlotte von Sta. Klara hatte unterfchrieben; 
fie war allein in dem Klofler von St. Thomas. Man hatte fie 
auf jede Weiſe beftürmt. Auch fie Hatte umſonſt durch das Mittel 
der Unterfchrift der Zrofllofigkeit zu entfliehen gedacht. Sie hatte 
erflärt, fie wolle damit aber Janſen und ihre Lehrer nicht vers 
dammen, noch fich von ihren Müttern trennen. Erſt nachher Tab 
fie ein, daß ire Unterfchrift und diefe Erklärung fich wiberfprechen; 
fie hielt es nicht heimlich, Daß fie mit einem Widerrufe umgehe. 
Man achtete ed fürs Befte, fie mit Agnes und Maria Angelica 
zu vereinigen. Diefe beiden fahen fich mit Thraͤnen über ihren 
Fall; fie widerflanden feft dem Anfinnen,. das neue päbftliche Breve 
au unterfchreiben. 

Nah dem Fall von Angelica hatten die Nonnen ber Heim 
fuhung ihre Gebete verdoppelt, daß auch Agnes ſich zur Unter: 
fchrift befehren möchte. Sie fagt: „Aber Gott, der nicht immer 
bas gewährt, warum man ihn bittet, fonbern vielmehr bas, um 
wad man ihn bitten follte, entzog mir feine Gnade nicht, ohne 
weiche auch ich, wie fo manche Andere gefallen wäre.” Diele vor 
folchem Abfall bemahrende Gnabe, bie fo Wenigen geſchenkt wurbe, 
ift ihr ein Bild der Prädeflination. Agnes nahm aber von bem 
neuen Breve und ber darin noch gegebenen Bebenkzeit Gelegenheit, 
den Erzbifhof um bas Abendmahl zu bitten, ald um dad befle 
Mittel, ben Willen Gottes zu erkennen und zu erfüllen. Sie ver: 
fiherte ibn, fie fei ja nicht eigenfinnig, noch irgend einer Partei 
anhängig, vielmehr in Betreff ber Unterfchrift indifferent und unents 
fieben. Sie wollte damit nur den Vorwurf der Eigenwilligkeit, 
des abfichtlihen und wiffentlichen Bebarrens ablehnen. — Der 
Erzbifchof ergriff died mit beiden Händen und erlaubte ihr Die 
Communion. . Sie badte nichts Sonderlihes damit getban zu 
haben, man nahm ihre Erklärungen, wie fie ed gemeint babe, gut: 
willig an. Allein ihr Brief und ihre Communion follten nun Dazu 
dienen, bie in Port: Royal Verfammelten wantend zu machen und 
zu unterwerfen. Anfangd wollte man es bier nicht glauben, daß 
Agnes diefe Urkunde ihrer Wankelmuͤthigkeit ausgeftent babe, um 
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fo Froͤßer war die Trauer, al8 man fid von der Thatſache über: 
zeugen mußte. Ihre Nichte fagt, fie fei dem Tode nahe gewefen, 
als fie gehört babe, wie der Erzbifchof, wie man in Port: Royal, 
in der Stadt ihre Erklärung auslege. Sie enthielt fich nun lieber 
des Abendbmahld, um biefen Sretpum nicht zu beflärken. 


Angelica von St. Johann im Gefängnif. 


So bleibt uns denn nur die dritte Tochter d'Andillys, An⸗ 
gelica von St. Johann. Sie fbrieb fpâter die Schilde 
rung ihrer „Retraite von zehn Monaten”, worin fie das innerlich 
Erlebte befonderd hervorhebt; denn bas Außere war nur die Ein: 
tönigkeit eines Gefängniffes. Diefe ihre bald darauf ganz gegen 
ihren "Willen veröffentlichte Echilderung machte nicht gewöhnlichen 
Eindrud auf bas Publicum. Sie bat unter allen Juͤngeren in 
Port: Royal am meiften poetifches Salent, deflen Probucte weniger 
den Stempel des Prophetiichen tragen, — ald bie Worte. ihrer 
älteren Namensfchweiter, fonbern manchmal fogar an die Sprache 
von St. Franz von Sales erinnern. Natürlich konnte feine üppige 
Bilderfülle bei einer Nonne von Port: Royal nicht die Oberhand 
gewinnen. 

As Zert ihrer Schilderung febt Angelica einige Verſe aus 
dem 14. Kapitel von Efther voran; denn diefed Buch und bas 
Bud Judith, worin die Rettung Jsraels durch Weiber erzählt 
wird '), waren für die Nonnen eine befondere Stüße in biefer Zeit 
der Prüfung. | 

Angelica erzählt: Als ich von dem Erzbiſchof (26. Auguft) 
ausgeſchieden wurde, um weggeführt zu werben, fo famen mir beim 
Eintritt in den Chor zuerft die Worte von St. Ignaz auf die 
£ippen: Gaudeo plane quia hostia Christi effici merui. So 
fühlte id auch zur Stunde fo viele graufame Trennungen nicht 
auf eine menfchliche Weife, ob fie gleich graufamer find als der Tod; 
denn ich fab fie als Theile meines Opfers an, welches zertheilt 
werben muß, ehe e5 verzehrt wird. Ich dachte nur daran, Gotte. 
alle Diejenigen, welche ich verließ, wie mich felbft darzubringen. 
Sd dankte Chamillard, daß er und darauf vorbereitet babe, indem 
er erſt am Tage St. Bernhards uns die Anwendung der Worte 


1) Richt zu überfehen bei Racines Eſther. 
Port⸗Royal II. 15 
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bes Palms empfahl: Degen eurer find wir alle Tage bereit, in 
ben Tod geführt zu werben, man fiebt und nur noch als Schaafe 
an, die beffimmt find, zum Schlachten abgeführt zu werben. — An 
der Thuͤre fanb id meinen Water, id marf mich por ihm mieber 
und bat um feinen Segen, denn er follte doch bas Opfer (hostie), 
welche er Gott zum brittenmal brachte, auch einfegnen. Dann 
führte er mich an dem Altar, gerabe wie gs es gethan, ald ich das 
geiftlihe Gewand angelegt und mein Gelübde getban hatte. Er 
führte mich die Treppen der Balluſtrade des Altars hinauf, wo 
er mich fonder Zweifel Gotte als feinen Iſaak zum Opfer brachte.‘ 

„Auf den ganzen Weg war ich fo erfüllt von Vewunderung 
der Fuͤhrung Gottes, daß er uns wuͤrdig gemacht habe, eine ſolche 
Schmach fuͤr die Wahrheit zu dulden, daß ich ununterbrochen in 
meinem Herzen Lieder und Hymnen ſang, unter anderen die auf 
die Einweihung (einer Kirche): Urbs Jerusalem beata; es war 
mir, als feien wir die leberibigen Steine, welche man verfebe, um 
fie in Das geiflige Gebäude diefer heiligen Stabt eingufâgen, worin 
ich mit allen Denen vereinigt zu werben hoffte, die ich eben 
verließ, ‘ 

„Als ich im Kofler meiner Beftimmung, b& ben Annuncias 
ben auf dem Boulevart, angelommen war, kniete ich vor ber 
Superiorin nieber und gelobte ihre Ochorfam, verficherte fie, Daß 
ich immer große Achtung für ihre Kloſter, befonderd wegen ihrer 
Zurädgezogenheit von der Welt, gehabt babe und durch ihr Bei⸗ 
fpiel viel zu lernen Hoffe Sonft blieb ich immer bei meinem 
Vorſatze, wenig zu fprechen.” 

„Man führte mich zuerft in die Kapelle ver unbefledten Ems 
pfaͤngniß (Marid). Diefes Myſterium war mir neu, da bei uns 
für beftrittene Meinungen Bein Altar errichtet if. Ich gewann aber 
bier eine gewiſſe Andacht Tieb, daß ich mich in die Arme „ber Mutter 
ber fchönen Liebe und der heiligen Hoffnung“ warf; unter welchem 
Namen id fie anrief, fo lange ich in biefem Haufe war. — Sos 
dann brachte man mich in meine Kammer. ch bat die Mutter, 
mir zu befeblen, was ich zu thun babe; fie fagte, ich folle ſelbſt 
wählen, ich könne zur Dffiz gehen ober auch nicht. Sie rief einer 
- Eonverfe, welche für mich forgen ſollte. Diefer Anfang war féôn. — 
Sobald id allein war, warf ich mich vor bem Aligegenwärtigen 
nieder. Als aber die Nacht gefommen war, ich meine Gebete alle 
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geſprochen hatte und mich ruhig nieberlegen wollte, war ed mir 
auf einmal, ald ob mein biöher über einem Abgrund gebaltener 
Geiſt plößlich fehr hoch herunter gefallen und mein Herz vom Fall 
ganz zerbrochen. wäre. Denn in Einem Augenblid fühlte ich mid) 
von allen Seiten niebergefchlagen und zerriffen über alle Die Tren- 
nungen und bie Schmerzen fo Vieler. Trotz ber Gewalt, die ich 
mir anthat, Eonnte ich mich gegen biefen Schmerz nicht unempfinb- 
lib machen; ich mußte meinen Thränen ben Lauf laffen, um ihn 
zu erleichtern. Um die Wahrheit zu fagen, ich vergoß viele in 
biefer Nacht, welche ich im ununterbrochenen Kampf der Gnade 
und ber Natur zubrachte, ohne andere Waffen zu meiner Werthei: 
Digung, als den Schild der Wahrheit, welcher alle Zärtlichkeiten 
der Natur grüdirieb” . 

„Als ich ben anderen Morgen mich zur Mefle dem Chor nahte, 
war dad erſte Wort, dad ich hörte: Euntes ibant et flebant 
mittentes semina sua. Diefed Begegniß fchien mir nicht zufällig 
und da ich nur noch auf Bott allein zu hören hatte, nahm ich 
vou Allen, was feine Vorſehung mir zuftoßen ließ, Unterricht an, 
und Dies belehrte und trôfiete mich zumal. — Den folgenden 
Tag, als an bem St. Auguftins, begegnete mir ein noch größerer 
Troft, ba ich erfuhr, daß ich in einer Zamilie fei, welche ihn zum 
Bater babe, da diefe Nonnen von ber Regel St. Auguſtins find. 
Sie haben fogar auf ihrer Seite in einer Kapelle dad Sacrament 
ausgeſtellt, wo man mir einen Theil des Nachmittagd zuzubringen 
erlaubte. Sch sitterte, als id eintrat. Denn es iff wahr, biefe 
Anbadt, welche in unferen Gonftitutionen uns vorenthalten, bat 
etwas, was bie tiefe Ehrfurcht verleugnet'); eine Nonne iſt er: 
féroden, wenn fie fi) an ber Stelle eines Priefterd am Fuße eines 
Altars befindet, wo fie bas @acrament leicht mit der Hand bes 
rühren könnte. Mein Zuſtand jedoch gab mir balb das Sutrauen, 
mich Ehrifto zu nahen, wie bie Schrift bemerkt, daß Juda fich 
Joſeph nabte, getrieben von einer Bewegung bed Schmerzens, der 
ibm alle Furdt benahm. Ich war eben fo beträbt wie er und 
hatte mit einem Dern zu thun, von dem id überzeugt war, daß 
er nicht fo gar fireng gegen mich fein würde. Ich fprad alſo 


| 
1) In Port: Royal wurbe, in Folge dee Vereinigung des Sacraments: 
orbens bamıit , woht die Hoſtie be aͤndig angebetet, aber aus ehrfurqtsvoller 
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vor ihm meine ganze Betrübnif aus und goß mein Herz mit 
meinen Thränen in feiner Gegenwart aus. Da ich aber, indem 
ich ihm meine Wunden zeigte, fie felbft zu fehr betrachtete und über 
mich weich wurbe, machte ich mir nachher Vorwürfe darüber. Denn 
ich erfuhr fühlbar, daß man, um in den großen Betrübniffen nicht 
ſchwach zu werden, feine Augen nicht herunter bliden laffen darf, 
welche man zu ben Bergen erhoben bat, von denen und die fo - 
nöthige Hülfe kommt. Sobald man auf etwas Anderes nebenaus 
fbaut, iſt man einem gefährlichen Salle ausgeſetzt. Dieſes ließ 
mich immer fürchten, freiwillig über irgend eine meiner ſchmerz⸗ 
. lien Anliegen nachzudenken. Denn ich fühlte, Alles, was ich 
thun könne, fei, daß ich fie im Aufblick zu der göttlichen Orbnung 
bulbe. Sobald ich dagegen anfange, bie Betruͤbniß an fich felbft 
ind Auge zu faffen, begleitet von allen ihren: Umfländen, wiürbe 
biefed Gewicht mich nieberdbrüden. Es war mir, als trüge ich dann 
immer meine Seele in meinen Händen, wie eine Erzieherin ein 
Kind in ihren Armen trägt, bas man entwöhntz fie trägt ed ums 
ber und macht ibm fo viel Zerfireuung als möglich, damit es nitbt 
an die Amme benfe, von welcher fie e8 bei jeber Begegnung ab: 
kehrt, aus Furcht, ihr Anbli® möchte feine Thränen erneuen. Das 
betrübte Port: Royal war mie meine Amme; id war jet von 
Allem, was ich unter diefem Namen aufs Zärtlichfte liebte, entwöhnt 
worden. Meine Seele konnte diefe Trennung nur mit ben âuferfien 
Schmerzen tragen und mein Glaube war ganz befchäftigt, fie ohne 
Unterlaß von Betrachtung biejes Gegenflandes abzuwenden. Ich 
fonnte jedoch nicht verhindern, baf er fib zu jeder Stunde vor 
meinen Augen darſtellte; aber fogleich erhob.ich die Augen wieber 
zu Gott, um nur in ibm das zu feben, was ich nur für ihn liebte. 
Sn diefem Kampf erhielt id den Frieden; es gab Augenblide, wo 
ich felbft der Freude fähig war. — So brachte ich bie drei erften 
Zage in meiner Einfamkeit zu, ohne zu wiffen, dag fie fit in ein 
Gefängniß verwandeln follte.” - 

„Denn am Breitag börte ich, daß man ben Schlüffel an 
meiner Thuͤr umbrebtes ich fab einige Zeit darauf nach, und fand, 
daß fie wirklich gefchloflen fe. — Ich hatte barüber eine fühl: 
bare Greube, denn es war mir, al8 erlangte id an biefem Tage 
eine fehr große Würde, indem ich in die Gemeinfchaft der Bande 
St. Iahannes eintrete, deffen Enthauptung an diefem Tage war. 
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Als mir aber eine Mutter denſelben Tag ſagte, daß die Jeſuiten 
ihre Beichtvaͤter ſeien, ergriff mich ein Schauer, es war mir wie 
dem Lamm mitten unter den Woͤlfen. Ich danke Gott, daß er 
mich ſogleich damals meine Schwachheit empfinden ließ, wodurch 
ich bewahrt wurbe').” — 

„Bon da an war ich vier, Donate in der ffrengfien Einſam⸗ 
feit, ich fab wochenweife nur die Gonverfe unb las ober fang Gebete 
und Lieder laut, um nicht die Stimme zu verlieren. Die Nonnen 
waren indeß febr beforgt für mich; fie Magten nur, daß ich über 
nichts Plage und nichts verlange. Denn wenn man nur bas Reich 
Gottes fucht, fo giebt man und die anderen nöthigen Dinge oben: 
darein; babei bat man nod ben großen Wortheil, daß man fich 
recht in der wahren Verfaffung ber Armen findet, welche auch für 
die geringften Dinge dankbar find.” 

Die Gefangenſchaft Angelicad ift auch dadurch merkwuͤrdig, 
baß fie während berfelben ihren Bußkampf kaͤmpfte. Wir haben 
geliehen, wie die große Angelica denfelben Kampf fiegreich Tämpfte; 
von Der mehr myftifhen Agnes ift dergleichen nicht bekannt, über: 
baupt fab man ed in Port:Royal nicht ald Bedingung eines 
reifen chriftlichen Lebens an?). Die Anficht über Ascefe fland der 
Annahme ber Nothwendigkeit eines Bußkampfes entgegen. Diefe 
Betrübnig, welche alle anderen Schmerzen verfchlang, erzählt und 


Angelica zum Belege, „daß Gott bem Satan die Macht gegeben: 


Batte, und alle auf biefelbe Weiſe und mit benfelben Waffen zu 
verfuhhen; wenn aber im Audgang des Kampfes ein Unterfchieb 
war, fo kam ed nur daher, daß ihm nicht über und alle gefagt 


war: verumtamen animam illius serva; benn er wollte an, 


Einigen die Macht feiner fiegreichen Gnade feben laffen, weldye 
fie vor der Niederlage bewahrte, an Anderen die Wirkung feiner 
heilenden Gnade, welche bie tödtlichen Wunden heilen follte, bie 
fie im Kampfe erhalten hätten, um fie baburd ſtaͤrker zu machen, 
wenn er fie von Neuem darein führen würde.” 


1) Einmal fragte eine Ronne Angelica, ob fie auch ben Sefuiten Grifet, 
einen a Prebiger, kenne. Sie erwiberte, ja, fie babe von ihm gehört, 
baf er fé gert erühmt babe, er würbe bie Belge des Teufels in einer halben 
Stunde gehört: —X wenn dieſer ſich an ihn wenbete. 


2) Rur zu der Zeit, als St. Cyran kurz vor feiner Oefangennehmung 
die Bergen wie im Sturme nahm, finden fich mehrere Beifpiele davon. 
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„Ich Hatte alfo Die acht ober zehn erften Sage in empfinblider 
Betruͤbniß über unfere Trennung zugebracht. Aber diefe Betrübnig 
war nur in den Sinnen, im Grund ber Seele fühlte ich den ganzen 
Nuten diefer Prüfungs; ich fühlte zwei Perfonen in mir, die eine 
hatte Kraft genug, um bie andere in ihrer Schwachheit zu tragen 
und ich freute mich im Geiſte über bem, was mich in den Sinnen 
betrübte. Ich fehe jebt deutlich ein, daB wenn ich auf biefem Wege 
weiter getrieben worden wäre, ich mich fchwerlich lange in biefem 
Stande erhalten hätte, weil man bei einem fo großen langen Ges 

witter fehr in der Demuth gegründet fein muß, um Widerſtand 
zu leiften;"mein Geiſt aber war in biefer Werfaffung nicht genug 
gebemüthigt. Denn ich war nur mit bem Ruhm befchäftigt, wel: 
hen das Dulben für die Wahrheit mit füch bringt und betrachtete 
‚ nicht gehörig, daß ed bie Wahrheit fei, welche in mir befitafe, was 
fie durch ihr Licht verdammt hatte, was ich aber nicht ſah, weil 
ich in der Finſterniß war.“ 

„Da ich mich alſo einmal niedergelegt hatte und im Einſchlafen 
war, weckte mich Gott durch einen Strahl ſeines Lichts, welcher 
mein Herz traf, um mir Dinge zu entdecken, welche mir nichts 
geſchienen hatten, die mir jetzt aber fo wichtig erſchienen, daß fie 
meine VBerfaffung ganz umfließen und mich vor Gott fo erniebrigten, 
bag ih — flatt wie bisher zu benfen, er babe und zu fehr erho⸗ 
ben, indem er und Antheil an ber Verfolgung der Wahrheit und 
Gerechtigkeit gab — mich in einer fo tiefen Erniedrigung und fo 
fehr von Furcht ergriffen. fühlte, daß ich beinahe nicht wagte, meine 
Augen gegen ibn zu erheben. Ich fab, daß alle meine Leiben viel 

+ geringer feien als biejenigen, welche er mir hätte nach meinem Ver⸗ 
dienft auflegen mögen. Ich erfuhr an mir die Worte des Pſalms: 
Sie fleigen bis zum Himmel hinauf und bis zum Abgrund hinab. 
Dabei die Berlaffenbeit von allem Zufpruch, und bas vielleicht bis 
zum Tode; wenn ich nur die geringfte Perfon gehabt hätte, um 
mich ihrem Gebet zu empfehlen.” 

„Ich blieb in biefer geiftigen Betruͤbniß ungefähr ſechs Boden. 
Sie beftand ganz darin, daß ich die Vorſtellung hatte, Gott züchtige 
mich in feinem Zorn. Dies benakm mir bas Vertrauen nicht, daß ex 
auch feines Erbarmens gebenke, defien Spuren ich im Verhältnig 
meiner Leiden und meiner Sünden zu erfennen glaubte. Ich wagte 
aber in meiner Belhémung nicht, anhaltend auf bad zu fchauen, 
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was mich auf feine Güte boffen ließ. Se oft ich die Augen auf: 
fhlagen wollte, ſchlug id fie wieber vor Beſchaͤmung nieder und 
fudte mich nue vor ibm zu verbergen. Nichts führt in eine fo 
aroße Armuch dn, ats diefer Zuſtand. Jadem die Menſchen uns 
Ale} zu nehmen glamben, rühren fie doch unferen Schatz nicht an, 
wenn Gott in unſerem Herzen das Gefühl ber Guade laͤße; ſobald 
aber er nur ſein Angeſicht abwendet, fo finden wir in unferen 
Händen nidté von al den Reichchuͤmem, von welchen wie glaubten, 
daß man fie und nicht rauben Birne: 

„Grit vielen Jahren hatte ich oftmals bie Verbannung und 
die Trennung ind Auge gefaßt, worin 14 wich jeté befand und 
hatte mir verfprochen, in welche Page man wich auch braͤchte, 
duͤrfte ich boffen, im Gebet und im Worte Gottes bie Tröflungen 
md bie Gebuld zw finden, weldse meine Hoffrrang anfsecht erhalten 
konnten. Bet aber ſuchte id umſſonſt Kraft anb Licht, weiche id 
fe oft in ben Morten der h. Schrift gefanben hatte, und bie mix 
fähig geihienar hatten, die Schmerzen ber härteflen Gefangenſchaft 
zw verfäßen. Ich las immer wieder Die Stellen dee Propheten 
und bes heiligen Geſchichten, weiche ide is meinen Geiſte als 
Nahrung fir Rothfaͤlle aufbewahrs hatte, Aber Gott baite dem 
Beod bie Kraft genommen, und es war mir, alé fände ich barin 
aut Grund, weine innere Beſchaͤmmg zu vermehren, indem Gott 
überall zeigt, daß fine Büchtigungen Strafen unſerer Suͤnden 
fh. — Ich fah wohl che, daß mis vider Zuftanb gus fei, indem 
mich erniebrigte, aber auch, daß ich dadurch in eine große Ge⸗ 
der Medergeſchlagenheit Pme Daber kamen beinahe alle 
Gebete auf dab won Efiher bimaus, weiches ich in meinem 
Sämene i in mein Dinrnale (Sebete für die verfchiebenen 

, nm es immer zu wieberholen: Ou über Alle ſtarker 
di Stimme Derer, weiche Seine andere Hoffnung 
e mich aus meiner Furcht! — Dazu fügte id das 
‚ba mir nichts fo viel Troft gab, als biefe Worte: 
Zeit der she vergiebſt du. Die Suͤnden Denen, welche did 
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Tages, da id nich in einer boppeit fchredtfichen 
t fanb, in ber Furcht, daß ich es bei einer fruͤheren Gele⸗ 
bee chrifilichen Liebe babe ſehlen laſſer, wurde ich ges 
mich daS weit führen könnte. Nachdem ich Gott large 
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angefleht hatte, erwies er mir die Gnade, meinen Glauben zu er⸗ 
wecken, welcher anfing, nach menfchlichen Stuͤtzen (beſonders nach 
der Beichte) ſich umzuſehen; er gab mir die Willensbewegung, 
mich der Leitung ſeiner Gnade zu uͤberlaſſen und den Entſchluß, 
mich uͤber mich und meine Leiden nicht weiter zu betruͤben; damit 
er es uͤber ſich nehme, Alles gut zu machen, was ich gegen Andere 
verſchuldet hatte. Ich behielt mir nichts vor, als die Hoffnung 
auf ſein Erbarmen, welches ich allein im Stande ſah, auch den 
anderen unzaͤhligen Schulden zu entſprechen, wofuͤr ich ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit und Güte verpflichtet war. Von dieſem Schritte an 
fand ich mich viel entblößter als je, aber zugleich auch viel ruhiger.“ 

„Sp babe id denn gelernt, was Verzweiflung iff, weil ich 
den Weg Dazu ziemlich deutlich fab. Diefe wenn aud mir felbft 
fremd gebliebenen Gedanken ließen mich erratben, baß Died Die 
dunkeln Æbore feien, wovon Gott zu Hiob ſprach. Denn Mandye 
wollen wohl dulden, aber fie nehmen von ihren Leiben Gelegenheit - 
zu fürchten, diefe fo harte Führung Gottes mit ihnen fei ein Zeichen 
feines verdienten Zorns. In Bolge diefer Stimmung, welde des 
müthig fcheint, haben fie weniger Vertrauen fich Gbrifto zu nahen, 
al8 hielten fie fih um ihrer Unwuͤrdigkeit willen von ihm zurüd: 
geflogen, während doch nach bem Evangelium bie Leiden bie ficher- 
ſten Unterpfänder der Liebe Gottes find. So babe ich auch aus ben 
Berichten unferer meiſter Schweitern, welche unterzeichnet haben, 
erfeben, daß ihre Verwirrung mit dem Anfchauen ihrer Fehler 
angefangen bat. Diefes bat fie zur Meinung gebracht, fie täufchen 
fih, indem fie nicht gehorchen wollen und fich für. einen Gegens 
flanb, welcher e8 doch nicht verdiene, Leiben ausfehen, die über ihre 
Kräfte gehen und fie in zu große Gefahr brächten. Und aud ich 
babe erfahren, daß der Satan meinen Geift mit benfelben Geſichten 
umgab.” — Diefe Zeit bed inneren Kampfes und der Berfuchung 
nennt Angelica wegen ber Zeitdauer, mit Beziehung auf die Wer: 
fuchung Ghrifti und eine Fatbolifhe Sitte — ihre Quarantäne. — 
Sie befchreibt wiederholt ihre Seelenverfaffung nach biefem Siege: 
„Weder der Anblid meiner Sünden, noch der Schmerz über bie 
Sünden meiner Schweftern, noch die Gefahr unferer Kioflergemeinde 
und Freunde, noch die Betrübniß der Kirche raubten mir den Grieben, 
welcher mein Herz und Geift in Ruhe erhielten.” — Die Freude 
war freilich nicht fo unmwanbelbar. „Oft brach id in Betrachtung 
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bes Grbarmens und der Führungen Gottes in Zreubenthränen aus, 
wenn ich Chriſtum ald meinen Hirten anfab, fo beichäftigt mit mir, 
ais hätte er, wie der Mann in der Parabel Nathan, nur mich 
bas Eine Lamm befeffen, welches er an feinem Buſen ruhen ließe, 
von feinem Brod nährte, dad ibm die Stelle einer Sodter einnahm. 
Die nähere Betrachtung alles Deffen führte mich fo weit, daß. ich 
mich in der Bewunderung biefer Gnaden verlor, und ich erinnere 
mich, daß diefed mich eines Morgens in der Kapelle, wo ich bie 
Meſſe zu bören- pflegte, fo viele Thraͤnen vergießen ließ und auß 
fo verfchiebenen Urfachen, des Leids über meine Untreue gegen Gott, 
bes Danfé für feine Güte gegen mich, bed Verlangens, feines 
Beſitzes würdig zu fein, der Liebe zum Leiden, welche ber Weg 
dazu ift, daß ich im Gefühl bes Œroftes und der heiligen Luſt in 
biefen Thraͤnen dachte, dies müfle der Parfum fein, welchen Gott 
in feinem Tempel zu verbrennen befoblen babe und worein ver: 
ſchiedene Arten von Aromen kaͤmen, welcher zu anderen Zwecken 
fich zu bedienen verboten war. Denn ich fab, daß, obgleich alle 
Leibenfhaften ibre Shranen haben und man aus Liebe, aus Ver: 
langen, aus Æraurigleit und Freude weint, e8 doch Feine Greatur 
gebe, welche in fich fo verfchiedene Motive vereine, daß man zugleich 
Entbehrung, Genuß, Furcht, Zuvkeficht, Schmerz und Freude und 
fo viele Bewegungen fühlt, welche die göttliche Liebe zumal im 
Herzen hervorbringt und welche man nicht tragen fünnte, wenn 
diefe Gefühle immer dauerten. Es wäre eine Thorheit von mir, 
biefes von mir zu fagen, wenn ich einigen Theil daran hätte; aber 
ich glaube nur dad zu thun, wad Diejenigen thaten, welche auf 
Befehl Gottes ausgegangen waren, bas Land ber Verheißung zu 
entdedien, das er feinem Wolle geben wollte. Auch ich bringe nur 
eine Zraube aus biefem Lande der Gefangenfchaft, von welchem 
man glaubt, es verfchlinge feine Einwohner, um es von diefer Ver: 
leumdung zu rechtfertigen, damit Diejenigen, welche Gott noch dahin 
berufen könnte, wüßten, daß fein Grund fehr fruchtbar ift, ob es 
gleich nicht von den Klüffen der Erde bewäflert wird, wie Egypten, 
fonbern weil der freiwillige Regen, welchen Gott darauf fallen läßt, 
darin die füßeflen Krüchte hervorbringt.” — 

Man- hatte Angelica befonderd aus Ruͤckſicht auf die Gräfin 
Rankau, welche hier Nonne war, in dieſes Klofter gethan. Diefe 
war die Wittwe eines Mannes aus bdeutichem Stamme, beflen 
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Rechtſchaffenheit und Zapfesfeit im Dienſte Ludwigs XL in ben 
Memoires feiner Zeit glänzt. 

Die Gräfin, felbft erſt zur katholiſchen Kirche uͤbergetreten, 
wurde befonbers in Anfpruch genommen durch die Bebehrung ber 
Lutheraner, indem man ihr cine befortbere Dispend gab, fich mit 
ben beutfen Proteſtanten zu unterhalten, während die Ordens⸗ 
. regel nur mit den naͤchſten Andermandten Perkehr geflattete. Sie 
war auch in ber Kirchengeſchichte nicht unbewandert. Schon in 
ber zweiten Wache hatte fie einen Strauß nrit Angelice, in welchen 
fie gegenfeitig Concilien gegen ehrander aufführden Angelica kam 
auf Pabft Gonerius, vie Gräfin behauptete, bie Acten des Eonche, 
welches ihn verbannt Babar folle, fetes verfälicht. Angelica erwi⸗ 
berte, fie habe gehört, bas fei ein Traum; fie geflehe aber, daß fie 
nichtd wiſſe und bitte, daß ihr vergörmt fer zu beten, nice zu 
disputiren. Beide hatten Mb im dieſem Streite etwas vergeſſen 
und erklaͤrten fit gegenfeitig, daß es ihnen Leid thue. Dis Gräfin 
verfuchte während der erfim Monate noch cinigeme burdy Gruͤnde, 
aber in freunbliber Geſgraͤchsweiſe Angelica zu gewinnen, ſtand aber 
darm davon ab, woburd af aus ihrem Bearhältuis alle Spannung 
entfernt wutbe Angelica erzaͤhlt: „Sie lam immer baranf zuruͤck, 
fie Hoffe, meine Zeit werde konmmen, man babe nur für wich zu 
beten, baß des gute Augenblick Pomme, wo Gott mir eine „gehörige 
Gnade” (gratia congres) geben und mein Herz aͤndern waͤrde 
Sd glaube, ba fie die „wirkfame Suabe” (effieax) nit zulaͤßt 
und denkt, daß ich die „hinreichende (sufficiens) nicht hochachte, 
bat fie biefe andere „gehörige Gmabe” erfunden, um und in Üben 
einftimmung zu bvingen. Übrigens war fie gegen. jebe Tinterfcheis 
dung ‘der Glaubensnorm und ber Thatſache, ald gegen eine Aus⸗ 
fludt und machte vor dem Erzbiſchof Fein: Geheimniß baraus.'’ 

„Frau von rRantzau, fagt Angelica weiter, iſt nad; meinez 
Anficht die (este, weiche ſich belehren ließe, weil fie nicht ſorsohl 
bie Wahrheit fucht, alé zu fee von der Meinung eingenommen if, 
fie wiffe Ales. Es ſcheint, daß. fie, indem fle and ber Keherei umb 
bem Schiöma beraustrat, ihsen Katholicismus auf ben feſten San: 
ben an bie Unfehlbarleit des Pabſtes gegründet babe, wodon fie 
wohl wie Saugei ſagen Tinte, wenn man biefen Oruimd erſchuͤttere, 
fo babe man Feine Stüge mehr. Denn auch biefer ift ein Sproͤßling 
von Senf, und es ſcheint, daß diefe unter ben Ketzern aufgewach⸗ 
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jenen Perfonen geneigt feien, von einem Extreme zum Andern übers 
zugehen und an ber Wahrheit, welche in der Mitte liegt, vor 
überzugehen.” 

Angelica und die Gräfin flanben in fo fern auf Einem Boden, 
als fie fich namentlich auf die h. Schrift gründeten. So die Gräfin 
and mit ihrem Glauben an die Unfehlbarkeit des Pabſtes in allen 
für die Kirche nochwendigen Sachen. Angelica bewied ihr aber, 
dag bie Salbung, welche nach Sohannes über Alles unterrichtet, 
nicht bem Pabft, fonbern allen Gläubigen verheißen fei. Liber eine 
Stelle aud bem Deuteronomion, über ben dem Hobenpriefler ſchul⸗ 
digen Geborfam, welche ihr die Gräfin zum Beweiſe angeführt, 
batte, daB fie bie Enticheibung bes Pabſtes und des Erzbifchofs 
in allen Fällen gut zu heißen babe, fchreibt Angelica: „Dieſe 
Stelle féeint allerdings diefe Verpflichtung aufzuftellen; baber habe 
th fie auch Lange betrachtet. Aber ohne mir ihre Auslegung ans 
zumaßen, welche mir auch nidt aufommt, bin ich burch die Gr: 
fahrung feft überzeugt, daß fie einer Erflärung durch ben h. Gef 
bedarf, welche in dem Herzen redet und bie Seelen unterrichtet; 
denn ohne dad tödtet der Bucbftabe Hat doch der Buchflabe 
dieſes Gebotes den Sohn Gottes getôbtet. Das ganze jüdifche 
Bol, weiches feinen Tod mit folcher Muth perlangt und betrieben 
bat, hätte nur eine Handlung ber Gerechtigkeit und bes Gehorſams 
getban, wenn es bei Œobesfirafe verpflichtet gewejen wäre, bent 
Spruch bed Sobenpriefiers beizuffimmen (acquiescer), weldyer ihn 
feierlich im der Berjamminng aller Prisfter, Schriftgelehrten, Pha⸗ 
rider und Xlteften bes Volks auf fein eigenes Bekenntniß bin und 
gerade unter ben im Deuteroneomion beflinunten Umfländen vers 
dememt hatte. Es iff ja gewiß, daß dieſes Volk durchaus nicht ' 
burch einen böfen Willen gegen Chriflum eingenommen war und 
daß nur die Auctorität dieſer Männer es gewann, wie das Evan: 
geltum ausbrüdtich angiebt. Daraus exheilt Deutlich, dag diefed 
Geſetz (des Deuteronomions) Ausnahmen haben mußte und daß 
es bem Hohenprieſter, ob er gleih fo gut ald Kaiphas Prophet 
war, Teine Unfehlbarkeit in feinen Auöfprüchen beilegte, welche zu 
deren Annahme ohne alle Unterfcheibung verpflichtete.” 

„In allen Gründen, fagte Angelica, welche man mix bis jegt 
vorgebracht bat, febe id eben fo wenig, als bie Taube aus ber 
Are, wo ich meinten Zug mit Sicherheit hinſetzen koͤnnte und ohne 
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Diefed Halte ich mich nicht für verpflichtet meine” Seele zu wagen 
und wenn ich auch die ganze Welt dabei gewinnen follte.” 
Bor Allerheiligen wandte fie fi wieder an den Erzbiſchof 
mit der Bitte um bad Abendmahl: „Ich werfe mich jest zu Ihrer 
Fuͤßen nieder, wie einft die Buͤßenden thaten, welche die gerechte 
Strafe der Kirche von den Altären verbannt hatte. Untere Seelen: 
verfaffung gleicht fich darin, daß fie bei und beiden aus bem Haß 
der Sünde entipringt, welche in bem Herzen entweder, werm man 
fi ſchuldig fühlt, Leid darüber, ober wenn man fich gegen fein 
Gewiſſen dazu angetrieben fiebt, Furcht vor der That bervorbringt. — 
Sie finden vielleicht, daß ich mich überhebe, indem ich wage, mit 
Ihnen wie mit einem Vater zu fprechen, nachdem Sie dafür gegen 
mich die Eigenfchaft des Nichterd angenommen haben. Dann merde 
ich mich fürder mit der mir noch allein übrigen Freiheit begnügen, 
Gott um dad Brob bitten, beffen ich täglich bebürftig bin, da feine 
Güte fich nicht für überläftigt Hält, und werbe, ohne noch einmal eine 
Bitte zu wagen, erwarten, bis Sie felbft meine Einfegung für 
zeitgemäß halten.” Ihre Bitte wurde, wie voraußzufehen war, 
nicht gewährt. . | 
Den 5. März fchreibt fie inbef bei Herannahen ber öfterlichen 
Zeit wieber an ben Erzhifchof: „Während ich im Zweifel flund, ob ich 
mein viermonatliches Schweigen auch ferner zu bewahren babe oder 
des Rechtes der Armen mich bedienen follte, welche bie Freiheit haben 
zu bitten, ohne daß man fich darüber ärgert, babe ich mich jet 
burd bas heutige Evangelium beflimmen laffen, einen Mittelweg 
einzufchlagen, indem ich mich zu Ihren Füßen werfe, wie Lazarus. 
auch ohne zu fprechen fid vor die Thüre des reichen Mannes legte. 
Sein Elend ſprach für ihn und mein Bebürfniß fchreit laut genug 
zu Shrem Erbarmen, ohne daß ich Ihnen zu fagen brauche, was 
eine Perfon bedarf, welcher Sie feit ſechs Monaten felbft die Bro⸗ 
famen verweigern, welche von Ihrer Zafel fallen und die man 
felbft ben Hunden nicht verweigert. Es giebt fonber Sweifel eine 
große Zahl von biefen, welche nicht Ein Verbrechen begangen haben, 
fondern welche täglich in biefelben Verbrechen zurüdfallen, die marı 
aber darum an biefem Sete nicht von bem heiligen Tiſche ver: 
jagen wird. Sol man wohl einmal fagen, daß man bad Brod 
den Kindern nehme (denn die Kurcht, Gott zu belädigen, macht 
und doch wohl nicht biefer Eigenfchaft verluftig!) und daß fie diefe 
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Strenge verdienen, nur weil Sie biefelben in einem Punkte für 
fhulbig halten, welcher nicht mit bem feligmachenden Glauben zu: 
fammenbänat ? ” | 

Auch diesmal bat Angelica umfonft. — Wir feben aber aus 
dem Bisherigen, welchen Auctoritäten fie folgte; fie ehrt die Orb: 
nungen ber Kirche, befonbers der älteren, als beren ebeiftes Kleinod 
die Schrift, welche aber uns durch ben Geift Sotted lebenbig mer: 
den muß. 

Nur über die Gefundheitöverhäftnifie ihrer naͤchſten Anvers 
wandten ‘) gab man ihr hie und ba einfplbige Kunde. Im Übrigen 
nur fo oft man ihr eine „gute Nachricht,” dad heißt, ben Abfall 
einer Schweiter mitzutheilen hatte”). Zugleich mit der Nachricht 
von dem Fall Gertrubens fragte man, was fie fagen werde, wenn. 
die Mutter Agnes unterzeichnet babe, was zu hoffen man alle Urſache 
babe? “Darüber war ich im Augenblid wie zu Boben gefchlagen; 
es war nicht bios die Zurcht vor einem fo großen Unglüd, fondern 
fo nieberfchlagende Gedanken über die fchrediiche Führung Oottes, 
wenn er ed zuließe, daß ich den Schiffbwuch meines Glaubens 
fürchtete. Je mehr ich bas Leben, die Frömmigkeit, die Erleuchtung 
und Demuth der Mutter Agnes betrachtete, und daß zulekt, nach⸗ 
dem fie in biefem Alter eine fo ungerechte Verfolgung in treuer 
Anhänglichkeit an die Gnade Gottes ertragen hatte, Gott fie zu 


1) Ein Gedanke, der fie peinigte, war, baß vielleicht ihr Bater ober Bruber 
geftorben fein möchte und daß man es ihr aus Mitleiben verſchweige. Es war 
ihr eine Freude, daß man in ben Paar Linien, die fie ihrem Water einmal 
fchreiben durfte, den Bifchof von Angers nicht grüßen follte; ich dankte Bott. 
daflır als für ein Unterpfand, daß er ihm ben Muth gegeben hatte, fid für 
ben Befchüger der Unſchuld zu einer Zeit zu erklären, wo id dachte, daß alle 
Weit in der Berfuhung wäre, aus Staunen über bie Größe unferer Be: 
truͤbniß, wie bie Freunde Hiobs, im Schweigen zu bleiben. 


2) Sie pflegte dann die 5. Schrift aufzufchlagen, deren gewaltige Worte 
ihrer ſtummen Frage erſchuͤtternd antworteten. So einmal aus bem Prediger: 

Be Denen, die Lofen Herzens find, welche Gott nicht vertrauen unb ta 
von ibm nidt beigägt werden. Wehe Denen, weldje den Halt verloren haben,» 
auf fledte Wege abgegangen find; was werben fie thun, wenn Gott einmal 
nad) ihnen ſchauen wird? — Bei einer Anderen: Jaculum et gladius et 
sagitta acuta homo qui loquitur contra proximum suum falsum testimo- 


fo wäre id nid ärger erfchroden. — Die guten Nachrichten für fie waren, 

eine Schweſter gefangen abgeführt worben fei ober baß man ihr fonft 
eine Gewalt angethan habe; benn bas waren fichere Zeichen ihrer Feſtigkeit. 
Das Aufheben, welches man vom Balle Einzelner machte, berubigte fie über 
die Treue der Mehrzahl. 


338 Neuntes Bud. 


einem fo ſchreckllichen Gall verlaffen wollte, welcher fo großes Rr- 
gerniß verurfachen müßte, bas {bien mir fo fehr allen Verheißungen 

Gottes zuwider, baß ich nichts mehr au fehen glaubte, um darauf 
mein Vertrauen zu Gott zu gründen, wenn er eine Perfon ver: 
ließe, die mit einer fo demuͤthigen Froͤmmigkeit und auf eine fo bes 
fondere Weiſe die Allgewalt (Souveränität) Gottes uͤber Die Seelen 
geehrt Hatte. Hätte Gott, an weichen id mid zu halten ver- 
fuchte, mich nicht felbft an der Hand gehalten, fo wäre ich, wie 
Petrus, burd bas Wanken meines Glaubens ertrunfen. Bei der 
Kunde von den Unterfehriften der Anderen batte id nichts Ahn- 
liches gefühlt, weil es Wenige giebt, an welchen man nicht ſchwache 
Yunkte fähe, wodurch die Verfuchung Eingang finden lann. Bon 
weicher Seite ich aber Agnes betrachtete, fand ich fie als einen 
geſchloſſenen Garten, als eine vwerfiegelte Quelle und ich begriff 
nicht, ba fie doch alle Beiden frug, wodurch bie Gott, feiner 
Wahrheit und Gnade am meiflen angehörenben Seelen fid aus⸗ 
zeichnen, wie Yer Satan hätte wagen bürfen, biefes Siegel zu 
brechen, um eine fo-reine Quelle zu vergiften. Ich weiß nicht, 
ob ich mich verftänblich made, daß nur mein Glaube und meine 
Hoffnung durch biefe Verſuchung angegriffen waren, daß ich aber 
durchaus nicht durch bas Beifpiel der Mutter Agnes erfehüttert 
worben wäre, wenn fie aud unterzeichnet hätte.” — (Hatte Ange: 
lica außer dem Vertrauen zu Gott noch einen Anker in biefem 
T7 Sturme ausgemorfen? — ihre, Feinde behaupteten alle, fie fei 
darum fo unbeugfam, weil fie e5 dem Amauld für ſchmachvo 
bielte, wenn fie ſich unterwärfen.) — 

„Endlich nach vielen Thraͤnen, fährt Angelica gleichſam fit 
ſelbſt verbeſſernd fort und vielmehr nach lautem Geſchrei als Be; 
beten gab Gott in Einem Augenblick meiner Seele Ruhe durch eine 
ſo ſtarke Bewegung, mich auf die Wahrheit ſeiner Verheißungen 
in blindem Glauben zu ſtuͤtzen, welcher keine Beweiſe und Er⸗ 
fahrungen ſucht, weil er einen unerſchuͤtterlichen Grund haben muß, 
ber Fein anderer if, als bas Mort Gottes ſelbſt.“ 

Auch das Wertrauen zu Agnes war nur einen Augenblick er: 
fOûttert worden. Bald wurde fie deſſen gewiß, fab aber zugleich, 
wie man ihren Entihluß, nur mit Gott zu reben, wie man auch 
ihre Schweigen als einen Anfang von Nachgiebigkeit aublege, und 
Daß fchwächere Schweftern dadurch zum Abfall verleitet werben 
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möchten. — Sogar ihre Freudenthraͤnen über die Snaben Gottes . 
unter laͤchelndem Geſichte zu verbergen, fand fie deshalb für gut. — 
Mit Zufpruch und Überredungs-Verſuchen von Männern blieb fie 
verfhont; man war überzeugt, daß fie von ber Verſtandesſeite 
uneinnehmbar fi. Bald ftellte man ihr bie Unterfchrift als eine 
heilige Pflicht, bald als eine Kleinigkeit vor unb forberte fe auf, 
es nur einmal „zu verfuchen.” au hielt im Kloſter viele Bes 
bete um ihre Unterwerfung; denn es frénfte bie Nonnen, daß die 
bei ihnen Gefangengefehte nicht gavonnen werden fellte. Es frheint, 
unfere Gebete feien Sott weniger angenehm,” fagte eine Nonne zu ihr. 
Die Priorin.baP Angelica, sicht mehr in ben Chor zur Meſſe 
su konunen, ſondern biefelbe in ber Krankenkapelle zu hören. Sie 
wer bavon fehr erbaut, theils weil dieſe Kapelle aͤußerſt einfach 
und fchsundios wer, theild „weil fie alle Worte deutlich hoͤrte, 
während fie im Chor oft nicht gewußt, ob an nur angefangen. 
babe, wenn man mit ber Meſſe fchon Halb fertig war.” Allein 
bald Tam ein Kaplan, „welcher die Meſſe mit erfchredlicher Eile 
les und ein: Sherknabe, welcher bei den Antworten es ſich zur 
Reg machte, mur bie zwei lebten Worte audzufprechen.” „Ich 
Hagte baraber bei den Nonnen, dieſe fagten aber nur lachend, bas 
nenge man eine Fagermefle.” Daher ging Angelica bald nicht mehr 
aud ihrer Kammer, fprach bier alle Kixchengebete, fang die Palmen, 
ja bielt allein ihre Proceffionen. So feierte fie an ben Feſten 
ihren Fruͤhgottesdienſt nach Mitternacht. „Ich wollte, man hätte 
geſehen, wie fbôn und anbächtig das ift, wenn man fo allein in 
der Mitte der Nacht Gott in einem Geféngnif preift und fein Lob 
fingt, ohne irgend etwas zu hören, als ein tiefes Schweigen mitten 
in Diefer großen Stadt, beren Beräufch erft um biefe Zeit aufhört — 
denn bis eilf Uhr rollen die Wagen neh — ; bas hat etwas 
Schoͤneres, etwas Hinreißenderes, als man isgend fagen kann.“ — 
„Ich babe vecht erfahren, daß bie Zeit gekommen iſt, wo man Gott 
an jedem Drte, im Geift und in der Wahrheit anbetet, daß feine 
Snade nicht an bie Tempelmauern gebunden if. Denn ich fühlte 
mic gewöhnlich gefammelter in ber Ede neben meinem Bette, 
welche meine Kapelle war, als im Chor“). — Ganz charakte⸗ 


1) Predigten hoͤrte Yngelica nur ein Paar Mal, ba fe bier von Sefuiten 
East ex hobahtt guten @runblehren über bie @nobr vieleicht beöpalb non nicht 
verleugnet gehabt, weil er von ben Klteſten unter ber Gompagnie geweſen ſei. — 
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riſtiſch iſt es für ihre und Port-Royald Frömmigkeit, wenn fie 
fortfährt: „Ich darf auch nicht vergeflen, dag meine Kirche durch 
die Reliquien der Märtyrer geweiht wurde, welche mir Grau bon 
.Rantau gab, um fie in ein Käftchen zu faflen‘). Ih fagte ihr 
meinen Gedanken darüber, ich glaube, fie ermeife mir diefe Gnade, 
“weil fie wiffe, daß die Rerfer die Tempel der Märtyrer feien, 
welche biefelben zuerft eingeweiht haben.” 

Einen lebten Sturm hatte Angelica wegen der neuen Bulle 
au beftehen; man ſtellte ihr vor, wie ſchrecklich ed fei, in ber darin 
gebrobten Ercommunication zu flerben. Sie aber, von den Ge: 
fchichten der Märtyrer erfüllt, war auf mehr, Auf Feuer und Schwert 
‚gefaßt. Ste antwortete daher Frau von Rantzau einmal, fie babe 
den Troſt, daß die Nachfolger Petri ein wenig feine Rafchheit im 
Schwertziehen nachabmen und daß fie zu. früh zufchlagen, ohne 
die Erlaubniß Chrifti abzuwarten; bann heile aber Chriſtus auch, 
indem er ben Glauben Derer mehre, welche man (von feiner Ges 
meinbe) getrennt babe, wie einft dad abgehauene Ohr. — „Am 
Sonntag der Octave der Himmelfahrt, als id in der Meffe dad Evan: 
gelium hörte: absque synagogis facient vos, fprad ich bei mir 
felbft: Gewiß verfündigt man heute die Bulle. Als ich nachher 
erfuhr, daß es wirklich fo war, empfand ich einen wahren Æroft 
bei dem Gebanten, daß Chriftus ed vorausgefeben und uns vor: 
aus angeſehen hatte, al8 er fagte: ut cum venerit,hora, eorum 
reminiscamini quia ego dixi vobis. 

„Am Morgen des 2. Juli, am Tage der Heimfuchung (von 
Glifabeth) trat Frau von Rantzau ein und fagte, fie wolle und beiden 
bie Feftgabe bringen; fie bringe mir eine gute Nachricht. Ich machte 
fein Geheimnig daraus, daß ich ihrer „guten Nachricht” nicht 
fraute. Sie fagte aber, der Erzbifchof laffe fragen, ob id Mutter 
Agnes in Sta. Maria befuchen wollte? vielleicht werde man uns 
‚ bald nach Port: Royal d. Ch. führen.” — : Angelicad Freude war 


1) Die Nonnen hatten auch erfahren, daß Angelica fo ſchoͤne Figuren 
von Wache made, und munterten fie bazu auf, zumal ed ihr 3erftreuung 
machen würde. Sie erwiberte, fie babe im Gegentheil nie fo nöthig gehabt, 
fi in Gott zu fammeln. Sie fcheute foie Unterhaltungen, weldye der Luft 
dev Augen nur neue Reize geben. Grau von Rangau bradte biefe Gefchids 
lichkeit und ihre Unbeugfamkeit in Zuſammenhang burd ben höflihen Vorwurf: 
Ihr Geift if wie Ihre Finger, und da Sie alle möglichen Erfindungen machen, 
um mit Ihren Handarbeiten ins Reine zu fommen, fo liefert Ihnen Ihr Geiſt 
auch Gründe, um Sie in Allem zu befeftigen. 
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eine fehr gemäßigte, benn fie fürdhtete, es warten ihrer jebt nur 
anbere Leiden. Man hielt fie unter ben freundfchaftlichfien Vor: 
wänben noch im Klofter zuruͤck, eigentlich aber, um bas Arbeiten 
in Wachs von ihr zu lernen; denn man hatte fit nicht gedacht, 
baf fie fo fnell aus dem Klofter genommen werben fonte. 


Plan und Hinderniffe der Wiedervereinigung. 


Die Urfachen diefer neuen, unvorhergefehenen Wendung ber 
Dinge find und zum Theil belannt. Die Abführung ber bie 
Kloftergemeinde leitenden Nonnen .batte nicht ben erwarteten, von. 
Slavie verfprochenen Erfolg gehabt, daß die verwaift Zuruͤckgeblie⸗ 
benen fi) unterworfen hätten. Man ging daher mit bem Plane 
um, alle Halsftarrigen in ein nach Art eines Gefängniffes einge: 
zichteted Privathaus ohne Kapelle und Gottesdienſt zu fperren. 
Man fcheute fich jebod vor der Gehaͤſſigkeit des Schritte und 
vor den Pamphleten, welche aus ber heimlichen Dreffe der San: 
feniften famen, Darauf beabfidtigte man nod gegen 30 Nonnen 
in verfchiebene Klöfter gefangen zu feben. Aber es fanden fit 
nur wenige Bifhôfe und Kiöfter, welche zur Aufnahme bereit ge: 
weſen waͤren. Maria Angelica, die Genoffin von Agnes, machte 
bem Erzbiſchofe den Vorſchlag, alle Bebarrliden, welche einzeln 
in verfchiedenen Kiöftern gefangen fäßen, etwa in Port-Royal b. 
Gb. zu verfammeln;, Mehrere hatten erflärt, fie koͤnnten in Be⸗ 
treff der neuen Bulle nichts thun, da fie nur vermöge eines ge- 
meinf&haftlichen Befchluffes in verfammelter Gemeinde dazu berech- 
tigt fein. Der Erzbiſchof fand einen Vortheil darin, dies aud 
auf die Beharrlichen in Port:Royal d. D. anzuwenden. 

Die Pineau, welde in Port-Royal zurudgeblieben war, er: 
zählt uns: „Chamillard fagte uns, der Erzbifchof werde und erlau- 
ben, mit unferen Müttern zufammen zu fein, um mit ihnen ge- 
meinfäyaftlich zu berathen, wenn wir ihn barum bäten. In ber 
ungemeinen Freude, welche mir biefed machte, brad ich in Ausru⸗ 
fungen aus. Er hoffte num Alles nach feinem Willen zu lenfen 
und fügte bei, die Mutter Agnes verlange nach Port:Royal d. 
Eh. gebracht zu werden, beögleichen die anderen Gefangenen. Ich 
antwortete ibm: Wir fônnen nicht darum bitten, aus unferem 
Kofler auszugehen, denn wir haben dad Gelübde ber Stabilität 
abgelegt. — Gut, gut, fagte er, die Mütter müflen ſich alfo 

Dert : Royal IL 16 Ä 
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entfchließen, ihr ganzes Leben in Gefangenfchaft zu bleiben. — 
Meine Schweſter Margaretha Angelica antwortete ibm: Diefes 
unfer Haus ift groß genug, um unfere Mütter aufzunehmen, man 
braucht nicht aufs Land zu gehen. — Das ift unmöglich, erwis 
berte er, bie Schweſtern, welche unterzeichnet haben, find hier, fie 
fürchten fi vor der Rüdkehr eurer Mütter. — Meine Schweiter 
Margaretha Angelica antwortete: Das hindert nichts, das Haus 
ift groß genug; wenn fie links gehen, werben wir und xechts 
halten, umb wenn fie rechts gehen, werden wir und links halten; 
wir werben und nicht begegnen. — Gr warnte, man folle bas 
Anerbieten des Erzbiſchofs, bas er vielleicht fonft bald zuruͤckziehen 
werbe, nidt von ber Hand weifen. — So wurde nichtd abge: 
ſchloſſen. — Seine Abſicht war, und bazu zu bewegen, baß wir 
infländig um Verſetzung aufs Land bäten, damit ber ſchon gefaßte 
Beſchluß und gutwillig ober mit Gewalt babin zu verfegen, uns 
als eine erbetene Gnade erfchiene und wir nicht gegen bie Bers 
treibung aus unferen eigenem Haufe proteflirten.” 

Den 37. Juni kam deshalb Chamillarb zu Agnes und fagte, 
man habe auch wollen bie in Port-Royal an diefer Gnabe Zheil 
nehmen laffen, es fet aber Ales abgebrochen unb an ber Heläflar: 
tigkeit der Nonnen gefcheitert; FR merde mit Ihrer Nichte nun ewig 
bleiben, wo fie fei. Agnes antwortete ibm mit ihrer gewöhnlichen 
Sanftmuth: Meine Ewigkeit wirb nicht Lange fein. — Sie ſchrieb 
fofert an die Schweftern in Port:Royal d. D.: Bei eurer Hanbs 
Iungöweife gebenft ihr euer Haus zu erhalten, ob ibr es gleich 
fonft für bas Beſte eurer Seelen gefährdet: Ich betrachte unfere 
Vereinigung ald ben größten Gewinn, der und werben fann und 
ſcheide bas Iutereffe unferes Zeitlichen von bem einigen Iuterefle, 
dad wir haben, nur Ein Herz und Eine Seele zu fein, mad bei 
ber Trennung unmöglich ift, ba man bie Gefinnungen gegenfeitig 
nicht fennt. Sch geſtehe, bag ich in biefer Sache leicht zu über: 
eben war, inbem ich mir einbilbete, ihr würdet fehr erfreut fein, 
und wieber zu fehen, wie mir bie Hoffnung, eud nod einmal 
zu umarmen, bie größte Freube machte.“ — Offenbar hatte Die 
unwahre Darfielung bed Schrittes, welchen Agnes getbau hatte, 
um bad Gacrament zu erhalten, bad Vertrauen und bie Liebe zu 
ihr bei den Œifrigfien etwas erkalten laffen. Der Schmerz bar: 
über fpricht fid in bem Briefe von Agnes deutlich aus, jeddch 
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erwachte die alte Liebe wieder mit bem brieflihen Mertebre. Die - 
Nonnen in Port-Royal erwiberten ihr, daß ihr Widerſtand befons 
berö daher komme, baß man beabfichtige, bie Züngften in Paris 
unter der Hersfchaft der Abgefallenen zurüdzuhalten, in ber Hoff: 
nung, fie werben fich biefen unterwerfen und unterfchreiben, und 
ed werde fo ihren Feinden gelingen, eine gehörige Anzahl zur 
Stiftung einer Corporation zu befommen. — Agnes nimmt ihnen 
das Verſprechen ab, baß fie mit Sanftmuth und Achtung gegen 
den Erzbifchof ausziehen werben. Sie bege deshalb Beforgniffe, 
weil man ihr gefagt habe, fie haben bei ber Abführumg ber drei 
Lesten fo großen Lérmen gemacht; „was man vielleicht uͤbertrie⸗ 
ben bat, fügt fie bebeutfam hinzu; benn ich fete voraus, Daß man 
md Bieles glauben gemacht bat.” 


Ausführung nach Port-Royal des Champs. 


Pineau, welche entfchieben auch der zweiten, mehr proteflis 
renben, als reformatorifen Generation von Port⸗Royal angehört, 
erzählt weiter: „Zreitag, ben 3. Zuli, an welchen wir ausziehen 
follten, machten voir noch einmal 5 Uhr Morgens eine Proceffion 
mit bem 5. Dorn, um unferen verfiorbenen Müttern und Schwe⸗ 
fiem unb all ben heiligen Perfonen, welche in bem Grasplage 
des Klofters begraben liegen, ein letztes Lebewohl zu fagen; allein 
die Anfunft bes Erzbiſchofs verhinderte und daran, und fo ließen 
wir biefe Todten mit dem größten Schmerze zurüd (namentlich 
Angelica und @inglin), Der Erzbiſchof verlas bie Namen ber 
dreißig, welde abgeführt werben folten; wir proteftivten und ap: 
pellirten gegen die Gewaltthat und Ungerechtigkeit, und aus unfes 
-rem Kloſter zu vertreiben. Der Erzbifchof fpottete darüber. So 
begaben wir und nach der Thuͤre, wo Feine unferer Schweftern 
war, welche unterfchrieben hatten, fonbern nur die von Sta. Mas 
ria und ber Erzbiſchof, welcher die Thuͤre offen hielt. So zogen 
wir denn aus und gräßten eine Menge von Breunden, welche im 
äußeren Chor flanben. Als wir im freien Felde waren und bie 
acht Bagen in einem Juge mit ber Mehrzahl ber Gemeinde fahen, 
dachten wie dad In exitu Israel de Aegypto zu fingen; aber wir 
glaubten doch ben Befehl unferer lieben Mutter Agnes erwarten 
zu müffen, da wir anfingen, wieder bas Gluͤck zu haben, unter 
ire Leitung zurückzukehren.“ Angelica wurde nod am Abende 

16 * 
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beffelben Zagd, an welchem Frau von Ranbau ihre Befreiung 
verfündigt hatte, mit Anbrud der Nacht von einem Geiftlihen 
abgeholt; Frau von Rankau fland auf diefe unerwartete Nach- 
richt wieber vom Bette auf, und da fie Angelica vor der Supe- 
riorin knieend fand, warf fie ſich felbft auf die Knie und umarmte 
Angelica und bat fie, doch mit der Kirche verbunden zu bleiben. 
Angelica dankte ihr herzlich für al ihre Güte und Sorgfalt. 
„Man muß, fagt diefe, immer bad, was fie als Berbreiterin bes 
fatbolifen Glaubens that, von bem unterfdeiben, was fie als 
Privatperfon that; als folde war fie ganz bemütbig und herzens⸗ 
gut.” — Die begleitende Frau fagte, die Stunde fei wohl unge: 
wöhnlich, um eine Nonne burd die Stadt zu führen; ber Erzbi- 
fchof fei aber exft biefen Abend fpât von St. Germain zuruͤckge⸗ 
fommen. Angelica erwiberte: Es ift billig, daß wir eben fo bereit 
feien, auf die Befehle Gottes zu hören, als man bie des Hofes 
fchleunig ausführt. 

„Nachdem wir burd unbefannte Straßen gefahren und lange 
vor einer Klofterpforte gehalten hatten, flieg in ber Dunfelbeit 
eine Nonne bei uns ein, erzählt Angelica. Sd blieb aber nicht 
lange im Sweifel; fie warf fi) um meinen Hals mit ben Worten: 
Iſt dad meine Tante?) — Was, das ift mein Kind! antwortete 
ih. Dos war Alles, was wir miteinander auf dem ganzen Wege 
forachen. Aber biefe Worte von Herzen genügten, wie zum Er⸗ 
kennen, fo auch und mit Œroft zu erfüllen, welcher zuerfl in der 
Gegenwart Gottes genoffen fein moñte. Ihm brachten wir die 
Erſtlinge einer ſo gluͤcklichen Ernte dar, wie man nur nad fo 
vielen Thraͤnen eine fommelt. Diefe Erfahrung ließ mich begrei: 
fen, was es für Magdalena war, fich bei ihrem Namen von Chrifto 
nennen zu hören, welchen fie für einen Gärtner gehalten hatte, 
wie auch ihre Antwort mit bem einzigen Worte „Rabboni.” — 
Go waren wir fchweigend im Dunkeln zwei und eine halbe Stunde 
unterwegd. Während wir vor bem Klofler Ste. Maria in ber 
Vorftadt hielten, hörte ich bie Glode der Kartheufer fchlagen, 
. woran ich mit Freuden erlannte, daß wir in der Nähe unferes 
armen verwaiften Sion waren, wovon ich nichts gefeben, nod 
gehört hatte, fo lange id an ben Waffen Babylond geweint 
hatte.” 

1) Gine Tochter Pomponnes. 
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„Endlich öffnete man uns, und die guten Nonnen empfingen uns 
mit freubiger Theilnahme "), die id aber nicht ganz theilen fonnte, 
denn ich dachte nur, e8 fei bie Verſetzung von einem Gefängniffe 
in Das andere. Aber ich vergaß einen Augenblid! meine Bande 
und mein Gefängniß, ald id meine beiben Schweflern entfeffelt 
und entgegeneilen fab. Sie ließen mir nicht die Zeit daran zu 
denken, wie ich fie (megen ihrer Unterfchrift) empfangen, was ich 
ihnen fagen follte nach der Betrübniß, welde fie mir gemacht 
hatten. Dies hatte mich auf ihre erfte Begegnung bange gemacht, 
weil id Mühe gehabt hätte, mich zu verftellen. Aber ich fab fie 
zu meinen Füßen ihren Schmerz über ihren Fehler bezeugen, ehe 
id Zeit hatte fie zu erkennen. Ihre Demuth und Liebe fachten 
mir meine wärmfte Liebe an, und wenn id bamit doppelt fo viel 
gewann, als ich verloren hatte, fo follte ich in ber Umarmung 
von Agnes dad Hundertfältige finden. Sie empfing und mit ber 
Freude, womit die Engel die Seelen empfangen, welche ben Schlin: 
gen Satand entgangen find und aus bem Gefängniffe diefer Welt 
ausgehen.” Auch Agnes war fehr Üüberrafcht, denn man hatte fie 
etft, ald der Wagen vor bem Klofterthore hielt, gefragt, ob fie 
Angelica aufnehmen wolle. 

Maria Angelica erzählt biefe Begegnung: „Ich fagte zu 
meiner Schwefter (Angelica), indem ich fie Inieend umarmte, ich 
"bitte fie, eine verlorne Tochter aufzunehmen. Es war mir, als 
hätte fie mich in biefem Augenblide in ibr Herz aufgenommen, 
fo große Freude und Liebe bezeugte fie mir; mein Fehler hatte 
mich ihr nicht entfrembet und ich hatte nun noch mehr Ehrfurcht 
für fie. Denn Alle, die nicht unterfehrieben hatten, erfchtenen mir 
als Heilige.” — Sie wiberrief fofort ihre Unterfchrift. . 

Angelica, von Bonne erfüllt, daß fie, nad fo falfchen Ge: 
rüdten und töbtlichen Zweifeln, Agnes fo voller Gnade und Kraft 
traf, ruft: Refloruit caro mea! „Meine Schweftern, fchreibt fie, 
erzählten mix, wie bie Hanb Gottes fie in ihrem Sturze aufges 
halten und in der neuen Bulle eine Gelegenheit fit wieder auf: 
zurichten gegeben habe, indem fie. ihre Unterfchrift verweigerten. 
Bon mehreren Schweftern erfuhr ich zugleich ihren Fall und ihr 
Auferfiehen, ihren Tod und ihr Leben; ich erfand felbft bei der 


D) „ID leur fallut du temps pour s'habiller, n'ayant pas la commo- 
dité que nous avons ‚de ne deshabiller jamais.‘ 


246 | Neuntes Bud. 


\ 


Kunde von fo vielen Auferftehungen. Es war auch, als wäre ich 


Pd 


zehn Monate begraben, oder in der Sflaverei ber Türken gewefen; 
meine Schweflern wurden gerührt, als fie faben, daß mir auch 
bie allgemein befannten @achen ganz neu waren, bie ebelmüthige 
Feſtigkeit unferer heiligen Biſchoͤfe, beſonders beffen von let, 
während man mid im Gegentheile hatte glauben machen wollen, 
baß er unfere Sache ganz verlaffen babe. Im Hinblid auf meine 
bisherige Armuth fühlte id mich von foldhen Reichthuͤmern ganz 
niedergebrüdt.” | 

„In aller Frühe führten uns die Nonnen herum und zeigten 
und mit ber höflichflen Aufmerkſamkeit das Klofter, die Kirche, 


die Gebetöfapellen, befonbers bie des b. Franz von Sales, „ben 


ich viel zu fagen hatte”, ben Garten mit bem prächtigen Kalva⸗ 
rienberge ’). Darüber meldete man uns, baß ein Wagen uns 
erwarte. Dan verabfchiedete fib aufs Freundlichſte. Agnes be⸗ 
flieg alfo mit ihren vier Toͤchtern (Nichten) ben Wagen. AIS wir 
dad Reiſegebet und Primes gefproden hatten, bot ich bie Bibel, 
welche ich mit mir trug, Agnes bar, um fie zu Öffnen und zu 
fehen, was Gottes Wille und geben wollte. Und fiebe, was dr 


“und fagte burd einen feiner Propheten, welcher und vielleicht in 


ber großen Heerbe gefeben bat, welche burd bas Blut ihres Hir⸗ 
ten erfauft iſt! Es war Jeremias, Kap. 23: „Vae pastoribus 
qui disperdunt et dilacerant gregem pasouae mene, Wehe 
den Hirten, welche verderben und zerreißen bie Heerde meine 
Waide, fpricht der Herr. Daher fagt ber Herr, der Gott Israels, 
zu biefen Hirten, welche mein Wolf leiten: Ihr habt meine Deerbe 
zerftreut, ihr habt fie hinausgefloßen und nicht befucht. Ich will 
aber über euch bie Boßheit eurer Plane heimfuchen, fagt der Herr, 
und die Hefte meiner Heerde fammeln aus allen Orten, wohin 


1) Angelica erzählt: „Die Bebedung des prächtigen h. Grabes ift ein 
fo gebautes Gewölbe, daß man an beffen einem Œnbe nicht fo leife fprechen 
fann, daB es nicht auf bem anderen gehört würde. an fagt ferner, daß man 
durch eine geheime Vorrichtung hier Alles hört, was in einem gegenuͤberlie⸗ 
genden Langen bebecdten Gange gefproden wird. Weine Schwein wußten 
Diefes nicht, fo lange fle hier waren; man ergählte es aber der Mutter Pri 
tin im Kiofler von Montorgueil. Wenn e8 wahr ift, Founten fie oft belaufche 
werden. Sie erinnerten fig fogar, baf wenn man fie fpazieren führte, man 
ihnen nur an biefer &telle bes Gartens und in einem Halbmonde am Œnbe 
des Kalvarienberges allein zu fprechen erlaubt; hier aber ließ man fie in aller 
Seeipeit fprechen, unter ber Bedingung, baf fie nicht von bier wien. Cela 
est fort agréable.“ ' 
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ich fie verfioßen babe, und fie suridfübres in ihr Landhaus“ 
(P.-R. des champs!) und fie follen wachſen und ſich mehren. 
Ich will über fie Hirten fegen, die fie leiten ſollen; fie follen Feine 
Furcht, noch Schreien mehr haben, nicht End von ihrer Zahl foll 
verloren fein.” — „Könnte man zweifeln, fhat Angelica bei, daß 
in ſolchen Begegniffen die Vorſehung weite? Wer hätte aus dem 
ganzen alten und tteuen Zeflamente eine Stelle ausleſen koͤnnen, 
weiche fi auf uns hätte beffee anwenden laſſen?“ 

„Wir mußten vor einer Schmiebe in Ghatillon lange warten; 
aber was ımfere Beife verzögerte, befchkennigte unfere Frende. 
Unfere Schweſtern aus Port: Moyed d. D. waren etwas fpâter 
abgegangen. Als wir bie weißen Bewänber und die rothen Kreuze 
anfichtig wurben, waren wir gesenfeitig außer uns vor imbefchreib: 
licher Freude. Wir grüßten und mit einem‘ Freudenſchrei, als der 
erſte Wagen am und vorkberfahr; denn anhalten durften fie nicht. 
So die anberen der Reihe nach. Nav ein Wagen hielt fi immer 
hinter uné, fo langfawı es auch ging. Das war eine wahre Proceffion. 
Eine oe Menge folgte bem Kreuze und lobte Gott. Erſt im: 
feitö Joni, wo bes Weg ſchlecht wurde, fonnten wir einander be: 
gegnen, da man neben einander vorüber fahren and aix wenig 
balten nufte Die Wagen kamen dem: unftigen ganz naht, man 
fab fi und fprad einen kurzen Augenblid mit einander. Was 
tonnte man fit aber bei biefem übermaß von Freude fagen? Ich 
weiß nicht, mit was id dieſe Menge von Menſchen vergleichen 
fon, die fi in ihren Wagen aufrichteten, fi die Hände reichten 
und beim Anblick der Muster Agnes vor Freude anffchrien. Ich 
glaube, es glich der Auferſtehung der Zobten. Die erſten Worte, 
weiche man fid sach biefen vermerrenen Ausrufen verflänbfidh 
fagen konnte, waren nur Worte ber Dankſageng für Die Gnade 
Gottes, welche und in bes Beftigkeit und Treue der Wahrheit er: 
halten hatte, und daß er uns ſchon für unſere Leiden durch die 
FJrende unferer Vereinigung. belobne. Unſere Freude wurde über: 
vol, wenx wir water unferen Schweſtern biejenigen gewahrten, 
welche wir am meiften liebten oder fire die wie am meifben gefürchtet 
hatten, daß man fie in Paris zuminkhalten würde Wir hatten 
uunfere vergangenen Übel beinahe fihon vergefien, aber wir erfub: 
ren, daß einige Geiftliche, der Großvicar nnb einige Nonnen im 
legten Wagen fein. Daraus war abzumehmen, daß wir nur in 


248 Neuntes Bud. 


ein Gefängniß ziehen, und daß man vielleicht eine Ercommuni: 
cation über und auöfprechen wuͤrde.“ 

„So kamen wir denn zufammen am Ziele unferer Reife an; 
die Verlaffenheit biefes Haufes fiel uns fehr auf, nur einige alte 
Dienflboten kamen uns entgegen, flatt aller ber Perfonen, welche 
und fonft entgegen zu kommen pflegten. Kein Glodentlang und 
Feine Freubenfeuer, wie fonft, wenn man die Mutter Angelica em: 
pfing. Aber viel fhôner war e8, zu fehen, wie in einem Augen 
blide die ganze alte Kirche fit mit geiftlichen Sungfrauen erfüllte, 
welche burd die Farben ihrer Gewaͤnder (weiß und rothes Kreuz) 
zeigten, baß fie ihre Kleider im Blute bed Lammed weiß gemacht 
hatten, womit ihre Kreuze noch gefärbt waren. Wir warfen uns 
alle zufammen auf die Kniee zu ben Füßen biefes guten Hirten, 
welcher die zerfireuten Schafe fammelte. Er allein fab die Res 
gungen jeded einzelnen Herzens, und vielleicht waren fie alle Eins. 
Sie follten mit Denen, bie fchon hier verfammelt waren und noch 
nachkommen follten, nur Ein Brot ohne Sauerteig werben durch 
die Aufrichtigkeit und Wahrheit, welche fie bewahrt hatten, und 
fo Gott auch ferner bas Opfer barbringen, welches fie ibm ſchon 
dargebracht hatten; wie Ghriftus ohne ‚Unterloß im Abendmahl 
bas Opfer erneuert, welches er für und am Kreuze barge: 
bracht bat.” 

‚Bald darauf öffnete und die Priorin, welche uns mit ihrer 
ganzen Gemeinde erwartete, bas Œbor ber Sacramente. Die 
Mutter Agned ging und voran, wie bie Schafe ihrem Hirten fol 
gen, welchen fie Zennen, aber feinem Fremden. Wer wollte bie 
gegenfeitige Sreube befchreiben, welche man kaum zuruͤckhalten konnte, 
bis bad Thor wieber gefchloffen war! Mer ba weiß, was eine 
vollkommene Einigung und Freundfchaft if, wer fich vorftellen 
fann, was wir feit einem Sabre gelitten hatten, wirb fich auch 
ungefähr bie Sreube vorftellen Fônnen, welche wir fühlten, als wir 
und an biefem Tage umarmten. — Gott batte biefe lebendigen 
Steine zu biefem geifligen Gebäude gerabe noch verfammelt, um 
am folgenden Sonntage ben Gebächtnißtag der Einweihung unferer 
Kirche zu begehen. Nie fangen wir mit mehr Troſt und Freude: 
haec est domus domini firmiter aedificata, bene fundata est 
supra firmam petram.“ 

Angelica unterzeichnet diefen ihren Bericht, von bem fie fagt, 
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man fônnte ibn ihr Bekenntniß ober ihre Beidte nennen, den 
28. November 1665. Er ift alfo im frifchen, unmittelbaren Eins 
brude gefchrieben. Sie wollte auf Grund beffelben bem Urtheile 
eines Beichtvaterd ihr Benehmen unterftelen. Daher wollte fie 
es zuerft nicht gutbeifen, daß ihr Obeim ben Bericht auch nur 
dem Bifchof von Alet mittheile. Auch fie klagt, wie ihr Vater, 
über die literarifche Snbiscretion des Doctors, „ed daͤucht mir, 
jeder follte Herr feines Geheimniſſes fein, e8 ift unangenehm, 
befjer nicht verfichert zu fein. Der größte Nuben unferer Ver: 
folgung ift, dag wir follten im Schatten des Kreuzes verborgen 
bleiben. Erlauben Sie uns, daß wir in die Abficht Gottes ein: 
gehen, und zu verbergen, wenn er und verbirgt. Ex bat und hier 
in ein Grab gelegt und mit Myrrhen balfamirt, weil wir an ber 
Weltluft verborben worden wären, beren Obem man nicht ganz 
vermeiden konnte, fo lange wir mit der Welt viel Verkehr hatten. 
Zu was würde ed und frommen, bie Wahrheit zu erhalten, wenn 
wir die Demuth verlôren, welche als Grundlage aufrecht erhalten 
und befefligen muß, was man bei einer fo großen Gelegenheit an 
Zugend gewinnen konnte.“ 

Ihr Oheim fonnte jedoch‘ nicht umbin, ihren Bericht Meh⸗ 
reren nützutheilen, und wir finb ihm bafür Dank ſchuldig; denn 
ed iſt ein großer Abfprung davon zu ber trodenen Erzählung von 
Glemencet, welcher wir zunaͤchſt folgen werben. 

Am Tage nad ber Befreiung der Arnauld kamen noch 13 
Schweſtern nad. Sogar zwei, welde in Port:Royal d. P. uns 
terſchrieben hatten, wiberriefen ihre Unterfchrift; desgleichen vier, 
welche es in anderen Kloͤſtern gethan hatten. Sie wurden alle 
aud nad Port-Royal des Champs gebracht; hier, in der Wiege 
unferer Kloftergemeinde, finden wir alle treuen lieber wieber 
verfammelt. Wie viele Leiden wären ihr erfpart worden, wenn 
fie nicht mit bem einen Fuße bie heimifche Erde verlaffen und 
nad) Paris fich verpflanzt hätte! — Aber ſchwerlich würde dann 
in ber Gefchichte Frankreichs, der Kirche, ja in ber MWeltgefchichte 
der Same Port:Royald genannt. — Gertrude wurde gefragt: 
Wie fommt ed, daß bu mit und gebft, ba du Alles unterzeichnet 
haſt? — Das babe ich gethan, erwiberte fie, aber ich gehe mit 
euch, wie Ruth, die Moabitin; euer Gott ift der meinige, eure 
Wohnung die meinige; mit euch will ich leben und fterben! 


Ed 
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Der Theil der Kloflergemeinbe, welcher biefe ganze Zeit der 
Verfolgung über bier gewefen war, hatte zwar im November auch 
ben zürnenben Erzbiſchof gefehen, war in férenger Abfperrung und 
Zrennung von ben Freunden geflanden. (Siehe Beilage XIV.) 
Aber im Vergleich mit ver Schweftergemeinde in Paris war des 
Leiden erträglich gewefen, ed war mehr ein geiftiges um die Schwe⸗ 
flern, auf welche bas Gewitter fich entlaben_batte. 


Gefangenfchaft der Wiebervereinigten. 


Anfangd war für die Menge ber Gemeinde der Raum und 
bie Einrichtung fo mangelhaft, daß immer Mebvere, flatt zw (dla: 
fen, die Nächte vor dem Sacramente zubrachten. Es waren ihres 
jetzt 60 Nomen vom Chor unb 12 Gonverfen. Die AÄbtifſin Fam 
beinahe zuletzt, erft ben 25. Juli, ba fie Die an fie gerichtete Wei⸗ 
fung des Erzbifchofs nidyt annehmen wollte, weil biefelbe am bie 
„ehemalige Abtiffin” gerichtet war. Nam Nennen bed Ghors, 
welche unterſchrieben hatten, und ſieben Gonverſen bildeten nun 
die Kloflergemeinde in Paris. 

Mit ben Nonnen hatte fid aber and ein Erempt der Gardes 
du Corps mit vier Mann von Abel von der koͤniglichen Garde 
eingeftellt unb die Blokade oder Abfiperrung bed Kloſters begonnen. 
Obgleich der Garten zur Klaufur gehörte, machten fie bavin aud 
ihre Ronden; die wenigen Dienfiboten wurden von ihnen wie Ges 
fangene behandelt und ihnen aller mündliche Verkehr mit den 
Nonnen verboten. Es ift ein bittere Nachklang eines flolgen 
Scherzed der großen Angelica '), wenn es jett heißt, die Garden 
des Königs von Frankreich feien bie Garden und Wächter ber 
Dienftboten der Ronnen von Port:Royal geworben. 

Am vierten Tage nach ihrer Ankunft hielt die Khtiffin La- 
pitel. Fünf Schweftern, eine mehr als achtzigiährige an der Spike, 
traten vor, warfen fid vor ben Müttern nieder unb baten um 
Verzeihung für ihre Unterfchrift. Allgemeine Übereafhung und 
Beſchaͤmung ergriff die Berfammlung, als auch Agnes vor der 
Abtiffin niederkniete und alle Schweftern für den Schmerz wm 
Verzeihung bat, welchen ihre unbebachte Erklaͤrung ihnen verur- 


1) Erſter Band, Geite 565. Fuͤr Baufübrer gebraucht Angelica bas 
* chasse-avant, was im Gegenſatze mit Sdufe” lautet wie: Bor⸗ 
uber. 
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facht habe. — „So erzählt St. Eyran, daß Gläubige, ob fie 
gleich den Goͤtzen feinen Weihrauch gebracht hatten, ihre Reue 
darüber bezeugten und Buße zu thun verlangten, weil fie nur 
daran gebadt hatten ed zu thun.“) 

Der Erzbifchof hatte ben 17. Mai eine breimonatliche Be⸗ 
denkzeit in Betreff deffen gegeben, was fie in Betreff bes paͤbſt⸗ 
lichen Breves und feiner Unterfchrift thun wollten: Das Kapitel 
theilte ihm feinen Beſchluß in einer Urkunde mit. Es beißt darin: 
Der Erzbifchof unterfcheibet Die menfchliche und die göttliche Aucto- 
rität, ex wirb baber auch nicht befehlen, ber Greatur bas größte 
Opfer zu bringen, welches der Menfch dem Schöpfer ſchuldig ift, 
nämlich bas feines Urtheild und feiner Vernunft. Es würde uns 
nichts belfen, und darin nach Anberen zu richten, welche weniger 
als wir felbff willen, was in unferem Herzen vorgeht. Man 
wird uns nie überreden, daß irgend eine Sicherheit darin fei, einem 
fo offenbaren Lichte (flarer Überzeugung) Gewalt anzuthun, um 
uns unferen Vorgefegten unterthänig zu bezeugen, in ber Hoff: 
nung, fie werben und einmal vor Gott vertheidigen; koͤnnen fie 
dod nidt Perfonen von ber Strenge feines Urtheild frei machen, 
welche fi) durch die Berbammung ihres eigenen Gewiſſens vers 
bammt finden. — Sollten wir fo verbammlich fein, indem wir 
über einen Gegenftanb Zweifel hegen, beffen Kenntniß uns unnuͤtz 
iſt? Und iſt es etwas fo Sonderliches, daß wir bei einer folchen 
Sache (Sanfens Perfon) zweifelhaft bleiben koͤnnen, obgleich ber 
Pabſt eine Verficherung giebt, während wir ihn von einer anderen 
ungleich wichtigeren überzeugt feben *), von welcher wir bas Ges 
gentheil febr gut zu wiffen glauben, und das nicht auf frembe 
Berichte bin, fonbern durch viele perfönliche Erfahrungen, welche 
fonder Zweifel viel mehr überzeugen, als es bie Auctorität Tann. 
Nachdem wir die Erfahrung gemacht haben, mit wie vielen Vers 


1) Ban —& pad Agnes 4 zu der Gemeinde, man babe die Makka⸗ 
ahmen, welche in den Tempel Geld ſchickten, um für Diejenigen 
Opfer u bringen, weiche im Kampfe geblieben waren; „auch wir treten aus 
einem ungen, een Kanıpfe, worin eine unferer Schweitern unterlegen 
und gefto —A daher haben wir Alle uns pr vereinigen, um ihr bas ver> 
Lorene — unb die Gnade Dies galt der Schweſter 
Gertrude, welche ihre geboppelte alte Untrthuift ei af nach einigem Bedenken zus 
rédnabn. 
2) Daß nämlich it. Gycan, Arnaulb und Andere ketzeriſche Meinungen 
in Zrankreich verbreiten 
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leumbungen man bie Reinheit unferes Glaubens feit fo vielen 
Jahren anzufchwärzen ſuchte, müffen wir gut wiffen, daß ed nichts 
Neues ift, durchaus ‚gute Katholiken der Kegereien anzuflagen.” — 
Endlich fagen fie, man koͤnne einem Water Feinen größeren Be- 
weiß ber Achtung und Liebe geben, ald daß man ohne veränderte 
Gefinnung, ohne fit von der fchuldigen Ehrerbietung, nod von 
der Zreue, die man feiner Gerechtigkeit ſchuldig iff, zu entfernen, 
ſeine uͤbelſte Behandlung erdulde. 
Port⸗Royal ſah alle Urſachen der Verfolgung noch befteben. 

Es wünfchte fid mit taufend Ketten zu binden, um nicht die un: 
glüdfelige Freiheit zu haben, feinen Vorſatz zu ändern. Daher 
wurde eine Acte aufgefebt, worin alle die Nonnen etwaigen, Fünftig 
ihrer Schwachheit abgerungenen, abweichenden Erflärungen, fo lange 
man burd Furcht und Hoffnung zu überzeugen fuche, für ungültig 
erlären. Über die Sacramente, welche man ihnen verweigerte — 
was erft kürzlich mit der legten Ölung gefeben war — heißt 
ed: „Man bat Alles gethan, um uns: Chriftum, unferen Schag, 
zu rauben, indem man und von feinem Tiſche trennte. Da aber 
überall, wo fein göttlicher Leib ift, die Adler fih fammeln, haben 
und der Glaube und bie Liebe, als Flügel über alle diefe Hin; 
derniffe hinweggehoben. Wenn wir nur fo glüdtih find, uns 
‚ mit feftem Glauben auf ben Geliebten unferer Seele zu flügen, 
fo wird er in ben größten Bitterkeiten bes Tobes unfere Bonne 
fein. Unfer ewiger Vater wird unfere Beidte annehmen, welche 
wir in feiner Gegenwart mit einem bemüthigen Herzen ablegen, 
und er wirb uns felbft einen Schmerz über unfere Sünden geben, 
welcher die verweigerte Abfolution erfegen wird, Chriſtus wird 
und ald Viatikum die Gnade eingießen, um uns in dem engen 
Wege, worein er und gewiefen, bis ans Ende unferer Reife zu 
flérien. Die Salbung feines b. Geiſtes, welche die Vergebung 
ber Sünden wirkt, wird unfer Seufzen erbôren und und bie 
Gnade biefes Sacraments fhenfen, beffen wir beraubt find. — 
So bringen wir denn dir, Sefu, unfer Gott und Heiland, das 
Vertrauen bar, welche bu und in biefem Augenblide ſchenkſt, 
welchen wir als ben legten biefes Lebens anfehen, damit bu uns 
dieſes Zöftliche Kleinod bis zu bem Tage erbalteft, an weldem 
man mehr als je erfährt, daß man nichtd bat, als was bu uns 
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giebft; Laßt fich doch die Ausdauer al8 eine Wirkung deines bios 
Ben, freien Erbarmens nie verdienen.” 

In Zolge biefer Erflärung erfchien ber Erzbifchof ben 6, Sep⸗ 
tember, erklärte fie für Ungeborfame und Rebellinnen, für un- 
würdig der Sacramente, ber activen und paffiven Stimme beraubt, 
unfähig irgend eine Gemeinſchaft zu bilden, Novizen aufzunehmen, 
die Eigenfchaft der Äbtiffin, der Priorin anzunehmen, endlich verbot 
er ihnen die Offiz — eine Hauptbefhhäftigung der Nonnen — 
laut zu fingen ober zu fprechen, bei Strafe ber Ercommunication 
ipso facto. — Go blieb ihnen denn Bein gemeinfchaftlicher Got: 
tesbienft mehr übrig, als daß fie die flumme Sprache der ſichtba⸗ 
ren gotteöbienfllichen Gebräuche im Klofter gemeinfchaftlich rebeten 
und feierten. (Siehe Beilage XXV.) — Bon diefer Stunde an 
verfiummten bie Kicchengloden. — Die Kebrfeite bavon war, daß 
der Erzbifchof durch die zehn flimmfähigen Nonnen in Paris den 
16. November 1665 eine Äbtiffenmahl vornehmen lieg, welche 
nidt auf Flavie, fondern auf Dorothea fiel. (Siehe Beilage 
XXVI) Darauf entfernten fit die Nonnen vom Drben ber 

Heimſuchung Maria. Dorothea wurbe bad Recht über bas ganze 
Eigenthum des Klofterd zu verfügen zuerkannt, fie erhielt alle: 
darauf bezügliche Urkunden ’), faum zwei Dritttheile der reinen 
jährlichen Einkünfte, 20,000 Livres folten von ihr jährlich ben 
T1 Ronnen des Chords und 17 Gonverfen in Port:Royal d. Ch. 
ausbezahlt, für jebe, die ftürbe, 200 abgezogen werben. Ob man : 
gleich hier gegen biefe Ungerechtigkeit appellirte, war man vorläufig 
zufrieden, daß man fie allein ließ; denn man hatte gefürchtet, fie 
werbe auch die Heerbe, welche Gbriflus in die Eindde geführt 
hatte, unmittelbar regieren wollen. 

Der Erzbifchof befahl bem parifer Klofter, Feiner Reliquie 
der neueren Heiligen zu trauen, bie Bilder einiger Heiligen weg: 
zunehmen, weil man fie nad ben Portraits einiger erft kuͤrzlich 
Berftorbenen gemacht babe, und bas Grabmal St. Eyrand ganz 
wegſchaffe; was denn fogleich gefhah, indem man die ganze Schrift 
vom Steine vertilgte '). 

Da ber Erzbifchof für ihr leibliches Brot einigermaßen ge: 


3) Diefer, cire e Erlaß vom 8. Kebruar 1666 findet fit im Ein. 
Archive € ii Es Fe bern ber neuen Kt in ausfchlieglich ans Recht 
mitgetheilt, — zu fuͤhren. 
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forgt Hatte, flebten die 70 Zöchter ibn auch um das geiftige auf 
die berannabenbe. Ofterzeit 1666 an. Allein ed war beinahe un- 
möglich, diefe Bitte auch nur an ibn zu bringen, ba die Wächter 
erflärten, fie haben Befehl, Beinen Brief heraus ober hinein zu 
laſſen, und da ber Erzbifchof von ihnen gar nichts mehr annehmen 
‚wollte. Er verweigerte ihnen die Beichte und jebe kirchliche Seier 
ber Charwoche. Der Priefter Ind bie Deffe nit. „So fab man 
ein ganz neues Schaufpiel in ber Kirche von Port-Roval, ſchreibt 
Glemencet, welches aber große Beziehung auf bas Myfterium ber 
DPaffion hatte, .welde man feierte. Statt der Majeftät der geifts 
lichen Geremonien, ftatt bes Gefangs ber Priefter, des Wolle umd 
bes Chors der Nonnen, welche gewöhnlich ben Triumph bes Kreus 
zes begleiteten, war Alle in einem traurigen Schweigen, ble Kirche 
beinahe verlaffen, nur zwei Priefterz der eine trug bad Sacra= 
ment, ber andere dad Rauchfaß. Chriſtus erfchlen, wie in feiner 
Paffion, mitten unter Soldaten, welche bas Dach des Sarraments 
trugen, und bie Nonnen nahmen bie Stelle der heiligen Frauen 
des Evangeliums ein, welche weinend feiner Kreuzigung beimohn: 
ten; fie fanden vor bem geöffneten Bitter, die Schleier gefenft, 
Lichter in den Händen, um die Ernievrigung ded Gottedfohnes 
zu feiern, indem fie felbft feine Schmach trugen.” Der Priefter, 
welcher ben Leib des Herrn trug, verbarg ihnen denfelben durch 
eine Wendung, ald er an ihnen vorüberging. Am Charfreitage 
wurde ihnen die Anbetung des Kreuzes verboten; aber am Ofters 
fefte befchloffen fie die Humnen zu fingen, ba «8 ja auch Excom⸗ 
municisten erlaubt fet. 


Todesfälle. Grau von St. Ange. 


Im Mai 1666 ftarb ohne alle Sacramente und priefterlichen 
Beiftand, unter den Sürbitten der Schweftern, Margarethe von 


I) Die Orbonnang bes Erzbifchofs vom 29. December 1665, welche biefes 
Alles ordnet, findet fit im Ein. Archive ©. 1621. Über bem Grabfteine, welcher 
St. Eyrans Gingemeibe bedite, war eine Kuppel gewefn. Einige Stägen 
des Sanfeniémus waren unter ben Namen unb mit ben Symbolen von St. 
Auguftin und Chryſoſtomus porträtirt. Diefe Gemälde folten „reformirt‘‘ 
werben. Chamillardb follte aud bie Bücher und Manuferipte des Kiofters 
durchfehen. Man traute offenbar auch nicht allen surüdgebliebenen Nonnen ; 
ner Verkehr mit außen, weicher auch vermittelft eines Brunnens gig Farbe 
Fa mehr erfhwert. Es wird noch der Geiſt der Gingularität Klose 

er gerügt. . 


Sn 
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St. Gertrude (Düpre), welche fich sulebt von ihrem Kalle erhoben 
batte. Die Schweftern baten fie auf ihrem Œobtenbette um Ber: 
zeihung dafür, daß man fie einige Zeit ald Spionin betrachtet 
hatte. Sie verficherte aber, daß fie felbft ihren Feinden und Ver: 
folgern gerne ihr Herz ſchenken wollte. Man ermahnte fie nur 
auf ben hohen Prieſter felbft zu fchauen. Angelica berichtet: „Die 
Särften ber Apoftel, welche die Schlüflel des Himmels .haben, 
erhörten unfere Stimme, ald wie Sonntag mitten in ber Nacht 
in ber Weihoffiz fangen: Tollite, portas, principes, vestras; 
und fie haben enblid an ber erfien Veſper ihrer Octave bie ewis 
gen Thore geöffnet, welche fire uns gefchloffen ſchienen, ſeit bie 
Schläffel unferer Xhore in den Händen ber koͤniglichen Wächter 
find; und fo haben fie gefiern bie Erſtlinge unferer Gefangenſchaft 
in Freiheit geſetzt.“ 

—Siee ſollte ohne Geiſtlichen, ohne Gang und Klang beerdigt 
werben. Man hatte einen Boten nach Sontainebleau an ben 
Erzbiſchof mit der Bitte um geiflliches Begraͤbniß geſchickt; er 
verbot aber ben Women felbit ben Gefang während ber Beerbis 
gung bei Ercommunication ipso facto. Angelica aber fchreibt: 
„Sol ungerechte Drohungen hielten uns nicht ab, gegen unfere 
felig Berfchiebene alle Pflichten zu erfüllen, fo viel e8 ums zu 
unferer Erbauung nöthig war.” Die Schweitern benubten biefe 
Gelegenheit, ibre Appellation an bas höchite Gericht zu wieberho- 
Ien; fie gaben ihr eine „Proruration” mit ind Grab, worin es 
beißt: Die Eile deiner Abreife von und bat uns nicht bie Zeit 
gelafien, an uns felbft zu benfen, ald wir und verfammelten, dich 
Gott anzuempfehlen. Nun bitten wir dich, im Namen aller feiner 
Gefangenen zu Chrifto zu fprechen: ‚Herr, es ift Zeit, daß bu 
banbelff, denn fie haben bein Geſetz zerbrochen. Man flagt uns 
an, man richtet ums, man verdbanmmt uns, man vollfixedt bie Vers 
dammung an uns phne Zorm, ohne Geſetz, ohne Gerechtigkeit. 
Wir appeliren an alle Zribunale, und Niemand bôrt und; wir 
haben an bas hoͤchſte Tribunal des allmaͤchtigen Richterd appellixt 
umb bis jest bleibt ex im Schweigen; wir haben und vor ihm 
erniedrigt, und er ſcheint die Gebete feiner Armen zu verachten. 
Bir fhrdten, die Welt möchte zulegt fpottend fagen: Wo ift ihr 
Bott? — Sie wirb beauftragt, „beim Ridterftuble Chrifli alle 
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Appelle zu follicitiren”, welche die Nonnen fon bafelbft ein- 
gelegt hätten. 

Die Todesfälle folgen fit in ben nächften Jahren; fie find 
das Licht, welches in ben Rerfer dringt. Der Zod wurde als 
eine Reife in bas Land ber Gerechtigkeit begrüßt; den Abgehenben 
wurben Aufträge und Bitten mitgegeben. Eine, welde früher 
die Unterfrift geleiftet hatte, nahm ben mit ihrem Blute unter: 
zeichneten Widerruf mit ind Grab, um fit vor Gottes Richterſtuhl 
damit zu rechtfertigen. Um bie Paffionszeit 1668 flarben binnen 
14 Tagen fieben bem Haufe angehörige Perfonen, einige zuruͤck⸗ 
gebliebene Einfiebler unb Dienftboten; auf biefe Zeit fällt auch 
der Zod eines Judas, mit Namen Maria, in befien Zafche fid 
die Worte fanden: Maria, ein armer Burfche, feit langer Zeit au 
Port: Royal aus Mitleiben gendbrt, bat ed verratben und bem 
Erzbifchofe mehrere Unwabrheiten gefagt. 

Unfere Zheilnahme wird ungleich mehr in Anfpruch genom- 
men durch ben Zod, weil fon durch das Leben der Anna Eu⸗ 
genie, verwittweter von St. Ange. Der Bericht darüber wurde 
auf Bitten der Nonnen von d'Andilly abgefaßt mit dem Motto, 
Daniel 13, 41: Die ganze Verfammlung glaubte den Greifen, 
ald den Älteflen und Richtern des Volkes, und fie verbammten 
Sufanna zum Tode. Da ſtieß Sufanna einen lauten Schrei aus 
und rief: Ewiger Gott, der bu dad Verborgenfte burbbringft und 
Alles kennſt, noch ehe ed gethan ift, bu weißt, daß fie gegen mich 
ein falfches Zeugniß abgelegt haben; fo fterbe ich, ohne etwas von 
Alle dem getban zu haben, was fie boshaft gegen mich erfun- 
den haben. 

D’Andily war ganz der Mann, Frau von St. Ange zu 
filbern, denn ihr Sinn fir Freundſchaft, ihre Leutfeligfeit wird 
auch fonfi beurfunbet, Er fchreibt: Sie mar als Dame anftänbig 
ohne Verſchwendung, große Öfonomin ohne Geiz, wohlthätig gegen 
ihre Dienftboten, febr mittheilend gegen die Armen, freundlich und 
verbindlich gegen Jedermann. Sie hatte ihren Geift fo febr in 
ihrer Gewalt, im Frieden und in beinahe unglaublicher Ruhe und 
in Gleichmuth, daß ich nicht glaube, daß man fie je in Zorn ge- 
feben habe. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit ihrer Schönheit, 
gewannen ihr bie Herzen. — Sie war geboren in Nogent⸗le⸗Roi, 
wo ihr Water, Herr von Boulogne, Gouverneur war. AIS reiche 
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Erbin wurbe fie, 15 Sabre alt, Frau eines jungen Hofmannes, 
welcher der Königin Anna fehr ergeben unb in ihrem Dienfte 
war. Sie mußte ibm aber eine folde Neigung zu frommer Gin: 
ſamkeit einzuflößen, daß er mit ihr fid ganz auf bas Lanb 304. 
Sein jäher Tod 1651 erfchütterte ben in vielen blutigen Schlach⸗ 
ten geprüften Pontis fo fehr, daß er den Weg nach Port: Royal 
wallte. Während St. Eyran vom Kerker in Vincennes aus feine 
Gewalt und Eroberungen über die Herzen auöbreltete, gewährte 
fie Einigen auf ihrem Lanbgute Gelegenheit ihre Buße und ihren 
Entſchluß für die Einfamkeit zu prüfen. Mit d'Andillys Tochter, 
Marie Angelica, legte fie 1654 in Port-Royal das Gelübbe ab, 
Angelica hatte gefagt, wenn dieſe fie täufche, werde fie Feine Dame 
mehr ind Klofler aufnehmen. Sie fand fich wirklich getäufchtz 
benn Anna Eugenie zeigte eine „Liebe zu der Armuth ber Krippe 
und bed Kreuzes Chrifti”, welche alle Erwartung übertraf. Jede 
ihrer Bewegungen athmete die naivſte Demuth. 

Sie war unter den zwölf Erſten, welde bee Grabifhof 
aus Port:Royal entfernte, ob fie gleich Fein Amt hatte Sie 
wurde auf die Bitte der Mutter La-Fayette in bas Klofler der 
Heimſuchung nad Chaillot gebracht. So viel wir im Stande 
find. au unterfuchen, war biefe biefelbe La-Fayette, welche fid aus 
dem vertrauten Verhältniffe Ludwigs XIII in ein Klofter flüchtete. 
Sie wurbe von biefer mit aller Liebe empfangen, mit ber offenften 
Theilnahme behandelt. „Der Fluß am Fuße von Chaillot, fchreibt 
fie, machte, daß der Pfalm Super flumina Babylonis mid ganz 
befonberd erbaute. Ich fonnte zu meinem Troſte Port-Royal, 
wo mein Herz immer war, erbliden. — Da der Erzbifchof mir 
bald aud bas Sacrament verweigerte, überlegte id, ob ich mich 
nicht in ein anderes Bisthum follte verfegen laffen. Aber La: 
Bavette brang in mich zu bleiben; ich ſchlug mein neues Zeflas 
ment auf und fand: Gehet nicht von einem Haufe ind andere. — 
Gott ließ mich erkennen, daß ich damit aus feinem Orden gewif: 
fermaßen” in meinen eigenen treten würde. Er ließ mich erfennen, 
daß mein Werlangen, bie Sacramente zu empfangen, ungeorbnet 
fei, und daß ich ihm vielmehr ein Opfer bringen müffe, bas um 
fo größer fei, als meine anderen, ba td früher mich nur von ben 
Greaturen getrennt babe, während ich mich jebt br von Chriſto 
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trenne, um ber Wahrheit und Gerechtigkeit unmwandelbar an⸗ 
zuhaͤngen.“ | 

Die edle La⸗Fayette flarb im Januar. Aber ihre Bebanb- 
lung blieb ihrem eigenen freundlichen Weſen entfprechend. Auch 
die berühmte Berfafferin der Memoires, Frau von Motteville, be: 
fuchte fie. 

Ihr jüngerer Sohn, d'Epinoi, war erfchlittert von bed Va⸗ 
ters Tode in die Einſamkeit von Port-Royal eingetreten; er flarb 
1676 in ben Armen Sacys. Aber ihr Herz bing an bem älteren. 
Nachdem auch fie nah Port: Royal d. Ch. verfegt war, erhielt 
fie einen Brief, welchen ex ben Waͤchtern gegeben hatte, ohne fie 
felbft feben zu dürfen, worin er fie von bem völligen Ruin feiner 
Verhaͤltniſſe und von feinem Entfchluffe in Kenntniß febte, außer 
Frankreich ein Unterlommen zu fuchen. Das gab ibr ben Todes⸗ 
fioß. Bald darauf erkrankte fie fehwer. Alle und vor Allen 
Vegte fie fi felbft „in Die Arme des Kreuzes.” Gin Brief von 
ihrem Sohne, der bezeugte, daß ihre Gebet um feine Belehrung 
erhört fei, ließ fie ihre Schmerzen in ber Wonne ihrer Seele 
vergefien. 

Man hatte ben Erzbifchof für fie um die Sarramente gebes 
ten; er machte unbebingte Unterfchrift zur Bedingung. Ste ge= 
tröftete fich! Chriftt, 'welcher zwar den Schlüffel der Gewalt den 
Dienern ber Kirche gegeben, fich felbft aber den Schlüffel Davids 
vorbehalten babe, fo daß Niemand dem fchließen könne, welchem 
ex Öffne, noch Öffnen, wen er verfchließe, Selbft der feindfelige 
Bail geſtand zwar. Angelicad Thränen die heimliche Communion 
für fie nicht zu, verficherte aber, Gott werde ihr den Troft, wel: 
hen ihr die Kirche entziehe, doppelt ertbeilen. — Er entlehnte 
von ber Predigt eines Sefuiten ein Gleichniß, wie zwei Biegen 
fih den Weg über ein ſchmales Brett lange mit ben Hömern 
ſtreitig gemacht haben, bis eine enblich fit platt niedergelegt und 
die andere über fid habe wegfeben laffen, um dann aud ihres 
Wegs zu gehen, „So müßt ihr es auch machen; auf der einen 
Seite fteht der Erzbiſchof, auf der anderen ihr! die Demüthigung 
fieht euch zul” — Haben wir damit nicht bie Wurzel der fchönen 
Fabel von La⸗Fontaine? 

So ſtarb Frau von St. Ange ben 13. December 1667 unter 
ben Gebeten der Schweflern; der Geiftliche weigerte fi, auch 
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nur ein Gebet für fie zu fprechen. Als man ihr gebrobt hatte, 
fie in ungeweihter Erde zu begraben, forach fie: Auch Chriftus 
it in einem Garten begraben worben. Eine befonbere Verehrung 
hatte Frau von St. Ange für den Schutzengel; fie theilte an 
die Glieder Port:Royald Eleine filberne Engelsbilder '). zum Ans 
hängen aud und Sary verfaßte dazu ein Gebet: angele sancte 
patris summi qui semper adoras. Sie hoffte bas lebte unblu⸗ 
tige Opfer zu fein, welches in biefer Werfolgung gefchlachtet würbe, 
um von Gott den Frieden in der Kirche zu erlangen. — Schon . 
ald Gertrude ohne Sacramente flarb, fbrieb der Bifchof von Alet: 
„Die die Menfchen bas Licht, die Einflüffe der Wärme und Kälte 
nicht verhindern koͤnnen, noch viel weniger Tünnen fie verhindern, 
daß die Sonne der Gerechtigkeit die Chriſto angetrauten Seelen 
erleuchte und erwärme. In dem Stüde iſt die Wachſamkeit der 
Waͤchter fchlafend, die Werwalter der Sacramente haben Feine 
Gewalt. Chriſtus iſt tro der Waͤchter und ber Prieſter des Ge- 
feßed alurreich aus feinem Grabe hervorgegangen. So wird Sott 
auch die heiligen Sungfrauen von Port:Moyal aus dem Grabe 
ihrer Einfamkeit hervorziehen, tro& ber Wächter und bey Berau⸗ 
bung der Sacramente. Ich werbe nicht erröthen für fie zu bul- 
den, unb e8 wäre mir nicht unangenehm, wenn biefer Brief bis 
in ihre Mauern dränge.” 
Da die Nonnen faben, DaB man fie fon ald Todte, ober 
ald Ercommunicirte bebanble, ließen fie fid burd bie Drohung 
diefer Strafe nicht mehr abhalten, ben Chorgefang wieber aufzu⸗ 
nehmen, welcher ja eine ihrer wefentlichiten Werpffichtungen zum 
Lobe Gottes war. Da auf die Gonverfen fich bie „Verpflichtung 
zum Meineide”, d. h. zur Unterfrift, nicht erfiredte, erhielten 
fie die Sacramente. Diefed veranlaßte einige Nonnen, welche ein 
befonberes Berlangen barnad trugen, in Gonverfenfleibung bem 
Altare zu nahen. Damon rechtfertigte in einem Xuffage diefen 
frommen Betrug, der Priefter aber nahm davon Beranlaffung auf 
Agnes bie Worte von St. Chryſoſtomus anzuwenden: Kein Judas, 
fein Geiziger, keine unveine, verborbene Perfon nahe bent Altare. — 
Dagegen Ichnten die Nonnen ben Vorſchlag, daß man ihnen in 
Briefen geweihte Hoftien ſchicken wolle, al8 abergläubifé ab. Da: 
1) Sie ſchenkte bem Mofter aud ein Ehriſtuskind von Pouffin, welches 
auf 2000 Livres gefhägt wurde. 1 . | 


4 


260 Reuntes Bud. 


mals war ed, daß ber getreue Beichtvater ber Nonnen felbft im 
Winter Abends von Paris oder von Gif ausging, und zu verab- 


“redeter Stunde der Nacht ſich einflellte. Er feste fich dadurch 


nicht nur der WBaftille, fondern welchem Spotte aus, wenn er in 
biefer Lage gefangen wurbe! 

Der Verlauf diefer drei bis vier Sabre ift fehr einförmig. 
Er gleicht der Blokade eines vor Natur uneinnehmbar feften 
Plages, wo ed fih nur um ben Berfud, alle Zufuhr abzufchneis 
den, banbelt Der Garten war eigentlih bas Schlachtfeld; ber 
Beſuch beffelben war bei der Sumpfluft des Thale für die Ge 
fundheit notwendig; man. wollte die Erlaubniß dazu an bas 
Berforechen knuͤpfen, daß die Nonnen eine Briefe über die Mauer 
wiürfen. Sie verweigerten e8, erhielten aber die Erlaubniß doc. 
Als 1667 der König nad Brabant ausrüdte, zog er alle feine 
Garben an ſich; als diefe durch Bewaffnete des Grand⸗Prevot, 
alfo der Municipalität von Paris, erfegt wurden, faßten die Nonnen 
den kuͤhnen Entſchluß, die Klauſur burd einen Lühnen Streich 
wieder bersuftellen und ben Wächtern bas Eindringen in den 
Garten unmöglih zu machen. Sie errichteten felbft hinter ben 


: beiden Thoren bed Gartens bobe Barrifaben, welde natürlich 


von den Soldaten fogleich ohne Blutvergießen zerflört wurden. 


Motive und Folgen bicfes Widerſtandes. 


Bei allen biefen Oppofitionen und Appellationen wurden bie 
Nonnen durch ihre Freunde, befonders burd Ste. Marthe, Pont: 
dateau, Dr. Armauld berathen und ihnen biefes Berfabren zur 
Pflicht gemacht. Angelica fchreibt an biefen, Leiden und Verfol⸗ 
gung fei ja ein Segen von Gott, fie betrachten ed ald eine au: 
Berorbentliche Einnahme, welche Gott ihnen außer bem reichen, 
alten Grunbfiode zufließen Laffe. Nur weil man es ihnen als 
eine Pflicht barftelle, bas Recht ihrer Corporation und bas Eigen= 
thum Chrifti zu vertbeibigen und bem Unrechte zu widerfprechen, 
thun fie e8, zumal ihnen der Segen einer doppelt ſchweren Ver⸗ 
folgung aus biefem Widerſtande entfpringe Sie balten aber 
bafür, alle perfönlichen Kränkungen ohne allen Widerfpruch zur 
ertragen, fei ihnen vergönnt. 

As Amauld Hoffnung faßte, burd Unterbanblungen eine 
Hinterthüre zu Öffnen, woburd die Wahrheit und Port: Royal 
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zugleich gerettet werben könnten, mahnte er von biefem proteftiren: 
den Verfahren ab. Darauf fchreibt ibm Angelica (wohl nicht 
Agnes): „Ich muß mich falfh ausgebrüdt haben, ba ich Ihnen 
Beranlafiung gegeben babe, zu glauben, als hätten wir Eifer 
für ‘alle diefe Acten, Proceburen und Zormalitäten, wozu wir uns 
Doch nur entfdioffen haben, weil man es uns als Pflicht vor: 
ſtellte. Ich babe alle Tage Motive und Gründe zu ſuchen, um 
mir zu all biefen Acten .bes Widerflandes eine anbächtige Stim⸗ 
mung einzuflögen. Wir werben uns glädlich fchägen, biefer Laft 
enthoben zu fein und nur flillfehweigend zu bulben zu haben; nur 
baf man barlber nichts dem Grunde felbft Nachtheiliges thun 
müffe und nicht von irgend einer Unterfchrift fprede. Darauf : 
bebarre ich fo feft, ald auf Erhaltung meines Hauptes, welches 
mein Glaube und mein Gewiffen ifl. Im Allem, was bas Zeit: 
lie anbelangt, habe ich fo fehr Furcht, wir möchten, während 
wir die Intereſſen Chrifti zu behaupten gemeint find, ba al unfer 
Sut ihm gehört, unvermerft ben Gegenfland wechleln, weil unfer 
Drivatintereffe dabei mit unterlduft. Daber werde ich immer 
bereit fein, darin Rath anzunehmen. Denn ich mache jeden Schritt 
nur gitternb ben Anberen nach, welche Sie befonbers während um: 
ferer Abwefenheit geleitet haben und welche febr darauf eingegan- 
gen find. Diefe find es, welche jest in biefen Angelegenheiten 
am fchwierigften find, und ich frage Sie um Rath, nur um ihren 
Borfdlägen zu antworten, welche fie ohne Weiteres zum Belchluß 
erheben würden, wenn man ihnen nicht beffere Grünbe entgegen 
zu ftellen hätte. — Die Geifter find nicht mehr biefelben, wie 
früher. Es ift, wenigftens bei Einigen, ein großer Unterfchieb. 
Der blinde Sehorfam bat feinen Erebit verloren (alfo auch gegen: 
über den früher etwas arifiofratifch leitenden Nonnen, befonderd 
ben Amauld); indem man (der Erzbifhof) fein Gebiet zu weit 
ausdehnen wollte, bat man ibn in vielen Stüden aus feinen ge: 
rechten Anfprüchen verdrängt. Die Neigung dazu iſt ganz natür: 
Lich, und wenn eine günftige Gelegenheit dazu kommt, fo ift bie 
Berfudung groß, und es ift fchwer, einen Vogel, der aus bem 
Käfig entflohen if, wieder zu fangen. Ich brüde mich nicht recht 
aus und corrigire mich; denn ed möchte fcheinen, als Plagte id 
eine an, fie wolle bas Zoch des Geborfams abfchütteln, was nicht 
der all if Ich will damit nichts Anberes fagen, als daß, bei 
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der natürliden Neigung bes Menfdengeifles, die Freiheit zu lieben 
und feinem eigenen Urtheile nad zu leben, viel Mühe und lange 
Erziehung nôtbig ift, ed zu einer Einfalt und Gelebrigfeit zu 
bringen, welde in dem Haufe immer außerorbentlich war. Als 
aber die Gelegenheit nöthigte, die Augen mehr zu öffnen und fit 
mehr felbft zu lenken, konnten Diejenigen, welche mehr durch Ge: 
wohnheit, als Zugend in biefer Verfaffung waren, beinahe nicht 
mehr barein zuruͤckkehren unb halten e8 fogar nicht für nuͤtzlich. 
Alles, was ich fürdte, ift, daß, da biefes bas gerade Gegentheil 
von dem früheren Verhalten des Haufes tft, e3 auch ben Geift bald 
umwanble. Man barf jedoch nichtd übertreiben; was id fage, 
bezieht fich nicht auf Viele, aber es giebt Einige, welche ed den 
Anderen mittheilen koͤnnen.“ 

Damit feben wir die Wunde aufgedeckt, welche die Verfol- 
gung Port:Royal im Herzen gefchlagen hatte. Die. jüngere An: 
gelica ftebt zwiſchen der erften und legten Generation. Ihr Gha- 
rakter verleugnet die Verwandtfchaft ihrer großen Namensſchweſter 
nicht. Aber ihre Phantafie ift reicher, ihrer Feder ſtehen mehr 
Gedanken zu Dienfl. Darin gleicht fie ben Männern ber zweiten 
Epoche. — Amauld aber, wir bürfen es nicht verfchweigen, ftebt 
mit feiner Anleitımg zu dem formellen, halb abvofatifchen, halb 
. biplomatifhen Widerftanbe unter ben Verſtoͤrern bes alten 
Port:Royal. 


Angelica Hagfe, daß ein fo guted Schwert, wie bad Ihres 
Oheims, nur damit befchäftigt fein folte, ihre Sache. zu verfech- 
ten, flatt fit gegen die unfichtbaren Feinde des wahren Friedens, 
gegen bie Irrthümer, Misbraͤuche und Sünden in der Kirche zu 
wenden. — In Betreff Arnaulds ift wohl nicht zu bebauern, 
daß er fo in ben Strom ber Polemik geworfen wars feine Natur 
ift polemiſch. Angelica felbft erkennt bass fie wünfcht ibm nur 
freiere Hand zum Kampfe. Das Schwert fland ihm handgerech⸗ 
ter, ald die Kelle zum Bau bed Heiligthums, ob er gleich Bei⸗ 
bes führte. 


Nicole. 


Arnauld hatte während biefer Verfolgung einen Mann zum 
unzertrennlichen Genoffen, Mitarbeiter, Diittämpfer, welcher Die 
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zweite Periode Port: Royals ') entſchieden perfonifiiirt, Nicole, 
einen Dann von vielem Talente, aber ohne Genie, fehr fruchtbar, 
ohne fchöpferifch zu fein, einen Verfechter der Bifchöfe, ohne etwas 
von bem muftifch-hierarchifchen Sinne St. Corans zu haben. Sein 
Gedaͤchtniß wurbe als ein Wunder betrachtet; in höherem Alter 
geftand er feinen Freunden, bag er von bem, was er in feiner 
Jugend gelefen hatte, nichts vergeffen babe. Der Mangel an 
Phantafie macht feine Schriften etwas troden, bafür feblte es 
ihm weder an feiner Beobachtungsgabe, nod an Raifonnement. 
Nachdem die lange Erörterung alle Fragen, und noch mehr die 
Köpfe und Leidenfchaften verwirrt hatte, fo brauchte ed einen 
etwas proſaiſchen Logiler, fie unter ein „entweber, ober” zu bringen. 

Sein Bater war ald Rebner und Humaniſt unter den Mit: 
gliedern des Parlaments in Chartres und Paris ausgezeichnet. 
Begen der Schläpfrigkeit feiner Gebidte fuchten der Sohn und 
bie Tochter, welche Nonne in Port-Royal war, ben Verleger von 
einer newen Auflage abzubringen. an bat mit Recht darauf 
aufmertfam gemacht, dab von mehreren Vätern ober Großvaͤtern 
ber Männer von Port-Royal berichtet wird, fie haben zu den 
Erfien gehört, weldye in veine franzöfifcher Sprache ſchrieben. 
Port Royal bat dadurch für Frankreich eine ähnliche Bedeutung, 
wie Luther und bie Reformation für Deutfchland. Voltaire nennt 
— ob er gleich dharakteriflifcher Weiſe die Jahreszahl dazu falſch 
angiebt — bas Erfcheinen der Provinzialbriefe „bie Epoche der 
Firxirung unferer Sprache.” 

Sein Bater fab bei feiner etwas freien Geſinnung ben geiſt⸗ 
lichen Stand als eine reich belobnenbe Laufbahn für einen talent: 
vollen Bann an und fchidte feinen vierzehnjährigen Sohn nad) 
Paris, wo er unter Ste. Beuve und leMoine”), dem Verfaſſer 
der devotion aisee’), flubirte. Zuvor bat amb dieſer auöge: 

1) „Nicole, welcher St. Cyran nicht gefeben bat”, fagte Ste. Beuve 
mit feinem Nachbrud öfters zu mir. 

Tr Cort rt: Bam 
Folgerungen und harten Ausbrüde zu vermeiden. Er befliß fi, den Unter: 
ſchied unter Auguflins und ber proteftantifhen Lehre hervorzuheben, weil man 
ibm Annäherung an biefe zum Vorwurf madte. Les Moine unterfchied bie 


nSnabe der That” von der „Gnade des Gebets“, er behauptete, biefe fei nur 
hinreichend (suffciens), jene immer wirſſam (efficax). 


3) Giche darüber mein „Yascald Leben“ Gite 147 und 296. 
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zeichnete Schrifffteller die von Rouffeau für alle Söhne verlangte 
‘Erziehung, wie Pascal, genoffen, indem er von feinem Vater felbft 
unterrichtet wurde. Die Plane bed Waters fheiterten aber in 
Betreff der Laufbahn feines Sohnes; denn fein Sohn blieb Zeit 
Lebens Baccalaureus; er verzichtete fowohl auf den Stand eines 
Licentiaten, als eines Doctord, wohl um nicht die Verdammung 
Arnaulds zu unterfchreiben. — Charakteriſtiſch iſt, daß er, 20 
Sabre alt, gegen bie Schrift von Barcod de la grandeur de 
l’église Romaine einen Auffas fohrieb; Barcos war ganz vom 
alten Port-Royal. Auch bebicirte er. dem Inquifitor St. Cyrans, 
Ledcot, ald dem Biſchofe feiner Waterfchaft, feine Differtation. 

Befonderd durch feine Tante, die nachmalige Abtiffin Suireau, 
durch Singlins Predigten, burd ein Verlangen nach (bod wohl 
mehr literarifcher) Zurldigezogenheit wurbe er an Port-Royal ge- 
bunden. Ex war unter der Oberleitung Ballons von Beaupuis, 
einer ber Lehrer bei ben erflen Schulen, welde in der Nähe von 
Port:Royal d. P., in ber Rue d'Enfer, gegründet wurden, wo 
Lancelot, Guiot und Contes de Beauvais jeber nur vier Knaben 
ale Zeit bei ſich hatten. 

Diefer Unterricht gab die Weranlaffung zu ber Logique, ou 
l’art de penser. Es find die Grunbfäge, wornad Nicole befon: 
ders le Rain de Zillemont unterrichtete. Arnauld, mit welchem 
er Rüdfprache darüber genommen hatte, fagte einmal im Gefpréd 
mit dem jungen Sonoré b’Albert, Herzog von Chevreufe, er mache 
fih anbeifbig, ihn binnen vier oder fünf Tagen Ales zu lehren, 
was die Logik Nüsliches enthalte. Aufgeforbert, diefed Wort zu 
halten, fchrieb er den Aufſatz nieber, welchen ex zwar nidt an 
Einem Tage fertig machte, wie er geglaubt hatte, und ber nachher 
noch mannigfaltige Zufäge erhielt. 

Nicole 309 fi) um 1650 einige Zeit in die Einfamleit von 
Port:Royal d. Ch. zurüd, wo er in Gebet und Studien im vers 
trauten Umgange mit der b. Schrift, ben Kicchenvdiern und Ein- 
fiedlern fich namentlich auch der Kirchengefchichte wibmete. Diefe 
Kenntniß und fein gutes Latein machten ed Arnauld wuͤnſchens⸗ 
werth, in bem Kampfe, welchen er von feinem Verflede aus mit 
ben Sefuiten und dee Sorbonne ausfocht, Nicole zum Bunbeëge: 
noffen ſich genau zu verbinden. Daher hatte diefer beinahe an 
allen Schriften, welche feit 1654 in ben Angelegenheiten bed 


| Die Gefangenſchaft. 5 


- Janfentömus ausgingen, feinen Antheil. „Diefer beffanb barin, 
baf er feinen Rath gab, wenn man ihn verlangte, baß er bie 
Schriften durchſah und corrigirte, daß er Entwürfe machte, welche 
Andere ausführten, oder beendigte, was Andere entworfen hatten, 
befonderd barin, daß er in ben Unterrebungen des Tags mit Ar⸗ 
nauld ben Plan ber Werke machte, welche zeitgemäß wären. — 
Zereny war ibm bas Mufter eines Schriftſtellers. Es ift im Ein: 
zelnen belannt, welchen Antheil Nicole an ben „kleinen Briefen”, 
an ben Pampblets Pascal, an der Abfaflung der Provinzialbriefe 
nahm, welche er auch unter bem Ramen Wenbrod ind Lateinifche, 
als in die Univerfalfprade, überfegte und mit Noten begleitete. 
And die von ben Pfarrern mehrerer Hauptfläbte und Provinzen 
eingereichten Schriften gegen die verborbene Moral der Iefuiten 
verfaßte er zum Theil. Nicole beutete ben Gedanken ber erften 
Provinzialbriefe, daß ed nicht ein Streit um Theologie, fondern 
nur unter Xheologen fei, auf eine etwas pebantifde Weiſe aus, 
indem er feit 1664 in feinen Imaginaires zu beweifen fuchte, der 
Sanfenismus fei nicht fowobl eine reelle, als eine blos eingebil- 
dete Kegerei, ein Phantom, bas nirgends eriflire; bie Sade bes 
Formulars fei baber eine ganz unbebeutende, welcher man nur 
aus Leidenfchaft eine große Bebeutung anbichte"). Seit Decem- 
ber 1665 fchloffen fi Daran bie Visionaires an, worin er Desma- 
rets, welcher gegen Port⸗Royal gefchrieben hatte, bed Fanatismus 
bezüchtigt. Diefer erhob Die myſtiſche Theologie und die Geiftig- 
. Veit. Nicole, der nichtd weniger als myſtiſche Nicole, bielt feinem 
falfchen Myfticismus den wahren eines St. Bernhard, Bonaven- 
tura, ber „Nachfolge Chrifti” entgegen. Das Heer von 144,000 
Sclahtopfern, wovon unter Anderem Desmarets phantalirt batte, 
bot Nicoles Wis einen geeigneten Angrifföförper bar. Mit bem: 
felben würde Lubwig XIV in Europa die Keberei ausrotten und 
die Mohamebaner bekehren, verfünbigte der phantaſtiſche Gegner 


1) Ga Heißt: „Eine Idee Pascals gab Weranlaffung zu ben Imaginaires. 
Gr Hatte eine kleine Schrift unternommen, um bie Welt über viele Borurs 
eieile zu enttäufchen, womit man fie in Betreff diefer Streitigkeiten täufchte. 

theilte es Nicole mit. Diefer machte darauf aufmerffam, daß er bas 
Dauptvorurtheil vergefien babe, baf man fich nämlich daran gewöhnt habe, 
die Sormularfrage als fehr wichtig angufeben, während fie doch nur eine Kleis 
nigfeit fei, weide die intereffirten Parteien fo barftellen. Deshalb ließ Pascal 
feinem Freunde darin freie Hand.’ 
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Dort-Rovpals. — Da Desmarets früher ſich auch mit einer Art 
von Romanen und Theaterſtuͤcken befaßt batte, fo zog Nicole auch 
biefe vor feinen Richterſtuhl. Er fagt: 

„Die Eigenſchaft eines Romanſchreibers und Theaterbichters 
ift nach bem Urtheile der rechtfchaffenen Leute nicht gar ehrenwerth, 
aber abfcheulih, wenn man fie nach ben Grundfägen der chriſtli⸗ 
en Religion und nach ben Regeln des Evangeliums betrachtet. 
Ein Romanenmacher, ein Theaterbichter ift ein öffentlicher Gift: 
mifcher, zwar nicht für die Leider, aber für die Seelen der Glaͤu⸗ 
bigen; er muß als einer Unzahl geifliger Todſchlaͤge fhulbig an- 
gefehen werben, welche er entweder wirklich verübt hat, ober body 
verurfachen Fonnte. Je mehr er Sorge trägt, die verbrecherifen 
Leibenfhaften mit einem Schein ber Anflänbigkeit zu bedecken, 
defto gefährlicher bat er fie gemacht und befto fähiger, einfältige, 
unfchuldige Seelen zu betrligen und zu verderben.” Dadurch fand 
fit nun Racine, der Schüler Ports Royals, gekraͤnkt und verdf- 
fentlichte einen Brief Aber Port:Royal, welcher feinem Herzen 
und feiner Pietät weniger Ehre macht, al8 feinem Geſchmacke. 
(Siehe Beilage XXVIL) 

Die Kritit der foi humaine bes Erzbifhofs von Paris 
(fiehe Beilage XIX), die Apologien der Nonnen und ber Bifchöfe, 
welche die fünf Säge nicht als Sanfens Lehre verbammen wollten, 
wie Dabft und König geboten, befchäftigten Nicole vellauf. Zwar 
batte er jebt Thon dem Wunſch, fit aus biefen Streitigkeiten 
herauszuziehen, Gehör gegeben; allein der Biſchof von Alet hatte 
ihm feine Verpflichtung fireng eingefhärft. Zu Ende bed Jahres 
1666 hatte ein Theologe dem Könige in Fontainebleau einen Auf: 
fat übergeben, um ihn zu bewegen, den genannten Biſchoͤfen ben 
Procef zu maden. Der Auffas follte in Eile widerlegt werben; 
Nicole reifte unter einem fremden Namen hin; ba er aber feinen 
Raum in einem Gaſthauſe fand, fehrieb er die Nacht über auf 
einem Falten Speicher die Widerlegung, nachdem er fi) ein wenig 
auf Stroh ausgerubt hatte. Den anderen Morgen fandte er an 
Le:Zellier Antwort auf biefen Auffag, welchen er Abends ‘erbal- 
ten hatte. 

Alein es genügte nicht, daß Nicole gegen ben Erzbiſchof, 
gegen Romanfhreiber und Œbeaterbichter, gegen Sefuitenmorat 
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ſchrieb, er fab fih auch noch in Polemit gegen bie Proteflanten 


verwidelt. 

Die Fatholifche Kirche Frankreichs hätte feit dem Anfange des 
Jahrhunderts fid an der Lebre vom Sacramente der Meffe wie: 
der in ihrem Bewußtfein aufgerichtet; Port:Royal hatte an biefer 
Richtung Theil genommen, die Nonnen durch Adoptirung des Sa- 
crament8orbens mit beftänbiger Anbetung des Hochwürbigften, die 
Æbeologen burd den Kampf gegen leichtfinnigen Misbraud damit. 
Schon LeMaitre hatte zur Erbauung der Einfiebler und Nonnen 
aus ben Vätern Stellen ausgelefen, welche der „Offiz des h. Sa- 
craments”, einem in Port-Royal fo fleißig gebrauchten Buche, 
angehängt werden follten. Der Herzog von Luynes überfette 
das Ganze au8 dem Lateinifchen ind Franzoͤſiſche; Nicole machte 
eine Borrebe, worin er die leichtefte Methobe Lehrte, die Keker, 
d. 5. Proteflanten, zu überführen, daß die Lehre ber Kirche über 
dad Abendmahl fit nie verändert babe. Diefe Borrebe wurde 
zwar nicht mitgebrudt, ba man einem Erbauungsbuche nichts Po: 
lemifes beifugen wollte, aber eines ber handſchriftlichen Erem: 
plare fiel in die Hände des unglaublid thätigen reformirten 
Theologen Claude, welcher eine finnreihe Wiberlegung fchrieb. 
Darauf") ließ Nicole feinen vermehrten Auffas 1664 unter bem 
Zitel: La perpetuité de la foi de l’église catholique touchant 
Peucharistie druden, was man gewöhnlich die „Heine perpetuite” 
nennt. Claude antwortete darauf 1665 mit einem Quartbanbe, 
welder 1668 ſchon bie ficbente Auflage erlebte. Mebrere Bifchöfe 
beflagten ſich, daß man die Beranlaffung zu biefem Bude gege- 
ben babe, worüber die Droteffanten triumphirten. Nicole fuchte 
den Schaden wieder gut zu machen, indem er den Plan zu einem 
größeren Werke entwarf, beffen Ausführung aber nur rubigere 
Zeiten möglich machen fonnten. 

Arnauld und Nicole Iebten bald in der Straße St. Avoie 
in ber Pfarrei von St. Merry in Paris, bald in bem nahen 
Chatillon bei Varet, bem Verfaſſer der Gefchichte des Kirchen: 
friebens, verborgen. Sie befolgten hier ungefähr die nämlidye 
Lebensweife, wie in Port-Royal, indem fie fit nur Morgens in 
der Meffe, einige Male des Tags zum gemeinfchaftlichen Sprechen 


I) Nicole polemif irte zugleich gegen Aubertins eucharistie de l'ancienne 
église, welche 1664 zum zweiten Male erfchien. 
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des Breviers und über Tiſch faben, worauf fie fid noch eine 
halbe Stunde befprachen, um wieber allein zu arbeiten. 

Die Herzogin von Longueville nahm um 1666 Arnauld, Ni- 
cole und Lalane in bas von ihr angelaufte Hotel D’Epernon in 
Paris auf. Indeß lebten fie, bas erfte Halbjahr ausgenommen, 
immer auf eigene Verköftigung. Die Herzogin war damals durch 
-den Schabenerfag für die Bürgerkriege fehr in Anfpruch genom: 
men, und vielleicht wäre ihr diefe neue Ausgabe ungelegen gewe- 
fen. Denn fie wurde leicht überdrüffig und ging fehnell von einem 
großen Verlangen bie Leute zu fehen, zu einer großen Abgeneigt: 
heit über. „Man fubfiftirte wie man konnte von Bücher ſchreiben, 
fagt Nicole. Die Apologieen der Nonnen ftrugen 5000 Franks 
ein, die Imaginaires bie Hälfte.” Viele Leute glaubten, Nicole 
bereichere fit mit Arnaulds Arbeit, indem er Nutzen aus ber 
Perpetuité ziehe; und er bulbete dad Alled '. Die Nonnen 
hatten vor der Gefangennebmung Arnauld einige Kiften mit Pa- 
pieren anvertraut; daraus wurben bie Gonftitutionen von Port: 
Royal und andere Traktate herausgegeben. — eben Abend un: 
terhielten fie eine Stunde die Herzogin. Arnauld fchlief oft ein, 
nachdem er feine Kniebänder hatte binabgleiten laffen, ce qui 
la faisait un peu souffrir, fagt Racine. Seine Naivitét war 
groß. Als man ihm einmal ben Arzt rief, fagte biefer, man halte 
eine Schrift für die Nonnen für Sacys Werk, aber biefer fehreibe 
‚nicht fo gut, ed müffe von Arnauld fein. Arnauld vergaß fein 
ffrenges Incognito und rief: nein, fein Neffe fchreibe beffer als 
er. — Nicole war artiger und beffer gelitten bei der Herzogin. — 
Unter bem Schuge ber Herzogin in ihrem ‚Hotel wurden gelebrte 
Verfammlungen gehalten, um ein laͤngſt im Lanbbaufe bed Her- 
5095 von Luynes befprodenes unb begonnenes Berk zu fördern. 


Die Überfegung des Neuen Teſtaments. 


Auch bier kommen wir zulegt auf die Vorarbeiten des ver- 
flummten Rebnerd Le-Maitre zuruͤck. Et war fhon damit be- 
fbdftigt, ald 1655 die Klerusverfammlung, burd die reformirten 
Bibelüberfegungen dazu gendthigt, ben Wunſch ausfprad, es 

1) Son ben Traités de piété, wohl Hamons Werk, löfte man 1600 


Franks, Nicole gab fie Arnaulds Secretair, Guelphe, der fie mit etwa 4000 
Franks von Arnauld fo anlegte, daß fie in einem Banferott verloren gingen. 
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möchte auch von fatbolifder Seite für eine ordentliche Überfegung 
des neuen Teſtaments geforgt werben. Sie hatte die Sorge dafhr 
Morca Übertragen, und biefer wandte fit an ben Port-Royal 
befreundeten Erzbifchof von Sens, Sonbrin, um burd ibn bie 
Maͤnner, welche am beften der franzoͤſiſchen und der alten Spra⸗ 
chen zugleich Meiſter wären, für dieſe Arbeit zu gewinnen. Gon: 
drin antwortete aber, die Berfammlung, welche biefe Männer 
fon fo verfolgt babe, wuͤrde benfelben doch feinen Schug ge: 
währen, wenn fie, wie vorauszufehen war, um biefer Arbeit willen 
neue Berfolgung zu erbulben hätten. 

Diefer Vorgang ermunterte jeboch Le⸗Maitre zur Bicberauf: 
nahme feiner Arbeiten, welche nad feinem Tode (1658) bas Erbe 
feines Bruder Sacy wurden. Er gab 1665 zuerfl dad Evans 
gelium Matthäi, mit ben Homilien von Chryfoflomus darüber, 
unter dem Namen Marfilly. — Die Überfegung des ganzen neuen 
Œeftaments war aber bie Arbeit einer ganzen Afabemie, wobei bie 
Sreunbe Port:Royals verfchiebene Handreichung thaten: namentlich 
Sary, fein Freund Fontaine, Arnauld, Nicole, Pontchateau, Ste. Mars 
the, be Lalane, der fromme Graf Troisville (ſprich Tréville), welcher 
der fransôfifben Sprache febr Meifter war und befonbers ben 
Styl Fritifirte. (Der Zod ber Henriette von England, erfter Frau 
von Monsieur Bruder Lubwigs, hatte ibn tief erfchüttert.) Die 
Arbeit war aud ganz von vorn anzufangen, da Le-Maitre nur 
bie Geſchichtsbuͤcher und eigentlich nur die Vulgata überfegt hatte; 
man entfblof fit auf ben Grundtert zuruͤckzugehen — fon ein 
Srund, bem Werke bas Misfallen Roms zuzuziehen. Der Eine - 
nahm es auf fit Chryſoſtomus und die griechiſchen Vaͤter zu 
lefen, ein Anderer Auguſtin und die übrigen lateinifden Väter, 
ein Dritter die orientalifchen Überfegungen, ein Vierter die Kritis 
er und neuen Ausleger. Die mit biefer Beihülfe abgefaßte Über: 
fegung wurbe wieber erörtert, fowohl ihrem Gehalte, als ihrer 
Form nad). 

D’Andilly, Lancelot und befonders Sacy waren gegen biefe 
ftyliſtiſche Akademie, fie fürchteten die Einfalt des Textes möchte 
Darunter leiden. Diefer Widerfpruch wurde entfchiebener, als Sacy 
durch feine Gefangenfdaft im Märtyrerglanze daſtand und feine 
Überfegung als heilig und ımantaftbar erſchien. D'Andilly ſprach 
fi darlber gegen Arnauld aus: „Das Evangelium, fagt er, ifl 
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nur gefchrieben, um unfer Herz zu verändern, und je weniger wir 
ed durch Fünftlich gewählte Worte und durch zu große Feinheit 
in den Ohren fefthalten, deſto mehr Kraft wirb ed haben. Erbaltet 
unferen Schweftern (den Nonnen in PR.) die Überfegung ihrer 
Väter, erlaubt nicht, daß fie durch eine fremde Hand geändert 
werde. Sie laffe und unfere Überfegung und mifche fib nicht 
ein, um und etwas Guted zu erzeigen, welches wir für ein Übel 
anfehen.” — D’Andiliy glaubte, ber Einfluß von nicht entfchieben 
frommen Männern, dazu von Laien, werbe dem Werke Segen 
und Salbung rauben. Er wollte eine lautere Überfegung von 
Port: Royal. Überhies glaubte er gewiß zu fein, dab Sacy 
gegen biefes Verfahren ſich ausfprechen würbe, ja fid ausgefpro= 
den babe. 

Darauf erwiberte ihm fein Bruder, Dr. Arnauld: „Deine 
Gründe gegen die Verbefferungen baben mie niel Schmerz ver: 
urfacht, ba id darin gewiffe Gefühle bemerkte, welche mir um fo 
menfchlicher erfchienen, als fie mit bex höchften Geiftigkeit bedeckt 
find. So, mein theurer Bruder, ich Tann es Dir nicht verbergen, 
mein Her} wird durchbohrt beim Anblide, daß man und gar zu 
menfchlich liebt, daß mon in unferen Perfonen bañ „ich bin Pau: 
liſch, ich aber Apolliſch“ wiederholt, was der Apoſtel fo nachdruͤck⸗ 
üb verdammt, Werden wir mwphl‘am Lefen des Evangeliums 
darum Geſchmack haben, weil die Überfegung von Diefem ober 
Jenem if? I die Rüdfidt auf Menfchen nöthig, damit wir 
Ehrfurcht für die Worte des b. Geiſtes haben? — Du alaubft 
unfer Gehülfe (bu Bois, Freund von Troisville) fei, weil ex ſich 
noch nicht der Selbftheit entfchlagen babe, nicht im Stande, die 
Überfegung Derer zu verbeffern, welche barnad trachteten, fie nur 
aus ber Liebe Gbriffi und aus ber Übung des Evangelium zu 
fhôpfen, er Fônne nur verderben, er werde die Sprache von Welt: 
damen einmifchen und ben Worten des h. Geifles bas Ausſehen 
weltlicher Beredtſamkeit geben. Allein wir follen nicht fo fertig 
über die Frömmigkeit eines Anderen aburtheilen. So verehrungs⸗ 
würbig bie Froͤmmigkeit ift, fo folgt daraus doch nicht, daß ber 
Sroômmere auch immer beffere Ausprüde und Worte finden werde, 
als ein weniger Frommer, um den Sinn bes h. Geiſtes in Bul⸗ 
gärfprache auszudrüden. Die Kirche in ihrer größten Reinheit 
war nicht biefer Anficht, fie glaubte nicht, daß eine flarfe Chri⸗ 
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fienliebe zu einer einfachen Schriftüberfegung nöthig feis denn ' 
fie bat mehrere Sabrhunberte die Bücher der h. Schrift in der 
Überfegung Sbeobotions gelefen, welcher aus feinem angeflammten 
Zubenthume unmittelbar in die Keberei der Marcioniten uͤberge⸗ 
treten war. — Dan kann nicht blos zu nadgiebig und zu demuͤ⸗ 
thig fein, auch die Gigenliebe bat ihren gefährlichen Abhang. 
Haben wir.nicht zu fürdten, wir möchten zu fehr an unferer 
Anficht hängen, zu fehr in unfere Arbeit verliebt fein? wir möchten 
das zu hoch halten, was wir mit vieler Sorgfelt und Mühe 
zufanmen gemacht hatten? wir möchten es beinahe für unmöglich 
balten, daß Andere vernünftiger Weile etwas dagegen koͤnnten 
einzuwenden haben? Wie Teicht könnten wir geringſchaͤtzig von 
Denen urtheilen, welche nieht befonderd mit und verbunden find, : 
als nicht de semine viroram illoram per quos salus faota 
est in Israel! Könnten wir nicht leicht meinen, ba men und : 
als Leute anfieht, die nicht übel freiben, fo ſo es ſchwer, uns 
etwas in ver frangöfifchen Sprache zu. Ichren, bas wir nicht ſchon 
wüßten? IR bas Ales nicht eben fo febr zu fürchten, als eine 
übermäßige Nachgiebigkeit? — Mor Allem aber, mein theurer 
Bruber, bitte ich Sie zu betrachten, daß wie es Ordensglieder 
- giebt, welche für fit febr arm find, aber doch por Gott für Reiche 
gelten, wegen ihres Werlangens, ihr Kloſter zu bereichern, daß 
gleichermaßen große Gefahr ift, daß Perfonen, melde für fich 
febr demuͤthig find, die Frucht ihrer Demuth durch eine geheime 
Eitelkeit verlieren, welche fie in ihre. Berather oder in die Gorpo: 
ration feben, welcher fie angehören. Denn ba bie Liebe uns mit 
ben Perfonen, welche wir lieben, Eins macht, fo kann unfere Eis 
telfeit eben fo viel Nahrung aus der wohlgefäligen Betrachtung 
ihrer Borzlige fchöpfen, ald wenn biefe die unfrigen wären. Dar: 
aus Einmen Urtheile entfpringen, die wir zu Gunften unferer 
Sreunde faffen, welche zwar unfere perfönliche Neigung entfchuls 
Digt, die Wahrheit aber nichts befto weniger verurtheilt. So wer: 
fen Sie bu Bois vor, daß er die Baftille für nichts achte (daß 
er für ben Gefangenen Feine Ehrfurcht bezeuge); Gott weiß, 
welche Verehrung ich für die Zugenb und die Froͤmmigkeit biefes 
theuren Gefangenen Ehrifti, und welde ‚Achtung ich für feine 
Bande habe; allein ich geftehe Ihnen, ich bin nicht geiflig genug, 
um einzufehen, daß die Baftille etwas ausmache, um zu beur: 


272 Neuntes Buch. 


theilen, ob eine Rede, deren Glieder gebrochen und ohne Verbin⸗ 
dung ſind, der Einfachheit des Styls des Evangeliums, welcher 
voller Verbinbungen iſt, angemeſſener ſei, als eine nicht ſo abge⸗ 


brochene, oder um unter zwei Ausdruͤcken zu unterſcheiden, welcher 


auf eine einfachere und natuͤrlichere Weiſe den Sinn des h. Gei⸗ 
ſtes ausdrucke. Welche Ruͤckſicht iſt man einerſeits nicht einer 
Perſon von ſo großem Verdienſte ſchuldig, deren Tugend von 
Gott durch eine ſo große Vergeltung gekroͤnt iſt, indem ſie allein 
wuͤrdig erachtet wurde, fuͤr ſeinen Namen zu dulden und die Ei⸗ 
genſchaft des gebundenen Chriſti zu tragen! Heißt es aber ande⸗ 
rerſeits nicht ſeine Freunde zu menſchlich lieben, wenn man das, 
was fie verlangen (b’Anbilly war ber Meinung, Sacy ſei gegen 
diefe Verbefferungen feiner Arbeit), bem vorzieht, was fle verlan- 
gen follten und was fie ohne Zweifel verlangen wiürben, wenn 
fie über den Zhatbeftand beffer unterrichtet wären? Heißt bas für 
ein fo beiliges Werk, wie die Überfegung der b. Schrift ift, alle 
f&yuldige Achtung haben, wenn man fi an menſchlichen Ruͤck⸗ 
ſichten aufhält und deshalb das Mangelbafte nicht wegnimmt?” 

Arnauld zeigt fchließlich, daß auch gar Fein Grund vorhanden 
fei, eine Verſchlechterung ber Arbeit durch biefe gebildeten Mägner 
zu befürchten, da biefe ihm und feinen Freunden nur als ein gu- 
tes lebendiges Wörterbuch dienen und fo der Œnbentfdeib von 
ihnen ganz unabhängig bleibe. 


Say über Bibelüberfegung und Erklärung. 


Sacy befchäftigte fi) während feine® übrigen Lebens haupt⸗ 
fédlié mit Erklärung. der 5. Schrift). Es genügte ibm nicht, 
fie überfegt zu haben. Auch hier erkennen wir feine mittlere Stel⸗ 
lung zwiſchen proteftantifch=evangelifcher und roͤmiſch⸗katholiſcher 
Rive. Die Schrift ohne Erklärung ſchien ibm zu fchwer für 
die Mehrheit der Chriften, wie Hieronymus, darin fein Vorgaͤn⸗ 
ger fagte, es fei Ichwer in dad Heiligfhum ber Schrift einzugehen, 
wenn und nicht Iemand an ber Hand leite. „Dazu, fagt Fon 
taine, feheint Sacy in unferem Sabrhunbert von Gott erweckt 
worben zu fein; er bat ben Schlüffel zu biefer Pforte auf ber 
Morgenfeite erhalten, wovon Ezechiel fpricht, von wo wir bas 


1) Siehe Beilage L. 
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wahre Licht erhalten, um in dieſen heiligen Tempel einzugehen 
und die Hüllen aufzudecken, welche bas alte Teſtament von allen 
Seiten bebeden.” | _ 

Fontaine erzählt und eine Unterrebung, welche er Eur; vor 
Sacy's Tode mit diefem über feine Überfegung und Erklaͤrung 
der Schrift gehabt bat. „Es befrembet mich nicht, ſprach Say, 
„daß Viele diefe Überfegungen und Erklärungen lieben. Ich 
fürchte, fie thun es, weil biefelben von ze Art find, daß fie 
fie ohne Mühe verfteben koͤnnen und daß ihre Wißbegierbe da⸗ 
Durch mit geringem Aufwand (von Mühe) befriedigt werben 
fann. Sie fuchen diefe Bücher bauptfächlih, weil fie in ber 
Schrift nun nicht mehr biefelben Schwierigkeiten finden. Cie 
laffen es fich gern gefallen, die Wahrheiten und die Myſtexien 
felbft nicht zu verſtehen; aber fie fônnen bie dunkle, verworrene 
Sprache nicht ertragen, deren fid ber h. Geift bedient, um fie 
ihnen vorzulegen, wenn fie nicht mehr als gewöhnlichen Glaus 
ben, Gottesfurdt und Untermürfigkeit haben. So find fie denn 
froh, in meinen Überfegungen eine neue Klarheit zu finden, wos 
durch fie von ben Finfterniffen befreit werben, welche früher fo 
ärgerlih und unangenehm für ihren Stolz und ihre blofe Wiß⸗ 
begierbe waren, welcher der h. Geift nicht fchmeicheln, fonbern 
welche er durch feine-Worte bekämpfen unb heilen wollte” — 
„Vielleicht thue id damit etwas gegen Gottes Abfichten, fuhr 
Say foit. „Ich habe verfucht, der h. Schrift die Dunkelheit 
und die Starrheit zu benehmen, während es bod bisher Gottes 
Wille war, daß fein Wert in Duntelheiten gehüllt fei. Habe ich 
nicht zu fürchten, daß ich den Abfichten des b. Geiſtes wiber- 
flanb, indem ich verfuchte, eine beutlide und vielleicht in Be⸗ 
treff der Reinheit der Sprache und Grammatik genaue Übers 
fegung zu geben? ') Gott ift mein Zeuge, wie febr ich babei 
weltlichen Schmuck verabfcheute. Aber verdiene id nicht dennoch 
Zabel, indem id bem h. Geift eine andere Sprache lich, als 
die, welche er burd die kanoniſchen Schriftfteller fpreden wollte 
und auf eine andere’ Weife, ald bie, welcher ſich die Überfeger 
der b. Schrift vor mir bedient haben. Man fand bisher darin 

I) Allerdings wird noch heut zu Tage, namentlich von ben Evangelifchen, 


diefe afabemifde Stylifation der Uberfegung Sacys als Vorwurf angerechnet. 
Port Royal IL Ä 18 
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fbledte Worte, fehlechte Redensarten; habe ich wohl gethan, in: 
dem ich diefe feheinbaren Fehler zu vermeiden fuchte, welche Vie⸗ 
len dagegen Abneigung einflößen Finnen? Habe id nicht Grund 
zu zittern, wenn ich, nachbem ber b. Geift bisher die Regeln 
der Grammatik offenbar verachtet bat, ihn benfelben unterftelle, 
indem er mit ben Menſchen foridt. Ich febe in der b. Schrift, 
daß bas Feuer, welches nicht aus bem Heiligthum fam, unbeilig 
und fremb war, ob es gleich heller fein mochte, als das bes Heilig- 
thums. Habe id nicht gleichermaßen zu fürchten, daß die Weifen, bie 
Orafel Gottes auszubrüden, welche mit ben feinigen nicht über: 
einflimmen, als unbeilig (profan), als feinen Abfidten und ber 
ibm ſchuldigen Ehrfurcht entgegenlaufend betrachtet werden müf: 
fen? Glauben Sie mir, rief Sacy, daß e8, wie ed nichts fo 
Großes, auch nichts fo Gefährliches in ber Kirche giebt, als oͤf⸗ 
fentlid die Schrift zu uͤberſetzen und zu erklaͤren, der Dollmet: 
fer des h. Geiftes und der Diener feines Wortes zu fein! Ich 
febe, weffen die Schrift Diejenigen bedroht, welche etwas zum 
Worte Gottes binzufegen. Ich weiß, daß biefe Kühnheit einem 
frommen Chriften nicht zuzukommen fheint. Indeß, wie viele 
Stellen giebt es, wo man ſich beinahe genöthigt fieht, es zur 
Verbeutlihung zu thun. Hat man aber dabei nicht zu fürchten, 
baf man Baffer mit dem Wein vermifhe? Dabei genligt es 
nicht, dad Gute zu beabfidtigen, wenn man ed nicht wirklich 
thut. Und fo weiß ich nicht, ob ed etwas Gutes ift, wenn man 
fit von bem Styl, welchen Gott bei feiner Sprache mit ben 
Menfchen aus fehr hohen, feiner würdigen Gruͤnden gewählt bat, 
entfernt. — Bacy bileb hier eine Zeit in einem Stilifchweigen, 
während beffen ich wohl fab, daß ex mehr mit Gott redete, als 
ex bei mie war.” 

Gay fürchtete bie Leute mehr befriedigt zu haben mit feiner 
Überfegung, als erbaut, wie denn Viele fit für um fo mehr 
erbaut halten, je mehr man ihrem feinen Geſchmack fehmeichelt ; 
während bie Mühe, welde man fi) barum giebt, ihnen mehr 
fdabet, weil fie ihre Schwachheit und ihre Anhänglichkeit an finn- 
liche Vergnuͤgungen des Geiſtes nur vermehrt, welche doch eben 
fo gefährlich find, als die des Körpers. ‚Gott, fuhr Sacy fort, 
wollte die Menfchen durch die b. Schrift erbauen, indem er Die 
Seelen burd das Deutliche nährt und des Dunkeln und Verbor⸗ 
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genen fit bebient, um fie zu demuͤthigen und zuüben. Nahrung 
ohne Übung ift ben Seelen eben fo gefährlih, als dem Körper. 
Belehrung ohne Demuth bläht nur auf und verwandelt fit in 
ein töbtliches Gift, welches macht, daß das Heiligfte im Worte 
Gottes tôbtet, wie biefes felbft fagt. So ift, nach ben Grund: 
fägen, welche ihr fonft mit mir in St. Auguftin gefunden habt, 
bie Dunkelheit der Schrift nicht weniger nüglich und nothwendig 
für bas Heil der Menfchen, als die Deutlichkeit. Gott hat fie 
zufammengemifcht, um daraus eine göttliche Verbindung (tempé- 
rament) zu bilden, woburd er fie erbaut und rettet. Die gei- 
flige Mäßigkeit ift eben fo widtig und nothwenbig, als die Por: 
perlihe. Dich biefe Dunkelheiten verpflichtet und Gott gleich 
fam im Schweiße unferes Angefihts zu arbeiten, um ebenfo 
wohl das Brot der Seele, als das Brot des Körperd zu ge- 
winnen. Er bat Überdies die Ginfalt und Rohheit einer nachlaͤſ⸗ 
figen Sprache ermählt, um zu prüfen, ob wir ble Wahrheit um 
ihrer felbft willen fuchen, die Vaͤter find auch barin fo wenig 
heikelich gewefen, daß die Geſchickteſten unter ihnen Peine Schwie- 
rigfeit gemadt haben, felbft gegen die Ketzer fit der fo wenig 
ſchoͤnen Ausdruͤcke der Überfegungen zu bedienen, bie fie zu Han⸗ 
den hatten.” | 

Sontaine hielt Sacy entgegen, wie bot feine Freunde, bie . 
er am hoͤchſten achte, entgegengefebter Anficht feien. Ex flelte 
ihm bie Heiligkeit des Bifchofs von Alet vor, ber ihn mit eini: 
gen andern Bifhôfen zu diefer Arbeit ermahnt habe, daß Sing- 
lin, ber Ales fo wohl erwog, geglaubt babe, daß er fich biefen 
ihren Aufforderungen nicht entziehen dürfe. — „Nur um bicfer 
Berpflichtungen willen, erwiberte Sac, babe ich biefes Bert 
unternommen; unb wie hätte ich ohnedies daran denken koͤnnen! 
Aber das benimmt mir die wohlbegründete Furcht nidt, Wenn 
ich alle meine Anfichten dem Biſchof von Alet und den anderen 
Biſchoͤfen hätte auseinander fegen koͤnnen, wären fie vielleicht 
mit mir Einer Meinung geworben, daß eine Überfegung, um bie _ 
Seelen zu erbauen, nicht nothmwenbig fo deutlich fein müffe, fon: 
dem daß man fid vielleicht im Gegentheil baburd bem 6. Geift 
miberfete, welcher der Baumeifter und ber hauptfächliche Arbei- 
ter an bem himmlifchen Gebäube iſt, ohne welchen man bie 
Seelen nur gerftôren Fann. Sie fehen wohl, A man unmoͤg⸗ 


\ 
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lid ein folibes Gebäude aus Material aufführen kann, wenn 
‘man bie Gefege der Baukunſt nicht beobachtet. So kann man 
auch den Bau Gottes in den Seelen nur nad den Regeln der 
göttlichen Baukunſt aufführen, welche ber b. Geift durch feine 
Worte und durch fein Beifpiel angegeben bat und welde in al- 
len Sabrhunberten der Kirche befolgt wurden. Ich erinnere mich 
immer, baß ber felige Abt von St. Eyran mir einmal fagte, daß 
wie Sott fein Wort burd die Menfchwerbung in einen niebri- 
gen, verächtlihen Stand gefebt bat, um die Menſchen burd 
diefe Erniebrigung zu retten, er biefes Myſterium auch in feiner 
Schrift geehrt wiffen wollte, indem er baffelbe Wort unter 
féwaden, unförmlichen und dunkeln Ausbrüden vorftellte, um 
dadurch die flolzen Gemüther der Menfchen zu heilen und fie fix 
feine Gnabe empfänglich zu machen. Er glaubte, e8 genlige, daß 
er in biefer Welt fie in der Schrift die Güte feiner Wahrheit 
fhmeden laffe und daß er es fity vorbehalten habe, ihre ganze 
"Schönheit, ihren Glanz und ihre ganze Majeftât ihnen im ans 
deren Leben zu zeigen, wo fie nicht mehr in Gefahr find, davon 
Misbraud zu machen und verblendet zu werben, wie ed hier 
immer ber Fall if.” — „Das ift die Drbnung Gottes, ſprach 
Sacy, welche man vielleicht ftört unter dem Vorwand, die Sees 
len zu erbauen, bie e8 bod nicht ohne Gott werben fônnen, der 
fie nur nach ihren Regeln erbaut. Wenn die Niebrigfeit und bie 
Dunkelheit der Schrift ihnen anftößig tft, fo kommt e8 nur ba- 
ber, daß fie darin mehr ihr Vergnügen, als ihre Seligteit ſu— 
hen. Würben fie aber die Wahrheit recht lieben, würben fie 
Hunger und Durft nach ihrer Gerechtigkeit und nach ihrem ‚Heil 
baben, fo würben fie fich nicht durch bie fcheinbare Unregelmäßig- 
Feit der Sprache ber h. Schrift abfloßen laffen, wie wer recht 
Hunger bat, nicht genau nachforfcht, ob bas Fleifh gut ober 
übel gewürzt ift, fondern es genügt ihm, daß es gut und ge- 
fund if.” 

„Sacy fagte mir”, fährt Fontaine fort, „baß er die Erklaͤ⸗ 
rungen zu feinen Überfegungen nur gezwungen gemadt babe, 
weil man fonft Fein Privilegum zum Drud erhalten hätte. Ex 
“ babe mich gebeten, daran zu arbeiten, damit e8 um fo ſchneller 

ginge und um die Gelegenheit bes Abts von St. Luc nicht zu 
verlieren, welcher unter dieſer Bedingung die noͤthige Erlaubniß 
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bazu geben wollte. Diefe Art von Befchleunigung fei dem Be: 
nehmen entgegen gewefen, welches er fonft immer beobachtet und 
anderen empfohlen habe, was ich bezeugen ann.” 

Eine Art von Diffonanz, aber eine lehrreiche, nach Fontai⸗ 
ned anbächtigem Bericht und eine mobificivenbe Sufammenfaffung 
bes Biöherigen iff, was Racine, wohl aus Nicole Munbe, über 
unfere Überfegung berichtet: Sie ift bas Werk von Say, Ar: 
naulb, Le Maitre, Nicole und bem Herzog von Luynes. Sacy 
machte den Zettel, und brachte ihn beinahe unverändert zurüd 
(aus den Verfammlungen bei Longueville). Allein er hatte ſelbſt 
den Hauptantheil an ben Veränderungen, ba er fruchtbar an 
Ausbrüden war. Arnauld entfchieb gewöhnlich den Sinn. Ni: 
cole batte St. Chryfoflomus und Beza vor fih, Lebteren, um 
ihn zu vermeiden, was fo viel möglich geſchah. Sacy machte 
auch bie Borreben, burd bie Anfichten und Bemerkungen, welde 
Amauld und Nicole ibm gegeben hatten, unterflügt. Später 
machte Iemand Bemerkungen über biefe Überfegung, Arnauld 
nahm davon an, was ihm am beften fehlen, was er immer recht 
gern that, während. Sacy weniger gefchmeidig war '). 


Says Thätigkeit und Gefangennehmung. 


Sacy hatte während der langen Verfolgung bie Seinigen 
bamit getrôflet, daß Bott feine Sache immer baburd gefördert 
babe, indem er Verfolgungen dagegen erwedte. Er ftellte ihnen 
vor, daß im Chriftentyum die Verfolgten fiärker find, als: die 
Berfolger. Ex zog fi in die Verborgenheit zurüd, weit bas 
Evangelium und bas Beifpiel der Heiligen es fo gebot, welche 
und gelehrt haben, daß man fliehend ben Leiden entgegen gehen 
müfle. Das fei der Unterfchieb zwifchen dem weltlichen und dem 
göttlichen Muth. Diefer fange immer mit ber Flut an, wäh- 
rend jener nur zuletzt fliehe, nadbem er alle Kräfte und Liſten 
im Kampf verfucht babe. Er wuͤnſche nur Gott getreulich in 


1) Es Heißt bei Racine weiter: „Was feine Unbiegfamkeit gegen die : 
Bemerkungen bed Pater Bouhours bezeugt, wovon er nie eine efolgen 
wollte, während Nicole bagegen in feinen essaies fid diejenigen zu Rue 
machte, welche ibm gut ſchienen.“ Wir dürfen nicht vergefien, daß Racine 
bas Meifte von Nicole bat, welcher noch in P.⸗R. auf der Sacy entgegen: 
ſtehenden Geite war. | 
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Allem zu folgen, wohin er ihn führen werde, und nie von felbft 
vorzugehen, wie ein guter Soldat, beffen Pflicht fei, keinem 
Befehl feines Hauptmanns fih zu entziehen, noch zuvorzukom⸗ 
men. Man folle nur Gott feine Sache führen laffen und feine 
Plane nur nicht durch zu viele Bemühungen ftôren, man babe 
nichts zu thun, als zu dulden donec transeat iniquitas, Allein 
auf biefe Weife wurde fein Aufenthalt fon nach drei Monaten 
entdeckt und er gendtbigt feine Wohnung zu ändern, was er und 
feine Genoffen immer nad einem folchen Zeitraum wieder zu 
thun gendthigt waren ‘), bis er endlich für die Beſuche ein be⸗ 
fonberes Zimmer fich verfchaffte. Nicht einmal Arnauld wußte 
feine Wohnung, und Sacy tabelte es, daß biefer bie feinige fo 
vielen Sreunben wiffen laffe. Darum wollte ex ſich aber den See: 
len nicht entziehen, welche fi ihm anvertrauten; biefe Verant⸗ 
wortung vor Gott fürdhtete er mehr als die Gefahr. 

Die Herzogin von Longueville feste nur in ihn dad Ver: 
trauen, daß er dad Werl Singlind in ihr förbern koͤnne. Er 
mußte fit Gewalt anthun, fit auch zu verkleiden und fcheute 
bie Gefahr der leichteren Entdedung durch diefe Befuche nicht. 
Zugleich wohnte er in ihrem Hotel den Berathungen über die 
Bibelüberfegung bei. Diefe Beſuche febte er zwei Jahre fort. 

Er hatte an einem Ende der Vorftabt St. Antoine ein fehr 
abgelegenes Logis mit Fontaine bezogen, ° 

Diefer fein Freund und Genoffe erzählt: ,Vienybn Sage 
lang konnte man fagen, ex fei verhaftet, ohne bag er es wußte. 
Es waren Leilte auf ber Wache, um Ales, was aus⸗ und ein⸗ 
ging, zu beobachten. Dean folgte ihm, fo oft er ausging. Wir 
‚gingen zufammen nad St. Denys, um Tillemont bas Geleit zu 
geben, welcher von Beauvais gefommen mer, um Sacy zu fpre- 


1) Etwas anders, als Fontaine, welcher gang in her feligen Erinne⸗ 
rung feines Zufammenfeins Lebt, fchüldert bu Foſſe biefes einfame Zuſam⸗ 
menleben der Freunde: „Das Leben, welches ich in dem Haufe führte, 
worin Singlin kurz zuvor geftorben war, mar für bie Sinne nidt ſonder⸗ 
lich angenehm. Da war id in beftändiger Ginfamkeit und Studium, da 
ih nur mit Sacy nad Tiſche etwas ſprach. Diefes Geſpraͤch war aber 
fehr ernfthaft wegen der unuriterbrochenen Wachſamkeit biefes großen Mans 
nes über fi, bie Gegenwart Gottes nicht zu verlieren und nichts zu fa- 
gen, was nicht erbauen ſollte. So waren unfere Unterhaltungen eine Art 
von Stubium und frommer Gonferens. Aber ich hatte es einmal fo gewollt, 
um einer noch ermübenderen Ginfamkeit auf bem Lande zu entgehen.‘ 


Die Gefangenjhaft. 279 


chen. Der Spion war hinten auf dem Gefährt. Wir festen bei 
bem Thor von St. Antoine über die Seine, um in St. Mebard 
dem Leidenbegängnif von Guillebert beizumohnen; ber Spion 
war in demfelben Nachen; und fo beobachtete man und vierzehn 
Zage, um aller unferer Freunde fich zu bemädtigen. Da man 
jeboch Feine weitern Entdedungen machte, entfchloß man fich, bie 
Hand endlich an ihn zu legen.” 

„Es war der 14. Mai, der Zag ber Gefangennehmung St. 
Eyrans, welchen er als feinen Vater und Meifter anfab, des Vab- 
res 1666. Er follte in der Früh nach bem (am andern Ende der 
Stadt gelegenen) Hotel Longueville fommen. Er hatte die Vor 
rede zum R. Zeflament bei fid, um fie zu eroͤrtern; denn bie 
Überfegung war vorerft fertig. (Diefe Vorrede wußte man doch 
wieder zu befommen, wie wir aus einem Briefe Arnaulds fe 
ben.) Man fonnte ibm diesmal nicht den Wagen bis in feine 
Vorſtadt entgegenfhiden, wie fonft geſchah, da bie Herzogin 
ihrer Schwägerin, der kürzlich verwittweten Prinzeffin Conti, alle 
ihre Pferde entgegen gefidt hatte.“ 

„Wir gingen um ſechs Uhr von Haufe fort und rubig in 
der Kühle unſeres Wegs. Ad wir 20 Häufer weit gegangen 
waren, vor ber Abtei von St. Auten, ungefähr wo fonfl der 
Wagen ber Herzogin Sacy erwartete, faben wir ben bed Lieute: 
nant: Civil. Gr war auf bem Wege und feflzunehmen; der Wa⸗ 
gen war voller Commiſſaͤre. Wir dachten an nichts und festen 
ruhig unferen Weg nach der Stabt fort. Sie ibrerfetts wollten 
feinen Lérmen machen, damit man nicht in unferem Haufe Zeit 
gewoͤnne, die Papiere auf die Seite zu fehaffen, um bie es ihnen 
ebenfo viel zu thun war, wie um die Menfchen. Sie fanbten 
uns baber nur zwei Gommiffäre mit zwei Archers nah. Wir 
gingen in großer Stille; denn Sacy fprad gewöhnlih unter : 
Wegs einige Gebete. Als ich ſah, daß er fertig war, ſagte ich, 
indem wir an der Baſtille hin gingen: Wir denken wahrhaftig 
nicht genug an Diejenigen, welche hier eingekerkert ſind. Man 
gewoͤhnt ſich an ihre Übel: man wird hart dafuͤr. Man bat 
nicht das Mitleiden, wovon St. Paulus ſpricht, welches macht, 
daß man eben ſo empfindlich von der Gefangenſchaft Anderer ge⸗ 
rührt iſt, als wenn man ſelbſt gefangen wäre. Als ich eben 
Diefes wegen des guten (Buchhaͤndlers) Savreur fagte, welcher 
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fhon Lange in ber Baflille war, hörte ich eine Stimme, welche 
und von hinten zurief: Genug, genug, meine Herren! — Mir 
wandten uns nad bem Commiſſaͤr um, welder zu und fagte: 
Meine Herren, id babe Befehl, Sie zu verhaften. — Überrafcht 
erwiberte ich ihm: Mein Herr, iſt es nicht eine Verwechslung? 
denn ber Herr ift eine Perfon von Gewicht, welche verbient,. daß 
man nicht umfonft Skandal madt. — Nein, nein, ermiberte 
er mir, ed ift keine Verwechslung. Sie Fennen ben Garten 
von ‚Petit '), in ber Vorſtadt St. Antoine — Es brauchte 
nichts weiter. Wir wurden zu bem GCommiffét Vendome 
ebracht. Sacy war nur wegen einiger Briefe über Gewif- 
—— — beſorgt, welche er bei ſich hatte. Da er 
Diejenigen, welche ihm das Geheimniß ihres Gewiſſens anver⸗ 
traut hatten, nicht glaubte verrathen zu duͤrfen, nahm er fie, 
fobald er im Wagen war, fadte aus feiner Zafche und ließ fie 
in feine Beinfleiver, als an einen unverleglihen Ort gleiten. 
Da man aber diefe Bewegungen beobachtete, merkte man diefen 
frommen Betrug und dad Erfie, was man that, als er bei dem 
Gommiffér ausftieg, war, daß man ihm bie Beinfleiber unten 
auffchnallte und fo über die Strümpfe die Papiere bervoraog. . 
Gewiß litt er mehr dabei fich fo losgebunden zu feben, ald wenn 
er mit Ketten beladen worden wäre. Sie wurben bem Lieute: 
nants Civil gebracht; fo bemächtigte fich ein weltlicher Richter ber 
Entfcheidungen ded Richter der Seelen. Er verbreitete falfche 
Gerichte mit einfältigen Scherzen, als gäbe Sacy brieflich Abſo⸗ 
Iution. Der Kanzler Le Zellier befahl ihm, biefe Papiere dem 
Erzbiſchof zuzuftellen.” 

„Ber bem Commifjär wurben wir bis Mittag getrennt, je- 
der mit einer Wache, flumm wie die Fifche, die nur durch Zei: 
hen mit uns vebeten. Mir war nicht heiter zu Muthe; umfonft 
fang bie junge Grau des Commiffärd fchöne Arten, umfonft fuchte 
fie ein Geſpraͤch mit mir anzulnüpfen. Das Fruͤhſtuͤck, welches 
fie mir brachte, verzehrte mein Wächter mit vielem Appetit. Dft 
konnte id mich fpâter des Lachen nicht erwehren, wenn id mid 


I) Gin Buchhändler, welcher viele Bücher von Port=Royal verlegte, 
3. 8. bie Werke Dd'Anbillys. Ich fab nod ein Mitglied biefer Familie, 
welches zu ben Sanfeniften gezählt wird. Durch biefen Garten führte aus 
Gacys Hinterhaufe eine heimliche Communication, 
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erinnerte, was Sacy am meiften Leib that, worüber er in bie 
fen vier bis fünf Stunden am meiften lamentirte. Da er feit 
zwei Jahren fit alle Zage auf die Baftille gefaßt hielt, trug er 
forgfältig ftets die Briefe Pauli bei fit. Man mag mit mir 
madyen, was man will, fprad er, man mag mich thun, wohin 
man will, wenn id nur meinen St. Paul mit mir babe, fo 
fuͤrchte id mich nit. Da ex aber an biefem Tag in ber Hiße 
einen weiten Weg zu machen hatte, glaubte er, die langen Klei- 
der winden ihm obnebies Mühe genug machen. So legte er das 
Bud weg, ehe er ausging. D wie unnüg find bod die menfch- 
lichen Vorſichtsmaßregeln! klagte ex befonders Über feine Weich 
lidleit, daß ihm bas Bud zu viel geweſen war. Und das war 
das erſte Stuͤck, welches er in ſeine Taſche ſchob, ſobald er ſeine 
Hand darauf legen konnte.“ 

„Indeß hatte fi der Lieutenant⸗Civil zu unferem naͤch⸗ 
flen Nachbar, Molobin, bem Oberſten ber Schweizer begeben, 
welcher vom Hof den Befehl erhalten hatte, in ber Nacht 
heimlich eine ganze Compagnie in feinem Haufe zu verfammeln, 
unb ben Befehlen des Lieutenant:Givil zu folgen. Zugleich hatte 
man auf ben NRotbfall, in der Nachbarfchaft au Thrône hundert 
Archers verfammelt. Der Lieutenant:Givil fhidte eine Abtheis 
lung nach dem Haufe Petits, um die vermuthete Druderei zu 
finden. Sugleid befahl er auf unfer Haus Sturm zu laufen. 
Dazu wählte er fünf, fech der herzhafteften Schweizer aus und 
ließ die Leiter anlegen, um duch bas Fenſter du Fofles einzu: 
fleigen. Diefer junge Edelmann, welcher mit zwei jungen Lanbs- 
leuten mit und zufammenwohnte, fchlief ruhig im nächften Zim⸗ 
mer. Er hört ein Geraͤuſch, ein Schweizer fpringt vom Senfter 
mit ber diefer Nation eigenen Gewandtheit herab und madt den 
ganzen Boden ergittern '). Ihm folgen die Anderen; fie vertheis 
len fih burd die Zimmer, damit kein Papier abhanden komme 
und Öffnen dem Lieutenant und bem Oberften.‘ 

„Dieſer Auftritt machte in bem Viertel großes Auffehen. 
Man that und die Ehre an, und fir Diebe, für Giftmifcher zu 
halten, von welchen man damals flarf fprach, wovon die Schul: 


) ontaine zeigt niegende in feinen Memoires fo gie Humor, als in 
Erzaͤhlung ber traurigften Vorkommenheit feines Lebens. 
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‚digfte wol die Grau von Brinvilliers war, Zochter bed Beamten, 
welcher fich über unfere Sefangennehmung fo fehr freute, und ber 
vielleicht ſchon bas Tangfame Gift hatte, welches ihm feine Toch⸗ 
ter gab, woran er zwei Monate darauf flarb, Andere fagten, 
wir feien Zalfchmünzer, denn acht Sage zuvor hatte man in un: 
ferer Nadbarfdaft einen Hauptfalfhmünzer verhaftet. Diefes 
fegte unfern Nachbar, einen Bäder, fehr in Schreden; er lief 
in’ Eile und betrachtete die zwanzig Piflolen, welche man ibm 
Tags zuvor für Brotrechnung gegeben hatte Nachdem er fie 
zitternb genau unterfucht hatte, fagte er beruhigt: Es find 
Feine Falſchmuͤnzer, fie haben gewiß biefe zwanzig Piflolen nicht 
gemacht.” 

„Nachmittags wurden wir wieber in unfere Wohnung zu: 
ruͤckgebracht, welche wir faum wieber erfannfen. Wir traten 
durch lange Reihen von Bewaffneten ein, die Schweizer hatten 
ſich fon in Küche und Keller beimifch gemacht. Der Lieutenant⸗ 
Civil verhörte Say, bem er wenig Achtung bezeugte; Sacy 
hielt aber muthig die Ehre des Prieſterthums aufrecht, er ſprach 
mit dem Diener ber Gerechtigkeit als Gotted Diener, zugleich 
mit menfchlicher und göttlicher Klugheit. Namentlich weigerte er 
fich fefl, die Namen ber Perfonen zu fagen, an welde er als 
Beichtvater gefchrieben hatte. Die Anflagen, er halte eine Bud: 
bruderei und Verſammlungen, welche einer Verſchwoͤrung ähneln, 
in feinem Haufe, fielen von felbf. Die Papiere wurden um fo 
genauer genommen. Sodann wurde ich verhoͤrt; ber Lieutenant 
ärgerte fich aber fehr über meine Heiterkeit.‘ 

‚ In biefem Zuſtand blieb bas Haus Sacys vierzehn age. 
Diefe Hauskirche, geweiht burd die Opfer Says, wurde vor 
feinen Augen nicht nur ein Gefängniß, fonbem eine Schenke, wie 
das Gefängnis St.⸗Cyrans in Vincennes. Während diefer Zeit 
fahen wir große Armlichkeiten von Seiten ber Leute mit den lan⸗ 
‚ gen Röden (die Juſtizbeamten und bad höhere unb niebere 
Schreibervolt). Zwar wurde ber Lieutenant artiger, ba Grau 
von Pomponne ihn und die Minifter als Sacys treue Freundin 
und Nichte befucht und Fürfprache eingelegt hatte. Im Hinter: 
grund fab man aber deutlich die Abficht, uns unfchuldige Dinge 
ald Verbrechen auszulegen. Er glaubte einen großen Sang ge- 
madt zu haben, als ex in meinen Papieren die Worte fand, 
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welche id für meinen Freund Pontis ') gefehrieben und die Gom⸗ 
berville für ihn gemacht hatte: 


Loin de la cour et de la guerre, 
J'apprens à mourir en ces lieux: 
Qui ne meurt longtems sur la terre 
Ne vivra jamais dans les cieux. 


Den erften Buchſtaben hatte ich weiß gelaffen, um ihn nad 
Belieben mit Miniaturblumen zu zieren. Daher glaubte ber Lieu- 
tenant, es werbe heißen follen: Foin de la eour (was wahr, 
aber darum fehr fixafbar gewefen wäre). Die Soldaten waren 
menfchlicher und ließen und mehr Freiheit mit einander zu fpres 
den, als fie eigentlich follten. So bereitete uns Gott väterlich 
nach und nad auf die Trennung und bas Leiden vor. Ich er: 
innere mich noch einer funzen Unterrebung mit Samy einen Au: 
genblid, ehe wir in bie Baftile abgingen. Er hatte, ich weiß 
ſelbſt nit wie, ein Billet von feiner theuren Goufine Angelica 
von St. Sobann erhalten, welche durch die Kraft des Glaubens : 
alle Zärtlicheit der Natur überwand und mit, unglaublichen 
Muthe frieb, indem fie befonderd auf dad Wort Ehrifli im An⸗ 
fang feines Leibens Nachdruck legte: quomodo implebwmter scri- 
pturae? Bar er zuvor auf die Gefangenfchaft vorbereitet, fo war 
er jest in einer heiligen Ungebuld, barein einzugehen.” 

Fontaine fchreibt ben Entfchluß des Königs, Sacy und feine 
vier Haudgenoffen. doch in die Baftille zu ſchicken, unkritiſch 
einem Fußfall zu, den ber Pôniglide Beichtvater in biefer Ab⸗ 
ficht gethan babe. Wir wiffen, daß der Erzbiſchof, erbittert über 
ben, wie ex meinte, feine Ehre kraͤnkenden Widerſtand der Non: 
nen, bie Beftrafung Derer verlangte, welche mit biefen verkehr: 
ten, fie darin beflärften und ihre fatalen Protokolle und Appel: 
lationen verbreiteten, ja zum Theil verfaßten. Da man bei 
Sacy Briefe aus Port : Royal fand, wurbe er für uͤberwieſen 
angefeben. 


Sam und Fontaine in ber Baftille. 


„Der Gouvernentr der Baftille”, fährt Fontaine fort, „em: 
pfing und Fünf mit ben trodenen Worten, die Baſtille fei ein 


I) Siche Beilage IV. des erſten Bandes. 
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fhredliched Lager, und fagte zu einigen Freunden, daß e8 befier 
geroefen wäre, wenn man e8 mit ben Kebereien der vergangenen 
Jahrhunderte auch fo gemacht hätte. Veber wurde in eine befonbere 
Kammer gebracht; Sacy durfte die Meffe nicht mit ben Andern 
hören, man las fie ihm befonbers. Zwei Sahre- erhielten Sacy 
und id bas Abendmahl nicht. Als ich fpdter mit ibm bavon 
forach, fagte er, man müffe fid aud des Zuſtandes ber erften 
Chriften erinnern, wie fie fih mit der geiftigen Theilnahme am 
Opfer begnügten, wenn fie ed nicht anbers machen Tonnten. 
Diefes fei eines der Hauptftüde der Buße und da Gott ihn ba: 
zu verpflichte, fo müfle er durch Unterwerfung darunter für feine 
Sünden genugthun; es fei beffer, fein Verlangen und fit felbft 
Gott opfern, als ben Leib Gbrifti, befler ſich abtôbten, ald bie 
Meffe lefen. Die Menfchen behandeln ibn wie fie wollen, ohne 
zu wiflen, was fie thun; Gott aber wifle gut, was er burd 
fie thue und, er felbft febe genug davon, um fich demüthig zu 
unterwerfen. — Das waren feine Gefühle und Gebanfen wäh: 
send der erfien Monate feiner Gefangenfhaft; mit bem Feuer der 
Liebe brachte er fih Gott zum Opfer dar.” 

„Sacy war in bem Gemad, worin: Bouquet gefeffen hatte, 
nur wurbe er ffvenger bewacht. Doch hatte ex ben Æroft, daß 
Barail, eht frommer Offizier der Baftille, gern feine erbaulichen 
Gefpréde fudte und daß bu Foffe mit ben beiden Juͤnglingen frei 
gelaffen wurbe. Sacy bat wieberholt, man möchte mich ihm bei- 
geben, ba feine ſchwachen Augen ibm eine Perfon nothwendig 
machten, um ihm bie fromme Lecture zu erleichtern. Andererſeits 
tröftete man mich bamit, baf man an meiner Sreilaffung arbeite. 
Meine Freiheit, antwortete ich, beflcht barin, daß id mit Sacy 
fei. Und da Baril mir e8 beim Herausgehen aus ber Mefie 
ſagte, während man mich einige Mal im Hof auf: und abführte, 
ehe man mich wieder einfchloß, fo antwortete ich ihm, indem id 
auf der einen Seite auf dad Xhor zeigte, weldes aus ber 
Baftille binausfübrte, auf der andern auf die Thüre Sa⸗ 
cys: Öffnet mir biefe beiden Œbüren und ihr werbet fehen, 
welcher id zueile. Alles wird mir Gefängniß fein, wo ich 
Sacy nicht ſehe; frei werde id fein, wo id ihn fehe! — 
Man antwortete auf Says Bitten, ed wäre unerbôrt, 
wenn zwei Perfonen, welche um berfelben Sache willen in Der 
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Baſtille fäßen, zufammengethan würden. Barail ließ indeß durch 
einen vertrauten Freund ben König felbft darum angehen. — 
Seit bem fechften Auguft, dem Todestag Anggicas, rief ich fie 
eifrig um ihre Fürbitte an. Du liebtefl Sacy von Herzen, ſprach 
id in meiner Einfalt, bu batteft ein liebreiches Herz aud für 
mich; voilà un beau coup à faire, um die Macht zu zeigen, 
welche Du bei Sott baft! — Bier Tage nachher lam bas Fefl 
von St. Laurentius; id war biefen Tag fehr bamit befchäftigt, 
Wie fein theurer Vater, St. Sirt, um ihn über ben Schmerz 
ihrer Trennung zu trôfien, ihm verfprochen hatte, daß er in 
dreien Tagen mit ihm vereint fein werbe, flellte id ihm vor, 
wie gluͤcklich ich wäre, wenn ich burd feine Bermittelung Dies 
felbe Gnade erlangen fônnte, mit Sacy, meinem theuren Water, 
auch in dreien Tagen vereint zu fein. Ich hatte aber biefe acht 
Tage über einen Grund fhwarger Traurigkeit in meiner Seele. 
Während der erflen vierzehn Zage war mir die Baftille fehr an: 
genebm gewefen, ich hatte nur Pfalmen in meiner Kammer ge- 
fungen. Segt aber war mir Übel zu Muthe; obgleich die Seele 
noch einen Reft von Muth hatte, unterlag der Körper. Id 
Tannte mich felbft nicht mehr; mein ganzes Zemperament war 
verändert. Sd mußte mich endlich entıchließen, mir zur Aber zu 
laffen, bas Blut war fehr fhwarz und zäh. ES war gerabe ber 
13. Auguft, die Octave des Todestags von Angelica, ber dritte 
Zag nad St. Laurentius. Während ich fo dafaß, ftellte fih un- 
bemerkt ein Offizier hinter mich und fagte: „Mein Herr, id hole 
Sie, um Sie zu Sacy zu bringen. — Ich ſank vor Betrof⸗ 
fenheit zuruͤck, er hielt mich. Sobald id wieber zur Befinnung 
gefommen war, fprad ih: Sie ſchenken mir heute dad Leben 
wieber!”' 

„Der Offizier führte mich alfo in die Kammer Gays, mel: 
cher nidts weniger erwartete, ald mich, denn Barail hatte Nie 
manben etwas von feiner Unterhanblung gefagt. - Wir warfen 
uns auf die Erbe und banften Gott... Jeden Monat ehrten wir 
diefen Zag und biefe Stunde, indem wir einige Pfalmen fpra= 
den, welche Sacy gewählt hatte, wie aud für ben Tag und 
die Stunde unferer Gefangennehmung. Um zwei Uhr kam Bas 
rail, wie jeden Tag, um Sacy auf der Zerraffe frifche Luft 
fhôpfen zu laffen. Da er nichts von bem Vorgang wußte, war 
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er, welchem wir am meiften Dank für biefe Vereinigung fchuldig 
waren, erflaunt und betrübt zu feben, daß fie ohne feine Ver: 
mittelung und ohm daß er ein Wort davon wußte, vor fich ge- 
gangen war. Allein die Greube gewann die Oberhand. Mir 
gingen auf die Zerraffe, und ich darf fagen, daß von biefem Aus 
genbli® an alle meine Übel zerftreut waren und ich bald meine 
gewoͤhnliche Stimmung wieber erlangt hatte. Sacy wollte, daß 
wir adt Zage lang nur mit biefer Gnade befchäftigt wären, ob 
er gleich große Plane Batte. Allein er wußte, daß man fit auf 
eine heilige Weife dazu in Berfaflung fegen müfle, daher man 
fit nicht zu beeilen, fonbern lange feine Arbeiten Gott darzu= 
bringen babe“. 

„Sacys Tage waren nun fid) ganz gleich. Ich darf fügen, 
daß man nie mehr Genauigfeit bemerfte, bie Zeit der Arbeit und 
des Gebet in einander zu paflen, al8 bei der Arbeit, die er nun 
begann. Sein Geift war fletd ruhig und da er durch Nachrich⸗ 
. ten von außen nur geflört wetben Eonnte, fo war er auch gar 
nicht begierig barnad. Er ſchloß fit ganz in ſich, um die üblen 
Eindruͤcke folder Nachrichten zu verhindern und vielmehr Nutzen 
daraus zu ziehen. So als man ihm ſchrieb, ein Prebiger von 
einem befanhten Orden babe in einer Predigt, welche er bei den 
Nonnen: von Sta. Maria neben ber Baflile hielt, von mehren 
Arten von Cinfamfeit gefprocden und fi) weitldufig ausgelaffen 
über die „Einfamkeit der Schmach““; was er damit fagen wollte, 
war leicht zu verfieben: So fagte er mir fhdter, daß er mir nicht 
babe mittheilen wollen, um mid nicht zu erfchreden, bag ein 
Mitglied beffelben Ordens ') einem fehr vornehmen Mann, auf 
die Frage, warum fle Sacy gefangen halten, geantwortet babe: 
Um zu wiffen, daß er bei der Hand iff, um ihn bier zu holen, 
wenn man feiner bedarf, um ihn etwas mehr Wärme fühlen zu 
laffen, als die ber Sonne. Go verfirichen die Sabre feiner Ges 
fangenfchaft, in einer großen gleichmaͤßigen Orbnung und einem 
Frieden, daß er Öfterd fagte, es feien dies die fanfteften Jahre 
feines Lebens”. 

„Der Gouverneur machte fit bei den Miniftern felbfi ein 
Berbienft daraus, daß er burd die Wachen Sary ed nahe lege, 


à 
1) Offenbar Sefuiten. Jefuitenprebigten aus biefer Zeit, fiche Bei⸗ 
lage 2x VAT predig ſ A 
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aud auf ben König zu fihelten. Ex befuchte und öfters und for: 
derte Sacy auf, er folle fich regen und feine Freilaffung betreis 
ben, fonft werde er immer bableiben müflen, Gott fage ja im 
Evangelium: Hilf dir, fo will ih Dir belfen. Sacy fab mid 
lachend bei der Anfuͤhrung biefer Stelle des R. Teflaments an, 
welche wirklich in der Überfegung von Mons vergefien if. Da 
der Erzbiſchof befonders feinen Verkehr mit Port⸗Royal geflvaft 
wiffen wollte, flug der Gouverneur Sacy vor, er folle vers 
fprechen, er wolle feinen Verkehr mehr mit den Nonnen haben; 
dann werde man ihn vielleicht freilaffen. (Daffelbe fchlugen ihm 
Sreunbe friftlid) vors er antwortete aber, er glaube nicht Dies 
fes Verſprechen geben zu Bönnen, ohne eine Gottlofigkeit zu bes . 
geben und ohne gewiflermaßen anzuerfennen, baß:er baburd fic 
früher vergangen babe. Er babe nie Gelegenheit dazu geſucht 
und fuche fie jetzt auch nicht; fo lange aber die Sungfrauen Mit: 
tel fänden, ihm Briefe zuguftelen und er ihnen antworten 
Eönne, werde er ed fhun.) Er erklärte, er fei entfchloffen, auch 
nicht mit der geringfien Seigheit feine Freiheit zu erfaufen. — 
Nie babe id ibn fo unerfdroden gefehen, ald an biefem Schre⸗ 
Œensort, während id ihn in ber Welt bei ben geringften Begeg⸗ 
niſſen ſchwankend fab. Während der Gouverneur einmal mitten 
zwifchen und in unferem Zimmer auf und abging, fam er auf 
feinen blinden Geborfam gegen die Befehle zu fprechen. Er fagte 
und ganz ruhig, daß wenn ber König ihm befehlen würde, fei- 
nen Vater zu vergiften, fo würde ex ed ohne Zaubern im Au: 
genbiid thun. Als er gegangen war, fagte Say, fo wiffen 
wir nun, in weilen Händen wir find. Man muß fi demuͤthi⸗ 
gen, dulden und von Gott abhängen, das find meine drei Le: 
benöregeln an diefem Orte. — Er ließ fit baburd nicht abs 
ſchrecken, auch anderen Gefangenen mit eigener Gefahr Troſt un 

Hülfe zu ſchaffen“ ?). Ä 

1 dt à 

ne Fre kn ie men Gran 
nige Ramens Du Verger. von Bayonne; wir glaubten besbalb, es fei Ses 
mand von der Kamilie St. Eyrans; wir entfdloffen uns daher zu helfen. 
Der Mann war in einem tiefen Graben, bas Weib in einem hoben Thurm; 
fie flredte die Arme heraus, es war Mäglich anzufehen. Gie waren wegen 
der Zollheit angeblicher Hexerei gefangen, worein der Meifter ber Chorkna⸗ 


ben von &t. Severin verwidelt war und man bradte gewiſſe Tauben (!) 
in bie Baſtille. Wir fchrieben zuerft dem Weide, um fie zu tröften; bem 
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„Seine Freunde vergaßen indeß auch Teiner nicht und gaben 
fid Mühe, ibm einige Erleichterung zu verfchaffen, befonders 
Frau von Pomponne, biefe Frau von beroifhem Muthe, welche 
fo zarte Beweife ihrer Liebe zu ihrem Manne während feiner 
Ungnade gegeben hatte, indem fie ihm heiter im feine Erile folgte, 
um zu einer Zeit fein Troſt zu fein, wo aubere Weiber durch 
die Reftigleit ihrer Männer hätten aufrecht erhalten werben müf- 
fen '). Diefes ſtarke Weib erröthete nicht, bei Hofe als die Gou- 
fine eines Gefangenen zu erfheinen. Sie brachte ihr Anfuchen 
um bie Erlaubniß ihn zu befuchen. mit Nadbrud vor. ie er⸗ 
hielt endlich die Erlaubniß, aber nur für ein Mal unb in Bei- 
fein eines Offiziers. Sacy war fehr erfreut über biefen Beſuch; 


Mann zu fchreiben, war gefährlicher. Wir hatten ein Stud Bindel für 
Sacys Überfchläge- Sein Bebienter machte ein Loch ins Kamin Bergers 
und band zum Beſchweren ein ſchwarzes Saͤckchen mit Bleilugeln an ben 
Brief. Der arme Mann fieht biefes im Kamin büpfen; ba er aber ber 
Dererei angeflagt war, glaubt er, man ftelle ihn damit auf bie Probe, 
unb rührte es aus Mistrauen nicht an. Der Burfche wollte es ſchnell wies 
der beraufziehen, als er den Offizier auf die Terraſſe fteigen fab, es blieb 
aber im Kamin an einem Gifen hängen. Der Gefangene machte ben Schlie⸗ 
fern Anzeige, um alle Schuld von fé zu wälzen, er babe an biefen Zeus 
feleien im Kamin feinen Antheil nehmen wollen. Das war eine große Ges 
fhichte. Der Gouverneur war um fo erbitterter, als Louvois ſich für bie 
Sade fehr intereffirte. Diefer Fam nod ben nämlicdhen Tag, um bie ans 
geblihen Herenmeifter zu unterfuchen. Der Gouverneur aber wollte gegen 
uns ben Schlauen maden. Da in bem aufgefangenen Billet au berfelben 
Stunde gleide Huͤlfe verfprochen war, fo bah ex einem Offizier, fi zu 
verfteden, und wenn er ben Burfchen Sacs etwas burds Ramin binun- 
terlaffen fâbe, folle er hervorbrechen, ihn tüdtig fchlagen und in ben Win⸗ 
tel des Grabens werfen. Mit Gottes Sulaffung wurden wir ſogleich bavon 
benachrichtigt. Das Lachen wandelt mich noch an, wenn id mid) erinnere, 
wie wir bei unferem Aufs und Abgehen Gutes von bem Gouverneur und 
bem Offizier fprachen, wenn wir an bem Ort vorbeigingen, wo wir wußs 
ten, baß er verborgen war. Diefe Überwachung wäbrte fechs Wochen. 
Nachher war weiter nie bavon bie Rebe, ber Dffizier fcherzte nur, indem 
er die Schönheit bes Billets rühmte. — Man erzählte uns, baß öfters 
Weiber unter der Hand baran arbeiten, ihre Männer in bie Baflille zu 
bringen und dann beulenb fommen, um fie zu tröften, fo 3. 9. eine Mas 
bame Gabot; als ber Mann es nachher erfuhr, prügelte er fie ebenfo uns 
barmherzig burd. Gin Weib, welches von ihren Verwandten in bie Ba⸗ 
file gebradt worben war, blieb feft dabei, ſich auszuhungern. Alle Er⸗ 
mahnungen ber Beichtvaͤter halfen nichts. Da fam Einer und fagte, 
Madame N. fei fehr erfreut, daß fie fo fdnell zu ihrem Biel fomme; er 
wußte, baf fie einander feind waren. Cie fol gelogen baben, ſchrie die 
Gefangene gornentbrannt, man bringe mir zu effen. 


1) Ganz anders urtheilt St. Simon von ihr; er ftellt fie als ungebil: 
bet und geizig bar. 
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er fühlte aber wegen ber Überwachung, wie auch einer ſolchen Freude 
Zrauer beigemifcht fei und daß die Worte eben fo gefangen feien, 
wie die Perfonen. Zum Andenken baran forach er auch an jedem 
Swôlften des Monats einen Dankpfalm; denn er war für bie 
Heinften Tropfen bed göttlichen Erbarmens eben fo dankbar, als 
für die reichſten Ergießungen biefes göttlichen Thaus.“ 

„Bas id von der Gefangenfhaft Sacys fage, find aber 
nur Kleinigkeiten im Wergleid mit bem, was zu fagen wäre. 
In fein Herz müßte man bringen können, um etwas Großes zu 
feben. Dan könnte darüber nach feinen Thraͤnen urtheilen. 
Denn ob fie ihm gleich in ben andern Zeiten feines Lebens fehr 
vertraut waren, und alle Welt bezeugen Fonnte, daß er mit je 
bem Opfer bes Altard biefe Lihationen verbinde, fo Fann man 
verfiern, daß fie in ber Baſtille nicht aufhörten, befonbers 
wenn er feinen täglichen Danfpfalm fang ober an Sonn = und 
Feſttagen nach der Meſſe. Dann goß er fid ganz vor Gott aus 
mit einem Feuer, dad aud mich ergriff.” 

„Ich fage nichts von der Befchäftigung Sacys in bem Ges 
faͤngniß. Er war nicht muͤßig. Man wollte feine feltenen Ta⸗ 
lente bier einfchließen, aber fie erlangten einen neuen Glanz. 
Er war zu gut unterrichtet von ben Anfichten der h. Vaͤter, 
welche das Beiſpiel St. Eyrans ihm vergegenwaͤrtigt hatte. Er 
wußte, daß man in den Gefaͤngniſſen ſein Werk ſo gut wie moͤg⸗ 
lich fortſetzen muͤſſe, wie St. Johannes, der Täufer, wie Chry⸗ 
foffomus von Jeremias, von Jeſaias fast, daß fie in der Ziefe 
ihrer Kerker baffelbe gethan haben, wie früher. &t. Gyran war 
von Gott beftimmt, an der Leitung der Seelen zu arbeiten und 
fie in ben Weg der Buße zu leiten. Er arbeitete trog ber 
Wachſamkeit feiner Hüter im Gefängniß mehr als fonft daran 
durch feine erbaulichen Briefe. Ein anderer Beruf, wozu Gott 
Sacy beftimmt hatte, war die Überfegung ber h. Schrift... Er 
war aber mit Yer des N. Teſtaments fertig, ald er verhaftet 
wurde. Gott führte ibn in bie Baftille, nur um ihm die Muße 
zu geben, an der Überfegung bes Alten Teſtaments zu arbeiten; 
dad bat um fo mehr allen Anfchein, als ihm Gott alle nötbige 
Hülfe und Bücher dazu verfhaffte und da, nachdem er jeben 
Zag gleich viel Zeit darauf verwandt und fie vollendet hatte und 
er ben Abend nod an der Durchſicht gearbeitet haw man ihm 
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den andern Morgen ben Befehl brachte, welcher ibn aus ber 
Baftille befreite, ald hätte er jegt feine ihm hier gegebene Auf- 
gabe erfüllt!” Soweit Fontaine '). 


| Arnaulds Brief an fie. 


Das Haͤrteſte fuͤr alle Gefangenen Port: Royals wor offen: 
bar die Beraubung ber Sarramente; wir fließen Daher biefen 
Adfchnitt der Verfolgung mit Stellen aus einem Briefe, welchen 
Arnauld an Sacy ind Gefängniß fdrieb *), befonbers weil Fon⸗ 
taine Zweifel begte, ob biefe Entbehrung des Sacraments feinem 
Seelenheil nicht ſchade. Er troͤſtet fie damit, Daß ja mit ihnen 
auch dad Wort Gottes (bie Überfegung des 2. Teſtaments) ge⸗ 
fangen liege. Es ſei Zeit anzufangen Gott zu loben, wie wir 
ihn im ‚Simmel loben werben, némlid durch göttliches Schwei⸗ 
gen, nicht durch menſchliche Sprache. Von feiner eigenen Lage 
ſagt er: „Ich finde doch auch mein Gefaͤngniß an dem Orte, 
worin ich gewaltſam zurlickgehalten bin; denn es iſt mir nicht 
erlaubt zu gehen, wohin mich der ſelbſt ruft, welcher mich zu⸗ 
ruͤckhaͤlt. So bin id denn fein Gefangener, indem ich durch 
ſeine Vorſehung gebunden bin, und zugleich bin ich frei, indem 
ich mich ihm freiwillig ergebe” Und nun kommt er auf bie 
Hauptfache: „Ich weiß wohl, daB bie gegenwärtige Froͤmmig⸗ 
keit mehr in ben Sinnen, als im Glauben beftebt, unb daß fie 
deshalb nie zufrieden iff, als wenn fie die Sacramente wirklich 
zu genießen bekommt und nicht ohne Verwirrung und Beängfti- 
gung fein farm, wenn fie davon getrennt wird. Und das Bei: 
foiel der Anderen unb die herrfchenden Anfichten machen felbft 
auch auf ben Geiſt Derer einen lebhaften Eindruck, welche ihnen 
wicht zuſtinnnen, ja fie mit Worten verbammen. Euer Genofle 
1) Hier fügen wir noch einige unverbürgte Nachrichten bei, welde . 
Des Lions unter 1606 notiert: Der Lieutenant ber Baſtille fol verlangt ba: 
ben, daß Sacy no € eingefperet werde, bamit man bie Leute 
fchreiben Eonne, , die fi u verwenden — Man habe bei Sacy Brirfe 
gefunden, bie berveifen, bas ort⸗Royal eine Partei fei, aud einen Brief 
vom Bifchof von Alet; bie bee Nonnen enthalten ſchri iftläche Beidten, wo= 
für fi ie Abfolution mit geweibten Hoſtien verlangen 
) Ich zweifle, ob biefer Brief irgendwo heut if. Er ift hinter 
Fra —* meines Exemplars bon ber er Briefe ae in 
der Schrift des 17. Jahrhunderts hand eh be be ot. Sd nehme kei⸗ 


nen Anftand, den Srief r aͤcht zu erklaͤren; man hatte aber gute Gruͤnde, 
ihn nicht zu druden 
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wäre aber viel ruhiger, wenn er bebddte, baß einer ber beruͤhm⸗ 
tefien Schriftfleller diefer Zeit, welcher für einen ber über bie 
Frömmigkeit aufgeklärteften gilt, oͤffentlich gefchrieben bat, daß 
man fie auf Dinge gründen müfle, welde uns nicht gegen uns 
fen Willen fönnen genommen werben, nicht auf folche, welche : 
die Gewalt ber Zeit und die Begegniſſe biefer Welt und rauben 
Finnen. Sonft if man immer fchwanfend, man baut nicht auf 
ben unbeweglihen Geld, ſondern auf Sand, mit der Gefahr, 
durch ben erſten Sturm zerflört zu waden Die Gacramente 
find gut, aber die Ordnung Gottes iſt noch befjer; man muß 
fie nicht außer berfelben begehrten, weil fie (fo) zu wenig dienen; 
während biefe Ordnung immer gut ift und bie, weiche feft bar: 
an halten, nichts zu fürchten haben, weil Gott immer mit ih⸗ 
nen if unb Fe mit feinen Segnungen erfüllt, weiche er nicht 
Allen, bie communiciren, zugefieht.” 

"Wenn Geborfam nad der Schrift mehr gilt, als die Opfer, 
fo ift er noch viel mehr, werth als die Sacramente, welche we⸗ 
niger find, als die Opfer; und ihr müßt überzeugt. fein, baf er, 
während er euch die Sacramente nunmt, euch Gelegenheit giebt, 
ihm volllommener zu dienen, als wenn er euch ben freien Ge: ' 
brauch davon ließe. Denn er bat fie nur der Schwachheit ber 
Menfchen gewährt, und wenn fie fähig wären, fih mit ihm 
ohne diefelben zu vereinigen, fo hätte ex biefelben ihnen nicht : 
zur Pflicht gemacht, fo wenig ald ben Engeln und ben Seligen, 
und er wäre zufrieden damit gewefen, daß fie ibm dienten wie 
Gt. Paul, der erfte Eremite und wie mehrere andere große Dei: 
lige, welche einen großen Theil ihted Lebens ohne Sacramente 
und Meſſe zugebracht haben.” 

Der Hunger unb der Durft nach bem Himmelsbrot iſt 
fonder Zweifel gut und er iff Dad währe Zeichen der Gefundheit 
und ber inneren Kraft der Seele. Aber die Secramente 
und felbft bas Abendmahl find wicht eigentlih dieſes 
Himmelsbrot, fonbern nur Mittel, es zu erwerben. 
Sonft wären . wir nad der Communion gefdttigt, und wir 
brauchten weiter weber Hunger nod Durſt zu haben, während 
Die wahre Folge der Commmmion Vermehrung des Hunger und 
Durftes nach dem Himmelsbrot und nach bem Trank bed h. Geis 
ſtes ift, welcher eigentlih die Nahrung und Sleifd der 


292 ‚ Neuntes Bud). 


Seelen nad dem Wort Chrifli im Evangelio if. Auch fleht 
nicht gefchrieben, baß Diejenigen felig feien, welde bungern oder 
dürften nach dem Abendmahl und nad ben anderen Gacramen- 
ten, fonbern welde Hunger und Durſt nad der Gerechtigkeit, 
bas heißt nad Gott felbft und nad feinem Geifte, haben, ber 
über alle Sacramente und finnlihen Dinge und über alle Gaben 
ift, welche nicht er felbft if. Die Sacramente finb wobl 
Mittel, aber weder bie einzigen, nod bie vollfom- 
menften, um bem Menfchen biefes Gut zu verihaffen und 
nicht Alle, welche barnad verlangen und fie empfangen, find 
heilig oder in einer Verfaſſung, daß fie felig werben Fônnen; 
fondern Alle, welde Hunger und Durft nach ber Gerechtigkeit 
haben, find felig, weil Gottes Geift in ihnen ift, welcher fie 
lebendig macht und nach und nach zu biefer Gerechtigkeit und zu 
diefem ewigen Leben führt, wozu er ihnen Liebe und Werlan- 
gen giebt.” 

„Wenn biefes fir alle Gléubigen ‚wahr if, fo gilt ed bes 
fonders von Denen, welche Gott behandelt wie euch, denen er 
durch feine Vorfehung die Sarramente nimmt, und bie er in bie 
Nothwendigkeit verfeßt, bas Himmelöbrot an der Quelle und 
nicht in‘ ben abgeleiteten Baͤchen zu fuchen und fid mit bem 
Engelsbrot, nicht als Menfchen, fonbern als Engel, zu nähren, 
durch den Geift, nicht Durch die Sinme, in feiner eigenen, nicht 
in einer fremden Form. Das iff bas Leben bes Himmels und 
ber Segen bes Himmeld, worin er nur einigen wenigen großen 
Heiligen biefes Leben gereicht bat, und welches er von Zeit zu 
Zeit einigen auserwählten Seelen mittheilte.” — Diefe Güte 
Gottes follen fie anerkennen und, flatt zu Magen, ihn preifen. 
So mußte die Verfolgung denn auf biefelben Anfichten führen, 
wie der Myſticismus einer Agnes unb der Quietiſten; die Be: 
deutung ber Gnabenmittel, welche Nicole einmal gegen biefe 
Gecte vertheibigen wird, tritt zurüd. Aber ſchon bie Prébefti: 
nationdlehre allein, wie oben entwidelt wurde ,- ihre ſittliche 
Strenge, die Woranftelung bed unbebingten göttlichen Willens 
burd fie, welcher die Rirde, ja folgerecht felbft Chriflum in 
den Hintergrund brängt, hatte abgefeben von duferen Umftäns 
ben einigen mächtigen Zug babin. Daher auch die Schrift bef: 
felben Arnauld gegen bas häufige, tobte Gommuniciren höher 
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zielte, was bie Gegner wohl fühlten. — Daß die Praͤdeſtina⸗ 
tionslehre der Grund von Port⸗Royal war, mußte es von al: 
lem anderen Kloſterleben, welches auf einer ſemi⸗pelagianiſchen 
Baſis ruht, beſtimmt unterſcheiden. 

Auf Fontaines Frage, ob er eine Gelegenheit, Meſſe zu 
leſen, nicht benutzen wuͤrde, antwortete Sacy, nein, ex würbe 
die Macht Gottes in ben Befehlen feiner Vorgefebten ehren; „es 
fei gut, daß die Schwachen feben, man könne die Communion 
entbehren; wenn Gott fichtbar dazu verpflichte, damit fie nicht 
glauben, Alles fei verloren, wenn bie Gewaltthat ber Menfchen 
fie zu diefem Übel verdamme.“ 

Nirgends fehen wir fo beutlih, als in biefem Punkte dev 
fheinbar ſtaͤrkſten tibereinftimmung, wie fehe ſich Port⸗Royal 
nicht blos vom Katholicismus der Sefuiten, fonden aud bes 
Tridentinums innerlich losgelôft hatte, nämlich von der Überkirch⸗ 
lichkeit und ber Überfchägung ber Sacramente. 


Bebntes Bud, 
Die Port = Royal befreundeten Bifhôfe und ber 
Kicchenfrieden. 


Vier Biſchoͤfe waren mit der Sache Port⸗Royals genau ver⸗ 
wachſen, gaben ihr Halt und den Angelegenheiten eine unerwar⸗ 
tete Wendung. Dies ſind der uns ſchon bekannte Heinrich Ar⸗ 
nauld, Biſchof von Angers, Nikolaus Choart de Buͤzanval, Bi⸗ 
ſchof von Beauvais, Caulet, Biſchof von Pamiers in Languedoc, 
und Pavillon, Biſchof von Alet in den Gebirgen des beiachbar- 
ten Rouffillon. 

Den alten Freund der Familie Arnauld, Oobeau, Bifdof 
von Senc® vermiffen wir unter ihnen, ob er fit gleich nicht 
ganz entzog. (Siehe Beilage XXX.) 


Dee Bifhof von Beauvais. 


Bis zum Sabre 1661 war der Bifhof von Beauvais der 
Einzige auf bem Plan, welcher der Verdammung Sanfens fich 
offen widerſetzte Mifolaus Choart be Büzanval war 
am 25. Juli 1611 in Paris geboren. Zumal von Seiten feiner 
Mutter flammte er aus einer durchaus parlamentarifchen Familie. 
Es eröffneten fich ihm glänzende Ausfichten; in bem von feinem 
Urgroßvater Zhibaut Baillet organifirten Parlament der Bretagne 
erhielt er eine Rathsſtelle. Zwei Brüder feine Mutter waren 
Bifhôfe von Beauvais gemefen. Auguſtin Potier, Bifhof von 
Beauvais, fein Oheim nabm im Anfang der Regentfhaft An: 
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nas, ber Wittwe Ludwigs AIII kurze Zeit die Stelle des erften 
Minifterd ein. Rachdem ex geflinzt war, zog ſich aud ber Neffe 
vom Hofe zurüd und entfblof fit zum geiftiiden Stand. Der 
Obeim legte zu Gunſten des Neffen fein Bisthum in die Hände 
ber Königin nieder; ohne biefem ein Mort bavon zu fagen, ließ 
Potier de Novion, Dréfédent à mortier beim parifer Parlament, 
in der Übertragungäurfunde feinem eigenen @obne eine Penfion 
von 12,000 Livres aus ben Einkünften des Bisſthums ausmer- 
fen, welche ihm zeitlebens bezahlt werden mußte. Die beiden 
Grofvoicare der Didcefe befichten ihn, unter bem Vorwand, ihm 
Gluͤck zu wünfden; allein fie kamen in der Befuͤrchtung, nur 
bas Bisthum Babe ihn zum Entfdluf gebracht, Priefter zu wer: 
den. Sie gehörten zu ben Eiferern für bie firenge Disciplin; 
fie riethen ihm, nebſt der b Schrift, Ehryſoſtomus über bas 
Prieſterthum und die Paſtoralſchrift von Gregor zu lejen. Diefe 
Schriften machten tiefen Eindenck auf ihm; er glaubte biefen 
Pflichten nicht genuͤgen zu Türmen, und wollte verzichten, ob ex 
gleich fon 10,000 Thaler für bie Bulle ausgegeben hatte. Jetzt 
etft, als ex feine erſſe Berufung zum Prieſterthum als nichtig 
erfannte, drangen die Grofoicare in ibn, bas Bisthum anzu⸗ 
nehmen, und es brauchte bad ganze Gewicht feiner Beichtvaͤter 
vom Oratorium bazu. So erhielt ex ben 8. Januar 1651, als am 
Todestag des Märtyrera Lucian, bed Apofteld und erfien Biſchofs 
von Beauvais, die Weihe ala Bilchef. 

Der Bifhof von Beauvais hatte auch alle weltliche Hoheits⸗ 
titel über die Stadt. Der alten Sitte gemäß brachte er in der 
Abtei St. Lucian bei den Gräbern ber Märtyuer bie Nacht vor 
feinem Einzug zu. Den anbern Mosgen trat ex im ſchlichtem 
priefterlichen Gewanbe, baarfuß, ben Weg an. An bem de Fhé- 
tel-Dieu genannten Stabtthore wınbe ex von bent Bürgermei-. 
flex ') und ben Schoͤppen (echevins) empfangen, welche ihm bie 
Schlüffel dazu überreichten, wogegen ex ihnen zu ſchwoͤren hatte, 
fie bei ihren Rechten und Freiheiten zu erhalten. Sofort wurde 
er an dad Thor der Altſtadt gefuͤhrt, weiches man Gloria-laus 


D) Es wird von Nikolaus, wie von mehreren janfeniftifchen Pfarrern, 
erzählt, daß er nie eine Einlabung zu Tiſch angenommen babe, außer am 
Befte, weldes der Bürgermeifter am Tage feinee Waht gab, nachdem er, 
vom Biſchof auf eine Zribune geführt, den Eid gelsiftet hatte. 
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nannte, wo ihn bad Kapitel erwartete; auf einer Zribune wurde 
ibm bas Evangelienbuch überreicht, auf welches er ſchwur, bie 
echte feiner Kirche (und wohl bes Kapiteld) zu erhalten. Erſt 
nachdem er auch die im Evangelienbuche flehende Eidesformel 
unterfchrieben hatte, wurbe er mit ben bifchöflihen Gewändern 
befleibet, empfing er Mitra und Biſchofsſtab aus der Hand des 
Dekans ſeines Kapitels und wurde ‘in feine bifchöfliche Kirche 
eingeführt. 

Diefer erfte Tag in feiner bifchöflichen Stadt ift uns ber 
Schluͤſſel zu feinem langen Widerſtande und zu bem langen har⸗ 
ten Kampfe, welchen er gegen bie Ariftokratie feines Kapitels 
ouszufechten hatte. 

C8 wirb ihm al8 befonberes Berbienft angerechnet (wofür 
die Sanfeniften viel eiferten), baß er nie ein Öffentliches Amt ver- 
faufte, was Damals der König und andere Große ganz gewöhnlich 
thaten. Die Würbe des Grafen und Pairs, welche mit dem 
Bistum verbunden war, hielt er für eine dem kirchlichen Be: 
rufe fhéblide Laft, ba er dadurch nothwendig aus ber Einfach⸗ 
heit und evangelifchen Armuth gezogen werbe, fie ihn auch oft 
nöthige, mit den hauptfächlichften Angehörigen feiner Didcefe 
lange Procefle zu führen. Ex begriff nicht, wie die Bifchöfe ſich 
Nachfolger der Apoftel nennen Fônnten, ohne deren Armuth nad: 
. auabmen. Anbererfeitö diente biefe Würde zum Schutze der Pfar: 
ver gegen ben brutalen Adel. Ein Adeliger drohte bem Geiſtli⸗ 
chen mit Schlägen, wenn er in die Meffe Iduten laffe, ehe er 
ed ausbrüdlich geboten babe Als es doch gefchab, drang er 
von Bedienten, die mit Prügeln bewaffnet waren, begleitet in 
die Kirche, fand aber zu feinem Schredden den Biſchof im 
Wege. — Einigemale legte ex Öffentliche Buße auf, da fie ia 
vom Zridentinum geboten fei. Er glaubte für feine Dioͤ⸗ 
cefe nicht nur beten, fonbern, befonbers wenn es galt einem 
Argerniß zu fleuern, aud durch firenge Bußuͤbungen an fich 
jelbft den Zorn Gotted abwenden zu müffen. Mit bem Parla= 
ment Fam er in Swiefpalt, weil er die Beerdigung eines Mans 
ned auf geweihten Boben verbot, welcher wiederholt an Oftern 
nicht gebeichtet hatte. Sa er ließ einen folchen einmal wieder 
audgraben und den Kirchhof neu weihen. — Dagegen gab er 
jährlich regelmäßig 27,000 Livres Almofen. Im Winter ließ er 
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in Sälen bes bifchöflichen Palafled große euer anzuͤnden; bie 
verfchiedenften Handwerker arbeiteten barin, ex Fatechifirte ihre. 
Kinder und blieb flundenlang bei ihnen. Zugleich ſchaffte ex bas 
Betten ab, aud an ben Stabtthoren und Kirchenthüren, errich⸗ 
tete auf feine Koften und durch milde Beiträge eine große Ar: 
menanftalt, welche die Armen zum Beſuch bed für fie angeorb- 
neten Unterrichtö verpflichtet, einem, Dofpital für Alte, Waifen 
und Sagabunben. Nebft bem in Lyon ift bas in Beauvais 
das ältefle in Krankreich und Muſter der übrigen. Wie fonft, fo 
befuchte er die Kranken ohne Unterfchied in ber Peflzeit im 
Sommer 1668. „Da war er, wie Aaron, mitten unter den 
Æobten und Lebenbigen und hielt ben Zorn Gottes auf.” Als 
er erfuhr, daß ein Pfarrer von feiner Gemeinde flüchtig gewor: 
den war, ging er fogleich bin und beforgte/bie armen Kranken 
mit Zrofi, Heilmitteln und Speife bis in bie zerflreuten Wald: 
hätten. Er beichtete fie, ertheilte ihnen bie Sacramente unb las 
Meſſe unter freiem Himmel. — Regelmäßig alle vierzehn Tage 
befuchte er die Kranken in den Hofpitälern und fprad mit jedem 
Einzelnen. Jedermann hatte zu jeder Stunde Zutritt zu ibm, 
befonbers die Armen, als deren Hirten ex fich fonberlich anfab. 
Er fente keine Mühe, Streitigkeiten zu ſchlichten und Droceffe 
durch Vergleiche beizulegen. — Die Gaftfreundfchaft hielt er 
“für eine befonbers bifchöflihe Zugend und der aͤrmſte Wicar 
war an feiner Tafel eben fo gut aufgenommen, ald der vor: 
nebmfle Mann. 

So viel Sinn und Kenntniß er beſonders fuͤr Architektur 
hatte, ſo ließ er doch Alles beim Alten, ſo lange die lebendigen 
Tempel Gottes Noth litten. Um die ganze Dioͤceſe von Grund 
aufzubauen, gruͤndete er ein muſterhaftes Seminar, ein Verdienſt 
der meiſten Port⸗Royal befreundeten Biſchoͤfe. Die Seminari⸗ 
ſten hielt er als ſeine Soͤhne. Die Vorſteher dieſes Seminars 
haben durch ihre kirchliche Gelehrſamkeit und ihre Strenge unter 
den Janſeniſten einen großen Namen. 

Go ſtreng er fonft Reſidenz hielt, fo ſuchte er doch durch 
ſeine perſoͤnliche Gegenwart in Paris die Klerusverſammlung 
1654 von der Lehre Auguſtins nachtheiligen Schritten zurückzu⸗ 
halten. Zwar hatte ex felbft die Bulle von 1653 angenommen, 
aber ihr (unter 19. Sept.) eine milbere Deutung gegeben. Als 
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ex fab, wie bei der Verſammlung im Louvre (1654) die Bifhôfe 
von Send und Commenges ſchwach wurden und dag die Hofluft, 
in welcher felbft Petrus gefallen war, auch Biſchoͤfen ſehr gefähr: 
lich fei, zog er fich in feine Dibcefe zurud, „wie Sobannes aus dem 
Saal ded Kaiphas.“ Allein bier hatte die römifche Partei feine 
Abrwefenheit moͤglichft benuͤgt. Im Kapitel waren mehrere Molis 
niften (Delagianer), an ihrer- Spike flanb der Dekan, der fich 
feines Großoheimd, bed St. Franz von Sales, ruͤhmte. Das 
Kapitel banbelte, als flehe die Gemeinde unmittelbar unter feiner 
Gerichtöbarkeit, wurde vor Rom in diefer Anmaßung unterflügt 
und ließ in Paris feine Beſcheide durch Die öffentlichen Ausrufer 
verlaufen, während der Biſchof noch bort mars es erließ eigene 
Mandementd, worin ed zu unbebingter Unterfchrift des Formulars 


"verpflichtete unb tourbe darin von der Klerusverſammlung unb 


dem Staatörath, wie der Biſchof in feinem Widerfpruch vom pa: 
rifer Parlament unterfiäst. Der Streit währte 16 Jahre bts zum 
allgemeinen Kirchenfrieben. Es kam. im Kapitel felbft zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten; unter der audgeſtoßenen, der Einkünfte beraubten bifchöfs 
lich = auguſtiniſchen Minorität des Kapiteld zeichnete fid Hermant 
aus. (Siehe Beilage XXIX.) 


Dex Biſchof von Angers. 


Der Erſte, welcher fich im Kampfe gegen bas Formular, ge: 
gen Rom, gegen König und Klerusverſammlung dem Bifhof von 
Beauvais anfchloß, war ber von Angers, Heinrich Arnauld, 
Bruder d'Andillys, des Doctors Arnauld, der Mütter Angeliea und 
Agnes, deflen Leben wir ſchon im erften Bande gegeben haben. — 
Er lebte ganz feiner Diöcefez die Nähe der Reformirten, deren 
hohe Schule in Saumuͤr war, machte e3 ihm fehr wünfchendwerth, 
ben Schein ber Einigkeit der katholiſchen Kirche zu bewahren. 
Jaͤhrlich machte er zu Fuß eine Piülgerreife nach Rotres Dame des 
Ardillierd, um Gbriflo und Maria die Beleidigungen abzubitten, 
welche dort und überhaupt immerhalb feiner Didcefe die Reformirten 
ihnen anthäten. Beſonders nahm er fih des Schulunterrichtd an; 
er gab ber Diöcefe ben „Katechismus bee drei Heinriche“, wie 
man ibn nannte, weil er für die Dibcefen von Luͤgon, Modele, 
Alet abgefaßt war, deren Bifchöfe dieſen Namen hatten‘). Der 

1} Catechisme ou doctrine chrétienne, imprimé par ordre des Nes- 
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Erzbifhof von Rheims, Le Zellier, nahm ihn Tpäter auch an und 
die Zanfeniften fchmetchelten fich, ex werde vielleicht der Katechismus 
für ganz Frankreich werden. Dern es bradte viel Übelflände mit 
fih, daß oft jeder neue Biſchof einen neuen, eigenen Katechismus 
mitbrachte. — eine Humanität erfreute Jedermann, die. Armen 
und Kranken waren der Hauptgegenfiand feiner Zürforge. Diefe 
befuchte er jede Woche im Hoſpital; „Die Armen, welche feine Treppe 
umlagerten, fonnte man feine Garde nennen.” Man fagte, bas 
befte Mittel, eine Gnade von ihm zu erlangen, fei, ibn beleidigt 
zu baben. Die Nonnen betrachtete er ald den ebelften Theil feiner 
Heerbe; er hatte fich felbft bie Vifitation ihrer Kloͤſter vorbehalten, 
und als er fiarb, mar keine, welcher er nicht felbf den Schleier 
gegeben hätte. (Dies ging Hand in Hand mit feiner Liebe zu 
Port: Royal.) 

Mis den geiftlichen Orden befam er Streit bei ber Gelegen⸗ 
heit, daß er den Geiſtlichen den Beſuch der Wirthshaͤuſer verbot. 
Die Geiſtlichen beichteten zum Theil Ordensbeichtigern, von wel⸗ 
hen fie für die Übertretung des biſchoͤflichen Verbots leicht abſolvirt 
wurden. Daber behielt er fich ben all felbff vor, worüber die 
Orden kirmten. Da er aber die Erlaubniß der Orden, außerhalb 
ihrer Kirche WBeichte zu hören, von feiner und ber Pfarrer Gr- 
laubniß abhängig machte und die Gläubigen verpflichtete, die Meffe 
in ihrer Pfarrkirche zu hören, geflügt auf die Ranones, fo brach der. 
Widerſtand der Drben offen aus. Cu wurde aber von ber Klerus: | 
verfammiung unterſtuͤtzt und ſelbſt Rom neigte mehr auf feine 
Seite (1659). 

Diefed hatte Arnauld wohl hauptſaͤchlich feiner bisher beobach⸗ 
teten Parteilofigkeit in ben obſchwebenden Streitigkeiten zu danken. 
Rob 1660 fchrieb ex an ben Doctor, feinen Bruder: Ich bin 
auch der Überzeugung, Daß mor nicht mit Recht zur- Unterfhrift 
wegen eines Factums nerpflichten fann. Aber man muß auch Die 
Münze auf der anderen Seite anfeben. Muß ein Bifhof um eines 
Factums willen fich allen möglichen äußerften Gefahren ausſetzen 
und eine ganze Didcefe verlaffeu, wo Gottes Gnade ibn einiged Gute 
wirken läßt? Ich ffimme mit euch baräberein, daß ich bamit gluͤck⸗ 
licher waͤre, als ich verbiene; aber vorausgefeht, daß es eines von 


seigneurs les evêques d'Angers, de la Rochelle et de Luçon pour l’usage 
de leurs diocèses, Paris, chez la veuve Dupuis, 1678 im 12. 


300 Zehntes Bud). 


den Faͤllen wäre, für welche die großen Bifhôfe des Alterthums 
fi) allen möglichen Gefahren ausgefebt haben. Die Frage ift, ob 
dies einer von den Fällen ift, in welchen man verpflichtet ift, ben 
weltlichen und geiftlichen Gewalten bis aufs Außerfle zu wider 
fleben? — Ungefähr um biefe Zeit fchreibt der ganz weltliche 
Spötter Tallemant de Reaur: „Der Bifhof von Angers iſt ein 
eben fo Ealter Dann, als d’Anbilly ein heißes Blut bat. Es giebt 
nicht Überlegtered; er bat Geift und Werflanb und ift zu Unter: 
banblungen fehr gefbidt. In einem Proceß mit feinem Kapitel, 
um einige Domberm zu verpflichten, ihre Pfarreien aufzugeben, 
weil fie nicht vefidiren Eonnten, wollte ex nicht nach Paris zum 
Solicitiren, um feinen Gegnern zu zeigen, daß nichts von ber Refi- 
den; entbinde. Sd billige jeboch nicht, daß er in Angers fo feft 
gewachſen ift, und ich täufche mich, oder biefer Mann bat mehr 
Ehrgeiz, ald bas ganze Haus Dabsburg zufammen. Sein Name 
nöthigt ibn, vorfichtig zu verfahren und den Werdacht beö Vans 
fenismus fich nicht zuzuziehen. Er benimmt fi Aug und hat 
noch feine Bloͤße gegeben. Man fpricht von ihm weber gut, 
noch übel.” 

Seit 1661 trat aud ber Bifchof von Angers mit feinem Wider: 
-fpruch gegen unbebingte Unterfchrift bes Factums in mehreren Briefen 
an König und Pabft hervor. (Siehe Beilage XXX.) Obgleich 
Heinrich die Wahrheit und den Frieden nicht trennen wollte, in 
Allem eine gewiffe Würde und feine Form beobachtete, blieb er 
feft auf feiner Weigerung, obgleich der König ſich baburd für per: 
fönlich febr beleidigt erklärte. Der größte Theil feines Klerus 
reichte bie unbebingte Unterfchrift für Glaubensnorm und Zactum 
bei den weltlichen Behörden ein, ba der Biſchof fie nicht annahm. 
Auch beim neuen Erzbifchof von Paris verwandte er fih 1664 fehr 
nachdruͤcklich für Ports Royal, indem er die Unbaltbarteit bed Vers 
langens einer Unterfchrift fürs Factum auf die Lehre von der foi 
‚ humaine bin Mar bdarftelte: „Man verlangt von ben Nonnen 
eine Unterfehrift. Jede Unterfchrift {ft gewißlich eine Sprache, 
ein Zeugniß, daß man etwas glaubt; fie fragen nun ihrerfeitd, 
welche Überzeugung, welchen Glauben man von ihnen verlange, 
ob „göttlihen Glauben?” — nein — „menſchlichen Glauben?” — 
ja — Aber man fest ihnen nicht aus einander, was bas fe. — 
ft das ein menfchlicher Glaube, welcher. eine innere Überzeugung 
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mit fich führt oder eine rein Außerliche Unterwerfung? Eine innere 
Überzeugung kann man darüber nicht haben, ohne eine Verwegen⸗ 
beit zu begehen, da ja eingeflanden iſt, daB ber, welcher Die Unter: 
ſchrift gebietet, fich täufchen Tann. Ohne diefe Überzeugung aber 
wäre die äußerliche Unterwerfung eine Lüge; denn eine Unterfchrift 
ift eine Sprache, und man lügt, fo oft man fagt, man glaube eine 
Sache, welche man bob nicht glaubt.” — 


Dex Bifchof von Pamiers. 


Sreunben unb Seinben war ber Anſchluß ber Bifbife v von 
Pamiers und von Alet an die Sache Dort» Royals unerwartet, ja 
ihnen felbfl. | 

Stefan Franz von Eaulet war in Zouloufe 1610 geboren, 
feine Zamilie war eine der erften im Parlament, fein Vater und 
fein ältefter Bruder Präfidenten à mortier. In Paris, wo er als 
Abt von Foir fludirte, wurbe er durch ben fchlichten Bernhard, der 
arme Driefter genannt, ben man, unter anderen Gaben bie des 
Sehers zufchrieb, erichüttert. Er trat mit Dlier und einigen An: 
deren zufammen und fliftete mit ihnen bas berühmte Seminar 
von St. Sülpice, deſſen theologifche Schule aber fid dem asceti⸗ 
fchen Unabhängigkeitsfinn Port⸗Royals entgegenfebte. ‘AIS er hier 
eine gefegnete Wirkfamkeit übte, verlangte die Königin Anna von 
ihm feine Abtei Zoir; der junge Abt erklärte fich bereit, entbiößt 
feinem Heiland zu folgen, wie biefer ed am Kreuze auch gewefen 
war. Die Königin, in deren Hand er feine Abtei nieberlegte, 
hatte ibn auf Vincents Rath fhon zum bifchöflichen Stuhl von 
Damierd beflimmt, welcher durch Spondes') Tod erledigt war. 
Im März 1644, im Alter von 34 Jahren, wurbe er als Biſchof 
geweiht. Diier war beleidigt, daß Vincent ibm diefen Mann entzog 
und baß Diefer fich von ihm entfernte, 

Der Zuftand der Diöcefe erlärt, warum man einen jungen, 
thatenfreubigen Mann dazu gewählt hatte. „Die Ketzerei Galvins 
batte in der Didcefe furchtbare MWerheerungen angerichtet. Die 
Religionnaires (Reformirten) batten die Kirchen und Klöfter abs 
gebrochen, Priefter und Mönche ermordet, die Reliquien verbrannt, 
die heiligen Gefäße geplündert. Sie hatten fich darin feftgefegt 

1) Diefer Hatte einen Auszug aus ben Annalen von Baronius und eine 
unvollenbete Fortſetzung berfelben geſchrieben. 
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und furchtbar gemacht, ungeftraft plagten fie die Katholifen. Sie 
hatten fogar ben vorigen Bifchof wiederholt vertrieben, der mit 
feinem Klerus in Soir hatte Sicherheit fuchen müffen. Auch bas 
Geiftlihe war in großer Unordnung, das Volk in feine Religion 
unbeftändig, verband ſich manchmal mit ben Miquelets und Räus 
bern, welche es mit ben Reformirten hielten’. Der Klerus war 
in fraffer, ffanbalôfer Unwiſſenheit. Das Sittenverberben war all 
gemein und wenn noch eine Art von Froͤmmigkeit übrig war, fo 
fam fie auf vielerlei Aberglauben hinaus, welchen die Priefter ein: 
geführt hatten, lauter ungebilbete Leute, aus Der Hefe bes Volts 
genommen. Denn nur folche Leute wurden Dricfler. Die Buͤr⸗ 
gerfriege und die befländige Verfolgung ber Hugenotten hatten 
Sponde verhindert, an bee Reform ſeiner Didcefe zu arbeiten; er 
hatte fich nur der Arbeit des Studirzimmers ergeben.” — In 
biefer Diöcefe arbeitete Caulet 36 Jahre. Nach biefem Zuftande 
müffen auch feine Maßregeln beurtheitt werben. 

Ginen großen Theil des Jahres brachte er auf Vifitationse 
Reifen zu. Überall Hatte er vertraute Lente, die ihm alle Unord⸗ 
nungen "der Geiftlichen und der Laien melbeten, die öffentlichen 
Sünder ftrafte er öffentlich, die verhärteten burch Ercommunication 
ohne Unterfchied des Mange. Die Abfolution wollte ex verfchoben 
wiffen, au um Oftern, bis fich Früchte der Buße zeigten. Mit 
den Reformirten wettelferte er in ſtrenger Sonntagsfeier. Während 
‚bisher viele Reformirte in der Stabt geweſen "waren, erlangte er 
gegen fie vom Staatsrath das Werbot, darin zu übernachten. Nar 
Eine reformirte Familie burfte bleiben, weil fie bei der zweiten 
Einnahme der Stabt Durch die Proteflanten dem vorigen Biſchof 
zur Flucht huͤlfreich geweſen war. Er nahm ihnen auch ihr Bet: 
baus (pröche), bei weldyer Gelegenheit eine Proteftantin auf ihn 
feuern wollte. — Der Bilchof von Pamiers theilte Ab mit dem 
König in die Oberhoheit der Stadt, jeder hatte feinen Wiguier, 
welche. abwechfelnd je em Sabr ihr Amt ausübten. Das Parlas 
ment ertheilte tbm dad Recht, daß er feinen Großvicar und das 
Kapitel einen Deputirten in die Werfammlungen ber Stadtgemeinde 


1) Es braucht kaum befonder8 erinnert zu werden, daß biefe Berichte 
Re ber janfeniftifhen Bifdbôfe den Reformirten gegenüber cinfeitig 
erausheben. 
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ſchicken durften, welche großen Einfluß übten)... So war die Pos 
ligei ganz in feiner Hand. Zür die Schulen that er viel, wie alle 
janfeniflifen Bifchöfe; feine Schwefter, Frau von Mirepoir, eine 
Wittwe, fland dem nach dem Mufler von Alet gegründeten Verein 
der Schullehrerinnen vor, bis fle fih darin ihrer Tochter gehorfam 
unterftellte. ’ | 

Sein Einfommen belief fich auf 24,000 Livres, wonon 6000 
für fein Hauswefen aufgingen, bas Übrige verwandte er auf bas 
Seminar, auf die Armen und Herftelung ber Kirchen. Sein Haus⸗ 
welen glich einem Klofter, fowobl am Xifche der Dienftboten als 
ber Geiftlihen wurde während des Eſſens aus dem N. Teſtament 
vorgelefen. Sein Kapitel, welches Regular: Domberrn vom Drben 
Auguflins waren, nöthigte. er, wieder in Fanonifher Gemeinfchaft 
zu leben. Er wollte, fie follten ganz in Gemeinfchaft mit ihrem 
Bifchof, aber ibm als folchem unterthan leben und die Eigenfchaft 
der Mönche und Geiſtlichen gewiflenhaft vereinigen. Man flubirte 
außer der h. Schrift unb ben Vätern beſonders die Kirchen: Ge- 
fchichte und die Xcten ber mailänber Kirche von St. Karl Bor: 
romeo. Die Domherrn arbeiteten wieder im Garten und fegten 
das Haus. Auf die Pflichten des Chors legte er großen Werth; 
er fagte ibnen: Wir müffen betrachten, baf wir mit einem Gott 
von unenblicher Majeflat zum Heil. der ganzen Welt Gebete fprechen, 
welche vom Himmel herab gelommen find. — Gr tadelte e8, daß 
feine Mutter einmal in feiner Abweſenheit in das Haus gelommen 
war. Er hielt felbff bas firengfie Stillſchweigen von dem Abend» 
gebet bis nach der Morgenmeſſe. 

Schwieriger war ed, bie Abtei oder Gollegiale von Foir zu 
reformixen. Die Unorbnung war in Zolge der Zerflörung der 
gemeinfamen Wohnung durch die Reformirten eingeriffen. 

Der Biſchof führte auch bier die Reform ber Gongregation 
von Sranfreid ein”). Die alten Domherrn follen fo erboßt über 

1) Alle diefe Anftalten find uns um fo wichtiger, als fie gewiß befonders 
die Unterbrüdlung ber Reformirten mit im Auge hatten. 


. „DD Zuerſt war bie Reform unter ben Regular⸗Domherrn in Languedoc 
in ber Diöcefe Perigueur in der Abtei von Chancelabe unter bem Abt Alain 
de Solminiac, bem fpätern Bifchof von Cahors, einem Sanfeniften, burchges 
brungen. Mehrere Abteien waren von bier aus reformirt worden. Zu glei⸗ 
der Zeit veformirte der Garbinal be la Rochefoucauld bie Abtei St. Genovefa 
in Paris, von wo aus ſich die Reform über viele Haͤuſer verbreitete. Diefe 
alle zufammen wurben als Congregation de France dem Abt ven Sta. 
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bie Reform gewefen fein, daß fie ben fremden Domherrn einmal 
Gift ins Effen warfen, woran jeboch nur einer flarb, da ein 
Kapuziner fogleich mit einem Gegengift zur Hand war. 

as Mann von St. Sülpice mar Gaulet urfprünglich gegen 
Port:Royal) Er war als Abbe Gaulet unter ben Zeugen gegen St. 
Cyran aufgetreten. Das Erſte, worin er, wie viele andere Nichts 
janfeniften, gemeinfchaftlihe Sache mit den Zheologen von Port: 
Royal machte, war feine Erflärung gegen die Apologie ber Jefuiten- 
Moral. Er fuchte anfangs feinen Amtöbruber in Alet für bas 
Formular zu gewinnen. Biſchoͤfe, St. Suͤlpice, St. Lazare, St. 
Nicolad:dusCharbonnet, bas Haus für auswärtige Diffion, alle 
alten Bekannten beflürmten ihn, beim Bifchof von Alet Ales ans 
zuwenden, um ibn zu gewinnen. Aber biefer gewann ibn für ben 
Widerftand. 

Dadurch zog er fich Feindfeligkeiten namentlich von Seiten 
der Sefuiten in feiner Didcefe zu, welche befonders feine Grund» 
fâge über Buße und Abfolution auf der Kanzel anfochten. Ein 
Jefuite, Namens Pascal, fagte in einer Predigt, da Gott im 
A. Teſtament den Böfen babe machen wollen, hätte er beinahe 
Alles ‚verborben und Das Volk von feinem Gehorfam entfernt. 
Aber Mofes, der fanftefte Menfch, babe fie in feinem Dienfle zu: 
rüdgehalten; daher haben fie zu Mofe gejagt, er folle mit ihnen 
fprechen, nicht der Herr. Der Bifchof fab ſich endlich genöthigt, 
den Sefuiten dad Beichthoͤren zu verbieten und über drei berfelben 
die Ercommunication audzufprechen. Überhaupt gab er nur we: 
nigen DOrbendgliebern Erlaubniß zum Beichtehoͤren; auch ben Kapu⸗ 
zinern mußte er ed ganz nieberlegen, er erlaubte ihnen aber bas 
Predigen und ließ fie nicht barben. „Man weiß, daß die Haupts - 
urfache der fchlaffen Nachgiebigkeit der Bettelorden in der Seel⸗ 
forge das zeitliche Sntereffe ift und ihre Abhängigkeit von ben 
Almofen ihrer Beichtlinder, um zu leben.” V 

"So fireng einfach er lebte, fo vermieb er doch mönchifche 
Übertreibung, da ex bad Allen gegebene Worbild Chrifti befolgen 
wollte. Er nahm fih Franz von Sales zu Beifpiel; feine Sanft⸗ 
Genoveſa unterftellt. Die Gongregation von Chancelade wurde aufgelôft unb 
-mit jener vereinigt, bamit bie Regulars Domberrn in Frankreich Eine Gone 
gregation bildeten. Die Biſchoͤfe, melde Mitglieder biefer- Gongregation in 


Didcefi erbeten batten, E Theil i i 
— biefe ihre LA Formular eibeeri fe. Verlegenbeit⸗ 
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muth galt für unmiderftehlih. Gott bewahre und wor der Sanft: 
muth des Bifbofs, fagten feine Gegner, ihrer fiegreichen Überzeu- 
gungsmacht audweichend.e Wie von St. Cyran wird bei ihm als 
charakteriſtiſch hervorgehoben, daß er in einer beſtaͤndigen Gegen⸗ 
wart Gottes lebte. 


Der Biſchof von Alet. 


Wie der Biſchof von Pamiers in der ſpaͤteren Sache der 
Regale, ſo ſtand der Biſchof von Alet in der Sache des Formulars 
und Port⸗Royals als Vorkaͤmpfer voran. Er iſt ber vollkommene 
Typus eines janfeniftifhen, eines Biſchofs nach dem Sinne Port⸗ 
Royals, den es ſich auch unter Zehntauſenden heraus als ſeinen 
Biſchof ausgewaͤhlt hatte, ſeit ſein natuͤrlicher Biſchof, der von 
Paris, alle vaͤterliche Geſinnung verleugnet hatte. Wie die Bio⸗ 
graphien nicht nur der Nonnen, ſondern auch der Freunde von 
Ports Royal ſich bis auf einen gewiſſen Grab wiederholen, fo auch 
dieſes Leben der vier janſeniſtiſchen Bifhôfe. Der Verfaſſer ihrer 
Biographien macht die Lefer im Vorwort auf eine gewiffe Mono- 
tonte ganz ähnlicher Dinge bereit: „Da wird immer bußfertiges 
Leben fein, Eifer für bas Heil der Seelen, gutes Regiment der 
Dibcefe, Mildtpätigkeit gegen die Armen, Liebe zur Einfalt, zur 
Armuth und Mößigkeit, immer Synoden, bifchöfliche Bifitationen, 
Miffionen.” — Aber am Urfprünglichfien, Ausgebildetften finden 
wir ed bei dem Bifchofe von Alet, welcher in feiner Zhalfchlucht 
nur der Bibel, ben Vätern und vor Allem feinem Amte lebt. Er 
ift bas Gegentheil des „Hofbiſchofs,“ wie ibn eine Schrift jener 
Zeit nad dem Leben fchildert. 

Aud Nikolaus Pavillon war aus einer parlamentarifchen 
Samilie in Paris. Er ift geboren 1597. Seine Mutter war eine 
eifrige Gehuͤlfin der Madame Fouquet in Pflege der Kranken. Früh 
fühlte ex feinen Beruf, den Armen bas Evangelium zu predigen. 
Da er nibt in eine Gongregation eintreten wollte, benügte ibn 
Bincent, den Berfammlungen. zu wohlthätigen Sweden in ben 
Pfarreien zu Paris, den Samétags: Berfammlungen der Geiftlichen 
in St. Lagar vorzuftehen. O'Andilly verbreitete ben Ruhm feiner 
Predigten in der hohen Welt und führte ihm feine Freundinnen 
zu. Aud war er nicht ohne Einfluß dabei, daß Richelieu ibn zum 
Biſchof von Alet ernannte. Durch Wermittelung Der Herzogin j 

Port⸗Royal IL 20 
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von Aiguillon hob d' Andilly biefes Licht auf den Leuchter. Pavils 
{on nabm es fchwer, diefen Beruf anzunehmen. Aber Vincent 
fprah: „Ich werde mich am age bed Gerichted gegen dich er: 
heben mit ben Seelen der Diöcefe Alet, welche aus Mangel an 
Unterricht zu Grunde gehen werben, weil bu dich gemeigert haft, 
ihnen benfelben zu ertheilen.” Darauf bin ergab ſich Pavillons 
Befcheidenheit. Der Bifchof erzählte fpâter Conti lachend, als er 
dem Cardinal⸗Miniſter diefen feinen Entſchluß mitgetheilt babe, 
babe biefer fcherzend gefagt: Ich wußte wohl, daß Gott Ihnen 
Diefes infpiriren würde. Nachdem nun bie fchwere Anfechtung, 
ob er auch wirklich Beruf dazu babe, burchgerungen war, fühlte 
er fich unerfchütterlich feft darin. Da aber der parifer und der 
römifche Hof gefpannt waren, wurde feine wirkliche Beflallung 
zwei Sabre hinausgezogen. 

Endlich im Sommer 1639 erhielt er die Weihe als Biſchof. 
Alet liegt in einem engen Gebirgsthal der Pyrenden, welches 
fredenweife nur dem Bache und einem fhmalen Wege Raum läßt. 
Er nannte fi einen Borfbifchof. Das ift der Ort meiner Rube 
für immer! rief er, als er e8 erblidte. Sobann XXII hatte aus 
den Einkünften der reichen Benebictiner: Abtei die Bisthuͤmer Alet, 
Mirepoir und St. Papoul gegründet. Alles war. in tiefen Zerfall. 
Die alte Kathebrale war durch die Reformirten verbrannt, bas 
Schiff der neuen war nicht einmal gepflaftert, er wollte feine Koften 
darauf verwenden, fo lange es noch Arme gebe. 

„Des Geiſtlichen hatte ſich feit undenklicher Zeit Fein Biſchof 
angenommen. Seit ungefähr 100 Jahren war dieſes Bisthum 
von fuͤnf oder ſechs Praͤlaten, worunter drei vom Hauſe Joyeuſe, 
als Praͤbende beſeſſen worden. Erſt nach 1622 war Polverel, ein 
Adeliger aus der Auvergne, dazu ernannt worden, er ſtarb aber, 
ehe er feine Bullen erhalten hatte. Sein Bruder, dazumal Ritt⸗ 
weifter, ein Menſch ohne Sitten und Talente, ließ es fich Beifallen, 
bas Bisthum ald Belohnung für feine Werdienfte zu verlangen. 
Er erhielt und behielt ed Dis zu feinem Tode 1637. Er verflanb 
fo wenig Latein, baß, ais ibn einmal zwei Kartheufer in lateinis 
fer Sprache anrebeten, er meinte, es fei Spaniſch und einen 
deffen Kundigen ald Dolmetfcher rufen lieh. Mit den Einkünften 
des Bisthums laufte ex fih einige Hofämter. Wenn er nidt bei 
Hof war, refibirte er zu Gornavel, wo er eine Frau unterhielt, 
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weiche zwei öffentlich anerfannte Kinder von ihm hatte, welchen 
er die beflen Pfründen gab. Ginige fchenkte er feiner Nichte, welche 
die Einkünfte bezog und Amtöverwefer bezahlte. — Der Klerus 
Lbte nach dem Beifpiel des Biſchofs.“ 

Pavillon verlegte feinen Aufenthalt fogleich wieber nach Alet 
und ließ fich die geiftige Hebung feiner Pfarrer febr angelegen fein. 
Er predigte fonntéglib, und eigentlich nicht nur in Einer Kirche, 
fordern in allen Kirchen der Didcefe. Er fandte nämlich den Geifts 
lichen Themate zur Beantwortung, fie brachten biefe zu einer Gon: 
ferenz!), wo ihnen die Ausführung des Themas burch den Bifchof 
mitgetheilt wurde. Diefe theilten fie fofort ihren Gemeinden mit, 
fo daß an jedem Sonn: und Fefltag Daffelbe zu berfelben Stunde 
in allen Kirchen gepredigt wurbe. Im Anfang behandelte man 
befonberö ben Aufſchub der Abfolution. 

Nachdem der Pfarrer den Gegenfland unter ber Form von 
Frage und Antwort wiederholt erläutert hatte, rief er die Erwach⸗ 
jenen, Avelige, Magiftratöperfonen, geringe Leute auf, um bie 
Kragen felbft zu beantworten. — Yahrlih nad den Vifita- 
tionen verfammelte er alle Geiftliche zu einer Synode, wo bie 
Bebürfnifie der Gemeinden befproben und die Geiftlichen über 
wichtigere Pflichten, über ſchwierige Beichtfälle belebrt und ermahnt 
wurden. Bei den Wifitationen wurde öffentlich die Amtsführung 
des Geifllichen unterfucht und ben ärgerlihen Sündern mit Feier: 
lichkeit ihre Buße aufgelegt, bem Adel fo gut als bem gemeinen. 
Mann. Für öffentliche Sünden war Öffentliche Buße an ber 
Drdnung; fogar einige Ärgerniß gebende Geiftliche mußten öffentlich 
Buße thun. Wer ſich nach drei Mahnungen diefer Zucht nicht 
unterwarf, bem wurde unter Strafe der Ercommunication und des 
Interdicts verboten, eine Kirche zu betreten. Seine vâterlihe . 
Süte machte den Sündern aber Muth, die bitteren Heilmittel für . 
ihre Seelen zu beobachten. Des: Liond fchreibt, feine Ercommus 
nicationen feien gefürchtet gewefen, feit Einige daran, bas heißt 
. wohl, ohne davon ensbunden zu werden, geflorben waren. : Öfters 
warfen fich die Verbrecher reumüthig nieder und flebten Gott und 
die Brüder um Verzeihung’). — Er felbft hielt bei der Bifitation 

I) & ae es biefem Œnbe die 110 Pfarreien feiner Dibcefe in ſechs 


W Aa biſcho Beicht⸗ Gerichtöbarkeit vorbehalt u 
ihm à) Siem en, Re opte * die Buße erft —— 
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eine Rede, welche dann im Patois nachgeſprochen wurde. Damit 
die Viſitation auch in dieſer Beziehung fuͤr die Gemeinden ein 
Segen wuͤrde, brachte er immer einige Prediger dazu mit. 
| Nach und nach (feit 1658) fammelten ſich namhafte, tächtige 
Geiſtliche aus anderen Dibcefen, wo fie vieleicht durch ben Vor⸗ 
wurf bes Janſenismus vertrieben waren, um ihn. Mit ihrer Huͤlfe 
veranftaltete er Miffionen. Nachdem durch Gebete und Grmab- 
nungen bie betreffenden Gemeinden von ihren Geifllichen vorbes 
‚reitet waren, brachen an Einem Morgen etwa 40 Geiftlihe mit 
ibm auf, welche fi, in ber Regel je zwei zulammen in Eine Ge 
meinde, alle in benfelben Kanton begaben, in deſſen Mittelpunft 
der Bifchof fich verfügte. Dede Familie verlammelte fich zu ber 
ihr beflimmten Stunde mit Kindern und Dienfiboten. Nach einem 
Eurzen Gebet befprad man fich näher über ihre Merbältuiffe und 
fudte zum Frieden und guter Drönung beizutragen‘). Um bas 
Betteln zu verhindern, vertheilte man Werkzeuge, und um ber Un: 
fittlichfeit vorzubeugen, fuchte man armen Mädchen, die oft {bon 
lange verlobt waren, welchen ed aber oft nur an einem Kleidungs⸗ 
oder Hausrathsſtuͤck fehlte, um fich zu verbeirathen, zu helfen, 
indem man ihnen etwa eine Piflole (zehn Franks) ſchenkte). Die 
Leute baten um Schlichtung von Streitigkeiten, in öffentlichen wie 
in Privat: Angelegenheiten bat man um feinen Rath. — Weniger 
fcheint man e8 bei diefen Miffionen, unter welcher Form er auch 
dad Subileum ertheilte, auf viele Gommunionen abgeleben zu haben, 
wie Dies die Böglinge von St. Lazar häufig trieben. Er empfahl 
den Geiftlichen, nie ein Sacrament zu ertbeilen, auch nicht ben 
Kranken, ohne beffen Wefen und Wirkungen und bie zum Empfangen 
deffelben nöthige Seelenverfaffung erklärt zu haben. \ 
mate. Der Pfarrer halte bem Günder am Sonntage vor verfammeltem 
Volle bie Sentenz zu veröffentlichen. Weigerte er ſich, fich zu unterwerfen, 
. fo folgte bie Ercommunication. Diefe fprad er nie aus, obne für bie Bes 


A bes Suͤnders mit feinen Bausgeiftlichen gebetet und gefaftet zu 
en. — 

1) Eine ber gewöhntichften Unorbnungen war, baß erwachſene Kinder 
beiberlei Geſchlechts aus Mangel an Betten beifammen ober mit ihren Eitern 
ſchliefen. Der Bifchof lies den Armen 400 Bettdecken Leihen, bamit fie weber 
verkauft, noch von ben Gläubigern oder Steuereintreibern genommen würben. 


2) Er fudte das Œinboten der Difpenfen von Verwandtſchaft in Rom 
bei Deiratben zu bintertreiben; er fagte, die Kirche babe die Heirathshinder⸗ 
niffe nicht zum Geſetz gemacht, um bie Gläubigen zu veranlaffen, ihr Geld 
nad Rom zu tragen. . 


4 


Die Port-Royal befreundeten Bifhôfe und ber Kirchenfrieben. 309 


Um aber bleibenden Nuten in den Gemeinden zu fliften, 
mußte er darauf bedacht fein, einen guten Klerus felbft von Anfang 
heranzuziehen. Unter befonderer Auffiht und Leitung der Land: 
geiftlichen lebten fromme junge Leute in ihrer Heimath, welche ber 
Biſchof bei feinen Bifitationen näher kennen zu lernen fuchte. Im 
achtzehnten Sabre wurden die Wohlgerathenen ins Seminar ein 
berufen, wo er felbft ihre Frömmigkeit zu fördern fuchte. Sie 
lernten Latein und die zum Schulhalten nöthigen Kenntniffe. So: 
dann wurden fie als Schullehrer auögefchidt und immer Die ſchwaͤ⸗ 
cheren den zuverläffigften Geiftlichen übergeben. So wurden die 
alten fchlechten Schulmeifter bei Seite geſchafft. Nach zwei, drei, 
vier Sabren wurden fie wieder ind Seminar einberufen und auf 
die Tonſur vorbereitet. Der Bifchof wollte Feine unnügliben 
Kenntniffe bei ihnen, fie follten vom Worte Gottes erfüllt fein und 
die Geſetze der Kirche kennen. Er felbft war erſt als Biſchof durch 
bas Lefen Auguftins von laren Grundfägen über Beichtmoral zus 
rüdgefommen. Scholaftit wollte er Feine, fondern eine „Wiflens 
fchaft des Herzens.” 

Den Abend vor ihrem Abgang auf ein geiflliches Amt wußten 
fie oft noch nicht wohin? Sie erhielten am Morgen die Ordi⸗ 
nation und erfubren zugleich ihren Beflimmungdort, an welchen 
fie binnen weniger Tage abzugehen hatten. Er ordinirte nur fo 
viele, al8 für Belegung ber erledigten Stellen nöthig waren. Sich 
um irgend eine Stelle bewerben, war bad ficherfte Mittel, fie nicht 
zu erhalten. Gr wachte eiferfüchtig darüber, daß e8 ibm frei fiche, 
auf jebe Stelle ben Pafiendften zu fenden. Die Geiftlichen felbft 
lernten ſich und ihre Stellen als ſtets zur Verfügung bed Bilchofs 
fiebend betrachten. Man fab betagte Pfarrer, : welche die Stelle 
eines Domberrn einnahmen, welcher in ihre Stelle eintrat. Einmal 
war der Bifchof in Werlegenheit, wie er eine Stelle, welche noch 
geiftiger Neubruch war, aber eine mittelmäßige Befolbung hatte, 
befegen follte. Gr ließ einen Pfarrer, zu welchem er Vertrauen 
hatte, von feiner beträchtlichen Pfarre rufen, um mit ibm zu be: 
rathen. Ex fagte: Sch habe wohl Männer, welche dad angefangene 
Gute fortfegen koͤnnten; aber ich febe einen, der tauglich wäre, es 
zu pflanzen. Dazu brauchte ich einen Mann wie Sie. — Da 
der Bifchof diefes wiederholte, fab ibn der Pfarrer fragend an und 
fagte: Iſt das Ihr Ernft, was Sie fagen? — Ja, es ift mein 
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Ernſt, erwiberte der Bifbof, aber ich wage nicht, Ihnen vorzu: 
fhlagen, eine Pfarrei wie die Ihrige zu verlaflen, um Sie auf eine 
- fo arme, unbequeme zu fhiden. — ie, glauben Sie, daß ich 
Ihre Belehrungen vergeffen babe? antwortete ber Pfarrer; entfchei: 
den Sie und id gehorche fogleih. — So gehen Sie denn bin, 
mein theurer Bruder, fprady der Biſchof, indem er ihn zärtlich um: 
armte, mit foler Gefinnung heiligen Sie fid und retten Sie Die 
jenigen, welche Ihre Belehrung empfangen! — Der Pfarrer über: 
lebte den Bifchof. Als man deſſen Nachfolger einmal fragte, ob 
er nicht einen alten Reft von Janſenismus in feiner Diöcefe ge 
funben babe, nannte er biefen alten Pfarrer und fagte: Das find 
die Refle des Janſenismus von Pavillon, welche ich theuer bewahre 
und die mein Zroft, in meinem Amte find. 

Noch war für dad verwahrlofte weibliche Gefchlecht zu forgen. 
Eine Wittwe, Madame be Bonnecaire, ließ fich auerft bereit finden, 
Mädchen und Weiber unter feiner Anleitung zu unterrichten. Ein 
Fräulein von Montazeld hatte Lufl, Nonne zu werden, die Mutter 
. holte ben Rath des Biſchofs darüber ein‘). Diefer ftellte ihr vor, 
ihre nächfte Pflicht fei, für die Seelen in dem ihnen gehörigen Dorfe 
zu forgen. Die Zochter ließ fid mit Freuden bereit finden, eine 
Schule für Mädchen zu errichten. Dies fand um fo mehr 
Widerfpruch, ald man eine fo niedrige Beichäftigung für mit ihrem 
Stande flreitend hielt, befonders waren die Kapuziner dagegen und 
fpotteten barüber. Einer fagte, am Tage bed Gerichtes werde er fi 
gegen fie erheben, daß fie nicht dieſes geringe Gefchäft aufgegeben 
und Nonne geworben fei. — | 

Nun meldeten fi zehn, zwölf, zumal meiftens Abelige, um 
zu dieſem Beruf eingeleitet zu werben. Die meiften blieben je 
ihrer zwei etwa neun Monate bes Jahres an ihren Dorfichulen und 
fammelten fih dann um bie fromme Wittwe in Alet und um 
Diejenigen, die ſtets bei ihe warteten, wo es eine Lüde auszufüllen 
gäbe. Außer der Wochenfchule und Katechismusderflärung verfam: 
melten fie Sonntag Mittags Weiber und erwachlene Maͤdchen 


I) Xu in einem andern Kal war er gegen ben Gintritt ins Kloſter, 
wenigftens ohne vorhergegangene Erprobung ; bie angefeheneren Bamilien hatten 
die er wenn eine Tochter ſich verging, biefelbe fogleid in ein Kofler 
zu tbun. A 
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der Kirchipiele um fich, welche fie über bie Pflichten ihres Standes 
und über die nöthige Serfaffung zum Empfangen ber Sacramente 
belebrten. „Dabei hielten fie ffetë bas ihnen vom Bifhof mit: 
getheilte Papier in der Hand, um zum zeigen, baß fie nichtö von 
fich felbft fagten, was nicht verhinderte, daß fie fi über bas 
Moralifche weiter verbreiteten; aber im Dogma burften fie ſich 
von dem fchriftlich Mitgetbeilten nicht entfernen.” Auch in weibli: 
en Arbeiten gaben fie Unterridt. 

Sie trugen ein befcheidened weltliched Gewand. Diejenigen, 
welche gewöhnlich in Alet waren, hatten eine eigene Wohnung und 
Dronungen, welche größtentheild aus den Gonftitutionen von Port: 
Royal genommen waren, für welches fie gegen Lancelot große 
Œbeilnabme bezeugten. Jedoch hatten fie nur die Geluͤbde ber 
Zaufe, feine Clauſur ); fie befuchten ben Gottesbienft der Pfarr: 
ficche und durften auch nicht von Mönchen Beſuche annehmen. 
Er ließ ihre Vereinigung nicht als Gorporation anerkennen; er 
fagte, die Gorporationen arten immer auë, man muͤſſe bas gegen» 
wärtige Gute thun und die Sufunft ber Borfehung anbeim ftellen. 
liberbies fand er ed weder Recht, einem Nachfolger Zungfrauen 
aufzubürben, welche dem wahren Hal ber Diöcefe vielleicht nicht 
nügli wären, noch fromme Jungfrauen zu verpflichten, einem 
Biſchof zu dienen, ber Feine guten Abfichten hätte”). | 

Diefe Anflalt der régentes verbreitete fit von Alet aus nad) 
Pamiers und nad) Æouloufe, wo fie fich aber als eigentliche Gor: 


1) Auch die auf bem Lande durften weber von Geiſtlichen in ihrem Haufe 
befucht werden, noch ihn befuchen; nicht einmal unter dee Hausthüre follten 
fie zufammen flehen, alle Gelegenheit zu Vertraulichkeit war abgefchnitten. 
Bat die régente bem Pfarrer etwas Dringenbes zu Tagen, fo bittet fie ibn 
in die Kirche, wo er mit bem Schulmeifter, fie mit einem anftändigen Weibe 
als Zeugen zu erfdeinen bat. 

3) Choiſy erzählt in feiner Kirchengeſchichte, daß 1667 eine reiche Wittwe, 
rau von Leflonac, Marquife von Monferrand in Borbeaur bie Gongregation 
der D. Sungfrau gegründet babe, wobei ber Unterricht der Mädchen ein Haupt: 
gelübbe war. ,,Derfelbe war damals bon ben Katholiken febr vernachläffigt, 
welche ihre Zöchter oft in bie Schulen ber Galvinifien ſchickten, wo fie über 
die Religion ſchlechte Ginbrüde erhielten.” Diefe Gongregation war an bie 
Jeſuiten gekettet, deren Inftitut fie nadabmen follten. Während der Wetteifer 
mit den Galviniften die Fatholifchen Mädchenfchulen erzeugte, waren die katho⸗ 
Lifchen Volksknabenſchulen zum Theil felbft wieder ein —** jener Schulen. — 
Wir feben, wie unfer Prälat zu den Erſten gehörte, welche diefem Bebürfniß 
entfprachen, fo entlegen auch fein Bisthum war. 


. 
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poration geftaltete. und das Inſtitut der Kindheit Jeſu bildete, 
welches allerlei Verfolgungen und Berirtungen erlebte"). 

Der Bifchof war der unmittelbare Beidtvater diefer régentes. 
Lancelot fagt: „Er hört mit vieler Liebe die Perfonen, welche ihn 
um Rath zu fragen fommen, und giebt ihnen Beſcheid über Alles, 
was fie ihm zu fagen baben. Diejenigen aber, welche unter feiner 
beichtoäterlichen Leitung fteben, gewöhnt er, fich in ihren gewöhns 
lichen Bebürfniffen lieber an Gott zu wenden, als an Menfchen, 
um Peine Gelegenheit zu unnügen Unterbaltungen und zum Verluft 
ber Zeit zu geben, ba er will, daß man biefe fehr zu Rath halte. 
Kurz er bat ganz den Grundfag St. Gyrans, die Seelen zu Chrifto 
zu führen, nach bem Beifpiele St. Sohannis, ohne zu dulden, 
daß fie ſich an und hängen, und fie in der Kraft Gottes: flark zu 
machen, ohne fie daran zu gewöhnen, fich auf einen fleifchernen Arm 
zu flüßen und fich felbft weich zu fein, indem fle ihren Getviffens: 
rath zu menfchlich anfehen: So hält er ed befonderd mit ben ré- 
gentes. Sein Beſcheid für Andere beflebt in der Regel nur in 
wenigen Worten, denn er fagt, ba der Himmelöweg eng fe und 
mehr von der Gnade ald von ber Unterhaltung abbänge, fo müffe 
man biefen Weg mit wenigen Worten lehren, weil eë fchwer ifl, 
viel davon zu fprechen, ohne dabei Zehler zu begehen. Da man 
al8balb fieht, daß er fi) in Gott fammelt (rentre en Dieu), um 
ihm das Bebürfniß der Seelen vorzuftellen, fo erhebt er fie mit fich, 
felbft wenn er nicht fpricht. Und was er fo fagt, macht mehr 
Eindrud auf die Herzen, als lange Unterhaltungen.“ 

Bald nad feiner Ankunft fand er bei feinen Rrantenbes 
fuden einen Todtkranken auf Stroh liegend. Er befahl feinem 
Sfonomen, ibm eine Matratze zu fhiden. Da diefer fich ent» 
fhuldigte, daß deren kaum genug für die Haudgenoffen ba feien, 


1) Fuͤr biefe 1662 mit Marcas Zuftimmung in Zouloufe unter bem Ramen 
ber Filles de l'enfance de J. Christ geftiftete Gongregation fchrieb Arnauld 
1688 die Schusfchrift Y’Innocence opprimée par la calomnie, Der Stifter 
Giron war ben Sefuiten fon ein bien im Auge. Die Jefuiten, gewöhnt 
ſolche Gongregationen zu leiten, faben fi davon —— durch die 
Regel, daß ſie nur Weltprieſter, welche ihnen vom Biſchof gegeben wuͤrden, 
zu Beichtvaͤtern haben ſollten. Die Congregation ſtellte ſich die Aufgabe, 
Jungfrauen, welche ſich weder zur es nod. zum Klofter berufen fühlten, zu 
fammeln, um Mädchen zu erziehen, übergetretenen Proteftantinnen ein Obbach 
und Unterricht zu geben, Armen= und Krankenpflege zu Haufe und in Hofpis 

tälern, ſelbſt in peifälen zu üben. Die Gongregation wurde auf Anfliften 
der Sefuiten unterbrüdt. 
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befahl der Bilchof, die aus feinem Bette bem Kranken zu bringen. 
Die 40,000 Thaler, welche feine Familie ibm als fein ganzes 
Bermögen gab, opferte er beinahe vollfommen in Einem theuren 
Sabre. Als in Zouloufe die Peft wüthete, nahm er den Diamanten, 
welchen er von feiner Mutter geerbt hatte, aus der Monftranz und 
fhidte ibn babin. Als eine verheerende Krankheit in feiner eigenen 
Didcefe einige Orte ergriff, fo begab er fid babin und fuchte die 
Kranken bis in die Sennbütten auf, obgleich bie Bürger von Alet 
murten, er werbe bei feiner Ruͤckkehr den Tod in ihre Mauern 
bringen. In St. Paul wüthete die Krankheit am aͤrgſten; über 
bie Hälfte der Bevölkerung wurde weggerafft. Gin Domberr, be 
Montrebon, befuchte allein noch die Kranken; als es fo arg wurbe, 
dag man dieſe nicht mehr auf den öffentlichen Platz tragen fonnte, 
ja die Haͤuſer nicht mehr aufgemacht wurden, worin fie lagen, fo 
flieg er an einer Leiter an bie Genfter, brachte ihnen Nahrung, 
Hülfe, Troſt und die Sacramente, auch ald er fich ſchon felbft 
davon ergriffen fühlte. Als er fi flerbend fühlte, feierte er bas 
D. Abendmahl, communicirte und ertheilte fi bie lebte lung. 
Er war der Leite, welcher an der Seuche flarb. Die Wieder 
genefenen begleiteten ihn mit vielen Xhränen ans Grab. 

Wenn er eine Reife zu machen hatte, fo prebigte, Fatecbifirte 
der Bifhof das Wolf auf feinem Wege, gab Privatbelehrungen, 
theilte Heine Schriften aus, „welche er für nüßlicher hielt, als 
Medaillen, Bilder und Roſenkraͤnze, welche nicht belehren.” Die 
Bebindungdwege waren zum Theil Iebenögefährlih. Einmal bes 
fudte er einen Kranken im entlegenen Gebirg; er mußte über ein 
ſchwankendes Brett, welches flatt einer Brüde über einen Abgrund 
und Waſſer führte. Sein Begleiter wollte ibm das Sacrament 
abnehmen, um ihn zu erleichtern. Ex aber antwortete: Sch laffe 
gewiß in der Gefahr Den nicht, der mich davon befreien Fann. 
Als einmal der Pfarrer der Bitte, einen töbtlich Kranken im Gebirg 
zu befuchen, erft am folgenden Morgen entfprechen wollte, brach 
der Bifchgf ohne ein Wort des Labels mit einem Fadelträger dahin 
auf. Ein Leiden binderte ibn fpâter zu Buße zu gehen. Seitdem 
reifle er gewöhnlich in einer Sänfte mit einem Geiftlichen; einmal 
flürzte das hintere Maulthier über den Rand des Abgrunds hinab 
und 30g bie Sänfte nad). Sein Begleiter rief ibm zu, ba fei 
nichts mehr zu machen, als fi) Gott zu befeblen. — So wollen 


— 
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wir's auch thun, erwiberte der Bifhof ruhig. Das vordere Maul⸗ 
thier hielt aber fo lange die ganze Laſt, daß Hülfe gefchafft werden 
konnte. Lancelot fab dad Kreuz, welches am der Stelle errichtet 
wurde. 

Sm Jahr 1643 war die Ernte mittelmäßig ausgefallen; be: 
fonbers in dem Ländchen Capfir an ber fpanifhen Gränze entfland 
eine Dungersnoth. Man fagte, Derenmeifter, conjureurs genannt, 
feten die Urfache davon. Vier Abgeorbnete holten um 100 Thaler 
aus Garcafonne einen Mann, welcher Dafür angefeben war, baß 
er die Hexen erkennen und ben Zauber Iöfen koͤnne. Alle Familien 
bed Landes mußten an ibm vorüberziehen, er ließ 32 Weiber feft 
nehmen, welde von Bewaffneten bei dem baile (Richter) in 
Berbaft bis zu ihrem Œobe gehalten werben follten. Die Geift: 
lichen verzweifelten, died hintertreiben zu koͤnnen; der Pfarrer von 
Ronce') eilte zum Bifchof, während die Männer ber Gefangenen 
die Volftredung aufhielten. Der Biſchof ließ fih durch dad Ab: 
mabnen ber Anwohner nicht abhalten, bei Schneeflurm einen gefähr: 
lichen Abhang zu paſſiren, Die Führer kehrten um, aber der Pfarrer 
hielt bei ihm aus. Das Rufen eines Gebirgsbewohners warnte fie, als 
fie eben auf ben Rand eines Abgrundes zuliefen. Zwei Tage brauchten 
fie, um einen vier Stunden langen Weg zurüdzulegen und Ronce zu 
erreichen. Hier gönnten fie fich nur die Ruhe der Nacht, um über ben 
Gol des Avres nad) Gapfir durchzudringen. Ginige Landleute babnten 
durch biefen Engpaß einen Weg mit ihren Leibern. Der Biſchof wurbe 
wieberholt ohnmaͤchtig; kaum war er aber wieder zu fich gekommen, 
rief er: Gott fei Dank, vorwärts! vorwärts! So legten fie von 
Morgens früh bis vier Uhr Nachmittags die Stunde Wegs zurüd. 

Er begab fich fogleih zum Baile und machte ihn bafür ver: 
antwortlich, daß der Betrüger nicht entfomme Die Lanbleute 
bekreuzten fid ‚bei der Nachricht, durch welche Gefahren er zu 
ihnen gedrungen war. Den andern Morgen verhörte er den 
Betrüger, er fragte ihn, woran er eine Frau ald Here erkenne; 
ber Betrüger behauptete, fie babe ein Zeichen an einer gewiffen 
Stelle des Kopfs; man rafirte fie und fand nichts. Er warf ſich 
dem Bifchofe zu Süßen, gefland, daß er als Chirurge vom Bolt 


1) Ich glaubte, Ronce fei vielleicht bas durch bie Helden Karls bed Großen 
berühmt gewordene. Allein dieſes muß innerhalb der Graͤnzen des jetzigen 
Spaniens liegen. 
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“ben Namen eines Hexendeuters erhalten und dieſes benübt babe, 
um Geld damit zu machen, er flebte ibn um fein Leben an. Auch 
batte er beffen Schuß nöthig; denn bas Volk wollte ihn nun in 
Stüde reißen. Der Bifchof lud das Volk auf ben anderen Tag 
in die Meffe ein; hier hielt er an baffelbe eine Grmabnungérebe; 
auf der einen Seite faßen die 32 befreiten Weiber, auf der andern 
der Herendeuter. Nach der Rede des Bifhofé erflärte dieſer laut, 
Daß er die Leute betrogen babe, daß er feine Kennzeichen für Hexen 
wiffes er bat Gott, die angefiagten Weiber, dad Boll um Ber: 
zeihung und übernahm bie Buße, welche der Bifchof ibm auflegte. — 
Dos war ganz ein Act janfeniftifchen Heroismus und janfeniftifher - 
kirchlicher Surisbiction, würdig des Pinfeld eines Champagne. Aber 
Niemand bachte weniger an ein folches Denkmal als Pavillon; 
der Herr, fagte er, verlangt von uns nicht den Erfolg, fonbern 
nur die Arbeit, curam non curationem. Der Glan; einer Hands 
lung batte nicht bie mindefte Lodung ober Reiz für ihn. Er fuchte 
Die fichere Frucht, wenn fie auch umfcheinbar war, vor dem, wenn 
auch noch fo glänzenden, unfichern Erfolg. 

So war aud feine Haushaltung bas Mufter der eines 
janfenififchen Biſchofs. Seine abgetragenen Kleider zeigten nicht 
felten Löcher; aber ex fuchte fie zu bebeden, wenn ein Diener ibn 
darauf aufmerffam machte. Lancelot giebt der Angelica von St. 
Sohann eine genaue Beichreibung von der ausgefuchten Einfachheit 
der bifchöflichen Tafel, mit bemfelben Scharfblid, womit ein Sein: 
ſchmecker die ausgefuchteflen Gerichte befchreiben würde. Lancelot 
rübmt als einen befonderen Zug feiner janfeniftifchen Gaſtfreund⸗ 
fchaft, daß er durchaus nicht nöthige, noch zufpreche, wenn man 
auch gar nichtE zu der Speifezeit effe. Er ehrte damit die Aöcefe 
feiner Säfte. Wenn man etwad Selteneres brachte, auch wenn 
es ald Sins eingegangen war, fo rührte er ed nicht an und fpeifte 
nur Brot, um fo die Bedienung zum Gehorfam zu gewöhnen. 
Was man auf ben Tiſch brachte, fchonte er gewiffenhaft , als bas 
Gut der Armen.” Sein Rod war daher nicht zu fabeln, daß er 
ihm ben Dienft auflagte; denn er verlerne fein Handwerk, erklärte 
er. Über Zifch las ein Glerc — ſtehend, weil Pavillon dabei doch 
feine bifchöfliche Würde nicht vergag — vor und der Bifchof hörte 
meift mit gefchloffenen Augen zu. Dieſe Nüchternheit machte ihn 
aber zu jeber Zeit zu geiftigen Arbeiten fähig. So gewann er Zeit, 
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‚feinen Geift „mit dem Stilifchweigen zu nähren, welches nach einem 
der größten Kirchenväter die Ruhe ber übrigen Tugenden if Denn 
da ihm Gott einen wahrhaft bifchöflichen Geift gegeben bat, fo iſt 
“er wie ein anderer David, fletd im Wirken und fiets im Gebet; 
die Thaͤtigkeit zerſtreut ihm nicht, weil fie bei ibm eine Art von 
Gebet if.” Alſo fchreibt Lancelot. 
In Einem Punkte fand Lancelot die Sitte Port: Royals von 
der bed Biſchofs abweichend. Während im Drben der Heimſuchung 
St. Fran von. Saled firenge Ascefe und Armuth im Eſſen eins 
geführt hatte, erlaubte der bilderreiche Schriftfteller befonders ſchoͤne 
Gemälde. Auch in Port:Royal fehlte ed daran nicht ganz, aber 
ed waren Gefchenke und Anbenten an geliebte Männer. -Aber 
Bücher waren ein Lebensbebürfnig für die Männer und für einen 
Theil der Nonnen von Port:Royal. Lancelot fiellte dem Bifchof . 
vor, daß es fchwer fei, ohne ben Beſitz von Büchern fich Fähigkeit 
zu erwerben. „Ich febe wohl, daß Ihre Liebe zur Armuth Ihnen 
nicht erlaubt, viele Bücher zu faufen. Indeß fann man ohne das 
nichtd ausrichten, und ich babe von einer Perfon, welche die Armuth 
fehr liebte und fehr aufgeklärt war") (von der großen Angelica) 
gelernt, daß die Bücher nicht immer gegen die Armuth feien. Sie 
haben Recht, fagte er zu mir, ich babe auch die Abficht es zu 
thun, aber bisber hatten wir zu viele Laflen gehabt und man mußte 
das Nothwendige zuerfl thun.” „Es ift wirklich ein gutes Merk, 
ibm ein Buch zu fhenten. Seine Bibel und fein Brevier, welche 
einen großen Theil feiner Bibliothek ausmachen, waren bis dahin 
in einem traurigen Buflanb. Er dachte immer, es möchte einem 
Armen nodb an Bebedung fehlen und dad gehe bem Einband bes 
Buches vor.” | 
Obgleich der Biſchof fich eigentlich ſelbſt bediente, fo trieb ihn, 
wie e8 fcheint, eigentlich zum Theil dad Beduͤrfniß, eine Art von 
Familie zu haben und wohl aud die Sorge für die Werlaffenen 
dazu, immer eine Anzahl Leute im Haufe zu haben. Da er keine 
Bedienten nach feinem Sinn finden Eonnte, nahm er nur Leute zu 
fih, die einige Neigung zum geifllichen Stande zeigten. Sobald 
die Gefchäfte des Haufe gethan waren, befchäftigte er fie mit 
1) Das Wort éclairé bebeutet in der Sprache von Port: Royal bie 


Weisheit der Schrift im Gegenfag zum Aberglauben, 3.8. bes Roſenkranzes 
und zu der fleifchlidhen Weisheit. s 5 
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Stydien, und man ließ ihnen alle Muße dazu. Da er fie wie feine 
Kinder bielt, boten einige der beften Samilien ihm ihre Kinder zum 
Dienfte an, um fie anfländig und fromm erzogen zu feben. Nach 
einiger Dienftzeit fchidte er fie aufs Land, um Schulen zu halten, 
andere ind Priefterfeminar. In der Golge fand 68 fib, daß die 
beften Mitglieder ber Didcele Diejenigen waren, welche biefen Weg 
gemacht hatten. „Nie war ein Kofler beffer georbnet, als biefe 
Heine Familie” '). 

Aud die Heine, aber reinliche Stadt Alet in ihrem freilich 
ohne Vergleich tieferen Thale erinnerte Lancelot nicht nur an ein 
Klofter im Allgemeinen, fonbern an Port:Royal. „Als wir am 
Gtabtthor anfamen, fchreibt Lancelot an Angelica von St. Johann, 
welches weder fchöner, noch größer iſt, als bas eures Klofters, war 
es geichloffen, wie die Thuͤre eines Privathaufes. Wir erfuhren, 
Daß dieſes alle Feſttage geboten fei, damit kein Fuhrwerk paffire. 
Es war gerade Sonntag. Wir bemerkten eine ſolche befcheibene 
Art und Weile an all ben Perfonen, welche zahlreich in den Straßen 
waren, daß wir an bem allein fchon Alet hätten erfennen follen. 
Ale Straßen find eng, aber bis auf die Heinften gepflaftert und 
gereinigt. Es bat feine Vorſtadt. Der Umfang der Mauern {bien 
mir nicht größer, als der eurer Mauern, womit man ed um fo 
eher vergleichen Tann, als ein Theil davon am Abhang bed Berges 
hinauf liegt, wie eure Spaliere.” — Pavillons Name bat fich bis 
jeßt unter ben Sanfeniften noch befonders erhalten durch fein Rituale. 
Racine fchreibt davon: „Der Bifchof bat Arnauld um ein Rituale. 
Da Amauld für beffen Gegenftand fich nicht gehörig vorbereitet 
fühlte, fo überredete Nicole ben Bifchof, fib an Barcos zu wen 
den. Diefer nabm das achtungsvolle Schreiben al8 einen höheren 
Ruf und verfaßte dad Buch. Arnauld und Nicole fahen es durch 
und milderten einige Punkte, welche Anſtoß hätten geben koͤnnen. 
Unter Anderem hatte Barcos etwas frei über die Enthaltung vom 
Zleifch während des Faftens gefprochen; er behauptete, die Kirche 
fônne Beine Regeln aufftellen, welche bei Todſuͤnde verpflichten.” — 
Dennod können wir wohl fagen, baß biefes Rituale eine Anleitung 
im Geifte des erfien St. Eyran enthält, wie eine Didceft chriftlich 


1) Nichts befto meniger durften ſie an Sonn⸗ und gefttagen Kugels 
(boulle) und Seaeifpiel bis zur Veſper treiben, wie auch im Seminar zu 
Amersfort bas Billarb ein altes Herkommen if. - 


v 
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au vegieren fe. Es beftebt in Anleitungen über die Gacramente 
und andere heilige Handlungen bes Chriften, auch über bie öffent: 
liche Buße. Sehr lang iſt die Erörterung über die kirchlichen 
Bendicien. — (Über die Genfur des Buchs durch die Eurie unten. 
Die Ausgabe von 1678: Les instructions du rituel du diocèse 
d’Alet ift fon die vierte. Leider erlaubt und ber Raum nicht, 
auf den Inhalt näher einzugehen.) 

Lange ehe Pavillon ſich in bie janfeniftifchen Streitigkeiten 
einließ, ſchreibt Tallemant von ibm: „Der Bifbof von Alais, in 
Langueboc, ein Parifer, bat für gewöhnlich meber Pferb nod Maul: 
thier und giebt all fein Œinfommen ben Armen. Er legt Strei⸗ 
tigfeiten bei und läuft dem Abel nad, ber in Gebbe if. Er if 
kein Pfaff (c'est pas un cagot). Ein Abeliger feiner Dibcefe, 
ein Mann von Herz, wollte fi) aus der Welt zuruͤckziehen; bütet 
Euch ja davor, fagte er ibm, Ihr feid der Welt aüblih, Ihr werdet 
ihr ein gutes Beiſpiel geben, Ihr werdet Streitigkeiten fchlichten ! 
und wirklich hielt er ibn (vom Klofter) zurüd.” 

Mar feine uneigennügige, ehrliche Frömmigkeit eine Selten: 
heit in feiner Zeit, fo gilt Died noch viel mehr von feinem polis 
tifhen Charakter. Unter dem Namen freiwilliger Gaben murs 
ben für den König von ben untergebenen Provinzialfländen große 
Summen befchloffen; ex trat entfchieben dagegen auf. Als der Hof 
nah Zowloufe Fark, madte Pavillon feine Aufwartung; Mazarin 
machte ibm viele Gomplimente und fügte ben zarten Vorwurf bei, 
wenn er bie Bebürfniffe des Staats kennen würde, fo würbe er 
ald ein fo frommer Mann feine Anficht gewiß ändern. Er aber 
erwiderte, wenn ber König das Elend der Völker Fennte, fo würbe 
ex gewiß bie übermäßigen Steuern erleichtern, wovon fie nieberges 
brüdt fein. Ob es gleich (bon im achtzehnten Jahre feines Bis⸗ 
thums war, ſtellte Perefire ihn dem König boch als einen feiner 
unbefannteften Diener vor. — In ben Nebenumftänden nur 
fheinbar etwas abweichend fchreibt Lancelot: „Nie bat er feine 
Didcefe verlaffen, ald um ben Provinzials Ständen beizumohnen, 
um ald Water und Beſchuͤtzer der Armen und Unterbrüdten zu 
wirken. Denn er bat dabei ſtets die Gerechtigkeit aufrecht erhalten 
und zwar fo, Daß in ben erflen Sabren feines Œpiffopats, ba er 
fih etwas mutbiger ausdtüdte, als Richelien wuͤnſchte, diefer ibn 
durch eine Lettre de Cachet an ben Hof laden ließ, um fich zu ver: 
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antworten. Er antwortete aber, feine Gegenwart in der Diöcefe 
fei unumgänglich nothwendig. Jetzt geht er aber nicht mehr zu 
den Ständen, weil er eingefeben bat, daß man babei fi mehr _ 
compromittiren, ald Ruben hoffen Éônne Da man ibm unter ber 
Hand zu wiflen that, wie er mir ſelbſt gefagt hat, ber König 
wänfche, daß er nicht mehr Dazu gebe, wollte er lieber gehoxchen, 
ais für die wichtigften, mehr dad Wohl ber Kirche betreffenden 
Angelegenheiten unnüg werben.” Gin Reformirter behauptet, der 
König babe, um fich für biefe politifhe Freimuͤthigkeit zu rächen, 
nachher fit fo geneigt finden lafjen, bie Einleitung des Abfegungs- 
Proceſſes fo .eifrig zu begünftigen. 

Das Drüdenbfte für bas arme Volk waren ber Betrug und 
bie Gewaltthätigkeiten, welche unter dan Namen des Steuereinzugs 
und ber Verpflegung ber Truppen ausgeübt wurden. Das war 
ber Lohn, welchen ber Hof bem Lanbabel für feine vernightete 
politifhe Bedeutung gab. Auch Pabk und Caſuiſten glaubten, 
die Weisheit gebiete, bem Abel mit Nachficht entgegen zu fommen!), 
Damit der Kirche („dad gemeine Befle” genannt) die Stübe ber 
Ariftofratie nicht fehle. So war unfer Bifchof nicht. gemeint; er 
ließ ben Juͤge-Mage des Präfidiald von Limour, weil er bie Pros 
vinz ausfog, auf fein Schloß Eornavel gefangen feben, welches von 
300 Xbeligen eine Beine Belagerung auözuflehen hatte. Dex Adel 
war gewöhnt, wie auf der Bühne des Theater während der Auf: 
führung, fo in bem Chor der Kirche neben den Geiftlichen zu ſitzen. 
Der Prinz Gonti fagte, die Ehre, welche ibm unfer Biſchof er: 
weife, beflehe darin, daß er ihn in der Kirche unter die Büßenden 
(zu ben übrigen gemeinen Laien) ftelle (wobin er zu gleicher Zeit 
auch einige Domherrn zur Buße verwiefen hatte). Pavillon war 
gegen ben Zweikampf und Sittenlefigkeit?), weiche fib von ben 

1) In ben Handfhriften des Vatikans Ottobon. 2469 finden fich viele 

über bie Diöpenfen von ben een befonbers 
im alle, wenn bie Heirathsluſtigen burd Strenge zum Übertritt zu ben 
Proteftanten Tônnten getrieben werden. Daß bei fürktichen Perfonen „um des 
gemeinen Beftens ns willen‘ febr nadfidtig zu verfahren fei, darüber war man 
i ; die Caſuiſten waren ML gegen bie gewöhnlichen Sünden des 
Adels fehr zuvorfommenb. findet man Auctoritäten, baß unter 
principes aud Barone zu verfehen feien, ſinde fonbere „loco haereticis sub- 


jecto, ubi eatholici plurimum egent, ut sint nobiles inter illos, üt simpli- 
ciores magis foveantur et constantes sint in fide.“ 


2) Der Bifdof faßte allerdings darunter Vieles zufammen. Er war 
ſehr gegen ben Æang unb ließ einen Löjährigen Abeligen, welcher in Alet ers 
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höheren Ständen aus auf die geringeren verbreiteten, unerfchütter: 
lich feft. Der Abel verlangte, e8 folle Keinem wegen nicht öffentlich 
ärgerlicher Sünden bie Abfolution verweigert werben. Der Streit 
wurbe lange bei bem Parlament von Zouloufe und bei Hofe 
betrieben. / 

Diefe Sache wäre von Anfang für’ einen Mann, der fich 
nicht gewöhnt hätte, wie unfer Bifchof, der Zukunft in der rubigften 
Faſſung entgegen zu feben, um fo bebenfliher geweien, ald bie 
meiften geifligen Gorporationen. zu gleicher Zeit mit dem Bifhof 
in Streit geriethen. Wir haben fchon oben gefeben, wie er bie 
Schulmeifterinnen nicht als Orden wollte beflätigen laſſen. Gin 
Geiftliher von St. Merri in Paris hatte in lauterem Eifer für 
die chriftliche Bollfommenbeit und voll Liebe zur Buße eine neue 
Megel entworfen, um bie alten Könobiten nachzuahmen, welde 
nichts befaßen und von ihrer Dänbearbeit lebten. Er fragte den 
Biſchof um feine Anfichtz; diefer antwortete ibm, daß er flatt neuer 
Drden die beftehenden lieber veformiren und einen Theil bavon abs 
fhaffen möchte. Die Kapuziner ſtimmten bei ihrem Hauöbettel in 
bie Klagen Derer ein, welchen en eine Buße aufgelegt hatte und 
gaben leicht Abfolution. Daher fab er fich genäthigt, ihnen Bettel 
und Beichthören zu verbieten. Der Abel nahm fie in feine Schloͤſſer 
auf, vpn wo fie dad Land durchflreiften, auf Kanzeln und in ben 
Häufern die bifchöfliche Gewalt angriffen und ibm nachfagten, Daß 
er mit einer der Schulmeifterinnen verbotenen Umgang pflege. Denn 
diefe betrachteten fie befonderd al8 ein Hinderniß in ihrem Wege, : 
ihr Einfluß fland fich gegenfeitig entgegen. Dad Parlament in 
Æouloufe, der Metropolitan in Narbonne, der Pabſt entichieben 
für oder doch nicht gegen die Kapuziner. Die Jeſuiten verbreiteten 
Durch ihre Schüler Lügenhafte Schriftchen gegen ihn und Annat er: 
zählte folhe Anekdoten dem König. Während beffen genoß ber Biſchof 
ungetrübte Seelenruhe und Frieden. Er theilte feinen Wertrauten 
mit, Gott babe ihn auf diefe Proben durch eine Ahnung vorbereitet, 
welche er al8 eine Art von Offenbarung betrachte. Auch bas Kapitel 
von St. Paul, den Dekan an ber Spige, lehnte fid wider ibn 
auf und unterzeichnete bas Formular ohne Weiteres. Im Jahre 
1663 fchloffen alle diefe Miövergnügten ein Bündnig zufammen, 


sogen wurde, mit Ruthen züchtigen, weil ee getanzt und feine Zängerin 
gekuͤßt hatte. - : 
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fiellten Syndiken auf, um in ihrem Namen gegen ihn zu vers 
fahren und trugen gemeinfcaftlid die Unfoften. Indeß entfchieb 
mitten unter ben janfeniftifhen Werwidelungen ein vom Könige 


niebergefeßted Schiebögericht zum geoßten Theil zu feinen Gunften | 


zwiſchen ihm und Dem Adel. 


Sein Antheil an der Sache des Formulars, 


Pavillon verwunderte fich fpäter felbft, oder er bemunberte 
vielmehr die Führungen Gottes, daß er in der Sache des Sans 
fenismus fo lange unpartetifch geblieben fei. Sa gegen Rance und 
Arnauld hatte er fich für die Verpflichtung ur Unterfchrift erklärt; 
nur hatte er nie thätigen Anthet daran genommen. Wohl hatte 
ihn Vincent von Paule fehr dringend eingeladen, eine Erklärung 
gegen die Schrift Arnaulds über das häufige Gommuniciren, des: 
gleichen bas Verlangen einer päbfllichen Entſcheidung über die 
fünf Säte durch den Pabft, zu unterzeichnen, welche Habert, Bis 
fchof von Babres, burd eine große Anzahl von Bifchöfen unters 
fchreiben ließ. Pavillon erwog ed mit bem Biſchof von Pamiers 
im Gebet und blieb dabei, fid nicht barein zu mifchen, fonbern 
zuzufehen, was eë werden wolle. Erſt ald der König 1661 ben 
Bifhöfen burd ein Rundfchreiben auftrug, den Beichlüffen der in 
Paris verfammelten Prälaten Gehorfam zu leiten und das Fors 
mular unterfchreiben zu laffen, traf ihn ber Biſchof von Cominges, 
Choiſeul, ins Herz, als er ihn aufforderte, durch einen Schritt die 
vom König und den Hofbiſchoͤfen gefährbete bifchöfliche Freiheit 
und Würde zu wahren, zumal da.er nicht im Verdacht des Jans 
ſenismus ſtehe. Mad Des⸗Lions berief er fich gegen ben Vors 
wurf eines eigenfinnigen Widerflandes darauf, Daß Gott den Bifchöfen 
Erleuchtung verheiße; er babe ohne irgend eine menfchliche Neigung 
zu irgend einer Partei Gott beſtaͤndig darum angefleht, und halte 
ed nun fir feine bifchöfliche Pflicht, feine Bedenken vorzulegen. 
Er fludirte allerdings die Fragen auch, ba Dr. Arnauld ibn wegen 
des Formulars von 1657 um Enfcheidung des Gewiſſensfalls ge- 
beten hatte, ob ein Doctor gehalten fei, auch gegen feine Überzeu: 


gung auf den Befebl der Eirchlichen Auctoritäten eine Unterſchrift 


zu leiſten). Nun erft Fam er, der Zögling von Gt. Lazarus, in 


1) Das Nähere darüber fiche in Pascals Leben Seite 187 bis 190, 
Dort Royal IL 21 


- 
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Berbindung mit Port:Royal. Er hatte früher St. Cyran einige: 
mal gefeben, aber nichts Befonberes an ibm bemerkt, als daß er 
wenig fprach. Aber feine Briefe flößten ihm einen großen Begriff 
von feiner Frömmigkeit und von feinem Willen ein. Der Biſchof 
von Pamiers, der in St. Sülpice wohl gegen St. Eyran thätig 
gewefen war, tabelte ibn darüber, daß er fie über Zifch vorlejen 
laffe. Pavillon fagte, nirgends fehe er bas Evangelium flärfer aus: 
gelegt. Bald faben ibn die Nonnen. von Port-Royal als ihren 
Bifhof an, fie fandten ihm während ihrer gemeinfchaftlichen Ge: 
fangenfchaft auf dem Lande einen Gürtel, an dem fie alle gear: 
beitet hatten; er fchrieb ihnen ermuthigende Briefe; Lañcelot bes 
richtet ihnen um. 1667: „Er lieſt regelmäßig die Meffe um 
7 Uhr, was ihr vieleicht gerne mwißt, um euch im Geift mit ibm 
zu vereinigen. Er läßt ein Papier, worauf eure Namen fteben, 
unter den Fuß des Kelchs fielen. Könnet ihr da noch daran 
zweifeln, daß ihr den beften Antheil am Opfer habt und daß ihr 
täglich am Leib des Gottesſohnes Theil nehmen. könnt und ihm 
Sreubenfieber fingen? Denn um ed euch recht füblbar vor bie 
Augen zu flellen, daß ihr Zöchter der Wahrheit und ber Kirche 
feib, giebt ex euch ben heiligften Biſchof des Jahrhunderts zum 
Bater, während der, welcher ed auf natürlichere Weiſe fein Fönnte, 
fo wenig Baterpflichten an euch erfüllt.” Des⸗Lions fchreibt 
1665: Der Erzbifchof von Alet bat an Port:Royal gefchrieben, 
um fie in der Verweigerung der Unterfchrift zu beflärfen. Die 
Herzogin von Longuevide ſchickt ihm alle Schriften von beiden 
Theilen; feit ‚drei ober vier Sahren ffubirt er nur unb betet 
über biefe Sachen und beobachtet Feine menfchliche Klugheit mehr. 
Als er. ein vierflündiges Gebet befchloffen hatte, fprach er die pro- 
phetifchen Worte: Die Gefchwulft wird bald aufbrechen, Gott wird 
feiner Kirche den Frieden wieder geben, die Unfchuld wird aner- 
kannt werden, die Demüthigung, welche ich erfahre, ift noch we⸗ 
niger, al8 ich verdiene; es wird noch eine färkere fommen. Ich 
bitte Gott, daß er mir bie Gnabe fente, fie gut zu ertragen. — 
Er fricb 1661 an ben König und an die Klerusverſammlung 
und flellte diefer vor, dag fie ohne Vollmacht gehandelt habe und 
ben Bilchöfen ein Joch mit diefem Formular auflege. Sein Be- 
vollmächtigter in Paris wagte nicht, biefe Briefe abzugeben, ver- 
Öffentlichte fie aber. Auf erneueten Befehl des Königs 1662 ant: 
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wortete er nur durch Auseinanderſetzung feiner Weigerungsgruͤnde. 
Der Prinz Conti, der Herzog von Coislin, ſtellten ihm vor, daß 
die Zerſtoͤrung alles Guten, welches er in ſeiner Dioͤceſe wirke, die 
Folge davon ſein wuͤrde. Das erſchuͤtterte ihn nicht, er hielt feſt 
an ſeinem Grundſatze, man dürfe dad Merk, wozu Gott und ges 
braucht babe, nie menfchlicher Weiſe lieben, nie zum Schaden bed 
feinen Geſetzen fhulbigen Geborfams. | 

A8 nun der König im Frühjahr 1664 nach -Abfchlug bes 
Sriedend mit dem Pabſte die Unterfchrift das Formulars bei welt: 
lichen Beamten bei ftrenger Strafe am Leiblichen gebot, fühlte fich 
Pavillon in feinem kirchlichen und bifhöflichen Bewußtfein tief 
angegriffen. Er fchrieb an ben König (25. Auguft 1664), es wäre 
vielmehr eine formelle Keberei, wenn man behaupten wollte, daß 
bie Verweigerung der Unterjchrift in Betreff eines Fackums Keberei 
fei. Er zeigt, daß ed weltlichen Behörden gar nicht zukommen 
tonne, folche Glaubensbefenntniffe einzuzieben. Die übrigen Biſchoͤfe 
werden durch eine vom Pabft nicht ausdrüdlich geftellte Anforde 
rung von einer Heinen Anzahl unterdrüdt. Er wendet auf den 
König ein Wort an, welches St. Bernhard an den Pabfl gerichtet 
batte, daß er, indem er gegen die Kanone und die Kirchenbisctplin 
handle, beutlich zeige, er habe die Fülle der Gewalt, aber nicht bie 
Fülle der Gerechtigkeit. — Da der Biſchof erfuhr, daß einige 
Geiftlihe feiner Didcefe bei dem Züge» Mage, einem weltlichen 
Beamten in 2imour, unterzeichnen wollten, verbot er Dies bei 
Grcommunicationsfirafe. Der’ Dekan bed Kapiteld forderte ihn 
Dagegen auf, ihnen bas Formular zur Unterfchrift vorzulegen. Da 
ber Bifchof fih deffen weigerte, unterzeichneten der Dekan und zwei 


Domberen bei bem Weltlihen, worauf dee Bifchof fie ercommu: . 


niciste. Die beiden Domherrn baten ihn um Verzeihung und 
unterwarfen fib der Buße, welche er ihnen auflegte, namlich fie 
gaben einen fehriftlichen Widerruf ihrer Unterfchrift, enthielten fic 
des Mefjelefend zwei Monate lang, fie wohnten acht Tage Enieend, 
in Laiengewand, unten im Schiff ber Kirche bem Gottesdienſt bei, 
hatten zwei Monate lang täglich fieben Palmen zu fprechen und 
26 Greitage zu falten. Den Dekan und bas Kapitel von St. 
Paul gewann er durch Ermahnungen, fie wiberriefen ihre Unter: 
fchrift, welche fie in einer anderen Didcefe geleiftet hatten und nahmen 
die Buße auf fib. Der Bifbof, im Roupie. daß er ganz 
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feiner Diöcefe lebe, betrachtete fie auch al8 feine Didcefe. — 
Damit ging er viel weiter, ald bie Bifbôfe von Angers und 
Beauvais, welche fi) nur weigerten, die Unterfchrift felbft zu ver: 
langen, aber Niemanben verboten, fie zu leiften. Der König be: 
fab dagegen bem großen parlamentarifchen Declamatoy, dem Ge: 
neral= Aboocaten Zalon, den Bifhof im Parlamente anguflagen; 
Talon nannte biefen einen Verführer, einen Aufrührer, ein Haupt 
der Sanfeniften; er verbreitete fich über die Auctorität, des Königs 
bei Entfheibung der Dogmen, feinen Worfig bei Concilien und 
bei dem ganzen Kirchenregiment. Es erfolgte eme Erklärung des 
Parlaments gegen das Benehmen des Bifhofs, welche aber der 
erfie Präfident Lamoignon erft nach ſechs Wochen auf Befehl des 
‚Königs unterfchrieb. Er wollte, die gallifanifhe Freiheit folle nicht 
blos eine fchöne Lüge fein, um Alles der Deöpotie zu unterwerfen. 
Der Erzbifchof von Sens feuerte die Bifchöfe der Klerusverſamm⸗ 
lung an, biefen Angriff Talons gegen bie Hierarchie nicht ſtill⸗ 
fhweigend bingunebmen. Die Berfammiung erflärte die Rebe für 
Feßerifch und verlangte beim König die Raffinumg ded Parlaments: 
beſchluſſes. Der König fhidte die Deputirten zu Talon, welcher 
fagte, et habe eben Gefchäfte, er koͤnne fie nicht vorlaffen, und fo 
blieb die Sache auf fich berubenb. 

Indeß hatte der Pabft 1665 auf Verlangen des Königs ſelhſt 
ein Formular zur Unterfchrift gegeben, welches feitbem: ein Jahr⸗ 
hundert lang dad Werkzeug der Gewiffensfolter gegen Tauſende 
wurde. Viele Bifhôfe wandten fib, zum Theil nur durch Andere, 
an Pavillon um feinen Rath. Er trug feinem Gorrefponbenten in 
Paris, Ragot, auf, darüber mit den Männern von Port:Royal 
- Rüdfprache zu nehmen, was er bisber noch nicht gethan hatte. 
Mein diefe fanden fich felbft in Zwieſpalt; die Einen wollten auch 
diesmal offenen Wiberfland als bas Ehrlichfle, die Anderen ein 
Manbement, welches die Bulle und das Formular annähme, aber 
gehörig mobificirte. Es wurden bem Bifchof Aufläge für jede ber 
beiden Anfichten geſchickt; Arnauld fchrieb ihm, er verweife einen 
heiligen Bifchof lieber an fein eigenes Gewiffen, ald daß er in 
einer fo bedeutenden bifchöflichen Sache entfcheide. 

So entfchied fi nun der Bifbof, um feinen Katholicismus 
und fein Gewiffen zugleich zu befriedigen, für die halbe Nachgie: 
bigkeit; er erließ ein Manbement, welches vom 1. Suni 1665 


‘ 
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batirt if. Der Budbruder Savreur, welchem ber Verlag janfe- 
niftifcher Werke viele Gefahren und Gefängnif, aber auch viel Gelb 
einbrachte, febte in wenigen Tagen drei Ausgaben ab. Der Bifhof 
verlangte darin von feinen Diôcefan: Geiftlichen die Unterfchrift des 
Formulars Aleranders VII, in dem Sinn, dag man fi mit Über: 
zeugung, al8 in einer Glaubensfahe (de foi), der Verdammung 
der fünf Saͤtze, was aber die Entfcheibung über den Urheber der 
verbammten Säge betreffe, fid nur aus Achtung vor ber Kirchen: 
audt (respect de discipline} unterwerfe. Nur in eigentlichen 
Glaubensſachen fei für die Kirche Unfehlbarkeit nöthig und ihr 
wirklich verheißen; nur den kirchlichen Entfcheibungen hierüber babe 
der Gläubige feinen Verfland ganz zu unterwerfen. Am Schluß 
ift die Lehre Auguſtins ausdruͤcklich gefihert. Die Bifchöfe von 
Beauvais, Angers und Noyon. (Clermont:Zonnerre) erließen' 
baffelbe Drandement. Der König verbot den Geiftlichen dieſer 
Didcefen dem Mandement ihres Biſchofs zu gehorchen. Auf Diefes 
unterwarf fich der Bifhof von Noyon. Der König fagte vor 
Mehreren, in ber Abficht, daß ed bem Bifhof von Noyon wieder 
gefagt werde: ch begreife nicht, daß er meine Ordonnanz an: 
greifen konnte; bei den Anderen wundert e8 mich nicht, aber er, 
da er jung ifl, wie ich, wird nod lange mit mir zu leben haben. 
Sd fab ihn einmal für das Erzbisthum von Rheims an; ich war 
im Begriff, ibm die Abtei von St. Vincent zu Laon zu geben, 
welche 20,000 Livres trägt. Diefes dem Bifchof hinterbrachte 
ort verfehlte feine Wirkung nicht. Aber der vol Pamiers trat 
an feine Stelle, wenige Tage, nachdem der König diefe Mandements 


faffirt hatte‘). 
Rad einigen Schwankungen päbftlihe Commiffäre ernannt. 


Ragot befuchte den Nuntius, um feine Stimmung zu fondiren. 
Diefer ſchien febr erzuͤrnt darüber, daß M. d’Alet*) in feinem Man: 
dement fich nicht „Biſchof durch die Gnabe dei b. Stuhls À nenne. 

® 


1) Des: Lions fchreibt 1666: Der Bifchof von Pamiers befuchte kuͤrzlich 
ben von Alet und fagte: misericordiam a Deo consecutus sum, ut sim 
fidelis. ° e 

2) Wir müffen uns doch endlich der Kürze halber entfchließen, bie Weife 
unferer Quellen zu aboptiren, welche ftatt: „ber Bifchof von Alet“ fagen 
M. d’Alet (Monseigneur d’Alet) und fo bas Bisthum als ein Lehen, die 
Biſchoͤfe als die Ariftokratie, als ben Abel ber Kirche barftellen. 
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Er erklaͤrie, der römilche Hof babe gegen die Unterfcheidung bes 
Factums und ded Dogmas nichtd einzuwenden"), inbef folte M. 
d’Alet, ohne feine Überzeugung zu ändern, reden wie bie Anderen. 
Die Auctorität des Pabſtes Eönne das Factum doch wenigftens 
probabel machen und dad genüge zur Unterfchrift. Das Übel 
komme baber, bag man die Scholaftit nicht gehörig ſtudire 
und nicht gehörig von den Principien bed Probabilis- 
mus unterrichtet fei. | 
| Des» Lions fchreibt im Auguft 1665:,,,Der Hof iſt fehr 
gemäßigt gegen bie Sanfeniften. Le Zellier bat kürzlich zum Pros 
motor von let gefagt, man werde in Kurzem eine Ordonnanz 
gegen die Bulle feben mit einem Briefe, welcher ben Sanfeniften 
nicht misfallen werde. Das find feine eigenen Worte. Diefer 
Promotor (alfo Ragot) fagte vor einigen Sagen bem Nuntius bei 
einem Befuch, wenn man bas Mandement feined Biſchofs ans 
greife, fo werde er fich fchon zu helfen wifjens es konnte gefchehen, 
bag er fih auf ein fünftiges Goncil beriefe. “Der Erzbifhof von 
Gens fagte zu Le: Tellier, daB er, wenn man ben Bilchof von 
Alet angreife, der Grfle und der Lebte fein werde, ber barüber 
Iprechen würde. Und bas fagte er im Monat Mai, vor Anfang 
der K. Berfammlung; woraus erhellt, Daß ber Hof nicht fo giftig 
gegen ben Sanfenismus ift, al8 es fcheint, da er biefen Erzbiichof 
zum SPräfidenten berfelben gemacht bat. Der König lobt ed, daß 
der Erzbifchof rudfichtlich Der Rechte Roms die Mittelftrage halte.” — 
Wir theilen ditſe Notizen eines hart an ber Scene beobachtenden 
Mannes mit, ohne ihnen Schlüffel und Zufammenhang geben zu 
koͤnnen. Gin Wort bei Des⸗Lions fônnte und über die zeitweife 
Nachgiebigkeit des Königs und deren Motive Auffchluß geben. 
„Der Erzbifchof von Auch, Nachbar von Alet, fragte im Frühjahr 
einen berühmten Advocaten um Rath, wie man Diejenigen, welche 
die Unterfchrift vermweigerten, ihrer Güter berauben Bönnte; biefer 
antwortete, wenn ber König bas thue, würbe er feine Krone aufs 
Spiel fegen und feine Anfprüde auf Brabant.” — In 


‚_D Einige Bifhöfe warfen bem von Alet vor, er lehre, die Kirche habe - 
bei Entfcheibungen über Thatſachen nur menfchliche Erleuchtung, nie eine durch 
den D. Geift. Der Bifchof erklärte darauf, daß ber Kirche in folhem Falle 
biefer Beiſtand, um weldjen fie betet und ben fie auch oft erhält, nicht ver: 
ng und gewiß fei; nur bei Gntjdeibung über Dogmen fei diefes immer 
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Brabant war die Geifllichkeit, waren die Stände gegen ein ſolches 
inquiſitoriſches Verfahren in der Angelegenheit des Janſenismus. 
Der Koͤnig hatte aber ſeine Augen auf dieſe ſchoͤne ſpaniſche Pro⸗ 
vinz geworfen. 

Die Maͤnner von Port⸗Royal kamen durch alte Geſchichten 
auf den Gedanken, der heilige Biſchof ſolle perſoͤnlich am Hofe 
Lubwigd erſcheinen, um die Angelegenheiten aus einander⸗ und 
beizulegen. Allein Fräulein be Vertuͤs, welche den Hof befjer 
Fannte, rieth ab; fie bemerfte, „es fehle den Miniftern nicht an 
Einfiht in der Sache, aber fie feien gebunden. Der Bilchof 
fônnte auch unverrichteter Sache, ohne ben König gefehen zu haben, 
wieder umkehren muͤſſen. Wir leben nicht mehr in ben Zeiten, wo 
Sott Propheten zu den Königen ſchickte, und wo fie diefelben ohne 
Hindernif in ihrem Kabinet aufiuchten.” — Die Königin: Mutter 
war fehr dagegen. Des⸗Lions fchreibt: „Ich war am 8. Juni 
1666 in Paris und erfuhr von Liancour, dag man bem König 
gerathen babe, M. d'Alet kommen zu laffen, er babe aber geant: 
wortet, des Biſchofs Ruhm fei zu groß, er fei überbies in biefen 
Angelegenheiten gründlicher unterrichtet, al8 man glaube; bas koͤnnte 
und in Berlegenheit bringen.” — Wenn die Erzählung wahr ift, 
wohl wieder eine Qußerung der erheuchelten Grofmuth bed Königs. 

GS war eine bodenlofe Ungewißheit, mas da werben wolle. 
Während die-Einen von ihren Correfpondenten in Rom erfuhren, 
man werde fih mit dem Mandement der vier Bilchöfe zufrieben 
fielen, notirt fih Des- ons: „Man erwartet eine Bulle, bie felbit 
die Lehre von ber wirkfamen Gnade verbammen wird, ba der Pabft 
unfähig ift und nur von den Chigi und den Sefuiten geleitet wird.” 
Desskiond ließ fi im December 1667 wohl von Ste. Beuve 
erzählen, welchen Plan die Moliniften mit den vier Bifchöfen hatten: 
„Sie erwarten ben Tod des M. d’Alet auf die nächfle Tag⸗ und 
Nachtgleiche; dann hoffen fie M. de Pamiers zu geminnen; mit 
dem von Angers, welcher fein ganzes Leben über ein Mann der 
Unterhandlungen war, werben fie eine anknüpfen; dann iff nur 
noch der von Beauvais übrig, gegen den es nicht an Kraft- und 
an Feinden fehlen wird, da fein Bisthum fo beträchtlich und er fo 
fehr darum beneibet fl. Das Verfahren, weldes man fih gegen 
die vier Biſchoͤfe vorgeſetzt bat, iſt, daß man fie auffordert, ſodann 
fie mit dem Interdict belegt, dann fich ihres Zeitlichen bemächtigt 
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und wenn fie ſich auch darauf nicht ergeben, fie durch eine Lettre 
de Gachet aus ihren Didcefen abruft.” — . Während die Feinde 
folhe Plane begten, hatte die Sache in ihrem Rüden ſchon eine 
andere Wendung genommen. 

Sie fhien nun durchaus nicht mehr biegen zu koͤnnen, fonbern 
brechen zu müflen, zumal M. d'Alet erklärte, daß er alle Vermitt⸗ 
lungsverſuche ablehnen würde, welche feine Sache von ber ber 
Theologen und Nonnen von Port: Royal trennen würde. 

Daß die vier Bifchöfe ſtreng beftraft werden follten, darüber 
hatten fich nun Pabft und König verfländigt, aber in weffen Namen 
und Vollmacht, wie? darüber fand ein Streit bevor. Der Pabft fab 
Darin eine Gelegenheit, feine Gewalt und Zurisdiction über die Biſchoͤſe 
geltend zu machen; der König wußte als abfoluter Zürft wohl, daß 
nur ihm felbft bas Recht zuftehe, feine Unterthanen willtürlich zu 
behandeln. Die Freiheiten der gallikanifchen Kirche verlangten, daß 
jeder Bifchof in erſter Inſtanz follte durch die Mitbifchöfe feiner 
Provinz gerichtet werden. Der König verlangte, daß in biefem 
Salle 12 Landesbifchöfe dad Gericht bilden follten, mie Died die 
Gefebe der galifanifhen Kirche verlangten; der Pabft, welcher 
auerft nur drei Bifchöfe zu feinen Gommiffären hatte ernennen 
wollen, gab dem König fcheinbar viel nach, indem zwei Erzbifchöfe, 
die von Souloufe und Bourges, und fieben Bifhôfe, alfo neun, 
aber doch nicht zwölf, von ibm ernannt wurben, aber nur zu Voll⸗ 
firedern feines Spruch; denn ed wurbe ihnen burd zwei Breven 
vom 22. April 1667 Eraft apoftolifher Auctorität aufgetragen, ihren 
vier Kollegen’ fraft derfelben Autorität zu befehlen, binnen 30 Tagen 
nad Sicht das Formular rein und einfach zu unterzeichnen und in 
. ihren Didcefen unterzeichnen zu laffen, ohne irgend eine Proteflation, 
Beſchraͤnkung oder weitere Erklärung, bei Strafe der Suspenfion 
bon Ausübung ihrer priefterlichen Handlungen, bei Verbot eine 
Kirche zu betreten und bei anderen noch ſchwerern Strafen, die fie 
ihnen auflegen Eönnten” ’), 


1) Schon zuvor hatte der Pabft feinen Sommiffären aufgetragen, fie 
follten ben vier Bifchöfen befehlen, binnen zweier Monate ihre Mandements 
als vom roͤmiſchen Stuhl verdammt aus ben Händen ihrer Didcefanen zuruͤck⸗ 
zuziehen. Im Weigerungsfalle follten fle gegen diefelben al8 gegen Ungehorfame 
wider ben päbftlichen Stuhl verfahren. Damit war ben Gommifféren doch 
nod bie Vollmacht gegeben, als felbftfiändige Richter zu handeln; allein ba 
nur die Inquifition die Manbements in ben nber geſetzt hatte, war e& wieder 
ſehr bedenklich, fi zu ihrem Werkzeuge zu machen. 
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Der janſeniſtiſche Gefchichtöfchreiber") Legt dem Zeitgenoffen 
folgende Betrachtungen über den Verſuch des Pabites in den Mund: 
„Ber fieht nicht, daß auf der einen Seite der Pabft durch bie 
bloße Vollſtreckung feiner Breven alle Bifhôfe eines eben ſowohl 
zu ihrer Sicherheit, ald zu Erhaltung der Disciplin und des Glau: 
bens nöthigen Rechtes beraubt, dag er DIS Fürften ber Kirche und 
ben erften Stand im Staate in eine elendere Stellung verfest, 
als die der Elendeften unter bem gemeinen Wolle if? Denn 
Jeder von biefen hat feine natürlichen Richter, welche ihm durch 
das Gefeh zugewielen, und nicht durch die Gegenpartei gewählt 
werben, während durch Volftredung obiger Breven die Bifhôfe 
allein bem Einfluß und ber Macht ihrer Feinde (der romaniftifhen 
Partei) preiögegeben wären und nur die von ihren Feinden beliebig 
ernannten Richter hätten. Anbererfeitd iſt leicht einzufehen, daß 
damit Alles vernichtet würbe, was bisher in Frankreich gegen die 
ungerechten Œingriffe bed „römifchen Hofs“ gefchehen iſt.“ 

Aber werben fih auch im Epiffopat willige Vollſtrecker ber 
auf Untergrabung der bifchöflichen Gewalt gerichteten Befehle. 
finden? — Erſt kürzlich hatten die @fammelten Bifhôfe von 
Languedoc gegen bad Berfahren der Inquiſition in der Sache 
proteſtirt. Eben deswegen wollte der Pabft nicht die Bifhôfe der 
Provinz des Angeklagten richten laffen, fondern er hatte Romaniften 
zu feinen Commiffären ausgewählt. Allein nicht einmal biefe waren . 
alle fflavifh genug. Der Erzbifchof von Zouloufe konnte die Zu: 
fammenberufung der ihm beigegebenen Prälaten nicht erwarten. 
Der Biſchof von Lobeve erflärte, er werde fih zu fo etwas nicht 
hergeben und der Bifbof von Soiſſons fragte feine Freunde: 
Was habe ich getban, wodurch ich die Meinung veranlagt hätte, 
bag id fähig fei, auf einen folchen Auftrag einzugehen? — Die 
vier Bifchöfe waren indeß auf Alled gefaßt. „Die Umgebung bes 
Biſchofs von Alet fab alle biefe drohenden Gerüchte an, mie bie 
Stürme, welde fi in ihreh Gebirgen erheben, aber mehr Lärmen, 

1) Die Geſchichte der, folgenden Unterbanblungen tourbe gegeben in: 

abregée de la paix de l’église, in phantôme du Jansenisme, in 
la paix de Clement IX. Aber bas grünblidfte Wert darüber ift: Relation 
de ce qui s’est passé dans l'affaire de la paix de l’église sous le pape 
Clement IX, avec les lettres, actes, mémoires et autres pièces qui y ont 
rapport. 1706 obne Drudort. 2 Bände in 12. Woran geht eine Lange Apo⸗ 


Logie, welche gegen bie hist. des cinq propositions und gegen ben Erzbiſchof 
von Cambrai die Ehrlichkeit des Verfahrens ber vier Bifhöfe beweifl. . 
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als Übels machen, da bie flarken Felſen wohl auch bie flärfften 
Stürme beftehen und nachher nur um fo reiner und heller glänzen.” 
Er fagte öfters, eine Kleine Streitigkeit, welche unter feinen Dienft: 
boten vorkaͤme, würbe ihm empfindlicher fein, als alle Stürme, 
welche man gegen ihn bei Hof erregte. 

Die jefuitifche Palkei in Rom hatte mit. ber Ausfertigung ber 
Befehle um fo mehr geeilt, als der Dabft am Rande des Grabes 
war; Alexander VII ftarb am 22. Mai; ba bie Proceburen noch 
nicht begonnen hatten, fo erlofchen die in ben obigen Breven ge: 
gebenen Aufträge. 


Ein Dermittelungsplan, von einigen Bifchöfen gefaßt. 


Der biöherige Staatd:Secretär, Cardinal Rofpigliofl, als Pabft 
gewählt, nahm den Namen Clemens IX an. Man hoffte von feinem 
felbfifiändigen Charakter Gutes. Man durfte um fo eher-erwarten, 
daß er fich durch die Schritte feines Vorfahrers nicht würde ges 
bunden achten, da er durch Cardinal Palavicini und die jefuitifhe 
Partei während der lebten Zeiten Aleranders beinahe vom römifchen 
Hofe vertrieben worden Wäre und ihm der Einfluß und bie Ge 
fchäfte fehr gefchmälert worden waren. Seine erften Ernennungen 
‚waren ben Sefuiten ungünflig. 

Diefed günftigen Moments wußte fich der oben fon erwähnte 
Erzbifhof von Sens, Sondrin, zu bemädhtigen. Er war von 
einer fehr vornehmen Familie, durch dad Alter feiner Drbination 
der zweite Erzbifchof des Königreichs, zweiter und öfters wirklicher 
Präfident der Klerus: Verfammlung in Paris, ob er gleich noch 
zu ben jüngeren Prälaten gehörte. Er fuchte ben bifchöflichen 
Charakter und die Rechte ber Kirche gleichmäßig gegen ben Pabſt 
und ben König zu verfechten; um fich, wie feine Apologeten fagen, 
nicht in die Unmöglichkeit zu verfegen, bafür mit aller feiner Ges 
wanbtheit und einnehmenden Lebhaftigkeit zu wirken, hatte er feinem 
Klerus das pébfilihe Formular von 1665 unterzeichnen laffen, 
aber mit einer Erfiärung, wodurch ed mehr als halb aufgehoben 
wurde’). Gondrin wandte fib an einige Bifhôfe, welche mit ibm 
in Paris ſich zufammen fanden, befonderd an ben Sifhof von 
Meaur, Dominicus de Ligny, beffen Mutter 40,000 Sr. bem mit 


) Gonbrin galt nicht wenig bei bem Minifter Les Zellier, welcher in 
biefer Sache von befonderem Gewicht war. 
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Port⸗Royal vereinigten Sacraments: Inftitut gefchenft hatte, beffen 
Schwefter als AÄbtiffin aus unferm Klofter in die Sefangenfchaft 
gefchleppt worden war. Eines Tages begegneten fie fich in Paris 
und ließen, von gleichen Gedanken erfüllt, ihre Wagen halten; ber 
Erzbischof ſchlug vor, man müffe den Yabft auerft über ben wahren 
Stand der Sachen in Kenntniß fegen, und ben Brief, durch fo 
viele Mitbiſchoͤfe als moͤglich unterſchrieben, in Baͤlde nach Rom 
ſchicken. Sehr wichtig war es, daß auch Felix Vialart, der be⸗ 
ſonnene Biſchof von Chalons, fuͤr dieſen Plan gewonnen wurde. 
Er verfaßte das Schreiben an den Pabſt, der Erzbiſchof, welcher 
ſonſt für ehrgeizig galt, zog bas ſeinige zuruͤck. Dieſes Schreiben 
ging gerade auf den Mittelpunkt des Streits mit ziemlicher Offen⸗ 
heit los. „Einige unſerer Collegen werben. faͤlſchlich beſchuldigt, 
als haͤtten ſie den paͤbſtlichen Conſtitutionen nicht gehoͤrige Ehrfurcht 
bezeugt. Dieſe vortrefflichen Praͤlaten haben nur geglaubt, ſich 
dem von einigen kecken Leuten aufgebrachten, neuen, unerhoͤrten 
Dogma wiberfegen zu müffen, daß Decrete, welche die Kirche für 
die Entſcheidung der. täglich auftauchenden Thatſachen madt, und 
bie nicht von Gott geoffenbart find, gewiß und untrüglich feien, 
dag man fie glauben müfle wie die in der Schrift und Ærabition 
geoffenbarten Dogmen; man bat noch die Vermeſſenheit gehabt, 
diefed gleichermaßen von allen alten und neuen Xheologen ver: 
dammte Dogma burd die Gonflitution Ihres Vorfabrers zu bes 
gründen. Diefe Biſchoͤfe glaubten fich verpflichtet, in ihren Mans 
dements die ganz allgemeine und völlig gewifle Lehre feflzuftellen, 
dag die Kirche biefe menfchlichen Thatſachen nicht mit voller und 
unfehlbarer Gewißheit beflimme. Was. iff an dieſer ihrer Lehre 
den b. Stuhl beleibigend, was flimmt mit Religion und Fröms 
migleit nicht vollfommen überein? Die größten Vertheidiger des 
apoftolifchen Stuhls haben Daffelbe, und zwar namentlich aus bem 
Grunde feftaeftent, weit fie es für nothwendig hielten, um bie Xucs 
torität der Kirche in Beſtimmung der Olaubenslebren zu erhalten 
und die Einwürfe der Ketzer gegen Die Unfehlbarkeit zurüdzufchlagen. _ 
Wenn es ein Verbrechen wäre, diefer Überzeugung zu fein, fo wäre 

e3 nicht ihr befonberes Verbrechen, ſondern unfer Aller ober viels 
mehr bas Werbrechen ber ganzen Kirche. Daher haben auch mehr 
rere und zwar einige der angefehenften Bifchöfe unter uns Daffelbe 
gethan, entweder durch öffentliche, wiewohl nicht gebrudte, Mans 
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dements oder, was nicht weniger Gewicht bat, durch Protokolle, 
welche in ihren Archiven (greffes) aufbewahrt bleiben und worin 
fie Diefe Lehre fehr weitlaufig auseinandergefegt haben. Andere 
baben es ihren Geifilihen leicht gemacht, welche zu ihrer Unters 
fchrift etwas hinzufügen wollten, wenn es nur blos Orthodores 
enthielt, Daher haben wir auch Feine Urfache zu glauben, als 
koͤnnte Eure Heiligkeit Trgend ‘einen Unwillen gegen Bifchöfe von 
fo reinem Glauben und anerfannter Tugend haben und wir wollen 
Denjenigen feinen Glauben fchenten, welche unkluger Weiſe das 
Gerücht ausbreiten, daß Sie auf eine ungewöhnliche, unferen Ge 
brauchen entgegengefegte Weife handeln werden. Diefer Verdacht 
fann einen Eingang finden bei den Bifchöfen von Frankreich, 
welche gewohnt find, nach den Sanones gerichtet und von den 
Päbften (souverains pontifs) immer mit Gunft behandelt zu wer- 
den.” —  Darauf folgen Berficherungen, daß ber Friede fih von 
felbft berflellen werde, wenn man e8 nur nicht verbinbere und daß 
man die beften Erwartungen vom Pabit bege. — Alfo Iprachen 
Biſchoͤfe zum Pabſte, denn fie waren fich bewußt, daß fie Bifchöfe 
einer Nationalkirche fein. — Auch an den König verfaßte 
der Bifhof von Chalond einen Brief, um ibn von dem Schritte 
in Kenntniß zu feßen, welchen man beim Pabfte zu thun beab: 
fichtigte. Es heißt darin unter Anderem: „Wir glauben bies mit 
der Beglüdwünfhung zum Antritt feines apoftolifchen Amtes thun 
zu fünnen, da die Bifbôfe ein befonderes Recht haben, an ber 
Wahl deffen Theil zu nehmen, welchen Chriftus zum Haupt feiner 
Kirche aufgeftellt bat. — Es if Durch die Ranones von Goncilien 
und durch päbftliche Decrete unerfchütterlich feftgeftellt, daß Bifchöfe 
in erfler Inſtanz nur von zwölf Bifchöfen ihrer Provinz gerichtet 
werben dürfen. Eure Majeflät verfpricht in ihrem Krönungdeide, 
und in biefem Tanonifchen Privilegium zu erhalten. Davon ab: 
gehen, biefe dad Goncorbat') über ben Haufen flogen. Wenn 
der Pabft ohne Weiteres durch feine Gommiffäre über Bifhôfe bas 
Interdict ausfpreben koͤnnte, fo müßte eë, fobalb der Pabft einen 
Befehl hätte ergehen laffen, für einen Biſchof ein ganz offenbares, 
hoͤchſt ffrafbares Verbrechen fein, wenn er ibn nicht buchfläblich 
vollſtrecken würde, durchaus Fein, wenn auch noch fo haltbarer und 


1) Welches zum Nachtheil der freien Wahlen bem König und Pabft fo 
große Rechte zugeſichert hatte. 
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rechtgläubiger, Zufa& dürfte gemacht werben. Dann bürfte man 
die Bifchöfe nicht mehr dafür anfehen, daß fie, mie die Schrift 
lehrt, ihre heilige Auctorität von Chriſto felbft erhalten haben, fon: 
dern als die bloßen Vicare eines Herren, beffen Willenderflärungen 
fie nur zu befolgen und blindlings zu vollſtrecken hätten, ohne fie, 
was ihnen doch nach der allgemeinen Kirchenlehre zufteht, auch nur 
erflären zu Eönnen zu Erbauung ber Seelen, für welche Gott von 
ihnen Nechenfchaft verlangen wird. Es ift bies aber eine ben 
Bifchöfen natürliche Freiheit, die fo alt ift, als die Kirche felbft. 
Dft war ed für den Dienft unferer Könige nöthig, daß 
unfere Borfahren Beinen fo blinden Gehorfam gegen 
Alles, was von Rom Fam, bezeugten.” Der König, 
welcher durch feine Siege das Reich nach außen ausbreite, werde feine 
Ehre. zu Behaupten wiffen. — Es galt nun, durch einen ver: 
trauten, entfchloffenen, umfichtigen Mann biefe Briefe an möglicht 
viele Bifchöfe zu bringen und zwar ohne daß dad Geheimniß ge: 
brochen würde und in aller Eile, ebe der Pabft von ben Gegnern 
zu einem ihn yerfönlich bindenden Schritte vermocht würde. — 

Man ftellte diefen Bifchöfen vor, es fei moralifch gewiß, daß, 
wenn nur eine gewiffe Anzahl von Bilchöfen ehrfurchtsvoll, aber 
mit einigem Nachdruck erklärte, daß fie ihre vier Amtsbrüber nicht 
verlaffen fônnte, der Pabft e8 nicht weiter treiben, fondern allen 
feinen Ruhm barein feßen werbe, der Kirche ben Frieden zu fhenfen. 

Während. für die beiden Briefe Unterfchriften gefucht wurden, 
fehreiben auch die vier beanflandeten Bifchöfe unmittelbar an bey 
Habt ganz in bemfelben Sinn; fie erklären, „daß fie durch ihre 
Mandements nur haben verhindern wollen, daß die Nichtgewiffen- 
haften einen Meineid ſchwoͤrten, die Schwachen fielen, die Starfen 
verfolgt würden. Wenn man bie Berbammung der fünf Sabe 
. al& der Lehre Sanfens hätte verlangen wollen, fo hätte man fagen 
müflen, worin diefe beftebe. Damit hatte man aber alte Streitig⸗ 
feiten — die der auguftinianifchen Dominifaner und ber femipelas 
gianifchen Sefuiten — wieder angefacht.” 

Der Bifhof von Angers fhidte biefen Brief nach Rom. 
Eine Gopie davon tourbe bem Könige mitgetheilt. Die vier 
Bifchöfe verfihern dabei dem König, daß fie, troß ber gefchäftigen 
Berleumbung, unerfchütterlic) darauf vertraut haben, daß er die 
Ehre von Bifchöfen feines Reiche, welche Sott ihm in der Religion 


3a Bebntes Bud. - 


zu Vätern gegeben babe, ob fie gleich es fit zu großer Ehre 
ſchaͤtzten in der bürgerlichen Ordnung feine Demüthigften Unterthanen 
zu fein, baf er ihre Ehre wahren und nicht dulden werde, daß fie 
unverhört ohne alle Rechtsform verbammt würden. 

Auch die Herzogin von Longueville verwandte fich beim neuen 
Pabſte zunächft für die gefangenen Nonnen von Port>Royal. Sie 
verfichert nur das zu fagen, was fie mit eigenen Augen gefeben. 
„Das Formular fei nur eine jenen zum Verderben gelegte Schlinge, 
. ba man ihre Geriffenbaftigleit Tenne, welche ihnen nicht erlaube, 
etwad zu bezeugen, wovon fie nicht felbft überzeugt feien. In ben 
meiften anderen Diöcefen babe man Auswege eröffnet, um nicht bie 
Gewiſſen zu befchweren. ,, Die Geifllihen von Paris, welche man 
verfolgte, hatten viele Mittel fich zu entziehen, ba ihnen von mebs 
reren, felbft ber zurüdhaltendften Biſchoͤfe ebrenvolle Anftelungen 
angeboten wurden. Es ift bekannt, daß der Erzbilchof von Paris 
feit langer Zeit Kartheufer geduldet bat, deren Widerruf ihrer 
Unterfchriften er in ben Händen hatte; daB er es ignorirt bat, 
wenn ganze Nonnenflôfter mit berfelben Unterfcheibung, wie die 
Nonnen von Port: Royal, unterzeichneten; daß er mehrere Nonnen; 
öfter nicht aux Unterfchrift genôtbigt bats es ift bekannt, daß er 
in Ausübung ihrer prieflerlichen Functionen Geiftliche gebulbet bat, 
welche öffentlich die Unterfchrift ohne Unterſcheidung verweigert 
batten und daß er, durch die Vorwuͤrfe der Aufheger zu einem 
Schritt, gegen fiegetrieben, biefes zwar zuerft mit äußerfter Strenge 
that, indem er das Interdict durch feinen Official vertünbigen ließ, 
daß er biefeë aber wegen feiner Gehäffigkeit nur einem einzigen 
Landpfarrer (Joh. Jak. Dorat, Doctor der Sorbonne und Pfarrer 
zu Mafiy) anfünbigte, während die Anderen ihre Hunctionen noch 
öffentlih ausüben. Mod vor wenigen Tagen tft ein Priefter, 
welcher in einer der erften Pfarreien von Paris ein bebeutendeë 
geiflliched Amt verwaltete, ob er gleich die Unterfchrift beftändig 
verweigerte, in ſtarkem Geruche ber Heiligkeit geftorben. Man hat 
nicht daran gedacht, ihm bie Sarramente und bas Begräbniß zu 
verweigern, man (wohl dad Wolf) bat ihm vielmehr alle Ehren 
erwiefen, welche man einem Seiligen erweiſt. Alle Härte und 
Bmwangsmittel find auf die armen Nonnen von Port:Royal ges 
fallen.” — „Da fi) der Erzbifchof aber gegen feine Neigung, und 
weil er fie nicht näher fannte, zu biefen Schritten gegen fie bat 
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verleiten laffen, fo fann man verfichern, Daß Seine Heiligkeit ibn 
fid zum Danf verpflichten würde, wenn Sie ihm eine anfländige 
Thür öffnen wollte, um fid aus biefer Sache zu ziehen. Sie dürfte 
nur erflären, bag Sie mit biefen armen Sungfrauen Mitleiden 


babe, welche offenbar nur aus Zartheit, des Gewiſſens handeln, : 


daß diefelben, wenn fie einen Fehler gemacht hätten, ihn durch eine 
fo dange und harte Buße gefühnt haben, daß alfo Seine Heiligkeit 
ber Anficht fei, dag man fich gegen diefelben nachgiebig bezeugen 
ſollte.“ — Bon ben mit Port:Royal verbundenen Theologen fagt 
die Herzogin, fie feien zugleich die größte und die Heinfle, bie 
flärffie und die fchwächfte Partei in ber Welt. - 

Diefes Schreiben ließ die Herzogin durch den Cardinal Azzolini 
bem Pabft übergeben. Fräulein de Bertüs, von welcher die Herzogin 
zu biefem Schritt vermocht worben war, betrieb ed, dag man zu 
gleicher Zeit auch eine andere Gelegenheit benügte. Abbe Rofpiglioft, 
bisher Internuntius in Flandern, reifle über Paris nah Rom, 
wo er ald Garbinal: Neffe auftreten follte. Es fland zu befürchten, 


dag die Vefuiten ihn einnehmen und vielleicht Annat ibn bewegen. 


würde, ein Wort zum Nachtheil der Janfeniften beim Pabfte fallen 
zu laffen. Es wurde alfo ein Auflab abgefaßt, welcher ihn zu 
Beilegung und Vermittelung ffimmen follte. Unfer janfeniftifcher 
Gefchichtöichreiber führt alle biefe Urkunden ausführlih an, zum 
allerdings fonnenklaren Beweis, daß man Feineömegd bem Pabfte 
ben eigentlichen Streitpunft (Unterfcheidung von fait and droit, 
hinter welchem jedoch noch ein anderer halbbewußter fand) ver: 
borgen babe, was fpäter die Gegner behaupteten, um den Frieden 
umzuflogen‘). — Dan macht fehr ernftlich auf die Gefahr aufs 
merkſam, welche für die Kurie daraus entfpringen. könnte, wenn 
man e8 weiter treiben wollte. „Man bat in Rom vielleicht ben 
reellen Schaden nicht gehörig in Betracht gezogen, welchen biefe 
Streitigkeiten dem Pabft fchon gethan haben, und der nur zunehmen 
fann, wenn fie länger währen. Man weiß, dag bie vier Bifchöfe 
entfchloffen find, ihre Kirchen nicht zu verlaffen, wenn man nicht 
die auferfte Gewalt anwenden und fie ins Gefängniß werfen wird. 
Es ift leibt zu erachten, wie es in Frankreich aufgenommen 


1) Es Heißt in biefem Auflage ausdruͤcklich, daß nach ber einflimmigen 
Lehre der bem römifchen Stuhle günftigften Gelehrten, eines Baronius, Bel: 
larmin, Palavicini, Pabft und Concilien in Angabe von Thatfachen, bie nicht 
in ber D. Schrift ſtehen, irren koͤnnen. . 
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würde, wenn man vier für heilig geachtete Bifhôfe wie Verbrecher 
für ihre Pflichterfüllung’ im Gefängnig fâbe, und wenn die anderen 
Prälaten ihre erfahren billigen. Man ficht vieleicht in Rom 
nicht, was vier unerfrodene, zu Allem entfchloffene Bifchöfe ver: 
mögen, 'welche überzeugt find, daß fie nur Die Wahrheit vertheis 
digen, begünftigt von der Zuneigung beinahe aller Bifchöfe Frank: 
reich5 und aller Parlamente, und wie weit diefe Sache Fommen Tann.‘ 

Es handelte ſich alfo darum, für ben Brief des Biſchofs von 
Chalons an den Pabft. eine anftändige Anzahl Unterfchriften zu 
fammeln. Diefer Auftrag wurbe dem Doctor der Sorbonne, 
Payin. Godeau, Bifchof von Vence, der einflige Zwerg ber Prins 
zeffin Sulie vom Hotel Rambouillet, hatte fchon gefchrieben, er 
“würde, wenn es fein müßte, biefes Schreiben mit feinem Blute 
unterzeichnen. 8 hätte ſollen Bräftiger fein; in Rom müffe man 
eine ſtarke Sprache führen; wenn man glimpflich mit ben Roͤm⸗ 
lingen verfahre, werden fie keck und wollen alles Mögliche aus- 
richten. Der Bifbof von Boulogne unterfchrieb, indem er Papin 
verficherte, („il ajouta fort agréablement‘) „wenn e3 in Frank⸗ 
reich Prälaten gäbe, welche feig genug feien, bie vier Biſchoͤfe zu 
verbammen und zu ercommuniciren, fo würbe er vielmehr jene, 
welche Died gethan, für ercommunicirt anfeben, und zwar fo fehr, 
daß wenn er genöthigt wäre einen Fluß zu pañfiren, burd welchen 
fie gegangen wären, er in Zweifel wäre, ob er, wenn fein Pferd 
Durſt haͤtte, es duͤrfte daraus trinken laſſen.“ 

Doch nicht Alle, an welche man ſich wandte, waren ſo entſchloſſen. 
Mehrere, ſelbſt der uns ſchon von den Unterhandlungen des Jahres 
1663 her bekannte Choiſeul, Biſchof von Commenge, fuͤrchteten, 
der Koͤnig moͤchte ein ſolches gemeinſchaftliches Schreiben als eine 
Kabale, als beinahe aufruͤhreriſch anſehen. Denn in dem Geiſte 
aller Feinde der Freiheit hatten Pabſt und Koͤnig jedes nicht von 
ihnen ſelbſt befohlene Zuſammentreten von bedeutenden Geiſtlichen 
außer Gebrauch gebracht; „es waͤre ſogar ſehr aufgefallen, wenn 
drei oder vier Biſchoͤfe ſich geſehen und uͤber eine geiſtliche Ange⸗ 
legenheit verhandelt haͤtten“). Es ſchien daher gerathener, daß 
jeder Biſchof fuͤr ſich an den Koͤnig und den Pabſt ſchriebe. Der 
Biſchof/ von Chalons fab aber das Unthunliche dieſes Plans und 


1) Memoire des Biſchofs von Chalons. 
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bie Gefahr ber daraus entfpringenden Verzögerung ein. Man 
fprad fon von einem firengen Breve bed neuen Pabſtes gegen 
die vier. Bifchöfe, welches nur wegen Formfehler vom parifer 
Hofe wieder zuruͤckgeſchickt worden fei Der Biſchof von Chalons 
feste feinen Amtöbrüdern in ‘einem Denkſchreiben auseinander, 
wie die Sache fie alle angehe, ber Epiſkopat fei Eins, alle bebeu- 
tenben Kirchenfachen gehen fie von Recht und Pflicht wegen an; 
fie feien Bifchöfe ber Fatbolifden Kirche, nicht bios 
ihrer Diôcefen’') Der König handle in der Sache ohne eigene 
Überzeugung, nach: Eindruͤcken, welche ibm von außen fommen. 
„Es brandt ihm nur bie falfche Anficht benommen zu werben, 
als handelte e8 fi bier um Janſenismus, als ob bie vier Bi: 
fhöfe ein fonberlihes Benchmen beobachteten, unb von ihren 
ſaͤmmtlichen Amtsbruͤdern besbalb verlaffen und misbilligt wir: : 
den. — Was ben: Pabft betrifft, fo kommen alle des roͤmiſchen 
Hofes Kunbigen darüber ein, daß nichts fa viel Gewalt bat, ibu 
in Verlegenheit zu bringen unb aufzuhalten, als bie Vereinigung 
von mehreren franabfifhen Biſchoͤfen. Unb wenn ber Dabit fi 
dadurch auch nicht zur Nachglebigkeit beſtimmen ließe, fo würde 
der moraliſche Eindruck eines folden gemeinfchaftlichen. Schritte 
doch ſehr groß fein.” 0. 

„Bas nun die Yorm biefer Verwendung betrifft, fo ſtuͤtzen 
fih alle, weldye Einen Brief unterfchreiben, gegenfeitig, die Ga⸗ 
tantie iſt gemeinfchaftlich; im anbern Salle bat jeder Einzelne 
feinen Schritt zu verantworten. Wenn man Luft hätte, Tönnte 
man Einzelne viel eher ind Gebränge bringen, indem man fé 
an ben Einen ober Anderen unter irgend einem Vorwande beinu- 
berS bielte. Ohnedies würben einzeine Briefe durchaus mitbt ben 
Eindruck machen, noch das Gewicht haben.“ . Sp weit bee Biſchof 
von Chalons, Ä 

Diefe Gruͤnde bewogen auch: ben Biſchof von Eonmenge, 
bas gemeinfame Schreiben zu unterzeichnen, feinem Meifpiele folg- 
ten die übrigen noch Schwankenden. Papin fammelte ihre Unter: 
fbriftens nach Paris zuruͤckgekehrt erhielt ex eine Warnung, fich 
vor der Bafile zu hüten. Ex verbarg ſich. Allerlei drohende 

' moÿ iſt der Pabſt eigentlich-ber Bis - 
ſchof pcs — ine DO und bie an ae find mir 


feine Vikare in Ausübung feines Rechte. 
YortsRoyal H. 22 
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und günftige Gerüchte beftimmten zur Eile, man ließ ſich an den 
Unterſchriften von 19 Praͤlaten genuͤgen und beſchloß, das Schrei⸗ 
ben an den Pabſt zu ſenden, ehe der Koͤnig aus der Brand: 
Gomté zuruͤckkam. 


Verrath und Rechffertigung deſſelben. 


Der Biſchof von Chalons, als der ältefte, follte ben Brief 
der 19 Bifchöfe an ben Pabft nebft einem befonberen Sthreiben 
an den König biefem perfönlich überreichen. Den 15. Mär; 1668 
überreichte ibm, al8 er aus ber. Mefle trat, ein Eöniglicher Be: 
vollmédtigter fein Seglaubigungsfdreibens der Staatöfecretair 
Le⸗Tellier hatte noch beigefligt, der unvergleichliche König, welcher 
keinen Widerſtand bei feinen Feinden finbe, wuͤrde feinen von 
feinen Unterthanen bulden. Der Bevollmächtigte zeigte ibm an, 
daß die Sanfenifien Schreiben an ben Pabft und an ben König 
bei ben Biſchoͤfen berumfenben, um fie zu deren Unterfhrift zu 
bewegen, unb babei feine Namendunterfchrift vorzeigen. Der Kö: 
nig möchte feine Anſicht darüber wiſſen; er könne ein. Verfahren 
nicht bulben, welche febr nach Rabale ſchmecke, und wodurch bie 
Regierung bed Königd in ein bles Sefchrei gebracht werben folle. 
Die Sade liege dem Könige am Herzen, ex werde auf alle Weife 
feinen Unwillen Denen fühlbar machen, welöhe fein Benehmen 
alfo verfchreten und fich feiner Aucterität wibeufegten. Der Bifchof 
möge baber allen feinen Einfluß aufbieten, daß ein folder Brief 
oder wenigfiens fein Name darauf nicht erſcheine — Der. Bis 
ſchof flellte ben Hergang bee Sache bar, welche ‚Feine janfeniflifche 
ſei. Da ber König zu wiffen thue, er wolle von jedem einzelnen 
Prélaten feine Anfipten darüber annehmen, fo molle er feine 
Amtsbrüber bewegen, e8 auf dieſem Wege zu thun. Da er felbft 
weber ben fchulbigen Geborfam gegen ben König verleugnen wolle, 
noch umbin fônne, bem nadaufommen, was er feinem Charakter 
ſchuldig zu fein glaube, fo werbe er auch bem Könige befonbers 
vorftellen, was er für das Intereſſe der Kirche und zum Beften 
feines Dienftes für nothwendig erachte. 

Das Geheimniß war an die Minifter durch einen der Bifchöfe, 
welche unterzeichnet hatten, verratben worben, um baburd ben 
üblen Folgen, welche die Unterfehrift haben fonnte, für feine Perfon | 
zuvorzufommen. 
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Der Hof glaubte noch weitere, Öffentliche Schritte thun zu 
müffen, damit es nicht den Anfchein gewinne, als ob er, nadbem 
er vom Pabfle ein Breve gegen bie vier Biſchoͤfe verlangt hatte, 
nunmehr bad Unternehmen der Bifchöfe beguͤnſtige. Die Parlas 
mente dienten zu folchen Demonfirationen, Talon war die Ma= 
fine, um den Willen der Regierung im Parlamente Fund zu 
fhun. Die Anklage war gegen bie Ianfeniften ‚gerichtet, von benen 
die Humanität ber 19 Bifhôfe misbraudt worben ſei. Es erho⸗ 
ben fich jedoch Fräftige Stimmen im Parlamente für bas Redt 
der Bifchöfe, fid ihre Gedanken brieflid oder durch Geiſtliche 
mitzutheilen, ober gemeinfchaftlich an Pabft und König gu fchreis 
ben. Man folle nicht dulden, daß bas einzige. Mittel; welches 
ihnen geblieben fei, ben Glauben und die Religion aufrecht zu 
erhalten, als Kabale behandelt werbe. Allein der König hatte 
durch feinen Sohn ben erften: Präfibenten in Kenntniß gefebt, es 
fei fein abfoluter Wille, baß ein Spruch dagegen gefchebe; fo bez 
ſchloß die Majorität, daß gegen bie „verbotenen Verbindungen” 
eine Unterfuchung ‚eingeleitet und Drud und Berfauf ber beiden 
Briefe verboten werde. Kurz ed wurde alles Mögliche gethan, 
die beiden Briefe recht allgemein zu verbreiten und ihnen eine 
große Sebeutung zu geben. 

Der Biſchof von Chalons aber ſchrieb an ben König: „Nie 
hat man den Geſellſchaften oder buͤrgerlichen Corporationen, nie 
hat man den Moͤnchen verboten, zuſammen zu treten, um ihre 
Rechte zu vertheidigen. Denn es iſt dies ein natirlichts Recht: 
Mod viel mehr Recht und Grund aber, Gire, haben bie Bifchöfe, 
fit auf biefe Weife zu vereinigen. Nah den Vätern giebt e8 
nach der Einheit des Glaubens Feine größere, als die des Epiffos 
pats. Alle Biſchoͤfe zufammen bilden Einen Körper, ber nicht 
von Menfchen gemacht ift, fonbern beffen Gründer und Haupt 
Chriſtus iſt. Ale menfchlichen Geſellſchaften Fönnen zu Grunde 
gehen, aber biefer ehrwuͤrdige Körper muß fo lange .befichen, als 
die Kirche; denn er ift ihre Grundlage. Wir haben alle Theil 
an berfelben Gewalt, uns allein ift biefelbe Serbe anvertraut, 
und obgleich nur ein Theil davon der Gerichtsbarkeit je eines 
Einzelnen anvertraut ift, fo find wir bod gewiffermafien alle Sir: 
ten der ganzen Kirche, weil und allen indgefammt der Schaß bes 
Glaubens, der Lehre und der Kirchengefehe anvertraut ifl. Daher 
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findet fich jeder Biſchof in einer Art von Notbwendigkeit, fih an 
Seine Majeſtaͤt in Sade feiner Didcefe befonders, aber wenn 
es fit um bie allgemeinen Bebhrfniffe der Braut Chriſti handelt, 
mit feinen Anstöbrübers vereint an Diefelbe zu wenden, ba fie 
alle Nachfolger der Apoſtel und fo vieler Heiligen find, welche 
ſtets biefes Verfahren beubachtet haben. Sie entfprachen in allen 
Jahrhunderten biefer Verpflichtung, inbem fie, nach lanonifder 
Berathung in ben Provinzial: und Nationaleoncilien, ihre Beſchluͤſſe 
ben Koͤnigen ˖ brachten und biefe aufforberten, burd ihre Auctorität 
‚ bie Entſcheibungen aufrecht zu erhalten, welche ihnen Gottes Geift 
eingegeben hatte. Nun aber, ba wir biefen heiligen Gebraud 
unterbrochen feben, zum großen Midvergnuͤgen bed Kleruß, wel: 
cher fich nie verfammelt, oßne feine Wieberherftellung zu verlan- 
gen, nun, ba bie befonderen Merfjammiungen, melde in Paris fo . 
bäufig Statt Hatten, nicht mehr find, Bleibt und Tein Mittel, als 
der Verkehr unter und und uns in allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kirche an Sure Majeftät zu wenben, Ich wage fogar zu fagen, 
daß man bem Epiſtopat und ber ganzen Religion einen fehr großen 
Nachtheil zufügen würde, wenn man auch noch dieſes Mittel zer: 
flôren wollte.” | 

Der Bifhof von Alet hatte fid durch Gefalligkeiten des 
Erzbiſchofs von Paris veranlaßt geſehen, dieſem das Ritual zu 
ſchicken, welches ex für ſeine Didcefe verfaßt hatte. Der Erzbi⸗ 
ſchof entwickelte in feiner Antwort die Gründe, welche ihn bei 
feinem Verfahren gegen Port:Royal geleitet hatten. Der Biſchof 
ging nicht unmittelbar darauf ein, fonbern febte feine Anficht in 
einem vom 7. November 1667 batisten Aufſatze auseinander, worin 
er bie gewöhnlichen Unterfbeibungen von fait und droit wieder: 
bolt. Er begegnet darin einem nabeliegenden Einmwurfe mit den 
Worten: 

„Obgleich die Kirche in Entfcheibung folcher Thatfachen nicht 
unfeblbar if, alfe auch nicht Eraft ihrer bloßen Auctotität ben 
Glauben verlangen kann, fo giebt es bach auch Thatfachen, welche 
durch alle begleitenden Umftänbe fo notorifch und einleudtend find, 
daß man bernünftiger Weiſe baran richt zweifeln kann, fondern 
fie glauben muß, zwar nicht kraft der Auctorität der Entfcheidung, 
fondern burd die Damit verbundenen Gründe ber Gewißheit und 
Evidenz. Daher glaubt man fie, obgleich Feine Entſcheidung vor- 


Die Port-Royal befreundeten Bifcyöfe und ber Kirchenfrieden. 341 


banben if. So begt Niemand Zweifel über bie Zhatfachen Lu: 
therd und Galvins, obgleich das tribentiner Concil fie nicht ent: 
fdieben bat. Daber können aud die Hirten der Kische für biefe 
ZThatfachen, wenn fie ed für zeitgemäß halten, von den Gläubigen 
die Unterfchrift verlangen. Denn fie befeblen bamit nicht ben 
Glauben, fonbern fie fegek ihn voraus und verlangen nur Zeug- 
niß davon. Sie haben das Recht, Diejenigen, welche ſich deſſen 
weigern, als im Glauben verbächtig zu behandeln, ba fie Grund 
haben zu glauben, daß jene ed aus boͤſer Geſinnung und aus 
Anbänglichkeit an bie Irrthuͤmer thun. Im biefe Klaſſe müflen 
auch nod Arrius, Nefiorind, Eutiched und bie anderen ‚Here: 
fiarchen gerechnet werben, welche kein vernünftiger Wenſch in 
Zweifel ziehen kann. — Etwus Anderes iſt es aber bei dunklen 
ſtreitigen Thatſachen, dergleichen bad Factum iſt, wie Nanfen feine 
Lehre verſtanden pate, ob in einem katholiſchen oder ketzeriſchen 
Sinne.“ 

Waͤhrend es bem Bifcyofe ven Chalons vor Allen um den 
Epiſkepat zu thun war, fo dem pen Het eben fo febr um Discis 
plin und Dogma. 

' Stimmung bet Könige. 

Idhre gemeinfchaftliche Sache Vatte aber ſeit Kurzem eine 
merflid günflige Wendung genommen. Der König nahm ben 
Bifdof von Chalons und feine perfönlichen, feften Mittheilungen 
gut auf, verwies ihn übrigens an Le⸗Tellier. Diefer erfannte an, 
daß die vier Biſchoͤfe nur dadurch fi) von vielen anbere unter: 
ſcheiden, daß fie ihre zu Protokoll gegebenen Erfiärungen haben 
druden laffenz er wieberholte immer, der König fel durch das 
Berlangen eines Breves gegem die vier Biſchoͤfe, welches ber Dabft 
Ihm zu Gefallen gegeben babe, gebunden, e8 fei daher bie. Sade 
Derer, weldge die Beilegung der Angelegenheiten wehnfchten, Mittel 
ausfindig zu machen, ben König herauszuziehen und ihn auf anſtaͤn⸗ 
dige Weife von Maßregeln loszumachen, weiche er mit Rom ger 
meinſchaftlich ergriffen babe. 

Der König, weicher burd ein am. den. vier Bifchöfen gege⸗ 
benes Exempel den ihm aͤrgerlichen Streit in feinem Reiche mies 
derzuſchlagen gehofft hatte, fief nun, ehe ex. Aber bie vier Meiſter 
geworben, auf 19 Biſchoͤfe, verhunten die Redte ss Eandes 
zu vertheidigen. . 
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Vielleicht lag außer dieſem noch etwas Ernfieres mit zu 
Grunde, vielleicht fage ich. 

Der König fagte zu Anfang des Jahres 1668 zu Le-Camus, 
welcher mit Nachdruck für bas Neue: Teftament von Mons, als 
von einer Zierde feined Reichs, ſprach, er wille nicht, was ein 
Sanfenift fei, aber ex billige die Frömmigkeit feiner Goufine Lon- 
gueville febr. Mabame de St. Loup theilte den 15. Januar 1668 
im Bertrauen mit, der König babe biefer Zage bie Prinzeffin 
Conti befudt, fie babe aber feinem Worfchlage, ihren Sohn bas 
Zanzen zu lehren, auf eine febr artige und dhriflliche Weiſe wider: 
flanden, da die Bâle nicht für die Ghriflen feien. Die Prin⸗ 
zeflin verwandte fit beim Könige für ben Abbe Boifin, den Pre⸗ 
biger ihres feligen Gatten, und bat ibn, defien Sache nicht burd 
die Hände Annats geben zu laffen. — Warum aber bas nicht? 
fragte der König — Weil die Moral der Iefuiten nicht mit dem 
des Hotels Conti zufammenflimmt, antwortete fie; worauf ber 
König erwiberte, fie feien doch gute Leute; „man bélt mich alfo 
für febr fchlimm, fügte er hinzu, ich bin ed aber nicht fo febr, 
als man glaubt; er wies auf feinem Arm bin: Sch wollte es 
hätte mich einen Arm gekoſtet und ich wäre bekehrt. Beten Sie 
zu Gott fuͤr mein Gewiſſen. 


Neue Reibungen. 


Von Rom kam keine Antwort, weder auf den Brief der 19, 
noch auf den der vier Biſchoͤfe, ob man gleich gewiß war, daß 
beide abgegeben waren; „fie haben in Rom aber bas Recht des 
Serfommens, es fo zu machen, wenn fie kei e Antwort geben 
wollen, oder e8 nicht wagen.” — Indeß mar der neue Nuntius, 
Bargellini, Erzbifchof von Theben, angekommen; ein waderer Ka 
valier, ‘aber mistrauifé und für fremben Einfluß offen, baber 
ſchwankend in feinem Benehmen. Der. Erzbifhof von Sens be: 
zeugte fich febr entgegenfommend gegen ihn ımb rüdte bei Zeiten 
mit der. vorläufigen Bedingung ber Unterbanblungen heraud, daß 
fein Theil den Sefuiten etwas davon fagen folte, aud in Ront 
nicht. Er nahm ed auf fi), auch die Minifter zu diefem Verſpre⸗ 
Den zu vermögen. Dabei half ihm ber Bilchof von Laon, der 
nachmalige Garbinal d'Estrees, ber Vertraute des Staatsfecretairs 
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Lionne, welchem der Pabff durch die Mitwirkung bei feiner Wahl 
ſehr verpflichtet war. 

Indeß erhielt der Nuntius von Rom Breven, welche die 
Verdammung bed 1667 erſchienenen Rituals von Alet und ber 
Überfegung des Neuen Seflaments von Mons enthielten. Der Ge: 
brauch des Rituald wurbe felbft den. Geiftlichen der Diôcefe Alet 
bei Ercommunication ipso facto verboten. Da dem Nuntius 
aber befonders vom Exrzbiſchof von Sen$ vorgeftellt wurde, daß 
fi die meiflen Bifhôfe gegen bie Publication einer folhen Ver: ' 
Dammung eines ihrer Amtöbrüber erheben würden, fo bielt er 
biefelbe indeß zuruͤck. Die Sefuiten aber, welchen bas Breve mit: 
getheilt war, ließen es auf eigene Sauft druden und verbreiteten 
es in ber. Didcefe Alet, ließen ed an Kirchthüren und öffentlichen 
Plaͤtzen anfchlagen, fo daß der Biſchof felbit perfönliche Beleidi⸗ 
gung erfuhr und der Gottesbienft durch Streitigkeiten der Doms 
herzen über ben ferneren Gebrauch bed Ritual geflört wurde. — 
Das Verdammungsbreve der Überfegung ded Neuen Zeftaments 
aber ließ der Nuntins felbft, ohne die Genehmigung der franz): 
fifden Regierung einzuholen, druden, und ſchickte es [don mehreren 
Bifchöfen zu. Die übeln ‚Folgen, welche Diefes für die Kurie 
hatte, werben. wir bald erfahren. 

Aus biefen Breven erhellt, dag auch die mildere Gefinnung 
des neuen Pabſtes in. Rom nicht ſogleich in allen Gongtegationen 
Die berrfhenbe:war; babur war die Stellung des Nuntius eine 
üble und ber Œurie ſchadete der Übergang von einem Verfahren 
zum anderen. Waren auch zunaͤchſt nur die Willensmeinungen 
Des tobten Pabſtes und feiner Lenker in ben beiten Breven am 
Widerſtande gefettert, fo war eb doch ein unangenehmer Vor: 
gang. — Daffelbe erfeben wir aus einem Briefe (unter den Pa- 
pieren von Fraͤulein Perrier), welcher um biefe Zeit aus Rom 
emlief: „Gewiſſe Leute machen einen fhlimmen Gebraud von 
dem legten Decrete über die Angfibuße (attritio), welches doch 
die Streitigkeiten befchwichtigen follte. Bei der Prüfung Derer, 
welche hier für bas Beichthoͤren befaͤhigt erklaͤrt werden ſollen, 
praͤgt man ihnen ſehr ein, daß ſie ſich ja zu hüten haben, ihre 
ous zu einem Acte ber Liebe gegen Gott *) zu verpflichten, 


) Irgend eine freubige Handlung ober ee, goes man nicht blos 
uch) die Surdt vor den Hoͤllenſtrafen angetvichen wir 
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weil dies eine zu ſchwere Laſt waͤre, welche ihr Gewiſſen beſchwe⸗ 
ren koͤnnte. Ich weiß das von Einem, der die Pruͤfung ſelbſt 
mitgemacht hat. — Ein Jeſuite (wohl von Bologna) hat Dem⸗ 
ſelben geſagt: Wenn wir verpflichtet waͤren, einen ſolchen Act der 
Liebe zu Gott zu vollbringen, um gerechtfertigt zu fein, fo hätte Chri⸗ 
flus uns burd fein Leiden nidts verdient; aber eine der haupt⸗ 
fächlichen Früchte davon war, daß er uns vom biefer Verpftichtung 
befreite, wozu bie Juden burd bas alte Geſetz verbunden waren, 
welche deshalb aud nicht anders gerenhtfertigt werben konnten; 
während im neuen Gefege ‚bie Furcht vor ber. Strafe, wit bem 
Satramente verbunden, hinreicht” ’). 

Solde eingewnrgelte Tendenzen konnten feeilich nicht durch 
einen Pabſtwechfel überwunden werben, und die Jeſuiten ſuchten 
bas Schiff der Kirche im biöherigen Laufe zu erhalten, and als 
fie bemerkten, daß ber Wind in ben oberen Regionen umgekbla: 
gen hatte. Daher war es noch ungewiß, ob bie günfligere Gefin: 
nung bes Pabſtes unb des Königs auch wirklich gute Folgen fuͤr 
die Janſeniſten haben wuͤrde. 

Go war auch bie Commifften ber. Erzbiſchoͤfe von Zouloufe 
und Bourges mit anderen acht WBifchöfen, als paͤbſtliche Commif: 
fairen, bereit, zur Beftrafung der vier zu ſchteiten, nicht zuruͤckge⸗ 
nommen. Der Exzbiſchof von Touloufe- made fih auf den Weg 
nach Paris. Umſonſt ſuchte ihn der Biſchof von Bacon, Colbert, 
Bruder bes Miniſters, ob er gleich wicht zu den 19 gehörte, zu⸗ 
ruͤckzuhalten; umfonft erklaͤrte ex ihm, er werde: ben Erzbiſchof als 
eccommunticiet betradten, wenn er die vie ecxxcommunleire. :Diefer 
antwortete, man muͤſſe 08 mit bent halten, der die größten „Das 
gnotten‘’ *) gebe. Amat betrieb bie Commiſſion ſo un als 
moͤglich. 

1) Die Jeſuiten ſahen auch das Innere aͤußerlich an; fie Pannten ein inweres 
Leben nur, fo weit es durch Geſete unb durch ben menfchlichen Willen ſech verändern 
laßt. — Diefe ganz haralteriftifhe Stelle zeigt, wie bas Sefuitenthum ganz gleich 
dem Pharifäerthum die Hauptfache des goͤtttichen Geſetzes „ahinten lat. Das 
Weſen bes X. und À ‚Bunde bes if gerade verwechfelt, bas opus operatum 
dee Sacramente ift nad ihnen ber einzige wefentliche Borzug bed À. Bun⸗ 
bes. Chriftus wäre alfo gefommen, um dieſes Außere Sacramentswerk einzu⸗ 


— ıab Per PR — von ber Liebe zu erlôfen. — der —— er LE we 
er e ‚weil dab Benfpum 
weſentlich als ein "dttfiähen, —e— anſieht, —— er es in der Liebe 


und Gnade zuſammen. 


2) „Broͤdchen“, ein itakienifches Spritinooct. 
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Dadurch fahen fit die vier genoͤthigt, einen ihnen angera: 
thenen neuen Weg einzufchlagen und fi brieflih an alle ihre 
Mitbifchöfe in Frankreich zu wenden, um ihmen zu zeigen, Daß im 
ihrer Perfon der ganze Epiffopat angegriffen werde. Diefed Schreis 
ben ift um fo merkwuͤrdiger, ald es einen kurzen Inbegriff des in 
Frankreich gültigen Kirchenrecht und feiner Gefchichte giebt ). 
AB Vorbild der Freiheiten der gallikaniſchen Kirche ſchwebt ihnen 
bie altafrifanifche Kirche vor — wo auch Auguflin feine Lehre 
von Sünde und Onade verfünbigt hatte. Diefer Rundbrief vom 
25. April 1668 und die damit serbunbene Privataufforberung, daß 
ale Bifdôfe fi mit ben 19 vereinigen folten, um gegen. bas 
Verfahren der Lurie in ber Sache ber Bifbôfe, welche man ihren 
natürlichen Richtern entziehe, zu protefliren, wurben burd einem 
Spruch bes Staatsraths vom 4. Juli unterbrüdt,; und es wurde 
alten Biſchoͤfen befshlen, bie Eremplare biefer Schreiben an bem 
Staatskanzler einyuſchicken und mnbeantwartet zu laffen. Der 
Staatsrath fagt noch ſchließlich: „Wenn ferner die Erg: und an: 
deren Biſchoͤfe Keuntniß von etwas haben, was bas allgemeine 
Intereſſe bed Klerus von Frankreich betrifft, fo follen fie gehalten 
. fein, fi an ben König zu wenden, bamit er nach feinem Guts 
duͤnken bafñr forge, aber ſich nicht unterwinden, irgend ein Rund⸗ 
Schreiben darlıber ohne vorgéngige Erlaubniß dazu an ihre Mitbi⸗ 
fchöfe ergehen zu laſſen.“ Der. Erzbifchof von Send fehreibt 
darüber ſelbſt an ben von ben .Sefuiten bebercidten Erzbifchef 
von Autem: „Wohin ift »5 wit der Kirche. gelommen? Hat man 
je feit ben Zeiten der Verfolgung eine geößere Exrntebrigung ihrer 
Auctorität, ibrer Rechte und Diener grfeben? Wie! dieſe Kirche, 
weiche nur durch den h. Geiſt recht geleitet werben ‘ann, der body 
nur ihven verfammelten Bifchhfen verfprochen ift, fol bie Hülfe, 
weiche fie ibr in ihren geiſtigen und zeitlichen Bebürfniffen ſchul⸗ 
big find, nicht Hoffen, da man nicht bulbef, daß fie zuſammen 
fommen, nm won ihren Angelegenheiten gemeinſchaftlich zu ner- 
banbeln, ba man ihnen ein Varbrechen daraus maibt, briefich zu 
verkchren, was dad éingige, wenn. auch ſchwache Mittel ff, weis 
ches ihnen uͤbrig bleibt 2. Was if unſere Pflicht Im dieſer aͤußerſten 
Rech?" Es ſcheint aber, Daß bie Biſchoͤſe nur unmaͤchtige Ma⸗ 
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gen biefer lebten Aufléfung ihres Verbandes entgegenfegten. Ar: 
naulb fiebt den Befehl des Ctaatsraths als einen Sieg Annats 
und bes Kanzlerd über die nichts befto weniger gutgefinnten Mi- 
nifler an. | | 


Abſichten der verfchiebenen Perfonen.. 


Indeß hatten die vermittelnden Bifchöfe von Sens und Cha- 
lons einen ganz charakteriſtiſchen Vermittlungsvorſchlag erbadt. 
Da die Lurie ſich befonderd daran flief, daß die vier Bifchöfe ihr 
Manbement mit. ber Unterfheibung von droit und fait durch den 
Drud veröffentlicht hatten, fo follten fie nun bas päbflliche For⸗ 
mular durch ihren. Klerus auf einer Synode unterfchreiben laffen 
mit einer Erflärung zu Protokoll, worin fie ganz biefelbe Unter: 
fheibung audfprächen, welche aber nur ihrem Klerus mitgetheilt 
würde, wie ed andere Bifchöfe, namentlich der von Sens, ‘auch 
gemacht hatten. Sie hätten ihr gebrudtes Mandement nicht zu 
widerrufen und boch koͤnnte man fagen, fie haben unterfchrieben ; 
Jenes werbe ihr Gewifjen,. Diefed den Pabft zufrieden ftellen. 

Dies ift der Plan, melcher von jet an verfolgt wird, wofür 
ben Nuntius, ben Hof, beſonders den Biſchof von Alet zu gewins 
nen, alle Kunft der vermittelnden Bifchöfe verlangte. Vorher 
wollen wir und burd einen Hofniann bie dabei thätigen Perfön- 
lichkeiten flizziren laffen. — „Der Bifchof von Chalond, heißt es, 
wuͤnſcht den Kicchenfrieden.und arbeitet von ganzem ‚Herzen baran. 
Die Entfernung von Paris und die alte gute Meinung, bie er 
von fi als einem guten Unterhändler hat, werben ihn in irgend 
eine Schlinge (panneau) fallen laffen. Gr iſt immer ber Anficht 
Defjen, mit bem er fpricht. Jeder nimmt bas für baare Münze. 
Er ftellt fid vor, was er gehört bat, flimme mit der entgegenfte- 
henden Partei überein, fchreibt bas Refultat für fi nieder und 
glaubt darauf bin, ber Ftiede fei ausgemacht. Wenn's aber zur 
Anwendung kommt, fo wird. man fich entfernter als: je finden. — 
Der Erzbifhof von Sens benimmt fich dabei: gut, ex iſt barin 
aber verdächtig und hat Fein Sutrauen. — Die beiden Exzbifchöfe 
von Zouloufe und Bourges, weldde an der Spike be Commiffton 
fleben, möchten den Hof unmieberbringlich in ben Proczß der vier 
Bifchöfe bineintreiben, weil fie Sreunde ber Sefuiten find und 
ihr Gluͤck und das ihrer Neffen baburd su machen fuchen. Sie 
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find beide ſchlau, fürchten aber Angriffe in Drudfchriften, befon- 
derö ber von Zouloufe, und ob er gleich in. bem Girkularfchreiben 
nur gefigelt wurde, fo beklagt er fi) bod, als hätte man ibn 
gefragt. Diefed, wie auch feine Meinung, daß die Minifter mit 
ihm ihr Spiel treiben, und daß fie nicht bie Abficht haben, bie 
Sache aufs Auferfte zu treiben, wird machen, baf er nur ben 
Zügel in der Hand vorwärts geben wird. — Der Erzbifchof von 
Ambrun, in ˖ der Befuͤrchtung, es möchte Died einen allgemeinen 
Aufftand aller Bifchöfe gegen die: Sefuiten herbeiführen, fpricht 
von Frieden, Pater Annat aber nur von Krieg. — Der Erzbifchof 
von Paris hat ziemlich Luft, die Sache beizulegen. Er fieht, wie 
wenig Unterfchieb unter feiner Erflärung und der Erklaͤrung der 
vier Bifhöfe iſt. Sein Intendant zeigt ihm, daß feine Einkünfte 
dadurch gefehmälert werden, und baß biefe Angelegenheit ibm die 
Abneigung aller Angehörigen bes Parlamentd (gens de robe) 
und die Verachtung bed Hofs zugezogen bat. Er möchte bas 
Pabſtthum zum Beften haben (goder le papat), und biefe boës 
haften Schriften bringen ihn von Zeit zu Zeit in Hitze. Er 
fürchtet fogar, Diefes möchte ihm bei Hofe geſchadet baben. Bor 
Allem aber bat er folche Furcht, man möchte die Sache ohne ihn 
beilegen, baß er davor zittert; unb wenn man fagt, daß man 
über Alled im Reihen ift, fo möchte er, baß e8 fchon geſchehen 
wäre. Wenn er aber zu Hof geht und er biefen übel gegen bie 
vier Bifchöfe gelaunt findet, fo entfernt er ſich von einer Beile⸗ 
gung wieder fo weit, als ex ſich ihr genäbert hatte. Wenn man 
ibm mit Gründen fommt, fo ergiebt er fit, nachdem er einige 
Gemeinpläge über die Wahrfcheinlichkeitd Argumente und über 
die Imconvenienzen vorgebradt bat, in Alles, was man will 
Wenn man ibm etwas ſtark aufebt, befonderd mit Gründen aus 
bem Factum des Honorius und des Æbeoboret, fo fagt er, er 
babe nie für die Zhatfachen Glauben verlangt. Man arbeitet 
Daran, ihm durch den König zu wiflen zu thun, baß er ihm Ver: 
gnuͤgen mache, wenn er möglichft zum Frieden beitrage. Und wenn 
es ibm ber König fagt, fo wird er willig barauf eingehen, ſowohl 
aus den gemelbeten Urfachen, als weil er mit bem D. Annat 
darüber erfaltet iſt, daß biefer ibn fälfchlich in. einem Libelle über 
bie Approbationen bed À. eftaments citivt bat und weil er rät 
mehr fo erbittert if, al8 vor einem Halbjahr.” 


f J 
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„Was die Miniſter anbelangt, — abgeſehen von dem gratis, 
welches man von Rom fuͤr die Bullen des Abbe Le⸗Tellier (ur 
Koadiuterin von Rheims) bofft,. und welches. fie wébrenb zweier 
Monate etwas ſchwach machen wird — fo wünfden fie ben 
Srieben und fie fchlagen bas Werbierft und die Tugend der vier 
Bifhôfe an. Sie find indeß überzeugt, baß bee Pabft bie Com⸗ 
mifjaire ‚amennen fann und daß es für ben König vortheilbaft 
if. Bob den eigentlichen Streitpuntt, ben Glauben an Thatſa⸗ 
chen anbelangt, fo find fie ber. Anfücht des DE. d'Alet. Ste wer: 
ben ruhig ale Vorſchlaͤge anhoͤren, bie man ihnen macht, fie 
werben febr erfreut fein, daß die Sache beigelegt werbe; wenn 
die Sachen gut Legen, werden fie fit unaufgefordert beim Könige 
bafür verwenden; wenn die Sache aber nicht im Buten beigelegt 
. werden kann, fo werben fie fo ſchnell wie möglich uͤber bie vier 
richten laffen. Sie werben bas Tribunal nahe bei Paris auf: 
richten, unb ſobald «8 angefangen fein wind, werben fie im Xugen- 
blide bem Könige ratben, alle feine Auctorität anzumwenben, um 
‚die vier Bifchöfe aus ihrem Beflge qu wertreiben, fie zu verban- 
nen, ihre Guͤter ben Armen gu geben, bie Kapitel zur Übernahme 
der Adminifiration. ihrer Kivchen au vermögen. So weit werben 
fie e8 aber nur im dußerfien Kalle treiben, denn fie fürchten, «8 
möchten alle Bifchöfe revoltiven, befonbers was ben Glauben an 
das Factum anbelangt. Denn nur weil bie 19 Bifchöfe in ihrem 
Briefe an ben. Pabſt erfidrt haben, nostrum emnium crimen 
est, bat Le⸗Tellier zum Runtius gefagt, es fei nicht mehr bie 
Sache von vierem, fonbern von Dreiundzwanzigen, und bes. Pabft 
folle fich wohl vorfehen, ab er fo vielen Bifchöfen ben Proceß 
machen wolle. Da bie Minifter jedoch hoffen, bie Biichöfe wer⸗ 
den, nachdem fie ihren Schuß abgebrannt, zumal über ben Slau⸗ 
ben an bas Factum fhweigen, fo werben fie. ohne Schwierigkeit 
das Ganze vorwärts treiben, entfchloffen, fi ben Bifhôfen mit 
aller Gewalt zu wiberfeben, wenn fie ihren Wibesfiand einfach auf 
ben Mangel. an Jurisdiction vor Seiten ber Delegirten ber Kom⸗ 
miſſaire) des h. Stuhls fügen.“ | 

„Der Nmtius if ein Bolognefe, welcher ver Allem dem 
franzöfifchen Hofe gefallen will, um ben Carbinglöhut zu befommen 
und um als Muntius beflätigt zu werben, auf ben Sal, baß ein 
anderer Pabft kaͤme, che er zum Sarbinalat promovirt wäre. Er 
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macht den Dffenherzigen; aber er verleugnet feine Heimath nicht. 
Er wünfchte die friedliche Beilegung ziemlich, er fagte ed zum 

Sterben oft, aber er tft nicht flarf genug, um ed wirklich zu volls 
bringen und auf fit zu nehmen; er handelt in Übereinftimmung 
mit D. Annat, weil er weiß, daß fich der Pabft in der Theologie 
ganz den Sefuiten anvertraut, und daß Se. Heiligkeit uͤber⸗ 
zeugt iſt, nur fie feien es in Frankreich, die Ein Intereſſe mit 
ibm haben.” 

„Died ift der Plan und die wahre Geſtunung aller Dexer, 
welche zum Frieden beitragen können. Daraus werben Ste fonber 
Zweifel abnehmen, daß er nicht fo leicht zu ſchlleßen iR als man 
fh einbildet. — Go weit unſer Hofmann. 


Die von den vier Bifchöfen geftellten Grundbedingungen, 


Der Bifhof von Connnenge, nidt abgefchredt burd ben 
früheren Vermittlungsverſuch, wobei ex Über bie Indisrretion Ar: 
naulbS fo fehr fit beklagte, begab fi) im Auftrage bed von Cha⸗ 
lons nad Alet. Auch ber von Pamiers Fam babin. Die brei : 
Bifhôfe fuchten unter Gebet und Audtaufch ihrer Gründe und 
Anfidten ſich zu verfidnbigen. Der von Met fürdhtete, biefe Ans 
träge werben nur eine Schlinge für fie werben; wenn Île bie 
vorgefchlagenen Bedingungen erfüllt hätten, werbe man fagen, fie 
haben eë damit nur darauf abgefeben, Pabft und König hinter 
bas Licht zu führen. Er war mit dem von Pamiers befonders 
wegen ber Stellung von Port⸗Royal verfchiedener Anficht. Diefer 
glaubte fit nicht berufen, dad Friedenswerk der größten: Gefahr 
auszufegen, inbem er aud eine ſolche Privatangelegenbeit, wie bie 
von Port:Royal, zu der feinigen made. Der von Alet aber er: 
Härte, e8 fei notorifch, daß die Theologen und Nonnen von Dort: 
Royal nur deshalb verfolgt werben, weil fie das Factum bes 
Janfenismus nicht ohne Unterfcheidung, noch in zweibeutigen Aus- 
drüden unterfcjreiben wollten. Wenn man fie nod anderer Dinge 
anélage, fo gefchehe 3 nur, um ihre Verfolgung zu befchönigen, 
welche man mit der Verweigerung ber Unterfchrift allein nicht 
vechtfertigen koͤnne. Nach feiner feften Überzeugung haben bie 
Theologen und’ Nonnen in biefem Stuͤcke Ihre Pflicht erfüllt, fo 
baß er darlıber weiter nicht berathen fônne, Sondern glaube, er 
würbe fich einer ber weſentlichſten Pflidyten des Epiffopats ent: 
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ziehen, wenn er Perfonen verließe, von welchen er wiſſe, daß fie 
nur für die Wahrheit leiden; es fet dies eine feiner Abfichten ge⸗ 
wefen, als er fid in biefe Sache eingelaffen und fein Manbement 
gemacht habe, und er fei immer mehr darin beflärkt. worben. 
Überhaupt würbe man fonft der Kirche nicht den Frieden ver- 
fhaffens die Wahrheit fei Eine, und wenn man wegen ka⸗ 
tholifcher Bifchöfe eine Erklaͤrung gebe,. indem man mit Unter- 
ſcheidung (des droit et fait) zu unterzeichnen erlaube, und gerade in 
Betreff der Auctorität auäfpreche, ed fei ein Irrthum, zum Glau- 
ben an nicht geoffenbarte Thatfachen zu verpflichten, fo Tönnte 
man Priefter und Nonnen ber Didcefe Paris nicht um beffelben Ge- 
genftandes willen verfolgen, ohne des Wahrheit zu nahe zu treten 
und ohne ben Bifchöfen bie Verpflichtung aufzulegen, fid gegen 
biefen Irrthum zu erheben und fo einen neuen Kampf amufan- 
gen. — Endlich ergab fih auch der Biſchof von Pamiers an 
die Überzeugung beffen von Alet. Sie febten fofurt ihre Bebin- 
gungen auf, um fie ben beiden anderen Bifdôfen, dem von Angers 
und von Beauvais, mitzutheilen. Diefelben kamen auf drei Punkte 
zurüd. 1) Den vier Bifchöfen folle die Freiheit gelaffen werden, 
nach eigenem Gutduͤnken die Erklärung zu Protokoll abzufaffen. 
2) Sie follten.auch Herr fein, ben Brief an den Pabſt zu vers 
faffen, welcher - ebrerbietig fein fol; man darf fie aber nicht 
verpflichten, irgend dunkle, zweideutige und mehrfinnige Ausdruͤcke 
darein zu fegen, fonbern alle Ausdruͤcke follen ganz far fein unb 
nichts fol, wenn auch noch fo wenig, nach einem Widerrufe 
fhmeden. 3) Die Beilegung bes Streits folle allgemein fein 
und fit auch auf die in berfelben Sache ſtehenden Doctoren und 
Nonnen von Port:Royal erfireden. — Die beiden anderen Bifchöfe 
erklärten fid für volllommen einverftanden mit biefen Bebingun- 
gen, und Die von Send und Chalond wurben von ihnen darauf 
bin ausbrüdlid zu Wermittlern anerkannt. Obgleich. Arnauld in 
Port:Royal fortwährend die Partei nieberbielt, welche eine offene 
Erklärung zu Gunften der Lehre Ianfens im Gegenfase gegen 
ben berrfdenben Semipelagianiömus verlangte, fo war er bo 
nicht fo leicht zu bewegen, mit ben beiden Sermittlern zu confe- 
riren. Der Bifhof von Chalons hatte bisher erflért, man könne 
einfach unb lauter unterzeichnen, ba e8 unmöglich fei, daß die Un: 
terwerfung der Überzeugung aud auf die Facten fit erfirede. 
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Endlich kamen im Hotel Longuebille, im Zimmer ber Fräulein 
von Bertus, die beiben vermittelnden Bifchöfe mit ihm zufammen. 


Die Unterhandfungen laufen "wiederholt Gefahr zu ſcheitern. 


Es that auch Noth, daß dad Friedensͤgeſchaͤft gefoͤrdert werde; 
denn, um an Annat nicht zu verrathen, daß etwas im Werke. fei, 
mußten ber Nuntiud und bie Minifter in fein und der Commiſſaire 
Begehren der endlichen Verſammlung der Commifſion einſtimmen. 
An die Stelle der beiden Biſchoͤfe, welche ſich geweigert hatten, 
die Commiſſion anzunehmen, waren andere getreten; es wurde 
beſchloſſen vorzuſchreiten, ohne die vier Biſchoͤfe zu vernehmen; 
ſobald die Commiſſaire verſammelt waͤren, was Annat moͤglichſt 
betrieb, ſollte jeder durch einen Nachbarbiſchof aufgefordert werben, 
den Breven zu gehoschen, und wenn er auf breimalige Aufforde⸗ 
rung Dieſes nicht thue, fo folte er ohne Weiteres ‚mit dem Ine 
terdict belegt und abgefeßt werben. — Zugleich fuchte man einen 
der bebeutenbften Staatsmaͤnner gegen Port-Royal zu erbittern ). 


1) Den 22. Zuni war eine Tochter von Le⸗Tellier an ben Blattern ges ' 
ftorben. Am folgenden Tage erhielt ber gebeugte Vater einen in fanatifhem 
Zone gefchriebenen Brief, diefer Todesfall fei eine Büchtigung Gottes bafür, 
daß er bie legte Erklaͤrung des Königs für die Unterfchrift bes Formulars 
aufgefegt babe. Deshalb fange Gott an; .zu feinen Lebzeiten feine Familie 
und fein Vermögen gu flürgen. Schließlih wurde Lesigellier aufgefordert, 
darüber Stillfchweigen zu beobadten, wie man ibm veriprad, es follte die 
Warnung nur Gott und ihm bekannt bleiben. Le-Zellier aber zeigte entrüftet 
den Brief und es fie um.fo mehr Verdacht auf bie Häupter der Sanfeniften 
als Einige von biefen bem Brief anfangs Lob gezollt hatten. Arnauld fa 
ſich gendthigt, in einem Briefe an ben mit Le-Tellier befreundeten Erzbifchof 
von Gens zu erklaͤren, baß er und bie Seinigen buschaus Seinen Antheit daran 
haben. Dies fei nicht bas erfte Mal, ba die Zefuiten eine frembe Maske 
annehmen. „Sie hatten nicht fobald angefangen gegen bas Bud über bas 
Bäufige Gommuniciren ihre Declamationen loszulaffen, als fie im Namen eines 
proteflantifchen Geiſtlichen an mich fchrieben, weiches Schreiben fie bald darauf 
veröffentlichten, um glauben zu machen, als hätte id große Ginverftändniffe 
mit proteftantifhen Geiftliten und als Lobten fie mein Werk. Zu gleicher 
Zeit madten fie einen Brief voll gottlofer Spöttereien gegen bie Buße, unter 
dem Kamen eines Officiers von ber Garnifon von Arras. Geitbem haben 
fie uns wieber zwei unverfchämte @tüde unterfchoben, bas eine unter bem 
Namen bes Manifefts der Ianfeniften, welches fie in Paris drucken ließen, 
das anbere unter dem eines Girkularichreibens der Sanfeniften, welches fig 
Lange hanbfchriftlich in ben Provinzen berumgeben ließen, um ihrer Spigbüs 
berei mehr Anfehen zu verichaffen, umb bas Maranbé, einer ihrer Emiffaire, 
einem ihrer Libelle beibruden ließ. Diele Unterfchiebungen find ihnen fo ges 
laͤufig, daß fie fich berfelben auf eine für bie Kirche febr ffanbalbfe Weife 
fetbft gegen die Ketzer bedienen; fo als fie vor einigen Jahren bei Muguet 
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Aber eben diefer Le-Tellier erfidrte bem Erzbifchofe von Sens, 
der König werde mit Dem zufrieden fein, womit fi ber Pabft 
zufrieden gäbe. Es galt alfo biefen burd ben Nuntius zu ges 
winnen; man ftellte ihm ben von ben beiben Vermittlern ausge⸗ 
dachten Weg als den beflen dar, ohne merken zu laffen, baß bie 
vier Bifchöfe ſich ſchon für einverftanden erflärt hätten. Vielmehr 
flellte man fi, als wiürbe es Mühe koſten, biefelden zu einer 
neuen Erflärung zu Protokoll zu vermögen. Der Minifter des 
Auswärtigen, Lionne, der Familie Arnauld befreundet, uͤbernahm 
e8, bem Nuntius die Gefahr zu fehildern, welche die Kurie Tiefe, 
wenn fie ed mit ben vier Biſchoͤfen aufs Außerfte treiben wollte. 
Der Nuntius berichtete in gleichem Sinne nah. Rom, wohl aud 
um fein Verbienft der Beilegung biefes Streits dadurch zu erhoͤ⸗ 
ben. Er fehrieb, es fei Gefahr, daß durch ble Herzogin von Lon⸗ 
gueville und dit Dringeffin Conti ble einflußreichften Großen des 
Hofs für die Ianfeniftern gewonnen würden. Ans Unglaublihe 
gränzt es, daß eine befondere Gongregation In Rom die Sade 
berathen haben fol, ohne daß dit Defulten davon Wind erbtel- 
ten. Sie waren allerdings um biefe Zeit unter fich felbft fehr 
getheiltz ihr General hatte vom Pabfle die Abhaltung einer Ges 
neralverfammlung ber Compagnie verlangt, die ihm. beigegebenen 
Affiftenten und andere einflußreihe Glieder fuchten dies’ zu hinter: 
treiben, unter dem Vorwande, ed wuͤrde ungeheure Koſten vers 
urfahen. — ._ | 

Indeß galt ed doch fehr auf ſeiner Hut zu fein; man wagte 
nicht, die einzelnen Plane der Poſt anguvertrauen und fonnte ohne 
dies nicht für Alles bie Antwort von Alet erwarten. Der Bifhof 
aber wachte argmöhnifch daruͤber, ob auch die drei Grunbbebin- 


eine Schrift unter bem Namen ber Dugenotten von Montauban bruden lies 
fen, worin fie biefelben fagen ließen, weil fie wegen eines Aufruhrs geplagt 
feien, fo thuen fie gut, Eatholifch zu werden, blos um von ber Strafe frei au 
werben. Gie ließen die Hugenotten Diefes mit Grünben beweifen, welde mur 
zur Freigeifterei unb SIrreligiofität führen konnten. Es ift abſcheulich, daß 
man in Paris ben Verkauf einer fo gottlofen Schrift unter dem Vorwande 
bulbete, baf fie angeblid von ben Qugenotten fei, obgleich leicht zu merken 
war, baß fie ihnen böslich unterfchoben fet; eben fowohl als eine Andere, wel⸗ 

e von bent SJefuiten Meynier in Poitiers unter bem Namen eines protes 
flantifhen Geiſtlichen fabricirt war, welchen man fagen ließ, in ihrer Res 
ligion fei erlaubt gu glauben, mas man wolle. — le fehen Leicht 
ein, was man vernünftiger MWeife aus fo vielen Beifpiden fihliefen fann, wir 
uͤberlaſſen jedoch biefes Alles bem Gerichte Gottes.‘ 
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gungen gehalten würben; er weigerte fid, ben beiden näher bei 
Paris gelegenen Bifchöfen von Beauvais und Angers unbebingte 
Vollmacht zu geben. Namentlih wollte er fit feine yerfönliche 
Mitwirkung bei Abfafjung des Brief an ben Pabſt nicht nehmen 
laſſen. Ald aber der Augenblid und die Gefahr drängte, trugen 
bie Vermittler bem Dr, Arnauld auf, ben Brief an ben Pabft 
zu-fchreiben; da er bisber beinahe alle Öffentlichen Briefe für bie 
vier Biſchoͤfe abgefaßt hatte, zweifelte man nicht, daß M. d'Alet 
diefed Verfabren gut heißen werde. Der Nuntius machte einige 
Beränderungen daran und ſtand bafür gut, daß ber Pabft damit 
gufrieben fein werde‘), Der Erzbifhof von Send ging in ber 
erſten Freude über das vom Nuntius felbft verglichene und ibm 
mitgetheilte Eremplar bed Schreibens, als über das Unterpfand 
bes Friebens, guerft in eine Kirche und dann ind Hotel Longue: 
ville. Es war ben 9. Auguſt 1668. Er fegte fogleich auch ben 
König davon in Kenntniß, welcher zufrieden war. Der Nuntius 
beftätigte dem Könige, baß Alles beigelegt fei, indem er ihm für 
den ber Kirche dabei gewährten Schuß dankte. Der Erzbifhof von 
Zouloufe wurde duch den Worfchlag, ben Bifbof von Alet nach 
Paris vorzuladen, bintergangen, fo daß er felbft von ben Mini: 
flern einen Verzug von 14 Zagen für die Eröffnung: der Com: 
miffion verlangte. Die Bifchöfe von Angers und Beauvais waren 
ganz mit bem Schreiben an ben Pabft einverflanden und fhidten 
ihre Unterfchrift. An ben yon Alet war ein Vertrauter, St. Lau: 
zent, ald Eilbote abgefbidt worden. Pavillon meinte ed felbft 
zu ehrlich, als daß er hätte glauben Fönnen, der Pabft werde es 
fih an einer Scheinunterwerfung genügen laffen. Er war über: 
zeugt, daß flatt einer Beflätigung ihres vom Pabfle verworfenen 
und in ben Inder gefegten Manbements burd eine Erflärung zu 
Protokoll, ber Widerruf des Mandementd auf irgend eine Weiſe 
verlangt werben werde. Es genligte ihm nicht, daß jeber Bifchof 
bas Recht haben folte, feine Erklärung zu Protokoll felbft abzu⸗ 
faffen. Damit man fich nicht durch Iweibentigkeiten die Hände 
binbe, bei neuen Anforderungen frei aufzutreten, wollte er bie moͤg⸗ 


1) Siehe MBeilage XXXI. Brief der vier Bifdöfe an den Pabft vom 
1, September 1668, 
Port: na IL | 23 
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lidfte Deutlidleit der Erklärung. AIS daher St. Laurent mit 
dem Briefe anlam, war alle Mühe vergebens, ihn zu beffen ein- 
facher Annahme bewegen zu wollen. Er glaubte, ba er fich ſelbſt 
bas Recht vorbehalten hatte, den Brief mit zu verfaffen, müffe 
e8 ihm verftattet werben, benfelben an einigen Stellen deutlicher 
au.maden und zu erklären, bag man fi nur in ber Form ber 
bisherigen Unterfrift eine Veraͤnderung gefallen laffe, in ber 
Sache, in ber Lehre, al8 der Grundlage der Kirche, einen Finger 
breit von bem Bisherigen abgebe. Überdies machte er noch eine _ 
Hauptbebingung daraus, daß e8 ben vier Bifchöfen frei geſtellt 
fein müffe, ihre Erflärungen zu Protokoll und ihren Brief an 
den Pabft zu veröffentlichen, wenn: man von bem gegenmärtigen 
Schritte Misbraud machen und behaupten wolle,. fie haben die 
Lehre ihrer Mandements aufgegeben. So mußte St. Laurent mit 
einem umgearbeiteten Briefe an den Pabft nah Paris zuruͤckkeh⸗ 
ven; „bie Abficht des Biſchofs iſt dabei auch, fehreibt fein Archi⸗ 
diakonus Ragot an Arnauld, duch Werzögerung ber Sache 
mehr Zeit zum Gebete zu gewinnen, um fich vor Midgriffen zu 
ſchuͤtzen, und fi zu überzeugen, ob die Übereinkunft von Gott 
komme.“ 

Die Vermittler wagten nicht dem Nuntius die Ankunft ihres 
Eilboten und deſſen verfehlte Sendung mitzutheilen. Er waͤre 
damit ſeines Wortes entbunden geweſen, die Ehre erlaubte ihm 
nicht von dem Briefe, woruͤber man uͤbereingekommen war, abzu⸗ 
weichen. Die Gegner hatten von den Unterhandlungen wahr⸗ 
ſcheinlich Wind bekommen, Annat ſollte zu Abbe Priered geſagt 
haben, die Sache der vier Biſchoͤfe ſei auf eine fuͤr die Kirche 
ſchmaͤhliche Weiſe beigelegt. Die Vermittler ſahen, daß kein an⸗ 
deres Rettungsmittel ſei, als durch einen neuen Eilboten, durch 
dringende Briefe von Beauvais, Angers und Dr. Arnauld Pa⸗ 
villon zur Unterſchrift zu vermoͤgen. Als dieſer ſah, daß kein 
anderer Ausweg moͤglich, und durch die Annahme des Briefs von 
‚Seiten des Nuntius Allen die Hände gebunden ſeien und nichts 
* mehr geändert werben koͤnne, ba ihm bie Serftérung des Friedens: 
werks aufs Gewiffen gegeben wurde, fo unterfchrieb aud er, mit 
dem Bifdofe von Pamiers, welcher, obgleich perfönlich nadgiebi- 
ger, entfdloffen war, in Allem Pavillons Fußſtapfen zu folgen 
und fein 2008 zu theilen. Der Erzbifchof von Sens eilte mit 
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biefer Nachricht den Nuntius aufzufuchen '), welcher ibn umarmte 
und ihn verficherte, es freue ihn mehr, al8 wenn er ihm ben Gat: 
binalsbut brâdte. Die beiden Vermittler wurden beim Könige 
fehr gut aufgenommen, al8 fie ihm ben Abfchluß der Verhand⸗ 
lungen mittheilten und feine Erlaubniß einholten, ben unterzeich: 
neten Brief bem Nuntius zu übergeben. Diefer erflärte beim 
Könige die Sade für beendigt, ja „mehr al8 beendigt.” Die 
Bifchdfe, welche ſich ald Commiſſaire zum Gerichte über ihre vier 
Amtsbrüder eingefunden hatten, erhielten die Weifung wieber heim- 
zugeben, da man ihrer nicht bebürfe Die Hofleute riefen 
fpottend: cavalli di ritorno per gli signori commissarii *), — 
Da fiel dem Nuntius bei, ob er gleich in Allem bisher mit paͤbſt⸗ 
licher Volmadt und Gutheißung gehandelt hatte, es würbe dem 
Pabſte und feinen Miniftern angenehmer fein, wenn er bie Sache 
noch einmal ihrer Endentfcheidung vorlegte. Daher fandte er nut 
eine Gopie des Briefs ber vier Bifchöfe burd einen Kurier an 
den Pabft ab und brachte die Driginalurkunde ben folgenden Tag 
dem Bifchof von Ghalons zurüd, Da aber weber diefer nod ber 
von Send ben Brief zuruͤcknehmen wollte, warf der Nuntius den⸗ 
felben zerriffen vor fie bin. Sie verfannten darin nicht die Wirs 
fung der Made der entlaffenen Gommiffaire und ber drohenden 
Borftelungen der Jeſuiten; allein fie wußten ibn auch von ber 
Seite der Furcht anzugreifen, indem fie ihm nicht nur dad Œbrs 
und Gewiffenlofe feines Betragens barftellten, fonbern ihn auch 
bedrohten, dem Briefe, allen Bedingungen und bem ganzen Her: 
gange die môglidfte Öffentlichkeit zu geben, wenn er nicht bis 
zu Ruͤckkehr des Kurierd firenges Schweigen beobachte. Annat 
hatte dem Nuntius vorgeworfen, daß er bas Werk von 20 Jahren 
zerfiöre. Dem Könige ftelte ex vor, diefe Beilegung der. Sachen 
Führe zum Ruin der Religion und bed Staats; ber König aber 
antwortete ihm: Was die Religion betrifft, fo iſt das Sache des 
Dabftes. Iſt er zufrieden, fo müffen wir es aud fein, Sie und 
id. Was meinen Staat anbelangt, fo bitte Ich Sie, fid damit 


1) Der Bifdof von Chalons nahm 68 dem Erzbiſchofe febr uͤbel, daß 
ex nicht zuerft ibm dieſe Mittheilung gemacht, fondern das Berbienft und 
den Ruhm fit allein zugeeignet habe. 

2) Ein bamals üblicher Ruf der römifchen Befturine, wenn Fremde 
vorübergingen, benen fie damit ihre Pferde gur Ruͤckreiſe anboten. 

23 * 
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feine Mühe zu machen; id werbe dafür zu thun willen, was 
Noth thut. 


Die Erflärung ber vier Bifchöfe von der Kurie angenommen. 


Sogleich nad Anfunft der Copie des Briefes der vier Bi- 
fhôfe in Rom wurde eine Gongregation der Carbinäle gehalten, 
unter welchen befonderd Azzolini und Ottoboni bie Annahme bdef- 
felben als genügend unterflügten. Ein Brief Lionnes trug nicht 
wenig dazu bei. Doch beauftragte der Garbinal Rofpiglofi den 
Nuntius noch, er folle fit ein Certificat ausflellen laffen, daß die 
vier Bifchöfe bas Formular wirklich unterfchrieben hätten und hätten 
unterfchreiben laſſen. Es war died wohl ein italienifcher Runft- 
griff, nicht blos ein Mittel fit biefer Zbatfache zu verfichern, fon= 
dern zugleich ein. Verſuch bei dem Handel noch nachträglich fo 
viel wie möglich berauszufchlagen. Die Vermittler hatten bem 
Nuntius wieberholt erflärt, daß die Erklärungen der vier Biſchoͤfe 
zu Protokoll durchaus feinen Widerruf ihrer bisherigen Mandes 
ments enthalten werben; ber Nuntius hatte gewiß Diefes nach 
Rom berichtet, denn fonft hätte er ein balsbredenbes Spiel ge- 
fpielt .und würbe ben Sefuiten bie befte Gelegenheit geboten 
haben, feinen Betrug aufzubeden und Strafe zu verlangen. Das 
Liebfte wäre dem Nuntius und ber Kurie wohl gewefen, wenn 
man ihnen kurz ohne Zuſatz die Erklärung gegeben hätte, das 
Formular fei unterfchrieben. Die Vermittler waren überzeugt, 
die Kurie beabfichtige, fodter einmal mit biefer Erklärung heraus⸗ 
zurüden unb fit ben Anfchein zu geben, als hätten bie vier das 
Formular einfach, ohne alle Unterfcheidung, unterfchrieben. 

Die vier Bifchöfe hatten indeg in ihren Synoden, aber unter 
dem Siegel der Verſchwiegenheit, dad Formular unterfchrieben 
und unterfchreiben laffen, mit der bisherigen Unterfcheibung ber 
Glaubensnorm und bes Factums. Sie erlärten, es wäre eine 
Beleidigung der Kirche, wenn man behaupten wollte, damit fei 
auch die Lehre des St. Auguſtin und St. Thomas von ber zu 
jeder frommen chriſtlichen Handlung nothwendigen „durch fit felbft 
nothwendigen” Gnabe verdammt. In Betreff des im Formulare 
enthaltenen Factums feid ihr nur zu einer Unterwerfung der Ach⸗ 
tung und Disciplin verpflichtet, welche darin beflebt, dag wir uns 
nicht gegen biefe Entfcheibung erheben, darin, bag wir Stilfchweigen 
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+ beobadten, um die Orbnung zu befolgen, welche in folchen 
Materien dad Benehmen der untergeordneten Geiftlichen in ihrer 
Beziehung zu ihren Vorftehern regeln fon. Der Bifdof von 
Alet fügte noch bei: „Denn ba die Kirche in ſolchen Zhatfachen, 
weldhe den Sinn ber Schriftfleler und ihrer Bücher betreffen, 
nicht untrüglid if, fo maßt fie fit auch nicht an, ihre Kinder 
burd die bloße Auctorität ihrer Entfcheibung zum Glauben zu 
verpflichten.” 

Die Vermittler dughten abermals Alles, namentlich auch die 
Erflärungen zu’ Protokoll, zu veröffentlihen, wenn der Nuntius 
wortbruͤchig mehr verlange, ober wenn er fich das Anfehen gebe, 
als hätten die Bifchöfe ihre früheren Erflärungen burd eine ein- 
- fade Unterfchrift wiberrufen. Da aber auch Lionne ein folches 
Gertificat für nothwendig erklärte, fo gaben fie ein durchaus nichts 
fagenbes, ohne Widerruf und ohne Unterfcheibung. Es bezog fi 
nur auf ben Brief an den Pabfl. Dagegen ‚gab ber Nuntius 
dem Kinige bas Breve vom 28. September, worin der Pabſt 
fih für befriedigt erflärte 


Arnaulds Beſuche. 


Nun war die Sache kein Geheimniß mehr; mehrere Tage 
hörten im Hotel des Nuntius die Beſuche der Gluͤcwuͤnſchenden 
nicht auf; nicht nur bas Oratorium, die Congregation von Grant: 
reich, die Pfarrer von Paris, felbft die Kapuziner, die Sanblanger 
der %efuiten, erfchienen. Diefe felbft aber blieben ferne. — Der 
Bifhof von Sens, welchem es fehr daran gelegen war, alle ver: 
fprodenen Früchte ber Werföhnung zu ernten und biefe insbefon- 
dere Port:Royal zu gute kommen zu laffen, bewog den Nuntius, 
Dr. Arnauld eine Audienz zu geben. Er brachte benfelben — 
beffen meifte Schriften in Rom in den Inder gefebt waren — 
mit Nicole und de la Lane zum Nuntius, welcher feine Feder als 
eine „Soldfeber” rübmte. Man fprach davon, baß fie nunmehr 
hauptfächlih gegen die Proteftanten gerichtet fein werde. Der 
Erzbifhof wußte aber bas Gefpräch im Allgemeinen zu halten, 
ed mochte ihm bange fein, der ehrliche Doctor möchte durch ein 
Wort fih und bem mühfelig zufammengefügten Zrieben fchaden. 

Der König bezeugte nad feiner Ruͤckkehr von Chambort, es 
würbe auch ihn freuen, Arnauld zu ſehen; Lionne gab Pomponne, 
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welcher eben zum Gefanbten -in Holland ernannt: worden war, 
davon Nachricht, welcher Arnaulb den 24. October 1668 Morgens 
abbolte, um ibn nach St. Germain zu führen. Zuerſt gingen fie 
zu Lionne, welcher Arnauld febr freundlich empfing und fie um 
die Zeit bes fônigliden Xeverd in bas Gemach bed Königs 
führte), Als nun der König eintrat, rebete Arnauld ihn mit 
ben Worten an: Sire, Ich betrachte die Ehre, welche Eure Ma- 
jeftét mir ermeift, mich vor Ihr zu dulden, ald bas größte Glüd, 
welches mir je begegnet ifl; gewiß war gine fo große Güte, wie 
die Sbrige, nötbig, um bie übeln Dienfte zu vergeffen, welche 
. man mir bei Seiner Majeſtaͤt bat Leiften wollen, für welde id 
doch immer nur bie Gefühle von Hochachtung, Verehrung und 
Bewunderung begte, ba ich in meiner Einfamfeit bie großen 
Dinge vernommen babe, welche Sie vollbrachten, und da ber Act, 
welcher mich daraus geführt bat, die Fuͤlle Ihres Ruhms ifts denn 
nichts ift größer, ald der Schuß, welchen Eure Majeftät bei biefer 
Gelegenheit der Kirche gewährt haben und fo giebt ed nichts, 
was ich nicht zu thun bereit wäre, um Ihrer Majeflät die Frei⸗ 
beit zum Opfer zu bringen, welche Sie mir fchenft. 

Der König erwiderte ihm auf eine febr verbindliche Weiſe, 
ed freue ihn febr, einen Mann von feinem Verdienſte zu ſehen; 
er babe viel mit Achtung von Ihm fprechen hören, und hoffe, er 
fünne num die ihm von Gott gefchenkten Talente zur Vertheidi⸗ 
gung ber Kirche anwenben. | 

Arnauld antwortete fehr bemüthig, verficherte auch, ed habe 
ihm Leid gethan, fit in alle früheren Streitigkeiten verwidelt zu 
fehen. Der König aber bielt ihn mit bem Worte auf: Dies ift 
etwas Vergangenes, wovon man nicht mehr fprechen fol. Es 
wäre ihm lieb, wenn man fürber nichts mehr fchriebe, wad bie 
Beifter erbittern koͤnnte. — Arnauld nahm dies in Ehrfurcht bin 
und der König wandte fid an Pomponne: Ich glaube, «5 freuet 
Sie ſehr zu feben, was gefbiebt ’), Als Arnould aus bem Ra: 


‘ 1) €s heißt, man babe Arnauld in bie Garderobe geführt, damit ber 
König ibn nicht fähe, ehe Arnauld ibn zugleich anreben fônnte. Arnauld war 
hund) feine longe Verborgenheit eine nod 'merkwürbigere Perfönlichleit ges 


2) Fontaine fagt gar naiv: „Obgleich Arnauld bem Könige einige Ent⸗ 
fuldigungen wegen ber Kraft fagte, womit er manchmal in feinen Schriften 
fih queipreche, fo hatte er doch die bewunbernswärbige Marime von St. 
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binet des Königs getreten: war, drängten fid Ale einen Mann 
zu fehen, — welchen ber König fo gut empfangen, nachbem er 
fit feit Jahren hatte unfichtbar machen müflen. 

Nachdem er aud dem Dauphin. aufgewartet hatte, begab 
fig Arnaulb zu Gonbdé, Bruder der Herzogin von Longueville, der 
ihn fehr freundlich empfing; Le-Telliers Empfang, heißt ed, zeigte, 
bag er diefen Tag als einen feiner Siege betrachte, Louvois war 
abwefend und Golbert ließ Niemand vor, weil er an ber Gicht 
darnieber lag. 

Nicht obne Lächeln koͤnnen wir die Erzählung der Ianfeniften 
über Arnaulds Beſuch bei Hofe anhören, wie er bafelbft als ein 
großer Mann bewundert worden fei, welch treffliche Anreben er 
gehalten babe’). Es war ein Glüd für ihn, daB es nur Ein 
Zag war. Es gab allerdings nicht Leicht gewiſſenhaftere Roya⸗ 
liften, ald diefe Arnaulds, befonderd den Doctor; nur bie ruchlo: 
fefte Unterbriidung, befonderd unter Ludwig XV, fonnte die Her: 
zen der Sanfeniften dem Könige entfremben. Es wird erzählt, 
als Arnauld in der legten Krankheit ôfters bewußtlos fchlummerte, 
babe es fein ficherered Mittel gegeben, die verloͤſchenden Lebens- 
geifter wieder anzufachen, ald wenn man fagte, ber König habe 


Hieronymus nicht vergeffen, welcher zu Œntfbulbigung bes Feuers feiner 
Schriften und ber Strenge feines Styls die merkwuͤrdigen Worte fagt: nihil 
sic placet, nisi quod in se habet mordacis aliquid veritatis.“ — 


1) Es ermangelt nicht des von Brienne beabfidtigten Tomifchen Erfolgs, 
wenn wir bie Erzählung biefes verbrannten Hofmanns von einem ftarren Jans 
feniften als Beleg für Arnauids Größe wiederholen hören: „Einige Tage ehe 
Arnauld bem Könige vorgeftellt wurde, bemerkte id bei der ‚Herzogin von 
£ongueville, daß er einen Kummer batte. Er geftanb mir, biefer komme ba= 
ber, daß er in Verlegenheit fei, was er zu bem Könige jagen folle, und das 
beffen Größe und bem Namen entfpreche, den er felbft fich durch feine Schriften 
erworben babe. Ich fagte: Was wollen Sie zum Könige fagen? denken Gie 
ſich, id fei der König und ſprechen Sie mit mir ohne weitere Vorbereitung. 
Er fand bie Auskunft gut; er nahm feinen langen Mantel, Hut und Pants 
ſchuhe und 309 fi in das Vorgemad zurüd, um alle Geremonien zu machen, 
wobei ich fein Lehrmeifter fein follte. Ich feste mich gravitätifch in feinen 
Lehnſeſſel. Nachdem er vor mir bie drei tiefen Gomplimente gemacht hatte, 
welche man gewöhnlich vor bem Könige macht, wie ich es ihm gezeigt hatte, 
erhob id mid von meinem Side und hörte, ohne meinen Hut abzunehmen, 
fehr ernfihaft, was er mir zu fagen hatte, er als Supplitant, ich um ibm 
als Æbeatertônig zu ‚antworten. fprad, wie gewöhnlich, fehr vernünftig, 
und ohne ihm Zeit zu laffen zu vergelfen, was er gefagt hatte, verpflichtete 
id ihn, es zu Papier zu bringen. Gr war vergnügt und ich entzüdt; er 
geftand mir, daß er ohne mi Mühe gehabt hätte, fé aus biefer Verlegens 
heit zu ziehen.” ' 
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bie Belagerung eines Plages aufgegeben, fit zuruͤckziehen müffen; 
ber Verbannte raffte ſich dann fogleid auf, um die Wahrſchein⸗ 
lidleit diefer Nachricht zu beſtreiten. 

Um dieſe Zeit ſollen die Schriften Nicoles gegen Claude uͤber 
die ſtets gleiche Lehre der Kirche vom Abendmahle, welche aber 
für Werke Arnaulds ausgegeben wurden, zu einem Ereigniß bei⸗ 
getragen haben, welches dem Koͤnige ſehr wohlgefaͤllig war. Der 
große Turenne, Sproͤßling einer ſtreng reformirten Familie, welche 
dem Proteſtantismus lange ein zweites Rochelle geweſen war, trat 
den 23. October in der Kapelle des rzbiſchofs zur katholiſchen 
Kirche über. 

Arnaulb hatte nun nod einen fauern Schritt zu thun, ben 
Erzbiſchof von Paris zu befuchen, beffen Urigerechtigkeit und 
Schwacheiten er in der Apologie für Port-Royal und duch Mit: 
wirkung an den Protofollen ber Nonnen auf eine fo perfönliche, 
empfindliche Weiſe aufgebedt hatte. Der Erzbifchof verfprad das 
Vergangene zu vergeffens ba Pabft und König zufrieben feien, fei 
aud er es; er werde fi befleißigen, den Frieden in feiner Did: 
cefe aufrecht zu erhalten. Er verfammelte auch wirklich Alle, 
welche die Abventözeit über prebigen folten, und verbot ihnen, 
ber bisherigen Streitigkeiten auf der Kanzel zu erwähnen. Gr 
fügte, der König babe ihm gefagt, der Pabft fel zufrieden; er 
: Fonnte aber fein Misvergnügen nicht ganz unterdruͤcken und fette 
bei, er wife felbft darüber nichts, er babe noch nichts gefehen. 


Rom und die Überfegungen der Bibel und Mefbücher. 


Indeß war nicht nur wegen Port:Royal felbft noch nichts 
entfehieden, Sacy faß nod im Gefängniffe. Die Überfegung des 
Neuen Zeftamentd und anderer Eirchlicher Andachtöbücher, meiſten⸗ 
theild durch ihn, die fo verbreiteten Horen von Port:Royal, hatten 
in bem ganzen Vermittlungdgefchäfte einen befonberen Zwifchenact 
eingenommen; fie famen Immer wieder von neuem zur Sprache 
und bedrohten jet noch ben fon abgefchloffenen Frieden. — 
Schon ben 27. December 1660 fhreibt der Pabft an den Nun⸗ 
tius in Franfreih: „Sie haben alle Mühe anzuwenden, daß bas 
in franzöfifche Sprache uͤberſetzte römifche Miffale verboten werbe.” 
Auf der vatikanifchen Bibliothef (Vat. N, 2463) findet fid ein 
intereffanter Auffag über biefen Gegenftand: Discorso contro 
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quelli, chi pensano d’introdurre in Francia il Messale in 
quella lingua '), alla Santita di Papa Alessandro VII. Es 
heißt darin: „Die Suben haben auch nad bem Eril, ob fie gleich 
Syriſch fprachen, in ber Synagoge dad Ebräifche beibehalten und 
halten es bis jest alfo. Im ganzen Drient bat ſich die griechifche 
Sprache als bie des Gottesbienfies verbreitet; fo im Abendlande 
das Latein feit der Völkerwanderung: Die Überfegung (ber Li 
turgie u. bral.) hätte große Schwierigkeit, mie ber Sotaftreit der 
Arrianer zeigt; fobann wäre ed auch mit Einer Überfegung nicht 
getban. Wenn Frankreich eine folhe Neuerung madte — außer 
ber Verwirrung, welde innerhalb Frankreichs felbft entftânbe, 
wo viele Provinzen find, welche eine von ber in Paris gebraͤuch⸗ 
liden ganz entfernte Sprache haben, ald die Provence, bas Lis 
mofin, die Gadcogne, die Bretagne und andere — fo würbe Dies 
and außerhalb bes Königreichs Unordnung anrichten; denn jebe 
Nation koͤnnte Anfprud darauf machen, bas Miffale in der Lans 
beöfprache zu haben. So mwürbe man verfchiebene häßliche, übel 
aufgeflugte Formen feben, woraus allgemeines Ärgerniß entfténbe 
und woburd die Semeinfchaft der Gläubigen verhindert wuͤrde. 
Und wie wollte man fo viele Überfeger zufammen bringen, als 
nöthig wären, ivenn fie nicht blos für jede Nation nöthig wären, 
fonbern verfchiedene in Einer Provinz? Frankreich felbft muß ges 
fleben, daß man fagen Bann, e8 feien darin fo viele Sprachen als 
Provinzen, ober boch fo verfchiebene, daß in Paris das Provençale 
weniger verflanden wird, als in Rom bas Genuefifche. Ich erins 
nere mich in Avignon ein Buch: Die Eroberung von SIerufalem, 
in altfranzöfifcher Sprache gefeben zu babe, welches bie Franzo⸗ 
fen felbft nicht verfichen würden. Frankreich betrügt ſich, wenn 
ed glaubt, daß feine gegenwärtige Sprache ben hoͤchſten Gipfel 
der Vollendung erreicht babe, ba fie nicht willen können, ob nicht 
die Hinftigen Schriftfteler die Schönheit der gegenwärtigen Sprache 
Isbertreffen werden, wie ja auch die jegigen Schriftfleller die Schrifts 

1) Es handelte ſich nicht Barum, baß bie Meffe in einer anderen, als 
der lateinifchen Sprache follte gelefen werben; daran badte wenigftens in 
Port:Royal Niemand; fonbern es follten den Laien bie Gebete der Meßliturs 
gie verflénblid gemacht werben. Mazarin hatte allerdings bie Kurie febe 
mistrauifch gegen biefe Überfegungen gemacht, indem ex verficherte, man beab⸗ 
fichtige bas Lefen ber Meſſe in —— Sprache einzuführen. Die Übers 


fetung der Bibel und der Miffalen wird von der Kurie immer ald.Gine, 
untrennbare Sache behandelt. 
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ffeller der vergangenen Zeit überholt haben. So könnte fi alfo 
die franzöfifche Sprache noch bebeutenb bereichern; bann aber wird 
man au dad Miffale mit der Sprache bereichern und verändern 
vollen. Es iſt jebod nicht paffend, daß bie hohen Divfterien ber 
Religion, welche immer uniform und gewiß find, in unficherer, 
itrenber, unflâter (vagabondo) und wechfelnder Sprache nach 
dem Gefchmade des Volkes behandelt werben. Es wäre oft unb 
in weniger als zehn Jahren nöthig, die in der Mutterfprache ges 
fepriebenen Bücher, welche die Orbnungen und die mpfteriöfen 
Punkte der Religion und bed Gottesbienftes enthielten, wieber zu 
unterfuchen, zu erneuern und wieder auszufeilen. Diefed würbe 
mit ber Zeit- unendliche Misbraͤuche und Irrthuͤmer erzeugen, unb 
eine größere Unordnung ald die alte Sprachenverwirrung. Diefe 
Unordnung ift aber wohl nicht zu befürchten bei ber ebräifchen, 
griechifchen. (und lateinifden) Sprache, wegen ber Eleganz und 
Emphafe ihrer Worte und Ausbrüde und der Regeln, burd welche 
Ales regelmäßig im Baume gehalten ift, während es von bem 
Mangel folder fiheren Regeln (bei den neueren Sprachen) kommt, 
dag täglich Worte veralten und fich neue mit immerwaͤhrender 
Unbeſtaͤndigkeit einführen.” 

Daſſelbe ließ ſich gegen jede Überfehung der Bibel einwen⸗ 
ben. Allein bie Vorwürfe der Reformirten, daß man aus böfem 
Gerviffen dem Volke die Bibel entziche, nöthigte zeitgemäße katho⸗ 
life Überfegungen zu machen. Man gab bavon nachher den burd 
die Dragoner in die Batholifche Rire Getriebenen 100,000 Exem⸗ 
plare, welche man ihnen fpâter wieder abzunehmen für gut fand. 
Die Iefulten waren gewohnt gewefen, gleihfam ein Privilegium 
für Erbauungsbüder zu haben, Iängft war Port-Royal ihnen auf 
bemfelben Wege begegnet, num follten fie wieber durch bie Bibel- 
überfegung auf einander floßen. Die Sefuiten felbft verfuchten 
baber bie feit 1666 erfcheinende Überfegung des N. Teſtaments 
von bem ihnen befreundeten Oratorianer Amelotte (fiebe Beilage 
XXXIT) zur Landesbibelüberfegung zu machen; aber ber König 
ging nicht darauf ein. 


Sdidfale der Überfegung des N. Teflaments von Mons. 


Seit Sacy gefangen faß, hatte man bie Hoffnung aufgeges 
ben, in Frankreich die Erlaubniß zum Drude einer Überfesung 
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bes N. Zeftamentd zu erhalten. Man wanbte fid baher an be- 
freundete Drofefioren in Löwen, erhielt von ihnen und bem Bi⸗ 
féofe von Namur eine Approbation, der Erzbifhof von Cambrai 
(damals noch fpanifch) gab ald Ordinarius von Mond die Erlaub: 
niß und die fpanifche Regierung dad nöthige Privilegium. So 
erfchien fie gebrudt von Elzivir in Amfterbam, mit bem Titel: 
Bei À. Migeot in Mond. Man verkeugnete die reformirte Preffe, 
woraus fie bervorging '). Man fandte einen guten Borrath von 
Eremplaren nad Paris und verkaufte dann erff — und zwar von 
Mai bis November — 5000 Eremplare. Diefes gefhah 1667. 
Der Iefuite Maimbourg prebigte zwei Monate gegen bie Über: 
fegung in ben. flärkften Ausdrücken, ald wollte man burd fie heim- 
lid bas janfeniftifche Gift verbreiten. Er warf ben Überfegern 
vor, fie haben eine Stelle fo gegeben, bag ein Hauptbeweis für 
die Gegenwart Gbrifti im Abenbmable wegfalle. Dagegen erzählte 
man, Matmbourg babe mit einem Parlamentömitgliebe in Rouen 
gewettet, ex wolle in kürzerer Zeit bie Mefle lefen, als biefer eine 
gewiffe Strede zu Fuß zuruͤcklegen würde. Im November verbot 
der Erzbifhof von Paris allen Gläubigen feiner Didcefe fie zu 
befiten ober zu Lefen, ben Geiftlichen fie zu empfehlen oder zu 
erlauben, den Buchhändlern fie zu verlaufen; er febte die Strafe 
der Ercommuntcation barauf *). Dieſe Strenge begründete er nur 
damit, daß bas Bud nicht mit feiner Billigung unb anonym 


1) Der Zitel dieſer erften Ausgabe if: Le Nouveau Testament de 
Notre Seigneur Jesus-Christ, selon l'édition vulgate, avec les différences 
du grec; à Mons, chez Gaspard Migeot 1667-8 2 Vol. in 8° und in 1%. 
Bom Mai .bis November wurden 5000 Gremplare bavon verkauft; binnen 
Sahresfrift erfchienen fünf Ausgaben. Glemencet nennt die vom Jahre 1700 
bie adtunbgmangigfte. Sie waren in allen Formaten, bald mit, balb ohne 
bas Latein, ober das Gricdifde, einige mit Anmerkungen. Wir bemerten 
darunter: die zehnte Ausgabe, mit kurzen Noten von Chryfoftomus, unter bem 
Zitel: abregée de St, Jean Chrysostome sur le N. 'F. 2 Vol. in 8. Pa- 
ris, Pierre le Petit 1670, wovon Geguier eine Anzahl Eremplare confisciren 
tieß; nadgebrudt Mons 1676 in 8. Ä 

Die eilfte Ausgabe avec le texte grec et latin de la Vulgate in 8°, 
& Monz, Migeot (eigentlich hei Siret in Rouen) 1674. 

Die funfzehnte enthält eine explication de St. Augustin et des autres 
pères latins sur le N. T. 2 Vol. in 8° Paris 1679; nadgebrugdt in Paris 
1683 und 1689. | 


2) Der Erzbifchof war anfangs nicht feinbfelig, er hatte Maimbourg 
fogar mit der Œrcommunication bedroht, wenn er dagegen eifere, woraus fit 
die Zefuiten natürlich nichts machten. Die meiften Mitglieder von St, Victor 
ueb ber Gongregation von Frankreich Yatten das Buch. 
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gebrudt fei. Zugleich befahl der König bei einer Strafe von 1500 
Livres die Auslieferung aller Eremplare an bie weltlichen Behoͤr⸗ 
ben. Er motivirte es noch weiter damit, daß bie Überfeger und 
Heraudgeber ber Kirche notorifch ungehorfam feien. 

Ganz befonberd zeichnete ſich der Erzbifhof von Ambrun 
durch eine Ordonnanz gegen die Überfegung aus. Das Bud fei, 
gegen dad Verbot des Zridentinums, ohne Angabe ber Berfaffer. 
Durch biefes Mittel, durch Verbreitung ber Bibel unter dem 
Volke, haben Calvin und Luther auch ihre Irrthuͤmer verbreitet. 
Die Männer, welche die Approbationen gegeben haben, verftehen 
bas Kranzöfifche nicht gehörig. Die Erzbiſchoͤfe wurden dafür in 
ben dialogues entre deux parroissiens de St, Hilaire du 
Mont, sur les ordonnances contre la traduction du N. T. 
imprimée à Mons fharf durchgenommen; e8 fei doch lächerlich, 
baf der von Ambrun ein franzöfifches Œeftament feinen Didces 
fanen fo fcharf verbiete, welche doch fo wenig Franzoͤſiſch, als 
Deutfd verfiehen '). Diefe Affectation fei um fo auffallender, als 
fie Jedermann Grund gebe zu fagen, während er nie einen Fuß 
in feine Didcefe gefebt habe, feit er in ben Befig berfelben einges 
treten fei, fondern am Hofe und ald Geſandter in Benedig und 
Spanien gelebt habe, fo erinnere er fi feiner Didcefanen nur, 
um ihnen bad Lefen bed Evangeliums zu verbieten. Unb bas 
thue er im Augenblide feiner Ruͤckkehr aus Madrid, ohne daß er 
alfo bas Bud felbft fonnte Fennen lernen. 

Der Erzbifchof war bitter von biefen Vorwuͤrfen getroffen, 
ein fechözigiähriger Advocat wurbe in die Baftille geworfen, weil 
man zwei Eremplare bed Dialogd bei ibm gefunden hatte, der 
Bruder des Erzbifchofs, der Herzog de la Feuillade, gab einem 
Buchhändler während des Verhörd eine Dbrfeige. Er felbft reichte 
bei bem Könige eine Klagefchrift ein, worin ex die Theologen von 
Port-Royal der Argften Verbrechen gegen Kirche und Staat be- 
ſchuldigte, wodurch biefe fi veranlagt faben, eine fehr zeitgemäße 
Apologie ihred ganzen Benehmens bem Könige eingüreichen. Im 
April 1668 ließen die Erzbifchöfe von Paris (ben 20. April 1668) 
und Ambrun eine noch flärkere Berbammung der Überfegung aus: 
gehen. An demfelben Tage mit dem Erzbifchofe von Paris verbot 


1) Die unbedeutende Stadt Ambrun Liegt an der Graͤnze von Savoyen. 


5 


wo 


. \ a nm 
Die Port-Royal befreundeten Bifchöfe und BER: —— 


auch der Pabſt bei Excommunication ipso facto das —— Biefer 
Überfegung, da fie verwegen, fehäblich, von der Bulgata abwei: 
chend fei und Dinge enthalte, bie geeignet feien, die Einfältigen 
au Argern. 

Der Generalprocurator nahm an ber Veröffentlichung biefes 
päbftlichen Verbots durch den Nuntius ohne irgend eine vorläu: 
fige Mittheilung Gelegenheit, bem Könige perfönlich Vorftellungen 
zu machen, wie febr baburch die gallitanifchen Freiheiten ber Krone, 
der Kirche und bed Parlaments gekrankt werden. Alle Formali- 
täten der Beftâtigung der pébfiliden Decrete feien umgangen, 
ja vernichtet, wenn man gelten laffe, daß die Publication auf 
dem Florafelde, an ben Pforten bed Vaticans ober in der rômi- 
Then Kanzlei ohne Weiteres die Gläubigen verpflichte, ein Breve 
ald Orakel des Himmeld anzunehmen. Daburd würbe fich ber 
Dabft zum abfoluteren Herm in Frankreich machen, als ed ber 
König felbft fei. Denn wenn biefer feinen Unterthanen eine neue 
Laft auflegen wolle, laffe er feine Orbonnangen in allen cours 
souveraines und bei den Übrigen niebereren Juſtizbehoͤrden publi- 
eiren und regifiriren. Ob nun gleich biefes .Breve zum Xheil 
Solge eines früheren Wunſches des Königs war, ließ biefer ben 
Nuntius doch auffordern, fofort alle Eremplare beffelben von ben 
Bifchöfen wieder zuruͤckzufordern; wo nicht, werde man bad Par- 
fament feinen Weg gehen laffen. — Der Nuntius that, wie der 
König ihm befahl. Auch in den fpanifhen Niederlanden wurde 
den Bifchöfen durch ben höchften Böniglihen Rath verboten, bas 
on fie vom Snternuntius gefhidte Breve gegen das N. Teſta⸗ 
ment anzunehmen. — Snnocens XI wieberholte ben 21. Septem⸗ 
ber 1679 bas Berbot diefer Überfegung. Die Erzbifchöfe warfen 
diesmal in ihren Manbements der Überfegung vor, fie fei bem 
Zerte der Bulgata nicht conform, indem fie ihr oft ben vulgären 
griechifchen Zert vorziche, „obgleich die Kirche diefen nicht für 
authentifh erklärt habe.” Die Bulgata fei nur an ben Rand 
verwiefen, an ihre Stelle fei die Überfegung des griechifchen Textes 
getreten. Sodann folge fie häufig verbammten lberfegungen, 
fogar der Genfer, und bies felbft wenn es fid um controverfe 
Punkte banble, fo daß bie Fatholifche Erklärung aufgegeben werbe. 
Dazu kommen neue Trennungen und Verbindungen, neue Punkte 
und Kommata, was für die Patholifche Lehre wefentlich fei. Die 


\ 


366 | Sebntes Buch. 


eingefchalteten Erklärungen und Paraphrafen feien nicht immer 
mit anderen Buchflaben gebrudt ald ber Tert felbit; e8 fei dies 
gegen die Sitte der Kirche und erſt feit Calvin aufgefommen. 
Es fônnte leicht gefchehen, daß Alles zufammen ohne Berfhie- 
benbeit der Rettern wieder abgebrudt würde. Die Überfeger haben 
bie Zitel und Summarien der Bücher und Kapitel verändert, 
welche doch von St. Hieronymus gemacht und beinahe in allen 
Ausgaben der Vulgata beibehalten fein. Dafür haben fie eigene 
Zitel und Eintheilungen der Kapitel nach eigener Phantafie gemacht. 
Um berfelben Gründe willen fei fon vor hundert Jahren bie 
Überfegung von Sean Benoit verdammt worden; besgleiden fei 
die Behauptung der Einleitung, daß es für Alle nöthig fei, die 
h. Schrift au leſen, fon al8 Irrthum der Waldenfer verbammt 
worden. Das Verbot der Überfegung bei Ercommunication fei 
nur die Erneuerung des Conciliendecret3 von Sens von 1528, 
Mehr an Außerlichkeiten halt ſich Annat ). Man habe durch 
Geldverfprehungen und durch Frauen Approbationen bafür gefudt. 
Megen Mangeld an Appetit müffe für diefe Leute bas Brot des 
göttlichen Morts durch die Reize und Moden bed langage des 
ruelles zubereitet werden. (Den Sefuiten war e8 befonderd em= 
pfindlih, daß die Schriftfleler von Port-Royal, namentlich feit 
ben - Provinzialbriefen, die gebildeten Frauen für fid hatten *). 
Auguftin felbft erkläre, ex würde der Schrift nicht glauben, wenn 
fie ihm nicht von der Hand der Fatholifchen Kirche geboten wuͤrde; 
biefe Hand aber fei eine gar verbächtige. Die Überfegung fei 
empfangen in Port-Royal von den Sanfeniften *), geboren zu 
Amfterdbam bei ben Galviniften, Pontanus, in Löwen, babe fie, 
wie ben Sanfen, approbirt, und darauf bin ber altersſchwache 


1) Remarques sur la conduite qu’on tenu les Jansenistes en l'im- 
pression et publication du N. T. impr. à Mons, par Fr. Annat Paris 
668 in 4%. 40 Seiten. 


N er . 
2) Annat fagt, er babe nur bie erfte Seite der Überfegung umb bie 
Approbationen gelefen. Sehr treffend ift die Bemerkung Racines, die leiden 
ſchaftliche Einfeitigkeit und Blindheit der Zefuiten in ihren Streitigkeiten 
fomme von bem Verbote, die Bücher der Gegner zu leſen; fie baffen auf die 
Auctorität ber Ausfagen ihrer Lehrer und der Schriften ihrer Mitjefuiten bin, 
wie biefe felbft getban. Da fie oft von Zugend an von den Andersdenkenden 
abgefchloffen feien, fo hören fie nie etrmas Anderes. 


3) rgeres wußte Annat nicht über bie Lippen zu bringen. Gr fagte, 
e8 brauche auf jeden Provingialbrief nur bie Antwort: Du bift ein Ianfenift! 
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Erzbiſchof von Cambrai; ob bad nicht defectus natalitium feien? 
Wenn jeder feiner eigenen Überzeugung folgen wolle, fo koͤnne 
keine Gefellfchaft, Feine Familie, Fein Staat beftehn. 

Die Berbammung der Überfegung hatte einen fehr feinen 
politifchen Punkt. Der Erzbifhof von Cambrai war nicht nur 
mit dem von Rheims in Einem Pirchlichen Verbande, fonbern ber 
König behauptete auch, Cambrai fei ihm zugefallen, gehöre ibm; 
fo wäre alfo ein franzöfifcher Erzbifchof wider ben anderen gewe: 
fen. Diefe Rüdfichten übten gewiß bebeutenden Einfluß auf ben 
König. Man fagte auch, ed würde ein erbauliches Bild von ber 
Einheit der Fatholifchen Kirche geben, wenn nun bie flandrifchen 
Bifchdfe die Überfegung von Amelotte verbammten. 


Berfpottung bes fheinbeiligen Eifers. 


Der Erzbifhof von Ambrun namentlich hatte bei Hof einen 
gefährlichen Stand. Le: Xellier fudte ibn laͤcherlich zu machen, 
damit nicht ex, fonbern fein eigener Bruder bas Erzbisthum Tour. 
erbielte. Der „kritiſche Doctor”, Launoy, fagte e8 M. d'Ambrun 
ind Gefidt, ex babe durch die Berbammung bem Hofe gefallen 
wollen, aber ber Hof lache über ihn. Und das ging wörtlich in 
Erfüllung. 

Der Erzbifchof befand fi am Morgen bes Pfingfifeftes 1668 
beim Lever des Könige, den Tag nachdem bie obgemeldete Recht: 
fertigungäfchrift der Männer von Port:Royal gegen die Verdaͤch⸗ 
tigungen von M. H’Ambrun durch Lionne bem Könige übergeben 
worben war. Louvois, ein Eremplar bavon in der Hand, trat 
ein und fagfe zum Erzbifchofe: voila monsieur une botte qu’on 
vous porte '), Auf die Stage des Königs, wie er die Schrift 
finde, lobte er fie febr. Gonbé fagte zum Erzbifchofe: Nun fo 
bin id doch gerächt, puisque voici une Ambrune (?). Er wollte 
dem Grabifhofe bas Geffénbnif abzwingen, daß er bas N. Teſta⸗ 
ment von Mons verdammt babe, ohne e8 gelefen zu haben. „Aber, 
fuhr er fort, Sie verftehen ja bas Griechifche nicht, wie fonnten 
Sie urtheilen?” Da ber Erzbifchof darüber ſich beleidigt Außerte, 
erbot fi Gonbé zu einer Wette von hundert Piflolen, daß, wenn 

1) Erinnert an die Antwort: au moins ils vous ont porté de fameuses 


bottes (par les lettres prov.), welche dem Sefuiten wurde, welcher über bie 
Schuſterei der Sinfiebler in P.⸗R. fpottete. 


fr 
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man ein griechifched Neues Teflament braͤchte, er nicht brei Linien 
erflären koͤnnte. — Montaufier rühmte, er habe die Überfegung 
von Mons fon ſechsmal durchgelefen, fie fei fehr fchön, er werde 
fie auch fürder Iefen, troß ber Orbonnanz. Der König nahm 
Beinen beflimmten Antheil, ex lachte nur und ermunterte burd Fra⸗ 
gen; fchließlich fagte er zum Erzbifchofe, er folle nicht fo bisig 
werben, dad Alles gefchehe ja nur zum Laden. Der Erzbiſchof 
hatte gefagt, es komme Weltleuten nicht zu, von Angelegenheiten 
der Kirche zu fpreden und barüber zu urtheilen. In Spanien 
wuͤrde man bas an Laien nicht dulden. — Nein, erwiderte Conde, 
ed kommt und nicht zu, darüber zu urtbeilen, aber nicht wahr, 
Ihnen kommt es zu, fih in Hofintriguen zu mifden und nach 
Sefandtfchaftöpoften zu hafchen? und wir follen nichtd dagegen zu 
fagen haben! Ich erkläre Ihnen, daß fo lange Sie unfer Hand: 
werk treiben wollen, e8 nach meiner Meinung und wenigfiens 
erlaubt fein muß, von bem Ihrigen zu fprechen. 

Der Erzbifhof war dußerft aufgebracht über Annat, welcher 
bem ganzen Auftritt anwobnte, ohne ein Wort zu fagen. Er 
ſchalt, die Sefuiten haben fich feiner als eines Shut: und Stich 
blatte8 bedient und ihn nach ihrer Gewohnheit im Stiche gelaffen, 
wo e8 ihnen diente. — Er follte jedoch damit nicht burchfommen, 
denn am Nachmittage in ber Vefper fab Gonbé, daß fein Sohn 
die Rechtfertigungsfchrift der Theologen von Port-Royal, Mon: 
taufier bas N. Zeflament von Mons, die Marfchallin de la Motbe, 
Gouvernantin bed Dauphins, die heures von Port:Royal las. 
Sogleich wandte er fit zum Erzbifchof von Ambrun und rief laut 
mit fpottendem Zone: Welche Unordnung! das ift Feine Kirche, 
bas ift ein Herentanz; M. d'Ambrun, Alles ift verloren, biefe 
Leute find ercommunicirt, fie werden den Fluch Gottes über und 
bringen, bas Gewölbe ber Kirche muß einflürzen, wir wollen und 
flüchten! 

Es war eine arge böfe Zeit für Herren, welche aus ber Gott⸗ 


feligkeit ein gewinnreiches Gewerbe machten. Der Zartüffe war 


fur zuvor erfchienen; er war von Port-Royal, welches fich feit 
ben Provinzialbriefen daran gewöhnt hatte, über feine Feinde zu 
fpotten und zu lachen, nicht blos für fie zu beten, mit ber größ- 
ten Freude aufgenommen worden. Man verfannte in Zartüffe 
nicht das Bild feiner Feinde, namentlich der Jeſuiten. Petitot 
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erzählt, während man Nonnen gefangen aus Port⸗Royal abge: 
führt babe, fei in einem janfeniftifhen Kreife bei einer ihrer ges 
bildeten Gönnerinnen Zartüffe aus einem Manuſcripte vorgelefen 
worden. Des⸗Lions meldet naiv, daß man allgemein geglaubt 
habe, e8 werde mit bem N. Zeflamente ganz gehen, wie mit bem 
Zartüffe, der Erzbifchof werde auf hohe Fuͤrſprache von der Strenge 
feines Verbots nachlafjen, und befonderd Vornehmen erlauben, es 
qu-lefen. Es brachte Iemand der Herzogin von Enghien ben 
Beſcheid: Es ift Ihnen nicht erlaubt dad N. Zeflament, wohl 
aber den Zartüffe zu lefen. Des-Lions hatte bei den Grofvicaren 
der Herzogin von Longuerille eine Dispenfation zum Lefen ber 
Überfetung von Mons verfchaffts fie banfte ibm aber bafür und 
verficherte ihn, fie brauche fie nicht. 

Unfere Hanbdfchriften geben uns über die Entflehung bes Zar⸗ 
tuͤffe merkwuͤrdige Notizen. Des⸗Lions ſchreibt zum Jahre 1665: 
Der Charakter des Tartuͤffe ſoll auf Abbe Roquet gehen, welcher 
treffliche Predigten hielt, die ihm ein Anderer fuͤr jaͤhrliche 800 
Livres machte. Er ſelbſt bezog von der Kirche 30,000 Livres 
Renten. Moliere hatte eine Feindſchaft gegen ihn gefaßt, waͤh⸗ 
rend fie ſich zuſammen beim Prinzen Conti aufhielten. 

Monmerque giebt in einer Ausgabe von Tallemant Folgendes 
aus Dlivet: Ludwig zog 1662 nach Lothringen. Nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit während feiner erſten Feldzuͤge nur Eine Mahlzeit. bes 
Tags zu halten, war er den Tag von St. Laurentius im Begriff, 
fit zur Tafel zu fegen, und entließ feinen Lehrer, Perefire, bamalé 
Biſchof von Rhobez, nachher Erzbifchof von Paris, damit er des⸗ 
gleichen thue. Der Prälat machte ihn im Abtreten darauf aufr 
merkfam, baf er an einem Zage, ber: zugleich Vigilte und Faſttag 
fei, nur eine ſchwache Mahlzeit nehmen duͤrfe. Es hatte Jemand 
Darlıber verhalten gelacht, bob fo, daß es bem Könige nicht entging, 
der König wollte wiffen marum. Der. Lacher antwortete, er bürfe ſich 
beruhigen wegen des Bifdofs und erzaͤhlte ihm genau feine Mahlzeit, 
wobei er Zeuge gewefen mar, Bel jeder audgefuchten Speiſe, welche 
der Erzähler auf die Tafel des Bilchofö:febte, rief ber Koͤnig: pauvre 
homme! Moliere war ald Rammerbiener bei biefer Reife. und Zeuge 
biefes Auftrittö ). Der König felbft entlehnte dieſes Wort wohl aus 

1) Sum Sabre 1670 erzählt Des» Lions, der Biſchof von Autun (rin 
Feind Port⸗Royals) babe behauptet, er frhbffide nicht. De Graf von Grams 
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der Anekdote, em Hofmann babe Kapuzinern in der Provinz von 
au den Herrlichkeiten, Pferden, Betten, ıLeilerbiffen ihres. Paters 
Sofeph erzaͤhlt, woruͤber der Gmerbian bei jebem- Gtide gerufen 
babe: pauvre homme! :: 

Nach dieſem iſt es bem: Enadiſchofe Derefire nicht. ji verar⸗ 
gen, daß er dem Tartuͤffe ſo feind war.. 

Seit den Provinzialbriefen hatte Port:Royal einige Reit die 
Literaten entfchieden für fih. Ratine fagt in feinem Pampblet 
gegen PortsRoyal, unter Feiner Klaffe von Menſchen haben ſie 
ſeitdem ſo viele Freunde gehabt. 

Woͤchentlich verſammelte ſich eine Art von Nademie bei 
Bourzeis, welche lange von Golbert beguͤnſtigt wurde. Die Je⸗ 
fuiten zeigten fie aber in Rom als eine Werfammlung bon Ses 
ctivern an und ber Pabſt fehrieb an’ ben König: Man wollte ihre 
Berathungen auf Sprachen befchränten, fie aber erfiätten, bas 
wäre Gelehrter unwuͤrdig und loͤſten fit (1667) auf. Man hatte 
ibnen den Namen docteurs Richeristes oder Royanz aufs 
getrieben. 

+ Sache Befreiung, * 

Das Verbot der Überſetzung des N. Teftaments durch ben 
Erzbiſchof von Paris war um fo ſchlimmer, als der Überfeger 
eigentlich in feinen Händen war. Da Sacy auf fein befonberes 
Verlangen feflgefest war und der Erzbiſchof durch das Friedens⸗ 
werk hintangeſetzt war, ſo wollte der Koͤnig in Sacys Sache nichts 
thun, ohne vom::@rzbifchof darum angegangen zu fein. Man. 
ſtellte &8 biefem als einen Wunfch bes Königs vor und daß er 
fi jet noch ein Verdienſt daraus machen koͤnne. So brüdte 
der Erzbifchof denn gegen ben König biefen Wunich aus, weicher 
fofort gewährt wurde... Nur machte ber Erzbifchof nach bie Un: 
terfchrift zur. Bedingungz man war aber überzeugt, daß. Sacy 
eher fein Leben’: der BVaſtiſle befchließen würbe, als daß er eine 
unbebingte Anterſchrift gaͤbe. Det Erzbifchof von Sens, welcher 
ihm ein kleines Benefi; gegeben hatte, erklärte, bag Say i in feiner 
mont — dem Könige, tie er ben Biſchof eines Freitage über bem Fruͤh⸗ 

erwifcht babe, worüber der Koͤnig lächelnb auch: pauvre homme! fagte. 
et. Simon giebt zu A. 1707, feinem Todesjahr, eine Schilderung biefes 


kriechenden beat und fagt Jebermann habe gemertt, daß ollere von ihm 
ben Charakter feines Zartüffe entlebnt babe. 


\ 
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Didcefe die Unterfchrift geleiftet babe. Der Erzbifchof Tieß Diefes 
gelten, wie die Unterfchrift, die Dr. Arnauld in der Didcefe Ans 
gers geleiftet hatte. Damit war ber wichtige Grundſatz anerkannt, 
daß wer unter irgend einer von einem franzoͤfiſchen Bifchofe ver: 
langten Form die Unterfchrift geleiftet babe, zu Feiner anderen 
mehr verpflichtet werben fônne. So lange ed alfo auch nur noch 
Einen janfeniftifchen Biſchof gab, konnte in biefer Beziehung den 
janfentftifchen Geiftlihen geholfen werben. 

Fontaine fchreibt: „Den Tag vor Allerheiligen, ben 31. Octo- 
ber 1668, ging Sacy, aus ber Baſtille. Pomponne, fein licher 
Neffe, brachte ihm 6 Uhr Morgens ben Befehl, worin ich nicht 
vergefien war: Ich geftebe meine Schwachheitz ich fürchtete febr, 
fein großer Name möchte ben meinigen verbunteln. Ein Jahr 
in der Baflile mit Sacy war für mich nichts, aber ein Tag ohne 
ihn wäre mir hundert Sabre geweſen.“ Sacy wurde suerft in 
die NotresDame, dann zum Exbifchofe geführt, ihm zu danfen. 
Als er beffen Segen erbat, war der Erzbifhof naiv genug zu 
fagen, er babe viemehr Sach darum zu bitten. Der Erzbifchof 
felbft flellte ihn dem Könige vor. Der Herzogin von Longueville 
und dem Erzbiſchofe von Sens gehörte der wirkliche Dant. Doch 
flatt diefem zu fchmeicheln, ftellte Sacy ihm vor, daß er feine 
Geiftlichen dfters hochfahrend bebanble. ‚Die Herzogin, freibt 
Fontaine, fab Sacy ald einen Jonas an, welcher aus dem Wall: 
fifche hervorging, worein er geworfen worden war, um bas Unge- 
witter aufhören zu machen. Auch war er nicht wie der Beamte 
Pharaos, welcher Joſefs im Gefängniffe vergaß.” Samy ftellte 
LesZellier, bem Kanzler, vor, baß auch bie Gefangenen in der 
Baftille, wie in den anderen Gefängniffen, vor ben großen Feſten 
von zuverläffigen Männern befucht werben follten. Sonft bleiben 
ja die armen Gefangenen in ewiger Wergeffenbeit begraben, indem 
man nach einem Dubend Sabre nicht mehr wiffe, aus welcher 
Urfade fie gefangen gefeßt worben feien. Fontaine freibt: „Ich 
zweifelte nicht, daß Sacy, welcher feit britthalb Jahren nad ben 
heiligen Myſterien gefeufzt hatte, fogleich an bem großen Sefte 
feinen langen Durft flilen werde, an bent Leibe Chriſti Theil zu 
nehmen, worin bie beiden Kirchen bes Himmels und ber Erbe fit 
als in ihrem Mittelpunkte vereinigen. Aber erff nad einigen 
Monaten, ald ber Zulauf ber dreunde vorüber war, fekerte er bas 
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Meßopfer in Iändlicher Stille.” — So madte er aud vorerft 
einen kurzen Beſuch in Port-Royal und ließ fid erft nad. ein 
Paar Jahren bafelbft bleibend nieder. 


Statt Garantien werben "jweidentige Erklaͤrungen gegeben. 


Um nun aber ben Kirchenfrieben zur vollen Wahrheit zu 
machen, war feine gefegliche Anerkennung und bie Wiedereinfegung 
der Nonnen von Port:Royal in ihre Rechte nothwendig. Beiden 
ſtellten fid große innere und dußere Schwierigkeiten entgegen. 

Die Feinde Port:Royald benüsten bas Geheinmiß, welches 
über den ganzen Vorgang verbreitet war, um biefen zu ihren 
eigenen Gunften auszudeuten. Man verbreitete, Arnauld babe 
den Nuntius Eniefällig für fein ganzes bisberiges Betragen um 
Verzeihung gebeten, er babe bei dem Erzbifchofe von Paris ohne 
weiteren Zuſatz bas Formular umterfchrieben. Außer den Iefuiten 
waren Abely, der Berfaffer der Biographie von St. Vincent, bie 
Eudiſten, aud Seminariften von St. Sülpice und Lazariſten ges 
ſchaͤftige Werkzeuge zu Verbreitung biefer Nachrichten. Won den 
Erklärungen ber Bifchöfe in bas Protokoll ihrer Synoden wurden 
entgegengefegte Darftellungen in Umlauf gefegt, die einen drüdten 
unbedingte Unterwerfung aus, die anderen — um ben Nuntius 
zu ffadeln — mit einiger Übertreibung ben wirklichen Thatbe⸗ 
fland. Der Präfeet der Iefuitencongregation zu Gaen gebot bem, 
welcher nach ber Offis dad Gebet um Ausrottung ber Kebereien 
las, Stilfchweigen und fprad: „Es ift gut, baß ihr in Kenntniß 
gefebt werbet, daß wir biefes Gebet nicht mehr fprechen werben, 
da e8, Gott fei Dank, feine Keger mehr giebt; die vier Bifchöfe 
haben ihre Anfichten abgefhworen. Denn fo muß man bavon 
ſprechen.“ — Damit war alfo dem ganzen Anhange der Com⸗ 
. pagnie die Lofung gegeben. 

Ein febr übler Zufall war es, daß der Erzbifchof von Sens, 
welcher bei Hofe die Sade am eheften durchgeführt hätte, in Un⸗ 
grade fiel. Es wird erzählt, er babe feine Nichte, Frau von 
Montefpan, in ben koͤniglichen Gemaͤchern gefunden und ihr mit 
den Worten: Was thuft bu bier! eine Ohrfeige gegeben. — Port: 
Royal hatte obnebies alle Maitrefien des Königs gegen fid, bie 
weltlichen und bie bigotten! Die Iefuiten mußten fi beffer mit 
ihnen zu fellen. 
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Dbgleich diefe von den Miniflern mit ihrem erlangen, bas 
Gange folle ungültig fein, abgewiefen wurben, fo war doch ein 
Erlaß des Staatsraths vom 25. October 1668 nur ein neuer 
Gegenfland der Unzufriedenheit und der Beforgnif für die Freunde 
der vier Biſchoͤfe und Port⸗Royals, eine gerechte Strafe bafür, 
daß fie die Wahrheit mit Lift und heimlich hatten fihern wollen. 
Es heißt darin, ber Pabſt fei vollfommen befriedigt durch ben 
Geborfam, welchen die Biſchoͤfe fomobl durch ihre aufrichtige Un- 
terfchrift des Formulars, als burd ihren Brief geleiftet haben, 
indem fie darin den Pabft ihrer Unterwelfung unter bie Conſtitu⸗ 
tionen verfihert haben, wodurch fit ber Pabſt bewogen gefühlt 
babe, Ales zu vergeffen, was während der lebten Streitigkeiten 
vorgefallen fei. Der König erklaͤrt, daß es als nicht gefchehen 
betrachtet werden folle, daß früher ben paͤbſtlichen Gondtitutionen 
und der fônigliden Erklärung vom April 1665 nicht nachgekom⸗ 
men, fonbern entgegen gehandelt worben fe. Es folle biefes 
Berfabren aber von NRiemandem unb unter keinem Vorwande er: 
neuert werden. 

Diefe Erflärung wurde durch einen geſchworenen Eöniglichen 
Ausrufer mit zwei Becibigten Trompetern an allen Kreuzſtraßen 
der Stadt und ber Worfldbte von Paris verkuͤndigt. Sie war 
weſentlich verfehieden von berjenigen, worüber M. de Sens und 
Lionne Übereingelommen waren. Der Nuntius aber hatte biefe 
durchaus nicht billigen wollen. Die Biſchoͤfe beffagten fich bei 
den Miniflern fehr ſtark über dieſe öffentliche Erklärung, welche 
die Sade in einem’ falfchen, ober doch febr undeutlichen Lichte 
barfielle und allen Misbeutungen Thür und Mor öffne. Ein 
Zeitgenofje fagt: Drei, vier Monate lang waren bie Angelegen: 
heiten ber Kirche in einem gewiflen Stande der Verfinſterung, 
welcher vielleicht ohne Beifpiel ift und worlber mehrere (gegen 
Port-Royal) fonft fehr günflig gefinnte Derfonen anfingen, fi 
zu ffanbalifiren, — Die Feinde, beriefen ſich darauf, daß man ja 

Sein päbftliches Breve zu Geficht bekomme; bas fdwanfende Be: 
nehmen des Nuntius wußten fie fehr ſcheinbar fuͤr fich auszulegen. 
Der Bifhof von Alet fland im Begriff, ben. Schleier 'zu Lüften 
und feine zu Protokoll gegebene Erklärung zu veröffentlichen; aber 
er ließ fich durch die Vorſtellung, daß bann ber ganze mähjam 
erlangte Kirchenfrieden wieber in Frage geftellt fei, und durch 
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einen parifer Gorrefpondenz= Artikel der Amflerbamer Zeitung vom 
1. November befchwichtigen. Es heißt darin, der Pabſt fei durch 
ein Schreiben von zwanzig Bifhôfen befler über die Sache belehrt 
worben und habe dem Könige ben lebhaften Wunfch ausgebrüdt, 
daß die Sache beigelegt merde. Alles fei fehr geheim betrieben 
worben. „In Folge biefer Unterbanblungen ließen alle vier Bi: 
fhôfe zum Beſten des Friedens in ihren Synoden biefelbe Erklaͤ⸗ 
zung zu Protokoll unterzeichnen, welche ganz ihren Manbements 
entfpricht, und biefelben Erklärungen und Unterfheibungen des 
Factums und der Glaubendnorm macht, wobei fie auch ähnliche 
Erklärungen nachahmten, welche zuvor von mehreren anderen Bis 
fhöfen zu Protokoll gegeben worben waren; worauf ber Pabit 
über diefe Art von Unterfchrift vollkommen zufrieden war. 
Allein welden Schuß fonnte eine folche, durchaus nicht offis 
ziele Rundthuung der Wahrheit gewähren? — Der Erzbifchof 
von Sens fab woraus, wie e8 auf biefem Wege bald gehen würde. 
Er feste in einem Auffage auseinander, daß der Kirchenfrieden 
nur dann wirflid abgefloffen fei, wenn ber König burd eine 
befondere Erklärung geſetzlich ausfpreche, was Nechtens in ber 
Sache fein folle, und wenn biefe Fänigliche Erklärung durch die 
Parlamente beftätigt werde. Eine folde Erklärung fei bei ber 
. ganzen Unterbanblung ‚von ben Sermittlern beiden Zheilen als 
nothwendige Bebingung In Ausfidt geftelt worden. „Wenn diefe 
nun: nicht erfolgte, fo hätten die vier Bifchöfe und die Doctoren 
alle Urfache zu fagen, bag ber Biſchof von Chalons und id fie 
betrogen haben und zu fürchten, eines Tags ber Wuth ihrer Feinde 
ausgeſetzt zu fein, welche einen bloßen Beſchluß des Staatsraths 
nicht als eine unüberfkiglihe Schranfe anfehen werben. Im 
Gegentbeile, fobald fie feben, daß nicht mehr davon die Rede ifé, 
eine Töniglihe Erklärung an alle Parlamente zu ſchicken, haben 
fie Grunb zu glauben, der Hof wolle die Sache in einem folden 
Stande laffen, damit er fie ohne alle Kormalitét und mit derfel- 
ben Leichtigkeit zerſtoͤren koͤnne, womit fie aufgeftellt wurde. Die 
Sefuiten, welche nicht blos über die Bellegung des Streits außer 
fh find, fondern noch viel mehr über die Art, wie fie bei dem 
ganzen Vorgange behandelt wurben, baben jegt kein anderes 
Streben, ald den Pabſt zu überführen, daß man ihn überliftet 
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babe und daß ber Serthum. in ver neuen unterſchehſt der Bifchöfe 
foxtbeflehe. — 

Es iß wehr, ‚daß dieſes ſchwerlich unter dieſem Pontificate 
vorkommen wid, Aber der Pabſt iſt alt; es kann ein anderer, 
weniger gut geſinnter kommen, von ben Jeſuiten geleitet, ber 
(frangôfifhe) Hof kann durch‘ gemeinſchaftliche Inteteffen veran⸗ 
Soft werben, ſeinen Bewegungen: zu folgen. Dann wird es keine 
Sache. fein, wenn es ſich unter; dem Vorwande einer Auslegung 
Darum handelt, den Erlaß des Staatsraths zu aͤndern. Es kann 
auch für Pater Aunat guͤnſtige Coniunctuten gehen, -meldher : an 
sinem gelegenen Feſte in. der. Seele bed Rônigs Sexupel erregten 
wird, fo daß bann an Feine kaͤnigliche Erklaͤrung mehr zu denken 
if, welche jetzt aber noch: von x. Majeffaͤt als eine befchloffene 
erib. zur Befefligung: des Frieden; welchen der Pabſt und er der 
Kirche gegeben haben, nothhwendige Sache betrachtet wird. Diefe 
Erklärung. iſt auch abfolut nothwendig, wer eine Uhereinſtimnnuig 
in ben gerichtlichen Urtheilen über die Sivitigleifen hernorzubrin⸗ 
gen, welche unfeblbar-burch: die Intriguen der. Iefuiten über die 
Wnterfchrift eintreten werden. Diefe Übereinftunmung if} ahen bei 
den Parlamenten unmöglich, wenn mon. ihnen nicht ein gemein⸗ 
fames Gefet (onrch· eine, von ben. Darlamenten ‚zu -tegiffrizende 
kaͤnigliche Erklärung), giebt, welchen: zu folgen, ſie verpfüchtet find, 
and wenn man nicht bad. früdewe uns feindliche auſhebt. Dieſes 
iſt beſonders bon. éuferfter Wichtigkeit für das Parlament vom 
Zonloufe, in deſſen Meffort. bie Didcefen. von Alet und yon Pas 
mierd liegen, wo bie Jeſuiten mit einem uͤbelgeſinnten Erzbiſchefe 
ganz Meiſter ſind. 

"Daß der König bie Tatfeheitung. Aber. bie ‚möglichen Streit: 
tigfeiten . feiner, Perſon vorbehalten; bat, ‚macht die Sade nicht 
gut. Dann, außerdem, dag man den boͤniglichen Rath nidt mit 
jeder geringem Vorkommenheit bebelligen möchte, fo ift bas Rechts⸗ 
princip darin nicht ein fich.. gleichbleibendes, da es fi nad ben 
Intereſſen des Staats vegelt, welche nicht immer :diefelben fin 
5 nidre zu fürchten, daß Zeiten. fommen, wo man bie Gerech⸗ 
tigfeit.gauy. und gar verweigern wuͤrdez oben man wirb wenigſtens 
for Tange: Darauf. warten laſſen, daß die Feinde ber Berfolgten 
ganz im Wortbeil wären.” 

Umfonft verlangte der Ertiſcho diefe ronftitutionelle, geſebliche 
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Garantie; er fagte bamit nur voraus, was in der Folge geſchah. 
Die leidenfchaftliche Meinung der Sefuiten, daß die Verfolgung 
der vier Bifchöfe aufs aͤußerſte getrieben werben folle, auf bie 
Sefahr bin, mit dem franzöfifchen Gpiffopat in einen Kampf auf 
Leben und Zod verwidelt zu werben, hatte In Rom begründeten 
Bedenklichkeiten weichen müffen. Man 304 vor in fideren Schlin- 
gen die Gegner langfam zu töbten. Das Gebeimnif bebedte 
ble Nachgiebigkeit der Kuriez Der Schein ber Unter 
werfung, die fheinbare Einheit genügte vorerft. Diefer 
Schein, die Halbheit ihres Verfahrens, der Mangel aller geſetzli⸗ 
den Garantie lieferte die Janſeniſten bei gelegenen Zeitumſtaͤnden 
fiher in bie Hände ber Kurle, wenn einmal. der Epiffopat nicht 
mehr aufgeregt, der‘ Hof durch politifches Satereffe bereitwillig 
zu Aufopferung einiger Unterthanen, vielleicht bie nambafteften 


- Sanfeniften weggeflorben oder entzweit wären. So unbefriedigend 


auch das Ende biefer Unterhandlungen if, fo find fie darum nicht 
minder merkwuͤrdig; biefes Auffichberuhenlafien bis auf beffere 
Seiten, diefed Ignoriven bed gewußten Widerfpruchd, weil er Fein 
Öffentlicher iſt, charakterifirt die Kurie zu fehr. — Die Sade 
erlitt but bas Breve vom 19. Sanuar 1669 an bie vier Bis 
ſchoͤfe Peine wefentliche Weränderung.- Der Pabſt, nachdem er 
über die Erflärungen zu Protokoll bei -beufelben ſelbſt Nachricht 
eingezogem hatte, erflérte, er fei -mit-ihrer Unterwerfung durchaus 
zufrieden; allein ee fügte in Parenthefe. bei, er bâtte- in Betreff 
der Eonftitutionen feiner Vorfahren weder eine Ausnahme, noch 
eine Reflviction geduldet.” u 

Der König verfäumte nicht zu feiner Ehre zum Andenken an 
ben Kirchenfrieden eine Medaille fchlagen zu laſſen, deren Iufchrift 
fpäter durch den Einfluß der Jeſuiten fcheint verändert worben 
zu fein. Aber bie urfprüngliche Inſchrift wurde mit janfeniftifcher 
Genauigkeit wieber and Licht geftellt. Die Iefuiten bagegen bes 
baupten, ber König. und die Minifter haben ben Nuntius verfihen, 
die Medaille fel ohne ihr Wiflen gemacht worden. | 

Es Hatte ſich Ausficht eröffnet Dr. Amauld. wieder in sie 
Sorbonne eingefegt zu ſehen. Der Prior berfelben hatte in einer 
Rebe in Gegenwart des Nuntius gezeigt, bie wahre Sreiheit-dines 
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Theologen beflebe barin, daß er feine Vernunft ber Auckorität 
nicht vorziehe, aber zugleich.daß ex für bie Auctorität Beine unver: 
alınftige Unterthänigleit babe. Am Schluſſe fagte er, biefe Frei⸗ 
. heit fei ben Xheologen burd bie ben Frieden vermittelnden Prés 
laten wieber geſchenkt worden; ben Nuntius verglich er mit ber 
Zaube, welde in bie Arche Moabs — bas Gleichniß der von ben 
Streitigkeiten erfchlitterten Kirche — den Olzweig brachte. Der 
Nuntius bezeugte über Alles fein lebhaftes Wobigefallen. Allein 
konnte er Arnaulds Wiedereinfegung wuͤnſchen, ja nur zulaſſen? 
Der Streit Hätte. bald von Neuem und noch heftiger erwachen 
müſſen. Der Hof unbıı die Kirrie hatten: nur bie vereinigten Bi⸗ 
fehöfe gefiirchtet, Inn. man / ihre Sache beigelegt‘ hatte, wurde: von 
Allem, was. man ihnen: verſprochen hatte, nichts mehr geförbert. 

Zwar kehrten viele vom ihren ‚Stellen wegen Unterſchriftsverwei⸗ 
gerung vertriebene Geiftliche. darauf. zuruͤck; bie an: ihrer. Statt 
@ingetwungenmn: mußten ‚weichen, bie Sefuiten ermutbigten aber 
diefe zu. Mroceflen, was M. de Sens durch eine regifirirte koͤnig⸗ 
liche Erklaͤrung hatte abſchneiden wollen. 


| : | Schwierigkeiten der Befreiung Port-Royald. — 


Beſonders Port⸗Royal mußte darunter leiden, von welchem 
doch M. d'Alet feine Sache nie hatte trennen wollen. Man ſagte, 
da man bei ber ganzen geheimen Unterbanblung ben. Erzbifchof 
von Paris fo fehe Hintangefeht habe, müffe man ihm nun doch 
frete Hand laffen, wie er es mit Port⸗Royal halten fvolle, mit 
welchem er fih nur auf Antrieb bed Hofs und der Kurie in einen 
fo misliebigen Streit eingelaffen habe: Seine perfünliche Ehre, 
welde in dieſem Streite ſchon fo gelitten babe, würbe durch eine 
Beilegung beffelben ohne feine wefentliche Mitwirkung ganz zu 
Grunde gerichtet werben. Dazu kam, baß ibm burd die Bil: 
dung der abgefallenen Nonnen zu einer geiftlichen Corporation bie 
Hände gebunben waren, auch wenn ex feine Eitelkeit überwunden 
hätte. Mor Allem weigerte fit die Gewifienhaftigkelt der treuges 
bliebenen Nonnen in Port: Royal d. Gb. ſo lange, eine neue 
Unterſchrift zu leiſten, bis ber Fricde ohne Beilegung ihrer 
Sade. abgeſchloſſen war. Bir ‚haben De im Einpelnen zu 
verfolgen. / 


\ 
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2. Zigni, ber Bifdof von Meaux, Bruder ber Abtiffin, hatte 
die- Sache fogleich fo geftellt, daßdie Nonnen nur :cuf- biefelbe 
Erflärimg zu Protokoll, welche den vier Biſchoͤfen zugeftanden 
war, zut Unterſchrift des Formulars vwerpflichtet werden ſollten 
Allein die Muttes- Agnes. ſchreibt im uli 1668: „Obgleich unſere 
Lage einige ſehr traurige Dinge. in ſich befaßt, fo. find fie doch 
nicht fo: ſchmerzlich ind beunruhlgen undicht. ſo in der Seele, 
wie die Worſchlaͤge zu einem Vergleiche, welche. man ‚und: ohne 
Unterlaß macht. Onid die Enade sts: Ahnihten :wir das 
Bruͤllen des Loͤwen nicht, aber: wir zittem, nus Farcht vor ben 
Betruge der. Schlange; welche: verſichert man treibe: icht ſterben 
wenn: man fith des Todes würdig anacht:: durch Artdcutang Der 
Worte: Gottes,; welche in ihrer Wahrheit bleibe: mußten, ahne 
daß man. bèrnx eut einziges. Jota perénbers:.: A: Verfonen, 
made fidi ſo wiele Muͤhe geben.p bibinnberen uhder. ken: Bor- 
wande, der Kirche ben: Sriebtn. gut geben „: zur: Nachgicbigkeit zu 
bewegen, ſind wie Martha; während Chriſtus Magdalena lobte. — 
Die Nonnen erklaͤrten, fie: konnenmichts Weitetes them, und wenn 
es ja ſein muͤßte, ſo wollen ſie unabhaͤngig vom Formulare ihre 
ganze Überzeugung deutlich ausdruͤcken. Angelica von St. Johann 
fchreibt an Arnauld: Der Frieden unſeres? Gewiſſens hängt ſo 
ſehr von .ber Berweigerung jeder Unterſchtift ab, daß wir uns in 
dieſem: Stuͤcke fuͤr tobt achten. Ich. war immer überzeugt, Haß 
man Unterſchrift mit Vorbehalt aux: ſolchen Perſonen rothen koͤnne, 
welche man nicht -für ſtark genug "halte, fie ganz zn verweigern, 
baß befonbers Doctoren fie. stie leiſten duͤrften, ba fie nar eine 
kuͤnſtliche Vorrichtung (Maſchine) iſt, um Die wohre Lehre . ‚non.:der 
Gnabe ausgurotten,” : 

Man ftellte den Nonnen vor, daß fie: buv ihre Weigeruug 
ed fo weit bringen. wuͤrden, daß ſie von. Allen ganz werluſſen 
daſtuͤnden; es fei ihre Pflicht vernünftige Vorſchlaͤge anzunehmen 
Sie feien es Ihren Freunden. und ben. Mifbôfen, welde fi für 
fie Gefahren. audfegen, ſchuldig, ibre.Sivinbe. anzunehmen . und 
mit Gründen zu beantwortens die der Kirche. fehulhige. Liebe ver: 
pflichte fie, alles Mögliche zu thun, um hie Menvitrung darin 
beizulegen.: „Sie falten: tu Metradt ziehen, ob es bei bent gegen- 
wärtigen Stande ber. Kirche nicht. Pflicht. fei fich zu bemütkigen, 
wie fie ſelbſt gedemüthigt fei, und ob man fich nicht muͤſſe begnuͤgen 
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laffen, der Gerechtigkeit ohne Werlekung bed Gewiſſens genug zu 
thun, ohne daß fie das Verdienſt auf eine glänzende Weife wollten 
triumphiren laffen, wodurch ed nur in Gefahr kaͤme, noch mehr 
unterbrüdt zu werben. — Es ift, als hätte Arnauld eine etwas 
leidenfchaftliche Gefimung gegen die Nonnen angewandelt, ba fie 
ſich fo wenig geneigt zeigten, fich von ibm nun wieder -Löfen -zu 
Laffen, wie fie zum Theil. durch die Achtung und das Vertrauen zu 
ihren Seelforgern und- Lehrern gebunben-mares. Da die Nonnen 
fih ein Gewiffen baraus marhten, daß. ſie zu Einführung einer fo 
gefährlichen Unterfchrift beitragen ſollten, erwiderte Dr. Arnauld: „Es 
war bie Sade ber Biſchoͤfe und Doctoren, ob fie. binreidenbe 
Gründe Hätten, Diefes: zu bulben. Da biefe: aber geurtbeilt baben, 
daß deren genug vorhanden: wären, fo ‚haben: Privaten unb Jung⸗ 
frauen von ber. ‘dxifititen. Demuth au:-lemmn, daß fie fich: nicht 
ohne Anmaßung damit befaflen koͤnnen zu urtheilen, ob -bie Ein; 
führung der: Unterfchrift. an ſich felbft gut ober bôfe, ſei. Denn 
fie koͤnnen die Leiſtung herfelben nicht fix eine Sünde: erklaͤren, 
ohne ein fehr keckes Urtheil gegen die waderfien Männer der Lirche 
zu bilden.” 

Die Nonnen aber antworteten nicht weniger. ſcharf, „se hoff⸗ 
ten, daß fie mit Gottes Gnade immer in ber. Verfaflung- fein 
würden, vernünftige und erlaubte Dinge zu thun, um and: ihrer 
gegenwärtigen Lage herauszukommen, aber nur burd eine gute 
Æbüre, welche Gott felpft: ihnen öffnen wuͤrde, nicht burd eine 
Breiche, welche: fie ſelbſi durch Verletzung der Gerechtigkeit und 
Wahrheit gemacht hätten. Die Wahrheit laufe fiberlid nicht 
Gefahr auf eine auffallende Weiſe zu triumphiren, waͤhrend die 
Sachen in der vorliegenden Lage blieben. Es ſei fin ſie alle ein 
aufrichtiger Troſt, fi) vielmehr mit der Wahrheit gebemüthigt zu 
feben, als diefelbe zu bemuütbigen, um fid aus ‚der Demäüthigung 
und dem Leiben zu ziehen.“ — 1 

Giebt es eine in den Nerv traffendere Kritik des Berfahrene 
von Arnauld? Zwiſchen ber Außeren Kirche und bei Wahrheit, 
daB heißt ber religiôfen Übezeugung ſchwankend, weiß nun ber 
fonft fo ehrliche Mann jeder fo viel abgnbreden, daß er fie beide 
feinbar in Übereinfimmung gebnadt bat. Die Nonnen aber 
bleiben ehrlich auf ihrem Poflen, ob fie gleich feben, baß alle 
Huͤlfsmaͤchte fit. von ihrer Außerften Stellung zuruͤckziehen. Cine 
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ſchwache Beſatzung, eine ſchwache Seftung, welche fich, obgleich 
ohne alle Hoffnung auf Entfag, weigert, an einen übermächtigen 
Feind zu Eapituliren. Wären die Nonnen Port:Royald bod bis 
ans Ende in biefer Gefinnung unerfchütterlich geblieben! Gnade 
durften fie ja bod nicht hoffen. — Dabei bürfen wir nicht ver: 
gefien, daß die zarten Gefühle, deren Mangel ein weibliches Herz 
unnatürlic machen wuͤrde, durch biefen Heroismus nicht abge: 
flumpft waren. Angelica fchreibt an Arnaulb: „Nichts ift betruͤ⸗ 
benber, als fich wegen Gigenfinns von Denen verdammt zu feben, 
für welche man eine fo befondere herzliche Achtung bat, daß man 
auf der Welt kein groͤßeres Gluͤck finden koͤnnte, als unter ihrer 
Leitung zu leben.“ Aber darum koͤnne man doch ein Verfahren 
nicht aufgeben, wozu allein die Furcht, das Gewiſſen zu verletzen, 
vermocht bat. Sie flehten zu Gott, daß fie nicht auch alle ihre 
bisher fo bülfreichen Freunde gegen fich hätten, wie Hiob. Aber 


‚ fie baten, man möchte bod ja Feine neuen Unterhanblungen um 


ihretwillen anknüpfen, ba fie doch Beinen Gebraud davon machen 
koͤnnten, wenn ihnen Gott feinen Willen an fie nicht deutlicher 
mache. 

Die Freunde Port⸗Royals kamen baber überein, die Nonnen 


folten, ohne daß der Grund, némlid ihre Weigerung bas For⸗ 
mular zu unterfreiben, ruchbar würde, in die Didcefe von Gens 


verfegt werben, wo fie einen Hof Monbeville befaßen. Die Ron: 
nen gingen barauf ein, unter der Bebingung, baf man von ihnen 


nur auf ein weißes Papier (alfo nicht unter bas Formular) eine 


Erklärung über die janfeniftifche Angelegenheit verlange. Damit 
wären fie ber Zweideutigkeit entgangen, welche jebe mobificirte 
Unterfchrift des Formulars in fit fchloß, Indem fie einen Theil 
feines Inhalts verneinte und doch dafür. angefehen fein wollte, 
ihm genug getban zu haben. Abgefehen von ber Heimlichheit ber 
Erklärung zu Protokoll zogen die vier Biſchoͤfe und Arnaulds 
Anhang fi mit Recht diefen Vorwurf zu. Diefer war nit 
widerlegt, Indem man ben Ronnen einwenbete, ob fie denn gewifs 
fenbafter fein wollten,. als bie eifriâfien Bifchöfe? — Allein ber 
Erzbifhof von Paris nabm es als Ehrenfache, daß ber von Sens 
e8 als ein Leichtes auf fit nahm, mit ben Nonnen ins Keine 
zu kommen und eine den König befriebigende Unterfchrift von ihnen 
zu erlangen, während er feit Sabren umfonft mit vielen Unan⸗ 
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nehmlichkeiten und Mühen Daflelbe verfudt hatte. Beſonders 
frénfte e8 ihn, aus dem Munde des Königs zu hören, M. be 
Gens habe fit anbeifdig gemacht, binnen weniger Tage eine 
folche Unterfchrift auszuwirfen. Er wollte baber ben Nonnen nur 
unter ber Bedingung feine Erlaubniß zur Überficblung geben, daß 
fie auf ihre beiden Klöfter von Port-Royal verzichteten, wozu fie 
ſich doch nicht fo leicht entfchließen Tonnten, — Als diefe Aus: 
funft, die Nonnen in die Didcefe von Sens zu verpflanzen, fcheis 
terte, als es den Anfchein befam, al& follte Port:Royal von ben 
wadern Bifchöfen felbft aufgegeben werben, fdrieb Angelica von 
St. Iohann an Dr. Arnauld: „Wir haben nicht umfonft beim 
Anblid der eröffneten Breſche gefürchtet, der Feind werbe bald 
auf uns losflirmen. Es ift nun Feine Rebe mehr von ber Bitt⸗ 
fbrifts man muß die Anderen aufgeben, um an feine eigene Si: 
cherheit zu benfens ich weiß aber nicht, wo wir fie finden follen.. 
Die Starken in Ifrael erflären, fie koͤnnen Salomos Bett nicht 
weiter bewahren und ſtecken ihr Schwert in die Scheide. Geſchieht 
ed nit um der Schreden der Nacht willen, fo ſcheint es bod, 
ed gefchehe in der Hoffnung bed Tages ober in dem Verlangen, 
ein wenig Zeit zu haben, um fit nad fo langen Nachtwachen 
auszuruhen. Die Feinde aber werben nicht einfchlafenz; die Zeit 
wird ihnen nur allzugünftig fein. So würde ich denn kein Fürs 
zered Mittel fehen, ihrer Verfolgung zu entgehen, als eine gute 
Flucht, wenn fie in unferer Gewalt wäre, alfo daß man nicht 
mebr von uns vebetes was bod Niemands Ruhe flören koͤnnte. 
Aber wenn alle Wege verfhloffen find, wenn man fidh. belagert 
findet, wad Tann man tbun? Da man fit nicht zurüdzichen 
Tann, {ff man in der Nothwendigkeit fid zu vertheibigen, nicht 
ſowohl in der Hoffnung, es durch Gründe zu gewinnen, ald weil 
es nicht erlaubt ift, fit zu ergeben, nod nüglid einen Schein 
des Friedens durch ben wahren Verluſt der Ruhe und bed Ge: 
wiffens zu erfaufen.” 

Sobald der Kurier nämlich die Unterfchrift von Alet gebracht 
hatte, hatten bie vermittelnden Biſchoͤfe ben Erzbiſchof von Paris 
in Kenntniß von ben ihm bisber verborgenen Unterbanblungen 
und deren nun reifem Erfolge gefebt. Sie boten ihm -an, fie 
wolen fi nun aus der Sache zurlcziehen und ibm ben Ruhm 
laffen, daß er ben Frieden ber Kirche gefliftet babe, wenn er von 
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ben Nonnen nur dad verlangte, was bie Bifbôfe bem Pabfte 
hätten leiften müffen, und wenn er fie in ben Befig ihres Klofters 
in Paris wieder einfege. Ex erwiberte ihnen aber beleidigt, er 
wolle ihren Ruhm nicht fchmälern. Seine und der Sefuiten offen: 
bare Abficht war, von nun an fit an den Nonnen fchablod daflır 
zu halten, baf fie bei der ganzen Unterhandlung bupirt waren. 
Umfonft legte felbft der König bei dem fonft gutmüthigen Erzbi⸗ 
fhofe ein Wort für Port-Royal ein; ich hatte bei Verfolgung 
bed Friedens befonderd Sie im Auge, fagte ber König zu ibm, 
ich fudte Sie aus der Verlegenheit zu ziehen und Ihnen Frieden 
zu fhaffen. Allein Perefire fühlte feine Ehre ald Abeliger ange: 
griffen; er fagte, nur wenn die beiden Mächte auf Erden, Pabft 
. und König, entfieben ihm erflärten, daß fie die Sache beigelegt 
wiffen wollten, „fo müfje er freilich die Lanze fenfen.” Allein 
er hoffte immer nod, der Pabſt werde erflären, er fei getäufcht 
worben und bas Werk feiner und der Eöniglichen Minifler umſto⸗ 
Ben. Daher erfhhien auch fein Benehmen ben Freunden Port: 
Royals fo widerfprechend, ald bas von Pharao gegen Mofen. 
Eine noch fehwierigere Verwicklung entftand, al8 bie bisher 
von ben Abgefallenen als Abtiffin von Port-Royal gewählte Do: 
vothea Perbreau auf Vorfchlag des Königs (fiche Beilage XXXIV) 
ihre Breve als lebenslängliche Abtiffin erhielt. So hatten denn 
alfo bie Abgefallenen „das fehönfte Kleinod einer geiftlichen Ges 
meinfchaft”, die freie Wahl aufgegeben. Die Nonnen auf dem 
Lande proteflirten natürlich dagegen, ba der Stuhl ber Abtiſſin 
ja gar nicht erledigt ſei. Agnes hatte ſich 1630 der Koadjutorie, 
des Rechtes, Ihrer Schweſter in der Wuͤrde ber AÄbtiſſin nachzu⸗ 
folgen, nur unter der Bedingung begeben, daß das Recht, fich 
ſelbſt eine Abtiſſin zu wählen, der Kloſtergemeinde gegeben wuͤrde. 
Sobald der König fein altes Recht, die Abtiffin zu ernennen, 
wieber an fit vif, war fie auch wieber in ihrem alten Rechte, 
in bie wenn irgend erledigte Stelle der Xbtiffin einzutreten; denn 
ber König hatte ihr biefes Recht gefhenft. Allein das Breve 
behandelte fie als „unfähig, ungeſchickt und aller legitimen Ans 
forüche entfebt.” Das Breve beftätigte Dorothea jedoch nur unter 
der Bedingung, daß minbeftens zwei Dritttheile der Nonnen dazu 
ihre Einftimmung gäben und daß nicht fhon eine Fanonifd ernannte 
Abtiffin beftebe. Der Official von Paris fulminirte ben 6. No: 
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vember 1668. zwar ‚die Bulle, allein bad Parlament nahm die 
Appellation -bagegen an. Die Ernennung Dorotheas ſchien um 
fo weniger behauptet ‘werben zu Fônnen, ba ja der König ben 
23. October beftimmte, daß zu Beilegung der durch bas Formular 
erregten Unruhen Alle, welche wegen Verweigerung einer unbe- 
bingten Unterfchrift von ihren Benefizien vertrieben waren, wieber 
in Genuß ihrer Rechte eintreten — Wer durch koͤnigliche 
oder paͤbſtliche Briefe an ihre Stellen ‘ernannt worden war, ſollte 
davon wieder zurücktreten. — Dieſes war für Viele Grund ges 
nug, fit gegen die Ausfähnung zu ſperren; aud nur perſoͤnliche 
Leidenfchaften und Ruͤckſichten konnten Port-Royal von der Wohls 
that biefer koͤniglichen Beflimmung ausſchließen. Die feftgeblies 
benen Nonnen wandten fit) brieflih an ihre Schweltern in Paris - 
und einige von biefen hatten immer noch gehofft, ihre Mütter 
werden wieberlehren, fie wohnten der @infegung Dorothead in 
ihre Würde nidt bei. Dorothea aber brachte: felbft den Erzbiſchof 
duch ihre Unlenkfamkeit und großen, unbefchränkten Anfprlche 
auf alles Eigenthum Port:Royals in Werlegenheit'). 
Um fo lebhaften habm der Erzbifchof von Sens den Plan 
wieber auf, ble getreuen Nonnen: in feine Dibcefe, unb zwar nun 
in das einzutaufchende Kloſter Lys, zu verfegen. Allein Bifhof - 
Amaufd von Angers fchrieb entfchieden, er koͤnne nicht glauben, 
bag Gott, ber für den Kirchenfrieven fon fo große Wunder ges 
than babe, Biefes heilige Haus zerſtoͤren wolle; man koͤnne nicht 
fügen, das große Friedenswerk fei vollendet, wenn bie Nonnen 
nicht in ihre Eigenthum eingefeßt fein. Man folle nur Gebulb 
faffen, ohne in den Erzbifchof zu dringen, der Spott und der Un- 
wille aller Welt werde ihn ſchon nöthigen etwas zu thun. Gott 
ändere die Herzen, wann es ibm gefalle, er möchte nidts über: 
eilen. — Mit ibm flimmte der Bifchof von Alet fo ziemlich 
überein: „Es ift jet nichts zu thun, fehrieb er, als im Frieben 
zu dulden und die Hülfe Gottes abzuwarten, ohne ben Weifungen 


1) &ie wollte ibm zeigen, daß fie Leine abbesse de carte fei. Der 
Erzbiſchof Elagte felbft bei Vertrauten ber feftgebliebenen Nonnen, daß bie 
anderen mebr hochmüthigen Gigenfinn haben, als bie Weltleute. — Nichts 
defto weniger wurde fie von Port-Royal d. P. nach ihrem Tode in einer Les 
bensbefchreibung als Heilige bargeftellt. Das find Dinge, welche uns an jeder 
Heiligengefchichte und beinahe auch an der inneren Gefchichte Port» Royals 
tiere machen Tönnten. 
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feiner Vorfehung zuvor zu fommen. Ich kann biefe Ronnen in 
meinen Gebeten und bei ben Opfern, bie id barbringe, nie 
vergeſſen.“ 


- Auch die Nonnen werben des Friedens theilhaftig. 

Der Anfang des Jahres 1669 brachte den getreuen Nonnen 
bas Feſt einer großen Auferſtehung; drei der Schweflern in Paris 
verlangten zu ihren Müttern zurid. Damals fchrieb Angelica 
von St. Sobann an Arnauld: „Bon Anfang unferer Verfolgung 
an haben wir hundert Mal zu Gott gefagt, da wir dad Schiff 
aufgeben, wenn er und nur bie Seelen erhalte ). Es ſcheint, 
daß fein Erbarmen anfängt zu arbeiten” ?). 

Den Erzbifhof bearbeitete ein anderer Gedanke, nämlich er 
"merkte, daß ber Kirchenfrieben doch feinen Beſtand haben werbe; 
bisher hatte er Alles bingezogen, in der Hoffnung, dad ‚ganze 
feine Gebéube beffelben werde zufammen fallen. Der Pabft hatte 
endlich durch das Breve an die vier Bifchöfe dem heimlichen Fries 
denswerke das Siegel aufgebrüdt. Arnauld ſtellte bem Erzbiſchof 
vor, daß ed bod für ibn nicht entehrend fein Eönne, wenn er fit 
mit derfelben Erklärung befriedigen laffe, woburd der Pabft fit 
als von den Biſchoͤfen befriedigt erklärt babe Der Erzbifchof 
fab ein, daß ex jegt nicht mehr verlangen koͤnne. Zugleich ftellte 
Arnauld den Nonnen vor, daß fie ohne Ausnahme Alle gegen fid 
hätten, wenn fie fit weigerten, biefelbe, Erklaͤrung zu unterſchrei⸗ 
ben. Den 13. Zebruar begab er fich mit bem Biſchofe von Meaur, 
Ligni, und mit Sacy nach Port:Royal d. Ch., um durch perfün- 
liche Zufprache die Nonnen zu gewinnen. Sie waren immer 
no fireng bewacht, und von dem Erzbifchofe als mit dem In: 
terbict belegt behandelt. Eine geheime Unterrebung, welche Amauld 


1) Siehe bas Motto des Banbes. 


2) Begeichnend für ben im Grunde boch troftiofen Pragmatiemus der 
fo weitläufigen und urfunbenreichen mémoires histor. et chronolog. ift bie 
Stelle: „Die Nonnen wandten fi) um biefe Beit an bie Freunde, welche 
theilnehmend im Schoofe Abrahams der Auferftehung warteten. Die Gemein» 
ſchaft der Heiligen, welche unfere Gebete und die aller Auserwählten einigt, 
welde feit Adam gelebt haben und bis an ben jüngften Tag leben werben, 
trieb die Nonnen burd ein Gelübbe bie Dülfe der Zobten anzurufen. Sie 
gelobten auf fünf Sabre eine feierliche Tobtenmeffe. Sie begingen biefelbe 
ot LA anftänbig und bie dug gr (ne Alles fin nf 
ere Geftalt zu gewinnen, ber und die Mimi ntereffirten mebr 
für die Wiederberftellung der Nonnen.” " re 
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und Sacy mit ihnen hatten, räumte die Hinderniffe weg. Der 
Bifhof von Meaur ließ ihnen burd einen feiner Priefter „ben 
Frieden bringen. . Die Freude, womit bie XZaube in ber Arche 
aufgenommen. wurbe; war nicht größer ald die, welche biefe 
frommen Sungfrauen dabei empfanden, welche fo lange von ber 
Semeinfchaft des Gottes des Friedens audgefchloffen waren, wo» 
von biefe Geremonie nur bas Zeichen und die Anlage: war.” 

Die Urkunde, welche die Nonnen unterfchrieben, war vom 
Erzbiſchof verfaßt, fehr ahnlich bem, was fie feit Anfang ber 
Berfolgung befannt hatten, womit er fi aber durchaus nicht 
hatte zufrieden ſtellen laffen, obgleich auch er mit ferner foi hu- 
maine nicht viel mehr verlangt hatte. Bor Allem mar e8 Feine 
Unterfdrift bes Formulars, ſondern eine fuͤr ſich beſte⸗ 
hende Erklaͤrung. Sie lautet wie folgt: 

„Ale unfere Töchter, die Nonnen der Adtei von Notre: 
Dame von 9. R., welche gegenmärtig in Port : Royal d. Ch. 
find, erklaͤren in alter Demuth. Œurer väterlichen. Liebe, daß ihre 
wahre Verfaffung darin. befteht, daß fie ituner wur. Gedanken 
eines febr großen Gifers, fin Erhaltung bed: Glaubens ber Kirche 
und eine tiefe, Unterrohrfigleit gegen ben b. Stuhl hatten; daß 
fie bie fünf Säge mit aller möglicher Offenherzigkeit verbammen, 
ohne irgend eine Ausnahme oder Mefiriction, in jedem Sinne, 
worin bie Kirche fie verdammt bat; daß fie weit entfernt find, 
in ihrem Herzen irgend eine Abficht zu, Erneurung diefer JIrrthuͤ⸗ 
mer unter irgend einem Vorwande zu verbergen, -dber zu bulben, 
daß eine unter ihnen fie erneure und. der Verdammung derfelben 
burd bie Kirche zu nabe trete... Denn. Niemand::tfl ibrex Lehre 
in biefem und in. anderen Punkten unperbrüchlicher anbéngig. Und 
was nun bad betrifft, daß Saͤtze dem Buche Janſens zugeſchrie⸗ 
ben werden, fo bezeigen ſie quch Darin bem h. Stuhl alle ſchul⸗ 
dige Unterthaͤnigkeit ſund Gehorſam, wie alle Theologen überein: 
kommen, daß man Es in Betreff aller verdammten Bäcker ſchul⸗ 
big iſt, gemäß der katholiſchen Lehre, wie fe in allen Jahrhun⸗ 
derten von allen Lebtern. und- felbft in dieſen letzten Zeiten durch 
die größten Vertheidiger der Auctorität, des h. Stuhls behauptet 
wurde, als durch die Cardinaͤle Baronius, Bellarmin, Richelieu, 
Palayicini und durch bie Bater Sinnond und Peau und felbſt 
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gemäß bem Geifte des apoftolifhen Bullen, ndmlidy daß nidts 
gefagt, noch gefchrieben, noch gelehrt werbe, was ‚der Entfchei- 
dung ber Päbfte über diefen Gegenftand entgegen wäre.” 

„In Betradt diefer unferer Erflärung, von welcher wir 
hören, daß fie derjenigen conform fei, welche unferem b. Water, 
bem Pabft, im Namen einiger Bifchöfe gefhidt wurde und wo: 
mit &. Heiligkeit ‚zufrieden war, mögen Sie gnébigft geruben, 
was wir im Werlaufe diefer leidigen Angelegenheit vielleicht Uns 
paffendes gethan haben (que nous aurions pü faire indiscrè- 
tement), zu vergeffen und uns in ben Stand wieder einzufegen, 
worin wie vor unferer Ungnabe waren, indem wir Sie verfis 
Dern, daß wir unfere Gebete und Gelübbe anwenden werben, um 
über Ste jebe Art von Segen zu bringen.” 

. 14, Sebruar 1669. 


Der Gezbiſchof nahm diefe Erklärung befriebigt an und 
flellte fih, als hätte er immer nur bas nunmehr Geleiſtete ver- 
langt. Er lobte die ,vollfommene, unbebingte Unterwerfung, 
ele bie Nonnen ibm nun nad fo langer Weigerung gelei⸗ 
flet hätten.” Er veröffentlichte ben 17. Februar eine Orbonnanz, 
worin es heißt: „Wir Finnen nur mit dußerfier Freude biefe 
neue autbentifde Acte ihres wahren, vollkommenen Gehorfams 
empfangen — benn ba Wir verlangten Uns unverleglih an bie 
Conftitutionen von Innocenz X und Alerander VII anzuſchließen, 
fo hätten Wir in Betreff berfelben nie irgend eine Ausnahme oder 
Reftriction zulaffen wollen.” 

Nicht einmal von feinem früber verlangten „menſchlichen 
Glauben” an die Gntfdeibung der Kurie über bie Zhatſache, 
welcher eine innere Überzeugung bavon in fich ſchließe, fagten bie 
Nonnen in ihrer Urkunde etwas. Nur barin blieben auch fie ber 
factifchen Wahrheit nicht ganz getren, daß fie behaupteten, daß 
fie damit dem Sinne Der Bullen gemäß banbeln, welde offens 
bar nicht bloë eine Unterwerfung ber Lippen und Zebern, fondern 
auch der Überzeugung in Beziehung auf bie Thatſache verlang⸗ 
ten, ober wenigſtens zu erlangen verfuchten. Durch unbebingte 
Berdammung der-Lehre der fünf Säge gefährdeten — allerdings 
mehr die Difhôfe und Doctoren, al8 — die Nonnen Auguftins 
Lehre, wenigflens wie fie von Sanfen und St. Cyran verſtanden 
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war. Wir dürfen nie vergeffen, daß die Abgeorbneten ber Sans 
feniften in Rom 1652 zuerft die Lehre der fünf Saͤtze als eine 
otthobore zu vertheibigen gebacten. 

Am folgenden Tage fanbte ber Erzbiſchof den Nonnen ben 
Frieden durch feinen Großvicar. „Vielleicht iſt es Beine Übertrei⸗ 
bung, mit Beziehung auf ihre Beraubung der Sacramente, ihre 
Freude mit der Freude der heiligen Weiber zu vergleichen, welche, 
nachdem ſie ihres Erloͤſers beraubt geweſen waren, ſich ploͤtzlich 
zu feinen Fuͤßen befanden.” — Die Wachmannſchaft, welche 
Port: Royal bisher abgeſperrt hatte, zog nun auch ab. 


Trennung der beiden Haͤufer Port» Royals. 


Obgleich nun felbft die Nonnen bed’ Kirchenfriebeind theilhaf⸗ 
tig geworben find, ſo iſt bod ihre Sade noch wicht zu Ruhe 
zu Tommen. Die abgefallenez unb bie treugebliebenen Nonnen - 
fiehen als getrennte Gefellfchaften neben einander; an ber Spitze 
jeber eine Abtiffin, welche. behauptet, fis babe das Recht auf alle 
Perfonm und Güter von Port: Royal. Mechte es eine nod fo 
große Ungerechtigkeit gegen bie treugebliebenen Nonnen fein, es 
war vernünftigerweife nicht zu verlangen, daß ber König bas 
abgefallene Port : Royal und beffen von ihm ernannte Abtiffin 
dem bisher für rebellifch erflärten Theile unterwerfen werde. Er 
befchaftigte fich ſelbſt fehr viel mit der Angelegenheit, ber Erz⸗ 
biſchof brachte die Sache zum Abfchluß, indem .er nun aud feiners 
feits ohne Mitwiffen Le Telliers und Lionnes handelte; biefe wurs 
ben mit Golbert unb einigen andern namhaften @tastémännern 
zu Commiſſaͤren ernannt, mit bem fertigen Auftrage, bie Güter 
ber beiben Gorporationen. zu ſcheiden. Denn beide follten num 
als befonbere, felbfiänbige Kloͤſter beſtehen, bas in Paris mit 
einer vom König lebenslénglit zu ernennienden Abtiſſin, waͤh⸗ 
tend Port: Royal des Champs die alten Drbnungen, und na: 
mentlich Die eigene Wahl feiner Abtiffin auf drei Sabre behaups 
tete. On Erlaß des Staatsraths vom 13. Mai 1669 ers 
Part fie fin getrennt und unabhängig von einander, 
ohne daß in Zukunft bas eine Klofter unter irgend 
einem Borwand Anfprud auf irgend etwas maden 
Töne, was dem andern burd bie Theilung sugefpro- 
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Obgleih in Port-Royal bd. Ch. etwa fiebenmal fo viele 
. Nonnen waren ald in Paris abgefallene, obgleich dad Klofterver: 
mögen großentheild von ben Arnauld herlam, bie Abgefallenen 
zum Zheil ohne alle Mitgift aufgenommen worben waren, follte 
die große Majoritdt nur. zwei Drittheile der Einkünfte und bas 
Klofter auf dem Lande, die abtrünnige: Minorität, welche fich 
feitbem allerding® burd Novizen vermehrt hatte, ein Drittheil 
und bad ohne Vergleich‘ merthvollere Kloflergebäube ‘in Paris er: 
balten. ‚Bei ber Schäßung follen biefe noch fo begimſtigt worden 
fein, daß die Ungerechtigkeit. noch empfindlicher wurde. Außer 
vielen Koftbarkeiten blieben in ben Händen der Abgefallenen 
auch die Reliquien von Angelica, St: Gyran, Singlin, ber 
wunderthätige Dorm, ein. Porträt’ ber großen Angelica, welches 
Champagne der Mutter Agnes geſchenkt hatte. 

Die Freunbe bed alten Stammes verglichen. biefe Tpeilung 
‚mit der der Sohneöpaare ber: Patriarchen, wo ein Eſau wohl 
die größere Hälfte der. zeitlichen Güter an fid reißen motbte, 
„aber der Segen wurde nicht 'getheilt und blieb nur bem Sohn 
der Verheißung, dem von Gott Ausermählten.” Beibe heile 
proteſticten gegen dieſe Theilung Giehe Beilage XXXV.) 


Kritit des gricbene. 


Nun wir ben Abfchluß des Rirdenfriebens von Clemens IX 
baben, findet eine Charakteriſtik beffelben von Guillebert ‘) bier 
die ihr gebfihrende Stelle: 

„Hätte der Pabft die Unterſcheidung des Factums sub ber 
Slaubensnorm und daB bus ebrerbictige Schweigen über das 
Factum genüge, deutlich anerfannt, fo wäre ed ‚nicht möglich 
gewefen, gegen biefen Frieden Einfpracdhe zu erheben. Aber es 
war gewiffermaßen ein heimlicher Vertrag, obgleid mit allen 
Öffentlichen und authentifchen Zeichen bekleidet. Man verpflichtet 
die Biſchoͤfe zum Gebeimniß: über das, was in. ihren Synoden 
und in ihrer Art zu unterzeichnen vorgegangen if. Der Pabſt 
affectirt in feinen Brevn ein Sichwinden: und. Kruͤmmen unb 
eine myfteriôfe Dunkelheit, welche den’ Feinden bie Freiheit laffen, 
biefen Vergleich auf ihre Weiſe auszulegen. Der Bifhof von 


1) Mémoires hist. et chronolog. Zweiter Band, S. 90 und 21. 
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Wet und die Nonnen von Port: Royal "waren bie Einzigen, 
welche bas, was die Anderen für genügend anfaben, nicht für 
billig und klug bielten. Der römische und franzoͤſiſche Hof fin: 
gen an, bed Krieg mübe zu werden, und die Exfelge waren ih 
nen nicht günftig. Das Selingen bed Proceffes der vier Bifhôfe 
war ein Attentat, welches trog aller Worfichtämaßregeln Feinen 
guten Erfolg haben konnte. Man mußte fich alfo aus der Ver: 
legenbeit ziehen, und der Menfch, für die Ruhe geboren, findet 
leicht die Mittel dazu. Man geht die vier Bifhôfe an, drei 
laffen fich bereit finden, der von let allein wiberftebt. Da 
braucht es Bewegungen, Springfebern, vermehrte Briefe; die 
Sucht, die Verwirrung in der Kirche fortzuerhalten, beftimmt 
diefen heiligen Prälaten feinen drei Amtöbrüdern beizutreten. Aber 
wie viel Seufzer Eoftet e8 ihn bamals und nachher! feine Anficht 
war Die einzige gerechte und wahrhaftig... Rom und Frankreich 
wollten ben Frieden; dad war ein entfheibenbes Motiv, um feſt⸗ 
zuftehen, einige Sabre weiter hätten einen Hären unb gewifjen 
Frieden verfchafft. Clemens IX, weniger abhängig von feinen 
Miniſtern, wäre aus ber Wolle herausgetreten, worin er fit 
verborgen hielt. Seine Nachfolger, durch den Stand ber Dinge 
zu Verfolgung berfelben Bahn gezwungen, bätte beutlid gefpro- 
Gen; ber Frieden wäre feft gegründet gewefen, Beine Störungen 
wären vorgefommen. Aber bie Politik verlangte, daß man ben 
Streit nur durch ein Palliativ unter bem Anfchein des Friedens 
beilegte, als ein Mittel feine Anmaßungen feflzuftellen, damit 
man mit bem Anfchein der Beilegung den Römern bad Vergnuüͤ⸗ 
gen ließe, uns weichen zu feben. Hätte ber Pabſt in feinen my» 
fleridfen Breven deutlich gefprochen, fo beftünbe Port:Royal noch, 
nie hätte die Bulle Unigenitus gewagt, fi unter bem Namen 
Clemens XI zu zeigen. Gott bat diefe Schwachheiten zugelaffen, 
um bie Wahrheit triumphiren zu lafjen.” 

„Mögen die fünf Säge in Janſen fein ober 
nidt, — was — bie Unterfcheidung bed Factums und ben 
Gegenſtand des ehrerbietigen Schweigens ausmacht — bie Lehre 
von der „wirkſamen Gnade” erleidet nidt weniger 
Schaden durch die abfolute Verdammung der fünf 
Säge. Diefe Verdammung verlangt Reftrictionen Der we: 
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nige Bebadt, welchen man, trob der Bemerkungen Pascals, 
dafür hatte, gab Gelegenheit zu ber Gaͤhrung, welche die Bulle 
Unigenituß bervorbradhte, wozu bie abfolute Werbammung ber 
fünf Säge der giftige Keim war. Man fieht jebt ') ben Zeh: 
ler ein, man Öffnet die Augen; bas ift ein Old, obgleich 
‘ein fpätes.” | 


1) %nno 1755. 


Eilftes Bud. 


Sefchichte von Port: Royal bis zum Abſterben des alten 
Stammes zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts. 


überblick ⸗ 


Durch den Kirchenfrieden war das Rochelle des Janſenismus 
Außerlich und innerlich untergraben. Die rechtliche Stellung war 
eine durchaus unſichere; die Erlaubniß durch Novizen ſich ſelbſt 
zu ergaͤnzen, durch Erziehung der Jugend auf das Leben außer⸗ 
halb des Kloſters zu wirken und wackere Familien mit fich zu 
verbinden, war mit dem Kirchenfrieden noch nicht gegeben. 

Der Kampf hatte das Stillſchweigen gebrochen, weil die 
Ruhe zerſtoͤrt, Bitterkeit war in viele Herzen ausgegoſſen. Wie 
ber Kampf, fo hatte die Art des Friedensſchluſſes Port: Btoyal 
viele Feinde erweckt, bie nie ihren Groll vergaßen. Bas nod 
fdlimmer war, als biefes und als der Verluſt von Port : Royal 
d. D., die Glieder des treugebliebenen Theiles waren, befonders 
ber die Friebensmittel, unter fit felbft uneinig geworden. Sa 
PortsRoyal hatte fid von fit felbft, von feinen Grundlagen 
loëgemacbt. Der Rirchenfrieben ift die Wollendimg beffen, was 
nothgebrungen 1653 die janſeniſtiſchen Abgeordneten Frankreichd, 
mit bem Widerfpruch der belgifcen Sanfeniften, in Rom gethan 
hatten. Sie hatten in bie umbebingte Verdammung ber fünf 
Säge gewilligt. Indem fie in bas Univerfalmittel der Kurie, in 
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Stinfchweigen über die flreitigen Punkte, willigten, hatten fie 
etwas Unmôglides verfprochen. Ihre Feinde ſchon waren nicht 
geneigt zu einem fo zweibeutigen Srieben zu ſchweigen; antwor= 
tete man, fo war ber Zrieden gebrochen. — Die Hauptfache 
aber bleibtibas Aufgeben der Präbeftination, der ſtreng augufti- 
nifchen Lehre. Damit verlor vorerft alles Thun und Laffen ber 
Æbeologen von Port-Royal ben theologifhen Halt und fie was 
ven in oft nichts fagenbe Unterfdeibungen verwidelt. Die Prä- 
beftination war bie ſtarke und ſchwache Seite der Partei, bie 
Sormel für die von St. Cyran angeregte Geiſtesrichtung geweſen. 
Sie war eine Feſtung, um von da aus das platte Land zu er⸗ 
obern, fit gegen’ Angriffe zu vertheidigen; man konnte aller: 
dings bavin auch bie ganze Partei belagern und mit Einem 
Schlage fangen. Die Feſtung hatte capitulirt, man zog frei aus, 
aber willigte, ja man legte felbft Hand an bie Schleifung der 
Wille. Man hatte barauf verzichtet, die Kirche von innen her⸗ 
aus zu teformiren, ber Kirche und ihrer Gefchichte einen andern 
Lauf zu erzwingen. Die Adlerbrut St. Cyrans ſenkte fit vom 
Tühnen Fluge wieder nieder. Das N. Teflament Quesnels erſt 
gab dem Janſenismus eine neue Œntwidelung, einen neuen 
Mittelpunkt, neues Leben, indem ed bie auguftinifche Lehre von 
Sünde und Gnade erbaulich Ichrte. . Aber biefes neue Leben war 
die Auflöfung der Kloftergemeinde von Port: Royal. 

Diefe felbft Hatte durch ben Kirchenfrieden nicht daſſelbe 
Opfer. gebracht, wie ihre Yheologen, denn die Präbeflination 
war nie auf gleiche Weile ‘ber Glaube ber Nonnen; biefes 
Dogma blieb immer mehr Sache .ber Theologen, nur die ihm 
zum Grunde liegende religiöfe Überzeugung, die praftifchen Fol⸗ 
gerungen baraus waren ben Nonnen eigen. Sie hatten fi) da⸗ 
ber nicht unbereitwillig bezeugt, bie Verdammung der fünf Saͤtze 
zu unterfibreiben. Sie hatten mehr einen Kampf ber Pietät ges 
kaͤmpft, in der Perſon Janſens hatten: fie feinen Freund St. Ey: 
van, fen Wert an PortsRoyal und an ihren Seelen, das 
Werk der Mutter Angelica, feines mächtigen Werkzeugs, vertheis 
bigt. Ihre jumgfräuliche Wahrhaftigkeit hatte fich geflräubt, durch 
zweibeutige Ausdruͤcke deren Ehre zu gefährden. Ihr langer 
Widerſtand, welcher ihre Sade von ber der Biſchoͤfe und 
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Theologen ifolirte und fo harte Bebingungen mit fit brachte, 
bezeugte,, daß fie ihre erfte Liebe in ihren Herzen nicht verrathen 
hatten. 

Allein indem die Theologen auf eine große kirchengeſchicht⸗ 
lie Stellung verzichteten, flieg auch bas Klofter von feiner ho: 
ben Bedeutung herab. Denn bedeutende aöcetifche Perfönlich- 
teiten, wie bie große Angelica, Myſtikerinnen, wie Agnes, ges 
lehrte, fcharffinnige Nonnen, wie bie jlingere Angelica, gab’ es 
auch in andern Klöftern. Nur indem St. Eyran fie wenigftens 
theilweife zu Vertrauten und Organen feiner reformatorifchen 
Zhätigkeit gemacht hatte, waren die Nonnen Port: Royals zu fo 
hoher Bedeutung geftiegen. * 

Somit war ed offenbar ein’ zweckloſes Unternehmen ber 
weiteren Gefdidte Port: Royals, zumal bed Nonnenklofters als 
lein ') durch weitläufige Bearbeitungen eine große Bebeutung 
geben zu wollen. Es traten weiter unter den Nonnen felbft auch 
Feine fo bebeutenben Perfönlichkeiten mehr auf. | 

Go hätten wir denn nur noch bas Gefchäft der Reihe nach 
unfere Zobten zu begraben! — Schon bas allein ift eine Ars 
beit, welche die Pietät für biefe Kämpfer und lieb und wichtig 
machte. Die Bifhôfe von Alet und Pamiers aber follten mitten 
in einem neuen Kampfe für die Unabhängigkeit der Kirche gegen 
den Abfolutismus bes Staats zu Grabe gehen. Überhaupt zie⸗ 
Den nun bie Erlebniffe außerhalb der Kloftermauern unfere Auf: 
merkſamkeit ungleich mehr auf fit. Die Schidfale Arnaulds find 
mannigfaltig genug, bis er fein burd einen mehr als balbjabrs 
hundertjaͤhrigen Kampf doch nicht mattes Haupt zur Ruhe legt. 
Lange war fein und Nicoles Gefhid mit einander verbunden. 
Seine Schidfale laffen uns auch in die Leidenfchaften Port: 
Royals und feiner Partei einen lebrreichen Blick thun. Wohl 
find die Schulen zerfprengt, aber die Schüler gereiftz bie befte 
Apologie für fie ift, daß von einem ſtarken Dusend Knaben, _ 
welche zum Theil früh flarben, nicht nur einige mit Ehren hohe 


1) Befonders die Mémoires historiques et chronologiques sur l’ab- 
baie Port-Royal des Champs, de ais Ve paix de l'église en 1668, jus- 
u’à la mort des dernières religieuses et amis de ce monastère. Utrecht 
156. Sieben ftarte Bände in 12°, eng gebrudt, im Ganzen etwa 230 
Bogen ſtark, ziemlich langweilig zu lefen, mit vielen Urkunden. 
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Staatsämter befleibeten, fondern daß ein Zillemont und Racine 
unter ihnen iſt. Welche Schule bat im Verhaͤltniß fo viele be: 
deutende Männer aufzuweifen? Zillemont fegte — ganz charak⸗ 
teriftifé — zugleich Port: Royal und ben febs erſten Jahrhun⸗ 
berten ber Kirche ein claffifhes Denkmal. Er bat gezeigt, wel: 
cher Früchte die Gewiffenhaftigkeit bes Ianfenismus in ber Ges 
ſchichtsforſchung fähig if. Racine, zu den Füßen feiner Lehrer 
zuruͤckgekehrt, ift der Apologet Port:Royald und verfucht die 
bisber. verdammte Bühne und feine Kunſt zu fühnen und zu 
heiligen. 

Dad Drama PortsRoyals ſchließt fit mit bem gleichzeitis 
gen Erwachen. eines offenkundig freigeiflevifhen Jahrhunderts und 
mit ber Serbammung der erbaulichen, evangelifch : Fatbolifen 
Erklärung ded N. Teflaments von Quesnel. 


Neue Einrichtung Port» Royals. 

So ehren wir denn wieder, wie in ben erflen Zeiten ber 
Reform, ber Kämpfe der großen Angelica, in bas allerdings 
nunmehr angebautere Thal von Port: Royal des Champs zurld. 
‚ Hier find alle getreuen Nonnen verfammelt. Das ift nun unfer 

Port⸗Royal. Mit uns fleigen von verfhiebenen Seiten, einzeln, 
ohne Auffehen zu fuchen, ble meiften der alten Ginfiebler in bie 
Einfamkeit herab. Es ift Raum genug Der Tod bat erſt in 
ber legten Zeit, während der Paffionszeit, die Wenigen hinweg: 
gerafft, welche durch Werftelung erlangt hatten, daß fie das Feld 
der gefangenen Nonnen bauen durften '). 

Arnauld, welcher feit December 1656 von den Nonnen ge 
trennt war, Pam den 2. März 1669 und las am folgenden Mor- 
gen wieber feine erfte Meffe. Man begann an bemfelben bie viers 
zigflündigen Gebete für ein anderes Bollwerk ber Chriftenheit, für 
dad von ben Zürfen bedrohte Kandia. Als Arnauld eben an 
der Gonfecration war, erfhien der Pfarrer ded benachbarten 
Magny und feine Gemeinde in Proceffion mit bem Oefang aus 
ber Offiz des h. Sacraments: „Wir Alle, die an bemfelben 
Brot und Kelh Theil nehmen, find nur Ein Brot und Ein 


1) Eiche im achten Buch: Die bei Ports Royal bed Champs zuräd- 
gebliebenen Ginfiebier. 
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Leib.” Man erfannte aber noch deutlicher die Fuͤgung ber Bor: 
fehung, als unter ber Elewation die Gemeinde Magny fortfuhr: 
n° Sott, du haft in deiner Güte dem Armen ein Feſt bereitet.” — 
Der brave Pfarrer batte bie ganze Zeit der Gefangenfchaft über 
feine Gemeinde von der Kanzel herab zu Gebeten für die Non: 
nen aufgefordert. Zür jebe derfelben, die ohne @acramente und 
Firchliches Begrébnif geftorben war, hatte er in feiner Kirche ei: 
nen feierlichen Gottesbienft gehalten.  : 

Noch kurz vor ber Erklärung ber Trennung Port : Royals 
in zwei unabhängige Häufer war ben Nonnen in Paris von. 
Seiten ihrer Schweftern auf dem Lande verfihert worden, baf 
es nur von ihnen abhänge, Einen Leib zu bilden, durch die Liebe 
feien fie noch verbunden. „Wir würben euch, theuerfte Schwe- 
fern, gewiß Unrecht thun, wenn wir euch nicht auch gutrauten, 
daß bie Zrennung euch ſchmerze. Diefe Neigung der Liebe, 
welche flets auf bie Einigkeit gerichtet ift, und die Œrennung 
fürchtet, {ff in den Seelen wie in ben Körpern bas ficherfte Zeis 
en bed Lebens; wer kein Gefühl des Schmerzes hätte, wem 
man eins feiner lieber von ihm trennt, wäre gewiß fon tobt.” 
Statt der Vereinigung Tamen nur drei Schweflern (Nonnen) und 
zwei Gonverfen von Paris herüber, und zwar flatt ber erwars 
teten Nicole die fehr verbäcdtige Blanbine, welche fehr um Auf: 
nabme bat, da fie nur bier felig zu werben hoffen koͤnne. 
Mein man fürdtete, man môdte nur einer Kunbfchafterin bas 
Thor Öffnen und gebrauchte am Ende Lift und Gewalt, um ihre 
Begleiterin einzulaffen und fie wieder nad Paris zurüdzufchiden. 
Auch Ports Royal: ift nicht obne bittere Erfahrungen, welche 
mistrauiſch machen, in fein Dannedalter gelommen. 

Es war eine Zeit neuer Unruhe für die Nonnen. Nicht 
nur erfüllten die Nonnen die Pflicht der Dankbarkeit gegen bie 
vier und gegen die vermittelnden Bifchöfe, aud gegen Gonbé 
durch Briefe. GS kamen beren von allen Seiten, welche ihrer 
gefrônten Beharrlichleit Stud wuͤnſchten; wir finden barunter 
auch von Quednel und Mallebranche. Miele Urkunden des Wi: 
derrufs einfacher, unbefchränkter Unterfchriften des Formulars 
wurden in ihre Hände, wie auf einen Altar, zur Sühnung nie: 
Dergelegt. — Gonbés Schweſter, die Herzogin von Longueville, 


% 
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ließ nun ein Haus neben Port: Royal bauen '); bie Frau, 
welche mit der koͤniglichen Macht als „Gleiche gerungen hatte, 
hoffte bier Ruhe vor ben Stürmen des Ehrgeized und ihres Ge- 
wiffens zu finden. Fräulein be Vertus, war ihr hieher voraude 
gegangen. . Sie behielt einige Jahrzehende bis zu ihrem Æobe 
ihren bleibenden Aufenthalt bier, während die Herzogin nad 
.manden Schwankungen hier ihr geiftliches Landhaus aufichlug. 
Denn aud bei ben Karmeliternonnen in Paris, ben Bertrauten 
ihrer Jugend, behielt fie eine Wohnung. 

Daß dem Kloſter in der Perſon von Grenet, einem parifer 
Pfarrer, ein Superior gegeben wurde, war von großer Wichtig⸗ 
keit. Der Erzbiſchof ſchlug ihn ſelbſt dazu vor, ob er gleich ein 
entſchiedener Gegner der Jeſuiten war, und ertheilte ihm den 
Segen, damit er ihn den Nonnen mit ber Verficherung vollkom⸗ 
mener Sergeffenbeit und Amneftie für bas Bisherige bringe. 

Ein Superior war .auch nôtbig, um zu einer gefeblichen 
Wahl einer neuen Äbtiffin zu freiten. Die Mutter Sta. Mag- 
balena bu Fargis wurde ben 23. Juli 1669 einftimmig erwäßlt. 
Denn bie Einigkeit foll fp groß gemefen fein, daß in ber Regel 
bei den Wahlen ber Gewählten nur Eine Stimme gefehlt babe, 
nämlich bie eigene, und nur Eine Misvergnügte gewefen fein, 
nämlich bie Gewählte. Sie war bisher Priorin gewefen .und 
batte an ber Spitze des in Port: Royal db. Ch. gefangen gehaltes 
nen Theils der Nonnen geftanden. - Sie hatte, beſonders feit die 
Entihiedenen im parifer Haufe an Agnes etwas irre geworben wa⸗ 
ren, auf baffelbe ſtarken Einfluß gelbt und vom £anbe aus feis 
nen Widerfland geleitet. Daher auch ber Erzbifchof fagte, fie 
fei eö, die Alles verberbe. Drei Triennien nad einander Fonnte 
berfelben das Amt ber Äbtiffin dbertragen werben. Im Decem: 
ber 1661 war die Mutter Magdalena de Sta. Agnes de Ligni 
Seguier gewählt worden. Obgleich du Fargis von ber Angelica 
von St. Johann entgegenftehenben Färbung war, oder wohl eben 
besbalb und aus Achtung vor bem Herkommen, ernannte fie die 
Unterpriorin Angelica zur Priorin. a 


1) Ich war felbft noch vor einigen Jahren Zeuge, wie bie Grunblas 
gen des Hotels Longueville in Ports Noyal ausgegraben wurben Es ſtand 
- neben Arnaulds Wohnung, als baë erfte, wenn man von Paris ber in bas 
Thal herabkommt. | 
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Aud wurden wieder junge Mädchen, zuerſt zwei Toͤchter 
von Pomponne, mit Billigung des Ersbifhofs den Nomen zus 
Erziehung übergeben. Nicht mit feiner vollkommenen Zuſtim⸗ 
mung gefdab es, daß einige der Sungfrauen, welchen 1661, 
obgleich fie fon ben Schleier genommen hatten, auë dem io: 
fler vertrieben worden waren, suchefteinien und mit Aigen Ans 
dern dad Gewand nahmen. | : DE 


Annats und Perefizes Tod und ihre Nahchfolger. 


Dieſer Zuwachs war um fo nôthiger als mit Anfang bes 
Sahres 1670 fchwere Kramkheiten.. enibraden, ' Es it wieder 
eine Zeit des Sterbens auf Veiden Theilen. Zuerſt verſchicd den 
4. Juni die Schweiter Flavie, bie. ungluͤcliche Anführerin. des 
Abfalls, nachdem fie die Hand der Verſaoͤhnung, welche Mutter 
Agnes ibr auf dem. obtenbette bot, zutüdgewiefen Kette '): 
Zehn Tage nad ihr ſtarb den 14, Juni 1670 der furbthare: An⸗ 
nat. Es war bei ibm zum Theil auch Schriftſtellerneid geweſen, 
ber ihn gegen Port: Royal, maffnete. Seine. theologifhen Schrifs 
ten follen ſchlechten Abſatz gefunden haben, waͤhrend die ſeiner 
Nebenbuhler in Port: Royal in erneuten Ausgaben eine aͤußerſt 
ſtarke Verbreitung fanden. — Annat wer feit 1653 Beichtvater 
des Königs gewefen; nachdem er, diefeß "Amt''ntebergelegt hatte, 
war ibm im März; 1670 Ferrier nach ſeinem. Wunſche gefolgt. 
Wir kennen ihn ſchon aus dem Vermittelungsverſuche, welcher 
Zu gegenfeitiger Erbitterung geenbigt ‚hatte. - Schon. 1674 folgte 
ihm wieber ein Sefuite, ber bekannte Feind ber Reformirten und 
Port: Royals, De LasChaife, welcher „die Waffen in der Hand 
gegen biefes Klofter” ben 20. Januar 1709 ſtarb 3. 


1» Siehe Beilage XXXVL 

2) Im Jahr 1698 erſchien in Köln eine Binhkken. Medaille du père 
de la Chaise, Jes., avec réflexions. Die: alle — mit dem Bilde 
des Beichtvaters von 1690, fteJt auf d en Hohenprieſter bar, 
welcher ben Vorhang des Auerfeitigften ik ap ba te Bundeslade ſicht⸗ 
bar wird, mit der Unterfchrift: mihi sancta patent, — Dee Gegenſtand 


Seatification von 6000. AS erhalte. Die haben die ht alten 
Grund das — Gommuniciven gegen Arnauld gu vertheidigen. * er⸗ 
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Den erſten Januar bed Jahres 1671 ftarb ber Erzbiſchof 
von Paris, Perefire, nachdem er noch Port:Royal hatte warnen 
laſſen, da es fo fehr als je nrit Spionen umgeben fe. Schon 
ben vierten Sanuar becomplimentirten bie Damen bes Hof De 
Harlay de Ehanvalon, einen gewanbten, bevebten, gelebrten Gal: 
lifaner, bisherigen Erzbifhof von Rouen, welcher in den Kleruss 
verfammlungen, weil e8 be8 Königs Willen war, immer barauf 
gebrungen hatte, daß dad Formular für ganz Frankreich zum 
Geſetz erhoben werde. Während er bas parifer Erzbiöthum eins 
nahm, wurde mit benfelben bie Duchte⸗Pairie (1674) verbunden. 
Er wurde 1690 Karbinal; man fpottete aber, ber Pabft babe 
fi nicht beeilt, ben Purpur einem Nanne zu geben, welcher nie 
zu erröthen wüßte. Denn fo wenig als ein felbftflänbiger Charakter 
dem König. gegenüber wurde Sittenveinheit an ihm gerühmt. Es 
findet fi ') folgendes Spottlieb auf ibn unter gleichzeitigen Hands 
ſchriften, nad ber Melodie: L fait co qu'it detend, à Paris 
comme à Rouen. 


Le pasteur qui vous gouverne 
Fait l'amour toute la nuit, 
N traitte de baliverne 
La deffènse du deduit, . 
Jamais, il ne s’en confesse, 
Il n’en dit pas moins la messe. 
N fait ce qu'il nous deffend 
A Paris comme à Rouen. — 
Dolgen Namen ber Frauen. 
Cetts impudique Geuville 
À poivré nostre pasteur ©), 
Prenes bien garde, mes dames, 
A nostre prédicateur, 
Qu’au lieu de gagner vos ames 
D ne touche vatre coeur! j 
D Biblioth Mazarine. 850. recueil de chansens choisies en vau- 
devil og servir à lhistoire anecdote. 1728 im erfien Bande, 
Seite 1 
2 * iſt leicht zu errathen, auf weiche Weiſe der Erzbiſchof von bies 
em Be be gepfeffert wurde. — Die Prinzeffin Eliſabeth Charlotte von 
Drleans ee 1143 Ich bin alß verwundert, wie fo Miel leütte- ben 
Cafe Lieben der Einen fo bitter übellen gcfémet par datt, : Ich finde daß Gr 
Esen ſchmeckt wie Ein flindendter ahtem ber B e Grébiféoff von 
paris bat @ben fo gerochen, daß Eckelt mich. 
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Quoiqu'il fasse ou bien qu'il gronde, 
Vit on jamais dans le monde : 

De directeur plus humain 

Et d'apostre plus blondin? — 


Frau von Sevigne freibt fhon am 20. März 1671: Man 
gab Eirzlich bem Pater Deömares, als er auf die Kanzel flieg, 
ein Billets es lautete: 

De par Monseigneur de Paris 
On declare à tous märis 
Que leurs femmes on baisera. 


Er las Über die Hälfte laut; man wollte ſich zu tobt laden. — 
Daf Arnauld in der lettre d’un chanoine die Blößen bes Erzbi⸗ 
ſchofs aufbedte, war eine Haupturfache feiner fpäteren Verfolgung, 
befonders feit der Erzbifchof jeden Samstag heim König Aubdienz- 
hatte. Dazu Fam, daB der Übertrieben harte Le Noir, Theologal 
zu Seez, ben Erzbiſchof 1674 in feiner hérésie de la domination 
épiscopale und in feinem .ev@que de cour opposé à l’evêque 
apostolique perfönlih angriff. Obgleih Arnaulb Le Noirs 
Schriften und Wefen. misbilligte, nahm es ber Enzbiſchof doch 
als von den Sanfeiften fommend. . 


 Zodeafälte in Port» Royal 


Der 14. Februar war ber Jahrestag ber gefehlichen Wirder⸗ 
herſtellung DortsRoyald. Die Freude der Feier diefed Tages wurde 
1671 geträbt burd die Adminiftration der Sterbefarramente an 
bie Mutter Agnes. De Sach fland ihr bei biefem Übergang 
bei, welder nicht ſchrecklich erſchien, weil biefe keuſche Gattin 
ihren göttlichen Gemahl zu fehen fehlen, der fie einlub, in bie 
ewigen Hhtten ') einzugehen, — Angelica erzählt uns uͤber dad 
Abſcheiden ihrer Tante: Als fie nahe daran war Ain das Licht 
einzugehen, erfannte fie. mit nod mehr Ælatbeit ihr eigenes 
Nichts und ihre Armuth, indem fie tief erniedrigt fagte, fie ber 
bürfe des Liebe aller ihrer Freunde, um ibr Gottes Exbarmen zu 
erlangen, das fie mie verdient babe. ‚Die Bube ihrer Seele. und 


1) Das Wort tabernacle bat in ber eyreg⸗ von Hort ⸗ Btopal noch 
u befondere mofteridfe Beziehung burd bie Bedeutung ,, Gacramentés . 
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diefe Unbeweglichkeit der Gnade, welche ihr ganzes Leben über 
‚ber eigenthümliche Charakter ihrer Œugend war, erfdien auf eine 
außerordentliche Weiſe bei ihrem Tode: Diefe ihre Frömmigfeit, 
welche offenbar ihre zweite Seele und bas Princip aller Bewe⸗ 
gungen ihre Herzens war, ſchien bis zulegt alfe natürlichen Be: 
wegungen zu überleben.. Sie waren: {don alle burd die Gegen- 
wart bed Todes audgelöfcht, al8 fie noch betete und auf bie. Ge- 
bete hörte. Die völlige Trennung ihrer Liebe von den geſchaffe⸗ 
nen Dingen, ihre Freude an beri Übungen der Frömmigkeit und 
der Abtödtung, ber Eifer eines..beftändigen Gebets, welde ihr 
Herz ohne Unterlaf au Gott erhob, der, gute Gerud ihrer Liebe 
und ihres Beiſpiels, welche bie Seden zu Chriſto 308, find 
der kurze Inhalt ihres ganzen Lebens. Und um bad Gemälde 
fo vieler "Tugenden. in ein einziges Bild zuſammen „du faſſen, 
welches der h. Geiſt gezeichnet hat, kann man ſagen, daß ſie 
aus der Muͤhle wie eine Wolke von Myrrhen. und Weihrauch 
aufſtieg.“ 

Agnes ſtarb Donnerstag ben : 19. Februar Nachmittag drei 
Uhr. Dr. Arnauld, welcher gemeint hatte, die Krankheit werde 
ſich in die Laͤnge ziehen, kam erſt den folgenden Morgen an. 
Er erhielt noch unterwegs die Nachricht, daß auch dieſe letzte 
von feinen ſechs Schweſtern, welche ſich in Port > Royal Gott 
geweiht hatten, geftorben fei. Sein Geficht veränderte ſich ganz 
bei .biefer. Nachricht; aber er fammelte: fidy in Kurzemrfo, daß 
. man .bei feiner Ankunft in Port-Royal.glaubte‘, er. wiffe «5 noch 
nicht. Am 21. nad der Meſſe hielt er die Begräbniß = Gerèmo: 
nien. Man wollte ihn davon abhalten. ba ed ihn zu fehr an- 
greifen werde. Er antwortete aber: Mein, wad nur bie Sime 
trifft, ruͤhrt mich nidt. Er hatte ein Dutzend Geiſtliche mit 
fich, welche ben Ghor unterſtuͤtzten; „ohne biefe, ſchreibt Angeica, 
wäre der fang bei:dem Pfalm in exitur verſtummt, wo alle 
Schweſtern die, Thraͤnen nicht . mehr zuruͤckhalten fonnten, waͤh⸗ 
rend beffen fie Alle herzutraten, um: die Hand ber Mutter zu 
tüffen, ehe man fie im Chor an den Fuß bed Stuhl ber Prio- 
tin trug” Dern bumit beide Schweſtern auch im Tode die 
Stelle einnähmen, welche fie in ihrem Leben behauptet bat: 
ten, wutbe am folgenden fechöten Auguft bas Herz ber Mutter 
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Angelica *) — benn ben Übrigen Leichnam hatte man ja in 
Port : Royal d. P. gurüdlaffen miffen — am Fuß des Gites 
der Abtiffin beigefeët. 

Den Tag nach der Beerdigung, an einem Sonntage, hielt 
Dr. Arnauld den Nonnen eine Predigt über bas Evangelium 
ber Verklärung. Er gab eine Paraphrafe davon und wandte es 
auf die Mutter Agnes an. Was vom Haupte gefagt fei, koͤnne 
auch auf die Glieder. angewendet werben, indem Chriſtus ed in 
biefen wirke. „Agnes, fagte er, „hat innere Mittheilungen Got: 
tes erfahren, und fo zurüdhaltend fie auch damit war, fo find 
ihr doch Dinge entfallen, welhe deutlich erkennen ließen, daß 
ihre Gefühle die einer Seele waren, welche aus fich felbft aus: 
gegangen im Abgrund ber Gottheit fémamm. Nie bat fie euch 
. von biefen Heimfuchungen Gotted unterhalten; fie wußte, baß 
die Menfchen einen Antheil daran nehmen bürfen und baß 
man fid felbft bei biefen füßen Erfahrungen nicht aufhalten 
barf, vielmehr barnad trachten fol, fih in eine Werfaffung 
zu feßen, welche biefen Umgang mit Gott und verfchaffen (at- 
tirer) koͤnne.“ 

„Ihre Betrachtung und ihre Unterhaltung war bie b. Schrift, 
welche fie auf eine befondere Weife durchdrang. Sie badte bes - 
fländig über das Leiden Chriſti und über das Kreuz nad ?). 
Sie hatte daraus den Gegenffanb ihrer Andacht gemacht, hatte 
fie immer im Sinn und im Herzen. Zugleich trachtete fie bar- 
nad, fie in ihren Handlungen und ihrem Leben durch eine Selbft- 
abtöbtung abzubilden, von welcher man fagen fann, baß fie wie 
‚ fre zweite Natur gewefen ſei.“ 


1) Diefe Herzen wurben ‘als Tempel bes h. Geiftes verehrt; es wur⸗ 
ben in Port⸗Noyal vorberrfhend und beinahe ausſchließlich biefe Reliquien 
der Freunde des Kiofters bewahrt. Es war eine Art Seligpreifung inner: 
‘halb des Kreifes von P.:R. — Ehe man bas Herz Angelicas beifegte, 
ſchnitt man ein Stückchen davon herunter, welches man alljährlich an ih⸗ 
tem Zobestage in Procefflon Pe wie man bisher mit dem ganzen 
Herzen getban hatte. — Auf Befehl des Königs war 1667 burd unter: 
wegs ausgeftellte Poften verhindert worden, daß man bas Herz eines Par: 
laments : Mitgliedes, welches ein Bermädfnif für P.⸗R. gemacht hatte, 
hieber gebracht würde, mas jest nicht gefcheben konnte. — Dergleichen 
fleifälice Außerungen der Froͤmmigkeit und Liebe fheinen als vom Klofters 
leben ungertrennlid. 

2) Bezieht fih aud auf die Gedanken über die Paflion, welde bem 
Image d’une religieuse angehängt find. 

Port Royal I. 26 


æ 
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Dr. Amauld fagt in einem Briefe bei Gelegenheit ihres 
Zodes: „Wie St. Athanas fagt, St. Antonius fei ein Beweis 
des Patholifchen Glaubens gegen den Arrianismus, fo, glaube 
ih, Tann man fagen, daß Nonnen, welche mit einer foldhen 
Heiligkeit, wie fie, im Dienfle gealtert find, ein Beweis ber 
katholiſchen Religion gegen bie angebliche Reformation ber Lu: 
theraner und Gafvinifien find, bei welchen man keine Beifpiele 
chriſtlicher Bolllommenbeit ficht, weldge mit biefen verglichen wer: 
den koͤnnten, obgleich man bei ihnen deren von ganz anberer 
Bolllommenbeit finden müßte, wenn biefe Reformation das Werk 
bes b. Geiſtes gewefen wäre. Denn was hätte man nidt er⸗ 
warten müffen von ber Erneuerung der Kirche, woburd biefe 
wieber in benfelben Stand verfeht worden wäre, wie zur Beit 
der Apoflel, was die gemeinfchaftliche Hypothefe aller Prote⸗ 
flanten ift!” ) 

So Manches erfahren wir in Port:Royal erft beim Tode 
Derer, welche ihre Lampe im Werborgenen gendbrt hatten. Go 
flarb in biefem Jahre der Unterdiafon Doamplup, welchen einer 
bee erften, aber früh verftorbenen Einſiedler von Port: Royal, 
ber Biſchof von Bazas, Maront, als Hauptwerkzeug ber Re 
form feiner Didcefe im Sinne St. Cyrans auderfehen hatte. 
Nach beffen Tode blieb er bis zu feinem Tode 24 Fabre Dia: 
fon, zuerfi mit der Mutter Suireau, welche bie Reform in 
Maubuiffon aufvecht erhielt, dann 16 Yahre in Port⸗Royal, ohne 
baf er mit einer Ronne mehr gefprochen hätte, als in feinem 
Dienffe nötbig war: Geben‘ Sie mir ein vothes, ober weiße 
Mefgewant. 

Beim Tode der Witwe eines Budbbruders von Port-Royal, 
Savreur, erfahren wir, daß er als folder dreimal In der Baſtille 
faB. — Beſonders erfreulich ift die Gleichheit, welde in ben bei 
jebem Jahre wiederkehrenden Werzeichniffen der geftorbenen Freunde 
berrfcht. Dienfiboten bes Klofler und von Freunden (. B. die 


1) Arnauld polemifire hier offenbar gegen Daillé und fein Bud du 
vrai usage des pères, wo es Seite 440 heißt: La religion décheant de 
la purété et simplicité originelle, et accueillant toujours quelque nou: 
yelle ordure est parvenue finalement au dernier degré de corruption. 
Apnliches fagten auch die Sanfeniften, nur meinten fie es etwas anders; 
aber fie wo bie Reform auf anderem Wege von innen und fliehen 
an der Aufgebung fo vieler traditionellen @temente durch bie Reformation. 
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Magd des Malers Champagne, neben dem Herzog von Lian- 
court) flehen neben Zürften und Herzogen — freilid auch erft 
ün Xobe. 

Den 27 September 1674 flarb in einen Alter von mehr 
als 85 Jahren Arnauld d'Andilly. Er hatte PortsRoyats Ein: 
ſamkeit erft einige Jahre nach bem Kirchenfrieden wieder mit der 
von Pomponne vertäufät, wo er mit Lance gelebt hatte. Uns 
ter Den fchneeweißen Haaren fhaute nod fein Auge barein, wie 
das eines Juͤnglings; aud bas Auge des Geiſtes war flets ju: 
genblich geblieben „er war verfüngt wie ein Adler,” 

Dr. Arnauld, fein jüngfter Bruder, hielt feine LKeichenrebe 
in der Mitte der Nonnen, um die Gnade Gottes an ihm zu ver: 
berrlihen. Er erinmerte batan, daß buch ihn St; Gyran mit 
Port:Ropal vetbunden worden war, daß fein. Einflaß zur Er 
bebung Pavillons zum Episkopat beigetragen habe, wie kuͤhn er an 
den Berfolgungen der Nonnen Theil genommen hatte, ;,baf man 
ihn wohl einen Märtyrer der dyeifllichen Liebe und. Gerechtigkeit 
nennen fônnte, da er Thaten gewagt habe, welche hinreichten, 
ihn bas Leben zu koſten.“ — Indem er von ben Gefahren re⸗ 
bet, wovor Gott feinen Bruder bewahrt babe, fagt Arnauld: 
‚Der fortwährende Werkehr, welchen er in feiner frühen Jugend 
mit Derfonen der entgegengefebten Religion hatte, wäre fähig ges 
wefen ihn zu Fall zu bringen, hätte nicht Gott allein burd eis 
nen fidtbaren Schuß ihn in einem inneren Kampfe aufrecht ers 


halten, welchen ex ihn einmal über diefen Gegenſtand burchma« . 


den lieg. Es ift auch ein Wunder feiner Gnade, daß Gott bei 
feinem zur Liebe und zwar zur leibenfhaftliden Liebe geneigten, 
Zemperamente ihn davor bewahrte, bag feine Neigungen nie et⸗ 
was Unreines hatten.“ Man hoͤrte ihn auf ſeinem Todtenbette 
ſprechen: Wie ſchrecklich iſt es doch, mein Gott, wor bit zu ers 


ſcheinen, wenn man dich nicht liebt? Aber wie Fénnen wir Her 
wiß werben, baß wir dich lieben? — Es feheint mir aber dene 


noch, daß ich dich liebe; benn es giebt nichts was ich nicht fuͤr 
dich thun oder geben wollte. Es iſt ein Nachklang des noch 
Lange nicht ausgeſtorbenen Geiſtes ber Familie Armauld, wenn 
der Doctor von ſeinem Bruder ſagt: „Er hatte eine Groͤße der 


Seele, welche ihn uͤber die hoͤchſten Amter erhob, wozu er be⸗ 
de * | 


N 
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rufen fein mochte, und ibn mit ben Fuͤrſten handeln ließ, als 
wäre er felbft von biefem Range.” 

Ihm war ed gewiß Fein Leid, daß fein geliebter Sohn 
Pomponne (Beilage XXXVI), welcher allein den weltlichen Ehr⸗ 
geiz der Samilie geerbt hatte, aber vor zehn Jahren in Unge: 
nade bei Hofe gefallen war, als eben dad Ungervitter über Port: 
Royal ausbrach, daß biefer 1671 an Lionnes Stelle zum Staats⸗ 
Sekretariat mit dem Portefeuille des Miniſteriums der Auswaͤr⸗ 
tigen ‘aus: Schweden berufen wurde. Den fechöten September 
. war ber S2jährige' Greis om Hofe eiſchienen ), we ihn der Koͤ⸗ 
nig febr.gütig aufnahm. 

Gite, fprad er, ba bie Kirche be Königreich Chriſti if, 
fo gereicht e3 Eurer Majeftät zu viel größerem Ruhme, ihr, als 
ganz Europa ben Frieden gegeben zu haben. — Aber. eß bleibe ihm 
noch etwas ‚zu wuͤnſchen übrig, fagte er. — Und was? fragte ber 
König. — Darf: ich wagen 86 zu fagen, Cire? — Va, erwi: 
berte ber König. — Daß Eure Mojeflät mich ein wenig lieben 
wolle. Mit.diefen Worten warf ſich ber Greis zu ben Füßen 
bes Königs, der ibn aufhob und umarmte. . 

In Port: Royal felbſt betrachtete man dieſe Erhoͤhung Pom⸗ 
ponnes anders, mit einem noch hoͤheren Stolze. Mutter Ange: 
lica ſchreibt am 11: Januar 1672: „Wenn id. mich uͤber dieſe 
Ehre, welche ihm zu Theil werden ſoll, nicht gehoͤrig freue, ſo 
kommt es daher, daß ich ihm eine viel groͤßere wuͤnſche und daß 
ich es nicht fin einen hinreichend großen Ehrgeiz halte, auf dem 
Theater die Rolle eines großen Miniflers zu fpielen, ohne zu 
wiſſen, ob mian am Ende bes Stüds in ein ewiges Königreich 
oder in ein ewiges Gefängniß übergehen wird. Die Furcht ift in 
Diefem Leben nöthwenbig sur Suverfidt und an biefen Stellen 
ift es befonbers wichtig an feine Gefahr zu denken’ Chriftus 
‚ wurde am Hofe Heroded als ein Rare behandelt — Der 
Brief ift an Luͤzanch, welchen fein Bruder Pomponne der Eins 
ſamkeit Port-Royals, worein ex fich vor dreißig Jahren zurlid: 
gezogen hatte, entführen und zu ber hohen Stelle feines erften 
Commis, wenigftens dem Namen und ber Ehre nach, erbeben 


1) Das Nähere Mém. de Coulanges P. 536, und in bem Briefe von 
‚Mad, von Gevigne vom 23. Sept. 167. sa 
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wollte. Angelica fchrieb am 8. Mär; 1672 an ihren Bruber 
Pomponne: „Ein Mann, welder fih der Welt entzogen und 
fit freiwillig Gott durch die Buße geheiligt bat, kann ohne Wer: 
brechen nicht mehr ruͤckwaͤrts ſchauen. Wollteſt Du Gott fein 
Eigenthum entwenden? Du woltefl doch nicht ein zum Dienft 
ber Altäre geweihtes Gefäß zu profanem Gebraud ammwenden 
und Du gebentft, mein Bruber, ihm ein Herz zu entwenben, 
bas ihm viel foftbarer ift, als ein gemöhnliches Gefäß.” ' 
Welcher Skandal wäre e8 auch gewefen, wenn Lüzancy 
diefem Ruf gefolgt wäre? mußte nidt auf alle Einfiebler, auf 
Jahrzehnde firenger Bußübungen der Verdacht verhüllten, belel: 
digten Ehrgeized fallen? Und die Stellung eines Minifters an 
demHofe Ludwigs XIV, an biefem Hofe in der ſchoͤnſten Bluͤthe 
der Berborbenbeit, su ben Zeiten der Montefpan, feiner zerſtoͤ⸗ 
renden Eroberungsplane im Bunde mit den Tuͤrken, welde bie 
Chriftenheit bebrängten, mochte allerdings als ein gefährlicher 
Himmelsweg erfcheinen. Die Werborbenheit bed nahen befpoti- 
fhen Hofs fleigerte. offenbar ben ascetifchen Eifer unferer Ein: 


fiebler. 
Angelica blieb fit auch gleich, al8 ihr Bruder nach acht Jah⸗ 
ven in bie Ungnabe des Königs fiel ’). 


1) Sie féreibt im November 1679 bei Gelegenheit ber Ungnabe ihres 
Brubers ober vielmehr „ber Gnade, fo ihm Gott erwieſen“, an bie Her⸗ 
zogin von Eupnes „in ber Sprache bes Reiches Gottes’: „Bine Perfon, die 
der Welt todt ift, durfte die Ehre nicht erwarten, von Ihnen über eine 

nabe der Welt getrèftet zu werben; aber Ihre uͤbergroße Güte gebt 
noch über baë Gebot hinaus, mit ben Weinenden zu weinen, indem Sie 

ſelbſt mit Denen Theilnahme haben, welche nicht weinen; wie benn auch) 
ſolche Zhränen die Thraͤnen Derer nicht verbienen, weldhe wiffen, daß man 
Zhränen nur für Sünden oder für bie Gefahren Derjenigen vergießen darf, 
welche man liebt, wenn biefelben burd ihr großes Gluͤck Gefahr Laufen, ben 
Pimmel für bie Erbe zu verlieren, was nur zu oft geſchieht. Mein Bru⸗ 
der ift noch nicht gerettet, aber es ift für ibn ein Zeichen des Heils und 
für ei ein Anfang von Hoffnung, der midi tröftet.” In einem anberen 
Briefe heißt ed: „Wenn die Gunft der Welt aufhört, ift mir wie ben Baͤu⸗ 
men, beren Blüten abfallen, woran fid bie Krüchte ſchon in Anofpen an: 
fegen ; fie haben bei weitem nicht die Schoͤnheit wie vorher, machen aber 
viel mehr Preube, weil man fie gleichfam als die Buͤrgſchaft eined guten 
Jahres anfiebt. Freilich muß man Gott ‚fleißig um feinen Gegen bitten; 
denn es vergeht noch viele Zeit und es bleiben nod viele Dinge zu fürchten 
übrig, che man bie Frucht in ber vollfommenen Heife ſammelt und bas ift 
es eben, was mid; gegenwärtig befchäftigt. Aber id hoffe auf ben, der 
das Werk angefangen had und dab bie Sebete'der Eebendigen und der Tod⸗ 
ten ihm eine vollfommene Verachtung der Welt auswirken werben. — 
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Die nédfien Jahre waren nun Zeiten der Ruhe für Port: 
Royal, befonbers 1673 und. 1674. Wie früher famen aus Kloͤ⸗ 
fern, wo die Reform eingeführt werben follte, Nonnen ober 
Äbtiffinnen, um fich bier darein einguleben. Es geſchah, daß 
fetbft Übtiffinnen wieder Rovizen wurben, wm die Laufbahn ber 
Demuth von unten anzufangen. Wohl. nicht blos Eine erfannte 
unter Arnauld's Leitung „daß man oft gar lange Noune tft, ohne 
Chriftin zu fein, ja ohne die erſten Chriftenpflichten zu Éennen; 
daß der Geift Gottes wehen muß, um aus und eine neue 
Schöpfung zu machen.” — Angelica von St. Joehann ſchrieb 
allerdings einer Priorin, welde ihre Stele verlief, um nad 
Port: Royal zu geben: „Man madt e8 mit und wie in Italien 

mit ben Städten, worin eine anflédenbe Krankheit herrſcht. 
Bern nur Niemand herausgeht, fo kümmert man fid wenig 
darum, wer bineingebt Daher hat es keine Schwierigkeit, ba 
Sie kommen, um hier zu bleiben und Ihre Stelle aufgeben. 
Aber wenn mon fürchtet, es möchten Perfonen fein, welche 
fommen, um unferen Geift anzunehmen und ihn weiter zu 
verbreiten, fo macht man fih und Anderen baraus etwas 
Schreckliches. | 

GS ift uns eine handfehriftliche Schilderung bes Lebens in 
Port-Royal erhalten worden, melche nicht von ben monotonen, 
deelamatorifchen Hiftorifern unfers Kloſters überarbeitet if Sie 
iff zwar von einem Bemwunberer, aber von einem fihlichten, 
glaubwürbigen Mannes fein Beſuch fällt auf bas Sabr 1678, 
er gibt alfo ein Bild des legten ruhigen Zufammentebens. 


Innere Zuſtaͤnde bes Kloſters. 

Der Franziskaner Vincent Comblat gehoͤrte in ein Or⸗ 
denshaus der Gascogne. Sein Eifer für bas Evangelium, wel: 
des er bie einzige Regel von St. Yranziöcus nannte, zog ibm 
von Seiten feiner Ordensbruͤder viele Berfolgungen zu. Nach 
dem er aus ihrem Hauſe auögefloßen war, überließ er. fi 


Wohl bat mein Bruder in feinem Herzen immer Gefühle der Froͤmmig⸗ 
keit bewahrt, aber wie lange gp dies gemährt und weiches Gluͤck ift es, 
daß Gott bie Gebete erhört, .ebe er noch die Stimme verloren bat, wis es 
den Leuten geht, die ertrinlen und bie, nadbem fie lange zu Hülfe geru⸗ 
fen haben, am Ende nicht mehr rufen Können.“ : 
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ganz feinem apofiolifden Eifer, durchzog das Land, evangelifirte 
Bauen und Arme, lebte von Almofen, fchlief meift nur in 
Stallungen und unter freien Himmel. Da er aber fürchtete, 
ohne Sendung umfonfl zu laufen, ging er ben Biſchof von Alet 
darum an, amd biefer entfanbte ihn, nachdem ex ibn geprüft 
hatte, in feine Didcefe. Der gute Mönch hörte in dem Semi: 
nar von Alet auch von PortsRoyal sehen und Tonnte dem Ber: 
langen nicht widerſtehen, biefe Pforte des Himmels auf Erden 


mit eigenen Augen zu fhauen. Gr begab fi im Juni 1678 - 


dahin und yprebigte bafelbf Dam Bericht, welchen er bem 
Biſchof verfpsochen hatte, und feiner Beichreibung von Dort: 
Royal ') entnehmen wir Bolgendes. 
Obgleich omnis gloria ejus filiae regis ab intas ift, giebt 
er feinem Befchliger eine ungemein genaue Schilderung der aͤuße⸗ 
ven Dinge, wie ber Sitte und Lebendorbnung biefer Kloſter⸗ 
„Die Riche in Kreuzesform enthält einige Schritte links 
vom Eingang ’) einen Altar von St. Laurent, deſſen Holzwerk 
ohne Vergoldung wie bis ganze Kirche an Gt. Bernhards Worte 
erinnert: Dieite pauperes, si tamen pauperes, in templo 
quid facit aurem? Denn bie Nonnen wiflen, daß es vielmehr 
zu Gottes Ehre gereicht, wenn die Armen, welche Tempe be 
beiligen Geiftes find, gekleidet, alé wenn bie Steine bes Kirche 
mit Gold überzogen werben. Da ift nichts, was zerſtreuen 
koͤnnte; den Altar ſchmuͤcken, felbft am Frohnleichnamsfeſte, nicht 
einmal Blumen, bie Deden find nicht geftidt, fo gut man auch 


biefe Arbeit im Kiofter verficht. Weber Glanz, nod Sdmug - | 


flôrte und zerfirente die Sammlung, in Allem waltete bie fivengfte, 
anſpruchloſeſte Ordnung und Reinlichkeit). Da war nirgends 


1) Rad ber‘ Handſchrift in ber hist. litter. von Glemencet. Dicfer 
Brief ift auch gebrudt worden nad einer Gopie, welche Œlemencet Madame 
de Montgazon mitgetheilt. 

2) Anmerkung für Antiquitétens Freunde. — edf mar bas kleine 
Velhwaſſerbecken, — kleine Mufchel aus Marmor. Die Beſchreibung, bie 
Comblat davon giebt, paßt ganz auf ben Weihwaflerbehälter von Ports 
Royal in der Sammlung von Herrn Villenave in Paris. 


3) Der gute Bettelmoͤnch giebt zum Ihe gar zu naive Details bar» 
über} on ne LA rien sur in Pavé qui puisse choquer la vue, personne 


— 
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eine Spur von Spinnengeweben. Ein heiliges Stillſchweigen 
herrſchte und floͤßte Sammlung ein. Seele und Leib fanden ſich 
in vollkommener Freiheit ſich zu Gott zu erheben. Ich bemerkte 
ſelbſt, daß eine Nonne, wenn ſie communiciren will, was taͤglich 
und beinahe bei allen Meſſen geſchieht, welche fuͤr die Nonnenſchaft 
geleſen werden, nur an einem der Schnuͤrchen an dem Gitter zieht, 
woran der Kuͤſter denn die Zahl der noͤthigen Hoſtien bemerkt, 
ohne daß das Stillſchweigen gebrochen wuͤrde. Iſt das Schiff der 
Kirche eigentlich der Stamm des Kreuzes, ſo bildet der Hochaltar 
gleichſam ſeine Aufſchrift, das J. N. R. J. Er iſt ſehr breit und 
lang, mit einem ſchoͤnen Gemaͤlde, das Abendmahl des Herrn mit 
ben Apofteln’); rechts ein Bild der heiligen Jungfrau, das Jeſus⸗ 
Find auf bem linfen Arm, in feinem Grifette, und Sobannes ber 
Täufer.” 

„Über dem Altar ift ein Heiner Pavillon aus Seidenfliderei 
in Sorm einer Glodes Darunter fieht man bas Sarrament in einem 
Heinen Thuͤrmchen ober Tabernakel mit Pfeilern.in ber Luft ſchwe⸗ 
bend; mitten darin ruht eine Heine Kelchichaale (cnstode), Alles 
aus maffivem vergolbeten Silber. Das Sacrament (bie Hoflie) 
alfo fchwebend zu halten, ift keine Neuerung der Nonnen, wie 
einige behaupten, fonbern die alte Weife der Kirche, baher man 
bied noch in mehreren Pfarreien fieht, wie ich es denn felbft in 
Frankreich und der Pikardie gefeben babe unb wofür man noch 
treffliche Gründe anfübrt. Man bewahrt hier bas Sarrament blos 
für die Kranken und läßt e8 nur herab, um es ihnen zu bringen 
und an gewiffen Donnerflagen und privilegirten Feften den Segen 
zu geben, confacrirt aber in einer eigenen Patine für jede befonbere 
Meffe die Hoftien, welche man nöthig bat, um bie Communion 
zu geben.” | 

„Im linken Arme bed Kreuzes, welches die Kirche bildet, fieht 
man gegen Mittag eine Mauer, worin man über einander, wie in 


n’y crachant jamais contre les murailles, ni à terre, chacun y crachant 
dans son mouchoir sans bruit avec une retenue et une modestie non pa- 
reille. Es ift der Anfchauungsweife ber Klofkerleute eigen, Immer das Höchfte 
und bas Geringfte burd einander zu mifchen. Gomblat findet Stoff für 


fein Staunen felöft in ber Küche, mie ba Geſchicklichkeit die Armlichkeit vers 
geffen mathe. 


1) Das berühmte Gemälde von Champagne; einige Apoftel follen Por: 
tréité der Æbeologen von Port: Royal fein. one; einis 
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zwei verfchiebenen Stodwerten, zwei Beine gut verfchleierte Gitter 
fi eht. Der Sacriſtan ſagte mir, daß fit dahinter Tag und Nacht 
zwei Nonnen befaͤnden, welche das Sacrament anbeten; ſie loͤſen 
ſich regelmaͤßig bei Tag je nach einer Stunde ab, bei Nacht je 
nach zwei Stunden. So hleibt das Sacrament nie allein in der 
Kirche, ſie beten beſtaͤndig an, wie die Engel vor Gottes Thron: 
adorant viventem in saecula. Ich glaube einmal, daß der große 
Schatz von Tugend, bie große Erhebung des Geiſtes und fo tiefe 
Demuth, welche fih im ganzen Weſen der Nonnen ausfpricht, 
nicht fowobl von der Vortrefflichkeit irgend einer Belehrung und 
Erziehung berfommt, als von biefer befiändigen Gegenwart vor 
dem Sacrament, welche nicht ohne befondere Erleuchtung und 
Gnabe beobachtet werden kann.” — 

Es hatten nicht blos die Nonnen überhaupt ihren vergitterten 
Raum imder Kirche, fonbern bie Profeflen, Novizen, Poftulan: 
tinnen, jede befonbers. 

„Der Thurm ift über dem Schiff In!) Form einer Nabel oder 
Pyramide. Es finb brei ober vier Gloden darin; ben Glodenfeilen 
gegenüber ift eine Zafel, worauf genau angegeben ift, wie oft man 
bei jedem Gottesdienſt mit jeder Glode zu läuten und anzufchlagen 
bat. Ich las bies mit Bewunderung, denn ich fab-wobl, daß 
dies Alles nicht ohne Mofterium iff und daß die Schläge der 
Olode nur Edo und Bilder der Seufzer und der heiligen Bewe⸗ 
gungen bed Herzens find, gemäß bem Geift des Pfalmiften und 
der Kirche: Laudate eum in cymbalis bene sonantibus, lau- 
date epm in cymbalis Jubilasienis, omnis spiritus laudet 
dominum.“ 

„Am oberiten Xheile bes Kreuzes ift die Sacriflei, wo ein 
befländiges Stillſchweigen herrfcht, wie in la Zrappe. Der Sacris 
flan (Montguibert, 1679 vertrieben) ift ein Diafonus und ein 
Mann von Rang und feltener Tugend, welcher nicht nach dem 
Drieflerthbum trachtet und unermüblich in aller Demuth bei allen 
Meilen dient. Sein Borfahre bat diefe Stelle verlaffen, ba er 
fi unwürbig fühlte, bei den Altären Handreichung zu thun und ba 
er fürchtete, dieſe zu große Leichtigkeit, fib unaufbôrlid ben göttlichen 
Myſterien zu naben, möchte ibn mit diefen ſchrecklichen Geheimniffen 


1) Eigentlich über dem Punkte, wo bie längere und kürzere Linie der 
Ereugfösmigen Kicche fich ſchnejden. 
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zu alltäglich vertraut machen. So bat er wicber bas Laiengewand 
angelegt und bedient im Haufe die ab> und zugebenden Sremben 
und thut den Kranken bie niedrigen Dienfte, wohnt übrigens ben 
Gottesbienften bei Tag und bei Nacht an.” . 

„Ich weiß nibt, wie id von bem Gottesdienſte veben fol, 
den fie nicht fowohl wie Sungfrauen, fondern wie Engel halten. 
Ihre Stimme fpricht noch wunderbares zum Herzen als zum Ohr; 
der Gefang aller Ehöre if nur wie Eine Stimme, mit einem Aus» 
drud, welcher und die Worte Pauli in Grund der Seele erfahren 
läßt: Psallam spiritu, psallam et mente. Je chanterai les 
louanges de Dieu de eoeur, mais je les chanterai aussi avec 
intelligence’), Sie fingen ben gewöhnlichen römiichen plain- 
chant, nad der Ordnung ber parifer Didcefe, aber ohne irgend 
einen Zriller ober befondere Manier, was ein Zeichen von welt: 
lihem Leichtfinn ift, obne alle Affectation, ohne itgenb @emanben 
die geringfte Gelegenheit zu Zerfireuung zu geben. Man bas mir 
gefagt, man lege allen Nungfrauen, welche aus ber Belt mit kuͤnſt⸗ 
lichen und weltlichen Stimmen kommen, ein Stillſchweigen von 
drei oder vier Monaten auf, und lafle fie erft beim Gottesbienft 
mitfingen, wenn ibr Geſang wirklich ein Gebet geworben fe. Die 
Borfängerin (celle qui entonne) leitet und befchließt die Pſalmen 
und den Vergefang (antienne) gleichſam mit flerbenber, ſenfzender 
Stimme, welche einem durchs Hery gebt und die Kraft ber Worte 
Pauli erfahren läßt, daß der 6. Geift unfere Schwachheit mit 
unauöfprechlichen Seufzern vertzitt.” 

„Sie ftehen gewöhnlich um zwei Uhr nah Mitternacht auf, 
wie ed auch die Hymnen der Kirche in den Matined, ober Mors 
gengebete, und Laube ausbrüdm: Nocte surgentes, aurora 
‘lucis rutilat. An den großen Feſten aber ift Alles fbon um 
Ein Uhr auf, und fon von Mitternadt an bereitet man Alles 
zu, zundet die Lichte an, bie ganze Kirche zu erleuchten. Da 
fieht man alle die heiligen Seelen exicheinen, weiche ſich hieher 
wie in eine Wuͤſte begeben, Viele vom hoͤchſten Stande; fo daß 
beim erften Schlag des Geldutes, unmittelbar nachbem bie Uhr. 


1) Die Verſtaͤndlichteit und ber ben Sinn wiebergebenbe Ausbrud ſcheint 
ben Gefang der Ronnen von Port: Royal und ihre Weife, die Gebete zu 
recitiren von bem fonft berefchenben bloßen Murmein unterfdieben zu haben; 
bas Zribentinum hatte bas distincte auch für ‚bie Hymnen empfohlen. 


\, 
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auögefchlagen, Alles in ber Kirche if Die Glocken dienen alfo 
nicht fowohl dazu, baß die Leute ſich aus den Betten erheben, : 
fondern daß die Seelen ſich erheben und fit auf ben Gottesbienft 
vorbereiten. So fängt man alfo mit dem Schlag zwei Uhr an 
und befchließt an ben großen Zeften erſt um fünf, an ben Werk 
tagen aber ein Viertel nor vier. Die Laim im Schiff verfichen , 
immer genau, was bie Nonnen im Chor fpreben ober fingen. 
Um fünf hr ziehen fid die Nonnen zurück und ruhen fih aus; ba 
fie dies aber ganz angekleidet thun, find fe mit dem Schlag fech6 
auf und fingen Prime, das Gebet ber erfien Tagedſtunde, bis 
halb fieben, worauf ihnen bann ein Priefter die Mefle lift. Wenn 
ein Kapitel if, wird ed um fieben Uhr gehalten. Darauf geht jede 
auf ihre Kammer und thut ihre Arbeit, was gerade Noth thut. 
GS iſt erflaunlich, wie gefchäftig diefe Sungfrauen find und wie 
betriebfam; denn obgleich Toͤchter aus ben erfien Familien bes 
Königreich hier find, fo Hi doch Laine, bie Richt wenigſtens Ein 
Handwerk verflünde, Manche kennen deren wohl brei ober vie. 
Einig® verfichen die Chirurgie vollklommen, Andere die Pharmacie; 
fie üben dies namentlich auch an ben Armen, wen fie irgend 
Beilland leiſten koͤnnen und fo fuchen fie mit ihren Hänber zu 
wirten, was Chriſtus durch feine Wunder getban: quia virtus de 
illo exibat et sanabat omnes. Die Einen machen Sarſche, 
Andere feinere Leinwand, oder Glasſcheiben, ober Papparbeiterı, fie 
binden Bücher, das Alles ohne ein Wort zu fagen. Die Kraͤn⸗ 
kelnden und Genefenben fuchen wenigfiend bie Kräuter aus; auch 
Diejenigen, welche ins Sprachzimmer gehen, wo die kloͤſterliche 
Zugend fo leicht Schiffbruch leidet, find Hinter ban verfchleiesten 
Gitter und haben ihre beflimmte Arbeit. So erfüllen fie Ale bad 
Gebot ded großen Apoftels 2 Theſſ. 3, 6. (12.), ihr Leben ifl 
ein Gewebe und ununterbrochene Übung feiner ganzen Lehre. „Die 
Bücher für ben Kirchengeſang ind. bei den Meiflen mit bee Hand 
gefchrieben und gemalt.“ | 

nRadbbeu man noch Zieree, das Gebet ber dritten ages: 
flunbe, die große Meffe und Serte, bas ber fechöten gefeiert hat, 
wird um eilf Uhr zu Mittag gefpeift, Brod, Gemuͤſe und hie und 
da Gif, Abends ein Ei oder Kräuter. . Das große Faſten von 
Alchermittwocy bis Ofiern halten biefe Jungfrauen bis fechd Uhr 
Abends, obne auch nur Waſſer zu trinken; ihre einzige Speile ifl 
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Suppe, Gemüfe oder gemeine Wurzeln und Waffer. Sie gewöhnen 
fi fo daran, daß fie einmal ben Vorfchlag machten, das ganze 
Jahr über alfo zu leben. Dies find nur die gemeinfamen Ha: 
ſteiungen.“ — Gomblat erzählt freilich auch, daß er, als er einmal 
bas Sacrament ertheilte, nur Zodtengefichter gefeben babe, als 
wären fie plöglich aus der Erde erflanden. u 

Man verlangt jeboch nicht, fährt er fort, daß Alle in allen 
Kleinigkeiten gleiche Übungen beobachten, fondern nur, daß fie vor 
Gott und im gemeinfamen Leben fich immer als gleich anerfennen. 
Auch erlaubt man ben Kranken bem Gotteödienft beisuwobnen, 
wenn fie fich auch nicht erheben, noch niederknien können, indem 
man die Liebe zu den Seelen höher hält und fie flärfer iſt als 
die blos Äußere Ordnung. Ähnliche Nachfiht Hat man mit den 
Neueingetretenen.” 

„Auch die Kofgängerinnen tragen bas fogenannte Heine Ge 
wand, um alle Weltlichkeit zu verbannen und Alles fo gleichförmig 
zu haben, wie möglich; man hofft (fagte ihm die neuernannte Ro: 
vizen- Meifterin), fe werben fib dadurch bewogen fühlen, au’leben, 
wie wenn fie felbft Nonnen wären. : Man belehrt fie gründlich, 
daß wir alle religieux de la religion de J. Chr. find, .welches 
bie Mutterregel (règle maîtresse) aller Orbenöregeln (religions) 
fl, daß bie geifltichen Orden nur befondere Mittel find, ben Evan: 
gelium gemäß zu leben; während bie Leute in ber Welt fid ver: 
pflichten, in ihrem Haufe dem Evangelium gemäß zu leben. Man 
zeigt ihnen, baß alle Ghriften, welche ja in ihrer Taufe Chriftum 
angezogen haben, noch mehr verpflichtet find, im feinem Leben zu 
leben, als die Glieder geiftlicher Orden, welche ihr Ordensgewand 
angelegt haben. Denn dies ift nur eine Geremonie, das Andere 
aber ein Sacrament. Salat. 3, 27. 

Bezeigt nun eine Koftgängerin ein nachdruͤckliches Verlangen, 
der geiftlichen Körperfchaft ganz einverleibt zu werben, fo tritt fie 
in bas fleine Noviziat ein, behält aber daffelbe Gewand bei. Hier 
werben auch Diejenigen geprüft, welche von der Welt herkommen 
und um Aufnahme bitten. Sie wohnen allen Olittesbienften mit 
an, ohne daß man fie verpflichtete, alle die firengen Übungen zu 
theilen. Man beobachtet fie zu jeder Zeit, wenn fie fich beffen am 
wenigften verfeben, um fit zu überzeugen, ob es Leichtiinn ober 
Ekel an der Welt, oder ein Misgefchid oder wirkliches Werlangen 
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nad ber Heiligung war, was fie in bas Kloſter geführt bat. Ihre 
Neigungen, ihre Mängel werben beobachtet, welche fie ablegen 
Eönnen, welche nicht, welche man tragen und bulden muß. Man 
ermahnt fie, man betet für fie. rüber war ein befonberes No⸗ 
viziat in Paris, Eins in Port: Royal des Champs; jede Novize 
mußte durch beide gehen und zur Aufnahme die Stimmen ber 
Novizenmeifterinnen in beiden Häufern haben. Sie beobashten 
ſtrenges Stillſchweigen und brechen es nur auf Geheiß der Mei⸗ 
flerinnen bei den Gonferengen ober wo es fonft nöthig ifl. Erſt 
* bei ihrem Eintritt ind große Novigiat legen fie das Ordensgewand 
an und können gewöhnlich dann dad Geluͤbde ‚ablegen, wann fie 
wollen. Die Anderen aber, welche man nicht ſtark, nicht. berufen 
erfunden bat, koͤnnen ohne Beſchaͤmung zuruͤcktreten, da fie fick 
durchaus nicht gebunden und baffelbe Gewand getragen haben, wie 
die Kofigängerinnen,, Sie Formen aber bleiben ſo lange ſie wollen, 
ihr ganzes Leben über; Manche blieben zehn, zwoͤlf Sabre in dieſem 
Pleinen Noviziat, man verlangt :von ihnen Bein Kaflgeld, fie nehmen 
an denfelben Wohlshaten, an denfelben Gnaden Zeil, wie: die 
Drofeffen, ohne diefelben Verbindlichkeiten zu haben.” 0 
n But. Pflanzung und Bewahrung biefes ſtillen Geiftes, diefer 
ruhigen, feften Weisheit und .Œinfalt, sur Zufriedenheit in der Eins 
förmigfeit trug es viel bei, ‚daß die Koſtgaͤngerinnen, aus welchen 
fih der eigentliche Leib der Schwefterfchaft . großentheils ergänzte, 
meift fhon im dritten ober vierten Sabre hieher famen. : Maria 
Magdalena bi Fargis D’Angennes, die nahe Verwandte von Reg, 
war feit ihrem zweiten Jahre innerhalb: biefer ben Weltgeiſt aus⸗ 
fchließenden Mauen”'). — ; 
1) Als Gomblat fie fragte, 06 denn wohl and die Weltleute fei werden 
können, erwiberte fie: Ich Fann ihre Lebensweiſe nidt begreifen, noch fie mit 
dem Leben Chrifti in Ubereinftimmung bringen. Sd begnüge mich, meine 
Anfidten auf bie abgefchloffene Welt unferes Klofters zu bejchränten und 
überlaffe bas Übrige dem Gerichte Gottes. Comblat fehättete gegen fie feinen 
Schmerz aus über bie bloße phasifbi che Gerechtigkeit, womit nicht blos Welt⸗ 
fonbern auch Klofterleute fit ſchraieichelten; ,, Hagen fie ſich, fagte er, in ber 
Beichte auch der Sünden, oft ganz äußerticher gegen bas natürliche Geſetz, 
Segen bas bes Alten Bundes an, fo fdeint ihnen doch die Betruͤbniß barüber, 
daß fie im evangelifchen Gefege nicht fortgefchritten find, durchaus fremd, und 
fo fdlafen fie auf ihren eingebildeten Tugenden ein. Kann man aud felig 
w , wenn man folhen Verblendeten Xbfolution und das Sacrament geben 
foll# Heißt bas nicht Chriſtum den Suden überantworten und den Verbrecher 
freifpreden?” — ‚Darauf Acht zu haben, ift Eure Sade, antwortete dû 
Fargis, unfere Erwägung beſchaͤftigt fi damit nicht. Ich Tann Ihnen nur 
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Comblat hatte auch mit Angelica von St. Johann eine Un⸗ 
terredung. Er ſagt: „Ich glaubte zuerſt mit einem Manne zu 
teben, nicht mit einer Jungfrau, fo ernſthaften, feſten und tiefen 
Geiſtes iſt fie, zugleich von unausſprechlicher Beſcheidenheit, die 
mir zeigte, daß keine Zeit zu verlieren ſei.“ Sie warnte ihn, daß 
er ſich nicht irre machen laſſe; allerdings nur Wenige gehen in die 
lauteren Grundſaͤtze des ECvangeliums ein; der Herr hat es vorauss 
gefagt, er offenbare fie nur bem, für welchen er es gut findet; 
nue er kennt fe. Angellica preift die Serrlichkeit des neuteflamente 
lichen Driefterthums und ſtellt ber jede andere Verantwortlichkeit 
bie Rechenfchaft, die der WBeichtwater abzulegen bat, er, bev bie 
Seelen bereit machen fol für bas göttliche Gericht. Sie zieht viele 
Bibelſtellen in lateiniſchem Werte an. | 

Die Nonen, bas Gebet der neunten Stunde, fpricht man in 
Ports Royal um Halb drei Uhr und darauf folgt nicht ſelten eine 
Predigt.” — Es fiel unferem guten Mönche auf, daß ble Kanzel, 
obgleich ohne alle Biererel, wie ein Altar geſchmuͤckt ſei. „Dies 
zeigt, fagt er, daß fie beinahe eine eben fo große Verehrung für 
bas Wort Goltes haben, wie für bas Sacrament. Um vier Uhr 
wird Veſper geſprochen und um fünf Uhr zu Nacht gefpeill; um 
ſechs Ubr find bie Gomtplete, die Gebete zum Schluß bed ages, 
wobei eine Nom bas Evangelium bed Tages für die Nonnen 
und für die Anberen außerhalb, am mittleren Gitter flebenb, vers 
ſtaͤndlich genug left.” 

„Die Offiz zum Ablegen des Geluͤbdes, die Fragen und Ant: 
worten, ſcheinen von Arnauld abgefaßt zu feins fie waren nur 
bandfchriftlich. Ich hörte dabei die fchönften Stellen ber b. Schrift, 
befonder8 der Pfalmen, zu jeber einzelnen Geremonie, 3. B. bei der 
Anlegung des ſchwarzen Gchleierd: Abscondat te Dominus in 
abscondito faciei suae.“ \ 

„Neben dem Klofter fab ich die aus der Welt zuruͤckgezogenen 
ſechs Priefter und etwa eben fo viele Laien. Diefe find meift mit 
den äußeren Angelegenheiten beö Kloſters befchäftigt. Ihre Regel 


fagen, ein Mönch, bee fi für Andere ind Merberben flürzt, wird ſehr uns 
gludtich fein. Iſt man aber wahrhaft berufen, barf man darum feinen Beruf 
nicht aufgeben, fondern muß feine Pflicht thun gegen bie Großen unb bie 
einen und für Gbrifium flerben, wie er für uns geftorben fe — Gin 
Nonne gemabnte ihn, daß Schlaffheit in prebigen een fo gefährlich für die 
Seelen fei, als feige Menſchengefaͤlligkeit im Beichtſtuhl. 
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ift, daB man um vier Ubr aufficht, Manche thun es fehon um 
zwei; bis zwölf bringt man die Zeit unter Gebet und Studium 
bin. Dann begiebt man fich in ein Mefectorium, wo man Suppe, 
Semüfe, ein wenig Wein und Kieifch fueifts aber in den großen 
Saften .fpeiff man erſt um ſechs Abends. Nach biefer Mahlzeit 
befprechen fie fih zufammen ober gehen Einige in die Waldungen 
der frifchen Luft wegen. Mon drei Uhr bis zu bem Abenbeffen 
um fieben wirb wieder gearbeitet.” — Man hatte Gomblat ben 
übeln Dienit gethan, ihn diefen Männern als einen zu firengen 
Eiferer vorzuftellen, daher fie mit ihm befonderd Fury waren. Er 
tröftet fich darüber damit, Daß es Gottes gndbiger Wille geweſen 
_fei: Qui ligat aquas in nubibus suis ut non pariter erumpant 
deorsum. Sie fagten ihm, man müffe filé, um das Evangelium 
zu prebigen, in die Nothwendigkeit dazu verſetzt fehen und es muͤſſt 
uns geboten fein; dann allerdings. bürfen wie nur Den fürchten, 
der Leib und Seele in die Hölle verberben Fann. — 

Comblat kann nicht umbin, auch von den Dienfiboten noch‘ 
inSbeondere zu ‚reden... Er. fand vier Schuhmacher, welche in er» 
baulihem Stilfchweigen zufammen arbeiteten; er befuchte einen 


auf feiner Kammer und fand {pn auf ben Knien, wie er die lateie ' 


nifche Bibel lad, denn ed war ein Mann von Stande. Außerbem 
wurde er durch Die Bekanntſchaft mit bem Schloſſer und dem 
Tiſchler erbaut. 

„Der Pfoͤrtner, ein Mann von Stand, uͤbt drei oder vier 
Handwerke, ob er gleich nur Eine Hand und Einen Fuß gebrauchen 
‘ Tann. Er verfiebt fein Amt als Pförtner, macht Befen, lehrt die 
Heinen Kinder, bie vom Lanbe herfommen, ben SKirchengefang, 
Lefen und Schreiben und ift fehr milbthätig gegen die Armen, die 
fich zu jeber Stunde einſtellen.“ 

Der gute Mönch hätte wohl in Port: Royal fterben mögens 
fein Orden fol ibn aber fpäter auf Befehl des Hofs haben vers 
haften und in ejns feiner Häufer einfperren laffen. Und feitbem 
bat man nie mehr von ihm reben gehört. — 

Die Uneigennügigkeit Port: Royals, daß Feine Poflulantin zu 
arm war, um dad Gelübde der Armuth abzulegen, und Feine fo 
reich, daß fie die Aufnahme hätte erfaufen können, ließe ſich mit 
zahlreichen Beifpielen belegen. Während ber Zeiten der bârteften 
Berfolgung und bei brobenber Berfireuung und Gefangenfchaft hatte 
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man eine harte Probe beffanben. Madame be Greve-Goeur hatte 
als Wohlthäterin 80,000 Franks bem Klofter gegeben, welche man 
fogleich zu Bezahlung von Schulden, zu Unterflüßung Fremder, zu 
Erbauung einer Wohnung für fie ausgab. Sie erklärte, nur in 
ber Nähe der Nonnen ihr Leben befchliegen zu wollen. Nun kam 
fie aber die Gaprice an, Nonne zu werben. Nachbem fie ihre Ro: 
vizenzeit über wenig Berufung gezeigt hatte, wurde ihr die Auf: 
nahme als Nonne einflimmig verweigert, ob man gleich Die Folgen 
voraus fab. Ohne mit ihr ben Nechtöweg zu verfuchen, nahm 
man große Summen auf und zahlte ihr Die Einlage zurüd. Sie 
aber fchrieb als Werkzeug der bitterften Feinde Port: Royals Schmäh: 
fchriften dagegen. 

Die Mitgiften von neueintretenden Nonnen aus wohlhabenden 
Familien wurden ald Geſchenke angenommen; Arme, zumal arme 
Klöfter, erhielten flets ihren Antheil Daran. Einmal tratin zwei 
Schweftern zumal ins Novizigt; die Eine, welche 3000 Livres 
von ihrer Pathe hatte, wurde aufgenommen, ber Anderen, die nidts 
hatte, bas Gelb gegeben. Gin Geſchenk von 24,000 Franks ſchickte 
man fogleich' weiter an ein armes Klofler, und während die Urkunde 
über eine -folche Schenkungsſumme bei bem Notar auögeftellt wurbe, 
geichah es, daß ‚zu Demielben der Pfleger Hort:Royals fam, welcher 
nichtö darum wußte, um durch feine Wermittelung für bringenbe 
Bedürfniffe Geld zu entlebnen. — Diefe Selbftentäußerung war 
zugleich eine Brüde, den Geift der Reform, den Geift St. Cyrans 
auch in anderen Klöflern einzuführen. — Die große Angelica 
batte ihnen eingefchärft, ihre Noth nicht fogleich ihren Freunden 
zu eröffnen. Meine Zöchter, fprach fie, wir haben bas Gelübbe 
der Armuth gethan; heißt dad auch arm fein, wenn ihr Freunde 
habt, welche ſtets bereit find, euch von ihrem Reichthum mitzu- 
theilen? Man nahm gewöhnlich keine anonymen Gefchenfe an. Ein 
Unbefannter brachte 37 £ouisbor und fagte, man folle für den 
Geber beten. Die Haudhalterin antwortete: Sagt ibm, wir feien 
verpflichtet, ohne Geld für ibn zu beten; nehmt Ales zurüd, wir 
verkaufen unfere Gebete nicht! — Erſt auf nähere Erklaͤrung bin 
wurde die Gabe angenommen, 
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Bertraute Unterrebungen von Freunden. 


Mehr yerfönliche Mannigfaltigkeit haben die Freunde von 
Port:Royal, felbft die Einfiedler. Der Einzelne tritt mehr aus der 
Maſſe hervor; ein Sheil charakterifirt füch felbft Durch feine Schriften. 

“ Ehe wir jedoch zur Schilderung der Einzelnen übergehen, 
wollten wir ein Bild ihres Zufammenlebend haben. Das oben 
von Gomblat Mitgetheilte ift nur ein Rahmen, giebt und nur die 
Regel des Lebens; die Schriften biefer Männer genügen uns nicht, 
wir möchten auch ihre Gefpräche ungefeben belaufchen. So etwas 
bürfen wir bei ben Gefchichtfchreibern von Port: Royal nicht fuchen. 
Allein da fommt und der aufmerkfame Horcher Des: Lions, unfer 
vertrauter Freund, zu Hilfe und läßt und in feinen Tagebuͤchern 
Theil nehmen wenigſtens an ben Unterrebungen vertrauter Freunde . 
Dort: Royals. 

Im Herbfi 1670: war D -gions mehrere Mochen mit bem 
großen janfeniflifchen Prediger, dem Dratorianer Dedmares, und 
mit einigen anderen janfeniflifchen Theologen, wie es fcheint, auf 
einem Gute des Herzogs von Liancour gufammen. Desmares 
fprad ſich hier ohne Ruͤckhalt fehr Fräftig über die Angelegenheiten 
der Kirche aus. Den Probabilismus nannte er bas größte Runft: 
ſtuͤck des Teufels, um Die Gewiſſen zu regiren. „Denn vermittelſt 
deſſelben koͤnnen die Jeſuiten in ihren Predigten, wie Bourdalou 
thut, eine ſtrenge Lehre aufſtellen und ſich dadurch die allgemeine 
Achtung gewinnen, während fie eben durch denſelben Probabilismus 
im Beichtſtuhl und bei Conſultationen Alles, was ſie gepredigt 
haben, wieder aufheben.“ (Um eben dieſe Zeit ſagte der Erzbiſchof 
von Paris zum Cardinal Bouillon, die ſtrenge Lehre ſei ſchon gut 
fuͤr junge, unerfahrene Leute, wenn man aber einmal aͤlter werde, 
gehe man doch auf den Probabilismus ein.) — Die voͤllige Armuth 
der Theatiner ſchien Desmares Gott zu verſuchen. Die Mönthe 
feien immer auf ben beiden Œxtremen der Armuth ober der Üppig- 
fait und Habſucht. Er wollte auch den Einwurf nicht gelten laffen, 
dag viel mehrere Theatiner zu Heiligen erllärt werden, als Welt: 
geiftliche. Wan bringe oft falfche.Beugen vor, wie dies bei Ignaz 
gefcheben fei. Die Curie, welche bei Zanfen in Thatſachen habe 
täufchen wollen (a voulu surprendre), welche vor Aller Augen 
liegen, werde es noch viel mehr bfi Berborgenen un Es würde 
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ibm ſchwer anfommen, allen ben neuerdings Kanonifirten Meffen 
zu lefen. Die neulihe Ranonifation von Franz von Sales fei in 
mehreren mefentlichen Punkten falich, z. B. daß er die Liebe Gottes 
in der attritio lehre. Franz babe ben Philofophen Epiktet einen 
chrifilichen genannt, da er bod einer ber größten Feinde Chriſti 
geweſen ſei. Man fei nicht verſichert, Daß Gott bie Gurie weniger 
bei den Kanonifationen verlaffe, ald bei Sachen ber £ebre und der 
Religion. ‘ Was aber den Wunderbeweis (bei Kandnifationen) bes 
treffe, fo könne vielleicht die Weiffagung von ben falfchen Wundern 
in der Schrift darauf gehen, ba nicht angegeben fei, ob die Falſch⸗ 
heit Denen zukomme, welche die Wunder thun, oder Denen, welche 
uͤber Wunder richten, die man ihnen von weit her bringt und deren 
Autoriſation fie in alle Welt ausgehen laſſen. 

Unter bem 18. September bemerft Des: Lions wohl aud) old 
Gedanken von Desmares, man babe in ben erften Jahrhunderten 
dad Dogma von der Untrüglichleif"der allgemeinen Goncilien nicht 
gekannt; e8 war namentlich nicht Auguſtins Anficht. So viel (ei 
aber gewiß, daß ein Goncil, in welchem die Freiheit durch Gewalt 
unterdrückt ift, irren könne, Um über das von Trient zu entſchei⸗ 
den, müßte man bie Acten haben, wie von ben übrigen. „ Gewiß 
ift aber, daß die meiften Dinge darauf nicht conciliariter behan⸗ 
delt und geprüft worden find.” Der Pabft babe felbft in Gegen: 
wart der Gegner zu ibm gefagt, bas Goncil babe Ales an ben 
Willen des heiligen Stuhls venwiefen. 

„Nah. Tiſch, beift es, ſprach man flarf von ber Kelchent⸗ 
ziehung; man unterfuchte, feit wann fie gefchehen. Der Pater 
fagte, e8 fei dies befonbers davon gekommen, daß Viele ein Grauen 
hatten, Einer nach bem Anderen aus bemfelben Kelch zu trinken. Ans 
dere brachten vor, daß zu St. Leos Zeiten Mehrere ſich beffelben 
enthielten, biefer e8 aber verbot, um die Manichäer zu fennen, welche 
ſich dahinter verbargen. && fei eine liberfchreitung ber Ordnung 
(excès) von Seiten des fonflanger Concils gewefen, ben Prieſtern 
unter der Strafe der Grcommunication bie Abminiftration ber beis 
den Geflalten zu verbieten und eine Feigheit von bem Sribentiner, 
biefe Frage an ben Pabft zu überweifen, der fie auch nicht einmal 
weiter geprüft habe. Man müffe ſich in Allem an bie Schrift 
und an bie Tradition halten; worüber Gondren gefagt babe, bie 
Kirche fônne nie über die unbefledte Empfängniß Marias entfcheis 
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den, weil weber in der Schrift noch Zradition etwas darüber ges 
fagt ſei.“ 

„Desmared erzählte auch, Sirmonb babe zu Bellarmin gefagt, 
was er vom Pabft gefchrieben habe, fei nicht Die Anficht des Alters 
thums, worauf biefer gefagt babe, er wiffe e8 wohl, allein gegens 
wärtig müfle man anders reben und fchreiben.” — 


Le-Tourneur und andere Beichtiger bes Kloſters. 


Von Arnaulb heißt e8 nur, daß er eine häufige Erfcheinung 
in Port: Royal gemweien fe. Er fehlte an einem großen Gefte 
des Kirchenjahrs. Er, Sacy, welcher ben größeren Theil bes 
Jahres hier war, und Ste. Marthe feierten bei ben großen Feſt⸗ 
lichkeiten die Meſſe; Arnauld und Sacy hielten auch die Kobreden 
auf die auögezeichneteren Perfonen, welche man zur Beerdigung 
hieher brachte. 

Ste. Marthe war von 1669 bis 1679 meiflens wieder in 
feinem Beichtvatersberufe gegenwärtig. Bourgeois, ein vertriebener 
Doctor der Sorbonne, welcher 1645 ald Gefanbter der Bifchöfe, 
die Arnaulds Schrift gegen bas häufige Gommuniciren approbirt 
hatten, in Rom gewefen war, kehrte auch nad Port: Royal zurüd. 
Aud er hörte die Weichte der Nonnen und befonderd der Dienfts 
boten; Borel, früher Lehrer an den Schulen, beichtete die Sungs 
frauen, welche ohne Gelübde hier wohnten. — 

Unter den Geiftlihen, welche fib nach Port⸗Ropal zurüd: 
zogen, war Thibout, welcher, von feiner Stelle eines Domberrn 
von St. Thomas bu Louvre verbrängt, bier Schuß fand. Diefe 
Gaſtfreundſchaft machte Ports Royal jebesmal viele Feinde. Er 
lebte bier bis 1688, wo er in einem Alter von 91 Jahren flarb. 
Sein Zreund Fournier, mit welchem er bas fromme Zufammens - 
leben der Ghorberm zu erneuern fuchte, machte fit jahrelang bittere 
Gewiſſensbiſſe darüber, daß er zwei geiflliche Pfründen hatte, ob 
er gleich aufs ärmlichfle lebte und die Einnahmen darauf vers 
wandte, vechtfchaffenen, unbemittelten Leuten, beſonders Geiftlichen 
(wahrfcheinlich hauptſaͤchlich Zanfeniften), welche in Parts Sefchäfte 
+ hatten, unentgeldlich Obbad zu geben. Eben deshalb und weil er 
bie fefte Abficht zeigte, bie eine Stelle nieberzulegen, fab Sacy ibn 
fhon als vor Gott davon befreit an und wartete mit der äußeren 
Ausführung, bis fich ein geeigneter Mann zeigte, ben diefe Stelle 
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übertragen werben koͤnnte. Dielen bezeichnete ibm Sacy in der 
Dafon Le Zourneurs. ES war aber diefed ber legte Fall, daß 
der Hof eine folhe Entfagung einer Stele zu Gunften eines An: 
deren einem Sanfeniften geftattete. Man kam daher in Gewiffens: 
noth; einerfeitd erfannte man bas Bindende der alten Kirchenges 
fege an, daß Keiner mehrere Pfründen mit, geifllichen Verpflich⸗ 
tungen haben dürfe; anbererfeits war die Frage, ob ein Geiftlicher, 
welcher folche Einkünfte gewiffenbaft zu „guten Zwecken verwendete, 
verpflichtet werben follte, auf eines Theil berfelben zu verzichten, 
die dann ein Raub der beifbungrigen Wölfe (loups béants) 
werben würben, wie La:Chaife bie fein Vorzimmer belagernden 
Stellenjäger nannte. — 

Le Æourneur machte in der Normandie großes Auffehen als 
Prediger. „Nachdem er nun lange Anderen geprebigt hatte, fagt 
Fontaine, fañte er kurzweg den Entfchluß, auch fich felbft zu pre 
digen. Er wandte alle Wahrheiten, welche er verfünbigt batte, 
auf fich (elbft an. Am meiften befchämten ihn die Wahrheiten, 
welche bie Berufung zum Driefterthbum anbelangten. Er verglich, 
was er in den Vätern gefeben hatte, mit bem, was er felbft gethan 
hatte; er fand fo wenig Übereinftimmung, daß er fi felbft als einen 
Ufurpator des Prieſterthums Chrifli verdammte, wozu er fich felbft 
ohne viel Überlegung vorgebrängt babe, ohne es fich viel anfechten 
zu laffen, ob Gott ihn rufe, wie der Vater den Sohn gerufen 
babe. Er gedachte Nadabs und Abichus. Mit welcher Freude 
begrub er feine feltenen Talente in den Staub? Zu weichen Troſt 
gereichte e8 ihm, biefe Stimme, bisher eine lauttônenbe Trompete, 
zum Schweigen gebracht zu feben, zur Strafe bafür, daß er nicht 
gewartet hatte, bis Gott ibm felbft die Zunge löfe, um mit bem 
Menfchen zu fprechen.” Gr legte bas geiftliche Gewand und fein 
Amt nieder und legte bas graue Bußgewand an. 

Le Zourneur bat duͤ Foſſe, welcher fett feiner Freilaffung aus 
ber Baftille in feiner Heimath, der Normandie, gewelen war, aber 
1669 nad) Paris in bas lateinifhe Quartier surüdtebrte, fid an 
ibn anfchliegen zu dürfen. Hier lernte er die Männer von Ports 
Royal fennen, Sacy nahm ibn auf Foſſes Fuͤrſprache als Beidts 
ind an. Er flubirte eifrig die Theologie und widmete fich ſchrift⸗ 
flellerifchen Arbeiten aus den Kirchenvätern über Meſſe und die 
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anderen Sacramente. Er gewann 1675 bei ber Afabemie ben Preis 
der Berebtfamleit durch eine Rede über das: Eins ift Noth. 

Seit 1679 arbeitete er an der Année chrétienne. Pelifjon, 
welcher von ber reformirten zur fatbolifben Kirche übergetreten 
war, glaubte benfelben Schritt Vielen durch eine Überfegung ber 
Meffe zu erleichtern, da Manche behaupteten, ed fommen Abs 
fcheulichkeiten im Sert. derfelben vor’ Er ließ Le Tourneux durch 
das Parlamentsmitglieb le Vayer auffordern, eine kurze Erklärung 
über jedes Evangelium zu ſchreiben; biefer that ed und faßte ben 
Hauptinhalt eines jeden in einem Gebet zufammen. Dazu gab 
er in Kürze bas Leben des Heiligen jeden Tags. Er begann bas 
Wert mit dem Carême Chrétien. (Siehe Beilage XXX VII.) 

Ob er gleich auch durch biefe Arbeit bei dem Erzbiſchof von 
Paris fich fchlecht empfahl, erhielt der Herzog von Roannes, Pascals 
Freund, für ibn die Beſtaͤtigung als Beichtvater von Port: Royal 
(1681). AMlein er blieb es kein volles Vabr. Le Bayer, Mar: 
guillier: d'honneur der Pfarrei St. Benoit in Paris, lud ihn ein, 
in Diefer Kirche die Faften 1682 über zu prebigen. Die Kanzel 
war durch bie Flucht Quesnels erledigt. Die Weiber, welche die 
Seffel in ‚der Kirche vermietheten, fürchteten fhon wegen feines 
abftoßenden Außeren Verluſt durch ibn zu leiden. Als feine Dre: 
bigten Aufſehen erregten, erfunbigte fich der König über ihn bei 
Boileau; Ales laufe ibm ja nah. — Cure Majeftät ‚weiß, erwi⸗ 
derte Boileau, da man immer bem Neuen nadläuft und das ifl 
ein Prediger, welcher dad Evangelium predigt. — Da ber König 
ibm fagte, er folle ernftlich feine Meinung fagen — was wohl fo - 
viel war, als ihm eine Erklärung über den Janſenismus abvers 
langen — antwortete Boileau: Wenn er auf die Kanzel fleigt, 
macht feine Häßlichleit fo bange, daß man wünfcht, er möchte 
wieder herunter gehen; fängt er aber zu fprechen an, fo fürchtet 
man, daß er die Kanzel verlaffe. — Als einmal im Kreuzgang 
von St. Benoit die vielen Lalaien Lärmen verurfachten, nahm er 
davon Gelegenheit auf dad Störende der Prunkſucht und auf die 
Pflicht der Herrschaften, ihre Dienftboten unterrichten zu laffen, 
aufmerfiam zu machen. 

Seine Predigten zum Theil hatten die Folge, daß er Paris 
verlafien mußte. Der Erzbifchof von Rouen hatte fich ihm längft 
günflig bezeugt. Er führte auf feinem Priorat Villiers ganz dad 
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Leben eines Buͤßenden. Er erzog eine Anzahl junger Leute auf 
feine Koften für die Kirche, fchrieb Bücher für die Gläubigen, baute 
feinen Garten, von bdeflen Gemüfen er lebte. 

. Im Jahr 1682 waren auch die erflen zwei Bände feiner 
Année chrétienne erfhienen: Man verbot ibm die Fortſetzung 
und entzog ihm eine Penfion von 1000 Franks, die er vom 
Hofe batte. 

Allein ſchon die Hälfte, fechd Wände, von Advent bis Oſtern, 
waren fertig, ald er 1686 nad Paris reifte, um ben Erzbifchöf 
perſoͤnlich für die Erlaubnig zum Drud zu gewinnen. Da flarb 
er plöglich während bes Anfleibens am zweiten. Tage feined Aufents 
halts. Er batte feine Freunde .erfucht, Gott zu bitten, daß er ihn 
fo lange leben Laffe, bis er biefe Arbeit vollendet hätte”). — Zwei 
Sabre nach feinem Tode wurde durch die parifer Officialität auch 
die Überfegung bed rômifhen Mreviers verbammt, welche er mit 
Arifte gemacht batte, Da diefes uͤberhaupt ben Überfegungen ber 
Bibel und der Meßbücher galt, fab ſich Arnauld veranlaßt: La 
défense des versions de lEcriture sainte, des offices de 
l'église et des ouvrages des pères et en particulier de la 
traduction du bréviaire contre la sentence de l’official (Köln 
1688 in 12) zu fchreiben. 


TZillemont. 


hm fchließt fich ein Mann an’), welcher zugleich am verbors 
genften gelebt hat und einer ber berühmteflen Männer von Ports 
Royal if. Er war zum Beichtvater für die Nonnen, von Sacy 


1) D'Abrigny drädt ganz ben Neid der Vefuiten, weiche bisber befonbers 
die Weiber mit Andachtsbüchern verfeben hatten, aus, indem er zum Sabre 
1695 fchreibt: Der Pabft ließ am 17. September bie année chr. in ben 
Inder fegen. Dies war nicht anders zu erwarten, ba fie nur eine Überlegung 
bed Breviers ift, welche mit ber des 1660 profcribirten Miffales verbunden 
if. Diefes Wert war und ift noch fehr Mode bei Frauen einer gewiffen 
Froͤmmigkeit. Solde, die nicht auf befonbers viel Verſtand Aniprud machen, 
machen daraus ihre gewoͤhnlichſte Lectuͤre und bewundern bie Belehrung, die 
fie darin finden; andere machen daraus ben Schmud ihrer Bibliothefen. Gin 
Dugend fdôn gebundener Bände bat etwas bem Auge Wohlgefälliged. Dar⸗ 
nad Hi man ben Schmerz beurtheilen, welchen bie Genfur ben Weibern 
gemacht hätte, wenn fie fi in Frankreich um ben Spruch Roms fümmerten. 


2) Hierher würbe auch ein anderer Beichtvater von Ports Royal, Say, 
gehören. Allein wir verfchieben feine Charakteriſtik bis zu feinem Tode, vor 
welchem fein Weſen fit uns nod befonders deutlich darſtellt. 
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zu feinem Nachfolger beftimmt. — Das Leben weniger auöge: 
zeichneter Männer ift fo arm an äußeren Greigniffen, als bas des 
berühmten Hiftoriters, Sebaftian Lenain de Zillemont. Auch 
rührt bas nicht vom Mangel an Nachrichten ber). Um fo reicher 
ober Doch reiner war fein inneres Leben. 

Sein Bater, maître des requêtes, war mit feinem juri- 
diſchen Willen und Muth für Port:Royal eine Stüße in ben 
Zeiten der Roth. Er felbfi if geboren zu Paris am 30, November 
1637. „Wenn man von Semanben fagen ann, daß die Taufgnade 
alle Neigungen von Anfang an aufs Gute gelenkt babe, fo ift es 
bei ibm.” Neun Sabre alt Fam er in die Schulen von Port 
Royal. Die Lehrer erlannten bald bei ibm feine Neigung zur 
Geſchichte; unter den Autoren liebte er am meiflen Livius, wenn 
es ibn einmal zur Hand nahm, legte er ibn nicht gerne aus ber 
Hand, ohne ein ganze Bud gelefen zu haben. Bon Anfang, 
ſchreibt Giemencet, beurkundete fich fein Beruf zu den Wiſſenſchaften, 


worin er fich nachher ein fo fhônes Werbienft begründete, burch das - 


untrüglichfie Kennzeichen, durch freiwilligen, ausbauernden Fleiß. 
(Einer feiner Lehrer erzählt, während die anderen Knaben in den 
Erholungsftunden fpielten, babe er alphabetifche Werzeichnifle für 
Geſchichte und Geographie angelegt.) Bald bezog er Alles auf 
die Gefchichte der Kirche, als auf den Mittelpunkt feines geiftigen 
Lebens. Zrüh fing ex an Baronius zu lefen und bald war Nicole 

1) Tronchay, Domberr von Laval, lebte die Iegten acht Sabre mit Tille⸗ 
mont zufammen. Gogleicy nad beffen Tode fchrieb er beffen Biographie. Er 


befaß aud eine Sammlung von frommen Betrachtungen, welche Zillemont 
ſelbſt aufgefegt Hatte, und die Eronday mit den Geftändniffen Auguftins vers 


gleicht. ,, Diefe Betrachtungen find größtentheils bie Dergensergiefungen Zils 


lemonts, weldye er niebergeichrieben hatte, nur um fig manchmal felbft bie 
Gebanten vorzuftellen, welche Gott ibm beim Lefen ber Wäter gegeben hatte; 
fie find die Prüfung feines Innern vor Gott, — Diefe handſchriftlichen 


Sammlungen theilte Tronchay meheeren Freunden mit und Einer berfelben : 


hatte die Indiscretion, eine unvollftändige Ausgabe zu machen in ber Idée de 
la vie et de l'esprit de Mr. Lenain de Tillemont. Nancy 1706. in 8. 
159 Seiten. Dies veranlaßte Œronday zur Herausgabe von: Vie de M. 
Lenain de Tillemont avec des réflexions sur divers sujets de morale et 
quelques lettres de piété. Cologne 1711 in 8. 146 und 380 Seiten. Auf 
einige Œrôrterungen über die Werhältniffe bes Stifters der Œrappiften und 
PortsRopald bezieht fi: Lettre de M. Lenain-de- Tillemont au R. P. 

- Boutillier Rancé, abbé de la Trappe et les réponses de cet abbé. 
Avec un discours préliminaire, des éclaircissemens sur les faits qui y 
sont rapportés, et plusieurs lettres et pièces justificatives. A Nancy, 
chez J. Nicolai 1709. in 8. 167 Seiten. — Der Herzog von Orleans er: 
baute fi auf feinem legten Krankenlager oft aus obiger Biographie Tillemonts. 


À 


424 0 Eilftes Bud. 
oft verlegen, ibm auf feine Fragen barüber Auskunft zu geben; er 
fagt, er babe gezittert, wenn er ben jungen Æilemont auf fich 
babe zugeben gefehen. Darüber verfaumte‘ er nicht, fich mit ben 
Dhilofophen, namentlich mit ben neueren, befannt zu machen. Auch 
Theologie ftubirte er, aber auch biefe quellenmäßig (feit bem 18. Jahr) 
in ber Bibel und den Vätern. Damald kam er auf den Gedanken, 
alle Nachrichten über die Apoftel und über die apoftoliihen Männer 
nad Der Methode der Annalen des Ufferius zu fammeln. 

Seine ängftlihe Gewiflenhaftigkeit hielt ihn lange ab, fid für 
einen Stand zu entfcheiten. Um 1660, als obnebies bie Schulen 
von Port: Royal gefprengt wurden, begab er fih in dad Seminar 
zu Beauvais, wo er gegen zehn Sabre blieb und befonders an den 
gelebrten Hermant fich anſchloß. Seine Beſcheidenheit fühlte fich 
gefährdet Dadurch, daß folche gelehrte Männer ihn über hiſtoriſche 
Segenftände um Rath fragten. Der Bifchof boffte fogar ihn zum 
Nachfolger zu befommen. Um 1670 fiebelte er fich zwifchen Ports 
Royal und Ghevreufe an. Sacy arbeitete damald an dem Leben 
Des heiligen Ludwig; Æillemont lad zwei Sabre lang unermübet 
Urkunden und machte Auszüge zu biefem Zweck; als Sacy bie 
Biographie unvollendet ließ, gab er biefelben zu dem nämlichen 
Vorhaben an be la Ehaife'). 

Die Abficht Sacys war, ibn zu feinem Nachfolger ald Beichts 
vater der Nonnen zu machen. Er empfing 1672 bas Subdiafonat. 
„Sanz Port: Royal fprach zu Gott: Laß erkennen den, welchen 
du gewählt haft! es hielt in Gebeten und guten Werken an, um. 
ihm bie Fülle des b. Geiſtes für feine Ordination zu erhalten. 
Sie gefhah am 21. März 1676. Seine erfte, aber flile Meffe 
feierte er am 25. Auguſt, am Tage des heiligen Ludwig, bei den 
Safobinern in Gegenwart von Arnauld und Sacy. In ber Zwis 
fchenzeit hatte er fich in Einfamkeit und Buße darauf vorbereitet. 
Drei Tage darauf, am Tage St. Auguftins, hielt er feine feierliche 
Meffe in Port: Royal, wobei Hermant, der Domberr von Beau⸗ 
paid, als Unterdiafon abminiftrirte. Nach dem Gebrauch -ber alten 
Kirche fegnete ex die Affiftenten am Ende der Meſſe ein.” — Er 


‚.D) Vie de St. Louis, donnée par M. de la Chaise, 1638 in 12., 2 Bände. 
Diefer de la Chaiſe ift nicht mit dem Beichtvater Ludwigs XIV zu verwech⸗ 
fein, ex war ein Freund Pascals, | 
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baute fi nun ein Häuschen im Hofe des Klofters. Allein ſchon 
nach zwei Jahren wurde auch er vertrieben. ‘ 
Er 309 fi nun nach dem Landfig Zillemont, eine Stunde 
von Paris, auf der Seite von Vincennes. Zwei Sabre nachher 
machte er eine Reife nach Flandern, um Amauld und andere 
flüchtige Sanfeniften zu fprechen. Er ging aud nach Holland, wo 
er „bie größten Männer unter ben dortigen Katholiken“) befucbte 
und befonbers mit dem Biſchof von Gaftorie Freundſchaft Tchloß, 
Der ibm auch fein Buch Amor poenitens ſchickte. Wegen ber 
Strenge feiner Studien nöthigten ibn feine Freunde von Zeit zu 
Beit zu Fußreiſen; er flieg dann aber gewöhnlich nicht bei ihnen 
ab, fondern wo möglich in den Klöftern der ibm fehr befreundeten 
Benebictiner. Auch den Stifter der Trappiſten befuchte er, ba er 
felbft Asceſe über Wiffenfchaft flellte; aber fein Geſichtspunkt war 
freier als der bes firengen Mönche. Gerne wallfahrtete er auch 
an die Orte, wo bie Märtyrer geblutet hatten; ex verficherte, die 
Chriſten der erflen Jahrhunderte haben noch größere - Verehrung 
für ihre Reliquien gehabt, ald die gegenwärtige katholiſche Kirche. 
Der Einwurf der Proteflanten, der Religuiendienft biefer fei ein 
fpäter Misbrauch, fomme nur von ihrer Unfenntnif der erften Sabrs 
hunderte des Chriſtenthums ber. | 
‚ Mit dem erfien Banbe feiner Rirdens Gefchichte hatte er 
fogleich bas Ungluͤck, daß der Genfor über einige Punkte Ausſtel⸗ 
lungen zu machen batte: Da es nicht Slaubendfachen waren, 
beharrte Zillemont auf feinem Rechte bed kritiſchen Hiſtorikers. 
Der Genfor wollte namentlich die Behauptungen Tillemonts nicht 
durchgehen laffen, dag vielleicht weder Dhs noch Efel in bem Stalle 
war, wo Chriftus geboren wurde, daß die Magier offenbar nach 
der Reinigung famen, dag Maria, dad Weib des Kleophas, wirk: 
li die Schwefter der h. Zungfrau fein konnte. Zillemont war 
1 Q . e 
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nennem;" Dr. Arnauld läuft bei ihnen obnebies unter diefem Namen, hun⸗ 
dertmal heißt e8 le grand Arnauld, wie le grand Bossuet; es fehlt nur, 
baß fie ibn Arnauld le grand nennen. Racine fpottet darüber in feinem 
zweiten Briefe, indem gr feine Antwort an die beiden Apologeten Port : Royals 
anfängt: „Je pourrais, messieurs, vous faire le même compliment que 
vous me faites; je pourrais vous dire, qu’on vous fait beaucoup d’hon- 
neur de vous répondre; mais j'ai une plus haute idée de tout ce qui 


sort de Port-Royal et je me tiens au contraire fort honoré d'entretenir 
quelque commerce avec ceux qui approchent de si „grands hommes.“ 
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entfbloffen, fein Wert Lieber nicht herauszugeben, als fib unter 
dad Joch folcher Bedingungen Enechten zu laffen (s’asservir). Er 
arbeitete alfo an feinem Werke fort, umb zwar, wie er fagte, um 
fo ruhiger, al8 er nicht mehr an ben Drud dachte. Dieſe Unans 
nehmlichkeit veranlaßte nun, daß er fib entichloß, bie Geſchichte 
ber Kaifer, alfo bie politifche, befonderd herauszugeben, ba für fie 
feine Genfur eined Theologen nöthig war. Sie ift die Haupt: 
quelle, woraus Gibbon feine Gefchichte und feinen Ruhm fchöpfte”). 
Die günftige Aufnahme, weldye biefes Merk bei ben Gelehrten 
fand, babnte auch der Kirchengefchichte ben Weg. Sie beichränft 
fih bekanntlich auf die ſechs erften Sahrhunderte der chriftlichen 
Kirche. Die meiften Biographien der Rirenvâter und viele Fir: 
chengefchichtliche Werke, welche damals und heut zu Tage erfhienen 
und erfdeinen, find großentheild aus biefen Denkwuͤrdigkeiten ge: 
ſchoͤpft). Es wäre zu münfhen, daß die Gefchichtfchreiber Ports 
Royald in ihrer eigenen Sache biefetbe Gewiffenhaftigfeit gezeigt 
bätten, wie Tillemont bei feiner Aufgabe. Er zeigt, wie bod ein 
Sanfenift über einem Romaniften ftehen fann. Bei aller Liebe zur 
Kirche ſteht ihm die zur Wahrheit doch am hoͤchſten; felbft mo es 
ibm bitter Leib thut, von einer Synode, von einem Pabfte Schleche 
teö, Irrthuͤmer zu erzählen, wägt er nur mit bem Gewichte des 
Heiligthums, das heißt mit bem des Gewiſſens und ber Wahrheit. 
Nicht einmal durch einen Leifen Drud der Hand fucht er die Wag⸗ 
fhale der Wahrfcheinlichkeit auf die erwünfchte Seite zu neigen. 
Selbſt wo Zeugen für die Ehre der Kirche und ihrer Organe fleben, 
andere dagegen ihre Wergehungen und Verirrungen aufdeden, fragt 


1) Histoire des empereurs et des autres princes qui ont regné darant 
les six premiers siècles de l’église, des persécutions qu'ils ont faites aux 
Chrétiens, de leurs guerres contre les Juifs, des écrivains prophanes et 
des personnes les plus illustres de leur tems, justifiée par les citations 
des auteurs originaux, avec des notes pour éclaircir les principales difh- 
rg de l'histoire. Par 8. d. T. Der erfte Band erſchien 1690, be fechfte 


2) Bon 1693 bis 1712 erfchtenen die 16 Wände in 4. ber Mémoires 
pour servir à l’histoire ecclésiastique des six premiers siècles, justifiés 
par les citations des auteurs originaux, avec une chronologie, où l'on fait 
un abrégé de l’histoire —— et prophane et des notes. Die 
Biographien von Gt. Athanas, Gt. Bai, St. Gregor von Naziang, St. 
Ambrofius, welche Dermant berausgab, Hatte Tillemont an ihn abgetreten. 
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er allein nur barnad, welche Zeugen wohl die Wahrheit befler 
fagen fonnten und wollten‘). — 

Zillemont fchrieb feine Kirchengefchichte mit Zittern und Zagen 
um feine Seligkeit. Er fchreibt an feinen Bruder Dom Lenain, 
Kartpeufer: „Daß ihr fagt, daß meine Memoiren erbauen, freut 
mich mehr als Alles, was die Anderen fagen können. Denn wenn 
fie nicht zum Heil der Seelen dienen, fo wäre e8 beſſer, ich fchliefe, 
Bitte Gott, ich bitte bich, mein lieber Bruder, daß ich meine Seele 
durch biefe Arbeit rette; denn fonft fchaffe id nichts.“ — Anden 
berühmten Stiftee der Xrappiften fchreibt er, er glaube, daß (a 
Zrappe nicht Menfchenwerk fei, e8 dürfe aber. auch nur durch Gott 
wohlgefällige Mittel?) erhalten werben; „man liebt, was man thut, 
und man liebt fein Werk um fo mehr, je größer und je mehr ed 
von Gott ifl, Man glaubt auch gerne, daß Alles, was unfer Werk 
begünftigen Tann, unfchuldig, heilig und in der Oronung Gottes 
if: vae praegnantibus et nutrientibus. Obgleich meine Arbeit, 
verglichen mit la Trappe, nichts iſt, fo fühle ich doch, wie febr 
ich diefes Unglüd ſowohl bei der Abfafjung bed Werkes, als in 
allen feinen Zolgen zu fürchten habe. Ich finde Beilpiele davon 
bei den Heiligen . ſelbſt. Verzeihen Sie mir, mein Water, went 
ih auch für Sie fürchte, weil die größten Heiligen immer Mens 
ſchen find, fo lange fie an biefem Drt der Berfuchung: leben.” — 
Um wie viel mehr fürchtete Tillemont gewiß für fich von feinem Werk! 

Der fiebente Abfchnitt feiner moralifhen Selbfibetrachtungen 

ißt? „Gotteslaͤſterliche (sacrilège) ŒitelBeit, welche beim 
Studium ber beiligften Dinge zu fürdten iſt.“ — „Wir 
feben leicht .ein, fagt er, daß es eine Eitelkeit von ben Philofophen 
if, daß fie ihren Zleiß nur barauf richten, die Greaturen zu bes 
trachten, ihre Gebeimniffle zu fuchen, zu erforfen, wie alle Dinge 
gefchehen, wenn fie nicht zur Frucht felbft kommen, welche biefe 
Kenntniß bervorbringen muß, und die in ber Erkenntniß, in der 
Bewunderung, im Lob und in ber Liebe Deffen beſteht, welcher Die 
1 : : 1 i ks hatte den Zweck, 

u — Keen die: Ve engeügen Bertnberungen — 
,, weiche bie Lehre ber erften Kirche in ben fpâtern en erfahren 


— Rennt Petitot vieleicht nicht Abficht, was bas unparteiifche Stus 
dium als Refultat bervorbradter — 


2) Damit will Tillemont fagen, daß Mancé fi wohl auch aus menſch⸗ 
lichen Kuͤckſichten gegen bas Benehmen von Port: Royal ausfprede. 
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Greaturen gefchaffen bat. Heißt bas aber nicht in diefelbe Eitelkeit 
verfallen, wenn man viel arbeitet, um die heiligen Dinge, bie 
Handlungen der Heiligen, die Geſchichte ber Kirche, ihre Disciplin, 
ihre Lehre, fowohl über die Myſterien, als über die Sitten fennen 
zu lernen, wenn man ſich an biefer Erfenntmiß aufhält, ohne zur 
Frucht felbft zu kommen, und auf ben Nuten, welchen man baraus 
für die Regelung feines ganzen Lebens zu ziehen bat? Fügt man 
dadurch nicht no die Entweihung derfelben zur Eitelkeit hinzu? 
Muß man nicht fagen, daß je beiliger die Dinge find, welche wir 
fludiren, befto fhulbiger find wir, wenn wir feinen heiligen Ge- 
brauch davon machen und entweber auf bie Eitelkeit oder auf Die 
bloße Wißbegierbe’) dad beziehen, was uns gegeben ift, um in 
und biefe Leidenfchaften felbft zu erſticken?“ 

„Mein Gott, je ſchwaͤcher id mich fühle, um dieſen Miss 
brauch zu vermeiden, beflo mehr nehme ich meine Zuflucht zu 
deinem allmächtigen Grharmen. Œntferne von mir. ben Geiſt der 
Wißbegierde. Gieb, daß ich die Handlungen deiner Heiligen nicht 
flubive, 'entweber um mich felbft mit einer eiteln Vorſtellung von 
Biffenfchaft zu weiden, ober um mich mit den eiteln Lobeserhe⸗ 
bungen der Anderen aufsubläben. Die Erfahrung belehrt mich 
ja, daB man darin mehr Finſterniß als Licht findet, dab man 
fi oft mit unfichern Gonjecturen begnügen muß, daß man fit 
oft täufcht, wenn man fib gerade am meiflen vor ber Taͤuſchung 
bütet. Aber auch wenn man ed barin weiter brächte ald alle 
Anderen, fo kann man doch nur thun, was auch Leute ohne Froͤm⸗ 
migfeit und Haͤretiker thun koͤnnen, und enblib bie Dämonen 
werben es noch befier willen als wir. Geben wir alfo unferen 
Ruhm darein, ben Dämonen ein wenig nabe zu kommen!“ 

„Her, der bu und burch dein Blut erfauft haft, gieb und 
Begierben und, wenn ich wage ed zufagen, einen Ehrgeiz, welcher 
derer würbiger ifl, Die bu zu deinen Brüdern und Kindern gemacht 
bafl. Wenn doch die Begierden meined Herzend nur auf dich 
gerichtet wären! Und wenn denn mein Geift fit auf andere Ges 
genftände richten muß, weil er zu ſchwach ift, um fih nur mit 
dir zu befchäftigen, fo möge ich doch über mich trauern und mich 
über mein Unglüd bemüthigen, wie ein Mann, bem ber Zürft 


1) Curiosité, nicht bloë Reugierde, fonbern bie bloße Begierde etwas 
zu wiflen. | 
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die Aufficht über feine Gebäube gäbe, weil er zu Gefchäften, welche 
für Die Angelegenheiten des Staates wichtiger find, nicht fähig wäre.” 
„Möchte ich mich bob mit meiner Arbeit in Demuth ober 
vielmehr vol Beſchaͤmung befchäftigen, als mit einer wohlver⸗ 
dienten Buße. Wenn ich babei eine Entdeckung mache, fo möge 
ich glauben, ed von bir, aber noch nichts Wichtiges empfangen zu 
baben, fo lange ich nicht dich felbft befige, bu Quelle aller Wahr⸗ 
beit. Möge ich, indem ich febe, was beine Heiligen gethan, gefagt, 
gelitten haben, es mit Dankfagung und augleid mit Schreden 
betrachten, baß bu mir‘ ein Zalent in bie Hand legfl, damit id es 
fruchtbar mache, und ich mir darum Gewalt dntbue, um von bir 
auch dad zu erhalten, was bu ihnen gegeben haft ober daß id 
wenigftend über meine Schwachheit, welche offenbar den Lehren 
beiner Heiligen fo wenig entfpricht, befchämt werde. Wenn ich 
nur auf diefe Weiſe mich des Stubiums befleißigte, fo würbe es 
meinen Geift nidt aufblähen, es würbe mein Herz nicht ausborren, 
ich wäre immer geneigt, es gegen noch beiligere Lectüre und um 
mich vor bir im Gebet darzuftellen, zu verlaffen. Ich wuͤrde nicht 
unvermerft und unter verfcbiedenen Vorwaͤnden die Zeit bed Gtus 
birend ausdehnen, um aus Mangel an Geſchmack die anderen : 
Übungen ſchuldige Zeit abzukuͤrzen. Wenn ich nur arbeitete, um ber 
Drbnung zu entfprechen, worein bu mich ſtellſt, fo hätte ich feinen 
Kummer, wenn bu biefe Ordnung - veränderft durch verfchiebene 
Umftänbe, die du entfpringen läßt. — Habe Erbarmen mit mir, Herr. 
Du fiebft. meine Wunden beffer ais ich ſellſt. Erzeige mir bie 
Gnade, daß ich fie von Herzen haſſe. Denn ich fürchte febr, daß, 
‚ indem id mid verpflichtet febe, bas Verderben meined Herzend 
anzuerkennen, wenn ich mich in beinem heiligen Gefege betrachte, 
ich im Grund meines Herzens nichtd beflo weniger biefes Ver⸗ 
berben liebe. Wie Bann ich auch daran zweifeln, ba ich täglich 
die Wirkungen biefer böfen Wurzel fehe? Aber, Herr, du bift ja : 
nur darum Menfc geworden, um bas Herz der Menſchen zu 
heilen, der Dienfchen, welche deiner Gnade am unmwürbigften und für 
deine Güte am unbanfbarfien find. Œrbôre doch bie Gebete, welche 
beine Diener für mich fprechen und fhaue mich in deinem Erbarmen 
an. Nimm mein Herz und erfülle ed mit bir felbft. Laß es nicht 
Durd ben Stolz ber Miffenfhaft aufgeblafen, noch von Eitelkeit 
und Wißbegierde befeffen werden. Sei allein fein Meifter, wie bu 


43  : : Giftes Buch. 


auch allein fein Schöpfer biſt; ohne dich kann ed ja Feine erlaubte 
und unfbulbige Regung haben.” 

Lobeöerhebungen machten auf ihn beinahe denfelben Eindrud 
wie Beleidigungen und Verachtung auf die Anderen. Er litt bei 
folden Beranlaffungen augenſcheinlich. Ohne daß er es fagte, 
äeigte es fein Ausſehen umb die Roͤthe feines Gefichtes hinreichend. 
Die Demuth war wefentlich fein Charakter. Während damals 
jeber unbedeutende Menſch, der einen kirchlichen Charakter hatte, 
fi) Abbe nannte, lebnte er biefen Titel beftimmt ab. Ein Welts 
mann fagte, wohl ärgerlich über einen Priefler, er habe außer 
- &illemont noch Beinen wahrhaft demüthigen Geiſtlichen gekannt. — 
Sein mehr als einfaches Leben beabfichtigte beſonders auch ben 
Armen mehr geben zu Finnen. Das Meifte übergab er dem Pfarrer 
zur Vertheilung, bamit biefer dadurch zugleich die Gemeinde ge 
mwänne. Er felbft hatte eine gang eigene ehrende Freundlichteit im 
Geben ſeiner Almoſen. 

Seine Freunde und ſein Beichtvater hatten ihn vermodht, gar 
zu ftvengen ascetifhen Übungen zu entfagen, ba feine Studien 


- , barunter leiden müßten. Doc wurbe er ſich mit jedem Jahre 


etwas firenger. Seine Adcefe war ganz georbnet und gleichmäßig. 
Zöäglich fund er um halb fünf Uhr auf. Von da bis Mittag, waͤh⸗ 
rend des Faſtens bis fechs Uhr Abends, war feine Zeit ausfchließlich 
zwifchen Gebet und Studium getheilt. Die Abwechſelung von biefen 
beiden war feine Erholung. Nach Tiſch pflegte er ein Paar Stuns 
den zu gehen. Er Tchlief fieben Stunden. So nahe bei Paris 
lebte er in ber größten Einſamkeit; Neuigkeiten fanden keinen Weg 
zum Gefchichtfchreiber der aͤlteſten Kirche. Indem er vor Gott feine 
Liebe zur Zurudgezogenheit prüft, fagt er: „Ich liebe allein zu fein, 
vieleicht nur weil ich fo mehr Freiheit babe, meinen guten und böfen 
Neigungen zu folgen. Nichts unterbricht meine Arbeit. Liebe und 
fuche ich aber, mein Gott, dich dabei?" — Den Kirchengefang 
liebte er befonbers und componirte felbfl. Es freute ihn, wenn 
man fleine Kinder mit in die Meffe nahm. Statt zu fürchten, 
baß fie durch ihr Weinen ſtoͤren möchten, fagte er mit einem Kir: 
denvater, ihr Schreien feien ihre Gebete und Gott fei nicht gleich 
gültig dafür. Er hatte gewünfcht, daß man ihnen auf dem Gots 
tesacker eine befondere Stelle anmeife, da fie würdig feien, nicht 
mit dem Haufen der Sünder vermifcht zu werden. Er fagte, daß 
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man beinahe nur noch ihrer @eligleit verfichert fein koͤnne — 
Wie weit war der Janſenismus Zilemontd von ber Lehre bes 
Auffages entfernt, welcher ald Anhang von Janſens Auguflin ges 
brudt worden war und bewieß, baß die ungetauft fterbenben Kinder 
verdammt werben! 

In der Betrachtung, worin er ſich bie Verpflichtung zu be 
flänbigem Gebet vorftellt, fagt er: „Das Gebet iſt biefer Schrei 
nicht der Zunge, fondern bed Herzens, welchen die Seele in ihrem 
Berlangen, von ihrem Elend und ihren Schwachheiten geheilt zu 
werden, gegen Gott ausftößt. Iſt biefes Verlangen immer in uns 
ſerem Herzen, fo beten wir ohne Unterlaß, weil biefes Verlangen 
felbft ein ausgezeichnetes Gebet iſt. Demnach ift die wahre Quelle 
des Gebet das lebendige Gefühl bed Herzens von feiner Schwache 
beit und feinem beflänbigen Beduͤrfniß Oottes. Wenn ein Herz 
von biefem Gefühl durchdrungen ift, fo braucht man es nicht zum 
Gebet zu ermahnen, man braucht ihm nur Worte zu leihen: sine 
monitore, quia de peccatore, oramus. Sein Herz ift voll nicht 
von Gedanken, fondern von Gefühlen, von demüthigem, feurigem 
Berlangen, welches, nach dem Ausbru® ber h. Schrift, die Bolten 
burchfchheibet.” 

Seiner Demuth genügte ed nicht, Gott in feinem Gebet um 
Hülfe und Erleuchtung angerufen zu haben. Er that nie einen 


/ 


einigermaßen wichtigen Schritt, ohne fib auch mit Iemanden zu 


berathen. Er wanbte fi deshalb oft auch an viel weniger kluge 
Leute, wenn fie nur rechtichaffen waren, fobald ibm Peine erfeuchs 
tetern zur Hand waren. Nicht ald wäre er immer ihrem Rath 
gefolgt; aber ex fab eine Leitung der Worfehung darin, indem er 
überzeugt war, Gott rebe durch wen er wolle und wenn man ibn 
in der Einfachheit bed Herzens fuche, lege er feine Worte in den 
Mund der Einfältigften. 

Mit welchem Ernſt Zillemont nicht fowobl die goldene, als 
die enge Mittelfteaße fuchte, fehen wir insbeſondere auch aus feinen 
Betrachtungen Über die feige Sanftmuth und über ben bits 
tern Eifer, über die Quelle, Gefahr und Mittel gegen diefe Lafter. 

„Bir find in Roth herauszufinden, was wir thun follen, um 
den Geift des Mitleidens für die Sünder und den Eifer der Ge 
vechtigkeit gegen die Sünden zu haben. Gt. Bernhard fagt uns, 


man müffe biefe zwei Perlen faufen und unfern eignen Geiſt und 
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Willen daflır bingeben. Das Wort St. Bernbarbd macht uns 
noch auf eine andere wichtige Wahrheit aufmerkfam; wir find bei 
nahe Alle von Natur geneigt, die Einen zur Sanftmuth, die Anbern 
zur Strenge und zum Eifer; die Erftern feben, was den Zweiten 
fehlt, und worin fie ihrem Willen, ihrem Geift, ihrer Laune ent: 
Tagen follen, ohne zu’ bebenfen, daß fie diefelbe Werpflichtung auf 
einer andern Seite haben, und die Zweiten feben dad Nämliche in 
Bezug auf die Erſten. Es ift fogar nicht fchwer, felbft einzufehen, 
was und ganz und gar mangelt. Aber man muß noch weiter 
gehen. Die Sanften müflen die Nothwendigkeit einfehen, daß felbft 
fie in ihrer Sanftmuth ihrem Willen und ihrem Geift zu entfagen 
haben, um Gott zu. bitten, daß er fie handeln laſſe nicht nach ihrer 
Neigung, fonder nach feiner Gnabe, denn fonft würbe ihre Sanft: 
muth nur eine natürliche und menfchliche Sanftmuth fein, die, von 
ihnen felbft fomment, fie auch nur zu ihnen felbft führen fônnte, 
d. b. zur Eigenliebe und zum Stolz. €3 gefchieht auch leicht, daß fie 
in Übermaß verfälit und in Weichlichleit und Feigheit ausartet.” 

„Denn fie fid felbft prüfen, merben fie finden, daß fie fanft 
und gut gegen Andere find, weil fie ihre eigene Ruhe lieben, und 
darum wollen fie auch die Ruhe der Anbern nicht fidren, darum, 
“wenn ihre Pflicht fie nöthigt, mit einiger Kraft zu fprechen, Eönnen 
fie e8 nicht, weil fie fonft die Ruhe ftôren würden, die fie lieben, 
und mit welcher fie fich bei fich felbff oder auch im Wergleih mit 
den Anbern fchmeicheln. Darein fegen fie ihr Anſehen; Zaher, 
wenn e8 fi) barum handelt, irgend eine That mit Eifer und Kraft 
auszuführen, fo wagen fie e8 nicht, weniger aus Furcht Gott zu 
beleidigen, indem fie in Zorn gerathen würden, ald aus Furcht bie 
Menfhen zu beleidigen und ihren Ruf der. Güte und Sanftmuth 
zu verlieren. Man kann baffelbe von ‚Denjenigen fagen, die zur 
Seftigleit und zum Eifer geneigt find.” 

„Mein Sott! ſchuͤtze unfer Herz vor diefen falfchen Tugenden 
und diefen wahren Laſtern, denn es giebt Feine Sünden, die fie 
nicht bervorbringen fünnten, wenn Deine Macht und Dein Erbarmen 
nicht ihren natürlichen Folgen Einhalt thun würde. Es ift offenbar, 
daß eine falfche Sanftmuth, eine ungeregelte Liebe zur Ruhe im 
Stande iff zu machen, daß wir unfern wichtigften Pflichten nicht 
entiprechen, und und verantwortlich macht für bas Blut der Seelen, 

welchen bie Wahrheit zu fagen und welchen ben Ruf ber ſchrecklichen 
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Trompete hören zu laffen, die die Sünder mit bem Zorn Gottes 
bedroht, und unfer Beruf nöthigt.” 

„Dan muß offenbar hierin nicht nur den Zuſtand der Ans 
dern, fondern auch feinen eignen wohl erwägen, daß Diejenigen, 
welche von Natur zur Strenge geneigt find, barauf hinarbeiten, 
eber fanft al8 fireng zu fein, und daß Diejenigen, welche zu fanft 
find, darauf bedacht feien, ihre Sanftmuth zu bezwingen und ſich 
zum Eifer zu beleben, aus Furcht in Nachläffigkeit und Zeigheit 
zu verfallen.” 

„Her Du fiehft mein Herz, Du weißt, wie fehr es Dein 
Lidt und Dein Feuer nöthig bat Du haft mich nur über eine 
febr Heine Zahl von Perfonen gefegt, aber ſelbſt für dieſe Heine 
Zahl babe ich von ber Weisheit nöthig, welche Salomo für ein 
ganzes großes Volt von Dir erbat. Sende fie mir herab vom 
Thron Deiner Größe, bamit fie bei mir wohne und mit mir 
arbeite. Man ift nicht würdig, an der Sorge für Deine Kirche 
Theil zu nehmen, noch Theil zu haben an Deinem Priefterthum, 
wenn man nicht die ſchuldige Sorge für fein Haus trägt. Mache, 
Daß ich die immer mehr und mehr liebe, die Du mir gegeben haft, 
aber daß ich fie liebe um Demetwillen, um ibretwillen und um 
ihrer Seligfeit willen. Lege in mein Herz und in meinen Mund 
die Wahrheiten, welche zu ihrer Belehrung gebôren. Gieb mir 
die nöthige Gehuld, ihre Fehler ohne Bitterfeit zu ertragen. Aber . 
gieb mir auch die Sorgfalt, über ihr Thun zu wachen, weil felbft 
der Verdacht, welchen man in Ruͤckſicht auf Andere vermeiden muß, 
für die, über welche ich geſetzt bin, nöthig ifl, wie Du e8 uns : 
durch St. Auguflin gelehrt haft.“ 

„Sieb mir noch die Kraft, fie zu rügen, wenn fie etwas 
größere Fehler machen, obne daß ich fürchte, weber ihnen, noch 
meinen Frieden ober vielmehr unfere gemeinfchaftliche Weichlichkeit 
zu flören, ba ber Frieden, welcher nicht auf Wahrhaftigkeit, auf 
Erömmigkeit, auf Gerechtigkeit gegründet ift, Fein wahrer Frieden 
if. Möge ich betrübt fein, ihnen Zrauer zu bereiten, aber möge 
ich noch weniger fürchten fie zu betrüben, als fie zu verderben und 
mich mit ihnen. Laß mich zu Deinem Erbarmen hoffen, daß biefe 
Traurigkeit unfer Heil erzeugen wird, und ſchenke mir auch Ans 
theil an bem Troſt, melhen St. Bernhard fühlte, der fich freute, 
mit noch mehr Zärtlichkeit von Denjenigen geliebt zu fein, welche 

DortsRoyal IL 28 


434 Eilftes Bud. 


feine flarfen und flrengen Wermeife von irgend einem Fehler zuruͤck⸗ 
geführt hatte, ald von Denjenigen, welche ſtets ihrer Pflicht eins 
geben? nie biefes Mittels benöthigt waren.” 

Eigenthuͤmlich iſt die Logik, die Beweisart, womit er 
feine Selüfle und Schwachheiten belämpft. „Wenn than aud) 
nur leichte und ſchwache Leidenfchaften zu überwinden hätte, fo 
wird man fle nie überwinden, wenn man fle nicht mit Kraft und 
Muth bekämpft. Sie werden im Gegentheil leicht zunehmen und 
Eönnen felbft fo ffarf werden, daß ed Fein Mittel mehr giebt fie 
zu überwinden, al8 mit einem außerorbentlichen Beiſtand Gottes, 
welchen unfere Lauheit und Feigheit nicht immer verdienen. Wenn 
unfere Seibenfchaften aber wirklich ſchwach find, find wir nit um 
fo mehr verpflichtet, fie au überwinden?” — So aud wenn er über 
daB Leſen von Erbauungsfchriften, Befonders ber Bibel, ſpricht. 
„Wie groß ift doch unfer Elend, daß während wir ohne Unterlaß 
dad nahrhaftefte und angenehmfte Fleiſch vor uns haben, wir feinen 
Appetit dazu und feine Kraft haben! Gott ftellt und flünblich 
die Wahrheiten feiner Schrift fowohl in unferen Lectüren ald in 
unferen Gebeten vor. Es find biefelben Wahrheiten, wovon Die 
Engel fit mit unausfprechlicher Freude nähren und welche ihnen 
eine unbefiegbare Kraft geben. Sie find nur auf eine unferer 
Schwachheit mehr angemeffene Weiſe zußereitet, — mir aber fchlafen 
beim Lefen und find matt beim Gebet! Jede dhbere Nahrung 
gefällt und beffers wie jene ungeregelten Appetite, welche nur fir 
dad Brod und andere gute Nahrungsmittel Ekel haben, aber Gyps, 
Kohlen und aͤhnlich Dinge auffuchen; wenn wir nidt gar bie 
‚Dinge auffuchen, welche und vergiften und töbten.‘ 

„Aber ohne jebt von bem Gebet reden zu wollen, warum 
lefen wir mit Aufmerffambeit einen unfere zeitlichen Angelegenheiten 
betreffenden Brief, fo lang er fein mag, während mir und einge 
ſchlaͤfert fühlen, wenn wir etwas Erbauliches lefen. Kommt es 
nicht daher, daß bas Eine und mehr angeht ald bas Andere? ober 
um beutlich ju ſprechen, baB wir mehr Geluͤſte unb wenig ober 
keine chrifttiche Liebe haben? — Allein wir finden nichts Neues 
in bem, was wir lefen! — Nun fo wollen wir auch bad gewoͤhn⸗ 
liche Fleifch nicht anders, ald mit Efel effen, weil ja dad auch 
immer Daffelbe if. So mollen wir denn auch bavon nur fo 
wenig wie möglich nehmen; wir wollen zu Zifthe kommen, nur 
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weil ed fein muß, und immer etmad von unferem Mahl vermins 
dern"). Lieben wir denn das Leben unferer Seele und was Dazu 
gehört weniger als bas Leben unferes Leibes? 

Während dieſes Leben im Wechſel der Studien und des Gebets 
und die Ascefe, welche er von ben Ginfieblern ber erſten Jahr⸗ 
hunderte lernte, feinen Geift für den Dienft der Wahrheit veinigte 
und flärkte, mußte fie feinen Körper ſchwaͤchen. Ein leichter Huften 
befiel ibn zu Ende der Zaften 1697. Tronchay, der Genoffe feiner 
legten Sabre, erzählt und: Zu Anfang Zuli unternahm er no 
eine Fußreife von etwa 20 Stunden. Nachbem er zwei Stunden 
gegangen war, was ibn etwas warm gemacht hatte, trat er in 
Die mitten im Walde über einer Quelle ftehende Kapelle der Notre 
Dame bed Anges. Hier ergriff ihn ein Froſt und er fiel in Ohn⸗ 
macht, fete jedoch feine Reife fort. Allein feine zunehmende Schwad;- 
beit nöthigte ihn, im Herbſt um bed Arzted willen nach Paris zu 
ziehen. Er richtete ſich ganz ein, um fich auf ben Tod vorzubes 
reiten. Er hatte biefen Schritt nicht getban, ohne feinen Lehrer 
Beaupuis, welchen er felbft feine chrifiliche Erziehung ſchuldig zu 
fein erklärte (fiche Beilage XIL), darüber um Math zu fragen; 
er bat biefen Greifen, ihn noch einmal zu befuchen und biefer 
machte fit troß bed Winters von Beauvais auf, — Am erften 
Advent lad Tillemont nod einmal die Meſſe; von nun air erlaubte 
ihm feine Schwachheit nur noch fie zu hören, was er nie verfäumte 
(und zwar im Geifte Port: Royals in feiner. Pfarrficche). Fragte 
man ibn, wie e8- mit ihm gehe, fo fagte er ſtets mit zufriedenen, 
beiterer Miene: gut, weil er in dem Stande fei, worin ed Gott 
gefalle. Gr nahm Feine Arznei, Überhaupt nichts zu fib, ohne 
baß e8 von feinem alten Lehrer gefegnet worden wäre. Von ber 
Ankunft Beaupuis an nahmen feine Kräfte fihtbar ab, er war 
den Tag darauf — es war ber vierte vor feinem Æobe — noch 
einmal in ber Meffe. Er arbeitete, fchrieb viel am folgenden Tag, 
bie AÄrzte aber fanden ibn fo ſchwach, das fie die Sterbefacramente 
für zeitgemäß hielten. eine Demuth hatte gegen die Zufprache 
des Geiſtlichen und bes Arztes zu kaͤmpfen, welche ibm burd fein 
der Rire gemeihtes Leben die Freudigkeit zu fierben erhöhen wollten. 
— uͤberwand er die Bitten ſeiner Freunde welche ihn auf dem 


) Das iſt bei Tillemont nicht nur ein a Qu an fonbern ein 
PR zum Verſtaͤndniß feiner Ascefe, mehr ein een a als Ironie. 
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Sterbebette noch malen laffen wollten.) „Ich brauche e8 fo gut 
als irgend Einer, daß Gott fich meiner erbarme, ſprach er; wenn 
ich nur aller meiner Untreue gebächte, fo würde ich Dinge fehen, 
welche mich erfchreden und mich zittern machen würden. Aber mein 
gegenmwärtiger Zuftand dringt mich, mehr an die Güte Gotted zu : 
denken. In gefunden agen ift es gut, fib durch den Anblid 
der Gerechtigkeit Gottes aufzumeden; in der Krankpeit muß man 
bad Erbarmen Gottes ind Auge faflen.” , 

Der Tod überfiel ibn, während er auf zwei Freunde geſtuͤtzt 
zum euer hingehen wollte, Freitag ben 10. Sanuar 1698. 

In feinem Zeflamente heißt ed: „Da die ehrwärbigen Mütter 
von PortsRoyal de Ch. mir die Ehre erzeugt haben, mich als 
Klerk ihrer Kirche anzunehmen, fo hoffe ich, daß fie mir die Gnabe 
bed Begräbniffes und die heißen Gebete nicht verweigern werden, 
die fie für Diejenigen darbringen, welche Gott mit ihnen vereinigt 
bat. Schon lange begte id den Wunſch, dag mein Leib neben 
den des älteren Sohnes von Bernitred gefeßt werbe, mit welchem 
mich Gott vereinigt bat’), inbem er mich aus meinem väterlichen 
Haufe führte, um mir eine Erziehung zu geben, wofür ich ihm 
von ganzem Herzen danke. Ich hoffe von feinem Erbarmen, daß 
id ihm die ganze Ewigkeit über dafür danken werde.” Er unter: 
warf biefen Wunſch jedoch der Verfügung der Nonnen, welche be 
ffunmten, daß er innerhalb ihrer Claufur beerdigt werben follte. 

Tronchay, in deffen Armen er geflorben war und der ibn 
nad Port: Royal führte, erzählt: „Wir brachten ibn am Ende 
des dritten Tags nach Port:Royal, wo er ben folgenden Tag 
begraben werben follte. Umfonft fiellten wir ben Nonnen vor, daß 
er übel riechen und verunftaltet fein würde; zu groß war bas 
Verlangen, den großen Diener Gottes noch einmal zu fehen und 
ibm Ehrfurcht zu bezeugen. AIS die Übrigen alle aus ber Kirche 
waren, öffnete man den Sarg; ma fanb weber bas geringfte 
Zeichen der Verweſung, noch üblen Geruch. Am meiften überrafchte 
und die Farbe feines Gefichts, bas Roth feiner Wangen war ganz 
das natürliche. Sein Leib war fo biegfam als ber eines Schla⸗ 
fenden. Man bob ihn auf feinen Sig, um ihm bie prieflerlichen 
Kleider anzulegen. Man legte ibm die Hände in einander und er 


1) In den Schulen von Ports Royal. 
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bielt damit von felbft ein Kruzifir. Sein Geficht hatte eine außers 
ordentliche Gravität und Majeftät. Diefes überrafchte alle, bie 
davon Zeugen waren und erhöhte fehr ihre Werebrung für biefen 
heiligen Mann '). 

Auf feinem Eyitaph heißt ed: a puero usque ad vitae finem 
unus semper ac sibi constans quotidie repetiit quod quo- 
tidie fecit. 


Einfiebler, von Port-Royal feit 1669. 


Außer den alten und den obengenannten waren auch mehrere 
neue Einfiedler nach Port: Royal gekommen; Gibron, ein Ebel 
mann aus Narbonne, burd ben Bifchof von Alet befehrt, ‚wählte 
Port: Royal „zum Schauplag feiner Buße” und wurde Rod ber 
Bewohner des Hofs auf der Höhe. Ban: Mol aus Montpellier 
gab die Stelle eines Arztes auf den Galeeren auf, um fid in 
Port:Royal der Heiligung zu befleißigen. Er flarb fchon nach 
anderthalb Zahren. Les Cerf, Driefter und Dratorianer, weibte 
fi von 1670 bis 1674 -bier der Einſamkeit. Dazu kamen 
Guelphe, „welder die Ehre hatte, von 1679 an Arnauld zu 
bedienen” unb Ernſt von der vornehmen lütticher Familie der 
Ruth⸗d'Ans. Er hatte zu Löwen flubirt und follte fich in Paris 
ausbilden. An Amauld empfohlen lieg er ſich in Port:Royal 
nieder, um die b. Schrift und die Väter gründlich fennen su 
lernen. Er reifte 1677 mit Ponts Chateau nah Rom im Auftrag 
der Bifchöfe, welche die fchlaffe Moral der Jeſuiten anflagten. 
Seit 1679 mit Zillemont zufammen vollendete er nad) Le our: 
neuxs Tode beffen Année chrétienne, Er wurde in Utrecht zum 
Priefter geweiht und lebte in ben lebten Sabren Arnaulds viel 
mit dieſem. Seine Familie war längft mit Churbaiern verbunden; 
als bas gefürchtete Bisthum Lüttich offen fand, kämpften darum 
ein Prinz von Neuburg, Großmeifter des Deutfchordend und Bru⸗ 
der der Kaiferin und Klemens, Bruber des Churfürften von Baiern, 
welcher {don 14 Sabre alt Erzbiihof von Köln geworden war. 
Wegen feiner Jugend war Quesnel fehr dagegen, ihn zu unter 
flügen. Da aber der Neuburger unfehlbar Lüttich in die Gewalt 
der Sefuiten gebracht hätte, bot Ruth⸗d'Ans Alles auf und feine 


1) Die angegebenen Merkmale werben als bie ber Heiligkeit betradtet. 
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Pattei drang durch. Aber Niemand war unbarmberziger gegen 
die Ianfeniften ald Klemens’). Die Rache der Iefuiten verfolgte 
Ruth d'Ans fein ganzes Leben durch. Der Ehurbaier, als Gene 
ral: Gouverneur der fpanifhen Niederlande, konnte ihn bier nicht 
gegen den Erzbifhof von Mecheln fchügen, er fanbte ibn als 
Diplomaten nad Italien. Ernſt wußte den Pabft zu gewinnen; 
fcherzend erzählte er biefem als Beweis, baß er kein Ketzer fei, 
wie bas Blut des heiligen Sanuarius an deſſen Zeft trot feiner 
Gegenwart flüffig geworden fei. Der Pabft fol ihn — er war 
viermal in Rom — mit guten Seugniffen über feine Drtboborie 
in bie Nieberlande zurädgefchicdt haben. Gr mußte wiederholt 
flüchtig werden, obgleich ihm auch die fpätere Öftreichifche Regierung 
ber Niederlande günflig war. Als er 1728 flarb, konnte er nur 
von einem ,unbefannten Priefter” die Sacramente erhalten, da er 
ſich weigerte, die Bulle Unigenitus zu unterfchreiben. Um feinem 
Leichnam die Eirchliche Beflattung zu verfchaffen, mußte er in einer 
Kifte mit feiner Bibliothek heimlich aus dem Sterbehaufe entführt 
werden. Doch verlangten feine Keinde umfonft die Wiederausgrabung. 

Unter den Freunden, die feit 1669 nur auf kürzere riften, 
mehr befuchöweife, Ports Royal bewohnten, werben außer vielen 
Geiſtlichen, befonders le Gamus, Bilchof von Grenoble, Feideau, 
Doctor der Sorbonne, Varet, Großvicar von Sens, namentlich 
auch d'Epinoi be St. Ange und der Marquis von Sevigne 
genannt. Jener war ber jüngere Sohn der Wittwe deb Barons 
von St. Ange, welche mitten in ber härteflen Verfolgung als 
Nonne hier flarb. St. Eyran hatte ihn von Bincennes aus Lans 
telot zur Erziehung übergeben. Seit 1651 batte er fib ben Ein 
fiedlern angefchloffen, feine Belchäftigung war (Gebet, Lecture, 
Arbeit im Garten und Hauswelen; er hatte daB Handwerk eines 
Glaſers gelernt und machte Laternen. Seit der allgemeinen Aus⸗ 
treibung lebte er meift in Paris in tieffter Zuruͤckgezogenheit. Say 
fieg immer bei ihm ab, ihre Freunbfchaft war eine Fortfegung 
Derjenigen, welche ihre Mütter verbunden batte AIS einmal Les 
Maitre den Nonnen Auszüge aus den Wätern über die Wortreffs 
lichkeit der Zungfraufchaft übergab, fürchtete Singlin, dieſe frommen 


D. jr er wird nn aa —— — weile in 
— mehr abſoluten — ehr anſtoͤßig enen waͤren, 
Deutſqaand gebraͤuchtich geweſen fein. — 
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Wittwen im Klofter möchten darüber eiferfüchtig werben unb 

glauben, fie feien weniger geliebt ober geehrt. Er trug baber Le 
Maitren auf, auch über die Vortrefflichkeit des wahrhaft chriſtlichen 
Wittwenſtandes Stellen zu ſammeln, was dieſer mit demſelben 
Fleiße that. — Kaum war d'Epinoi einige Mongte wieder in 
Port:Royal, als ihn eine ſchmerzhafte Krankheit befiel. Sacy 
verließ ibn nicht, eben ſowohl, um ſich an ihm zu erbauen, old 
um ben Rranfen zu frôfien. Als bei feinens Tode einige Freunde 
zweifelhaft ſchienen, ob er Allem Genuͤge gethan und im Leben 
und Sterben alle Gexechtigkeit erfüllt babe, antwortete Sacy lako⸗ 
niſch mit Beſtimmtheit, man babe ſich wegen ſeiner keine Sorge 
an machen. — Fontaine ſagt von ihm mit Beziehung auf feinen 
aͤlteren Bruder, den Liebling ſeiner Mutter: „Gott hatte in allen 
Jahrhunderten dieſelbe Abficht uͤber fo viele Bruͤder, ſich bey Juͤn⸗ 
geren zu nehmen, den Alteren gehen zu laſſen.“ Wenn wir 
erwaͤgen, wie ſehr der juͤngere adelige Bruder durch die buͤrger⸗ 
lichen Geſetze im Nachtheil war, finden wir ganz den Stempel 
Dort-Royals in dieſer Bemerkung. 

D'Epinot flarb ben 12. September 1676, 45 Jahre alt, 
Diefe Jahre. waren unferen Asceten gefährlich, Barct ftarb 44, 
Le Zoumeur 47 Jahre alt. Wer fie aber überlebte, wurbe meiſt 
hochbetagt. — Hamon erwaͤhnt in ſeinem Epitaph beſonders, daß 
er ohne Dfrimbe und ohne Frau geſtorben ſei, waͤhrend ihm Beb . 
des wiederholt angetragen worden war. 

Der Marquis von Sevigne, Schwager der durch ihre Her⸗ 
zensgüte und edlen Sinn, durch ihre Briefe beruhmten Dame, 
der Freundin von d'Andilly und Pomyonne, von Dr. Arnauld 
und Nicole, hatte in jüngeren Jahren während ber Kriege in 
Deutfchland und Stalien in böheren Officderöftellen gedient. Die . 
Gewohnheit zu befeblen und feine vernehme Haltung fuchte er 
fpdter befonbers zu überwinden, und wenn ed feine Gefundheit 
erlaubte, diente ex oft feinen eigenen Dienern; aus zuvorkommen⸗ 
der Demuth machte er fih baber eine heilige Pflicht. Er fab es 
als eine befondere Gnade Gottes an, baf er bei der Grffürmung 
einer Stadt ein vierjähriges Mädchen, bas feine Eltern ver: 
loren hatte, unter feinen Mantel genommen und feine Erziehung 
beforgt hatte. Sobald er Wittwer war, wohnte er ganz in Port: 
Royal, welchem feine Aufnahme verargt wurde, weil er es mit den 
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Sronbeurs gegen die Krone gehalten hatte. Im 57. Jahre fing 
er das Latein an, um die Gebete der Kirche zu verſtehen und 
Auguftin und Bernhard zu lefen. Er wohnte felbft während ber 
Verfolgung von 1664 bis 1669 im ‚Hofe von Port-Royal d. P.; 
ba die Nonnen aufd Land verfebt wurben, durfte er nicht folgen. 
Er fab fid als einen Poften an, der allein auf einem Schlacht- 
felbe, auf einem Siegeöfelde surüdgelaffen wäre. Nach dem Kir: 
chenfrieben Fam er zu den anderen Einfieblern. Er gab das meiſte 
Geld dazu, al8 1669 die drei Seiten bed Kloflerd ausgebaut wur: 
ben, wobei ex die Ehre hatte, ben Grunbftein zu legen; Arnauld, 
Ste. Marthe und Grenet weihten je eine Seite. — Er flarb 1676 
in Sacys Armen, von bem er fid wie ein Kind feine Lebensord⸗ 
nung genau hatte beftimmen Taffen und bem er als Abfchreiber 
gedient hatte (S. Beilage XXXIX.) 


Freunde außerhalb des Kloſters, Racine, Boileau. 


Unter Denen, welde nunmehr Port:Royal als Freunde 
befudten, wird nun auch wieder ein Schüler, bann Gegner, 
zulegt Freund und Apologet Port-Royals genannt, ber berühmte 
Racine'). u 

Sohann Macine,: geboren ben 21. December 1639 in La 
Sorté-Milon, wurde fünf Sabre alt vâter: und mütterliher Waiſe. 
Le-Maitre hatte, von Richelien aus Port-Royal vertrieben, innige 
Verbindungen mit der Familie Racine angenüpft ”). Schon zuvor 
war eine feiner Zanten in Port-Royal ald Nonne eingetreten. 
Durd feine Zanten wurde er fogleih im Anfange ben Schulen 
von Port-Royal übergeben. Hier lernte er außer dem Spaniſchen 
und Stalienifchen befonbers bas Griechifche gründlich; feine Lehrer 
befürchteten, bie griechifchen Dramatiker möchten gar zu großen 


1) Sd bebaure, daß mir bei Kolgendem nicht bie Biographie Racines, 
welche fein Sohn fchrieb, Qu Band tft. ie findet fih in der amfterdamer 
Ausgabe in Octav von 1750. Kritifcher, befonders in ben Berichten über bie 
erfte Sugenb, mag bie von Laharpe fein, die aber mande Züge übergeht. 


2) Siche im erften Bande p. 474 u. 475. Es wird auf bas bebeut: 
fame alte Wappen ber Familie, ein Schwan, aufmerkfam gemadt. Als Waife 
wurbe er von feinen mütterlichen Großeltern aufgenommen; die Großmutter 
ftarb 1663 in Port:Royal; fie war babin ihren beiven Schweftern und ihrer 
aloe’ alfo dee Tante Racines, ber nadmaligen Agnes von Sta. Thekla, 
gefo 
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Eindrud auf ibn machen. Laharpe bat gewiß Recht, daß ihr 
Geiſt nicht fo in fein Wefen hätte übergehen koͤnnen, wenn er fie 
nur aus Überfegungen gekannt hätte. Ex fagt: „Es ift bei Ra: 
cine eine Art von ununterbrochener Sllufion, in feiner Anbromache, 
Iphigenie und Phaͤdra glaubt man Sophofle ober Euripides, in 
Efiber und Athalie die Propheten zu hören.” Denn Bibel und 
Klaffiter waren die Grundlagen der Erziehung in ben Schulen 
von Port-Royal. Aber aud Romane fhlihen fit bei den Sch 
lern ein. Der griechifche Roman Theagenes und Ghariflea wurde 
ihm vom Lehrer weggenommen; er wußte fid ihn wieber zu ver- 
fehaffen, lernte ihn auswendig und gab ibn bem Lehrer zurüuͤck, 
welcher das Bud verbrannt baben fol. Noch in feinem Alter 
las er einmal den Ödipus des Sophofles Nicole und Boileau 
wie ein franzöfifches Bud vor, während er ben griebifen Tert 
vor fich hatte, und Tam dabei fo ind euer, daß fit die Zuhörer 
bavop ergriffen fühlten, wie von einer thentralifchen Aufführung. 
Sein poetifches Talent war frübreifs e8 war in Port:Royal wohl 
gebämpft worden; 1660 gab ex fein erftes Gelegenheitägebicht in 
Drud, 1664 fein erfled Theater; jened war fchon febr vollkom⸗ 
men in feiner Art. Dadurch entfernte er fid von Port: Royal; 
Moliere unterflügte bas Genie, welches er früh erkannte. In 
dieſer erſten Begciflerung für bas Theater war ed, daß er durch 
bie harten Worte Nicoles gegen die Roman: und Theaterdichter 
fehr verlegt wurde und mit der Bitterkeit des Schlilerd feine beiden 
Briefe gegen Port-Royal fehrieb, wovon wir unten näher ban: 
bein werben. 

Racine fagte von fit, die fehlechtefte Kritit made ihm mehr 
Leid, als die größten Erfolge Vergnügen. Man bat ihm aud 
Diefes febr übel ausgelegt. Eine Hoflabale, die ein fhlecbtes 
Stuͤck gegen feine Phaͤdra unterftügte, welche er in feinem 38. 
Sabre gemacht hatte, veranlaßte ihn 1677 ganz auf die Theater: 
dichtkunſt zu verzichten. Er hielt biefes Stillſchweigen 12 Sabre; 
bann erft fchrieb er auf Bitten der Maintenon für bie Zöglinge 
von St. Cyr Efiher 1689 und Athalie 1690, welche den griechi⸗ 
fhen Chor auf die Bühne verfegten. Er fuchte ibn durch biefen 
frommen Gebrauch zu heiligen und zu fühnen. Maintenon fchreibt 
mehrere Jahre nach des Königs Tode, als fie hörte, daß biefe 
Stüde wieder aufgeführt werben, „fie hoffe, daß biefe Aufführung 
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bei Hof Belehrungen werde gur Folge haben.” ine feltfame 
Frömmigkeit, welche durch Dragoner und Theater Bekehrungen 
zu wirken hofft!). Diefer Meinung war man in Port⸗Royal 
eben nicht; bod nahm befonbers Dr, Arnauld lebhaften Antbeil 
an biefen Stuͤcken, auch er theilte bie Anficht feiner meiften Zeit: 
genoffen, indem er Efther den Preis vor ber nadgebornen Schwe⸗ 
fler giebt *). Man bat, namentlich in Eftber, mande Beziehungen 
auf die verfolgten Meformirten ober auf Port:Royal finden wollen. 
(Siehe Beilage XL.) 

In demſelben Jahre, in welchem er aufboͤrte bem weltlichen Thea⸗ 
ter zu leben, verheirathete ex fit, Seine Grau las nicht einmal feine 
Theater, was gang janſenißiſch lautet. Dafür opferte fie fich ganz ber 
Erziehung ihrer Kinder. Gr felbft fprad in feiner Familie nie von 
jenen, fand aber am häuslichen Herbe mehr Freude, ald an ben 
Tafeln der Großen. Einmal fchiug er eine Einladung bei einem 
Prinzen von Geblüt ab, weil er mit feinen Kindern einen ſchoͤnen 
Karpfen zu verfpeifen babe, womit fie ibn befchenten und woraus 
fie ein Zeft machen weiten. „Mutarch, welcher keinen Auſtand 


I) Brief vom 17. Mat 1717: Dieu veuille que la représentation 
d’Athalie fasse quelques conversions. C’est je crois la plus belle pièce 
qu’on aie jamais vue. Je suis étonnée que M le oardinal de Noaïlles 
pe s'oppose pas à ces représentations faites par des comédiens; vous 
jugez bien qu'on le trouve très-mauvais à St. Cyr. Ihr Urtheil über bie 
beiden geiftlichen Theater Racines unterſcheidet fig von bem ihrer Beitgenoffen 
burd bie Bevorzugung Athalies. 


2) Arnault ſchreibt ben 10. Aprit 1691 über Athalie: „Der Gegenſtand 
ift mit bewunbernsmürbiger Kunft behandelt, die Charaktere find gut durch⸗ 
geführt, die Verſe edel und natürlid. Was er die Rechtfchaffenen Tagen laͤßt, 
flößt Achtung für die Religion und für die Wahrheit ein. Was er die Boͤ⸗ 
fen fagen läßt, verhindert nicht den Xbfheu vor ihrer Bosbeit. Ich finde, 
daß viele Dichter darin tabelnswerth find, daß fie allen ihren Geift darauf 
verwenden, ihre Perfonen auf eine Weile fprechen gu laffen, welche ihre Sache 
fo gut wie möglich madt, daß man vielmehr geneigt wird, die böfeften Hand⸗ 
. lungen zu billigen oder zu entfhuldigen, als Haß darüber zu haben. — Da 
e8 aber ſchwer ift, daß zwei Kinder beffelben Waters gleich vollfommen feien 
und baß er nicht mehr Neigung für dad eine, ald für bas andere habe, fo 
möchte ich gerne wiffen, welches von biefen beiden Stüden Ihr Radbar 
. (Racine) am meiften liebe. Ic für meine Perſon Tann Ihnen ehrlich fagen, 
daß die Reize ber Süngeren mid nidt abhalten Fonnten, der Altexen ben 
Vorzug zu geben. Ich babe viele Gründe dazu, worunter ber hauptfächlichfte 
tft, baß ich bei weitem mebreres gang Grbaulides darin finde, welches fähig 
ift, Froͤmmigkelt einzufloͤßen.“ — Die Nachwelt bat bekanntlich uͤber den 
Werth ber beiden Stüde gang anders gerichtet. Die Aufführung ber Chöre 
allein fann bie Bevorgugung der Efther durch die Beitgenoffen nicht erftären. 
Es muß in ben Grunbgef dex Zeit etwas Anklingendes gelsgen haben. 
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genommen baf, uns Agefilaus zu filbern, wie er mit feinen 
Kindern fpielte und auf einem Stode ritt, hätte nicht verfehlt, 
und Racine barzuftellen, wie er mit ben feinigen Proceffion fpielte, 
bad Kreuz; trug, während feine Mädchen ben Klerus machten und 
feine Söhne den Pfarrer. Ich wage felbft hinzuzufügen, baß ex 
täglich mit feiner Grau, feinen Kindern und Dienftboten gemeins 
fhaftlih bas Gebet hielt und ihmen bas Evangelium erflärte”, 
ſchreibt Laharpe A. 1807. — Lange vergaß er fo feinen literaris 
fen Ruhm, indem er fid der Erziehung feiner Rinber widmete. 
Dod war er felbft, und noch mehr Boileau ald Augen: 
zeuge, über feine Frau erflaunt, welche bei feiner Ruͤckkehr von 
Berfailles nicht auf die Börfe mit taufend Louisd'or achtete, 
welche der König ihm gefchenkt hatte, fondern ibm ihr Anliegen 
wegen tined Sohnes audfchüttete, der feit zwei Tagen nicht hatte 
lernen wollen. Das war janfeniflifche Philoſophie; — Zwei 
feiner Töchter wurden Nonnens die zartefle väterliche Liebe fpricht 
befonberd aus bem Mriefe, worin er feiner Kante, ber Mutter 
von Sta. bella in Port⸗Royal, die Schleieenahme feiner juͤn⸗ 
geren Zochter erzählt; wie bas Mädchen, obne ihre innere Bewe⸗ 
gung merken zu laffen, zum Abſchiede ihre in Thraͤnen zerflie- 
ßende Mutter und Schwefter umarmte, fobalb fie aber ganz allein 
war, den Thraͤnen den Lauf ließ, fogleich wiebes darüber fcherzte 
und den Vater zum Lächeln bradte. — Einem Sobne fchrieb 
er um 1697: „Ich danke Dir recht fehr für die Ruͤckſicht, welche 
Du auf mich nimmfl, indem Du mir ven Opern und Komödien 
berichtefi. Aber Du erlaubft mir zu fagen, daß meine Freube 
vollfommen wäre, wenn der liebe Bott aud in Deinen Betrach⸗ 
tungen Eingang fände. Ich weiß nicht, ob Du vor den Denfchen 
entebrt bift, indem Du barein gebft; aber fehlägft Du es für 
gar nichts an, daß Du vor Gott Dich entehrfit”" — Diefer 
Sohn batte mit Böniglichen Depefchen wegen bed Riswyker Zries 
dens eine Reiſe nad Holland gemacht. Der Water fchreibt ihren 
gluͤcklichen Verlauf den täglichen Gebeten feiner Mutter, Schwe⸗ 
flern und Port:Royald zu, nimmt es ihm aber übel, daß er bei 
feinem längeren Aufenthalte in Brüffel einen Mann nicht befucht 
babe, vor dem, wie ey boch wiffe, fein Water eine große Achtung 
babe. Diefer Mann ift offenbar Arnauld. — Doch betrachten 
wir fein Verbältniß zu Port-Royal in feinem ganzen Verlaufe. 
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Seit Racine aus den Schulen von Port: Royal audgetreten 
war, hatte ibn ber Gedanke daran bei feinem pres Streben 
wie ein gürnenbes, ſchreckendes Gebilde verfolgt. Ex fchreibt ben 
16. Mai 1662 an Vitart, der dem talentvollen armen Iünglinge 
eine geiftliche Pfruͤnde verfchaffen wollte: Ich will an meine 
Zante, die Nonne (Agnes von Sta. bella), fchreiben, weil Sie 
es wollen; wenn ich e8 nod nicht gethan babe, fo müflen Sie 
ed enfulbigen und fie auch; benn was Tann ich ihr melden? 
Das heißt ohnedieß genug Heuchler fein, ohne ihn aud noch in 
Briefen zu machen, worin man boch nur von Frômmigleit reden 
muß und fi nur den Gebeten empfehlen darf. Nicht als hätte 
ich biefe nicht nöthig, aber ich wünfchte, daß man für mich betete, 
ohne daß ich nöthig hätte, fo viel darum zu bitten. Wenn Gott 
will, daß ich Prior ‚werde, fo will ich fo viele Gebete für Andere 
verrichten, ald man für mich getban bat.” — Die bittere Antwort 
auf die Beleibigung feines poetifchen Strebend durch Nicole, welche 
et als perfönliche fühlte, war zugleich ein Verſuch, diefe Kette zu 
brechen. Denn feine Tante, betrhbt über den Ruhm feiner Arbeit: 
ten, fhidte ibm Briefe voller Warnungen, die er Ercommunica- 
tionen nannte. Darin heißt es allerbings — mit ähnlichen Wor⸗ 
ten wie bie von Nicole: — „Wenn Du fo unglüdlich bift, und 
den Verkehr nicht abbrichfl; welcher Did vor Gott und ben Men: 
fden entebrt, darfſt Du nicht daran denken, uns zu befuden; denn 
Du weißt wohl, buß id nicht mit Dir reden könnte, wenn id 
wüßte, daß Du in einem fo Mäglichen, bem Chriftenthume fo fehr 
zuwiberlaufenden Stande bifl.” — Der feindliche Brief Racines 
gegen Port-Royal 1667 wurde nicht von feinen Lebrern, fonbern 
nur von einigen entfernten Freunden Port:Royald beantwortet; 
Racine lad feine Antwort darauf Boileau vor, ber bie Arbeit 
Jobte, ihn aber an feine Pflichten der Pietät erinnerte und verfi: 
certe, daß bie Veröffentlichung feinem Herzen weniger Ehre mas 
den würde, als feinem Geifte. Siehe Beilage XXVIL) Daber 
behielt er fie für fic. 

Nachdem Racine den Arbeiten für dad Theater enffagt, ba: 
für Bußen auf fit genommen hatte und beinahe ber Anfidt Ni⸗ 
coles geworden war, welche ibn einft fo beleidigt hatte‘), blieb 


' 1) Bei Hofe rebete man nicht mehr von feinen Theatern mit ihm, weil 
er fi & nicht ſchaͤmte, feine Reue darüber auszubrüden. 
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ibm bas Unrecht, welches er Port:Royal angethan hatte, wie ein 
fchmerzhafter Stachel in der Wunde zurüd. Boileau bot ſich ihm 
als Vermittler mit Port-Royal an. Da befonbers die große An: 
gelica durch eine Anekdote noch im Grabe war verleumbet worben, 
ba Racine feine Lehrer Sacy, Nicole und Le-Maitre, ber ihn boch 
wie ein Kind behandelt hatte, auch perfänlich beleibigt hatte, war 
Arnauld febr ungehalten; Boileau, früher Advokat, redete biefen 
mit parlamentarifhenm Pathos an: „Sol biefer Mann immer 
Recht haben? follte e8 mir nicht gelingen, ihn ins Unrecht zu 
fegen? id bin ficher, daß ich heute Recht babes ift er nicht 
meiner Anficht, fo bat er Unrecht!” Diefe Worte brachten bie 
Umftehenden zum Laden, Arnauld wollte noch mit Port-Royal 
Rüdiprade nehmen. Boileau brachte ibm Racines Phaͤdra und 
bat ihn um ein Urtheil darüber, und der auguftinianifée Doctor 
urtheilte Darüber: „Es ift in diefem Charakter nichts zu tabeln; er 
giebt und die große Lehre, daß wenn Gott uns zur Strafe für 
unfere früheren Sünden uns felbft überläßt und der Werborben- 
beit unferes Herzend, e8 Beine Ausfchweifung giebt, worein wir 
uns nicht flürgen fônnten, felbft indem wir fie verabſcheuen.“ 
Rad einigen Tagen brachte Boileau Racine zu ihm; biefer warf 
fi vor Arnauld auf die Knie, Arnauld aber that ein Gleiches, 
gab ihm ben Friebenstuß und gelobte ihm treue Freundfchaft bis 
ans Grab. Als Racine dem Könige die legten Epifteln des alters⸗ 
ſchwachen Boileau vorzulefen hatte, legte er großen, freubigen 
Radbrud auf die Worte: Arnauld, le grand Arnauld, fit mon 
apologie. — Sein Sohn nennt ben Brief feines Waters gegen 
feine Bohlthäter ben Gegenftand feiner Thränen fo lange er lebte 
und fehreibt: „Wenn je ein Fehler duch aufrichtige Neue gefühnt 
wurde, fo war ed gewiß biefer. Er fprach nur mit Demuth und 
Beſchaͤmung davon. Abbe Sallemant ließ es fid beifallen, in voller 
Akademie ihm biefen Fehler vorzuwerfen. Ja, mein Herr, ant: 
wortete ihm mein Water, Sie haben Recht; dies ift der Schand⸗ 
fle@ meines Lebens, ich würde all mein Blut geben, um ibn aus 
zulöfchen. — Das brachte Zallemant und alle Lacher, welche ans 
fingen ibm Beifall zu bezeugen, zum Stilfchweigen.” | 
Befonbers feit feine Sante AÄbtiffin von Port-Royal war, 
verwandte er fit auf jede Weile baflır, befuchte es fleißig mit 
feiner Familie. Wie Boileau wegen feines Gebichts über bie 


+ 
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Liebe Gottes (fiche Beilage XLI. LesZellier und Boileau Über bie 
Liebe Gottes), fo wurde Racine wegen feiner Gefchichte Port: 
Royals von ben Sefuiten angefeindet. Dem Sefuiten Bouhours 
wurde von ben Seinigen feine Verbindung mit Racine vorge: 
worfen. Im Collegium Ludwig des Großen hielt ein junger 
Regent eine Rede Über die Frage: Racinus an christianus, an 
poëta? welche er mit nec, nec beantwortete. — Er dichtete 
zunächft für Port⸗Royal geiftliche Lieber; fie wurden aber mit ber 
Überfegung des römifchen Breviers verdammt. Da der König ibn 
auffordern ließ, mehrere zu machen, antwortete ex: Ich wollte 
machen und man bat fie verurtheilt. Ich werbe Feine mehr mas 
en. Sie finden fi in ben Sammlungen feiner Werke. 

Es ift zu einer flehenden Phrafe' geworben, daß Rarine an 
einem ungnädigen Slide Lubwigd XIV. gcftorben fe. — Der 
König, welcher in ber Bibel, fo überhaupt wenig belefen und 
in vielen Stüden in fpanifcher Unmifienheit aufgewachfen war, 
fuchte fpäter diefe Luͤcken zu ergänzen; dazu bediente er fich bes 
fonbers Racines, ald eined vortrefflihen Vorleſers. Deögleichen 
ernannte er ihn mit Boileau zu feinem Hiftoriographen; fie moch⸗ 
ten im Felde unter den Leuten vom Fach allerdings eine komiſche 
Rolle fpielen. (Diefe Arbeiten, welche Racine nur vor dem Koͤ⸗ 
nige und ber Montefpan oder Maintenon vorgelefen hatte, find 
1726 in St. Eloub verbrannt; nur Weniges ift erhalten.) Das 
Ganze wäre wohl eine Apologie in biftorifcher Form geworben, 
wie bie von Port Royal. 

Racine fehlte ed jeboch nicht an Freimuͤthigkeit. Der König 
tangte bis in fein 32ſtes Jahr im Ballet mit, bis ihn in Racined 
Brittanitus bie Verſe trafen: 

Pour mérite premier, pour vertu singulière | 

H excelle pour trainer un char dans la carrière, 
A disputer des prix indignes de ses mains, 

A se donner lui-même en spectacle aux Romains. 

Rad dem Riswyfer Frieben berrfdte großes Elend in Frank: 
reich, eine Folge ber Eroberungskriege und der fultanifchen Hof: 
haltung; Maintenon fprady mit Macine darüber; biefer fegte in 
fo hinreißenden Worten feine Anficht auseinander, wie bie hoͤchſten 
Perfonen helfen Fönnten, daß fie ihm bas Werfprechen abnahm, 
es fchriftlih zu machen. Der König überrafchte fie bei bdiefer 
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Lecture und verlangte fo beftimmt ben Merfaffer zu willen, daß 
fie ihn, ob fie gleid Racine NWerfchwiegenheit gelobt hatte Ever: 
rieth. Der König, zuͤrnend über feinen Hiftoriographen, fagte: 
Meint er, er wifle Miles, weil er gute Berfe macht, will ew auch 
Miniker fein? — Maintenon teöflete Nacine im Garten von 
Berfailles über die Ungnabe des Königs, ihre Ehre und ihr Herz 
feien ja verpfändet, ibn wieder in Gnaden beim Könige zu 
bringen. Er antwortete: Ich kenne Ihren Einfluß und Shre 
Guͤte für mich; aber id babe eine Zante (In Port⸗Royal), bie 
mich auf eitte ganz andere Welfe liebts fie erbittet täglich von 
Gott für mid Ungnabe, Demuͤthigungen, Grund zur Buße. Diefe 
wird noch mehr Einfluß Haben als le” 1). — Racine war von 
Natur melandolifh, was eine eigenthümliche Weichheit im Um⸗ 
gange mit Anderen nicht ausfchloß; ex. betrachtete ben König nicht 
nur in der Slorie, womit berfelbe ble Franzoſen zu beftechen, die 
Deutfchen zu dffen wußte, er verehrte Ihn als feinen Wohlthäter. 
Da feine Gefundheit obnebieB fehr leibend war, mag biefes Ge: 
fühl, feines Königs Gnabe verfcherzt zu baben, vielleicht feinen 
Tod befbleunigt haben. 

Er flarb aber erft einige Sabre nachher, den 21. April 1699, 
er bat, in Port-Royal zu den Füßen Damons beerdigt zu werben, 
was auch gefhab. Die Gradfchrift mahnt ben Leer, daß bem 
Schlafenden nicht leere Lobeserhebungen, fonbern Gebete von Noͤ⸗ 
then feien. St. Simon fügt zur Erwähnung von Racines Be: 
graͤbniß in Port:Royalt Der Ritter Eoislin hatte fi) auch dahin 
an die Seite feines berühmten Obeims, Her von Pontchatean, 
tragen lafjen. Der König war über dieſe beiden Begräbnifle un: 
glaublich pifist. 

Den 19. März 1694 fchreibt Arnauld: „Man ſchickt Ihnen 
die (zehnte) Satyre von Despréaur (Boileau). Da er bei 


1) Rad St. Simon wäre die Urſache ber koͤniglichen Ungnabe eine we⸗ 
niger ebrenvolle, eine bloße Gebanfenlofigteit gemefen. Der König babe ibn 
öfters zu Maintenon kommen laffen, um fich die lange Weite au vertreiben. 
Einmal babe ex ibn auf bie Urfachen bes Besfalls der Schaufpiellunft zu (pre . 
chen gebracht. Racine babe gefagt, ba es Feine gute neue Stüde gäbe, fpies 
len die Schauſpieler nur bie alten von Scarron und ohne Sntereffe. Der 
König, Maintenon unb Macine ſchwiegen einige Augenblicke bei biefem Namen. 
Racine fab ein, a er fi felbft in Ungnabe eftérst — nicht ſowohl in⸗ 
dem er vor dem Koͤnige uͤbel von ſeinem Vorfahrer geſprochen, ſondern weil 
er ſeinen Namen genannt habe. 
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Hof fehr geachtet ift, fo kann, was er gegen die Opern und Ro: 
mane fagt, viel Gutes fliften. Denn man kann auf keine beffere 
Weiſe zeigen, wie fehr dergleichen Geift und Herz der Weltdamen 
verbesben kann, felbft wennifie noch fo gut erzogen waren. Und 
Sie bemerken wohl, bas er Port-Royal als den Ort angiebt, 
wo man bie Töchter chriſtlicher erzog. (Maintenon wünfchte auch 
ein Lob von ibm fir St. Cor.) Unter den Weltleuten haben 
wir keine befferen Sreunde als ihn und feinen Genoffen Racine.” — 
Boileau ſchickte felbft feine Epifteln, befonderd bie Über die Liebe 
Gottes, an die Nonnen von Port:Royal, die lebhaftes Interefie 
dafuͤr bezeugten. Es iff, als hörte man Arnaulds erfle berühmte 
Schrift, wenn man bie Schilderung ber falſchen devote in ber 
zehnten Satyre lieft: 

Dans un coeur tous les jours nourri du sacrement 

Maintient la vanité, l’orgueil, l’entétement, 

D croit que devant Dieu ses fréquents s’acrilöges 

Sont pour entrer au ciel d’assurés privilèges. 


In einem Trinfliebe fingt Boileau: 

1) Si Bourdaloue !) un peu sévère 
Nous dit: Craignez la volupté, 
Escobar, lui dit-on, mon père, 
Nous la permet pour la santé. 

2) Contre ce docteur authentique 
Si du jeûne il prend l'intérêt, 
Bacchus le déclare hérétique, 
Et Janséniste, qui pis est. 


Aus feinen Briefen erhellt, daß er befondere Achtung und 
Liebe zu Nicole, noch mehr wegen feined milden Charakters, als 
wegen feiner Werke hegte. — Indeß waren beide Dichter auch 
mit gebildeten Sefuiten befreunbet. Racine fchreibt an Boileau, 
wie er deffen Brief zweien berfelben vorgelefen babe: „Ich ſchaute 
jebod von weitem voraus, ob nichts zu Sanfeniftifhes darin vor: 
komme. Ich fabe gegen bas Ende ben Namen Nicoled-und über- 
fprang ihn herzhaft oder vielmehr feiger Weiſe.“ — Und Boileau 
fchreibt den 7. December 1703: Was den Streit über die Gnabe 
betrifft, fo habe ich darin Keine Partei genommen, weil ich bald 


1) Der berühmte Goncurrent ber janfeniftifchen Prediger Desmares und 


Le⸗Tourneux 
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von ber einen, balb von ber anberen Partei war, fo baß ich 
mannigmal, nachdem id mich als Sanfenift niedergelegt und mich 
zum Calviniflen geneigt hatte, ganz verwundert als Molinift er 
wache und bem Pelagianer verwandt bin. So rufe ich benn, 
ohne irgend einen Theil zu verbammen, mit St. Auguflin: O 
altitudo sapientiae! — (Boileau hatte zwei Brüder, welche Geiſt⸗ 
liche waren, von bem einen fagt Voltaire, er fei ben Sefuiten 
feindfeliger gewefen, als der Satyriker, er griff befonbers ihre 
Nachgiebigkeit gegen bas rationelle Heibenthbum in China an; ber 
andere, ein bizarrer Kopf, fchrieb ber die Geißler, über les attou- 
chements impudiques, über Kleidung der Priefler, in Iateinifcher 
Sprahe — aus Furcht, wie er fagte, die Bifhôfe möchten fonft 
feine Bücher lefen. — Beide waren Ports:Royal befreundet.) | 


Gefährdung des Kirchenfriedens, befonders in Angers. 


Seit bem Jahre 1676, welches Port-Royal eine Reihe treuer 
Freunde burd ben Tod raubte, wurben die Abfichten der Gegner 
immer offenbarer. Am gefébrlidfien war ber Beichtvater des 
Königs, de La⸗Chaiſe, der Staatsfecretair Chateauneuf und ber 
Erzbiſchof von Paris, welche eine Art von Gewiffensrath bed Kö: 
nigs bildeten. Der Erzbifchof, welcher fich früher geruͤhmt hatte, 
daß auch er einer der Vermittler des Rirdenfriebens fei, neidifd 
auf ben Verkehr Arnaulds mit einigen Cardinaͤlen, fühlte fid 
durch die Herzogin von Longueville zurüdgelegt; ein Wort, daß 
fie nicht nöthig babe, ibn perfônlid zu befuchen, fondern ihm nur 
ihren Aumonier zu fiden brauche, welches bei ihrer Toilette ges 
fprochen wurde, war ibm nad ein Paar Shmben binterbradt. 
Die Marfchallin d'Humieres fchrieb . an Zräulein de Vertus: 
Macht eure Rechnung; der Erzbifchof iſt entichloffen, ‚eure, Secte 
auszurotten; e8 fofle was ed wolle. — Es fol ein hoher Geiſt⸗ 
licher, vielleicht der Beichtvater des Königs, beffen Maitreſſe, Frau 
von Montefban, bas Compliment gemacht haben, Gott. habe fie 
auderwählt, um die Sanfenifien ohne Rettung zu verberben. 

Mie zur Zeit der Ausſtoßung Arnaulds aus der Sorbonne war 
befonbers im Beidtftuble die Schule von St. Sülpice, die. Wiege 
Fenelons, gegen Port:Royal thätig. Soweit wir fie aus unferer 
Geſchichte kennen lernen, charakterifirt fie fid neben ihrem großen 
Eifer für bas Seelenheil ber verwahrloften Rolf, durch 
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Unterthänigkeit unter Rom und burd Aberglauben an Bifionen 
und Prophezeiungen. Dlier galt in Port:Royal für einen Bifio- 
nér. Der Herzog von Liancourt erzählte im Beifein von Des: 
Lions, Dlier babe ibn: als fein Dfarrer wegen feines Sanfenismus 
mit Verluſt feiner Frau bebrobt, feine Frau aber im Beichtſtuhle 
mit Verluſt ihre Gatten. Beide wagten lange nicht, ed fich ge- 
genfeitig mitzutheilen, um bas Andere nicht zu erſchrecken. Dlier 
babe auf bem Zodtenbette prophetiſch gefagt, Picoté werde ihm bald 
nachfolgen; weshalb biefer immer geglaubt babe, ex fei ober merde 
krank; er lebe aber bis jegt nod. — Ein Weib, welched in St. 
Sülpice für eine Prophetin galt, fagte, man mhffe ben Ianfeni= 
fin zur Ader laffen. | 

Wie die Biſchoͤfe bas befagerte Dort: Royal entfebt batten, 
fo folte e8 jebt zum Theil durch fie an ben Rand des Werder: 
bens geführt werden, denn fie wollten ben Rirdenfrieben aufrecht 
erhalten, die Selbſtſtaͤndigkeit bes Epiſtopats, bie Einheit, au 
die Außere, ımb bie Meinheit der Rire wahren. 

Schen im Jamuar 1676 hatte fit des Biſchof von Angers, 
Arnauld, genoͤthigt gefehen, fünf Lehrer feines Seminars daraus 
zu entfernen. &ie waren Zöglinge von St. Sülpicez ob ex fie 
gleich felbff babin berufen hatte, verkegerten fie doch feine treuften 
Freunde und Diener. — Der Kanzler ber Univerfität Angers, 
be la Barre, „mehr Sefuite, ald fein Bruder der Jefuite“, vers 
langte 1676 von Univerfitdtögenoffen die Werbammung der fünf 
Säge ais Ianfens Lehre. Dies war eine Neuerung; die theolo: 
gifche Sacultét war dagegen; aber be Ta Barre hatte einen Ruͤck⸗ 
halt am Staatsſecretair Gbateaunenf. Der Bifbof, im Intereſſe 
des Kicchenfriebend und ber Gerwifjeräfreiheit, verbot ben A. Mai 
durch eine Qrdonnanz bei Siufbenfion, daß mehr verlangt werde, 
als die Verdammung ber fünf Saͤtze und ehrfurchtsvolles Schwei⸗ 
gen Über bie Thatſache Die Univerfitét erklaͤrte darauf, fie erkenne 
ben Bifchef.nicht ais Richter an, proteſtirte gegen feine Ordon⸗ 
nan, als gegen eine nichtige umb verbot ihren Angehörigen, fih 
berfelben zu unterwerfen. ' 

Man hatte ben Könige vorgeftellt, die Verdanmung von 
Sanfens Lehre fei Herkommen bei der Univerfität, unb er hatte 
geboten, man folle e8 beim Alten laffen. Run hieß ed, ber Bi: 
fhof heabfichtige, auch Denen, welche es ohne Gewiffensfcrupel 
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thun fônnten, die Berbammung der fünf Saͤtze als Janſens Lehre 
zu verbieten; al8 wollte ex aus ber Zreiheit, aus Sugeftändniffen 
einen Zwang machen. Der König, welcher im Felbe fland, hatte 
nicht Zeit, feine Verantwortung zu hören, man flellte ihm fein 
Einfchreiten als dringend bar. Er erklärte ben 30. Mai 1676 
vom Lager von Ninove aus die Ordonnanz des Bifchofs für null 
und nichtig. Es heißt in biefem Decvete: „Wie wenn die Na: 
fit, welde man mit vieler Klugheit erwiefen bat — indem man 
einige Unterfchriften des Formulars mit etwas ausführlicherer Er: 
Härung, zu Gunften blos einiger Perfonen, um fie gegen ihre 
Gewiffensfcrupel zu bewahren, annahm — ein Widerruf der Bulle 
wäre, welde bie eiblide Unterfchrift de8 Formulars gebietet ).“ 
Der Biſchof erklärte feine Ordonnanz dahin, feine Abficht ſei 
gewefen, bie Wohlthat der Unterfchrift mit Unterfheibung (von 
fait und droit) Denen zu Gute kommen: zu laffen, welchen ihr 
Getviffen eine andere Unterfchrift verbiete; er fei nicht gemeint, 
Diejenigen zu verdbammen, welche geneigt feien, ihrer Anficht gemäß, 
ohne weitere Erflärung zu unterzeichnen; imsbefondere habe er 
gegen bie päbftlichen Gonftitutionen nichts im Schilde geführt: 
Darauf erfolgte nichts Weiteres. — Die Unfverfität wollte nur 
für fich felbff dem Kanzler die Neuerungen nieberlegen; aber fünf 
Doctoren derfelben wurben verbannt und alle Theologie Stubirenden 
follten ohne weitere. Erklärung bas Formular Weranders VII 
unterfchreiben.. Nicht bas Unwichtigſte von biefer Gefchichte 
ift, daß ein Brief Dr. Arnaulds an die Superiorin des Kiofters 
ber Heimfuchung zu Angers, worin er feine Entrüflung über das 
zweizüngige Benehmen bes Erzbiſchofs von Paris ausfprad, un: 
terfchlagen und biefem eingehändigt wurde. … , 
Die Priorin wurde fogleid verfebt und Charbon, des Bi: 
fhofs Vertrauter ), in die Auvergne verbannt. J 


1) Der Neffe des beruͤhmten Miniſters Colbert, der Biſchof von Mont⸗ 
pellier, welchen die Janſeniſten den großen Colbert nennen, fagt in feinem 
Dirtenbriefe auf Pfingften 1724: Warum wird anderen Perfonen, welche die: 
felben Gewiffensferupel haben, biefelbe Gnabe verweigert, wenn man fie jenen 
mit vieler Klugheit geben konnte und gegeben bat? Warum follen in derſel⸗ 
ben Angelegenheit und bei derfelben Stimmung ber Seelen zweierlei Maas 
und Gewicht angewandt werden? 


D) Ein den Freunden Port: Royals ehrwurdiger Mann war der Domberr 
Charbon, ber treue Freund, ber Bertraute des Biſchofs von Angers. Der 
29 
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Der Bifchof von Chalons fchreibt bald darauf als Vermittler 
des Friedens an ben befreundeten Cardinal Gibo, ed babe fo febr 
die Gewobnbeit überhand genommen, Diejenigen als Keger zu 
verfchreien, welde doch Ales getban haben, was ber Pabfl 
von ihnen verlangt babe, daß dadurch die gebiegenfle Froͤm⸗ 
migleit und die von Schrift, Pébften und Goncilien aufgeftellten 
Srundfäge der Moral oft angegriffen werben. „Man bedient fi 
gegenwärtig ded Worwanbes bed Janſenismus, um eine große 
Zahl von rechtfchaffenen Lauten verdächtig unb unnuͤtz zu machen, 
fo unterwürfig fie auch gegen den römifchen Stuhl find und ob: 
gleich ihrer Lehre durchaus nichts vorzumwerfen ift, blos weil fie 


König Hatte ibm den 9. Juli 1676 den Befehl ertheilt, dieſe Stabt zu vers 
laffen und 4 nah Riom ins Grill zu ati Er gehorchte und pries 
Gottes Gnade in diefem Bornes benn er bekannte, er fei erft Gbrift, feit er, 
Auvergnate geworben fei. Er bielt fit in ber engften Zurüdgezogenheit und 
Einſamkeit, feine Arbeit wurde nur durch Gebet unterbrochen und jene gab 
für biefes den Stoff. Er verwandte feinen Fleiß namentlid auf die Schrif⸗ 
ten Auguftins, welchen er feherzend feinen Kafuiften nannte. Nur bie Gars 
meliterinnen befudte er regelmäßig. — Gott fiebt, fagt ein Freund, welcher 
ihn in feiner legten Krankheit verpflegte und ibm die Augen zubrüdte, Gott 
fiebt im Geheimniß feines Angefichts viele fromme Seelen, welchen er gebols 
fen bat, füch in ibm zu verbergen, unb Wiele atbmen und ſchmecken ben Geiſt, 
der ihn beieelt, ohne daß fie je fein Angeficht gefehen hätten. i 
Wirkungen ber Rache des göttlichen Zornes über feine Kirche, daß fie bei einer 
folden Æbeurung an guten Arbeitern ben wahrbaften Gtellvertreter ihrer 
Liebe in @einfweigen, gebannt feben muß! | 

Im Derbfte 1 wurbe Gbarbon vom Afihma befallen; er verfdieb 
ben 21. December, während feine priefterlichen Sreunbe das Suscipientes ani- 
mam ejus fpraden. — D daß wir body wüßten, was es heißt, durch Chris 
flum zu Gott gehen, aber zu ihm gehen geraden Wegs! feufzte er in ber 
legten Nacht; wir fcherzen nur auf bem Wege Gottes, man muß obne Wei⸗ 
tetes (tout de bon) durch Gbriftum zu Gott gehen. 

As ihn ein Freund fragte, warum er nichts fpreche, — benn er ſchlum⸗ 
merte ein wenig — erwiberte er: Aspicientes in authorem fidei, nihil di- 
contes, nihil postulantes, sed audientes, 


Gr hatte teftamentlich feinen Wunſch ausgefprochen, nach ber Weife ber Armen 
beerbigt zu werden. Aber bas Kapitel von Gt. Amable unterwand fid dem 
Berbannten ein Grab unter den vorangegangenen Amtsbrübern zu eröffnen, 
und ließ ihn mit ben einem Dekan bes Kapitels gebührenden Ehren beifegen. 
Der Klerus unb das Volk, wie bie meiften Glieder des parlamentarifchen Preftbiaté, 
begeugten burd ihre feierliche Gegenwart, wie großer Ehre man ihn für 
würdig hielt; man glaubte in ibm Gottes Gnabe zu ehren. „So feiert bie 
Demuth ihren Triumph — in den Todten.“ — n Herz wurbe von ben 
Sarmeliterinnen aufbewahrt. 

Der Bilchof Arnauld, welchen das gemeinfame Priefterthum und bie 
innige Freundfchaft Alles gemein gemadt hatte mit diefem Diener Oottes, 
fühlte fich befonbers erbaut und geehrt durch die Liebe, welche bas Stamm⸗ 
land feiner Familie dem themen Todten bezeigte. . 
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ſich beftreben, die Reinheit der chriftlichen Moral wieber herzuftellen, 
welche nicht nach dem Geſchmacke von Jedermann iſt.“ 

Schon zu Ende bed Vabres 1674 hatten die vier Bifbôfe 
fid gendtbigt gefehen, bem Könige die Verdrehung bed Friedens 
durch feine Feinde vorzuftellen und ibn zu bitten, durch die Frie⸗ 
densvermittler eine autbentifche Erklärung über beffen Weſen geben 
zu laffèn. „Dan bat, Hagen fie, Männern von mehr als ge: 
woͤhnlicher Zugend und Tauglichkeit die heiligen Weihen und Be⸗ 
neficien verweigert, unter bem Vorwande, baß fie auf biefelbe 
Weiſe unterfchrieben hätten, wie e8 mit Bewilligung des Pabſtes 
von und gefchehen war. Dan bat Prieftern bie kirchlichen Wer: 
ridfungen unterfagt und fie von ben heiligen Altären getrennt, 
ob fie glei Pfarrer waren und feit vielen Jahren der Kirche 
heilig und nüglich gedient hatten.” Doch, verfichern die Friedens⸗ 
vermittler, fei e8 ihnen nicht fowohl um bas Unrecht gegen Einzelne 
und um ihre perfönliche Ehre, als um bie Grunbwahrbeiten ber 
Kirche zu thun. — Pomponne aber ver im Namen bed Koͤ⸗ 
nigs die Herausgabe einer Gefchichte des Kirchenfriedend. Bald 
mußte man verfuchen dürch feine Vermittlung fich über einen 
Schritt zu rechtfertigen, auf welchen fit wohl ber Biſchof von 
Chalons im Dbigen. bezieht. 


Anftoß wegen ber laxen Moral. 


Der Bifhof von Arras in Verbindung mit bem von Gt. 
Dons ließ Nicole durch die Herzogin von Longueville auffordern, 
zu einem Verzeichniß anftéfiger Moralfége ein lateiniſches Schrei⸗ 
ben abzufaflen, worin der neue Pabſt Innocend XI um einen 
Spruch gegen biefes ÜÄrgerniß gebeten würde. Nicole, welchen 
feine bienfifertige Nachgiebigfeit und fein gutes Latein in fo viele 
Unannehmlichkeiten verwidelte, faßte bas Schreiben ab. Die bei- 
ben Bifchöfe gaben bem früheren Secretär des Sifdofs von 
Alet, Pilga, den Auftrag, mehrere gleichgefinnte Biſchoͤfe um bie 
Unterfchrift anzugehen. Diefer vertraute fit auch dem Bifchofe 
von Amiens, einem Franziskaner, an, welcher dad Schreiben. fogleich 
dem Erzbifchofe von Paris brachte, ber e8 bem Könige als ein 
Machwerk der Vanfeniften und als einen Beleg, wie ber Kirchen: 
frieben burd fie gebrochen werde, vorlegte. Der König ließ (ben 
18, Juni 1677) burd die Agenten des Klerus verbieten, dieſen 
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friebenftörerifchen Brief zu unterfdreiben. Der König warnt vor 
bem falfchen Schein folcher Schritte, woburd man unter dem 
Vorwande der Reformation der Sitten, von welcher ſich einige 
Privaten eingebildet haben, e8 fei nöthig, fie im Namen der Bi: 
fhôfe vom Pabfte zu verlangen, die alten Streitigkeiten wieber 
aufrühre, welche Ihre Majeftét fo weislich beigelegt babe. Es 
wurbe darüber gemacht, daß der Brief nicht nach Rom abgebe. 
Der König ließ Pomyponne wiffen, daß bas Benehmen feines 
Obeims ihm nicht angenehm fei. Arnauld recdtfertigte fid in 
einem Briefe an feinen Neffen, indem er bdarftellte, daß er und 
Nicole nur auf die Bitte mehrerer Bifdôfe den Brief abge 
faßt haben. Der Biſchof von Arras hatte verlangt, Daß von 
mehreren Bifchöfen, nicht von ibm allein die Rebe fei. Der König 
ſchien durch dieſe Erklärung begätigt. Aber wie befdämt fland 
Arnauld ba, ald der Bifchof von Arras, aus Angft vor ben Fol 
gen, erklärte, die Sache fei nicht von ibm ausgegangen! Arnauld 
ſtand nun nicht nur As Friedensftörer, fondern aud als Lügner 
vor dem Könige unb vor der Welt da. Pomponne wagte nicht 
weiter für ibn ein Wort einzulegen, um nicht in bie Ungnabe . 
verwidelt zu werden. 

Sonder Zweifel hatten fi Nicole und Arnauld mit Freuden 
zur Abfaffung bes Briefes hergegeben und ben Bifchof in feinem 
Werke als in einem gottgefälligen beftérit, ja vielleicht dazu auf: 
gefordert. Denn fo oft bie Vefuiten wieder flärkere Anklage ber 
Keberei wider die Vanfeniften erhoben, griffen biefe ihre Feinde 
an ihrer fchwachen Seite, an ber Beichtmoral an. Dazu wor: ein 
Pabſtwechſel immer ein befonders erwünfchter Moment. 

In dem Briefe an ben Pabft, welchen Nicole verfaßte, heißt 
ed: „Obgleich feit mehreren Sahrhunberten in den Sitten ber 
Chriften ein großes Verberbniß verbreitet if, fo erkannte ſich einft 
doch bas Lafter flr bas, was es iſt und trug immer einen Zug 
von Surdt und Schmach. So verbreitet auch die Unorbnungen 
waren, fo wagte bod Niemanb fie Öffentlich zu auctorifiren. Jetzt 
aber ift bas Übel größer und ber Kirche gefährlicher geworben; 
denn nicht nur nimmt die Zahl der Böfen mit jedem Zage zu, 
fondern fie fieht fi aud — um nicht mehr zu fagen — burd 
bie unüberlegte Redbeit einiger neuen Schriftfteller unterflükt, 
welche Beine anbere Abſicht zu haben ſcheinen, ald ben Gelüften 
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der Menfchen zu fehmeicheln und es zu nähren, die Getviffens: 
biffe zu erftiden, fogar ben Wunfch, die Sünde zu verlaflen, aus 
zulöfchen, allen möglichen Laftern Thor und Zhür zu Öffnen, die Fin- 
ſterniß gegen bas Licht, die Falſchheit gegen die Wahrheit zu erheben, 
beiden eine gleiche Geltung zu verfchaffen, endlich bem Verbrechen 
die Furcht und Schmach abfchütteln zu helfen, welche «8 natürlid 
mit fih führt und ibm bie Infamie und felbft ben Namen bes 
Verbrechens zu benehmen.” — Trotz aller Vorkehrungen wurbe 
ber Brief, von einer Anzahl von Biſchoͤfen unterfchrieben, von 
Pont:Chatean nad Rom gebracht und mit einem Schreiben bes 
Bilhofs von Alet Über den Friedensbruch und die Regale bem 
Pabſte perfinlich übergeben... Man klagte darin, daß ber König 
durch bas Werbot des Briefes an. den Pabſt ben Biſchoͤfen die 
Freiheit entzogen babe, über dad Wohl der Kirche unter fih zu 
verkehren unb fid dann mit dem Dabfte in Werbindung su feken. 
Damit war zugleich dem Pabſte gegentber das Mecht der Biſchoͤfe 
gewahrt, in erfler Inſtanz über Glaubensſachen Unterfuchungen 
anzuftelen. Die Berbammung von 65 einzelnen ärgerlihen Saͤtzen 
auöfchweifender Kafuiften durch ben Pabſt (dem 2, März 1679) 
wurde als Antwort batauf angeſehen?). Damit war aber. bas 
Princip, die Lebenswurzel ber pharifäifchen Sacraments⸗Gerechtig⸗ 
keit, ber verborbenen Kaſuiſtik ſelbſt nicht angegriffen oder gar 
audgerottet: Der Biſchof von Alet hatte gewollt, man folle alle 
einzelnen Auswuͤchſe übergehen unb nur die Verdammung des 
Probabilismus, als der Wurzel aller, verlangen. 

1) Geltfam paßt zu Diefem ein anonymer Brief aus Rom an Nicaife 
fm vierten Bande feiner Brieffammlung: ben 10. Zanuar 1679. Die Rad: 
richten von hier find nicht gar günftig für die Moral; id fürchte, bie bes 
Zeufels, wovon Sie reden, möchte über bie chriftliche ben Sieg davon trägen. 
Man verfiherte mich, die Gegner haben einen ber einflußreichfien Minifter 
gewonnen, welcher ihre Sache einigen Gonfultatoren empfohlen haben fol. 
Es ift nicht ſchwer, die Leute in diefem Punkte zu Abweichungen zu vermoͤ⸗ 
gen, weit fie ſelbſt gur Schlaffheit geneigt find und es natürlich ift, Alles zu 
fliehen, was uns in Zwang verfegt. — Der legte Brief des Bifhofs von St. Pons 
Fu biefen Hof febr befrembet, ber außerorbentlich darüber aufgebracht ift, zu 
eben, daß biefer Praͤlat drei Päbfte auf einmal verdammt bat, indem er die 
janfeniftifche Ketzerei als eine imaginäre, die Unterfchrift des Formulars als 
vergeblid, die Genfur bes Rituals von Alet als ungerecht bebanbelt. 
Ih weiß aus guter Quelle, daß man biefen Brief verbrennen 1afjen wollte, 
wenn nidt ber Pabſt ſelbſt es fix paflender gefunden hätte, ben Weg der 
Œrmabnung und Mäßigung einzufchlagen. Wir werben feben, weldye Aus: 
fludt (biais) der Bifhof voh St. Pons gebrauchen wird, um fich über biefe 
Yunkte zu entfulbigen. 
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Der Pabft war übrigens um biefe Zeit Port-Royal günflig. 
Er modte fühlen, daß die gallikaniſche Kirche, bei all ihrer pro⸗ 
clamirten Freiheit, bei allen Demonftrationen nur wenige unab- 
hängige Charaktere befaß, daß biefe am ebeften noch bei den Jan⸗ 
feniften zu finden feien. Das zeigte fit befonbers bei bem Streite 
um bie Regale. 


Megalftreitigkeit, die Bifchöfe von Alet und von Pamiers. 


Die Regale beftand in bem uralten Rechte des Königs bei 
erledigtem bifchöflihem Stuble fi die Einkünfte defjelben anzu⸗ 
eignen und bie von bemfelben abhängigen Stellen, welche Feine 
Seelforge hatten, zu befegen. Früher war auch noch manches 
Andere darunter befaßt gewefen; fo aber verfland man ed zur 
Zeit Ludwigs XIV. Die Könige wollten bas Recht des Oberle⸗ 
benSberren, wenigftend ber Kirche gegenüber behaupten, welde 
boch einen Theil ihrer Güter feiner Kreigebigkeit verbante. So 
lange ber Pabft die Annaten bezog, waren die Bisthuͤmer in die 
Wette beraubt worden. Indeß hatten laͤngſt Goncilien gegen 
biefe Eingriffe der weltlichen Macht fi) erhoben. Es wurbe je: 
bod Jahrhunderte lang unter ben verfchiebenen Provinzen Frank⸗ 
reichs ein Unterfchieb bed Herlommend gemadt. Der General: 
Advocat bed parifer Parlaments, Pibrac, war der Exfle, welcher 
1583 in der NotabelnsBerfammlung ben Worfchlag machte, bas 
Fönigliche Regalredt über alle Erzbisthuͤmer und Bisthümer des 
Koͤnigreichs auszubehnen. Obgleich berfelbe von diefer Verſamm⸗ 
lung nicht angenommen wurbe, handelte doch bas Parlament bar: 
nad. Denn wie die proteflantifche Kirche für ben Schuß gegen 
Unterbridung, fo verlor bie Fatbolifhe durch ihr Beftreben, bie 
proteflantifche zu unterbrüden, ihre Selbftfländigkeit an bie welt: 
liche Macht. Heinrich IV verzichtete ausbrüdtich auf die Anwen: 
bung biefes Rechts auf die bisher davon befreiten Didcefen, bed: 
gleichen fein Sohn; nur wurde feit 1651 von ben befreiten, Pro- 
vingen eine ausdruͤckliche Nachweiſung daruͤber verlangt. Darunter 
war auch Languedoc, worin Alet und Pamiers lagen. 

Der König bebnte durch Erlaffe von 1673 und 1675 fein 
Regalredt über alle Provinzen ohne Unterfchied aus, da er auch 
alle politifchen Unterfchiede derfelben fo viel möglich verftört batte. 
Um mit Einem Schlage für die Sufunft jedem Widerftande vor: 
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zubeugen, wurbe allen Bifchöfen befoblen, in ber Chambre bed 
Gomyptes in Beziehung auf diefe Exlaffe ihren Eid der Treue res 
giſtriren zu laffens erft auf Diefes bin follten die Befegungen ber 
Stellen geſetzliche Gültigkeit haben, beren Erledigung zwifchen bem 
Abgange ihres naͤchſten Vorfahrs und ihrer eigenen Ernennung 
Statt gehabt hätte und der König verzichtete auf die Einkünfte 
des Bisthums während ber damaligen Vakanz. In Zukunft follte 
vom Könige diefed Recht fo lange gelibt werben, bis ber neuer> 
nannte Bifchof feinen Eid ber Treue geleiftet hätte. 
Die Sache hatte vor Allem eine weſentliche finanzielle Seite. 

Die ungeheuern Koften der Hofhaltung, der Kriege, der Marine 
hatten die bisherigen Geldquellen mehr als erféôpft. Der von 
feinen Gütern fleuerfreie Klerus batte als Geſchenk von jeher dem 
Könige bedeutende Summen verwilligt; biefe Werwilligungen wur: 
ben unter Zubwig immer mehr Zwangsſache. Won 1689 bis 1693 
Hatte der Klerus 65 Millionen beizutragen. Handſchriftliche Spott: 
verfe aus den achtziger Jahren à messieurs de l’assemblée du 
clergé fingen: 

Riches abbés, attendés-vous 

De vous voir aussy gueux que nous; 

Vos députés donnent à la France 

Tant d'argent que tout votre éclat 

Va tomber dans la décadence 

Comme le reste de l’état. — 


Jadis la plus fort de vos dons 
N’excedoit pas trois millions, 

Encore étoient ils volontaires. 

Vous n'êtes plus dans ce bon tems. 

Car quatre illustres commissaires - 
Viennent vous dire: le roy veut tant. — 


Les gens de robe sont à bout, 
Les gentils-hommes ont vendu tout 
Pendant cette guerre si rude; 

D est toms que le clergé 

Perde un peu de sa plenitude; 

A ce coup il est bien purgé. 


Es war allerdings billig, daß auch ber Klerus für feinen 
Antheil an dem Ruhme, mwelden Ludwig über Frankreich verbreis 
tete, feinen Theil bezahlte, zumal feit er bie gewerbfleißigften Leute, 
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die inbufiriellen Proteftanten zu Zaufenden brüberlih mit ben 
Dragonern aus Frankreich vertrieb. Hätte der Verweltlichung bes 
Klerus burd biefe Aderläffe abgeholfen werden mögen, fo bätte 
bie SBefleurung ber Kirche nur als erfreuliche Erfcheinung begrüßt 
werben mögen. Das ift aud dad Wahre an ber Anficht der 
ftarlten Partei der Regaliften im Parlamente; biefe Anficht war 
bie Worläuferin der Civilverfaffung des Klerus burd die Revolu⸗ 
tion. Aber gewiß litt nidt nux bas bifiorifde Recht, fonbern in 
manchen Fällen ble Kirche felbfé darunter. Das qufleimende In⸗ 
ftitut der bifhöflichen Priefterfeminare war baburd gefährbet. 
Das Regalredt wurte in ber Praris nicht: bios auf wirklich nicht 
erletiigte Stellen, und namentlich auch auf ſolche ausgebebnt, wo: 
mit Seelforge und bedeutender Einfluß auf Leitung des Bisthums 
verbunden war. Da die Fönigliche Ernennung an gar Feine nad- 
- gemiefene Befähigung gebunden war, da ber Stellenfauf bei ben 
Eöniglihen Amtern Gebrauch war, ba folbe Pfruͤnden nicht felten 
Lieblingsbebienten gegeben wurden, fo mar Davon für die Kirche 
allerdings Fein Heil, fondern vielfacher Schaden zu befürchten. 
Dennoch unterwarfen ſich die Bifhôfe der vier bisber befrei 
ten Provinzen (außer Languedoc, — Guienne, Provence, Dau- 
phiné). Die Einen erflärten im ihrer Procuration zu Einregiftri- 
rung ihres Eided, daß fie es mir gezwungen thun, um nod grö- 
Bere Eingriffe zu vermeiden und nicht felbft noch erleben zu müffen; 
Andere legten vor bem Notare abgefaßte Proteftationen in bie 
Archive ihres Bisſsthums niebers Andere wollten biefe Erflärung 
zu Protokoll nicht leiften, liefen e8 aber gefchehen, daß fie durch 
ihre Kapitel geleiftet wurde. Nur zwei Bifchöfe, welche dad 
Unfelige folcher Auskunftsmittel ſchon zur Genuͤge erfahren hatten, 
Veifteten den verlangten Eid nicht, der Biſchof von Alet und ber 
von Pamiers. Ihnen fhien wefentlih der Charakter des Bi: 
ſchofs, die Würde und Selbftftändigkeit des Epiffopats angegriffen, 
der nicht flirbt, wenn gleich feine. Träger flerben. Jeder gründli- 
chen Reform fchten burd folche Eindringlinge felbft in den Rath 
bes Biſchofs ein unliberrinbliches Hinberniß entgegengefegt zu 
werben, e8 fand zu befürchten, daß die Kirchen nun abfichtlic) 
nad dem Zode eines Biſchofs lange würden unbefegt grlaffen 
werden. — St. Cyran, welcher im Epiſtopat die Angel der Kirche 
fab, hatte gewiß die beiben getreuen: Bifchöfe zum Widerflande, 
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zum Kampfe für die Rechte der Kirche angefeuert. Der Bifchof 
von Alet nährte fih ja von der Lecture feiner Briefe. Diefe 
Seite feiner Lehre mußte nothwendig — obgleid außerhalb der 
Ringmanern und bed Weichbilds von Port:Royal — audgefochten 
werben. Diesmal erhoben die Nonnen die Hände im Gebete, 
während der andere Theil kämpfte. 

Der Bifchof von Alet hatte fid mit feiner gewöhnlichen 
Bebachtfamkeit Zeit genommen, fidy über bie Angelegenheit eine 
fefte, begründete Überzeugung zu bilden. Endlich erklärte er ben 
Geiſtlichen feines Maths, daß ihm nun Alles klar und er durchaus 
ruhig fei, bag er Angefi ichts feiner Pflicht gar nicht an die Folgen 
benfen könne. „Sch bin nicht verantwortlich für bie Ummwälzun- 
gen, welche man wohl anrichten wirb; aber ich werde verantwort> 
lich fein für meinen Eifer und für meine Nachläffigkeit in Ver⸗ 
theidigung ber Rechte meiner Kirche. Man wirb meine Einfünfte 
mit Beſchlag belegen, aber Gott, ber bie Bögel bed Himmels 
fpeift, wird für unfere Armen Gorge tragen. Man wird ſich an 
meine Perfon halten; muß ich mich nicht gluͤcklich ſchaͤten, für 7 
eine fo heilige Sade zu leiden?” — 

Es handelte fi nun beinahe ausſchließlich um Befegung von 
Stellen; er. bedrohte die Eindringlinge mit dem Interdict ipso 
facto. Die treueflen Freunde und Gehülfen des Biſchofs wurden 
durch Lettres be Cachet in Verbannung geſchickt; bas parifer Par: 
lament, welchem bie Entfbeibung aller Regalfälle übertragen war, 
fheute die Gehäffigkeit, Männer. von ihren Stellen zu vertreiben, 
welche diefelben feit Jahrzehnden gemifjenhaft verfeben hatten und 
für fie Stelenjäger aus den Vorzimmern ber Hofprälaten einzu: 
fegen. Selbſt Salon trug darauf an, ben fônigliden Erlaß nicht 
rüdwirken zu laffens aber die Furcht. vor bem Eöniglichen Willen 
hielt alle Gewalten nieder. Dem Bifchofe riethen feine Freunde, 
da fo viele trefflide Männer von ihren Ämtern vertrieben würden, 
fei e8 jebt an ihm nachzugebens er antwortete, er fei Darauf ger 
faßt, felbft abgefebt zu werben. Schreden Fämpfte gegen Schres 
den. Abbe de Koir machte dem Bifchofe feine Aufwartung und 
zeigte ihm an, daß er vom Koͤnige zum Dekan ber Kathedrale von 
Alet ernannt fei. Die Stelle war fon feit Sabren befegt. 
Der Bifchof erklärte ihm, er Bönne feinen Schritt thun, ohne bie 
beiligften Geſetze der Rive zu verlegen und in bie fchredlichiien 
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Strafen zu verfallen. Der Abbe wollte fofort feine Amtsuͤber⸗ 
nahme. unter ber gefeglichen Form ausführen, aber bie Sergeanten 
weigerten fi und die Notare verbargen fi) aus Furcht vor dem 
Anterdict. Umſonſt forderte er den Wiguier und bie Gonfuln (bie 
ftäptifchen Magiftrate) auf, ihm die nothwendigen amtlichen Pers 
fonen herbeizufchaffen, er mußte fie aus einer anderen Didcefe 
berbeirufen. Mehrere Eönigliche Ernannte waren vor einem fol: 
den Widerſtande zuruͤckgetreten. 
Die Sache bed Abbe de Foix war in voller Gite bed Streits 
‘als Pavillon ben 15. October 1677 einen Schlaganfall hatte. 
Kaum hatte er wieber ben Gebrauch der Sprache etwas erlangt, 
als er eine Drbonnanz gegen ben Regaliften bictirte, welcher durch 
ben Metropolitan in Narbonne, Garbinal Bonzt, unterflügt wurde. 
Der Cardinal erflärte die Ordonnanz für ungültig und fanbte 
einen Eilboten ab, um dies bem Bifchofe noch vor feinem Tode 
zu publiciren. Der Bifchof aber appellirte an ben Pabft, bem er 
nochmals die Sache bed Epiffopats anbefabls auch an ben König 
- fhrieb er deshalb noch auf feinem Zobtenbette. — Wenn man 
ibn fragte, ob er mit Ungebuld darauf warte, zu Gott zu geben, 
antwortete er nur: Unterwürfigkeit — unter Gottes Willen. 
Nachdem er im Beifein eines großen verfammelten Volkes bie 
Gacramente empfangen hatte, verfhieb er ben 8. December 1677, 
über SO Sabre alt, nad 39 Jahren bes Epiſtopats. Das Vol 
warf fich über feinen Leichnam und zerriß feine priefterlichen Ge⸗ 
wänber, die al8 Reliquien betrachtet wurden. 
Nah feinem Befehle wurbe er an ben Fuß bed Kreuzes 
ohne Infchrift beerdigt: 
Ein Geiftlicher der Didcefe bat ihn „ben wahren Bifchof” 
in einem längeren Gedichte befungen, wo eë unter Anderem heißt: 
Qui est un Paul en chaire, 
Un Basile & l’autel, 
Un Ambroise auprès des princes, 


Un Nicolas auprès des pauvres, 
Dont le coeur est un sanctuaire. 


Unter der Auffehrift „dem chriftlichen Mofes” heißt es: 


Qui conduit le peuple de Dieu dans le désert depuis près quarante ans, 
Qui converse continuellement avec Dieu sur la montagne, 
Qui obtient par ses jeûnes la restitution des tables de la loi. 
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Brisées depuis longtems par la corruption effrénée du monde. 
Qui lève sans cesse les mains sur le sommet de la colline, 
Pendant que le Josué François combat dans les Pays-bas, 
Et, le glaive en main, met en fuite les Amalécites. 


Wenn auch Diefes vor 1679 gemadt ift, fo bezieht es fit 
auf den Feldzug Ludwigs in Holland, wo nicht verftedt zugleich 
auf Dr. Arnault. 

Der Bifhof von Pamiers, welcher bie legten Tage feinem 
fierbenden Freunde beigeftanden hatte, war nun noch ber einzige 
auf dem Kampfplage. Man hatte es bei Hofe nicht für Plug ges 
funden, ben achtzigiährigen Biſchof von Alet hart anzufaflen, 
feine Einkünfte einzuziehen oder ibn ins Eril zu fiden, ba er 
doch bald fterben wirrde. Gleiche Geduld gebadte man nicht mit 
dem Bifchofe von Pamiers zu üben. Ohnedies hatte er als ge: 
borener Präfident der Graffbaft Soir fit febr energifch gegen 
bie Unterbrüdungen ber koͤniglichen Oberbeamten erwiefen und 
1675 die Abfegung des Gouverneurs durchgeſetzt. Die befonbderen 
Privilegien feiner Landſchaft ließen ihn um fo fefter auf ber An: 
fit befleben, daß bas Recht der Eremtion von ber Regale feinem 
Bifchefsfig unveräußerlich fe. Dazu Fam, daß fein Kapitel mit 
Eöniglicher Bewilligung ein Hlofterähnlicher Verein von Domberren 
mit Noviziat 'war, welche „Reform” nicht fortbeftehen konnte, 
fobald ohne Weiteres jeber vom König Ernannte aufgenommen 
werben mußte. 

Nachdem er über bie Sade einen feſten Entfchluß gefaßt 
batte, flellte er feinem Kapitel die Pflichten und die unvermeibli- 
den Zolgen der Pflichterfüllung vor und fragte: „Koͤnnet ihr den 
Kelch trinden, den ich trinken werde?” — Wir können! war bie 
Antwort. Da fich alsbalb Regaliften einſtellten, verbot er bei 
Snterbictfrafe bem Kapitel fie aufzunehmen. Dafür wurde das 
ganze Ginfommen und Eigenthum des Bifhofs confiscirt; ibm 
war ed nur um bie Armen und um bad Seminar. Auch legten 
feine Pfarrer und Laien genug für ibn zufammen. Die Güter 
bed Kapiteld wurden von fônigliden Beamten eingezogen und 
nur an bie meiff abwefenden Regaliften und an ein Paar Abfäls 
Tige vertheilt. Ginige greife Mitglieber wurden in die Bebannung 
gefhidt ober in firenges Gefängniß gefebt. Gegen bie lettres 
des cachet fügte Feine Weihe und ein Alter. 


—_ 
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Kampf bed Pabftes mit bem Könige und ben gallitanifchen Hofbifchöfen. 


Zunaͤchſt veranlaßt durch die Appellation des Biſchofs von 
Alet — d’heureuse mémoire, wie dad Breve fagt — erließ der 
Pabft ben 12. März 1678 ein Breve an den König, worin er ihm 
feine Pflicht vorhält, bie Gefege der Concilien und feiner Vorfahren, 
bie Freiheiten des Œpiffopats zu achten. Er eifert darin befonders 
gegen ble böfen Ratbgeber. „Wir waren erflaunt, daß biefes Alles 
weniger Macht hberbas Gemüth Eurer Majeftät gehabt bat, als bie 
Rathſchlaͤge Derer, welche mehr auf irbifche, zeitliche Vortheile, als 
auf bimmlifde, ewige Güter bebadt find, und während fie nur darauf 
ausgeben, durch ihre Schmeicheleien Eurer Majeftät ben Hof zu ma: 
en, um ihre eigene Macht viel mehr, als die Fönigliche, welche fie nur 
zum Vorwande gebrauchen, zu vermebrren, fich wenig barum kuͤmmern, 
ob fie dem Könige einmal ſchreckliche Gewiſſensbiſſe verurfachen wer: 
den, wenn er vor bem Richterfiuhle Gottes wird erfcheinen müffen.” 

Allein aud auf ein zweites Breve vom 4. Sanuar 1679 
antwortete der König nur, Die Regale fei ein weſentliches Recht 
der Krone, und bie eingezogenen Einkünfte der Kirche werben auf 
Belehrung der Droteftanten verwendet. Diefed war eine dem 
Könige damals fehr geläufige Ausflucht. 

In dem dritten Breve vom 29. December 1679 redet der Pabſt 
— nachdem er den König wegen feiner Verdienſte um die Kirche, befons 
derö wegen ber Zerflörung der „Synagogen und Afyle der Keberei” ges 
lobt bat — in einer Sprache, welche der Defpot nicht gewohnt war: 

„Es finden fit bei biefer Gelegenbeit in Ihrem Königreiche 
Bifchöfe, unfere Brüder, voll ebelu Muthes und Eifer für das 
Geſetz Gottes und für die Freiheit der Kirche, und ed würbe fid 
nod eine viel größere Anzahl finden, welche in einer nicht nur 
für ble franzöfifche, fondern auch für die allgemeine Kirche fo 
wichtigen Sache mit derfelben Beharrlichkeit und in bemfelben 
Geifte ihr Intereffe vor Eurer Majeftdt behaupten: würde; allein 
fie halten: fi im Stilfchweigen aus einer Surdt, welche nad 
ihrer Anficht zu entfulbigen, aber nad unferem Urtbeil eitel und 
fetbft für Ihre Biligfeit und Seelengröße beleidigend iſt; denn 
fie erwarten, daß unfere Niedrigkeit von bem Gehorfame des 
Sohnes, melden Eure Majeflät dem b. Stuhle leiften werde, die 
Herſtellung der Rechte ihrer Kirchen erlangen werbe, welche fie 
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felbft nicht von Eurer koͤniglichen Majefldt zu verlangen wagen. 
Mögen Sie alfo in unferen Briefen den gerechten Schmerz unb 
bas Leid aller biefer Bischöfe, aber mögen Sie vielmehr barin 
den Willen Gotted erkennen, welcher mit Ihnen burd unferen 
Mund fpriht und Sie auffordert, Ihre Ordonnanz unb Allee zu 
widerrufen, was bisher bei Gelegenheit berfelben gegen bie Rechte 
und Sreiheiten ber Kirche gethan wurbe und gefcheben if. Wenn 
Sie ed nicht thun, fo befürchten wir fehr, Sie möchten, wie fhon 
oben erklaͤrt wurde, Die Rache des Himmels erfahren, und wir kündigen 
fie Ihnen ausdruͤcklich von Neuem zum britten Male an, obgleich mit 
Leibwefen, wegen ber Liebe, welche wir zu Ihnen tragen. Wir 
Können aber den Regungen nicht wiberfieben, welche Gott uns 
giebt und welche uns drängen, es Ihnen zu erklaͤren.“ 

„Was uns betrifft, fo werben wir bie Sade in Zukunft 
nicht mehr brieflich behandeln, fondern wir werben auch bie Mittel 
nicht vernachläffigen, welche die Gewalt, womit und Gott befleidet 
bat, sur Hand gegeben bat. Wir fônnen dies in einer fo brin: 
genden Gefahr nicht unterlaffen, ohne ‚uns in der Verwaltung 
bes und anvertrauten apoftoliihen Amtes einer fehr ftrafbaren 
Nachlaͤſſigkeit ſchuldig zu machen. Nichts, weber Unruhe, nod 
Gefahren, noch Ungewitter koͤnnen uns erfhüttern; bent bazu 
find wir berufen; wir achten auch unfer Leben nicht theurer, als 
und felbft (unfer) unb Ihr Seelenheil. Wir find überzeugt, daß 
man für die Gerechtigkeit nicht nur mit Muth, fondern auch mit 
Freuden die vorkommenden Zrübfale dulden muß; in ihnen und 
im Kreuze Chriſti bürfen wir uns allein rübmen. Es ift Gottes 
Sache, welche wir behaupten, wir fuchen nicht unferen, fondern 
Chriſti Vortheil. Mit ibm alfo, nicht mit uns haben Sie ed in 
Zukunft zu thun, mit ihm, gegen welchen weder Stlugheit, noch 
Rath, noch Gewalt zu etwas dient.” ' 

Der Pabſt fprach nicht umfonft in fo feterlidem Zone, als 
von einem Kampfe auf Leben und Zod. ES war der Evpiffopat 
zum Theil bei Gelegenheit der SanfenifiensBerfolgungen ein Werk: 
zeug bed Hofd von St. Germain geworben; indem bie Kurie ſich 
der fôniglihen Gewalt bediente, um bie Birchliche Reform nieber 
zu balten, hatte fie an biefelbe ihren eigenen Einfluß verkauft. 
Das Auffommen einer Keberei ift für bie Kurie in ber mobernen 
Welt befonderd darum ein Unglüd, weil fie zu deren Überwaͤlti⸗ 
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gung die bürgerliche, Die koͤnigliche Macht braucht und fo von 
diefer abhängig wird. 

Die Regalangelegenheit bot eine Gelegenheit, bed in die Ges 
walt ber Regierung gefallenen Epiffopats fib anzunehmen, ihn 
für die Kurie zu gewinnen, inbem biefe feine Vorrechte und bie 
Selbftftändigkeit der Kirche verfocht. Merkwuͤrdig ift, daß bie 
Kurie ſich dabei nur noch auf ben felbftftändigen Charakter ber 
janfeniftifden Biſchoͤfe verlaffen fonnte. 

Die Prälaten der Klerusverfammlung, die gewöhnlichen Mas 
finen des Hofs gegen ben Ianfenismus, erklärten ben 10. Juli 
1680 in St. Germain: Wir haben mit aͤußerſtem Misvergnügen 
‚erfahren, daß unfer b. Water, der Pabfl, Eurer Majeftät ein 
Breve gefchrieben bat, worin er erklärt, daß er fich feiner Auctos 
- zität bedienen werbe, wenn: Eure Majeftät fich nicht feinen väter: 
lichen Vorftelungen unterwirft. Wir halten es für unfere Pflicht, 
bei einer fo wichtigen Gelegenheit nicht zu fehweigen, wo wir mit 
dem aͤußerſten Leidwefen erbulben müfjen, daß man ben erfige- 
bornen Sohn und ben Beſchuͤtzer der Kirche, gleich Fürften be: 
drohe, die ihre Rechte ufurpirt haben. Diefed außerordentliche 
Berfabren, weit entfernt bie Ehre ber Religion und den Ruhm 
des h. Stuhls aufrecht zu erhalten, wäre vielmehr im Stande fie 
zu verringern und febr bôfe Wirkungen hervorzubringen. Es ftebt 
nur zu febr feft, daß fie nur Dazu dienen würde, die Bosbeit eini⸗ 
ger friedeſtoͤreriſchen, aufrührerifhen Geifter zu begünftigen, welde 
gegen die Abfichten Seiner Heiligkeit, welche wir für fehr gut 
halten, fit feines Namens und feiner Auctorität bedienen möchten, 
wie fie denn täglich thun, indem fie in der Welt ausſchweifende 
Gerlchte gegen die Ehre Eurer Majeflät und ber ausgezeichnet: 
fien Prälaten Ihres Königreichd (sic) in Umlauf fegen, um ihre 
perfönliche Rachefucht auszuüben. Sie thun fogar alles Mögliche, 
um zwifchen bem Drieftertbume und Königthume Misverſtaͤndniß 
au fliften. — Unter diefen friedeftörerifchen, aufrührerifchen Geis 
ffern find offenbar ebenfowohl die Sanfeniften, als die confequen: 
ten Ultramontanen zu verfteben. 

Diefed war ber Anfang bed Streits, welcher durch bie auf 
Befehl des Königs von ben Prälaten proclamirtrn vier Artikel 
ber Freiheiten ber gallikanifchen Kirche eine fo große — unver: 
diente — Berühmtheit erlangt bat. Die ganze Gefchichte war 
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eine Demonftration, glänzend durch den Namen Boffuets. Der 
Pabſt bat oben die Abhängigkeit und Charakterlofigkeit der Bi 
fhôfe getreu abgebildet. In einem Lande, wo feine politifche Kreis 
heit mehr ift, ift jede Erklärung der Freiheit der Nationalkicche von 
Rom ein eben fo unverfennbarer Act des Servilismus, ald beren 
Unterwerfung unter Rom. Im ähnlichem Falle iff auch die pros 
teftantifche Kirche oͤfters gewefen, aber nicht fie allein. 


Ende der befreundeten Bifchöfe. 


Dazu Fam noch ein Breve vom 17. Juli 1680, an ben Bi 
fhof von Pamiers, worin ber Pabſt biefen ein Gott und ben 
Menfhen angenehmes Schaufpiel nennt, indem er fid durch feine 
Zrübfale verherrliche. „Die Freude, welche uns eine fo außeror: 
bentlide Zugenb madt, ift und eine große Erleichterung in unfes 
vem Schmerze und verpflichtet und die Hände zum Himmel zu 
erheben, um bem Vater ber Barmherzigkeit bafür zu danken, daß 
in einer fo verwirrten Zeit in Frankreich ein getreuer Priefler 
aufgeftanben ift, welcher während einer allgemeinen Beſtuͤrzung 
alle Welt in Stillfehweigen verfebt, feine Stimme wie eine Trom⸗ 
pete erhebt und fich wie eine Mauer für bas Haus Israel ent: 
gegenftelt.” Der Pabft ermuntert ben Bifchof zum Miberftanbe 
befonderd gegen feinen Metropolitan und verfpricht ihm feinen 
Beiftand. Der Pabft hatte ibn auch wegen feines Eiferd für die 
Reinheit der Moral und Wieberherftelung der geiftlichen Disci⸗ 
plin gelobt. Man fagte, der Pabft wolle ihn zum Garbinal 
erheben: einen Garbinal nehme der Pabft aber immer in Shut 
„wie feinen Augapfel;“ ed würbe damit dad Signal zu einem 
Kampfe auf Leben und Tod gegen ben mobernen politifchen Ab⸗ 
folutismus von Ludwig gegeben. 

Aber nicht einmal obiges Breve fand unferen Bifchof noch 
bei Leben. ' 

- Die Parlamente hatten fid der Regale al8 einer National: 
face bemädtigt; bas von Zouloufe verurtheilte eine der Schuß: 
ſchriften des Biſchofs, daß fie vom Henker follte verbrannt werben. 
Dem Biſchofe blieb nichts uͤbrig, als die duferften Mittel zu 
gebrauchen. Er verordnete in feiner Didcefe Öffentliche Gebete 
und Gaften und fprach gegen einen der anmafenbften unter ben 
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vielen Regaliften, welder zum Dekan feiner Collegialkirche ernannt 
war, bie große Œrcommunication aus. 

Während beffen erkrankte er, wohl aud in Folge des vielen 
Saftens. Er war auf feinem Œobtenbeite nod frob, daß fein 
Wunſch in Erfüllung gehe, arm zu flerben, wie Hiob geweſen. 
Seine Schwefter mußte ein Stüd Leinwand geben, um ihn bamit 
im Sarge einzuhüllen, da die königlichen Beamten Alled genom⸗ 
men batten. Beinahe fein ganzes einfaches Paradebett war ent: 
lehnt. Der Gebrauch, welchen er lange Sabre von dem Stachel: 
gürtel gemacht hatte, hatte ihn auch für die Schmerzen feiner 
Krankheit ziemlich unempfindlich gemacht. Er war fo innerlich auf 
feinem legten Lager, daß ihm nur einmal ein Wort über die Re⸗ 
gale entfiel. Als aber der Todeskampf eintrat, ließ er die. Doms 
herren feines Kapiteld rufen und ſprach: Meine Kinder, die Welt 
wird an der Liebe, welche ihr gegen einander habt, erfennen, daß 
ihr meine Schüler feid. Seid eurem Stande getreu und ftimmt 
nie in die Secularifirung eures Kapitels. — Go farb er den 
7. Auguft 1680, in einem Alter von 70 Zahren, im ſechsunddrei⸗ 
Bigften feines Epiftopats, im achten der Regalfireitigkeit. Seine Doms 
berren bemerften mehrere Züge der Ahnlichkeit zwifchen ihm und St. 
Auguftin. „Beide waren 36 Jahre im Bisthume, beide haben bas 
gemeinfame Leben nad einer Regel unter ihren Klerikern eingeführt; 
beide haben arm gelebt und find arm geftorben, beide im Augufl. 
Wenn St. Auguſtin fein Zeflament machte, weil er nichts hatte, wor= 
tiber er verfügen fonnte, fo hinterließ ber Bifhof nicht einmal genug, 
um ihn zu begraben, und, was von Auguflin nicht gemeldet wird, 
er lebte drei Sabre von Almofen.” Er hatte teflamentlich befob: 
In, man folle ihn unter dem auf Dfeilern ruhenden Kirchthurme 
begraben, wo mehrere Straßen zufammenliefen, um auch nad 
bem Tode von Allen mit Füßen getreten zu werden. Er wollte 
Feine Leichenrede, noch Grabſchrift. Aud ibm that das Voll 
bie Ehre an, ibn als Heiligen zu behandeln oder vielmehr zu 
mishandeln und bem Leichname die Kleider in Sehen wegzureißen. 
Auf feinem Grabe follen Wunder gefchehen fein, fo daß bie Feinde 
ed unzugänglih machten. Die Megalifien verfuchten feinem 
Leihenbegängniffe in ihren angemaßten Würben beizuwohnen, 
wurden aber durch den Unmwillen bes Bois und des Kapiteld 
verjagt. — 
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Der Streit war mit feinem Zode nicht beigelegt; die von 
ben alten Mitgliedern bed Kapiteld ernannten und vom Pabſte 
beftdtigten Sroßvicare wurben zum Theil burch Lettres des Gachet 
feftgefegt; einer, ber ſich verborgen hielt, fprad über bie vom Erz» 
bifchofe ernannten das Snterbift aus. Indeß drängten fich andere 
Streitigkeiten in ben Vordergrund und bie Regale erlangte end: 
lid auch bier ben Sieg. 

So war alfo der Zorn bed Königs gegen Port:Royal von 
Neuem angefadt und bie Vertheidiger beffelben waren meift weg- 
geftorben. 

Der Bifdof von Beauvais, welder feit dem Kirchen: 
frieben in der Stille feiner Gemeinde lebte, ftarb auch ben 21. 
Quii 1679, im 28. Sabre feines Epiffopats. Als die Glocke feinen 
Todeskampf anfündigte, erfüllte fich der bifchöfliche Pallaft mit 
Gläubigen, bie in Thraͤnen zerfloffen, alle Geiftlichen- warfen fich 
vor feinem Bette nieder, um feinen Segen zu empfangen. „Gott 
lief ihn einen Augenblid bas Gemicht feiner ſchrecklichen Gerichte 
fühlen, fhreibt Glemencet. Er zitterte Angefichtd ber firengen Re: 
enfhaft, welche ein Biſchof dem Fürften der Hirten ſchuldig iſt. 
Aber ein liebevolled Vertrauen mäßigte bald feine Furcht, Worte 
der b. Schrift richteten ihn auf.” — As ein Freund ihn an bas 
Gute erinnerte, was er gethan babe, erwiderte er, man bürfe an 
nidts denken, als an bas Werbienft Ehrifli, unb babe al fein 
Vertrauen darein zu feben. Vol von dem Gedanken bed Todes 
hatte er bei feiner lebten Viſitation von allen Gemeinden Abfchieb 
genommen. Einer Sterbenden, in deren niedrige Loch vielmehr 
als Zimmer er mit feiner hohen Geflalt kaum hatte gelangen 
tönnen, batte er betend die Hand aufgelegt und fie genad fchnell 
wieder. Er wollte aber nicht davon fprechen hören und ließ fie 
gar nicht weiter vor fid '). 

Der Biſchof von Angers erlebte noch mehr als bas Alter 
eines Arnauld; er flarb erſt ben 2. Juni 1692, in einem Alter 
von 95 Jahren, im fünfundvierzigften feines Epiftopats, nachdem 
er vier Sabre blind gewefen war. Auch er tritt aus feiner Vers 

1) Bifbof Arnauld war wunbergläubiger. Es wurde als eine perföns 
lie und als eine Apologie des Glaubens ber katholiſchen Kirche betrachtet, 
daß beim Meflelefen ihm fit die Hoftie in eine Geflalt Gbrifti verwandelte 


(1668). Gbelinf bat bas Wunder in Kupferftich verewigt. Die Geftalt mit 
bliondem Haare fol eine Viertelſtunde ben Gläubigen flchtbar ‚gewoefen fein. 
0 
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borgefiheit nicht mehr in ben Kampf heraus, von welchem er fid 
fo lange fern gehalten hatte. Er weicht darin ab, daß er fit 
eine kurze Grabfchrift zu fegen befahl — aber nur unter ber 
Boraudfegung, daß nad Bezahlung feiner Schulden nod fo viel 
übrig bleibe. 

Der Erzbifhof von Sens, Gonbrin, war fon 1674 
in einem Alter von 54 Jahren geftorben, im vierundzwanzigften 
feines Erzbisthums. Er flarb auf einer Vifitationsreife nicht ohne 
Verdacht der Vergiftung burd einen Pfarrer. Sein Großvicar 
Baret, welcher von berfelben Speife gegeffen hatte, fiechte noch 
21 Monate. Der mit ben Sefuiten verfeindete Erzbifchof von 
Tours, Raftignac, flarb 1750 auf biefelbe Weiſe. — Vielleicht wäre 
bei Gonbrin am ebeften an die Montefpan zu denken. 


Ende ber Herzogin von LZongueville. 


Den 15. April 1679 war die Bermittlerin und eine Haupt: 
flüge ded Kirchenfriedens, die Herzogin von Longueville, geftorben. 
Der armen, flets von trüben: Gedanken und Ahnungen, wie von 
Buße gepeinigten Frau war ber Tod eine wahre Exlöfung aus 
einem Gefängniffe. 

Ein Befud in Port-Royal hatte in ber Herzogin von Lon: 
gueville einen tiefen Eindruck binterlaffen. Zräulein von Vertus 
nennt e8 ein wahres Wunder. (Diefe ging eben bamald audÿ 
damit um, in Port:Royal als Nonne einzutreten, ober, wie Son: 
taine fagt, exul civium und civis sanctorum zu werben.) Die 
Herzogin fhreibt ben 28. Zuni (wohl 1671) an bie Mutter 
Agnes: „Sch babe eine wahre Freude barüber empfunden, als 
ich erfuhr, die Herren, welde die Plane für mein Gebäude zu 
machen haben, feien fchon in Port:Royal angefommen. Es ift 
mir, als brächte mich biefes dem Zeitpunfte näher; wo ich felbft 
babin geben muß, und wenn bied aud nur um einen Schritt iff, 
fo iff e8 immer ‚viel für mich). Denn ich halte meine völlige Ent: 
muthigung, um mich nicht noch eines ausbrud8volleren Wortes 
zu bedienen, nur burd die Hoffnung bin, in Nbr Haus einzutre 
ten, indem id biefe Niederlaffung als ein Zeichen annehme, daß 
Gott mich nicht verlaffen bat. Ich würde dies durchaus fürchten 
(um nicht zu fagen, daß ich e8 glaube), ohne biefes Zeichen, an 
welches fit meine gegenwärtige Hoffnung fefthält. Denn id 
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geftehe, daß alle anderen, das heißt, Alled, was man irgend einen 
Schatten von Frömmigkeit in meinem Leben nennen Tann, mich 
nicht aus meinem Gedanken berausreift, ich fei hoͤchſtens auf der 
Bahn, welche gerade fcheint, aber zum Tode führt. Sehe ich 
bod noch Feine Frucht, welche mich mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
feben ließe, daß ich ein guter Baum ſei; fobann vergeht kein Tag, 
ohne daß ich neue Wunden in meiner Seele erkenne, ohne daß 
ich auf gewiffe Gründe (fonds) flöße, deren Ziefe id noch nicht 
durchdringe; ich babe nur fo viel Licht, ald nöthig iſt, um zu 
feben, daß e8 Abgründe find, ohne jedoch zu fehen, was barin ifl. 
So fürchte id denn fehr, Gott möchte mein ganzes Leben als 
eitle Heuchelei anfehen. Daher fehe ich nichts, was alle meine 
Befuͤrchtungen binbalten Eönnte, außer meinem Eintritt bei Euch.” 

„Ich glaube freilich nicht, daß id nur bies zu thun babes 
denn dies ift nur der Eintritt in die Bahn, aber das iſt immer 
viel für mich, ba ich fürchte nicht darin zu fein und außerhalb 
fortzulaufen, was ein fchredlicher Zuſtand tft, wenn er wirklich 
eintritt. Es erfüllt mich bies mit Schreden und zwar mit ganz 
natürlichem Schrecken; ich fürchte Ales. ES giebt Feinen mögli: 
den Unfall, der mich nicht zittern machte, indem ich immer Gott 
al8 bereit anfehe, mid fon in biefer Welt zu flrafen. So bin 
ich denn felbft menſchlicher Weife in einem febr fchwierigen Stande, 
da e8 mir fcheint, id Fönne den Willen Gottes über mich nicht 
lieben, unb da ich ihn mehr in feiner Gerechtigkeit, als in feiner 
Barmherzigkeit fürchte, fo dag Ich ibn darum hoͤchſtens anbeten 
und mich unterwerfen Tann.” 

Die Herzogin fühlte fit durch den Stachel der Furcht ge⸗ 
quält, Gott möchte fie aus dieſem Leben abrufen, ehe fie ernſtlich 
angefangen hätte, in bie Bahn einzutreten, worin fie feiner Ge: 
techtigkeit genug zu thun hoffen bürfte. Da fie den Eintritt in 
Port-Royal als ein Zeichen betrachtete, daß Gott fie nicht verlaffen 
babe, fühlte fie eine wahre Angft bes nahen Todes, welcher fie 
bimvegraffen fônnte, che fie dieſes Unterpfanb der Wergebung 
ergriffen hätte; während fie auf der anderen Seite wieber fuͤrch⸗ 
tete, biefer Schritt werde nur in ben Augen ber Menfchen eine 
Rüdtebr zu Gott fein, vor Gott felbft aber eitle Zäufchung. 

Die Herzogin verließ indeß Parid und fehreibt nun ben 
9. Augufi von einem ihrer Landgüter in ruhigerer Stimmung 
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an Agnes. Sie fieht in bem woblthätigen Einfluffe der bloßen 
Einſamkeit auf ihr Gemüth eine göttliche Gnade. „Wie wird es 
evft in der Einfamteit von Port⸗Royal fein, wo fo viel Erbau- 
lies und Zröftliched, bas mir hier ganz abgeht, meine Schwach⸗ 
beit tragen und flügen wird!" 

Allein ben 1. October bekennt fie ihrer geifligen Mutter: 
Ich bin vwieber in fühlbare Entfernung vom Gebete fowohl, als 
von jeder anderen Übung der Frömmigkeit zuruͤckgeſunken. Der 
Anfang des zuruͤckgezogenen Lebens, bas ich hier fühle, hatte bie: 
fen unglüdliden Suffanb ein wenig zuruͤckgedraͤngt; er ift aber 
in meinem innerflen Weſen fo febr feftgewurzelt, daß er leichter 
aurüdfebrt, ald er fit entfernt. Es bat mich Died zu einer Sol: 
gerung geführt, welche mir bange macht, daß bie duferliden 
guten Dinge uns wenig nüben, wenn uns nidt die in: 
nere Gnade zugleich rührt. Ich hatte diefe Wahrheit wohl 
in meinem Geifte feft gegründet, es blieb mir jedoch ein gewiffer 
Grund (fond), welder ihr wiberfprad, und id febte zuverläffiger 
Weife mein Vertrauen auf die äußeren Mittel nicht bios 
mehr, als id durfte, fondern aud mehr, als id dachte.“ 

„So bin ich denn durch meine eigene Erfahrung enttänfchtz 
eben diefe läßt mich aber fürchten, es möchte meine Einbildungs⸗ 
fraft allein feis, welche in mir wirft, wenn’ ich ein wenig mehr 
Gefühl von Gott babe, und es fei nicht biefer felbfl, welcher fich 
meiner Seele au fühlen giebt. ft dem fo, meine theure Mutter, 
fo wird mich alle Heiligkeit Eures Haufed nicht lange aufrecht 
halten Eönnen, und ich werde bald 'eimfehen, dag mich vielmehr 
mein eigener Geift babin geführt bat, als eine wahre Berufung 
zur Zurüdgezogenheit. Ich geftebe Ihnen, ich habe einen großen 
Schreien, dieſes Elend zu erfahren. Died benimmt mir inbef 
das Verlangen nicht, fobalb dort zu fein, ald mir biefes Glüd 
zu Theil werben kann; benn id denfe immer, ed werde ein gro- 
fes Glüd für mich fein, in einem Leben zu, fein, welches von dem 
Gelegenheiten, Gott zu beleidigen, entfernter if.” 

Ob es ihr gleich ein Zroft war, von Zeit zu Beit wieber 
einen Fürzesen Aufenthalt in Port-Royal zu machen, fo bezeugen 
doch Briefe, welche fie gerabe von Port-Royal aus an ihren Ber 
trauten, den Pfarrer der Kirche St. Jacques bu Hautpas, fehrieb, 
wie trofilos tbe Inneres im Stunde doch blieb. Wir können ihr 
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unfer herzliches Mitleiben nicht verfagen. So fchreibt fie an ibn: 
„Ich bin nicht würdig ben Anderen burd Fürbitte zu dienen, da 
ich mir felbft nichts nüße bin. Ich fage Ihnen Diefes aus ber 
volften Überzeugung meines Herzens, da ich im höchflen Grabe 
erflaunt bin, ganze Zage vor Gott in ber Kirche zuzubringen, 
ohne baß ich irgend ein Geflhl feiner Gegenwart hätte. Ich 
habe biefes längs des Heild hingehen (tout du long du salut) 
als eine Ereommunication betrachtet, welche Gott über mich ver: 
- hängt, indem er fich innerlich von mir trennt, während bie Men- 
ſchen es allerdings nicht äußerlich thun, fonbern mich in der Kirche 
laffen. Beten Sie alfo für mich, benn fürwahr. diefer Zuftand 
ifé erſchrecklich.“ | 
. Desgleihen von PortsRoyal aus fhreibt fie ben 12. No: 
vember (7): „Es ift wahr, wie mein Eifer abnimmt, folgt ihm 
aud meine Gefundheitz denn ich werde fbredlid weichlich (wohl 
in Beziehung auf die Bußhbungen), fo daß ich zu nichtd mehr 
fähig bin. Kurz wenn mir Gott nicht ein Herz giebt, welches 
bie Schwachheit meines Herzmd und die Unfruchtbarkeit meines 
Geiſtes wieder berftellt, fo babe ich febr zu fürchten, ich werbe 
nicht8 barzubringen haben, und er werde mich febr leer finden, 
wenn ich vor ihm erfdeinen werde.“ — Den 11. Juli (7) fhreibt 
fie von Port-Royal aus an ibn nur: „Ich will verfuchen, mir 
Ihre Worte zu Nutz zu machen. Aber in Wahrheit ich bin 
ſchlimmer, als je. Ich fange an zu denken, ich fei nicht, wo mich 
Gott haben will, er verlange etwas Anbered von mir, als was 
ich thue, Bitten Sie ihn, daß er fib mir zu erfennen gebe.’ 
Sie fehreibt von Trie aus ben 23. November an benfelben: 
„Alles was Sie über das Kapitel der Betruͤbniß fagen, iſt bas 
Ribtigfte von der Welt; die Gelegenheiten machen aus und nicht, 
was wir find, fonbern fie zeigen uns nur, wer wir find. Ich 
erfahre bas bei biefer Gelegenheit, welche mir deutlich gezeigt bat, - 
daß ich durch aͤußere Gerechtigkeit die Achtung der Menfchen ge: 
fat unb mir darin gefallen babe. Ich fuchte in der Billigung 
ber Menfchen einen Lohn für Eigenfhaften, von denen ich doch 
recht wohl wußte, daß fie nur natürlich waren und die id hätte 
regeln follen, indem ich fie in Beziehung auf Gott gehbt hätte. 
Die Schrift fagt, Gott werde unfere Gerechtigkeiten richten. Died 
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{ft gut für mich, und id muß verlangen, daß er bei mir nicht auf 
die andere Welt warte, fondern in biefer richte.” 

Bor Allem ihr Temperament, eine verweichlichende Erziehung, 
bittere Erfahrungen und Enttäufchungen mögen ſolchen Lebens⸗ 
überdruß, ſolche Verzagtheit an fi) und an ihrem Heile zur Folge 
gehabt haben. Allein die Grunbfâge Port:Royald konnten offen: 
bar fhwermüthigern Gemüthern gefährlich werben, fie waren mehr 
darauf berechnet, ben herrfchenden Leichtfinn zu fehreden und nie: 
derzuhbalten. Die Lehre von der Gnadenwahl in Verbindung mit 
der Lehre von entfprechender Genugthuung für die frühere Sünde, 
die damit verbundene Pflicht Gott zu lieben, mußte für den, der 
biefer Liebe fich nicht ficher bewußt werden konnte, ber die Ge⸗ 
nugthuung aͤngſtlich abmaß, gefährlich werben. Inſofern koͤnnen 
aud wir allerdings fagen, daß die bedauernswerthe Herzogin in 
Dort:Royal nicht am redten Orte war. .Aber wo mar für ein 
ſolches Temperament, für eine foldye Semüthöverfaffung der rechte 
Ort? ù 

Obige Briefe haben wir Handfchriften entnommen; die 
Geſchichten von Port-Royal wiffen gar wenig über bie zehn lebten 
Sabre ihres Lebens und über die Verbindung mit unferem Rio: 
fter zu fagen. Sie ftarb ben 15. April 1679 in einem Alter von 
59 Sabren und 7 Monaten, im 28. nah dem Anfange ihrer 
Umkehr von ben Wegen der Welt. Ihr Leib wurbe bei den Kar⸗ 
meliterinnen in ber Vorftadt St. Jacques beigefegt, ihr Herz und 
6000 Livres hatte fie nach Port:Royal geftiftet. Bei der Zerſtoͤ⸗ 
rung von PortsRoyal wurde ed in die Kapelle des guten Hirten 
in der Rirde St. Jacques⸗du⸗Haut⸗Pas gebracht, wo die irdiſchen 
Überrefte fo mancher namhafter Freunde Port:Royald ruhen '). 


1) Die Brüder Louis und Blaiſe Perier fchreiben ben 19. Mai 1679, 
wohl an die Ihrigen in ber Auvergne: 

Man bat bemerkt, daß weder während ber Krankheit, ber Mabame de 
Songueville, noch bei ihrem Tode der Erzbiſchof gegemwärtig war, obgleich ber 
ganze Hof fit einfand und felbft ber König, die Königin und ber Dauphin 
wiederholt binfchickten; ber Pring (Sonde) und der Herzog (fein Sohn) finden 
es febr anftößig, und Baben es ihm feitbem auch zu erkennen gegeben. Jadeß 
[nat man, der König babe gefagt, der Erzbifchof babe es auf feinen Befehl 
o gehalten. 

Ds Œeftament ber Dergogin tft nichts zum veräffentlichen, ba es nicht 
ſehr ebrenvoll iſt. Man fennt die Gründe nicht, welche fie-bewogen haben, 
es fo zu halten. Es {ff vom vorigen Sabre. Da es ohne Jemands Theil⸗ 
nahme abgefaßt ift, fann man ihre Motive nicht errafhen. Sie Hat ben 
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Im Juni 1679 wagte der große Condé beim Könige zu 
Sunften Port:Royald zu fprechen. Diefer fagte, er babe zwei 
Sabre gewartet, und fei in Port:Royal und in der Vorſtadt St. 
Jacques nicht eingefhritten, weil er bie Herzogin nicht babe be 
trüben wollen. — Gondé antwortete: Was Eure Majefldt thut 
ift immer gut, aber bei diefer Angelegenheit iſt Sie vielleicht nicht 
gehörig unterrichtet. — Auch ber relignirte Erzbifchof von Paris, 
Garbinal Res, flarb den 24. Auguft deffelben Jahre. 

Hatte gleich bisher die Achtung des Königs für die Herzogin 
Port⸗Royal zu einem Schilde gedient, fo hätte fie doch wohl bas 
Ungeritter nicht mehr lange befbwôren können. Die Anklage 
ber fchlaffen Moral in Rom burd des Janſenismus verdächtige 


Prinzen gum Univerfalerben eingefegt, ohne irgend eine Erwähnung ber Prinzen 
Conti zu then. Dies findet man am befrembenbften. Denn Condé bat unge: 
eure Güter, während bie Prinzen Gonti nur wenig haben. Es fônnte indeß 
geihe en, baß biefe einen beträchtlichen Theil bavon befämen; denn wenn 

onde vor bem nunmehrigen Longueville ftirbt, welchen man ben Abbe von 
Orleans nennt, fo würbe bie Hinterlaffenichaft in drei gleiche Theile getheilt 
zwifchen dem Dergoge und ben Prinzen Gonti, ba Sonde biefes Gut gegen» 
— nur als Vormuͤnder des Abbe von Orleans genießt. Wuͤrde aber 
Sonde dieſen überleben, fo hätte er Alles und bie Conti hätten nichts. Dieſe 
Dinterlaffenfchaft beläuft fih auf 13 bis 14 Millionen Livres. (Condé und 
die Nemours hatten fofort einen langen Proceß darüber.) 

Die Bermächtniffe je febr Elein; man glaubt, daß fie dabei bedacht 
bat, daß wenn fie durch ihr Seftament eine große Menge von Legaten ge- 
macht hätte, dies vielleicht die rechtmäßigen Belohnungen minder ficher gemacht 
haben würbe, welche fie für alle ihre Domeftilen feftgefegt bat, von benen fie 
feinen vergaß. Sie gab 6000 Livres ben Karmeliterinnen, wo fie begraben 
ift, eben fo viel an Port:Royal, wo ihr Derz fein follte, eben fo viel an Fraͤu⸗ 
lein be Vertus und an Le Rain, ben fie zu ihrem Teſtaments⸗Executor gemadt 
bat. Sie befahl nicht, daß man ihre Gingemeibe in die Pfarrkirche brachte; 
ber Pfarrer bat Sonde barum gebeten. Sie bat berfelben 4000 Livres vermadht. 

Die Pringeffin von Orleans giebt uns eine Turze, vortreffliche Charaktes 
riſtik der Herzogin und befonberd ihres ennui: made de chasteantier liebt 
Les plaisir jnocent, Es feindt aber Biel fo Es machen alf wie bie Lest 
Berftorbene duchesse de Longueville die fo devot geftorben, aber In Ihrer 
Jugend febr coquet und gallant gewefen, jemanbts fo faben daß Ihr die Zeit 
fo lang were fagte zu Ihr, d’où vient madame que vous vous laisses 
Ennuyer Comme vous faittes que ne joues vous, je n’aime pas Le jeu 
andtworte fie er fagt si vous voullies chasser je trouverais des chien non 
fagt fie, je n'aime pas la chasse, voudries vous des ouvrages, non je ne 
travaillie point, vouderie vous vous promener jl y a des belle promenade 
icy, non fagte fie je n’aime pas La promenade, fagte man 3u Ihr qu'ai- 
mes vous donc fie anbtwortte que voulles vous que je vous disse je n'aime 
point Les plaisir jnocent. Dieße Duchesse de Longueville hatt Ein doll 
leben geführt bernad aber hatt Es Ihr gereuet hatt buß gethan undt nichts 
ie gen alß faften und betten daß batt fie fo ge@ndert daß man nicht 
mebr feben Konte daß fie’ fhôn geweßen war, die taille tft Ihr allein huͤbſch 
geblichen, aber dieß feinbt alte gefchichten. " 
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Bifhôfe, die Belämpfung der Regale bis ins Grab burd bie 
beiden Hauptflügen Port-Royald gaben ben Sefuiten und ihren 
Greaturen Grund genug, ben König mit Verdacht und Bitterkeit 
zu erfüllen. Schon im Ianuar 1679 äußerte ber König, er finde 
nur noch die Sanfenifien auf feinem Wege, er wolle einmal biefe 
Kabale erfliden, er werde barin mehr Jeſuite fein, als die Jeſui⸗ 
ten felbft. Merkwuͤrdig ift, daß die Verfolgung Port:Royals die: 
felben Epochen bat, wie die der Reformirten. Die erfle Epoche 
ift 1661 mit dem perfönlichen Eintritte Ludwigs in die Gefchäfte. 
Indem man 1669 ben Kirchenfrieven gab, hoffte man an dent 
Xheologen don Port-Royal Bundeögenoffen gegen die Reformirten 
zu gewinnen, gegen bie zugleich firenge neue Gefeke ausgingen. 
- Bon 1680 an fiel die erbrüdenbe, wachfende Laſt der lebten Ber: 
folgung auf beide, welche bis zum Tode des Königs währte Die 
Hofbifchöfe waren bie Mafdinen zu beiden Verfolgungen. 


Verdaͤchtigungen beim Könige. 


Die Anklage ider Keberei und die politifche Verdaͤchtigung 
hatte fich, befonderd aber um biefe Zeit, in Einer Anflage verei- 
nigt. Es war fon früher bem Könige angezeigt worden, in 
Beauvais fet eine Verfchwörung gegen — die Mutter Gottes. 
Der König bebeutete daher ben Biſchof, ed fol fürber aud die 
Offiz der h. Jungfrau gefprochen werben, fowohl aus Gründen 
der Andacht, welche jeder Chrift für fe haben folle, „als auch weil 
ber König, mein Vater, feine Perfon und fein Königreich unter 
ben Schuß diefer glorreichen Mutter Gottes geftellt bat.” — Der 
Marienbienft '), welcher den Mittelpunkt der jefuitifchen Andacht und 
bed abergläubifchen Kultus bildete, hatte allerdings in Port:Royal 


1) Mit biefer Anklage war auch die verbunden, daß in Port«Royal die 
Reliquien wenig geachtet werden Diefe Andacht nahm, cher zu, als ab; 
Reliquien, welche man 1655 begraben hatte, weiß ihre Ächtheit zweifckhaft 
fhien, wurden 1683 mit Feierlichkeit be it und es wurde bie Grlaubnif 
nachgeſucht, fie zu verehren- Die jüngere Angelica hatte in biefem Stüde 
einen ftärkeren Glauben, als die erſte. Lancelot hatte ibr 1667 von feiner 
. Beife befonbers über die Orte zu berichten, wo fit Reliquien befänden und 
in ihrem Auftrage Reliquien der Heiligen mit Bildchen berjelben zu berühren, 
welche er ihr zurüdbrachte. Der Bifchof von Kaftorie fchickte 1681 aus 
Utrecht nach Port:Royal Reliquien vom b. Bonifaz. — Die Sitte ber erften 
Sahrhunderte, die Verehrung für Maͤrtyrerthum befonbers in verfolgten Kloͤ⸗ 
fteen, die Anbetung bes Hochwuͤrdigſten Sacraments — biefe ging mit bem 
Reliquiendienft immer Hand in Hand — wirkten babei zuſammen. 
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nicht biefe bervortretenbe, vorherrfchende Bebeutung. Indeß wurbe 
die befondere Marienfapelle fehr geehrt. Es fcheint, dag aud in 
diefem Stüde die fi felbft überlaffenen Nonnen eben fo fehr 
dem Aberglauben fid annâberten, als ein Theil ber Männer fid 
weiter Davon entfernte. Richtig fagen die Mémoires historiques: 
„Richt war mehr im Stande diefe Iungfrauen im Geifte bed 
Volkes anzuſchwaͤrzen, als indem man fie ald Feinde der h. Jungs 
frau barftellte. Das gemeine WolE'), gewohnt die b. Sungfrau 
Mittlerin zu nennen, an fie feine Gebete zu richten, nicht blos 
als zu einer Belchügerin, fie daflır anzufehen, ald theile fie in 
biefer Welt die Gnaben, in ber anderen die Herrlichkeit aus, ohne an 
Gott zu benfen, ohne fit an ihn durch Chriftum, den einzigen Mittler, . 
den einzigen Richter der Lebendigen und ber Zobten, zu wenden, 
Tonnte Port:Royal und feine Bewohner mir mit Grauen anfehen.” 
Mallet machte einen Angriff zugleich auf dad Neue Teſta⸗ 
ment von Mond, welchem er allerlei Kegereien Schuld gab und 
auf den guten Namen, befonderä ber Keufchheit Arnaulds. Ars 
naulb ſchwieg, bis e8 fid um eine dritte Ausgabe von Mallets 
Schrift handelte. Er glaubte fi) nun mit einer Eingabe an ben 
König felbft wenden zu müffen, wie er 1668 getban. Condé bil: 
ligte fie volllommen. Er bat barin um die Erlaubniß, feinen 
Feinden zu antworten. Aber LasChaife beftad den Setzer, denn 
die Eingabe follte wieder zu gleicher Zeit mit der Überreihung an 
ben König publicirt werden. Man wußte an dem Könige fo fehr 
Borurtheile beizubringen, daß er im Staatérathe erklärte, wer ihm 
die Eingabe überseiche, folle in die Baſtille geworfen werben. 
Man hatte dem Könige gemeldet, alle unzufriedene Geiféfige 
wenden fi an Arnauld; unter dem Worwande, die Herzogin in 
ihrer Krankheit zu befuchen, halte man bei ihr für Kirche und 
Staat gefährliche Berfanunlungen. Der König ließ ibm burd 
Pomponne fagen, daß er über blefe Verfammlungen umzufrieden 
fei, aud in feinem eigenen Haufe babe er keine zu halten; dieſe 
Verbindung einer Anzahl Derfonen in der Vorſtadt St. Jacques 
babe bas Anfeben einer Partei). — Arnauld antwortete, bie 
viel —* —— bie Schriſtſteller von Port⸗Royal zeigen immer febr 


2) Der Erzbiſchof legte diefe Rüge bes Königs lica fo aus: „Zu was 
{oll es —S Mt a ai ee fi bei Eu —— 
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gefährlichen Verſammlungen beflehen darin, daß zu der einen 
Stunde Diefer, zu einer anderen ein Anderer ohne Unterfchieb 
au ibm fomme. Es fei wahr, er werde mehr befucht, ald er 
wünfche, aber er fônne doch fo vielen Freunden und Verwandten 
feine Thuͤre nicht verfchließen. Ob er Bifhôfe abweifen folle? 
„Deutfche und Engländer, burd meinen Ruf, der mich gelehrter 
macht, ald ich bin, berbeigezogen, befuchen mid. Meine Schriften 
gegen die Hugenotten machen, daß Leute, welche mit ihrer Be: 
kehrung umgehen, fid an mich wenden; wieber Andere Fommen 
wegen Gewiffensangelegenbeiten, mehrere Gelehrte von allerlei 
Künften und Wiffenfchaften kommen, um mir ihre Gedanken mit: 
zutheilen.“ 

Dieſes waren die Gruͤnde, welche Arnauld, ob er gleich mit 
Leib und Seele Franzoſe war, 1679 zu einem aͤußerſten Schritte 
vermochten. Wir müflen jedoch zuvor ſehen, wie er und Nicole 
auch die zehn Sabre des fogenannten Friedens verlebten, um fie 
beide in Einer Folge bis an ihr Grab zu ‚begleiten. 


Polemik gegen bie Reformirten und ihre Früchte. 


Es wurde fchon oben erwähnt, bag Nicole, welcher fon von 
ben Streitfragen PortsRoyald und ber Biſchoͤfe ganz eingenom: 
men fien, feit 1664 doch Zeit gewann, auch gegen die Refor- 
mirten zur Vertheidigung ber fatbolifen Abendmahldlehre zu 
fchreiben. Da die fogenannte Kleine perpetuité ber fatholifden 
Abendmahlölehre eine Gegenfchrift Claudes bervorrief, welche in 
weniger ald brei Sabren fieben Auflagen erlebte, glaubte man 
ohne Schaden für die Tatholifche Kirche den Streit nicht fallen 
laffen zu koͤnnen. Zugleich war eë ja aud eine Vertheidigungs⸗ 
frift für Port:Royal und die beftändige Anbetung des b. Sacra⸗ 
ments. Die Reformirten gaben zu, daß feit dem eilften Sabr: 
hundert die fpätere katholiſche Lehre darlıber ſchon feflgeftellt 
gewefen fei. Ihr ftelten fie die der erften Kirche gegenüber. 


wenn er Werke ſchreibt, fo kann er fi) ja bei Öffentlichen Perfonen, welche 
dazu eingefegt find, Raths erholen. Wozu braucht er immer mit biefen Der: 
ren in Verkehr zu ſtehen? Der König will keine Verbindung. Gin Körper 
ohne Haupt ift ftets in einem Staate gefährlich; er will dies fprengen, er 
will nicht, daß man fürber immer fagen höre: Diefe Herren, ces mes- 
sieurs de Port-Royal!‘ 
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Nicole ') behauptete, e8 fet von diefer auf die des eilften Jahrhun⸗ 
dertö Fein allmäliger Übergang möglich gewefen, wie bie Refor- 
mirten ' behaupteten, fondern verlangte ben Moment des Abfalles 
angegeben zu feben. Gerabe biefe fo allgemein praftifche Lehre 
babe fich nicht unbemerkt ändern koͤnnen; jeber Chrift habe doch, 
wenn er zum Abenbmahle, ginge, wiflen müffen, was die Kirche 
davon lebre. Die Methode der Gontroverfe war von Seiten 
Port:Royald die der Präfeription, beë verjährten Befiges, welcher 
von den Apofleln abgeleitet, in fi ein Recht der Geltung bat, 
ohne daß er zum Beweiſe verpflichtete. Diefer Ausdruck, zuerft 
von dem befehrten Abvofaten Tertullian benuͤtzt, charakterifirt 
auch den parlamentarifchen Arnauld eben fo gut, ald feine Unter: 
fheibung bed fait und droit. Won ben Reformirten wird ver: 
langt, fie follen erklären, woher ed komme, wenn ihre Lebre bie 
urfprüngliche, allgemeinschriftliche fei, Daß die von der abenblänbi- 
ſchen früh losgeriffene griechifche Kirche, ja daß die Neflorianer, 
Eutychianer und andere alte morgenländifche Secten die römifch- 
Fatholifche Lehre von der Trandfubftantiation haben? Der franzds : 
file Sefandte in Konftantinopel, Nointel, machte fi, wohl Pom: _ 
ponne zu gefallen, zum Vermittler mit den ovientalifen Patriar: 
chen, welde wenigflens anfangs ganz erwünfchte Erklärungen 
gaben. Auch der frühere holänbifche Gonful in Aleppo, nadbe: 
riger Biſchof von Babylon, Picquet ”), arbeitete daran. Pomponne, ; 
Damals in Schweden, erhielt Gutachten von ber griechifchen Kirche 
in Rußland. Selbft eine Annäherung ber orientalifchen und 
abendländifchen Kirche wurde von Arnauld gehofft. 

Diefes Bert 309 Amauld und Port:Royal den Neid ber 
Jeſuiten in hohem Grade zu. Man hatte — ed war eben um 
den Abſchluß des Kirchenfriedens — Mühe dafür, wie für die von 


1) In den Noten Racines aus Nicoles Munde heißt es: „Nicole bat . 
die drei Bände der perpetuité gemacht, ausgenommen ein Kapitel in der , 
erften Abtheilung, welches Arnauld lieferte, der auch die meifte Mühe dev 
Vertheidigung auf fi nahm. Arnauld las nicht einmal ben zweiten Band. 
Er war damals mit Denkſchriften für die Biſchoͤfe befchäftigt." 


2) Mit ihm if nicht zu verwechleln der damalige Titularbiſchof von 
Babylon, welcher mit Horoflopen und Sifionen fich befaßte, gegen bie Jeſui⸗ 
ten war, wie gegen die Zanfeniften. Er fagte, es fei beffer drei Orben aufs 
beben, als Einen ftiften. — Wohlmeinende Freunde Arnaulds nahmen allers 
dings wenig Anftand, auch Abergläubifches zum Beleg für die Firchliche Trans: 
fubftantiationslebre beizubringen. (Siehe Beilage XLII.) | 
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Arnauld überarbeiteten Gedanken Pascald über die Religion, bie 
Erlaubnig zum Drud zu erhalten. Des-Liond fhreibt 1668: 
Die Herren von Port-Royal innen die Erlaubniß, bem refor- 
mirten Xheologen Glaube zu antworten, nicht erlangen. Der 
Marquis de Bar, ein Hugenotte, fagte zu Liancour, fie haben bie 
Erlaubniß, das Bud von Claude zu bruden, burd D. Annat 
erhalten. Die Approbation der perpetuité allein durd 27 Bi: 
ſchoͤfe räumte bie Hinberniffe aus bem Wege. Arnauld fagte 
indef bei bem Garbinal Gibo, daß Katholiten aus Seinbfdaft ge: 
gen Port: Royal ihre Freude über die Wortheile bezeugt haben, 
welche Glaube angeblich über ibn bavon getragen babe; fie haben 
biefem Auffäge geliefert; fie Haben durch die Lobpreifungen feiner 
Schrift biefelbe in Paris fo fehr verbreitet, fie haben biefelbe nach 
Paris fommen laffen unb die Hinderniſſe befeitigt, welche bie 
Obrigkeit bem Verkaufe berfelben entgegen geftellt hätte. ine 
Frucht der perpetuité fol, wie oben fon erwähnt wurbe, bie 
Vollendung von Zurenned Belehrung, welche Nialart angefangen 
hatte, die des Prinzen von Zarent, der Marfhdlle be Lorges und 


Duras gewefen fein. Nicht als ob Claude fich befiegt ergeben 


hätte; er behielt bas letzte Wort. Nicole fagt, er fei ein Decla⸗ 
mator von Profeffion, welcher ohne Wahrhaftigkeit verfabre, nie 
mehr Zuverfücht zeige, als wenn er recht ſchwach ftebe. Aber durch 


. fein keckes Verfahren blende er die Leute. „Es ift mir, als fdbe 


— 


ich barbariſche Nationen, welche mit ſchrecklichem Geheul ſich ins 
Gefecht flürzen, deren Hauptkraft im Laͤrmen beſteht. Man braucht 
fih, um fie zu beftegen, nur an ben Lärmen zu gewöhnen.‘ 

Die Zeindfeligkeit und der Neib ber Iefuiten erneuerte fit, 
als Arnauld bem neuerwählten Pabfte Innoeens XI ein Erem: 
plar ber Schrift zufchidte, und von biefem 1677 al8 einer ber 
größten Vertheidiger des katholiſchen Glaubens bebanft wurde. 
Nicole fagte dabei, Gott babe bei biefer Gelegenheit die Eitelkeit 


‚ feines Freundes und feine eigene gefchont, da Arnauld bie Lobeser: 


bebungen nicht auf fit babe beziehen Finnen, und. fie nicht an 
ihn, den wahren Verfafler, gerichtet gewefen feten. Das Verlan⸗ 
gen Arnaulds, Nicole folle fit als folchen bekennen, hatte biefer 
ſtets dadurch abgewehrt, daß es ihm, al8 blofem Alert, nicht zus 
fiehe, al8 Lehrer unter ben Biſchoͤfen dazuftehen und fo wichtige 
Glaubenslebren zu vertheibigen. "Anfangs verbreiteten die Zeinde 
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Amaulb8, der im Auftrage des Pabſtes von Garbinal Gibo ges 
fhriebene, für Arnauld fo rübmlihe Dankfagungsbrief fei falfch 
ober doch verfälfcht. Als fie dafür Lügen 'geflraft waren, verbrei: 
teten fie ihn ald einen Beweis, baß er mit ausländifchen Mächten 
im Einverftändniffe flehe und confpirire, während ihm bisher aus 
dem Miövergnügen des Pabftes ein Hauptvorwurf gemacht wor⸗ 
den war. 

Der Kapuziner Marien be Bayeus fol in einer Prebigt in 
der Kathedrale von See; vor dem Bilchofe gefagt haben, !ver 
Dabft fei ein Sanfenift, auch das angebliche Bud Claudes fei 
von Arnauld gefchrieben, und zwar fo flark, damit er durch bie 
Schwache Widerlegung nicht etwa nieberreiße, wa3 er ‘in jenem 
Ketzeriſches feftgeftellt babe. 

Wir haben oben gefehen, in weld genaue Berbinbung die 
Regalſache diefen Pabſt Innocenz XI mit ben Sanfeniften brachte, 
wie nie einer feiner Vorgänger war. AIS der Quartierfreibeitds 
flreit ausbrad und er bebarrlid fich weigerte, Mitglieder der Kles 
ruöverfammlung von 1682 als Bifchöfe zu beftâtigen, „on le 
talonna“, wie Gt. Simon vortrefflih fagt. Der und wohl bes 
Fannte Zalon erhob 1687 im Parlamente die Anklage: „Es ift 
befrembend, daß ber Pabft, deffen Hauptforge bie Erhaltung ber 
Glaubensreinbeit und Verhinderung bed Fortfchrittö der neuen 
Meinungen fein muß, feit er auf bem Stuhl St. Peters fist, nicht 
aufgehört bat, mit allen Denen einen Verkehr zu erhalten, welche 
fit Öffentlich als Schuͤler Janſens erklärt hatten, befien Lehre 
feine Vorgänger doch verdammt haben; er bat fie mit Gnaben 
hberfdüttet, er bat ibr Lob verfündigt und fit für ihren Pro: 
tector erklaͤrt. Diefe gefährliche action, welche feit 30 Jahren 
nichtö vergeflen bat, um die Auctorität aller geiftlichen und welt: 
lichen Mächte zu verringern, welche ihr nicht günftig waren, er: 
richtet Heut zu Tage bem Pabfte Altäre, weil er ihre Kabale fügt 
und nährt, welde von Neuem ben Zrieben ber Kirche geftôrt 
hätte, wenn bie Worfidt und die unermüblihen Sorgen eines 
Kürften, welchen der Himmel hat geboren werben laffen, damit er 
der Schild und Vertheidiger ihres Glaubens wäre, ed nicht im 
Verlaufe aufgehalten hätte.” 

Arnauld warf fi, während der zweite von ben vier Quart: 
bänden der großen perpetuitè erfchien, auf eine andere Lehre, 
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wodurch der Katholicismus Port-Rovals fit von ber der Reforma- 
toren unterfchied, nämlich auf die Rechtfertigungslehre, in le ren- 
versement de la morale de J. Chr. par les erreurs des Cal- 
vinistes. Diefem gingen zur Seite bie prejugés légitimes 
contre les Calvinistes, 1671 von Nicole. Die Zurechnung ber 
Gerechtigkeit und die Unverlierbarfeit der Gnade waren die Haupt: 
angriffspuntte. Man warf Nicole vor, er habe bei Bekämpfung 
lebterer mit einem Schatten gefodten, ba Proteflanten lebrten, 
fie fei nicht die Lehre ihrer Kirche. — Arnaulds Streitichriften 
gegen bie Reformirten nahmen ein Ende mit ber ganz perfönlichen 
Jurieus esprit de M. Arnauld, worin Alles gefammelt war, 
um Arnaulds ‚Charakter zu verbddtigen. Das Büchlein wurde 
in Frankreich um unglaublich hohe Preife gelauft, wohl zum Theil 
weil Alles verboten war, was Surieu fchrieb, zum Æbeil aus 
Seindfeligkeit gegen Arnauld und aus Schabenfreube. Hätte diefer 
den Streit fortführen wollen, fo wäre ein Injurienproceß nöthig 
gewefen. Auch feine perfönliche Lage und die Duldung ber janfe 
niftifchen Katholiken in bem veformirten Holland mögen feinen 
Beſchluß beftimmt haben. Mit Schmerzen fab er die Gräuel ber 
Dragoner-Betebrungen eines feigen Klerus, welcher ed nicht über 
ſich gewinnen Fônne, fich felbft zu reformiren, um die Reformirten 
wirklich zu gewinnen. 

Nicole dagegen begann, aufgefordert vom Erzbifchofe Harlay 
und mit Lobederhebungen beffelben zu gleicher Zeit mit der Su: 
tüdnabme bed Edikts von Nantes von Neuem die Polemik gegen 
die Proteftanten. Er wiederholte, ohne daß man auf ihre Lehren 
näher eingebe, überzeuge fon die oberflächliche Anfchauung, daß 
die Reformirten Schiömatifer feien. (Pretendus Réformés con- 
vaincus de schisme 1684.) 

Qurieu, befonderd in feinem Système de l’église, ftelte 
einen neuen Standpunkt und Streitpunkt feft. Er fagte, die all: 
gemeine Fatholifche Kirche fei in allen, auch Außerlich getrennten, 
ehriftlichen Gemeinfchaften, fie babe in allen Gemeinfchaften, welche 
den Grund der hriftlichen Religion nicht umgeftürzt haben, wahre 
Glieder, ob fie gleich fid gegenfeitig fogar ercommuniciren. Ex muß 
gefteben, daß biefer Segriff von Kirche dem von Cyprian, St. 
Auguftin und ben meiflen Vätern aufgeftellten entgegengefebt fei. 
Diefes namentlich beweift Nicole in feinem unité de l’église 
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1687 in 12°. Er fudt nadjumeifen, daß bas ganze Alterthum, 
daß man von Chrifto bis auf unfere Tage geglaubt habe, die 
wahre Kirche fei eine einzige Gefellfchaft, in eine einzige Ge- 
meinfhaft zufammengefaßt, wovon Reber und Gdismatifer aus: 
gefdloffen feien ”). | 


Arnaulds Verkehr mit Philofophen, befonbers mit Leibnig. 


Der Benebictiner von der Gongregation von St. Vannes 
P. des Gabets fudte eine Art von Metaphyſik auf die Abenb- 
mablélebre anzuwenden; die Zransfubflantiation fei die Einheit 
der Seele Jeſu mit ber Materie des Brotes und Weines. Nicole 
warnte Arnauld vor biefer „euchariftifchen Philofophie.” . Das 
ewige Leben, welches uns alle biefe Raͤthſel erfchließen werde, 
wenn wir beffen würbig geworben feien, fei und fo nahe, baß 
es nicht der Mühe werth fei, fi in ihrer Löfung abzumühen. 
„Es ift gewiß, daß man ein Heiliger fein Tann, während man 
in den allgemeinen Anfichten der Kirche bleibt. Ich weiß aber 
nicht, ob man baffelbe von ben neuen Meinungen fagen ann; 
e8 bat nicht nur nicht den Anfchein, ald ob fie durch irgend ei- 
nen Heiligen, fonbern nicht einmal, baf fie von Iemanden be: 
folgt worden feien, ber befondere Frömmigkeit hafte.” Unter 
biefe rechnet Nicole namentlich Pascal, welchen bed Gabets zu 
feinen Gunften angeführt babe, ob er gleich weit von ſolchen 
Anfichten entfernt gewefen fei. — Nicole machte noch darauf 
aufmerkfam, daß des Gabets ganz falfch rechne, wenn er glaube, 
daß baburd die Vereinigung der Gonfeffionen angebahnt werde; 
die Lutheraner würden dagegen fagen, bie Katholiten haben bie 
reelle Gegenwart im Abendmahl aufgegeben. — Des Gabets 
wußte feiner Gongregation auf Verlangen eine katholiſche Erklaͤ⸗ 
rung zu geben. Er war Kartefianer. 

Seit bem Herbfle 1671 war Arnaulb von Leibnig *) in ei- 
nen Briefwechſel hineingezogen worden. Während er in Konſtan⸗ 
tinopel fir die rômifhe Kirche eine Wermittelung mit ber grie⸗ 
chiſchen verfuchte, handelte es fid zwifchen ihm und Leibnig um 
nidts Geringeres, als um die Vereinigung ber Iutherifchen und 

1) Über Ricoles Polemik gegen bie Reformirten. &. Beilage XLIV. 

2) Im olgenden folgen wir ben verbienfivollen Arbeiten’ Gubrauers 


über Leibnie. 
Port Royal II. | 31 
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roͤmiſchen Kirche. Es war fein Iutherifcher Glaube an die reelle 
Gegenwart Ghrifti im Abendmahl, welche Leibnig über den tobten 
Formalismus der Descartesfhen Lebre hinaudtrieb, daß mit Figur, 
Ausdehnung und Bewegung bas Wefen bed Körpers, als folchen, ge: 
geben fei. Diefes führte ihn zu der Entdedung, daß bas Weſen bes 
Körpers nicht in bloßer Ausdehnung beftebe, fondern daß der Körper 
etwas davon unabhängiges Höheres vorausfege, nämlich die Sub: 
ftanz. Darin fand er das vermittelnde Moment, um ein Geiftiges 
‚in und mit dem Körperlichen zu denken. Aber indem er Diefes 
auf die Frage von der Möglichkeit der reellen Gegenwart Chrifli 
im Abendmahl übertrug, glaubte er zu entbeden, daß in diefem 
Iutherifchen Begriff, philofophifch erklärt, die Lehre von der Trans⸗ 
fubftantiation als identifch aufgebe So fbien alfo eine Verei⸗ 
nigung mit bem Katboliciömus vermittelt. Arnauld, welcher ba: 
mals den Namen hatte, die katholiſche Lehre vom Abendmahl 
gegen die Reformirten zu verfechten, welcher durch ſeine auguſti⸗ 
niſche Lehre von Sünde und Gnade ben Reformirten durch feine 
etbifchere und bod fo reelle Auffaffung bes Abendmahls ben Lu: 
theranern fo nahe zu ffeben fchien, war ganz der Mann, befien 
Letbnis zu bebürfen glaubte. | 

As Leibnig 1672 nach Yaris abreifte und von bem beut- 
[hen Waterlande die Eroberungsſucht und Macht Lubwigs nach 
. Œgvpten abzuwenden fuchte, fo war ed Pomponne, b’Anbillys 
Sohn, mit welchem er ald mit bem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten zu verkehren hatte. Leibnig ermangelte nicht Dr. 
Arnauld aufzuſuchen, der aud bei ibm als ein etwas rafches 
Temperament erfcheint. Sie hatten die bei ben großen Gelebr: 
ten jener Zeit charafteriftifche Univerfalität, außer der Theologie 
verband fie auch das matbematifhe Studium. Leibnitz hatte eben 
bamald eine Rechenmaſchine erfunden, welche die von Pascal 
an Umfang weit übertraf. In diefe Zeit fällt auch ein Zug, 
welchen Leibnig in einem Briefe 1686 dem Lanbgrafen von Hef 
fen : Rheinfel& erzählt: „ES find ungefähr funfzehn Sabre her, 
als ich mich eimmal in Dr. Amaulds Wohnung im Faubourg 
St. Marceau befand, wo er, wie id glaube, um mid ben 
Bornehmften von feiner Partei zu zeigen, fie zu vier oder fes 
bei ſich verfammelt hatte, unter welchen die ‚Herren Nicole und 
St. Amand waren. Da mid die Rebe Darauf brachte, fo fprad 
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id ihm von einem kurzen Gebete, von der Länge etwa bed Va⸗ 
terslinfers, in welchem implicite Alles, und, was noch mehr fei, 
in einer gewiffen Orbnung enthalten wäre. Dieſes Gebet ift fo 
befdaffen, daß nicht nur jeder Geift, fondern auch jeber Sube 
und jeder Mohommedaner e8 fagen Fann. Hier iſt biefes Gebet: 
„„D einziger, ewiger, allmächtiger, allwiffender und allgegen- 
wärtigen Gott: einziger, wahrhafter und unumfchränft regieren: 
der Gott, id, Dein armes Gefchöpf, ich glaube und hoffe auf 
Dich, ich liebe Dich fiber Alles, ich bete Dich an, ich lobe Dich, 
ih danke Die und ich gebe nid auch an Did. Vergieb mir 
meine Sünde, und gieb mir, fo wie allen Menfchen, was nad) 
Deinem heiligen Willen nuͤtzlich iſt für unfer zeitliches, wie für 
unfer ewiges Wohl, und bewahre uns vor allem Übel. Amen.” 
Sobald Arnauld bies gehört hatte, rief er, während wir Alle. 
im Kreife faßen: Das taugt nichts, weil in biefem Gebet Feine 
Erwähnung unfers Heren Jeſu Chrifti vorfommt! Im erften 
Augenblide war id, von einer fo rafchen und rauhen Genfur ein 
wenig außer Faſſung; nidts befto weniger verlor ich bie Geiftes- 
gegenwart nicht, und fogleich erwiberte id ibm: Aus Biefem 
Gnmbe wird alfo bas Gebet des Herrn, und werben eben fo 
viele Gebete, welche fih in ber Apoftelgefchichte unb in den 
Briefen der Apoftel finden, und befonderd dasjenige, welches 
St. Petrus in dem erfien Kapitel der Apoflelgefchichte, bei 
Gelegenheit des über ben Nachfolger des Apofleld Judas gewor⸗ 
fenen Loofes, verrichtet, nichts taugen muͤſſen; -benn in biefen 
Gebeten ift nicht immer ausbridlid Chrifti, noch ber Dreieinig- 
keit Erwähnung gethan. — Da wurde mein Bonhomme ver: 
wirt — und wir gingen einen Augenblid darauf aus, um Luft 
zu ſchoͤpfen“ | 

Als Leibnig 1673 an ben katholiſchen bannôverifhen Hof 
berufen wurde, madte an biefem ein Schreiben viel Aufſehen, 
welches Leibnig von Dr. Amaulb an einen der Kapuziner am 
Hofe mitbradte. Arnauld ließ fih darin Aber bie feltenen Ta⸗ 
lente und Œigenfhaften Leibnigend aus und fprad bas charaktes 
riftifche Wort aus, daß Leibnigen nichts als die wahre (bie ka⸗ 
tholifche) Religion fehle, um in Wahrheit einer der großen Maͤn⸗ 
ner bed Jahrhunderts zu fein. — Bid an fein Ende fland 
Leibnis mit Arnauld in Briefwechſel. Säabe Def Arnaulbs 


484 . Gift Bu. 


Briefe beinahe, alle verloren find. Es gelang Leibnigen, verfi- 
dert und Guhrauer, nicht ohne anfängliche große Selbflverleug- 
nung, feinen Sreund am Ende vom Kartefianiömus in ben wichtig⸗ 
fien Punkten zu fich herüber zu ziehen. Wie er Armauld im An- 
fang feiner philofophifhen Laufbahn zum Bertrauten gemacht 
hatte, fo that er e8, nach völliger Reife feiner Meditationen, in 
ben Sabren 1686 und 1687, in bogenlangen Briefen, deren 
Berluft wir, einige Vrudftüde audgenommen, zu beklagen ba- 
ben. — So wenig Amauld ein probuctiver, fchöpferifcher 
Philoſoph war, fo giebt und biefes unveränberte Vertrauen Leib- 
nigend zu feiner pbilofopbifden Gabe einen hohen Begriff von 
berfelben. — Clemencet in feiner hanbfchriftlichen Æiteratur- 
gefchichte von Port: Royal fehreibt, mit Berufung auf handfchrifts 
lie Briefe Leibnigens vom 14. Juli 1686 und 1. Auguft 
1687, biefer babe befannt, er kenne Niemanben, ber beffer als 
Arnauld im Stande wäre ind Innere der Materien einzubringen, 
mehr Licht über einen bunfeln Gegenftand zu verbreiten, Nie: 
manden, von bem man fich ein foliberes, einbringenberes, au: 
gleich offenberzigeres Urtheil verfprechen könne. — 

Arnauld gab bie Hoffnung nicht auf, Leibnig noch zum 
Katholicismus übertreten zu feben. (Siehe Beilage Arnauld 
über Leibnig und Grotius.) Ohne einen Begriff weber von 
der Freiheit, noch von bem Eatholifchen Gehalt der evangelifchen 
Lehre zu haben, erfhien ibm, wie fo vielen Katholifen unfe: 
ser Zeit, Jeder als fhon auf halbem Wege zum Übertritt, wels 
cher ein pofitives Gbrifienthum bat und dem Bebeutenden am 
Katholicismus Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

Die zehn Friedensjahre find die Zeit in Arnaulds Leben, welche 
am wenigften fchriftftellerifche Fruchtbarkeit zeigt. — Er hatte wenig- 
ftens eine univerfelle Receptivität, verwandt ber fchöpferifchen Kraft des 
großen Deutfchen. Männer von allen Ländern, Confeffionen und 
Wiſſenſchaften fuchten ihn auf, gaben und empfingen Anregung und 
Kenntniſſe. Vieleidt. ift für das Werk der Givilifation im San: 
zen diefe Epoche die fruchtbarfte in Arnaulds Leben. Wohl 
klagte er über „die Knechtfchaft der Vifiten, von denen vier über: 
läftige auf Eine, angenehme fommen.” In allerlei bebeutenben, 
politiſch wichtigen Rechtshändeln und Fragen wurde er beigezos 
gen. Für die Herzogin von Longueville ſchrieb ex in ihrem Pros 
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ceß mit der Herzogin von Nemours wegen der neufchateler Son⸗ 
verainitätöftage '). Er liebte bas alte Provinzial - ‚und Gtabt: 
Redt, welches Ludwig XIV verdrängte. 

Die janfeniflifhen Gefchichtfchreiber erzählen genau, mit wel: 
her Ehrerbietung er auf einigen Reifen von Bifchöfen und Ma- 
giftraten empfangen wurde; daß felbft die Sefuiten in la Fleche 
bebauerten, daß er fie incognito befucht babe. Vielen erfchien der 
„große Arnauld“ unter aller Erwartung Plein, nämlich der Stas 
tur nach. Ihm aber erfchien bie Tafel feines Bruders, des Bis 
fdofs ton Angers, zu gut für einen Biſchof. Diefer glaubte 
dadurch die Bewohner von Angers gewinnen zu müffen, ober 
vielmehr veranftaltete es fein Neffe, Abbe Arnauld, der Werfaf: 
fer des Memoires, alfo. Sehr verlangte ibn, noch in biefem 
Leben den Bifchof von Alet zu feben. Wer wird mir, rief er 
mit David, Zaubenflügel geben, um in bie heilige Zuruͤckgezo⸗ 
genbeit eurer Berge zu fliegen? Aber ed mußte beim frommen 
Wunſche bleiben. 


Nicoles Arbeiten in Port⸗Royal. 


Nicole war gluͤcklicher; er konnte dieſen Wunſch erfüllen 
und beſprach ſich wohl mit dem Biſchof, welcher ihn 1664, weil 
man feiner bedurfte, abgehalten hatte, fich in die Einſamkeit und 
ruhige Betradtung ber Wahrheit zuruͤckzuziehen, über biefen 
Wunſch. Er freibt um diefe Zeit: „Ich brauche einen Diener, 
der nicht anmaflid ift, denn er würbe mid leicht unterbrüden. 
Da id aber einen Burſchen nicht zıP"zanken weiß, weiß ich viel- 
‚ leicht ein Mittel, mich feiner zu entledigen.” Diefe Selbficharat: 
teriſtik Nicoles if der Schlüffel zu feinem Beſtreben, felbftfländig 
aud Port:Royal gegenüber zu werben. 

Ein Verſuch fih in St. Denys in bie Einfamkeit zuruͤckzu⸗ 
ziehen, war durch viele Störungen geſcheitert; im Herbſt 1671 
war Nicole nach Port»Royal gezogen, wo er inbef mit ben an- 
bern Theologen nicht einmal fpeifte. Hier förberte er nun das 
Werk, welches ſich den weiteften und gefegnetften Einfluß ver: 
fchafft bat, feine „Verſuche Über die Moral.” Er fand, daß er 
befonbers, wenn er mit Hamon fid über einen Gegenfland be: 


1) Im 37ſten Band feiner Geſammtwerke. 
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furoden hatte, in ber günftigften Stimmung zum Schreiben fei. 
Er flelte fih vor, er féreibe über einen Gegenſtand für fich 
ober für eine beftimmte Perfon, woburd biefe Auffâge flr Je⸗ 
dermann fo eindringlich wurden. So handelt er von ben ver: 
fhiedenen Weifen Gott zu verfuchen, vom Theater, weldes als 
Ien ‚Chriften fixeng verboten fei, auch Denen, weldye buch ben 
Dienft an die Perfon bed Königs gebunden feiens von ben vier 
Zielen des Menfchen; von der Schmachheit bes Menſchen, von 
der Unterorbnung unter den Willen Gotteö, von ben Mitteln, 
mit den Leuten Frieden zu erhalten. Bei Gelegenheit der Prin- 
zenerziehung ') giebt er eine Anleitung zu flubiren. Der erſte 
Band erfhien 1671, der vierte 1678. Bald fihrieb er unter 
bem Namen Mombrigny, bald unter bem Ghantereëne ”), bald 
anonym. Es finden fit auch ältere gebrudte Auffäge von ihm, 
auch Einiges von Pascal darin. j 

Der Auffag über ben Nuben aus dem Hören ſchlechter 
Predigten bat bei Nicole noch eine perfönliche Bedeutung. Cine 
von ihm gemachte Predigt wurde von einem guten Redner vor- 
getragen; Nicole unter ben Zubörern ſtehend, hörte viele, fcharfe 
Bemerkungen darüber. Er machte bemfelben Rebner eine zweite 
Predigt und trug ibm auf, fi nod firenger ans Wort zu hal: 
ten; aber auch diesmal: ging Niemand gebemüthigter, alfo mit 
mehr Nuben, aus ber Kirche als Nicole. 

Die Aufnahme, welche in frommen, gebildeten Familien bie- 
fen Berfuden Nicole über die Moral wurde, finden wir un- 
mittelbar ausgebrhdt in DM Briefen der edlen Frau von Se 
vigne. Sie findet fogleih bas erfle Bändchen „bewunderns- 
würdig belizieus.” Noch Niemand bat in biefem Ton gefchries 
ben, als biefe Männer, denn Pascal nehme id als ben, wel: 
. em ein gut Theil daran zukommt. Man liebt fehr von fit 


I) Eine Lieblingsarbeit einiger Sanfeniften. Dahin gehört auch bie 
Institution d’un prince von Duguet. Sie war zwifchen bem Tob des Chur⸗ 
pringen von Baiern und Königs Karl II von Spanien für den Prinzen 
von Savopen gefhrieben, den muthmaßlichen Grben ber ganzen fpanif 
Dinterlaffenfchaft, welcher bei einem Erweckten ber sanfenifi en directrice 
Rofe Metraiten hielt. Vortrefflich ift bicfe, wie Duguet gefchildert im 
dritten Banb von St. Simon, im fiebenten Kapitel. 

2) Unter dem lange nidt enträthfelten Namen Philereme ſchricb er 
zur Vertheidigung eines Eleinen Auffages ber jüngeren Angelica gegen eine 
Kritik von Barcos über bas Geber. 
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“und feinen Gefühlen fo ſprechen zu hören; auch wenn es in 
ſchlechtem (ffrafenbem) Sinn gefhiebt, ift man davon entzuͤckt.“ 
— Gie fhreibt am 19. Auguft 1671: „Auch id babe mich, 
wie Ihr, durch ben Ausdruck „enflure du coeur” ') verletzt 
gefühlt; biefes Wort enflure misfält mir. Im Übrigen babe 
ih Euch ja fihon gefagt, es ift berfelbe Stoff wie Pascal, aber 
er ift fo ſchoͤn, daß et mir immer gefält. Nie ift das menfd- 
liche Herz beffer anatomifirt worden, ald von biefen Männern. 
Sagt und auch ferner Eure Anficht darüber.” Einen Monat ſpaͤ⸗ 
ter ſchreibt fie: „Ich habe fogar die enflure du coeur tem lihri- 
gen zu Liebe verziehen und behaupte, ed gebe Fein anbere8 Wort, 
um bie Eitelkeit und den Stolz zu erklären, welche im Grund nur 
Wind find. Sucht ein anderes Wort dafür, id werde bie Lecture 
bis au Ende fortfegen.” — 

Den 30. September 1671 ſchreibt ſie wieder an ihre Toch⸗ 
ter: „Ich leſe Nicole mit einem Vergnuͤgen, dad mich hinreißt. 
Befonders bin ich von dem dritten Auffab entzückt, Über die Mittel, 
ben Frieden mit ben Menfchen zu erhalten. Ich bitte Dich, lies 
ihn mit Aufmerkfamkeit und fiehe, wie genau er dad menflide 
Herz zeigt und wie jeder fich darin findet, Philofophen, Janſe⸗ 
niften, Moliniften, fur; Vebermann. Das heißt, im Herzensgrund 
mit einer Leuchte fuchen. Er dedt uns auf, was wir jeben Tag 
fühlen und wozu wir entweber nicht Geift genug haben, um es 
zu entwirren, oder nicht genug Aufrichtigkeit, um ed zu geſtehen. 
Mit Einem Worte, id babe nie fchreiben gefehen, wie biefe 
Männer.” — „Ich glaube, daß felbft Nicole nicht beffer hätte 
fagen Eönnen, was fie über bie Veränderung unferer Leidenſchaf⸗ 
ten ſchreiben; nicht ein Mort ift zu viel oder zu wenig.” — 
Einmal Hagt fie uͤber bas Schlechte Wetter und fügt bei: „Nicole 
bat uns dagegen noch Feine Lection gegeben, aber ich warte noch 
darauf. Denn ich finde Alles darin; es koͤnnte mir wohl der 
Gedanke genügen, daß es dem Willen Gottes gemaͤß if, wenn 
ich nicht ein fpecififches Mittel dafür wollte.” 

Die Liebe für biefes Werk tft bei Frau von Sevigned nicht 
blos eine augenblidtiche. Auch ben dritten Zheil (1675) findet 
fie bewundernswuͤrdig. Sie macht ihre Zochter befonbers auf 


I) Aufgebunfenheit, ſowohl Aufgeblafengeit als Geſchwulſt. 
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ben Auffa über die Selbfterfenntniß aufmerffam; der über bie 
Arten Gott zu verfuchen feheint ihr befonders nuͤtzlich, und ber 
über die Ähnlichkeit der Eigenliebe und der chriftlichen Liebe „le 
plus lumineux pour parler leur langage.” 

Mährend Frau von Sevigné und ihre Tochter über bie 
Bortrefflichkeit der Moral Nicoled einverflanden waren, glaubte 
ihr unbedeutenderer Sohn fi) daran als Fritifchen Kopf und 
esprit fort erweifen zu müffenz er wirft daher Nicole mit Abbe 
Æeftu, zufammen; mit St. Paulus und St. Auguflin '). 


Nicole und Arnauld flüchtig. . 


. Nicole fab ſich durch das Schreiben an den Pabft gegen 
die laren Moraliften veranlaßt, fit nach Troyes zu entfernen, 
wo er fid befonders ber Befeftigqung der von ihm geflifteten 
Mädchenfchulen — wohl nad dem Mufter von Alet — wid⸗ 
mete. Der Lehrerin, welche viel Geſchick dazu befaß, Eonnte 
man nur ihre unbegrenzte Liebe zu der Strenge ber Pönitenz 
vorwerfen. Indem er fit mit ben Verordnungen Hamond, des 
Arztes, einverflanden erklärt, fchreibt er ihr: Sie haben nur fid 
felbft zu fragen, worin mehr Abtöbtung liegt, mehr Verleug- 
nung Ihres Sinnes, mehr Verzichtung auf eine gewiffe menfch- 
liche Genugthuung etwad getban zu haben (im erfolgen ber 
firengen Lebensweiſe, welde fie ſich einmal vorgefegt hatte ober 


„  D Frau von Gevigne fchreibt am 2. Februar 1676 an ihre Tochter: 
Ubrigens bin ich über bie essaies Deiner Anficht, id sante Deinen Bruber, 
bee aber bier felbft mit Dir reden wil. Der Sohn —* ſofort an ſeine 
Schweſter: „Und id, ich fage Dir, daß Dimber erſte Auffag der essaies 
gerade vorkommen wuͤrde, wie mir, wenn la Marans und Abbe Teſtu Dich 
nicht ſchon an feine, deſtillirte Sachen gewoͤhnt haͤtten. Es iſt nicht von 
eute, daß Dir ein ſolcher Galimatias deutlich und angenehm ſcheint. Rie 
abe ich etwas geſehen, was weniger angenehm waͤre, unter Allen, die 
ber den Menſchen und ſein Inneres geſprochen haben. Das ſind nicht jene 
Portraits (damalige Mode), worin fi) Jebermann erkennt. Pascal, die 
Logik von Port : Royal, Plutarch, Montaigne fprechen gang anbers; ber 
‚ ba aber vebet, weil er reden will und oft bat er nichts Großes zu Tagen.’ 
— Den 30. October fchreibt Derfelbe: „Es fehlt noch etwas an unferer 
Belehrung, nämlich daß wir bie Gründe ber Semipelagianer fehr gut und 
eindringlich finden, bie von St. Paulus und Auguftin je fubtil unb bes 
Abbe Teftu würdig. Wir wären mit ber Religion febr zufrieden, wenn 
. biefe beiden Deiligen nie gefchrieben ‚hätten; wir haben immer biefen Bleinen 
emvarras. ’ . 
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in Annahme der ärztlichen Verordnungen)? Ich verfichere Sie, 
ich fürchte febr, im anderen Leben möchten Sie ſich in biefem 
Punkte getäufcht finden und Rechenſchaft abzulegen haben über 
Dinge, woraus Sie fi einen Éleinen Schatz machen wollten. 
Sch weiß nicht, ob ed Ihnen nicht nüßlich wäre, wenn Sie nicht fo 
viele dufere Dinge hätten, worauf fich Ihre Seele fügen koͤnnte, 
und wenn Sie vor Gott leerer von fich felbft und von Ihren 
Werken erfihienen, und fi) mehr auf bas Verdienſt Chrifti und 
auf die Gerechtigkeit des Glaubens flüßten, welcher in einem 
Geborfam der Liebe gegen den Willen Gottes beſteht.“ Er hält 
Darauf, daß man auch zu folden firengen ascetiſchen Übungen 
einen ganz befonberen Beruf haben: müffe. 

Der Tod der Herzogin von Longueville hatte ihn feiner ges 
wöhnlicher parifer Wohnung beraubt. Racine fchreibt von der 
Herzogin: „Nicole fand immer gut mit ihr; in allen feinen Strei- 
tigfeiten fand fie, daß er Recht habe. Er fagt, bei ihrem Tode 
babe er viel von feinem Anfehen verloren. Ich verlor dadurch, 
fprach er, meine Abtei, denn man nannte mich nicht mehr Abbe 
Nicole, fondern Herm Nicole fehlechtweg.” | 

In diefer Stimmung mußte ed nicht ſchwer fein, den aͤngſt⸗ 
"lächen Nicole durch Nachrichten von perfönlicher Gefahr zu bem 
entfcheidenden Schritt zu vermögen, daß er im Suni 1679 über 
Mons nah Brüffel flüchtete, wo ihn bald zu feinem Schreden 
die Nachricht ereilte, daß. auch Arnauld entfloben fei und baß 
er fich mif ihm vereinigen follte, von bem Allen hatte er nichts 
geabnt. Denn er hatte fich hierher zum Theil auch in der Ab- 
ficht zurbdgezogen, um vom Herbe bed Streit und ber Theil⸗ 
nahme daran fern zu bleiben. Man hatte offenbar befdloffen, 
er follte hier Arnauld zum Schildträger in einem neu zu eröff- 
nenden Kampfe für Port:Royal, für Auguftin, für die Freiheit 
der Kirche gegen 'politifche und kirchliche Unterdruͤckung bienen. - 

Arnauld felbft war aufs Außerfle gebracht. Man fann ibm 
an, er folle öffentlich erklären, baf er an dem Widerflande ber 
beiden Bifhdfe gegen die Regale einen Antheil habe. Pom⸗ 
ponne bebiente fi fogar Angelicad zu biefem Begehren. Ey 
fühlte fid dadurch tief gefräntt, daß man ibm zufraue, ex werbe 
ſich Öffentlich gegen biefe Freunde erflären, während nur Man: 
gel an befonderem Berufe dazu ihn abbalte, ihr Mitlampfer in 
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dem Gott wohlgefälligen Kampfe für die Freiheit dev Kirche zu 
fein, welche durch die Feigheit der anderen Bifchöfe verrathen 
"werde. — Er fab fi von Spionen bes Erzbifchofs umgeben, 
feine Verwandten wagten nicht mehr zu Ihm zu Fommen, feine 
Gorrefpondenz; wurbe verdächtigt und erbrochenz; ed wurbe ibm 
angekündigt, er folle das Kirchfpiel St. Jacques verlaffen. Der 
Herzog von Montauzier, Hofmeifter des Dauphin, ließ ihm 
melden, er folle fi in Acht nehmen, man fuche fich feiner Per: 
fon zu verfidern ').. Im Auslande ſchien ed leichter feine Ehre 
und Perfon, vor Allem die heilige Sache zu vertheibigen, wofür 
ex bisher gefämpft hatte. Frankreich war für ibn ein Gefängniß 
geworben, feine Befreiung fien ein Schritt zur Befreiung ber 
. Kirche. Er ging fihon einige Zeit mit bem Gebanfen um. Seine 
erfte Abficht war nad Rom zu gehen; ba ſich aber der Pabft endlich 
gegen bie zunehmende Unterjochung burd ben Töniglichen Abfo- 
lutismus erhoben hatte und bei Gelegenheit der Regale bie Bi- 
ſchoͤfe mit.fid zu verbinten fuchte, fo hätte es ben König noth⸗ 
wendig erbittern muͤſſen, wenn er biefen Zufluchtsort gefucht 
hätte. Auch hätte er in Rom gewiß bie gemünfchte Freiheit bes 
Wortes nicht gefunden. 

Er nahm in Port-Poyal noch von Angelica Abfehied, und 
am 18. Juni 1679 Abends flüchtete fich der GSjdbrige Mann in 
einem fechöfpännigen Wagen als Laie gekleidet aus feinem Va⸗ 
terlanbe *) und erreichte noch am 21. Mons in ben äflerreichis 
fchen Niederlanden, wo er von ben Stadtmuſikanten ‘als großer 
Herr im Wirthöhaufe begrüßt wurbe. Robert, Präfivent bes 
Mathe von Hennegau, nöthigte ben auch hier berühmten Mann 
bei ihm zu wohnen. | 


Arnaulds und Nicoles Vereinigung und Srennung. 


Nicole fudte Arnauld zu bewegen, In Mons zu bleiben, von 
wo ihm die Ruͤckkehr noch eher offen fland.. Denn er fab nun 
ein, daß er fid durch Schrecken hatte ins Garn treiben laſſen; 


1) Die meiften Motive fine Brut find zufammengeftellt im britten 
Band feiner Briefe von p. 188 bis 204. 

2) Daher wurde er auch für einen flüchtigen engliſchen Geiſtlichen ges 
halten. Die Prinzeffin von Orleans erzählt, wie fie einen englifchen fluͤch⸗ 
tigen Mönch, ben fie für einen Dberft bielt, fo bünbig über bas Elend ge: 
tröftet habe, daß fle in England nicht ihre Ordenskleidung tragen dürften. 
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ex fühlte, wie unwerth ein Fluͤchtling fei, wie traurig es fei, 
Fein Obdach zu haben; bas Aſthma fing an ihn zu plagen, ber 
Sedante Arnauld in bas falte Holland zu folgen, welches ibm 
nicht einmal fein beinahe einziges Getränk reichen fônnte, gutes 
Baffer, war für ihn ein Schrednig. Er fab, daß man ibn, 
ben Klerk, in einen Kampf mit ben bôdfien Médten verwideln 
wollte, wovon er die Hauptlaft tragen follte. Schon vor funf: 
zehn Jahren hatte er fid nur mit halben Herzen zu ben Kaͤm⸗ 
pfern gehalten, aber bamals Fonnte man wohl nicht anders, ber 
Beiftand von Biſchoͤfen perfprach einen möglichen guten Frieden. 
Nunmehr war unverföhnliche Feindſchaft des Königs und ber kı- 
flen Bifchöfe, mehr Schaden, ald Mugen vom Kampfe zu er: 
warten. Er fab, daß ihn eine Partei, ohne ihn zu fragen, zu 
einem Leben nöthigen wollte, welches ihm neben dußerer Noth 
felbft Gewiſſensangſt unerträglich machen würbe. Selbſt fein 
Soelenheil fühlte er dadurch gefährdet. Er fühlte weder dußeren 
nod inneren Beruf, fih von Leuten zum Maͤrtyrerthum nôtbi- 
gen zu laffen, die felbft gerubig in-Paris blieben und fi buͤck⸗ 
ten. Beſonders wollte ihm nidt einleuchten, daß er wegen fei- 
neë guten Lateind follte prädeftinirt fein Arnaulbs Schatten zu 
fein. Der Trieb, fich dieſer Bevormundung zu entreißen, Tofte 
ed was ed wolle, und fein Leben in Ruge zu befchließen ver: 
band fid mit bem Unwillen. Er fhrieb an ben Erzbiſchof von 
Paris, um unter leiblichen Bebingungen einen Ruͤckweg zu er- 
langen, er wollte gerne verfprechen fit nicht mehr in die Streis 
tigkeiten zu mifhen. Auch Arnauld fuchte ex fofort in Brüffel 
für feine Plane zu gewinnen; allein obgleich diefer Nicoles Über: 
zeugung und perfönlichen Freiheit Feine Gewalt anthun wollte, 
tabelte er doch feine Schritte. — Man erzählt, Nicole babe 
gefagt, er wolle fid auch einmal ausruhen; — ausruhen! aus⸗ 
suhen! vief Arnauld, haben Ste nicht die ganze Ewigkeit, um 
auszuruhen? Arnauld und Nicole waren fehr verfchledene Natus 
ren, welche bis auf einen gewiffen Punkt fid ergänzen und 
flügen Fonnten; dann aber fi trennen mußten. Das gefchah 
noch in bemfelben Sommer. — 

Nicole ging nach Lüttich und von dort bie Maas hinauf 
auf einem .elenden Schiffe nah Sedan. Die Gefahren und 
Mühfeligkeiten feiner Reife fcheinen und jet übertrieben und bei: 
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nahe lächerlich. Allein in Folge der langen zerflörenden Kriege 
waren die Örenzgegenden Wüften gleich, mehr Wohnungen ber 
Wölfe, welche bis in die aͤrmlichen Dörfer herein ihre Beute 
fudten, al8 Wohnungen für Menfhen. Er fand Aufnahme in 
einigen Klöftern, befonbers bei ben Eiftercienfern im Lurenburgi: 
fhen zu Orval. Aber wiederholt verließ er, felbft auf Bitten 
der Klofteroberen, ihr Obdach mitten im Winter, ohne zu wif: 
fen, wohin um nicht auch fie in die Verfolgung zu verwideln. 


Angriffe auf Nicole und feine Rechtfertigung , auch durch 
Arnauld, 


Der Erzbifchof rühmte fid indeß feines Briefs, als einer 
Unterwerfungs- und WiderrufdsActe, ohne barum ihm bie Thore 
der Heimath zu Öffnen. Die Vanfeniften, beinahe alle Freunbe 
Nicoles, obgleich er feinen Brief an ben Erzbifchof burd fie 
hatte gehen laffen, ob er ihn gleich ihrem Urtheil unterſtellt batte, 
waren nun ſchonungslos gegen ihn. Es war, als hätte ein Prä- 
beftinirter bie göttliche Prädeflination gebrochen, als hätte er ei: 
nen Judas⸗Verrath gegen Sreunbfhaft und Kirche, einen Auf: 
ruhr gegen alles Heilige begangen. 

Bei diefer Gelegenheit lernen wir bie Hefe ber Partei von 
Port = Royal kennen, wir feben, wie felbft rubigere Männer von 
der Parteileidenfchaft. geblendet und erbittert waren. Den Mei- 
flen mußte der Gleichzeitigkeit wegen die Flucht der beiden Maͤn⸗ 
ner etwas unter ihnen zu gemeinfamem Zwecke Verabredetes 
fcheinen; baber erfchien ihnen Nicoles Weigerung als Wankel⸗ 
müthigfeit und Verrath. Arnaulds Freunde warfen ibm vor, er 
babe bem größten Kämpfer des Jahrhunderts für Wahrheit in 
der Stunde der Noth den linfen Arm gelähmt; Pfarrer Halluin 
frieb an Nicole, diefer babe fich fein rechtes Auge audgerifien, 
ob ed ihm gleich Fein Argerniß gegeben habe. Die Maffe Derer, 
welche fit nur als Zufchauer von bem erneuten Kampfe Unter: 
haltung verfprachen, wie ber teidenfchaftliche Zeitungslefer ſich 
eines fremden Krieged freut, der ibn nicht in feiner häuslichen 
Rube fldrt, tobte wider Nicole, wie gegen einen Glabiator, wel: 
der fich weigert von neuem zu fechten. Wir müßten und febr 
täufchen, wenn nicht diefe beinahe allgemeine Auflehnung gegen 
Nicole ein Symptom der wachfenden Oppofition ber öffentlichen 
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Meinung gegen bie Unterdruͤckung burd ben Defpotismus Lud⸗ 
wigs war. Auch barum und darum hauptfächlich folgte das In⸗ 
tereffe von Zaufenden Arnauld in fein Eri. — Beſonders un- 
gerecht erfcheint ie Anfeinbung Nicoled, wenn wir und erin- 
nern, welche Mühe die jüngere Angelica und ihr Anhang fich 
feit lange gegeben hatten, Arnauld und Nicole zu trennen, um 
jenen. dem Einfluffe biefes zu entziehen. Schon 1678 hatten 
Angelica und Pontchateau darauf angetragen, man folle ihn nad 
Rom fhiden, um auf Verdammung der laren Moralfäge hinzu⸗ 
arbeiten, eigentlih aber, um Arnauld von feinem Einfluß zu 
entfernen, bu Nicole ihn zur Nachgiebigkeit bewegen unb in ſcho⸗ 
laſtiſche Diffinctionen verwideln konnte. Nicole lebnte indeß den 
Antrag ab und entfulbigte fich mit feiner Geſundheit. Er 
fagte manchmal lächelnd, ed babe noch Niemand feine Plane 
durchkreuzt als Leute, welche auf Reiſach ſchliefen. „Man weiß 
aber, daß Pontdateaus gewöhnliche Bett Reifadbol; war. Es 
ift möglih, daß von beiden Theilen etwas Menfchliches dabei 
war, daß bas harte Leben ber. Einen auch eine gewiſſe Raubeit 
in ihrem Benehmen, die große Senfibilität des. Anderen der Ei: 
genliebe, die im Menfchen nie tobt ift, Gelegenheit gab zu er: 
wachen”, fchreibt die histoire de l’abbaye. 

Bor Allem erflârt Nicole, daß e8 eine Unmahrheit fei, als 
hätte er in irgend einem Punkt ber Lehre fit verändert. „Im: 
mer babe ich nicht blos die alte, fondern auch die gegenwärtige 
Kirche anerkannt, welche fid von jener nicht fheiben laͤßt.“ Ni: 
cole fab fid während feiner bitteren Flucht von Briefen und 
Vorwuͤrfen verfolgt und überfchütte. Gr erzählt: Diefe Briefe 
verhinderten mich 14 Tage zu ſchlafen; ich nahm zu verfchiedes 
nen Arzneimitteln (emulsions, orges mondees), felbft wieber- 
holt zu Opium Bufludt. Da biefes Alles nichtd half, entſchloß 
ich mich, mich von biefen Gedanken frei zu machen, indem ich 
all die Gegengründe widerlegt. Ich fchrieb eine Apologie, bie 
ich nur vier oder fünf Perfonen mittbeilte. Das Gerücht davon 
verbreitete ſich und ein verbienter Geiftlider unter Anderen flellte 
mir fehr ernfllich vor, unter ben Schriften der Väter finden fi 
nur zwei ober drei Apologien biefer Art, wie die von St. Athas 
nad de fuga sua. Gr fihrieb mir, „er fürchte febr, die Welt 
möchte ſich entrüften, bag id fie nachahmen wollte.” Nicole 
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antwortete ibm barauf, er möchte fit barüber feinen Kummer 
machen, bie Apologie babe ben ganz unfchuldigen Zwei gehabt, 
ihm Schlaf zu verfchaffen und habe ihn. auch erreicht. 

Domherr Hermant von Beauvais führte ibm bas Beifpiel 
der Ginfiebler an, welche ihre Zellen und Gebirge verließen, um 
den Glauben zu vertheibigen. Nicole erwiberte ibm, noch viel 
mehrere feien in ihren Zellen daheim geblieben. Beide haben 
gut gethan. Wenn aud dieſe hätten ausziehen wollen, fo bât: 
ten fie vieleicht nichts getban, was Nuten geichafft hätte. Sie 
haben ihre Ruhe nur verlaffen, wenn fie überzeugt gewefen feien, 
daß ed zur Erhaltung bed Glaubens biene. 

Nicole hatte feinen guten Namen völlig verloren gegeben 
und bas gab ibm eine Freiheit, eine Ironie, einen Humor, et 
nen höheren, fiegreichen Standpunkt über allen biefen Angriffen. 
Zwar hatte er, der die Freiheit des perfönlichen Überzeugung in 
Sachen der Religion fo hoch flellte, ben Reformirten gegenüber 
bie Anwendung von Zwang vertheibigtz nun er aber felbft ben: 
felben fogenannten moralifhen Zwang erfuhr, wußte er ben 
Sreunden Port: Royals fehr fublbar zu machen, wie febr fie ſich 
von ben Grundfägen entfernen, welche fie bisher gegen bie Un: 
terdruͤckung behauptet hatten. Er charakterifirt fich felbft fowol, 
als die Schwächen der Partei von PortsRoyal vortrefflih in 
feinen Briefen ). Wir wählen einen der Fürzeren als Bei⸗ 
fpiel aus 

Die treue Anbéngerin Arnaulde Madame von Fontpertuis, 
welche den verfolgten Berfechtern der Wahrheit große Opfer 
brachte, erinnerte, er daran, daß Nachficht gegen Sreunbe, mit 
benen man zerfallen fei, höher zu fihägen fei, als Aufopfe⸗ 
rung für Freunde, mit denen man fortwährend innig verbun: 
ben bleibe. u 

Madame de St. Loup hatte Nicolen nicht einmal eines 
Schreibens gewürdigt, fonbern ihm nur burd ein untergeorbnes 
tes Maͤdchen fchreiben laſſen. Da aber Nicole fie felbft als die 
Verfaſſerin anfab, richtete er aud bie Antwort an fie: 

"Da alle Welt mich fleinigt und man Ste dabei nidt von 
ben Anderen unterfcheidet, wäre e8 vieleicht gut zu wiffen, von 


1) Siche Beilage XLV. Ricotes Rechtfertigung feines Kuͤcktrittes. 
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welder Dide die Steine find, welche Sie auf mich werfen, um 
zu beurtheilen, ob e8 auch ficher ift, Sie mit einem Briefe an: 
zugehen, und ob id mir dadurch nicht einen Stein zuziehen 
Fönnte, der im Stande wäre, mich ganz zu zermalmen. Denn 
Sie willen ja, daß id mich nidt gerne ben Stößen ausfege 
und nie mid zum Orden der Unerfchrodenen gezählt babe ”). 
Da Sie mir inbef Feine Veranlaffung gegeben haben, Sie zu 
ben Schlimmften zu rechnen, dachte ich, ich koͤnnte es wagen, 
mich durch einen Brief einigen: Ihrer Würfe -audzufeken; damit 
Sie aber nichts von meiner Seite fürchten, erfläre ich Ihnen, 
. baß, ob ich gleich auch meinerfeitd eine fo große Menge Steine 
babe, bañ'es fcheint, ald koͤnnte ich bas ganze Menfchengefchlecht 
damit zurüdtreiben,, erfläre ich Ihnen alfo, daß ich Miemanben, : 
felbft wenn er mich damit in meiner Wuͤſte  überfchüttete, eines 
einzigen Steinwurfd würbigen würbe, e8 fei denn, Daß die Leute 
Köpfe haben, die für meine Steine gemacht zu fein fcheinen. 
Denn meine Steine find nur Gründe und darum allerbingd febr 
von denen, verfdieben, welche man gegen mich fhleudert und bie 
Injurien fehr dbnlid fehen. 

Madame de St. Loup hatte Nicole offenbar feige Bequem 
lichkeit und Furcht vor Verfolgung als ben einzigen Beweggrund 
feines angeblichen Rüdtrittö vorgeworfen, während fie felbft ver: 
gnüglich in Paris faß, von ihren Galants umgeben. Dagegen - 
ſchildert nun Nicole fein unflätes Leben, das ibm bei feiner Ab: 
neigung gegen Serdnberungen boppelt Idflig fein mußte. An 
bem einen Orte babe man ihm gefagt, ein gewiffer Préfibent 
fônnte ibm leicht ein Kämmerchen bereiten, anberöwo ift es ber 
Gouverneur. So lange er zur Partei gehalten, fagt er, babe 
er in Parid bod immer eine gewiffe Achtung in feiner Umge- 
bung, er habe mit gebildeten Leuten Umgang gehabt; ,,biefer 
gute Ruf ift nun aber davon geflogen, wie Vögel, deren Käfig 
man offen laßt. Es bat der Welt gefallen, mich befjelben zu 
berauben und meine Zreunde haben aufs Bereitwilligfte beige: 
ftimmt. So müßte id meinen Gafhoirthen überläftig werben, 
ich machte ihnen bange, ich mußte mit Schiffsvolk und Karren: 
bauern leben, die fo wenig Franzoͤſiſch verſtehen, als Latein. 


1) Anekdoten über feine Furchtſamkeit f. zu Ende feines Lebens. 
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Sie fragen mich ohne Zweifel, wie man in allen biefen 
Ständen lebe und wie fid der Geift dabei befinde. Ich ant: 
worte Ihnen darauf kurz: Sei ed Verhärtung, oder Philofophie, 
ober die Überzeugung, daß ich bem Willen Gottes gehorche, ich 
fand mich nie in meinem Leben in einer rubigern Serfaffung, 
felbft nie mehr zur Freude geneigt. Dabei fege ich mein Ber: 
trauen nicht auf biefe Ruhe, und verfenne nicht, daß ich den⸗ 
noch durch Eleine Zufälle zu Fall gebracht werben koͤnnte. Aber 
ich darf Doch daraus fihließen, daß die Urſache unferer Schwach⸗ 
heit mehr in uns felbft, ald in ben dußeren Dingen liege, und 
bag wir die Vorflellung davon fehr vergrößern; benn wenn mir 
Jemand vor fechd Monaten gefagt hätte, daß ich mich würbe 
entfchließerr müffen, weder Feuer, noch Dbbad zu haben unb 
aller Welt zur Laft zu fein, ben Wohnort befländig zu verdn- 
dern, von ber Welt und ben Freunden übereinffimmenb vers 
fricen, von Niemanden vertheidigt ober beklagt zu werben, mit 
dem Fieber auf Stroh, in gegrabenen Löchern, unter ben Felfen 
der Maas zu fhlafen, fürwahr bas hätte mir bange ‚gemacht. 
Indeß ift biefes auch vorübergegangen und ift nichts fo Großes, 
als man glauben koͤnnte. Noch bin ich wie ein Vogel auf dem 
Zweig unb weiß nicht, wo ich hinzugeben habe, febe es aber für Fein 
fo großes Übel mehr an. Wo möglich bleibe ich hier bis zum Fruͤh⸗ 
ling, wo nicht, werbe ich mich, wenn ed Gottes Wille ift, febr 
im Frieden zurücdziehen. Daraus fchließe ich, daß ed Ihnen ge- 


rade fo gehen winde, wenn Sie fid je fo. weit gebracht ſehen 


follten; auf Paris verzichten zu müffen, und daß Sie diefe Ent- 
fernung für nichts fo Großes anfehen würden. Das ift bas Ziel 
und die Moral meines Briefs.“ 

Sehr erfreulich ift e8, Arnaulds und Nicoles + Berhältnig 
während bdiefer Trennung und anberweitigen Angriffe zu feben. 
Nicole erklärt, daB gegenfeitig in ihrer Freundſchaft Feine Erkäl- 
tung eingetreten fei. Arnauld fchreibt ihm am 9. Auguft 1679: 
„Ob ich gleich nicht immer Ihrer Anficht fein kann, werde id 
mir boch nie anmafen, daß Sie verpflichtet fein der meinigen 
zu fen. Ich werbe Ihnen immer dankbar feien für den Bei⸗ 
fland, welchen Sie mir geleiftet haben; bas giebt mir aber Fein 
Recht ibn von Neuem zu verlangen. Es genügt, daß Gott Ih: 
nen ben Willen bazu nicht gegeben bat, um mich biefe Entbeh: 


\ 
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rung als einen Befehl Gottes annehmen zu laffen ').” — Zwar 
fand. Arnauld Nicoled Brief an den Erzbifchof unnuͤtz und un: 
paflend, „denn biefer beklagt fit, weil er fit beflagen will und 
Händel ſucht. Es ift aber eine Xhorheit zu benfen, ex werbe 
Shnen minder übel wollen, weil Sie fit gut gerechtfertigt bas 
ben. Er ift im Gegentheil drgerlih, weil man ibm baburd 
zeigt, daß er nicht Recht babe und daß er fich ohne Grund über 
das beklagt, was ihn erbauen follte. Es giebt nur Ein Mittel 
ibn zu begütigen, wenn man Nieberträchtigkeiten beginge; ich 
bin aber gewiß, daß Sie beffen fo unfähig find, als id. In 
Privatangelegenheiten folle man allerdings nicht gegen den Strom 
fchwimmen, nicht gegen die Gewaltigen anlaufen wollen, aber 
wenn es fi um die Vertheibigung ber Wahrheit handelt, kaͤmpfe 
bis auf ben Tod, in der Überzeugung, baß bu ed für beine 
Seele thuſt.“ — „Ich zweifle fehr Daran, ob: dazu ein anderer 
Beruf nöthig iſt (wie Nicole behauptete), ald bas allgemeine _ 
Gebot, wenn die Vorfebung ed auf einige befondere Perfonen 
burd die Verbindung, welche zwifchen ihnen unb ben Serfolgten 
flattfindet, durch die Einficht, anzuwenden fcheint, welche fie 
von der Ungerechtigkeit und von bem Schaden haben, ben bie 
Kirche davon leibet und burd das vernünftige Vertrauen, welches 
fie zu ber Güte Gottes haben können, daß bie Sache der Wahr: 
heit und der Gerechtigkeit nicht werde ganz verlaffen fein, wenn 
fie ihre Vertheidigung übernehmen.” Ob er nun gleich glaubt, 
ed koͤnne Nicole von Gott für feinen Kleinmuth und bafür Ver: 
antwortung erwachfen, daß er fein Æalent vergraben babe, fo 
fließt Arnauld doch: „Es feheint mir doch, als hätte ich Fein 
anberes Sntereffe, als bas Interefie Gottes und ber Wahrheit. 
Sen Sie Gott befohlen, lieben Sie mich immer und fein Sie 
überzeugt, daß id an all ben Gefchwägen feinen Theil nehmen 
werde. Welchen Entfchluß Sie auch faflen werben, das Éleine 
Leid, bas mir daraus entfpringen mag, wirb mid) nicht bin: 
dern, Ste al8 meinen Freund auf Leben und Sterben zu bes 
‚trachten.” 

Nicole durch diefes Schreiben beruhigt und befefligt, ver: 


1) Der ganze 185. Brief. Band 3, von Geite 204 an. 
Port : Royal I. 32 
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faßte noch in Lüttich eine Erklärung der Worte Auguftins: Die 
Liebe der Wahrheit fucht eine heilige Ruhe; ber Zwang ber Liebe 
läßt uns einen heiligen Beruf ergreifen; wenn Niemand und Dies 
fen Beruf auflegt, muß man ber Betrachtung der Wahrheit leben. 

As die Feindfeligkeit und die Berbrebung aller Schritte Ri: 
coles fort bauerfe und man ihn, namentlid in ber Sache von 
Nordſtrand, des Eigennutzes bezüchtigen wollte, ſchrieb Arnauld 
an Pontchateau, der ſich auch gegen Nicole erklaͤrt hatte, ſehr kate⸗ 
goriſch am 15. October 1681, man babe fich durch böfe (méchan- 
tes) Gründe abfheulid gegen Nicole einnehmen laflen; „wird man 
fich nie daran gewöhnen, bie Leute nicht ungebôrt zu verbam- 
men? man follte wenigftens hernach bie Ungerechtigkeit feiner un: 
befonnenen Urtheile ehrlich eingefteben. Man bat auch in Be: 
treff feiner febr befremdende Urtheile fid erlaubt. Man Hagt 
ihn des Gigenfinns an, ba er den Anfichten aller Anderen fid 
nicht fügen wolle; obgleich bies einerfeitd nicht wahr ift, da id 
immer feiner Anſicht war, anbererfeits bei ber offenbaren Unge⸗ 
tedtigleit Deffen, was man von ihm verlangte, er nicht ver: 
pflichtet ift, Jemandes Anficht fich zu fügen. Iſt ed nidt nuͤtz⸗ 
lich, daß er in Ruhe fei, bamit er für die Kirche arbeiten koͤnne? 
Thut er es nicht immer auf die eine oder andere Weiſe? Iſt 
es nicht billig, daß Jeder mit feiner Gabe handle? Hat er 
nicht Dienfte gethan, welche groß genug find, daß man ihm ba- 
für Dank wifien unb ihn nidt wie einen SHaven behandeln 
follte, welcher nicht die Freiheit hätte, nach feinem Gefallen zu 
handeln? Er bat fehr fchöne Plane, die von der größten Be 
deutung find. Statt darauf einzugehen imb ibm Mittel zur 
Verfolgung berfelben zu geben, möchte man, er folle fit auf 
Dinge weiten, wozu er Feine Neigung bat. Und da er es nicht 
thut, fo fehlt wenig, daß man ihn nidt als Außreißer beban: 
beit. Das ift mir immer ald unvernünftig erfchienen.” 


Nicole kehrt nad, Frankreich zuruͤck; ſeine Schriften befondere über 
die Gnade. 


Nicole auf die Bitten des zitternden Abtes von Drval ent: 
fernte fi wieder, umarmte in Lüttich ben vertriebenen Ste. Mar: 
the, von weldem Nicole fagte, er fei der beiligfte Mann, den 
er in Port-Royal gefeben, und reifte mit ibm nach Brüffel, wo 


Geſchichte von Port: Royal bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. 499 


er bei Arnauld wohnte. Hier erhielt er die Nachricht (Sommer 
1680), daß ber Erzbifchof ibm geftatte, nad Chartres zu kommen, 
wo er nahe Verwandte batte.. Allein feine unfchuldigften Schritte 
und Reben wurben belauert, misbeutet und verdreht, als wollte 
er für ben Sanfenismus werben; der Bifchof madte fid ein 
Berdienft daraus, bas Alles anzunehmen. Nicole ſcherzte über 
ibn, ein Überbruß (lassitade), ohne Urfache fei ein gefährliches 
Symptom, ein Vorzeichen einer nahen Krankheit und verließ 
Chartres. Er wohnte nun längere Zeit bei der Familie Ste. 
Marthe auf dem Schloffe Eorbeville, drei Stunden von Port: 
Royal; der VBeichtvater der Nonnen biefes Namens ftarb hier 
am 11. October 1690 an St. Gyrans Tobestag. Im Mai 1683 
erhielt ex endlich die Erlaubniß, nad Paris zuruͤckzukehren. Ein 
Jeſuite fagte, er babe unbedingt auf ben Sanfenismus und auf 
die ganze Kabbale verzichten müflen, und. Freunde Port: Royals, 
welche fonft ſtets bereit waren, das Wort eines Jeſuiten für Lüge 
zu etfléren, feindeten ibn um biefer falfchen Borausfegung wils 
len an. Im Jahr 1687 fand er einmal eine Heimath ganz 
nad feinen Wünfhen, in ber Straße Puits l'Hermite hinter ber 
Ditie, im Lirdfpil St. Mebard, mit Raum für feine Biblio 
thek und Gelegenheit fi im Föniglichen Garten zu ergehen. Auch 
fein Wunſch nach einem Meinen Landhaus „mit einem Klofter, 
einem Arzt, einem Beinen Markt und Gelegenheit im Nachen zu 
fahren” In der Nähe wurbe ibm in Gorbeil. Sein Aſthma und 
heftige Urinbeſchwerden machten biefes zum Theil nöthig und ſtoͤr⸗ 
ten ben Genuß. 

Er hielt wöchentlih bei fi Gonferenzen über Gontroverfe, 
ba er eben mit feinen Schriften gegen bie Reformirten befchäftigt 
war. Seine Freunde waren Troisville, Boileau, der Satyriker, 
Racine, Dubois, der Überfeger, der Sprachgelehrte Renaudot, 
be la Ghaife, der Biograph St. Lubwigs, Le Œourneur, die 
beiden @anteuil. Gonbé lud ibn Öfter zu fih en. — Dutch 
Nicole war mit Port⸗Royal auch Beaubrün, Sohn des Malers 
und Mabemie- Directors verbunden, welcher eine fchöne Biblio: 
the und Kupferflihfammlung batte Als er in feiner lebten 
Krankheit fdwere Schmerzen litt, fagte er: Das find bie Mei- 
Gelfbläge, welche das Bild Gériffi in, mir vollends ausbauen 


ollen. 
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Nicole benubte diefe Muße zu fchriftftellerifchen Arbeiten. 
Kaum nach Frankreich zuruͤckgekehrt, ftellte er eine angeblich vor 
dem Altar der Maria in Notre: Dame zu Paris geheilte, fehr 
zmweibeutige Weiböperfon ind rechte Licht; die zahllofen Meſſen, 
welche man feitbem an biefem Altare hielt, verminderten fid aber 
nicht. . Gin drobender Proceß in feiner Familie veranlaßte ihn, 
feine essaies unter andern mit ben Abfchnitten le procès injus- 
te und des arbitrages zu bereihern. Er gab jest Damons 
Schriften heraus. Im Jahr 1687 erfchienen in vier Bänden in 
12. feine Réflexions morales über die Epifteln und Evange⸗ 
lien ber Sonntage und anderer bebeutender Tage des Kirchen: 
jahre, welche Arnauld fo gut fand, daß er an den Landgrafen 
von Rheinfels fehrieb, ob fie nicht Fönnten deutſch herausgegeben 
werben. 

Mit Arnauld wurbe er aber in eine lebhafte bogmatifde 
‚ Erörterung verwidelt Schon 1656 hatte er befonberd gegen 
Pascal ausgefproden, daß man durch bloße Miülderung ber Aus: 
brüde der Prädeflinationslehre die abftoßende Härte benehmen 
und biefe blos der proteflantifchen Lehre zufchieben koͤnnte '). 
Nicole fchreibt: „obgleich Pascal der ſtarrſte und unbiegfamfte 
Menfh von ber Welt in Beziehung auf bas Dogma von ber 
Gnade ift, fo hoffte er doch, wenn er ed zu behandeln hätte, es 
würde ibm gelingen, baffelbe fo plaufibel zu machen. und ibm 
ein gewiffes wildes Außfehen, welches man ihm giebt, fo zu 
benebmen, baß es für ben Gefihmad aller Arten von Geifter 
wäre.” Doch fahen fich beide durch andere Arbeiten davon ab: 
gehalten, biefen Gebanfen auszuführen. 

Arnauld felbft erflärt, wie man durch Nicole und burd den 
Drang ber Umflände dazu gekommen fei, befonbers feit feiner 
Sache bei der Sorbonne, fid mehr der ſcholaſtiſchen Defi⸗ 
nitionen und Unterfheibungen zu bedienen. Srüber babe man 
(im: Sinne St. Gyrans) fit mehr der unbeflimmteren, bilbliden, 
erbaulidhen Sprache ber Kirchenvaͤter bedient. Allein die Gegner 
haben wenig Achtung für biefe bezeigt und durch nachherige Er: 
Elärungen fich nicht abhalten laffen, mehrere ſolche Säbe zu ver: 

1) Wahrſcheinlich ift ein unvollendeter Auffag Pascal, welchen Herr 


Sta. Beuve mir als Manufcript mittheilte und den ich als Beilage zu feis 
nem Leben berausgab, im Zuſammenhang mit diefen Unterrebungen. 
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dammen. Denn fie haben fi) nur an den möglichen bôfen Sinn 
gehalten. Nicole babe daher darauf gebrungen, daß man fich 
in den theologifhen Schriften der den Gegnern eigenen fholafti- 
fthen Sprache bebiene, wodurch man ihren Angriffen zuvorfomme, | 
"indem man zum Voraus ben angreifbaren Sinn wegbefinire. 
Daher fei ed ben Gegnern auch nicht môglid gewefen, die fpd- 
teren theologifchen Schriften anzugreifen. Die Abneigung fo vie 
ler Freunde gegen biefe Methode fei nur Unkenntniß damit. — 
Angelica von St. Johann, Feindin der Scholaſtik, fuchte des⸗ 
halb befonberS ben vermeintlich ſchaͤdlichen Einfluß Nicoles auf 
Armauld zu brechen. Als, bâtte Arnauld zu Unterfcheidungen, 
welche um nidts weniger fubtil waren, als bie fcholaftifchen, 
nicht fchon von felbft Neigung genug gehabt! 

Es war nun etmad von biefer Scholaſtik mitwirkſam, als 
Nicole nach zwei Iahrzehnden ben obigen Gedanken wieder auf: 
nahm und eine allgemeine, aber ohne die hinzuloms 
menbe wirkfame, leere und Eraftlofe Gnade aufftelite. 
Er wollte baburd dad Argerniß der Drébeftination wegréumen 
und Manche abhalten, baburd dem Semipelagianismus in bie 
Schlinge zu fallen. Der grelle Unterfehied, welchen bei gleichen 
Pflichten die Pröbeflination unter ben zwei Menſchenclaſſen febte, 
follte daburch etwas angeebnet werben. Die Moliniften fehrieben 
diefes unkräftige Wollen des Guten ber gefallenen Natur zu, 
nicht einer göttlichen Wirkung; bas ſchien Nicole fon zuviel 
zugegeben. Anbererfeits fab Amauld in Nicole Xheorie eine 
offene Thür zur Abſchwaͤchung des Megriffs der Gnabe, wenn 
man eine fo leere, fraftlofe Kraft Gnabe nenne. Arnauld (in 
einem Briefe an ben berühmten Arzt Dobart) unterfheibet zwei 
Punkte in den Behauptungen Nicoled, einen metaphyfiſchen und 
ein Kactum. „Der metaphyſiſche ifl: Wenn die Menfhen im- 
Stand der verborbenen Natur ihnen felbft Aberlaffen wären, fo 
würde ihnen auch bas phyſiſche Vermögen, die Gebote Gottes 
zu erfüllen, fehlen, fie wären folglich auch nicht ſchuldig, indem 
fie diefen Pflichten nicht nachlämen (Da fie aber auch in bies 
fem Buftande fimbigen, fo muß es eine allgemeine Gnade Got⸗ 
tes geben, welche ihnen freilich nicht fowol das, Gutesthun, als 
bas Suͤndigen möglich) macht, folgerte Nicole.) — Der andere 


502 Giftes Bu. 


Punkt ift ein Factum: Die innere übernatürlide Gnade, befte- 
hend in guten Gedanken, welche einige Erkenntniß geben, ift al- 
len Menſchen inögemein gegeben, fo barbarifh und flupid fie 
auch fein mögen. Nicole batte, zu Begriindung ber legteren 
Behauptung, die Gedanken der Menfchen in beflimmte und con: 
fufe oder in vermittelte und tmvermittelte, in vernehmbare und 
unvernehmbare eingetbeilt, fo daß wenn man einen (allgemein 
menfchlihen) Gedanken nicht auf bie eine Weiſe im Kopf eines 
Irokeſen finde, man ihn auf die andere darin muß finden koͤn⸗ 
nen. — Arnauld fagt darüber: „Died fdeint mir ebenfo we: 
nig wahrfcheinlih, als wenn man fagte, jeder Irokeſe fei Geo: 
meter, Arithmetifer, Logiler, weil ex ‚die Principien biefer Wiſ⸗ 
fenfchaften in feinem Geiſt bat, ob er gleich nicht davon weiß 
und nur burd unvernehmbare Gedanken Erfenntniß davon bat.” 
Arnauld fieht offenbar darin eine Annäherung an ben Gas der 
Sefuiten, daß nur dann eine Handlung Stunde fei, wenn fie 
mit dem beutliden Bewußtſein gethan werde, daß fie wider bad 
Geſctz laufe. | 

Der Streit verbreitete fid weiter Über dad Weſen unbewuß⸗ 
ter Geiftesbewegungen. Arnauld wollte dergleichen nidt Gnade 
nennen laffen, da biefe ein Licht fei, weiches ben Verſtand er: 
leuchtet, verbunden mit einer guten Bewegung, welde ben Wil⸗ 
Ion aufregt und erwärmt. Das „phufifche Vermoͤgen“ zu eins 
zelnen Alten fei von bem freien Willen unzertrennlich, nicht 
Sade ber Gnade. Arnauld wellte in ber Beweisfuͤhrung fich 
einer geometrifchen Methode bedienen; er ftellte règles du bon 
sens pour bien juger des écrits polémiques dans les ma- 
tières de science auf. 

Durdaus grunblos war die Behauptung ber bitteren Janſe⸗ 
niften,, Nicole babe bas Syſtem nur erfunden, um beim Erzbi⸗ 
fhof fih in Gnaden zu bringen. Schon 1674 hatte er feinen 
traité de la grace générale fir Troisville gemacht, der fid viel 

mit dem Stublum der griechifchen Vaͤter befaßte, welche fich über 
die Präbeflination nicht fo fireng auguſtiniſch ausfprechen; 1679 
batte er in abrégé de théologie biefdbe Anficht auseinanderge- 
fest. Es fam aber erſt ein Jahrzehnd fpâter zu Arnaulds Kennt 
niß, der, obgleich mit Arbeiten uͤberladen — nahe am Adtyigfien — 
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nicht umbin fonnte, Darauf zu antworten. Er theilte feinen Auf: 
fat im Februar 1691 Dodart mit, bat ibn aber, benfelben Nicole 
nicht zu zeigen, da es ihn fonft zu fehr befchäftigen und feiner 
Gefunbbeit fchaden möchte. Nicole, welcher bennod Kenntniß ba: 
von erhielt, ſchreibt: „Die Gedanken erhigten mir ben Kopf, flör: 
ten meinen Schlaf und ich entichloß mich, fie wieberzufchreiben, 
um fie wiebergufinden.” So férieb man hinüber unb berliber. 
Nicole fdbidte an Amauld anonym einen Aufſatz; dieſer fehreibt 
an Dobart: „Ich glaube aber errathen zu haben, von wem er iſt, 
eine Perfon, die ich liebe und achte. Es überrafdt mich nicht, 
Daß er fid durch ein fo blenbenbes Syſtem bat fortreißen laffen. 
J'y ai trouvé beaucoup de brillant, un air d’honnététe 
merveilleux, et un enjouement inimitable, mais nulle so- 
Lidité.” — Gar naiv fagt Arnauld, ed wunbere ihn, daß Ni: 
cole gemeint babe, ex Eönne ibn von feiner feit 50 Sabren ver: 
theidigten Anſicht zu der feinigen binäberbringens „es kommt 
mir vor, wie wenn Jemand fagte: Legen Sie fid doch in eint 
gen verlorenen Stunden auf die Geometrie, um neue, ben Ele: - 
menten, welche Sie publicitt haben, gariz entgegengefegte zu 
machen.” . 
Arnguld nahm die Sache bei aller diefer Schonung be 
Perfon fehr wichtig; er theilte feine Arbeiten darüber Soffuet 
mit und bat ihn um ein eingehende Urtheil: „Es ift ein Streit 
zwoifchen zwei Freunden, welche immer in einer volllommenen 
Einheit der Liebe und Freundfchaft geblieben find, ob fie ſich 
gleich jet über einen Punkt getrennt finden, worüber fie lange 
Eind waren. Zwar find fie es wicht über ben Capitalpunft der 
Lehre, fondern fie haben nur über Zwiſchenpunkte nicht überein- 
kommen Zönnen. Sch wünfdte, daß Sie darin Richter fein 
wollten.” — Boffuet entfchied, daß Nicole Anfidt der von 
Auguftin wiberfyrede. Umſonſt hatte Arnauld gehofft, Nicole 
durch Boffuets Auctoritdt von einer Anfibt abzubringen, welche 
die Auguftinifche gefährben koͤnnte. Die Jeſuiten, welche von 
biefer banbftbriftiihen Eroͤrterung Winb bekamen, ließen nad 
Ricoles Tod feine Anficht unter bem Œitel „feines geifligen Te⸗ 
flamentes” bruden, worauf die wahren Auffäke Nicole und 
Arnaulds auch veröffentlicht wnrben Auf jeden Fall war Nicole 
nicht gemeint, allen Menfchen zur Überwindung ber Willens: 
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‚ Unfähigkeit wirklich hinreichende Gnabe zuzufchreiben. Unb ob 
er gleich zu febr Skeptiker war, um fich durch Arnaulds Lemmen 
überzeugen zu laffen, fo hielt ev-feine eigene Anficht nicht für 
unumftöglih. Er ſchrieb kurz nach Arnaulds Tod an Queënel, 
er babe darin Feine ausgemachte Anficht: „Ich weiß nicht, ob 
ed in Wirklichkeit folde allgemeine Gnaden gibt, id weiß nicht, 
ob St. Auguftin fie zugelaffen bats ich habe Feine Überzeugung, 
weber für, noch wiber. Sd behaupte nur, bag man mtit ber 
Vernunft die Zalfchheit der Meinung, welche biefe allgemeine 
Gnade zutäßt, nicht beweifen kann und daß alfo die zehn De⸗ 
monffrationen (bie geometrifche Schrift Arnaulds dagegen), deren 
man fich hat bedienen wollen, um fie zu flürzen, nicht abfolut 
ſchlußfeſt find. Das ift meine ganze Behauptung darüber. So 
wollen wir benn alle biefe fpeculative Differenzen gehen laf- 
fen. Ih kann mich täufchen, auch Ihr koͤnnt Euch darin 
täufchen; bas find Proceffe, die man dem Urtheil Gottes über- 
laffen muß.” 

Wie der Schiffer lange, ehe er auf bem Dcean bie Nähe 
des Landes flieht, Anzeichen davon bat, fo fühlen wir auch bis 
in die Kreife von Port-Royal die Annäherung bed philofophi: 
fhen Jahrhunderts. Es ift uns, als hörten wir bie theolo- 
gifhen Sorléufer der Propheten bes feligen Raturzuflanbes 
aus der Zeit Rouffeaud. Merkwuͤrdig if, daß bie Miffionen 
unter den norbamerifanifchen Indianern biefe Frage offenbar an- 
pegten. 

Diefes erhellt nod mehr aus einer. andern Grörterung, 
welche die vorhergehende durchkreuzte. Sie ging zwar aud von 
Auguftins Metaphyſik über die. Wahrheit aus. Doctor Puygens 
zu Löwen hatte die Sdbe aufgeftelt: 1) „In der unerfchaffenen 
Wahrheit, welde Gott ift, feben wir alle nothwendigen, uner: 
fhütterlichen Wahrheiten. (Offenbar mit Mallebranche vermandt; 
bad Folgende mag die Polemik Arnaulds gegen biefen miterklaͤ⸗ 
ren.) 2) Wenn wir eine Zugend um-ihrer felbft willen lieben, 
fo lieben wir ihre primitive, ewige Form, welde in Soft und 
Gott ſelbſt if. — Daraus folgerte er: Die Heiden Fonnten ei⸗ 
nige Liebe zu Gott haben, benn indem fie eine Tugend liebten, 
liebten fie ihre ewige Form, nämlich Gott.” — Arnauld er: 
klaͤrte fich fogleich gegen biefe Säge, Nicole fit durchaus damit 
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einverftanben. Lami , Benedictiner von St. Maurus, verfocht 
die Anficht etwas leibenfhaftlib. Nicole behauptete die Liebe ber 
Heiden zur Gerechtigkeit, welche von der zu Gott nicht unter: 
ſchieden werben koͤnne, laffe fich nur durch die allgemeine Gnabe 
erflären. Arnauld greift namentlid auch den Satz feiner Gegners 
. an: „Ein Philofoph, welcher nod nicht von Chriſto bat reden 
bören, kann burd den Beiſtand einer burd die Verbienfte Chriſti 
gegebenen Gnabe eine wahrhaft gute, tugendhafte Handlung 
thun.” — (Man brauchte nur einige Worte wegaulaffen, fo war 
ed gerade bad Gegentheil des Auguffinismus.) Mie fich, beide 
Erdrterungen ducchfreuzen, feben wir aus bem @age Arnaulds: 
„Man ift über einen.Gegenfland ‚nicht aufgeklärt, wenn man feis 
nen Gebanfen von biefem Gegenflanb bat.” Daraus Tchloß: er: 
„Da die Amerikaner (Indianer) Feinen Gedanken an Gott ba: 
ben, und ehe fie die Prediger des Evangeliums fahen, es fit 
nie im Schlafe haben beifallen laſſen, daß fie verpflichtet fein, 
Gott zu lieben, anzubeten, ihm zu banken, alle Handlungen auf 
ihn zu beziehen, fo fonnte man. auch nicht behaupten, daß fie 
über biefen Gegenfland aufgeflért fein, folglich die inneren Gna= : 
ben hätten, welche ihrem Willen eine zu Erfuͤllung biefer weſent⸗ 
lichen Pflichten verhältnigmäßige Kraft geben.” Arnauld kaͤmpfte 
gegen den Christus implieitus, gegen ben der Menfchennatur 
einwohnenden Erlöfer, ber nur die Entwidelung jener verlangt. 
Zugleih war diesmal Arnauld noch mehr gegen den Myſticis⸗ 
mus auf der Hut, al8 Nicole, indem er nur bie lave, bemußte 
Kraft für eine wirkliche Kraft hält. 

Nicole hatte perfôntid Arnauld gegenüber eine ſchwere Stel: 
Yung, denn biefer hatte eine Partei, er nicht; daher er Flagt, 
Daß man ble Auffdge Arnaulds unter biefen Leuten babe herum: 
laufen laffen, welchen genüge zu wiſſen, daß Arnauld gegen Se: 
manben fei, um ihn anzufeinden. 

1) Adry fchreibt von um: Branz Sami, befonders mit Arnauld und 
Ricole verbunden, war früher Offisier. Seine Belehrung und fein Ent⸗ 
ſchluß in St. Maure einzutreten, wurbe durch ein Duell veranlaßt, wobei 
eine règle de St. Benoit, die er bei fih trug, ben Stich bes Gegners auf- 
hielt. Er ſchrieb als Kartefianer apologetifche Schriften, über Naturphaͤ⸗ 
nomene, en Spinoza, über inneres Leben, gegen Mancés, Schrift über 
die Moͤnchsſtudien. ptits befto weniger macht ex ben Bäder und Schreis 


ner, fo lange er an ftarfem Kopfweh litt, wie Mabillon in. Corbie den 
Pfoͤrtner. | 
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Merkwürbig if, daß Arnauld, um ben Auguflinismus auf- 
recht zu erhalten, der Anficht von Thomas den Vorzug vor der 
von Auguftin gab, inbem er gegen biefen behauptete, bie ange: 
borene Wahrheit fei nicht unmittelbarer Gegenftand unferer Ge⸗ 
danken, und wir feben, genau gefprochen, die Wahrheit nicht in 
Gott, fonden nur in uns felbft. 

Wir aber fragen, ob nicht auch Dieſes wieber eine ben 
theoretifhen Skepticismus bervorrufenbe Formel fai, welde ſelbſt 
gegen ben Dffenbarungdglauben gewendet werben kann? 


Mancés und Fenelons Verhaͤltniß gu Port» Royal und unter fé. 
Ricole gegen Quietismus. 


Nicole nahm febr lebbaften Antheil an dem Streit, welder 
durch ben gegen bie gelehrten Studien in ben Klöftern gerichteten 
Angriff Rancés ausbrach, und der befonbers ben berhbmten Con⸗ 
gregationen von &. Maurus und St. Banned ‚galt. Er ſtand 
gang auf Seite von Mabillon, welcher erft nach neunjährigem 
Schweigen auf Ranckd Angriff mit vieler Mäßigung antwortete. 
Allein diefer wollte nur bas Vollkommene gelten laffen, und das 
war ihm fein Zrappiftenorden und beffen Weiſe. Außer der Bi⸗ 
bel und einigen Moͤnchsſchriften wollte er Feine Lectüre, ſondern 
nur Handarbeit zulaffen. Nicole freibt am 16. Juni 1692 an 
Arnauld: ,,Rancé verachtet sonverainement feine Geguer. Er 
macht fich nicht ben geringfien Skrupel daraus, einen fo großen 
Streit angefacht zu haben, welder unter 4000 Mönden große 
Bitterkeit erregt. . Er bat nicht das geringſte Mistrauen in feine 
Gründe. Er glaubt, er könne fie ohne Mühe gefangen führen 
und fchlagen. Er flieht nichts, was nöthiger wäre, als fein Bud, 
und ich für meinen Xheil. bin überzeugt, daß e8 nie etwas Un- 
nüßered gegeben bat. Nicht vierzig Brüder in der Congregation 


greift er damit an, denn kaum fo viele führen ein fludirendes 


Leben und bie e8 thun, find die Genaueſten von Allen in ben 
meiften Flöfterlichen Pflichten, befonders in ber Offiz. Mag er 
fi mit den Anderen fo viel zu fihaffen machen, als ibm ge 
fällt; er bat fie nicht von zu großen Stubien zuruͤckzuziehen, fon: 
dern von andern Beichäftigungen und Vergnügungen.“ 

Nicole Éonnte nicht umbin, Einiges über Rancés Anfidt zu 
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ichreiben, ob ex es gleich nur für Rd that, war doch fo viel transpi: 
rit, daß Ranck aufhörte, Nicole, befflen essaies er bemunberte, 
iebeömal ein Eremplar feinee Schriften zu fchenten', 

Wie Vincent von Paule ließ fih auch Rancé durch dad Be 
fireben, fich vornebme Gönner zu gewinnen und zu erhalten, zu 
zweibeutigen Worten unb Schritten, zu Wiberfprüchen verleiten. 
Seine Moͤnchsanſichten ließen ihn das Formular ohne Weiteres 
unterfchreiben, ob er gleich Auguflinianer war. Seine firenge Ascefe 
machte ihn, wie die Männer von PortsRoyal, zum Gegner des 
Quietismus. Port⸗Royal ward noch burch bie Geringſchaͤtzung 
der Sarramente und ber Hierarchie von Selten der Quictifien 
bewogen, biefe inmerliche, myſſiſche, einer fchlaffen Schwelgerei auß« 
gefeßte Richtung zu verbammen, lange ehe der Pabfi es that. 
Später kam dazu, daß Senelon, welcher Feine Gränzen mehr 
fand in der Unterwürfigkeit unter den rémifhen Stuhl, bei Gele: 
genbeit der Bulle in Vineam in einem Mandement zu beren Vers 
kuͤndigung bie Lehre von bes Unfehlbankeit ber Kirche in Beziehung 
auf Entfcheidung über faits doctrinaux basfielite (1708). Denn, 
fagte er, kaͤme dieſe Unfehlbarleit der Kirche nicht zu, fo wäre es 
eine Tyrannei, Glauben und Unterwerfung für ihre Enticheibung 
über Kacten zu verlangen. Er fehte voraus, Noailles, der doch 
nur eine Art von foi humaine und dußeren Gehorfam gegen. die 
Vorgeſetzten in der Unterfchrift verlangte, unb Bofluet feien auch 
feiner Anficht; was ben Vertheidigern Port: Royals Gelegenheit gab, 
dieſe Auctoritäten mit ihrem Widerſpruch einander gegemüber zuftellen. 

Daher fchreibt fich der Heß, ja die Verachtung, welche bie 
Zanfeniften gegen Zenelon begten. Wie man in Port-Moyal bes 
fonderd in Epitaphien zu rühmen und erheben pflegte, fo machte 
man feinem Haß auch durch Satyren in Epitaphform Luft. Eine 
diefer bandfchriftlichen bitteren Epitaphien*) lautet: er 

Yei gtt Fénélon qui deux fois se damns, 
L’une pour Molinos, l’autre pour Molina. 


1) Ich weiß nicht, bezieht fich eine Stelle bei Nicaife auf diefen 
Streit: Die Mônde von Of. Germain des Pres find mit einem Auflag 
von Bernier Über la Zrappe nicht zufrieden; Pline dit de certains her- 
mites (zweibeufig) de la Paléstine: gens neterna in qua nemo nascitur. 
Je crois qu’on pourrait dire des notres: gens aeterna in qua nunquam - 
parcitur. . 


2) Bibliothel Magarine, Manufcripte N. 1882. 


/ 
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Der edle Erzbifchof von Gambrai war aber überhaupt längere 
Zeit bei den Meiften ein Gegenftanb der Geringfchäkung geworben. 
Nach einem Briefe von 1697 bei Nicaife hätte man felbft Boſſuet 
und dem Erzbifhof von Paris zur Zeit, als die Sache feiner 
„Maximen“ in Rom fchwebte, Vorwürfe gemacht, daß fie, obgleich 
damit fon bekannt, dazu gerathen hätten, Senelon zum Erzbiſchof 
zu machen; Bofluet Hatte ben Befehl vom König, dem Herzog 
von Burgund einen Auffak gegen den Quietismus vorzulefen; 
bie beiden Praͤlaten wollten, man ſollte aufgefunbene Aufläße 
Fenelons gegen ihre Anklage nur bruden laffen. Monseigneur 
de Cambrai est tombé dans le dernier mépris heißt eë in 
einem Briefe an Nicaiſe aus ber Zeit der Unterfubung in Rom. 
„So lange e8 fih nur ums Dogma handelte, theilte er die Geifter; 
aber die Gefchichte und die Thatſachen haben ihn zu Boden ge: 
fchlagen.” Beſonders wurbe biefes von der Unterfuchung gegen 
den Pfarrer von Sevres (? Seurre) behauptet. Niemand wollte 
auch nur den Anfchein "haben, ihr in Schuß zu nehmen; ber Gar: 
dinal Bouillon entfernte fich: besbalb aus Rom. 

Rancé fchreibt am 14. April 1697. an Boffuet y: „Nie iſt 
etwas wichtiger fuͤr die Ehre der Kirche, fuͤr das Heil der Glaͤu⸗ 
bigen, fuͤr den Ruhm Chriſti geweſen, als die Sache, welche Sie 
verfechten. Denn fuͤrwahr, wenn die Chimaͤren dieſer Fanatiker 
Statt haͤtten, ſo muͤßte man das Buch der goͤttlichen Schriften 
ſchließen, das Evangelium laſſen, als waͤre uns ſeine Ubung von 
keinem Nutzen, man muͤßte das Leben und das Verhalten Chriſti, 
ſo bewundernswuͤrdig es iſt, fuͤr nichts achten, wenn die Meinungen 
dieſer Unſinnigen in den Geiſtern einiges Vertrauen faͤnden und ihre 
Auctoritaͤt nicht ganz vernichtet wuͤrde. Kurz es iſt eine vollendete 
Gottloſigkeit, verborgen unter außerordentlichen, affectirten Aus⸗ 
druͤcken, neuen Phraſen, welche nur erſonnen find, um bie Seelen 
zu betruͤgen und zu verführen. Wir beten um Enttaͤuſchung der 
darein Verfiridten.” “ 

Nicht nur bei Agnes, fondern aud bei St. Cyran, weil er 
eine wefentlich myſtiſche Aber bat, erinnert manches Wort an den 
Quietismus, 3. B. wenn er fagt: „Dad Gebet ift um fo voll 
fommener, je weniger die Seele dabei handelt, bas vollkommenſte 


1) Bei Ricaife. 
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ift bas rein paflive, worin Gott Alles thut.” Dahin gehört , 


eigentlich auch, baf er die Abfolution nur einen bedingten, becla: 
rativen Act nennt, welcher nur dann Erfolg bat, wenn bie Sünbe 
fchon innerlich vergeben if. St. Cyran, wie bie Quietiften, war 
unbefriedigt von der Außerlichkeit bes Katholicismus; aber er und 
die Seinigen waren flarre, fampfmutbige Naturen, zugleich mit 
der tieffien Achtung vor der Gefchichte. Le: Maitre fagte: „con- 
tritio iſt, Gott lieben, nur um ber Liebe zu ibm felbft willen.“ 
Nicoled leute Befchéftigung war eine Arbeit gegen den Quies 
tismus. Bei ihm war ed eine Abneigung gegen jede Schwär: 
merei, gegen alle Übertreibung; benn fein Beruf war ber des Mens 
fenfenners, des Moraliftien. Schon 1680 hatte er eine quie: 
tiftifhe Dame angegriffen, Madame Malin, intime Freundin von 
Frau von Guyon, welche ein Mädcheninflitut zu Ham in ber 
Picardie hielt. Er hatte 1687 eine Gonferenz mit Madame Guyon, 
verfuchte, aber natürlich umfonft, fie von ihrer Schwärmerei abzu- 
bringen. Er berichtet am 23. September Arnauld davon, er babe 
ihr vorgeftellt, 1) „es fei nicht erlaubt, eine außerorbentliche Gnade 
an eine Eörperliche oder geiflige Gnade zu knuͤpfen, woran fie nicht 
von felbft gebunbeh ift, ohne ausdrüdliche Auctorität ded Wortes 
Gottes und der Zrabition. Denn fonft macht man baraus ein 
Sacrament oder etwas einem Sacramente Gleichbebeutended. Es 
ift aber ein Srrtbum und eine Keßerei, daß ed mehr als fieben 
Gacramente gebe. Eine geiflige Handlung, 3. B. ein Act des 
Glaubens gegen bas Wefen und bie Unenblichkeit Gottes, bas 
BVerzichtleiften auf feine eigene Thaͤtigkeit bat nicht zur Folge, daß 
Sott fi) der Seele bemächtige und anfange allein in ihr zu wirken. 
Überdies bat Gott weder durch fein gefchriebenes, noch mit feinem 
ungefcriebenen Wort eine Gnabe daran geknuͤpft. Es if alfo 


ein Irrthum und eine Keterei, fogleich quietiſtiſche Gnaben mit ' 


diefem Acte verbunden zu glauben.” 

2) „Ed heißt Gott verfuchen, wenn man auf bie gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel verzichtet, wodurch Bott feine Gnaden mittheilt und 
zu außerorbentlichen Mitteln feine Zuflucht nimmt. Das gemöhn- 
liche Mittel aber, woburd Gott auf ben Willen des Menfchen 
wirkt, if, den Willen zu erleuchten; fein gewöhnliches Mittel, bie 
Liebe zu erweden, iſt, Motive zur Liebe vorzuftellen, 3. B. ben 
Gebanten an Attribute zu erwedten, welche und Gott liebenswuͤrdig 
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. machen, an feine Weisheit, Gerechtigkeit, Erbarmen, an feine 
Güte und Macht, an feine Wohlthaten, an fein Kreuz und an 
. alle anderen Motive, welche in der Schrift und ben heiligen Büchern 
gebraucht werden. Auf dad Alles zu verzichten, um fi) nur mit 
einer confufen Idee von ber Unendlichkeit Gotted zu beichäftigen, 
welche unter allen Eigenfchaften und Gott am wenigfien liebens- 
würbig macht, heißt Gott verfuchen,. das heißt, wollen, daß er uns 
mit Steinen, mit Holz, mit Luft, flatt mit Prob nähre.” 

„Der Quietismus ift eine Lift des Teufels, welcher, im Ver: 
langen alle Myſterien und alle Attribute Gottes abzufchaffen, 
wodurch dieſer bad Heil der Menfchen gewirkt bat, nadbem er 
damit nicht Durchdeingen Fonnte, nun dieſes Geheimniß gefunden 
bat, fie wenigftens in ihrem Gedaͤchtniß zu vernichten, inbem er 
falfch Geiftige eine Methode ergreifen lehrt, welche darin beftebt, 
daß man nicht daran denkt.“ 

Nicole batte verwandte Schwärmereien ſchon in ben Viſio⸗ 
naired gegen Dedmaretd be St. Sorlih, ja gegen Barcos bekämpft. 
Trotz feiner koͤrperlichen Gebrechlichkeit Tieß er fid durch ben Zus 
ſpruch Boſſuets aufeuern, noch beſonders die réfutation des prin- 
cipales erreurs des Quiétistes herauszugeben (1695. Paris.in 12). 


Micoles Ende und Bild. 


Seit 1693 war fein Geſundheitszuſtand febr elend und ſchmerz⸗ 
baft. Den 11. November 1695, als er allein auf feinem Zimmer 
arbeitete, traf ihn ein Schlaganfall, welcher ihn zunaͤchſt de Bes 
mwußtfeind und der Sprache nicht beraubte. Er ließ fich auf biefem 
Krankenlager befonderd häufig die Pfalmen vorfingen, er felbft be 
gleitete mit feiner Stimme ober fprach feine Gedanken barüber aus. 
Die Herzogin von Srammont und Dobart forgten liebreid für ihn, 
der Pfarrer von St. Jacques duͤ Haut⸗Pas gab ihm die Sacras 
mente. Ein zweiter Anfall endete am 16. November 1695 fein Leben. 

Ein geſchickter Bildhauer Coizevox mobellirte ibn fogleih und 
nach einigen Buͤſten von ibm wurbe ein Portrait in Kupferftich 
gemacht. Früher fon hatte ihn Fräulein Cheron gemalt, wäh: 
rend er bei einem Freunde fpeifte, daher das Gemälde bie 
Unterfchrift trägt: Inscium pinxit domicella Cheron. — Es 
werben von ihm mehrere Anekdoten erzählt, welche feinen Freunden 
zu lachen gaben und einigen Mangel an perſoͤnlichem Muth und 
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Zerſtreutheit in Folge beſtaͤndigen Nachfinnens bezeugen. Beſon⸗ 
ders während er feine essaies ſchrieb, gab ed davon zu reden. 
Einmal traf ihn ein Freund in einer langen dunkeln Hausflur 
gegen die Wand flebend. Auf die Trage, was er bier thue, fagte 
er, ex babe bas Gedränge auf der Straße vorüber gehen laffen 
wollen; davon war aber weit und breit nichts mehr zu’ feben. 
A8 man einmal von einem Einfal Wilhelm: von Oranien in 
Frankreich fprach, überlegte er, welches Quartiers von Paris biefer 
ſich zuerft bemächtigen wuͤrde und meinte, man follte fit nad) 
Avignon flüchten, da der Pabft ed mit dem Kaifer halte, fein Gebiet 
alfo von deffen Bunbesgenoffen würde gefhont werben. Einmal 
trat er bei der Herzogin von Longueville ein, und legte vor Augen 
einer ganzen Gefelfchaft feinen Hut, Stod und Muff auf ihr 
Bett, was — als Zeichen fonderlicher Verhaͤltniſſe mit der nicht 
galanten Herzogin — große SHeiterfeit erregte. Ganz im Styl 
Port⸗Royals iſt ed, daß feine Freunde einmal behaupteten, er 
könne gewiß kein Bett recht machen und daß fle laut auflachten, 
als er, flatt zweier Betttuͤcher ein einziged ausbreitete — Gr 
fprad teflamentlich den Wunſch aus, fein Herz möchte nach Port: 
Royal gebracht und einmal mit dem von Arnauld vereinigt werben. 
Eine Stiftung, welche er machte und die von Freunden Ports 
Royals verwaltet werden follte, bat fpâter, von den Zeinden mit 
dem Beinamen der boite de Perrette lächerlich gemacht, vor 
Gericht Verfolgungen erfahren. Gregoire beklagt fich, daß fie unter 
Napoleon dazu misbraucht worden fei, einem DrbenSgeneral Equi: 
page zu faufen. Es wurde immer gebräuchlicher, folche Stiftungen 
vertrauteh Perfonen in die Hand zu geben, und fo haben manche 
von Kreunden Port⸗Royals gemachte Legate fi) wohl bis auf 
unfere Sage von Hand zu Hand erhalten. 


Arnaulds Aufenthalt und Reifen in den Riederlanden. Janfeniftifche 
Muftergemeinden. 


Arnauld hatte fid von Nicole bewegen laffen, von Brüffel " 
nad Mons zurüdzulehren. Seine Zeinde legten ihm feine Flucht 
als einen Beweis aus, daß er politifch gefährliche Umtriebe mache. 
Umfonft berief fi) Arnauld darauf, daß feine Familie ſich von 
jeher durch den Eifer für den Thron (gegen bie Anfprüche bes 
Pabſtes) ausgezeichnet babe. Gondé lächelte; wenn ed auf bie Runft 


— 
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der Kadate anläme, würde er daran verzweifeln, ob Arnauld in 
den Himmel fäme. Man fagte, er fei nach Rom gegangen, dem 
Bifhof von Angers wuͤnſchten fchon Viele Gluͤck zur Erhebung 
feines Bruderd zum Garbinalat. Man mußte überhaupt nicht, 
wohin er gegangen war, Manche glaubten, er fei noch in Grant: 
reich. Der Buchhändler des Erzbifchofs wandte fih an einen 
Bertrauten Port:Royald, er möchte ihm ein gutes Portrait des 
Slüchtigen verfhaffen; fein Sohn, ein Benedictiner, fagte er, 
wünfche ed zu haben, da die Benedictiner in ihren Verfammlungen 
über bie Lehre St. Auguflins immer einen leeren Sit für Arnauld 
hätten, von beffen Anficht fie ganz feien. Sie möchten ein gutes 
Bild von ibm auf biefen Sig ftellen. — ES war ihm natürlich 
nur um ein gutes Signalement zu thun. 

Arnauld fchrieb die Motive feiner Flucht an ben Erzbifchof von 
Doris und an Pomponne. Diefer wurde troß feiner Angfllichkeit 
in Vertheidigung feined- Oheimd bald nach beffen Flucht im No⸗ 
vember 1679 vom Staatöfecretariat entlaffen. Ed wurde ihm 
unter Anderem vorgeworfen, daß er bei bem lebten Friedensſchluß 
bas franzöfiiche Intereffe dem beutfchen Reid gegenüber nicht ge 
bôrig gewahrt babe. Als Pomponne dem König feine Trauer 
darüber ausbrüdte, daß er in beffen Ungnade gefallen fei, verficherte 
ibn biefer, daß das nicht der Fall fei, er gab ihm eine Penfion 
von 20,000 Livres und befdrberte feine Kinder. Erſt nach Louvois 
Tod fonnte Pomponne wieder ind Minifterium treten (1691). 
(Siehe Beilage XXXVIL) . 

Die Jeſuiten hatten indeß Iebhaften Verdacht, daß Arnauld 
oder ein namhafter janfeniftifher Flüchtling bei bem Geheimenrath 
Robert in Mons fei. Zum Glüd hatte biefer bas Privilegium, 
daß bei ibm Feine Hausfuchung gehalten werben durfte. Arnauld 
wollte ibn aber in Feine Werlegenbeit bringen und ließ fich durch 
feine Bitten nicht aufhalten; er reifte mit Ste. Marthe über Zournay 
und Gent nach Brüffel. Überall in den fpanifchen Niederlanden 
unterwegs geleiteten ihn hohe Gönner und Verehrer und fammelten 
fit Kreife um ihn. Sein der Verftellung unfähiges Wefen, feine 
Lebhaftigkeit in der Erörterung brachte ibn überall in Gefabr, ver: 
ratben zu werden, Die von Sanfen angelnüpften Verbindungen 
mit den nieberländifchen Oratorianern famen ihm fehr zu Gute; 
von noch größerer Wichtigkeit wurden fie für Quednel und Ger: 
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beron. Vom Februar bis Suni 1680 war Arnauld in Brüffel. 
Er ging, fon der Sicherheit halben, nie aus dem Haufe. Der 
TOjâbrige Mann fland jeden Morgen um fünf Uhr auf, verrichtete 
fein Gebet nach dem parifer Breviers dann lad er in ben Erklaͤ⸗ 
rungen zur Bibel von Sacy und Goffe. Las er im Neuen Teſtament, 
fo nahm er noch die Betrachtungen Quesnels darüber hinzu‘). Er 
las beinahe jeden Morgen daheim die Mefle, darnach die Erfläs 
rungen der Epifleln und Evangelien von Le: Lourneur. Nachdem 
er Tierce geiprochen, arbeitete er bis zur Mahlzeit. Mit der Sert 
verband er dad Lefen eines Kapiteld in der Bibel”). Nach Tiſch 
ging er ein wenig in den Garten und arbeitete dann bis gegen fieben. 

Im Sommer 1680 reifte er nach Holland, wo unter dem 
Schub der Republik ein Shell der Fatholifchen Kirche fih von Rom 
und den Mönchsordben mehr und mehr loötrennte, bis endlich Die 
Sufpenfion des apoflolifchen Bicard Gobbe und bie durch die Bulle 
Unigenitus verurfachten Bewegungen zu einer Losfagung bed Erz: 
bisfbums von Utrecht und feiner Suffragane von Rom führte, 
GS fcheint, die Republif babe dabei im Einverfländnig mit der 
Republif Venedig gehandelt, wo Sargid Ideen fehr tiefe Wurzel 
gefaßt hatten. — In Leyden fab Arnauld die berühmte Buch 
druckerei Elzivird, und diefer ftellte auf Arnaulds Erfuchen den Drud 
der Schrift Mallebranches über die Gnade ein. Allein biefer 
willigte nicht in Umarbeitung feined antiauguftinifchen Werks und 
verlangte die Zortfegung bed Druds. — Nicht nur die Fatholis 
fehen, auch die proteflantifchen Geifllichen bezeugten bem incognito 
Heifenden große Achtung. Während dieſer Zeit fland in einer 
bollänbifhen Zeitung ein Gorrefponbenz: Artikel aus Paris, wäh 
end Amauld in Paris: auf der Inſel Notres Dame mit einem 
Freunde Schach gefpielt habe, fei ein Polizeidiener gefommern, um 
ihn zu verhaften. Ex fei aber entwifcht, und man babe den Freund 
in die Baftille gefebt, ibn aber loëgelaffen, nachdem man ben Irr⸗ 
thum entbedt habe. Der Buchhändler Moetiend aus dem Haag 
fagte darüber öffentlich, Arnauld fei im Haag. Reformirte Geift: 


1) Das Nouveau Testament en françois, avec des réflexions morales 
sur chaque verset, pour en rendre la lecture plus utile, et la méditation 
plus aisée, woraus 101 Saͤtze durch die Bulle Unigenitus verbammt wurben. 

2) Diefes Beten be Breviers zu ben beflimmten Stunden übten bie 
Zreunde in Bemeinfchaft. | | 
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liche ließen ibn Dieſes fogleich wiffen und ibn vor der Berfolgung 
des franzöfifchen Gefandten warnen. Die Janſeniſten rähınen, daß 
Arnauld mande yroteflantifche Geiftlihe zum Katholicismus hin- 
übergeführt hätte, wenn nicht die Sorge für Weib und Kind fie 
zurüdgebalten hätte. 

Die Erfegung der Herzogs von Ville Hermoſa in der General⸗ 
Statthalterſchaft der ſpaniſchen Niederlande durch den Jeſuiten⸗ 
freund, den Prinzen von Parma, noͤthigte ihn, nach einem kurzen 
Aufenthalt in Bruͤſſel ſchleunigſt nach Utrecht zuruͤckzukehren. Nichts 
deſto weniger fing er um dieſe Zeit an, flr die Katholiken in Eng⸗ 
land, alfo gegen Wilhelm von Dranien, zu fchreiben und nahm 
feibft die einer: Verſchwoͤrung bezüchtigten Sefuiten in England 
lebhaft in Schug. Überhaupt wurde Arnauld, wie auch feine Briefe 
bezeugen, ums dieſe Zeit ziemlich in bie Dolitif hineingezogen; er 
betrachtete fie ganz vom Standpunkt der Kirche aus. Er wünfchte 
fehr ben Zrieben zwifchen benr Kaifer und Frankreich, damit biele 
freie Hände befämen, um den Tuͤrken zurüczubrängen, Wilhelm 
von Dranien aus England zu vertreiben und den Sieg bed Pros 
teflantisnus zu wenden"). Gr fchreibt im October 1691: „Es if 
unmöglich, daß die Holländer noch lange einen fo fchredlichen Aufs 
wand aushalten können. Alle Katholiken fchelten von Herzen gegen 
diefen verbammten Krieg (zwifchen ben katholiſchen Mächten Of 
reichs und Frankreichs), weicher die hugenottifche Bevoͤlkerung kecker 
madıt. Die Stimmung der Stadt Amfterdam iſt nur zu befannt; 
man trinkt öffentlich auf die Gefundheit König Jakobs.“ 

Seine apologie pour les Catholiques if eine Verfechtung 
ber Legitimität. Noch heftiger nimmt er Partei für Jakob gegen 
Wilhelm von Dranien in feinem „Le prince d’Orange, nouvel 
Absalom, nouvel Herode, nonveau Cromwell 1688“ *), Er 
fordert alle katholiſchen Bürften auf, mit bem König von Frankreich 

1) Was er über 
fete —— er den Stand der katholiſchen Kirche in Deutſchland ſchreibt, 


3) Ein sus à von ber biftorifhen Kritik Boltatres aus imeren Srümben - 
ift die Art, wie biefer Arnauld die Autorfchaft dieſes Wuchs abfpribt. Gr 
fhreibt: „Diefee Styl, welcher dem bes Paters „Barafie gleicht, if nicht 
dee von Arnauid. Cr dachte: nie daran, bem Hof zu fihmeicheln. Louis 
sin Buch mit tinem fo plumpen Litel febr übel aufgenommen, und Dief 
welche biefes Wert und biele Abflcht dem —— Arnauld zuſcht 


da b — 
piſen Hape ; man 6 ei Of nicht mit Büchern reuͤſſirt.“ —* 
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vereint, Jakoh wieder einzufegen. — Damit verichloß fich Arnauld 
jede Zuflucht in Holland, Wilhelm verlangte feine Ausweifung aus 
den Niederlanden von Spanien. „Damals befanb er fich, fchreibt 
Bacine, in ber ſchlimmſten Lage, in ber er in feinem Leben war, 
da ihm Branfreih duch die Jeſuiten, alle anderen Länder durch 
Die Feinde Frankreichs verfchloffen waren.” 

Seit dem October 1682 lebte Arnauld nur mit einigen kurzen 
Unterbrechungen zwölf Sabre in Brüffel. Als er feine Heine Woh⸗ 
nung be30g, machte ein kleines Bild, bie Flucht des Chriſtuskind⸗ 
leins nad) Egypten, tiefen Ginbrud auf ibn; er fab darin fein 
eigenes Schickſal abgebildet, wie Quesnel fih mit ben Dfalmen 
des landesfluͤchtigen David trôftete Er fchloß enge Freundfchaft 
mit dem Mitgliebe des Mathed von Brabant Macs, einem großen 
Quriften. Durch benfelben erhielt ex von dem Gouverneur Grana 
bie Zuficherung, daß er unangefochten hier bleiben könne. Diefer 
intereffirte ſich für feine Schriften, es fehlen ihm zu fchmeicheln, 
einen folhen Mann unter feinem Schuß zu haben. AIS der König 
von Spanien ihm einmal ein Faß des beften fpanifchen Seins 
fente, fhidte Grana an Vaes zwei Dubenb Flafchen mit ben 
Worten: vous en ferez goûter à notre bon homme. Da ber 
Krieg zwifchen Spanien und Frankreich wieder ausbrach, und Lub- 
wig Lurenburg nahm, wurde allen Sranzofen befohlen, binnen 
zweimal 24 Stunden die fpanifchen Staaten zu verlaflen; Arnaulb 
und feine Begleiter aber ließ Grana feines aufopfemben Schuges 
verfihern. — Dennoch mußte Arnauld 1690 über SO Jahre alt 
flüchten. Seine Freunde in Holland, wohin er fich zuerft begeben 
batte, baten ibn, dieſes Land fogleich wieder zu verlaffen; er wandte 
fih nah Lüttich; allein die Sefuiten fchidten ihre Spione, bie 
Bettelmöndye, ibm: nach, welche unter dem Schein des Bettelns ſich 
überall einbrängten. Zwar lehnte der Großvicae bas Berlangen 
vieler Mönche ab, ibn in eine Art von Bann zu thun; ber 
Fürftbifchof äußerte: Er ift in Frankreich verfolgt, man will i 
fonft nirgends leiden. Wohin fol er denn geben? Wollen feine 
Feinde ihn nicht auf der Erde dulden? — Da aber ber Faifer: 
liche Kriegsrath und ovanifber Einfluß im Lande zu ſtark war, 
entwich Arnauld vor ber ficheren Berhaftung wieder nach Brüffel. 

Auf feinen Reifen in ben Nieberlanden fand Arnaulb zwei 
Gemeinden, welche als janfeniftiiche Muſtergemeinden gelten mochten. 

° * 
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Die eine lag am Harlemer Meer und zählte 1200 Katholiken, 

ihr Pfarrer war ein Bruder des namhaften Advofaten Van: Erkel. 
Er hatte feine Gemeinde in den „grandes maximes de la re- 
ligion unterrichtet. In der Kirche fanden die Weiber auf der 
einen Seite, die Männer auf der anderen, hundert Sungfrauen, 
welche ein beiliges Leben im Cölibat führten, ſtanden im Sanciua- 
tium, unter ihnen eine geborene SProteflantin, welche burch die 
Schrift Sanfend gegen die reformirten Theologen von Bois:le: Düc 
belehrt worden wan — Das Wirken und Leben des janfeniflifchen 


‚ Bifchofs von Raftorie in Holland fchilbert Arnauld in einem Briefe 


an Angelica als ein lebendiges Bild der apoftoliichen Männer. 
Die andere Gemeinde war Braine-Lalleu in ber Didcefe 
Namür. Der Oberpfarrer Flemal hatte drei Untergeiflliche, lauter 
„gute Æbeologen von Löwen”; Denn die Pfarrei zählte gegen 
1500 Gommunifanten. Anfangs hatte er in feiner Gemeinde‘ viel 
zu kaͤmpfen. Man hatte nie von Auffchub der Abfolution gehört, 
nun aber bat nach der Beichte Mancher felbft, man möchte die 
Abfolution verfchieben. Jeden Sonntag waren viele Pfarrgenoffen 
fünf bis ſechs Stunden in der Kirche, um den beiden großen Meflen 
und bem Unterrichte anzuwohnen. Die Offiz begann um fechs 
mit Abfingen der Litaneien der Heiligen, um den Leuten Zeit zu 
laffen, fi zur erften Meffe zu fammeln; fie endigte erff um Mittag. 
Bor der Predigt las der Geiflliche ein Kapitel aus einem Katechis⸗ 
mus, welchen bie Gemeinde auf diefe Weife auswendig lernte. Zu 
Veſper hielt der Pfarrer ſelbſt Kinderlehre. An fünf, ſechs Orten 
waren fromme Verfammlungen von Sungfrauen. Dreißig, vierzig 
junge Männer kamen beim Pfarrer zufammen. Alle Werktage läutete 
man in ber Früh zum Gebet. Es verfammelten fich Viele Dabei, 


„obgleich Niemand dazu verpflichtet war.” Das Gebet währte 


eine halbe Stunde wegen ber- Betrachtungen, welche der Pfarrer 

das Berlefen des Gebets knuͤpfte und wegen der Paufen, welche 

machte, damit man fi) fammeln fônne. Hierauf wurbe bie 
Meile gelefen. Beſonders die Frauen und Jungfrauen waren fo 
fromm, daß ſich jeden Sonntag eine ziemliche Anzahl von Com⸗ 
munifanten fand; felbft während der Woche gab ed mehrere. „Die 
in der Frömmigkeit weniger Fortgefchrittenen communicirten alle 
vierzehn Æage ober alle Monate.” Die Zänze und der Trunk 


wurden abgefchafft, indem felbft bei ber feierlichften Gelegenheit ber 
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Huldigung im Schloffe die Mädchen, tro& des Amtmanns, fib 
weigerten zu tanzen. Ærunfenbolbe unb Wirthe wurben wohl durch 
die kirchliche Disciplin gefchredit; wer genug getrunten hatte, erhielt 
nichtö mehr. „Es war erbaulich, zu feben, wie auf der großen 
Straße von Namür nach Bruͤſſel dieſes Lafter beinahe unbefannt 
“war, ob fie gleich voller Schenken war.” 


Arnauld über das Lefen der Bibel und bas Verbot beffelben. 


Sehr lebhaften Antheil nahm Amauld natürlich. an ben fran: 
zoͤſtſchen Angelegenheiten, er hatte fi) aus feinem Vaterlande zum 
Theil deswegen entfernt, um mit Freiheit fich darüber auöfprechen 
zu koͤnnen. Namentlich nahm er fich der Vertheidigung des Neuen 
Zeflaments von Mond an, er verfocht dad Recht bed Volks, die 
Bibel in feiner Sprache zu lefen, zugleich die Überfeßungen ber 
Kirchengebetbücher. Arnauld fagte, nur bie durch die Reformation 
bervorgebrachte Sährung habe geftattet, fo lange biefe Gefahr währte, 
bas Lefen der Schrift dem Volle zu unterfagen. Er freibt an 
du Vaucel, welcher unter dem Namen Valloni fein Agent in Rom 
war: „Sie würden der Kirche einen großen Dienft thbun, wen ' 
Sie die geſchickteſten Garbinâle überzeugen koͤnnten, daß fie nichts 
Heilfameres für die Religion thun Tönnten, ald ben Pabſt zu einer 
Erklärung der vierten Regel des Inder zu vermögen, daß man 
damald Grund hatte fo zu verfahren, ba aber durch Gottes Gnade 
die Katholiken der Kirche unterwürfiger feien, fo fei es billig, ihnen 
ihre alte Freiheit wieder zu geben, welche durch alle Vaͤter auto- 
rifirt if. Sie können ja doch nicht verhindern, daß man beinahe 
überall trot ihrer Regel die Überfegungen der Schrift lefe und fie 
werben Gott eine ſchwere Rechenfchaft dafür abzulegen haben, daß 
fie in Stalien und Spanien beobachtet wird; denn bas iſt viel: 
leicht Die Urfahe davon, daß bie Sitten dort fo ver: 
dorben find und e8 fo wenig folide Frömmigkeit 
giebt. — Nicht weniger ald dad Aufgeben der gallikaniſchen Frei⸗ 
heiten gebt mir der Schaden zu Herzen, welchen Diejenigen ber 
Kirche und ber Religion anthun, welche verhindern wollen, daß 
die Kinder Gottes lefen, was ber b. Geift für fie bat fchreiben 
laſſen.“ — Gr fucht die Geſetze Roms fo gut wie möglich) auszulegen 
und fo wenig wie möglich gerade zu wiberfprechen. Dabei wurbe 
er jedoch’ von feinen Freunden zur Mäßigung gemabnt; er nimmt 
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ben Math gerne an, nur Fônne er, wem er nicht alle Luft ımb 
Kraft zum arbeiten verlieren folle, feinen Styl nicht zu fehr berab- 
flimmen. „Man muß fib ein für allemal über biefe Genfuren 
Roms ftellens das ift bas einzige Mittel, der Kirche zu bienen; 
denn Alles iſt verloren, wenn man ber Welt nicht zu verſtehen 
giebt, was es heißt, ben Glauben der Kirche von ben Meinungen 
und ber Kabale von fleben oder acht frati abhängig machen. — 
Hätte man bie Utramontanen weniger gefchont, fo wären fie zuruͤck⸗ 
baltender geweien; fie wagen Alles, weil man fig von 
ihnen Alles gefallen Läßt und weil man, flatt fich gegen ihre 
klaͤglichen Inquiſitions⸗Decrete zu erheben, ſich ben Kopf zerbricht, 
um günftige Auslegungen dafür zu fuchen.” Zu dergleichen Wider⸗ 
fprüchen nöthigte Arnauld feine Doppeltftelung als evangelifher 
Ehrift mb als römifcher Ehrif. — Mallet batte behauptet, die 
Bibel fei nur für die Prieſter gefchrieben; worauf Arnauld ant: 
wortete, auch für einen guten Theil dieſer fei eine Überfekung 
febr wuͤnſchenswerth, ja nothwenbig. 


Arnauld über Die vier Artikel ber gallikaniſchen Freiheit. 


Da man von der Klerußverfammlung 1682 einen entfchiebenen 
Beitritt zu der Unterbrädtung der Kirchenfreiheit durch den König 
in ber Regalfrage erwartete, ließ fi) Arnauld durch viele ihm ge 
lieferte Acten und Aufforberungen feiner Freunde bewegen, über bie 
Regalfrage in ben Considérations sur les affaires de l’eglise 
zu fchreiben. Beſonders der Erzbiſchof von Paris fühlte fit ba- 
durch empfindlich getroffen; er fol gefagt haben, er babe über 
50,000 Livres zu verfügen, um Arnauld gefangen zu nehmen, 
entweber müffe er oder Arnauld zu. Grunde gehen., Desgrez, der 
berühmtefte Häfcher feiner Zeit, ging aus, um ihn zu fuchen und 
felbft in frembem Lande fit feiner zu bemächtigen. Pomponne 
lieg ihm melden, daß er nirgends, außer in Amflerdam, ficher fer, 
felbft nicht bei dem Landgrafen von Rheinfels, welcher Arnauld eine 
Zuflucht und den Drud feiner Schriften verfprah. Boileau aber 
fcherzte, der König fei zu glüdlich, um Arnauld zu finden. Dafür 
wußte man fich an feinen Freunden unb an feinen Schriften zu 
rächen. Durch ben Dratorianer bü Breuil, Pfarer in Rouen, war 
ein Pad Arnauldfcher Schriften, Vertheibigungen des N. Zeflaments, 
. einige gegen die Sefuiten bis in die Nähe von Paris befördert und 
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da entdeckt worben. Der Oratorianer wurbe auf mehrere Sahre 
in die Baftille geworfen und lange Jahre von einem Berbannungs: 
ort an den anderen gefchleppt, der Intendant von Rouen feiner 
Stelle entfebt, fein Secretär gefangen gefeht, Die Douane einige 
Tage geichlofien und ihre Beamten fireng unterſucht. Der Kapları 
am Hofpital von St. Denys, an ben Die Bücher abreffirt waren, 
wurde zu ben Baleeren verurtheil. Dan zählte vierzehn Derfonen, 
die dadurch ins Gefaͤngniß kamen. Arnauld war durch dieſes 
Unglüd deiner Freunde fo betroffen, baÿ man ibn nie in feinem Leben 
ein Wort darüber fagen hörte. 

Die Überzeugung Armaulds wurde nummebr in eine feltfame 
Berlegenheit gebradt. Da ber Pabſt die unter der Form ber 
Regale eingeleitete Unterjochung ber franzöfifchen Kirche durch ben 
abfoluten König mit bem Muth ber Selbflerhaltung ‚abzuwehren 
fudte, hatte Arnauld felbft die Feder ergriffen, „um einen der bei: 
ligſten Päbfte zu vertheidigen.“ Der König ließ, wie oben erzählt 
wurbe, im Verlaufe dieſer Streitigkeit, burd dad Parlament und 
den Klerus die fogenannten berühmten vier Artikel bee gallikani⸗ 
fhen Freiheit als Demonftration gegen Rom proclamiren’). 

Go flanb er zwifchen ber römifchen unb ber Nationalkirche, 
zwifchen zwei eiferfüchtigen abfoluten Mächten, deren febe unter 
bem Namen ber Freiheit die Kirche au knechten fuchte. Hätte er 
nicht eingefeben, daß von Seiten ded Könige Ales bloße Demon: 
firation war, fo hätte er als Arnauld und als Sanfenift fich gewiß 
zur Notionafliche ‚gehalten. Arnauld war aber lange nidt ber 
Einzige, welcher wie zwifchen Thür und Angel war, ed ging und 
geht allen benfenben Katholiken nicht blos in Frankreich wie ihm. 

Auf der Vatikana findet fi der Brief einer Dame aus 
Paris vom Januar 1682, welche einem Abbe ihre Anfechtungen 
auseinander fest. Sie fei nie vorwitig gemwefen und babe unter 
bes Leitung der, um ihrer Frömmigkeit willen allgemein befannten 
Geiſtlichen von St. Sülpice geftanden, welche fie von ben Streits 


2 Die vier Artikel lauten: 1) Dee Pabft Hat Beine Auctorität über das " 
Zeitliche der Könige. 2) Das allgemeine Concil ift Über bem Pabft. 3) Der 
Gebraud ber apofkotifihen pad t Aa burd die Kanones geregelt fein und 
darf bie Freiheiten ber g Gen Kirche nidt verlegen. 4) Es kommt 
A dem Dabft CA Staubensfachen gu entſcheiden; feine Decrete 
PAR Ah: ten alle Kirchen; pie e Gntfeelbungen ind jedoch erft dann unders 
b ‚ wenn fie von der Kirche angenommen find. 
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fragen ber Zeit fern gehalten haben. Sie babe gefeben, wie auch 
ben wuͤrdigſten Geiftlichen und Bifchöfen der Proceß gemacht 
wurbe, wenn fie fi) unterwanden, die päbfllichen Bullen erklären zu 
wollen, und fie babe ein folches Unternehmen ſtets für ein ſicheres 
. Zeichen ber Kegerei angefeben. Zwar babe fie einmal ein Bud 
gelefen, welches die Untrüglichkeit des Pabſtes auf eine fehr folibe 
Meife angegriffen babe. Ihr Beidtvater habe ihr aber gefagt, in 
Sachen des Glaubens folle man nicht auf Evidenz Anfpruch machen, 
fondern fih in einer heiligen Dunkelheit halten, welche unferen 
Geiſt lebre, in Unterwürfigkeit zu bleiben. 

„Seit demi vorigen Sabre aber, fährt fie fort, fehe ich, wie Das 
“ Parlament die päbftlichen Bullen verwirft und verdammt, wie bie 
Bifchöfe diefe Berdbammung beflätigen. Iſt denn nun erlaubt und 
Recht, was vor wenigen Jahren eine firafbare Keberei war? Sch 
wende mich an meinen Beichtvater, ber mir ermibert, dies hänge 
von den Staatsinterefien ab, welche ben Wechfel mit fich führen. 
Im Weiteren gehe e8 mich nichts an. — Aber ift denn aud die 
Religion bem Wechfel unterworfen? Ich kann nicht glauben, Daß 
die janfeniflifche Lehre damit gebilligt werbe, da man fie firenger 
verfolgt, als je; aber der König, dad Parlament, die Bifchöfe ban- 
deln doch nach denfelben Srundfägen, welche man bisher al8 die 
janfeniflifche Irrlehre verfolgt bat. Helfen Sie mir aus biefen 
unfeligen Zweifeln.” 

Der Abbe antwortet ihr darauf, er babe fich nicht ſtark genug 
gefühlt, ihre Gewiſſensſcrupel zu lôfen. Er babe fich deshalb zu 
dem berühmten Beichtvater Cefare bei den Karmelitern begeben und 
feine Sache diefem vorgetragen. Diefer habe fich aber nicht näher 
erflären wollen oder fônnen, fonbern immer nur gefagt, man habe 
fid flet8 an das Didfte am Baume zu halten. Wie es fcheine, 
babe er darunter den Pabft verftanden. 

Sofort begiebt fi) der Abbe ind Kollegium von Clermont 
(bas Haupthaus der Sefuiten in Paris). Ein Pater ermibert auf 
feine Bitte um Erläuterung darüber, bas fei Doch wohl nicht ber 
Mühe werth, er fei wirklich in Gefahr in einem Tropfen zu er: 
trinken. Der Schlüffel zu biefen Wendungen. liege in ber Lehre 
von der Probabilität und ihrer Combination mit der „Lenkung der 
Abſicht.“ Da fie die Auctorität des Pabſtes nöthig gehabt haben, 
um den für bie Gompagnie fehr gefährlichen Angriff der Sanfeniften 
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zuruͤckzuſchlagen, haben fie Die febr probable Anficht, daß der Pabft uns 
trüglich fei, zum Glaubensſatz erhoben. Nun aber die Gefahr vorüber 
und ed ihnen fehr daran gelegen fet, ſich der Gunft des Königs zu 
verfichern, kehren fie die andere Seite der. probabeln Anficht heraus. 
Der Brief der Dame ift mit folcher innerer Wahrheit ge: 
fehrieben, daß man fich wohl dadurch Fönnte täufchen laffens aber 
die ganze Art, wie der Jeſuit eingeführt wird, erinnert fo fehr an 
die Provinzial: Briefe, daß wir nicht anftehen können, beide Briefe 
für das Werk beffelben Werfafferd, aber für eine der befleren Sa: 
turen auf diefe Verwicklungen zu halten. 
Ein handfchriftlicher Werd aus diefer Zeit fagt: 
Malgré les pères et la bible 
Notre foy change à tout moment, 
Hier le pape étoit infaillible 
C’est aujourd’hui le parlement. 


Amauld fpricht fi in einem Briefe vom April 1682 fcharf 
gegen die Zeigheit ber Bifchöfe aus, daß fie zu allen Getvalttbaten 
des Königs in der Regalfache ſchweigen, waͤhrend ſie gegen den 
Pabſt die Muthigen (généreux) machen, welcher ſich nur zur 
Erhaltung der kanoniſchen Freiheit ihrer Kirchen in dieſe Sache 
gemiſcht habe. Er fab wohl, daß weder ber Sieg des Pabfles; 
noch der des Koͤnigs den Janſeniſten Erleichterung ſchaffen wuͤrde. 
Indeß ſuchte er in Rom die Verdammung der vier Artikel zu hin⸗ 
tertreiben; ſie wuͤrde zu Eroͤrterungen und vielleicht zu einem Bruch 
führen, wobei die Ketzer nur gewinnen wuͤrden. Er ſchreibt im 
October 1683: „Die Verbammung ber vier Artikel koͤnnte bie 
üble Zolge haben, daß fie Diejenigen in Verlegenheit brächte,. 
welche an ber Belehrung ber Seber arbeiten. Denn wenn man 
fie als Irrthuͤmer verdammt, welche ber Ketzerei fich nähern, fo 
würben die Proteflanten nicht ermangeln einzumenden, die Gontro: 
verfüten treiben ihr Spiel mit ihnen, indem fie fagen, man ver: 
pflichte die Katholiken nicht, zu- glauben, daß der Pabft unfehlbar 
fei und die Könige abfegen koͤnne. Sie würden behaupten, man 
wolle fie nur durch diefe Taͤuſchung einfchläfern, aber alle Katho: 
liken, ‚welche ein zartes Gewiffen und Ehrfurcht vor bem römifchen 
Stuhl haben, müfjen e8 glauben, da Rom erkläre, dad Gegentheil 
fei ein der Keberei fih annähernder Irrthum. Sie würden fagen, 
dag wenn ein Pabft es unternehmen würde, einen König abzufegen, 
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det größte Theil feiner Unterthbanen, in ber Einbilbung, er babe 
bas Recht ed zu thun, ſich auf feine Seite fielen würde. Man 
weiß aber, daß diefes die Haupturfache der Berfolgung der Kathos 
liken in England ifl. Würde eine folhe Genfur (dev vier Artikel) 
biefelbe nicht erneuern? und wuͤrde Gott billigen, daß man Gele: 
genbeit zu fo großen Übeln gebe, um ein Recht zu behaupten, welches 
nur noch in der Ginbilbung iſt, ba die Päbfte doch nicht mehr im 
Stande wären, ed geltend zu machen, auch wenn ed gegründet 
wäre?” — „In Rom, fagt er, nehmen fle Feine Rüdficht auf 
das, was ber Belehrung der Droteffanten ſchadet, weil fie keine 
Proteftanten um fich haben.” 

Als Dobart, ber Arzt bes Königs, ihm von beffen guter 
Stimmung meldet, fchreibt 1691 ibm Arnauld, man follte ben 
König überzeugen, daß ee in der Regalſache theilmeife nachzugeben 
babe. „Aber das ift gerade bas Gegentheil mit den vier Artikeln; 
er muß feft bleiben und darin nichts nachgeben, er muß ben Roͤ⸗ 
mern alle Hoffnung benehmen, baß er barin je etwas surüdnebme; 
man muß ibm vorftellen, baß er nicht Herr über die Lehre ber 
pallikaniſchen Kirche iſt unb daß bas Feine Sache tft, die er durch 
Unterhandlungen gefährden (mettre en compromis) dürfe. - Er 
müßte darin unbeugfame Gefligleit bezeigen und im Gegentheil viel 
Nachgiebigkeit in ber Regalſache. Hätte man bien Weg einge: 
ſchlagen, fo wäre vieleicht fon eine Übereinkunft gefchloffen. So 
lange aber Die Römer hoffen, ben vier Artikeln etwas anbaben zu 
koͤnnen, fo wird man dabei ſtets unuͤberwindliche Hinderniffe finden. 
Man wird Zweideutigkeiten fuchen, um bie Ziege und ben Kohl 
zu retten, unb fo wirb unendliche Zeit mit Chikanen verfireihen. 
Würde man ihnen aber gar nichts anbieten, fo wären fie verpflichtet, 
fib mit bem zu begnügen, wad man ihnen in ber Regallache zu 
geftehen würbe.” . Statt beffen bezeugte fit der Pabſt zufrieden, 
wenn man ihm in ber Regalſache ein Compliment machte, welches 
den Ehrenpunkt rettete; nur auf irgend einer Zurüdnahme der vier 
Artikel beharrte er fefts wie denn auch ber König bereit war biefe 
zu opfern, während er in ber Regalfache nicht nachgeben wollte. 
Da der König die vier Artikel halb opferte‘), verglich Arnaulb in 


1) Dies gefbab hauptſaͤchlich, um fid bes Beiſtandes des Pabfles ge 
Ginfegung des Sarbinals Fürftenberg, eines Werkzeuges von Lubwig zur Be: 
saubung von Deutfchland, in Köln au fühern. 
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ſchmerzlichem Gefühl die Haltung der venetlanifchen Republik mit 
der feines Königs; es that ibm web, er fühlte fich gekraͤnkt, daß 
man defien Ehre fo yreißgegeben: babe. Statt den Ruben ber 
Kirche babe jeder Theil nur feinen eigenen Vortheil gefucht. 

Somit war ed für Atnaulb unthunlich gemefen, fid ent: 
ſchieden für eine der Parteien auszufprechen. Die Vanfeniften fagten 
flolz unter einander, Arnauld wäre eines Cardinalshuts verfichert, 
wenn er gegen bie vier Artikel fchreiben wollte. Andererſeits zeigte 
fich felbft der Erzbifchof von Paris bald darauf annähernd‘), wohl 
um Arnauld für einen Schritt zu Gunften der königlichen Artikel und 
für vereinte Arbeit zu „Belehrung ber Proteflanten” zu gewinnen. 
Denn berfelbe Klerus, welcher auf Befehl folhen Muth gegen ben 
Pabft zeigte, wollte durch Widerruf des Edictd von Nantes feinen 
Fatholifchen Eifer zugleich an ben Tag legen. Arnauld machte nur 
aufmerkſam darauf, wie fehr fogar ber Erzbifchof von Paris durch 
die Schritte des Nuntius gegen le Tourneurs Überfehung ber 
Kicchengebete gekraͤnkt fei, da derfelbe Laufende folcher Überfegungen 
unter die nenbelegeten Droteftanten ausgetbeilt babe. 

Mein diefe Stellung zwifchen ben Parteien, weiche Arnauld 
einnahm, wurde von feinen Feinden wieder trefflich benuͤtzt. Dem 
König legten fie Gingelnes aus feinen Auffägen über die Regal: 
fache, der Kurie aus feinen Briefen Über die vier Artikel vor. — 
Was er mit biefer Stellung eigentlich beabfichtigt hatte, feben wir 
aus einem GOutachten von 1688. Der König befehte die Bis⸗ 
thämer auch ohne päbfiliche Beftätigung, indem er den Kapiteln 
befahl, die fo Beſtallten als Großvicare anzuerkennen. Auf diefe 
Weiſe waren 35 Bisthümer auf eine zweifelhafte Weile befekt. 
Amauld zeigt, werm man bie römifchen Bullen entbehren wolle, 
fo müfle man ein National⸗Concil halten, welches mehrere wichtige 
Dunfie zu berathen hätte; fobann follten die Wahlen ber Biſchoͤfe 
durch die Kapitel wieder bergeftellt werben. — Statt defien wurden 
aber nicht einmal die Provinzial: Goncilien mehr geſtattet. Arnauld 
fchreibt darüber: „Die Unterbrüdung der Kapitel wäre gewiß nicht 


1) Es Hatte ben Anfchein, als wollte ber Erzbiſchof nur bem Beichtvater 
des Könige, mit bem er yerfallen war, dadurch webe thun. Überdies war 
vorauszufehen, daß wenn man fid gegen Rom —* benuͤtzen laſſen, Port⸗ 
Royal die Koſten des Friedens einmal wuͤrde zahlen muͤſſen. Es hatte jetzt 
Eu ar eine Stüge, die follte ihm genommen werben, beabfichtigte ber 
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möglich, wenn einige Ordnung in der allgemeinen Leitung, der 
Kirche wäre und die Provinzial: Concilien fib verfammeln koͤnnten, 
wie früher. Das ift ein ſchreckliches Gericht Gottes, daß er zuläßt, 
baß weder Die Päbfte, noch die Könige irgend einen Eifer für bie 
Wiederherſtellung diefer heiligen Verfammlungen bezeugen.” Diefe 
Stelle ift eine von denen, die aufgefangen und dem König und 
Pabft mitgetheilt wurden. — Überdies hatte Arnauld gewünfcht, 
daß auf Grund des tribentiner Goncils hin der König das Umgehen 
der Snftangen, die Refignationen in favorem, Dispenfationen gegen 
Geld abftellen folle. 


Arnaulds Verhaͤltniß zu Boſſuet und Mallebranche. 


In dieſer Sache war Arnauld bis auf einen gewiſſen Grad 
einverſtanden mit Boſſuet, welcher zum Theil ſchon durch die 
vier Artikel bei den Janſeniſten den Namen des Großen ſich er⸗ 
worben hätte. Zwar hatte er während ber erſten Gefangenſchaft 
Ports Royals burd ruhige Erörterung die Nonnen zur Unterfchrift 
bewegen wollen. Diejes vergaß man ibm 8 zumal er mit 
bem flüchtigen Arnauld in mannigfachem ſchriftlichem Verkebr ſtand. 
Dieſer war ein großer Bewunderer, namentlich ſeiner polemiſchen 
Schriften; er fand bei ihm einen gallikaniſchen, einen evangeliſchen 
Katholicismus. Er freute ſich, daß Boſſuet den Laien die Bibel 
zugaͤnglich zu machen wußte, ohne ſich die Verdammung der Kurie 
zuzuziehen). Den 20. October 1690 ſchreibt Arnauld an duͤ 
Baucel: „Ich weiß nicht, was für ein Urtheil über die histoire 
des variations des Biſchofs von Meaur man in Rom fällen 


1) Arnauld fchreibt am 27. April 1691: ,, Pat man bas Pfalmbuch mit 
ben Anmerkungen bed Bifchofs von Meaur nicht nah Rom gefhidt? Cs 
gefällt mir febr. Er bat fich aber einer plaisante adresse bedient, um doch 
das Ehräifche ſelbſt zu erklären, nicht bie Bulgata, welche an mehreren Gtellen 
feinen Sinn —* Er bat naͤmlich die Überfegung von St. Hieronymus neben 
die Bulgata bindrucken laffen, feine Anmerkungen beziehen fit beinahe immer 
auf die von Hieronymus. Ich weiß nicht, wie fie in Kom fich bamit zurecht 
finden; aber fie werden nicht wagen, etwas barüber zu fagen.” Bald darauf 
fchreibt er: „Ich bin fehr wohl damit zufrieben, die Morrebe und befonders 
daë legte Kapitel iſt bewundernswuͤrdig. Was mir aber am beften gefällt, 
ift die Ark, welche er gefunden bat, die Pfalmen nad bem Œbréifhen 
erklären, ohne baß er es fagt, da es von Denen getabelt worden wäre, wel 
der Uberfegung von Mons ein Verbrechen baraus machten, baß fte an einigen 
Stellen dem Griechiſchen folgte. — Er bat nämlich der Bulgata nicht eine 
neue Uberfesung des Ebraͤiſchen, fonbern bie von Hieronymus an bie Geite 
geftelt, welchem bie Kirche das Zeugniß gegeben bat, baß er von Bott eine 


\ 
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wird. Aber gewiß ift e8 ein fehr fhônes Buch, fehr folid und 
gut geſchrieben). Der König würde fi) mehr Ehre erwerben, ' 
‚ wenn er ihn zum Garbinalat ernannt hätte. Er bat jeboch ein 
Veramtamen, mofür er Gott eine große Rechenfchaft wird ab: 
zulegen’ haben, baß er nämlich ben Muth nicht bat, dem König 
eine Borftelung zu machen. Das ift der Zeitgeift felbft bei 
Denen, welde fonft große Eigenfchaften, viel Erleuchtung, aber 
wenig Muth (generosite) haben. Dadurch darf man fib aber 
nicht abhalten laflen, das zu achten, was achtbar if.‘ | 
In den lebten Zeiten Port: Royals fuchte man dieſes durch 

die Auctorität des fchon tobten Boffuet zum Gehorfam unter eine 
Bulle zu bringen; allein in Port:Royal wollte man fich nicht 
überzeugen laffen, daß er, der große Boffuet, wirklich ben Glauben 
an paͤbſtliche Entfcheidung über ein Factum für nothwendig ges 
halten Habe. Andererfeits wird behauptet, Daß er in ben Anmer: 
kungen Quesnels zum N. Teſtament nicht nur 101 verbammliche 
âge, wie der Pabſt, fonbern deren 120 gefunden babe. | 
Arnauld wurde durch. die Sufprache Boſſuets in einen gar 
weitläuftigen Streit mit Mallebranche, dem berühmten Orato⸗ 
rianer, vermidelt, worin bie verfchiebenften Gegenflände zur Sprache 
famen. Mallebranche hatte früher einen Widerruf feiner Unters 
fchrift des Kormulard in Arnaulds Hände gelegt und nun be: 
bauptete er, die Männer von Port: Royal haben über die Gnade 
einen Galimatias gejchrieben, wovon man nicht verftehen koͤnne. 
Arnauld fing damit an, daß er die Lehre Mallebranches von ben 
been, von ben Sachen in Gott, angriff). Dann verbreitete fich 
der ‚Streit über die Lehre von der Vorſehung und den Wundern. 
Der Dratorianer hatte behauptet, Gott handle nur ald Univerfals 
urfache durch allgemeine Gründe, welche ald allgemeine Gefebe für 
die Regierung der Welt feftgeftellt find, fowohl in der Ordnung 
iften . 

Gr hat fé für — de of ——— Genöthigt aefbens 
der Yulgata an mehreren Stellen einen Sinn zu geben, wo es ſchwer ift, ihr 
einen vernünftigen zu geben. So find keine Stellen mebr in ben Pfalmen, 


die man nicht gut verftände; man bat in biefem Bud das Ebräifche bei Dies 
ronymus und bie Vulgata.“ 


1) Anberwärts nennt er e8 unvergleichlich im polemifchen Genre. 


2) Em biefem Punkte bat diefe Erörterung hnlichkeit mit ber fpäteren, 
die zwifcgen Arnauld und Nicole Statt hatte, deren wir aber früher fon 
genaue Erwähnung thaten. 
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ber Natur, als ber Gnade; was man gewöhnlich befonberen Willens⸗ 
äußerungen Gottes zufchreibe, müffe ben Greaturen als zufälligen 
Urfachen zugefchrieben werben, welchen Sott folgen wolle und welche 
fo Ausnahmen ober Weränderungen in ben allgemeinen Geſetzen 
bilden. So hat Alles, was dem juͤdiſchen Volke im A. Teſtament 
begegnet iſt, den Willen der Engel zur veranlaſſenden Urſache. 
„Die Verlangen des heiligen Michael haben die Ereigniſſe bes 
alten Volkes Gottes geregelt.” Gleichermaßen Alled,. was Gott in 
der Orbnung der Gnade thut, bat ben Willen ber Seele Chuifli, 
bas heißt, Sefu Chriſti, fofern er Menich ift, zur veranlaflenden 
Urſache. Damit wollte er bie göttlichen Eigenichaften, feine Güte, 
Weisheit mit allen Mängeln, welche man in der Natur bemerkt, 
mit allen Îibeln in der Welt in Übereinftimmung bringen; bas ift 
ibm auch ber Schlüffel zur Berföhnung der Gnabe und der menich- 
lichen Freiheit. Das Wort von Mallebranche, daß man glüds 
Hd fei ' indem man bas finnliche Vergnügen genieße, war von 
Baile in feiner république des lettres weiter auögeführt worben. 
Arnauld faumte nicht, gegen biefen epikureifchen Sat zu fchreiben, 
obgleich Nicole meinte, ed fei beffer, wenn man mit folchen „kleinen 
Kritikern” fich in Beinen Streit einlaffee — Die Schriften von 
Mallebranche wurden in Rom verworfen, bie von Arnauld gegen 
ihn gingen ohne Verdammung aus der Unterfuchung hervor. Aber 
in Frankreich blieb Mallebrande üunangefochten; er hielt fich an die 
Minoritat des Oratoriumd, an Amelotte unb Thomaſſin, welche 
durch die Sefuiten, ben Hof und ben Erzbifchof begünfligt wurbe. 
Daß er gegen Arnauld fchrieb, genügte. Die fivengen Ianfeniften 
tabelten biefen, Daß er fich fo febr auf bas philofophilche Gebiet 
eingelaffen babe, 
Arnaulds Karteſianismus. 


Es war aber Arnauld bei biefer ganzen Angelegenheit nicht 
allein um die auguftinifhe Lehre zu thun, fonbern zugleih um 
ben ächten Karteflanismus,, welchen er durch einen halb abtrünnigen 
Schüler des großen Meifters gefährdet glaubte, Seine Außerungen 
in feinen Briefen fprechen feine unverrüdte Ergebenheit gegen biefe 

Philofophie aus’), zeigen aber zugleich, wie wenig rein fpeculativer 

1) Wir koͤnnen es nicht leugnen, baß biefe Briefe mit bem, was wir 


oben auf Guhrauers gewidtiges Wort hin über Arnaulds Berhältniß zu Leib⸗ 
nigens Lehre anführten, in einigem Widerfpruch zu fteben feheinen. ” 
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Sinn in ihm.wohnte, daß er im Kartefianismus (wie früher die 
Firchlichen Zheologen in der ariftotelifchen Philoſophie) ein fügfames 
Werkzeug zu praktiſchen Zweden, zur Ehre ber Kirche und Gottes, 
eine Waffe gegen ben Unglauben fab. Er fchreibt 1683: „Ich 
babe Ihnen über Kartefiud nichts au fagen‘), ald daß ed mir für 
die Kirche nüßlich fheint, daß Diejenigen, welche fich zu biefer 
Philoſophie bekennen, öffentlich erklären, fie flehe der Kirchenlehre 
über die Euchariftie nicht entgegen, wenn man auch Schwierigkeit 
hätte, bie Wendung zu begreifen, welche fie brauchen, um ben 
Glauben mit ihren Gefühlen in Übereinflimmung zu bringen, wenn 
fie nur über den Glaubenspunkt in. biefem Myſterium übereins 
flimmen. Denn bas ift gewiß, bag, welcher Philofophie man duch 
folge, man nothwendig mit bem Æribentinum anerkennen muß, 
daß die Weile, wie Chriſtus im Sacrament ift, unbegreiflich fei. 
Denn bie philofophifchen Weiſen, unfere Myſterien mit ben phyfis 
Falifchen Meinungen in Übereinſtimmung zu bringen, find nicht 
Sache des Glaubens und es fchabet der Religion gewiß fehr, wenn 
man eigenfinnig Alle, welde gewifle Anfichten über Phyſik haben, 
verbächtigen will, ald glaubten fie nicht an Myſterien, von benen 
wir und einbilden, fie laffen fich nicht in Übereinflimmung feßen 
mit diefen Anfichten. Das heißt den Ketzern in die Hände arbeiten, 
welche davon Gelegenheit nehmen, den Glauben zu verbreiten, eine 
große Zahl von Katholiken fei im Herzen calviniftifh, ob fie es 
gleich nicht zu fagen wage. Man verhindert baburch die Bekeh⸗ 
zung vieler Sacramentirer, welche in ber Überzeugung, daß bie 
Philofophie von Dess Gartes die vernünftigfte von allen if, weniger 
geneigt fein werben, Tatholifch zu werden, wenn fie fähen, daß man 
eigenfinnig auf der Behauptung beftebe, man könne nicht zugleich 
Katholik und Kartefianer fein. So fcheinen mir afle vernünftigen 
Leute, Freunde oder Feinde der Bartefianifchen Philofophie, denken 
zu muͤſſen.“ 

Es ift, als hätte DessGartes durch feine Lehre von ben 
Æbieren ben Materialiften, denen der Menfch nur ein perfectionirter 
Affe ift, einen Riegel vorſchieben und Seele und Unfterblichkeit 


1) Wenn bü Baucel, an welchen ber Brief ift, bamals in Rom war, Lo 
fo iſt es zugleich eine Anweiſung, was. er dafelöft zur Mechtfertigung ber 
ann og naube für den Kartefianiemus und überhaupt zu Gunften dieſes 
agen folle. 
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retten wollen. Arnauld fchreibt 1690 über biefen Punkt des Kar- 
teffanismud: „Diejenigen, welche beftritten haben, wa8 er von ber 
Unterfeheidung der Seele und Des Leibe fagt, waren auf bie 
evifurifhe Philofophie verfeffen und hatten Feine Religion. Ich 
weiß wohl, was ich fage; darum koͤnnen aber Diejenigen, welche 
einen guten Gebrauch von ihrer Vernunft machen wollen, bo 
feinen Grundfägen beipflichten. Und was für ein Interefle haben 
wir, daß bie Œbiere Feine Mafchinen fein? Die Kunft Gottes 
erfcheint um fo wunderbarer, wenn Alles in ihnen durch Spring: 
‚federn gebt. Aber, fagt Ihr, man koͤnnte auch glauben, daß es 
mit ben Menfchen gleichermaßen fei. — Können Die, melde es 
glauben, Diefes thun, ohne zu denken? und fobalb fie benfen, find 
fie feine bloßen Mafchinen mehr.” — 

Die Stellung Arnaulds mit feinem vernünftigen, Tirchlichen 
Glauben tritt befonbers in folgenden Worten des überhaupt bebeus 
tenben Briefs an bi Baucel vom 19. October 1691 hervor: ,, Mid 
befrembet nicht, waë man mir and Neapel fchreibt, Daß die jungen 
Narren burd dad Lefen von Gaffenbis Werken Atheiften und 
Epikurder geworben finb. Man mußte bas erwarten, befonbers 
wenn man in Betracht zieht, was er gegen bie Metaphyfil von 
Des : Cartes gefchrieben hat, worin er feine ganze-Geifteöfraft aufs 
bietet, um bie ftärkften Beweife, welche Des: Cartes für die Exiſtenz 
Gottes und für die Unfterblichkeit der Seele gefunden hatte,. ums 
zuitoßen. ft jedoch nicht Die große Urtheilskraft der Herrn In: 
quifitoren in Rom zu bewundern, und der große Dienft, welchen 
fie der Kirche durch ihre Werbote erweilen? Sie haben biefen 
jungen Leuten alle Freiheit gelaffen, den Schriftfieller zu lefen, 
welcher fo viel möglich die folibeften Beweiſe für bas Dafein 
Gottes und für die Unfterblichkeit der Seele zerftört. Denn Fein 
einziges Wert von Gaffendi ift im Inder. ES war ihnen aber 
nicht erlaubt, ben zu lefen, welcher fie von diefen Wahrheiten übers 
zeugt hätte, wenn fie auch nur etwas gefunde Köpfe hätten. Denn 
die römifchen Genforen haben in ihren Inder gefest: Renati 
Descartes opera sequentia donec corrigantur. De. prima 
philosophia in qua Dei existentia, et animae humanae a cor- 
ppre distinctio demonstratur. Daher werben fie auch nicht Daran 
denten, dad Buch von Hüet gegen Des: Cartes barein zu feten, 
worin er einerfeitd will, der Sat: „cogito, ergo sum‘ fei nicht 
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Har und einleuchtenb wahr, anbererfeits fo viel möglich alle fchlechten 
Gründe der Eyikurder geltend macht, um glauben zu machen, 
unfere Seele fei koͤrperlich, fie fei nur als ein fubtilerer Körper von 
einem gröberen Körper, von bem geſchieden, was wir unferen 
Körper nennen‘). | 

Hierauf citirt Arnauld, was er fon vor ſechs oder fieben 
Jahren über die Bedeutung der Tarteflanifchen Philofophie hatte 
bruden laffen: „Gar. manche fromme Männer glauben, daß man 
bie Schriften von Des: Cartes über die Menfchenfeele als eine 
befonbere. Wirkung Der göttlichen Borfebung angufeben bat, um 
dem fchredtichen Hang zu fleuern, welchen offenbar Miele in diefen 
legten Zeiten zur Srreligiofität und Sreigeiflerei haben und zwar 
burd ein ihrer Dispofition angemeffenes Mitte. Es find dies 
Leute, welche nichts annehmen. wollen, ald was man burd bas 
Licht der Vernunft erfennen Tann, welche eine entfciebene Abnei- 
gung haben, mit dem Glauben anzufangen, denen Alle, welche fic 
zur Srömmigfeit befennen, der Geiſtesſchwaͤchheit verbächtig find 
und die fi den Eintritt in bie Religion burd ihr Vorurtheil 
ſchließen (welches meiſtens eine Folge ihrer verderbten Sitten if), . 
Alles, was man von einem anderen Leben fage, fei eine Zabel, 
Ales flerbe mit bem Tode. Allem Anfckein nad war bas Wich⸗ 
tigfte, um bas größte Hinberniß des Heild bei allen biefen Leuten 
zu heben, und bie weitere Verbreitung dieſer Anſteckung zu vers 
hindern, fle in ihrer falfchen Ruhe zu flören, welche nur auf ihre 
Überzeugung gegründet iſt, es fei eine Geiftesfchwachheit, zu glauben, 
Daß unfere Seele unfern Körper überlebe. Konnte aber Gott, welcher 
fih der Greaturen bedient, wie ed ihm gefällt, und welcher Dadurch 
die bewundernswuͤrdigen. Wirkungen feiner Vorſehung verbirgt, 
biefe Beuntuhigung, weiche im Stande if, fie in fich .felbft ein: 

1) Arnauld fagt weiter unten: „Regius, ein Schüler von Des: Cartes, 
ließ es fich beifommen, ihn in ber Metaphofif au verlaffen, indem et in einem 
Pamphlet behauptete, wenn ber Blaube nidt wäre, Tönnte man behaupten, 
der Gedanke fei nur eine Mobification der koͤrperlichen Subftans, was bie 
.Epikuraͤer erflauntid begünftigt. Des: Gartes hatte allen Grund, ibn zu 
widerlegen. Was haben unfere römifchen Genforen getban® Gte haben nichts 
von dem Pamphlet gefagt, fondern nur bie Keiberlegumg. von Des s Cartes 
(Notae in programma quoddam cum hoc titulo: Kxplicatio mentis hu- 
manae) verboten; bas heißt: Sie haben erlaubt, bas Gift zu verfdlingen, 
bas Gegengift aber verboten. Es iſt wahr, baf es heißt „donec corrigatur,‘ 
Da aber biefes unmöglich ift, indem fie nicht angeben, was corrigirt werben 
folle, fo ift e8 Daffelbe, als ob das Buch abfelut verboten wäre.‘ 

Port: Royal TI. 34 
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gehen zu machen, in ihnen auf eine beffere Weiſe erregen, als ins 
bem er einen Mann erweckte, welcher alle Eigenfchaften in fid 
vereinigte, welche folche Menfchen nur verlangen Fonnien, um 
ihre Anmaßung nieberzufchlagen und fie zu zwingen, menigftens 
gerechtes Mistrauen gegen ihre angebliche Erleuchtung zu faflen? 
Eine ganz außerorbentliche Seelengröße in ben abftrafteften Wiſſen⸗ 
faften, eine Ergebenheit gegen die Philofophie allein, was ihnen 
nicht verbächtig if, ein offenes Bekenntniß, daß ex fid aller allges 
meinen Borurtbeile entfchlage, was doch ganz nach ihrem Sefchmad 
if, und welcher damit das Mittel gefunden bat, die Ungläubigften, 
wenn fie nur die Augen dem Lichte öffnen, welches man ihnen 
vorhält, zu überzengen, daß ‘ed nichts der Vernunft Widerfprechen: 
bered gebe, als zu wollen, daß die Auflöfung unferes Körpers, die 
doch nichts Anderes if, als eine Berfegung einiger heile der 
Materie, welche ibn ausmacht, zugleich ein Erlöfchen unferer Seele 
fei. Und wie bat er dad gefunden? Indem er es durch deut: 
liche, allein auf bie natürlichen Begriffe gegründete Principien feft: 

ftellt, worüber jeder Menfch von gefundem Verſtand übereinfommen 
muß, daß Seele und Leib, dad heißt, daß dad, was benft und Das, 
waë Ausdehnung hat, zwei durchaus gefchiedene Subftanzen find; 
fo daß man weder auf ben Gedanken kommen Tann, daß die Aus: 
dehnung eine Mobification der denkenden Subſtanz, noch daß der Ges 
banfe eine Modification der ausgedehnten Subftanz fei. Sobald diefed 
gut bewiefen ift (mie ed denn wirklich in den Meditationen von Des: 
Gartes fehr gut bewiefen ift), fo fann kein Greigeift von gefunden, 
Verftand überzeugt bleiben, daß unfere Seelen mit unferen Körpern 
flerben. Denn ein Ieder muß fich leicht überzeugen laflen, daß 
nichts, was iff, in bas Nichts zuruͤckkehrt, und baf fo Das, was 
man bei unferem Körper Tod nennt, ober bie Zerflörung jeder ans 
deren ausgedehnten Subftanz, nichts Anderes ift, ald die Auflöfung 
und die Veränderung einiger Theile der Materie, welche immer in 
ber Natur bleiben, wie wenn man ein Holz verbrennt, nichts Davon 
verloren gebt. Daher können fie fit auch nicht einbilden, baß bie, 
Subftanz, welche dent, zu Nichts werden Fönne, da die Körper 
felbft biefem nicht unterworfen find. Sie müffen ferner gefteben, 
daß, wad man bei den Körpern Zerftörung nennt, bei ber Seele 
nicht eintreten fann, ba weder Veränderung noch Verſetzung der 
Theile bei ihr, al8 bei einer Subftanz eintreten kann, weldye keine 
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Zheile bat, wie die benfende Subflanz.” — Spinoza behandelt 
er dagegen als einen völligen Atheiften, beffen Schriften. .ein guter 
Gbrift nicht lefen dürfe, wohl fon wegen der Œinen Subſtanz, 
während man offenbar in Port: Royal als Haupiverdienft der Par: 
tefiichen Philofophie ‚Die Zweiheit der Subſtanzen bervorbob. Wir 
Dürfen überzeugt fein, daß Arnaulb hier Vieles andfpricht, was 
man fon vor vierzig Jahren in bem engeren Kreife der Ginficbler | 
fprad. Es wäre noch zu unterfuchen, . welchen Einfluß Des: Cartes 
auf Pascal hatte. Außer ibm bat wohl kein Glied voh Ports 
Royal, ſelbſt Arnauld, der : orthoboye Alta Kartefianer nicht, bie 
Partefianifche Geifiedbewegung ſelbſtſtaͤndig in ſich weiter geforden. 


Verſchiedene Streitſchriften Arnaulds. 
Wir koͤnnen nur von ſolchen Werken Arnaulds ſprechen, welche 


und eine neue, eigenthuͤmliche Seite feines Charakters oder Gedan. J 


kens aufdecken. Man hat auf ihn die uͤber Hieronymus geſagten 
Worte angewendet: Quis nostrüm tanta potest legere, quanta 
ille conscripsit? Der Heraudgeber feiner fammtlichen Werke 
zahlt deren 320. So war fein für Rom beflimmtes Phantôme 
du Jansenisme- ein alter Gedanke, der aber noch über hundert 
Sabre fortgefponnen wurde. „Der Janſenismus iſt eine nur in 
der Einbildung beftehende Rebereis fo dag, wenn Die Sanfeniften 
Ketzer find, fie Ketzer ohne Keßerei find, und wenn ber Janſenismus 
eine Ketzerei iſt, er eine Ketzerei ohne Ketzer if.” — Das iſt 
nur immer die alte Scheidung von fait et droit. — 

Bezeichnend iſt, dag Arnauld fich bed Pfarrers von Mecheln, 
With, burdy ‚eine. Schrift annahm, welcher die Worte Ehrifli: „Du 
bifi Petrus, auf. diefen Feld will id meine Kirche bauen,” — nur 
auf die Perſon Petri felbft bezogen wiffen wollte. Als man ihm . 
vorwarf, daß er fit als Fremder in niederländifche Streitigkeiten 
unberufener Weife einmifche, erinnerte er baran, bag wir an bie 
Gemeinſchaft der Heiligen: glauben und wenn ein Heide gefagt 
babe: homo som, human) wihil a me alienum puto, fo fônne 
man mit ned mehr Grund fagen: Christians sum, christiani 
mibil & me ‚alienum pute. 

Diefes lebhafte Intereſſe fuͤr alles Chriſtliche, Anachſ Katho⸗ 
dde, verbreitete fit Aber alle vier Welttheile. Seine Zeit bat 
mit ber unfrigen große Ähnlichkeit in ber ſtarken Din ionstpätigfet, 
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nur daß die Fatholifche bamals im Wortheil war. In Port: Royal 
nahm. man ‚lebhaften Antheil an ben Bereinen ber neubefebrten 
QJungfrauen „die Liebhaberinnen des Kreuzes Chrifli” genannt in 
Kochinchina; China, Hinterindien, Nordamerika waren die Haupte 
fhaupfäge der frangôfifchen Miffionare. Der König betrachtete fie 
ais eine Sierbe feines Koͤnigreichs, als Stügen feiner Macht; man 
fpiegelte ibm gar Manches über die Fortiritte des Ehriſtenthums 
vor, man fuchte der Kirche auch bamald mehr Glorie zu geben, 
indem man bie Nachrichten von ihren Fortichritten übertrieb. Ar: 
naulds Briefe enthalten zahlreiche Beiträge zu der Gefchichte der 
Miffionen feiner Zeit. Er Hagt, daß die Kurie zu wenig reinen 
Eifer daflır Habe‘), zu viele politifche Rüdfichten vorwalten laffe. 
Namentlich wurde laute Klage gegen die Vefuiten erhoben, daß fie 
unter dem Vorwande, bas Reich Gotted unter den Ungläubigen 
au verbreiten, felbflifche Zwede verfolgen. Pontchateau hatte den 
erften und zweiten Band der Morale pratique des Jésuites ge- 
fohrieben, worin nachgewieſen wird, wie fie Die Lehren ihrer Gafuiften 
befonberd in anderen Welttheilen zu Börberung ihrer Herrſchaft in 
Anwendung bringen. Wie Die Kriege ber großen Mächte wurde 
nun auch der Kampf zwiſchen den Auguflinianern und ber Com: 
pagnie Loyolas auf allen Meeren, an. ben fernfien Küften geführt, 
wo bie Miffionare die erften Grundlagen zu Herrſchaft der Kirche 
legten. Denn die verfchiedenen Orden, befonbers die Sefuiten und 
Dominifaner, verfolgten fid bier mit noch größer Heftigkeit als jetzt 
die verfchiedenen proteftantifchen Secten in ihren Miffionsftationen. 
Alle diefe Anklagen gegen die Sefuiten wollte Arnault fetbft ſam⸗ 
meln, zumal ba ber Sefuite: Tellier, der nachmalige Beichtvater 
des Königs, in feiner Défense des nouveaux Chrétiens die öffent» 
liche Meinung für die Nachficht der Iefuiten gegen die Meubelebrten 


1) Er ſchreibt am 29. Januar 1694: Ich begreife nichts von dem Bes 
nehmen Eurer Römer. Sie haben ben mächtiaften König von Œuropa 
(Louis XIV, wohl wegen ber vier Xrtifel) Schlangen verfchluden machen, fo 
daß fie ihm fogar bas Verſprechen abbrangen, er wolle nicht in Ausübung 
bringen, was er zu Erhaltung der Lehre feiner Kirche befohten hatte. Und 
aus Furcht einen’ Fleinen König von Portugal zu ärgern, wollten ſielleber bie 
Miffionen ded Drients zu Grunde gehen laffen und bie Shomas: Chriften: in 
Verzweiflung ſtuͤrzen, che fie kaſſirten, was man burd Betrug und Simonie 
uon einem Pabſt erhalten bat, welcher burd ffanbalèfe Erneuerung des Ne⸗ 
potismuß die Schande des heiligen Stuhls und, ber Abjcheu aller rechtſchafeven 
Erute geworben if. Stoßen Gie fi nicht daran, daß id mit folddem Rach: 
druck von etwas fpreche, was mein Herz durchbohrt. L 
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zu gewinnen fuchte. Arnauld allein fchrieb fünf Bände an dieſem 
Werke. Aus der Propaganda in Rom, aus ben Privatfammlungen 
von Garbinälen, aus verfchiebenen Welttheilen wurden fuͤr ihn dazu 
Acten geſammelt. Die Biſchoͤfe Palafor von Angelopolis, Kai 
denas von Paraguai, von Dom Parbo. vor ‚Manilla wurden als 
Maͤrtyrer der jeſuitiſchen Intriguen vorgeheit, die. loffematiſche 

Verleumdung der Jeſuiten aufgebedt. on in 


Der Schelnienſireich ber Jaſuiten in à Douai. 


Dafür bezahlten ihn die Jeſuiten aud mit ihrer. Münze. 
Richt blos wurde immer wieder erzählt, def man ibu und bie 
Herzogin von Longuenile auf ber Sabbat, dem franzöfiichen Blacks⸗ 
berge, mit ben andern Seren babe.tangen geſehen; Maupas, der 
Biſchof von Evreur, verficherte, daß .ein.befehrter Genenmeiftec ibm 
"erzählt babe, daß ‘die Æeufel Arngulds Mebe dabei. bewundert 
hätten. . Nicht bios wurbe die Gefchichte von Bourgfontaine wieber 
aufgewärmt; bie fogenannte Spigbübee von Douai war: wenigſtens 
etwas Neues. 

Zwei . Sefuiten: in Douai weten mit Einem Etreiche die 
ihnen Gitgegenftebenben Profeſſoren dieſer Facultaͤt) ſtuͤrzen und 
Arnauld als Intriganten darſtellen. Einer von dieſen Jeſuiten fürg 
daher mit einem dieſer Profeſſoren einen Briefwechſel an, indem er 
Arnaulds Handſchrift und die Unterſchrift: A. A. (Anton Arnauld) 
annahm. Nachdem Profeſſor Ligni zutraulich gemacht war, for⸗ 
derte der falſche Arnauld ihn auf, auguſtinianiſchen ben, welche 
in Gefahr ſtuͤnden, in Mecheln verdammt zu werden, die Zuſtim⸗ 
mung feiner. Facultuͤt zu verſchaffen, um bie Verdammung zu ver⸗ 
hindern. Dieſe Saͤtze waren mehr als zweideutig. Die Appro⸗ 
bation erfolgte. Sechs Doctoren von Douai ſchenkten dem falſchen 
Arnauld ihr: ganzes Vertrauen, ber Kanzler bat ibn, ibn als Beicht⸗ 
Find anzuneßmen.... Seine Mitte wurde gewährt und ibm eine 
allgemeine Beichte abverlangt, welche er auf ſechs Bogen nieder: 
fehrieb. Nie wurde. eine Correſpondenz von beiden Seiten mit mehr 
Bergnügen gefiihrt, fagt der Jeſuite d'Avrigni. Die Profefforen 
und Baoffalauren fühlten fid durch Amaulds Zutrauen fehr geehrt; 

1) Die erfte Verbammung wegen Ianfeniifcer Lehre feit bem Kirchen: 


frieden traf einen Profeffoe von Douai, Gilbert, 1687. — Die folgende Er⸗ 
zählung entnehmen wir größtenthells den jefaitifehen mémoires chronologiques. 
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fie fpraden ſich ohne Ruͤckhalt aus. Einer derfelben, Ligni, fchreibt: 
„Ih bir:überzeugt, daß bie Paͤbſte fehl gegangen find, indem fie 
Sanfen ‚verdammt haben. Der Biſchof von Ypern wurbe durch 
eine moliniftifhe Bande verbammt; er: bat nie eine andere Lehre 
von ber Gnade gehabt, als. die. auguffinifée. Nie bat ein Pabfl 
beutlichere Beweife von der päbftlichen Fehlbarkeit gegeben, als durch 
bie Verdammung der fünf Säge. in Nanfens Sinn.” Doctor 
Gilbert fügt noch .Stärkered bei: „Der evangelifchen Lehre von 
ber Gnade Chriftl bat Alexandet VII durch feine Gonflitution eine 
Wunde beigebracht, bie noch nicht zugeheilt if.” 

‚Gegen Ende des Jahres 1680 wurde Ligni aufgeforbert, zu 
bedeutender Wirffantteit im Seminar zu einem Biſchofe fib auf 
ben Weg zu machen, weicher „nur durch Auguſtin denke, rede und 
ſchreibe.“ Im Fruͤhjahr des folgenden Jahres folgte ex diefem Ruf 
und gab feine Stelle auf. Sollte ſich ihm Arnauld nicht in ben 
Niederlanden unter dem Namen Ste, Groix anfchließen, follte Ligni 
ibn nicht in Paris im Seminar St. Magloire unter bem Nanien 
Puis⸗Laurent erfragen können, fo follte er nur getroft nach Gars 
caffonne (alfo gegen 200 Stunden weit) reifen und Dort bem Defan 
feinen Empfehlungäbrief abgeben. Erfi hier enthüllte dad Staunen 
Diefed ihm bas Spiel, dad mit ihm war ‚getrieben worben. 

Während beffen legten die Iefuiten den in Douai zurüdges 
bliebenen Eingeweißten eine neue Schlinge. Unerwartet erhielten 
fie einen trofllofen Brief von ihrem Arnauld, fie ſollten fich eilends 
verbergen, fo gut fie könnten, fein Bedienter babe den Schelmen 
gemacht, ibm. feine Papiere, befonders ihre Cotrefponbenz geftoblen, 
und merde wohl verfuchen bei Hofe fein Gluͤck damit zu machen. 
Ihn werbe der Kummer, fo. viele Freunde ind Berberben gefürzt 
zu haben, nicht lange überleben laffen. Er ſprach von der Baftille, 
wo man Sabre um Jahre vermobere, whne auch nur verbôrt zu 
werben. Voilk les Jésuites qui vont avoir beaü! fchloß er. 
Providence de mon Dieu, que vous êtes inscrutable! je n’en 
peux plus de tritesse. Allein die Vertrauten in Douai baten 
ihn, fein für die Kirche fo theuves Leben zu erhalten; was fie ſelbſt 
betteffe, fo uͤberlaſſen fie fich gang ber Worfehung. Auch ein neuer 
dringender Brief vermochte fie nicht zur Flucht. Endlich erfchienen 
die Correfpondenz und die janfeniftifchen Theſen mit ihrer Appro: 
bation gebrudt als: Lettre à un doxteur sur les affaires de 
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son université (fpâter von „Neuem unter bem Sitel: Secrets du 
parti de M. Arnauld découverts depuis-péu), und die Opfer 
des Betrugs faben ihn endlich. ein. Umſonſt liegen die Vefuiten 
auch durch Die Amſterdamer Zeitung verbreiten, Arnauld fei von 
feinem Diener feiner Eorrefpondenzen beraubt worden und biefer 
babe Alles an feine Feinde verkauft: Der falfche Arnauld fegte 
öffentlich feine Freunde von dieſem Unglud in Kenntniß und for: 
derte fie auf, ihr Heil in .bes Flucht zu fuchen. Man, hoffte, in 
biefem paniſchen Schrecken merben füch viele: geheime Anhänger 
Arnaulds felbſt verratpen,. Die Jeſuiten erheben nun. öffentlich 
Anklage gegen die Doctoren von Douai, gegen viele Geiſtliche der 
Dioͤceſen Arras und Tournai. Arnauld aber wußte mit ſolcher 
berlegenheit ihren Betrug. aufzudecken, daß die Compagnie. einen 
der Sbrigen der gerechten Strafe Des Bof durch die Berfebuug 
entziehen mußbe. . - | 

Der Betrüger ging: nad Paris, tourbe dem König durch feinen 
Beichtvater vorgeſtelit; der König febte eine Gommiffion von Theo⸗ 
fogen nivbe, um zu unterfuchen, ob ber Janſenismus von ben 
Eingeweihten erneut worden ſei. Als dieſe erflärte, Die drei erften 
verdammten Säbe finden fi) in. den, Papieren, fo mwurben acht 
Profefforen und Geiftliche, zum Theilinußerhalb Landes, in Ver⸗ 
bannung geſchickt. „Das war ber lebte Act, des Stud, fagt der 
Sefuite,.. das Allen Greube” machte, welche ‚fein Steele, dabe 
hatten, ſich zu beflagen.“ 


Gravirender Brief an ben Grafen biAbaur. 


Wenigſtens nicht, betxugeriſch unterſchoben war ein Brief, 
weldyen, man zehn Sabre nb Arnaulds Tode unter feinen Papieren 
fand, ald.einige feiner. Freunde in. Bruͤſſel verhaftet warden. Die 

Jeſuften zogen..ibu: and Sicht und legten ihm wahl eine: zu ernff: 
hafte Bedeutung bel. . 

Der. Brief. iſt an. den oafen your ‚gesichtet, ten Bevoll⸗ 
mächkigten. des Königs, auf dem Gengref au Regensburg 1684 
für. den allgemeinen zurspätfchen Srieben auf 20 Sabre Der Vers 
faffer: nes Briefs gicht..fich fr: bevollmaͤchtigt aus, im Namen ber 
Schüler Auguſtins die Bebingungen vorzulegen. and biefe billigen 
Anträge zu fielen. „Da Seine Maths exit kiͤrzlich Seeräubern 
(den Algirern), die ihn bart beizibigt. hatten, Verzeihung habe an⸗ 
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gebeihen laffen, obgleich bie Schrift es ausbrüdlich verbiete, hoffen 
die Schüler des Heiligen, man merde fie nicht von dem allgemeinen 
Frieden ausfchliegen wollen. Daher glauben fie, fie brauchen nur 
ihren Willen zu bezeugen, im $rieben zu leben, um ibn zu erhalten; 
zumal es ben Ruhm des Königs bei Gott und den Menſchen nur 
erhöhen koͤnne.“ 

„Sie verpflichten fich, die Lehre Auguflind gegen die Neuerer 
bis aufs Blut zu -verfheibigen, bie verborbene Moral und Die 
koͤnigsmoͤrderiſchen Lehren unermüdet zu bekaͤmpfen; aber fie-bitten 
auch, daß ber König. den Anklaͤgern der Schiller Auguflind nicht " 
bas Drivilegium gebe, ohne Beweis anzullagen,. fonbern daß 
biefen bas Recht gewährt werde, fib zu verantworten. . Eie 
verpflichten fit, den König in feiner Abficht zu unterflügen, die 
von der Kirche unglüdfeliger Weife Abgefallenen wieder barein zus 
rüdyufübrens fie werden fortwährend durch Schriften ihren Mers 
Rand zu überzeugen fuchen, während Seine Majeftét Ordonnanzen 
ausgehen laͤßt, um fie in ſich gehen zu machen und fie zu bewegen, 
von der ihnen vorgebaltenen Wahrheit Mugen zu ziehen.” 

Was nun aber den König am meiften reizen mußte, war bas 
Folgende, eben weil es fo viel Wahres enthielt: ,, Seine Majeftät 
wird allerunterthänigft gebeten, dad gewaltſame Serfapren (voies 
de fait) und ben. Gebraud der £LettreB=be: Gachet abzufchaffen; 
denn ba fie fehr oft gegen Leute angewandt werden, deren Froͤm⸗ 
migfeit und Unfchuld dem Volke bekannt find, kann eë nur einen 
fehr übeln Eindrud zum Nachtheil des Ruhms und bes guten 
Namens Seiner Majeftlät machen. Man weiß freilich, daß dabei 
die Gewifienhaftigkeit des Königs bintergangen wird, wie dies ben 
größten Zürften gefchieht; ibn davon Überzeugen, ift aber einer der 
größten Dienfle, die man ihm leiften fann, ba ein fo. häufiger 
Betrug ein Fleden an feinem Ruhm würde, der in. ber Nachwelt 
fortbeftehen koͤnnte und nicht leicht audzulöfchen wäre Seine 
Majeflät wird auch unterthänigft gebeten, Denjenigen die Freiheit 
zu gewähren, welche die Strenge folcher Gewaltthaten oder bie 
Nothwenbigkeit, ihnen zuworzulommen, in den Gefängniffen ein 
gefchloffen hält oder verpflichtet, in fremben ober ungelegenen Ge 
genden als Werbannte zu leben, ohne daß man weber auf ihr 
. Alter, noch auf ihre Gebrochlichkeit, noch auf ihre Armuth Rüdficht 
genommen bat, ob man ihnen gleich. Fein anderes Verbrechen vor: 
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werfen Tonnte, als daß fie immer den Gehorfam gegen Gott höher 
gehalten haben, ald den gegen die Menfchen, und daß fie nie Durch 
feige Gefäigkeit oder kriechende Schmeicheleien ihr Gewiflen ver: 
vathen wollten. Sie würben ſich verbindlich machen, Seine Mas 
jeſtaͤt nie um Stellen zu behelligen; nur ſollten Solche, denen man 
ein geiſtliches Amt gegeben hat, die Freiheit haben, ihre Functionen 
darin zur moͤglichſten Ehre Gottes und Erdauung des Nächten 
zu erfüllen.‘ 

Beburfte es auf eine ſolche, von den Schuldigen als nicht in 
ihre Pariere eingeſchobene anerkannte Acte hin noch eines weiteren 
Beweiſes, daß die Janſeniſten eine foͤrmliche Partei gebildet, eine 
Faction, aͤhnlich den bewaffneten Reformirten, fuͤr deren Sache 
auch auf Congreſſen unterhandelt wurdel Erdreiſten fie ſich doch, 
mit ihrem Souverain als eine Macht, zugleich. mit ben anberen 
Zeinden ihres Vaterlandes, unterbanbeln, ihm Bedingungen vors 
fehreiben zu wollen. Der Brief folte von bem „Abt” des neuen 
DOrdend, Arnauld, dem Unterprior Exrnofl dictirt worden fein; 
Duesnel, „ber Pride,” leugnete nicht, -baß er bas Datum beis 
gefegt babe. — Der Graf d'Avaux nahm Einfiht von bem 
Schreiben; eriärte aber beflimmt, daß er nie eine für Seine 
Majeftät fo beleidigende Acte empfangen babe. Er war fehr ents 
ruͤſtet; er könne nicht begreifen, wie die Sefuiten fo einfältig fein 
Fönnten, ein folched Schreiben im Ernft als ein Actenflüd druden 
zu laffen. Die Anhänger von Port-Royal verfihern beftimmt, 
daß ed nur ein Scherz weniger Freunde fei, ben fie Arnauld zus 
gefhidt haben. Ein gefährlicher Scherz! Du Gedanke ift ein 
Berfucher. 

Ein Betrüger, welcher fi & für d Andillys Sohn Luͤzancy aus⸗ 
gab, wußte ſich in England von Jeſuiten © Geld, eine re proteſtantiſche 
Pfründe, zu verſchaffen. 


Arnauld beſtellt fein Haus und ſtirbt. 


Seit dem Anfange des Jahres 1688 war Quesnel der treue 
Genoſſe von Arnaulds Verbannung '), Quesnel, deſſen vortreffliche 
Betrachtungen uͤber das N. Teſtament der Sade bed Sanfenismus 
micht bloß, fondern wirklich der des Chriſtenthums ber älteren Kirche in 


I) Siehe Beilage LI. 
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der katholiſchen Kirche einen nenen Umfchwung gaben. Der Drud, 
welchen der Erzbifchof auf die Gongregation bed Dratoriumd aus: 
übte, hatte ihn: und ben erft SSjäbrigen, fo hoffnungsreihen Duͤ⸗ 
guet aus Frankreich vertrieben. Duͤguets Geſundheit erlaubte ihm 
faum ein halbes. Jahr hier zu verweilen. 

Es thut und wehe, uns Wittheilungen aus ben oft koͤſtlichen 
Werken Duͤguets verſagen zu muͤſſen. 

Sein Leben iſt mir ſelbſt wenig bekannt; die Geſchichten und 
der Nekrolog Port : Royals geben nichts über dieſen Freund. Dafür 
erkennen wir ihn ganz in der Schilderung, welche St. Simon 
von ibm macht. Sie waren zuſammen in la Trappe bei Ranteé. 
„Ih war von Düguet entzuͤckt. Taͤglich ergingen wir uns zu- 
fammen im Garten ber Abtei, wir unterhielten umd nicht bloß über 
Gegenſtaͤnde der Froͤmmigkeit, worin er fich auszeichnete; eine Blume, 
ein Kraut, eine Pflanze, der erfle beſte Begenftand von. Künften, 
Handwerken, Stoffen, Alles gab ihm Gelegenheit zu fpreden und 
zu unterrichten, fo natuͤrlich, fo leicht, fo geläufig und mit fo. bes 
rebter Ginfalt und mit fo richtigen, genauen, geeigneten Xuébrüden, 
daß man zugleich von der. Anmuth feiner Unterredung "hingeriffen 
und über die Ausdehnung feiner Kenntniffe erffaunt war, welche 
ihn Alles erörtern ließen, wie .e8. nur die in al dieſen Fächern 
vollendetften Botaniker, Progiiien, Hondwerker, Kaufleute ‚hätten 
thun können.” . 

Da Amauld au noch pad feinem Zobe fein weniges Ver⸗ 
moͤgen zu guten Zwecken, wohl fuͤr die gute Sache, verwendet zu 
wiſſen wuͤnſchte, ſo wagte eine der Heroinen des Janſenismus), 
die betagte Madame de Fontepertuis ſich nach ben, Nieder 
landen, welche damals. der Schauplat des Krieges waren, und 
verweilte einige Beit in ſeiner Naͤhe, Ihr bat er: wohl anvertraut, 
waë er den Freunden in Frankreich noch zu rathen und mitzu⸗ 
theilen hatte. 

Das letzte Werk Arnaubs ſind ſeine Réflexions sur l’élo- 
quence des prédicateurs. Dyiboid hatte in ber Vorrede zu feiner 
Überfegung Auguftind behauptet, der chriftliche Prediger .bürfe ſich 
der Mittel der Beredtſamkeit nicht‘ bebienen. Arnauld geigt in 
biefem Werkchen, daß und wie der Prediger Davon Gebrauch machen 


1) In der geheimen Eprade bebeutet Wiemür Port>Royal, Mabame 
de La: Siemür Bontepertuis; Onis hieß die Herzogin von Longueville. 
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folle. Boileau urtheilt, ed fei in der franzöfifden Sprache nichts 
Schöneres und nichts Stärkered fiber die Rhetorik geſchrieben worden. 
„Es ift überrafdent, bag ein Mann im bôcbften Alter biefe volle 
Kraft des Geiſtes und Bebächtniffes erhalten hat.” — Dod nôs 
thigte ihn Augenfchwäche e8 zu bictiren. 

Die Ernennung Pomponnes zum Mimiſterium war: Veran⸗ 
laſſung, daß feine Freunde, von Neuem Plane machten, ben Greiſen 
in fein Vaterland zuruͤckzufuͤhren. Der König erkundigte fit bei 
Domponne theilnehmend nach der Gefundheit feined Oheims. Allein 
Alles fcheiterte an ber Feſtigkeit Arnaulds, weldder weder den 
Erzbiſchof als Mittler in der Sache annehmen, weber ihm einen 
Beſuch / machen wollte, — denn er werde ihm wie immer nur 
Gomplimente machen und ihn nachher verrathen, noch: wollte Ar⸗ 
naulb verfprechen, daß ex nicht mehr gegen die Jeſuiten fchreiben 
wolle. Bwar babe er es nicht im Sinne, aber ein folched Ver⸗ 
forehen nehme man nur féledten Proceßkraͤmern ab. Man 
müßte den Iefulten ein gleiches Werfpreihen abnehmen; das. wäre 
ihnen aber eine erwünfchte Ausrede, um zu fagen, fie haben uns 
widerlegliche Beweife, daß Alles, was er in der morale pratique 
von ihnen gefagt babe, Verleumdungen feten, aber fie haben Tieber 
ihren guten Namen dem fchuldigen Gehorfam gegen ben König 
zum Opfer bringen wollen. Man folle ihnen vielmehr alle Ge- 
legenheit zur Vertheidigung geben, dann werbe man feben, daß 
es ihnen moralifch unmöglich ſei . 

Dazu tam nod, daß Amauid fete, mn mochte ihm 
bei der geringſten Nachgiebigkeit ergehen, wie Nicole, daß fein 
gu: Name vom ben Wüthenden in ber Partei ſelbſt wuͤrde in 
ben. Koth getreten werben. Er hatte ed öfter getabelt; da wäh: 
renb bie Partei gegen befreundete Weltieute und ihre Stunden 
gar nachfichtig fei, Re gegen ihre eigentlichen Angehörigen und. Or: 
gane einen terroriſtiſchen Rigorismus uͤbe. — Schon. früher hatte 
Arnauld die Erlaubniß zur Ruͤckkehr abgelehnt. Er Könnte ſeinen 
Freunden nicht unter bas Geficht treten, fo lange noch einige van 
ihuen um feinetwillen - gefangen lägen. Wenn er ed mit dem 
Erzbifchofe für fich allein abmachte, fagte er, dad wäre gerabe, 
wie wenn Ein Gläubiger mit einem Bankerottirer unterhandelte, 
der Mehreren ſchuldig wäre. Am Ende würde er nod in die 
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Hände feiner Feinde fallen, flott, was er allein noch. fuchen koͤnne, 
in den Armen ſeiner Freunde zu ſterben. 

Arnauld lebte die vier letzten Jahre vor ſeinem Zode in noch 
| firengerer Zuruͤckgezogenheit und .febte nicht ein einziges Mat ben 
Fuß vor die Schwelle feines einen Haufes. „Da war em: Tag 
dem ahberen im AÄußeren völlig gleich; es war wie ein eines 
Bruͤderkloſter; Gebete, -Gotteädienft, Meffe, Arbeit, Ruhe, Ge: 
fpräche und. dig übrigen Übungen machten fit ie regelmäßig zu 
ihrer Stunde. Aber: in biefé Sirſormigkeit ergoß fi fi 4 der Reich⸗ 
thum. der göttlichen Gnaben.“ : . : 

Der achtzigjaͤhrige Greis hand am:d Abe: anf 1), und nach⸗ 
dem er knieend gebetet; ſprach er: die Matines und Laudes. Er 
befolgte. im Sprechen: des Breviers fo genau wie möglich den 
Geiſt der Kirche, jede Hora für fi zu ihrer Zeit, Denn er be 
trachtete die Dffiz der, Kirche als. dad einem Priefler durchaus 
eigene Gebet, jede Dora :al8 :eine Zeit des: Segens für: jedes feiner 
Gebete. So war. er durchaus nicht, damit ıseinverflanden, daß ein- 
zelne Chriſten, ober Gemeinfchaften Morgens alle die Fleinen Ho⸗ 
ven ohne Unterbrechung nad einander fagen. Er hatte die Leſe⸗ 
flüde in der heiligen - Cite fo vertheilt, daß er fie jebes Sage 
ganz burdlas. _ 

Die Mefle las er immer erſt, nachdem er fich darauf vorbe⸗ 
reitet hatte. Selbſt das Ankleiden mit dem prieſterlichen Gewande 
war für ihn eine heilige Handlung; oft ſprach er, wenn er dad 
Armband (manipule) .anlegte: merear, domine, portare mani- 
pulum fletus et doloris, und kuͤßte bad Kreuz tieffelhen mit 
großer Snbrunft. — Man fheifte um Mittag; doch zuvor fpfach 
man in ber Kapelle Serte und ein bem Angelus entfprechenbes 
Gebet; benn flatt biefes dreimal zu wiederholen, fprad er mit 
feiner Heinen Gemeinde Gebete, welche zu Ehren ber brei großen 
Moyfterien unfered Heilandes, feiner Menfchwerbung, feined Todes 
und feiner Auferftehung aus Worten der Schrift zufammengefekt 
waren. Dem Mittags, wie bem Abenbeffen folgte die Rerreation, 
welche feine humane Weife im Gefpräch mit ben Freunden befon: 
ders angenehm machte. — Nach der Vefper, wie nach den Laubes 
== 1) Wir haben ſchon einen berarti en Bericht gehabt, glauben jeboch ben: 


felben nicht in Einen verarbeitén zu dürfen, um die Zeiten und Quellen nicht 
zu vermifchen, und laffen nur die Wiederholungen aus. 


1 
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that man durch beſondere Gebete noch beſondere Erwaͤhnung des 
heiligen Sacraments des Altars. Ein Hauptbeweggrund lag fuͤr 
Arnauld ſchon darin, daß Port⸗Royal der Anbetung des Sacra⸗ 
ments beſonders geweiht war: Seit er ſichs als Bakkalaur in 
der Sorbonne angewoͤhnt hatte, brachte er jede Nacht vom Don⸗ 
nerflage auf ben Freitag vor dem-Sacramente in Anbetung zu. 
Es hatte fib noch lange Zeit nachher in einigen zur Sorbonne 
gehörigen Gollegien die durch feinen Eifer gefliftete Sitte forter: 
halten. — Um 9 Uhr Abends fprad man bie von der Kirche 
verorbneten Gebete und die ganze Hausgemeinde, auch die Dienft- 
boten, verfammelte fih zum Abendgebete, worin man auch ber 
Bebürfniffe der Kirche, Port-Royals und feiner Freunde gebachte; 
man flof mit bem ex profundis für die Ruhe der Seelen ber 
Berftorbenen und mit dem Pfalm: Ad te levavi oculos meos, 
Arnauld reichte bas Weihwaffer und eriheilte zum Schluffe den 
Segen. oi | 
„Dieſe kleinen Einzeinheiten, fagt Clemencet, verdienen eben 
fo gut Erwähnung, als. die glänzendflen Handlungen, ba an ben 
groͤßten Männern der Lire nichts größer erſcheint, als ihre Treue 
in ben Beinften Gegenftänden der Religion, welche freilich nur in 
den Augen Derer Hein find, welche einen kleinen Glauben haben; 
bas gilt aber befonbers, wenn biefe Treue nicht vorübergehend if, 
fonbern fiy durch ein ganzed, wedfelvolles Leben hindurchzieht.“ 
Während der lebten Monate feines Lebens lernte er die Pfals 
men auswendig, um auf ben Nothfall einen Æroft zu haben 
fit mit Gott zu befchäftigen, ‚auf ben Fall, daß fein Geficht erloͤ⸗ 
fen folte, wie er benn bamit bebrobt war. — Sonntag ben 
1. Auguft, an welchem die Kirche bas Feſt St. Petri in ben 
Banden und der MaMabder feiert, mit welchen ber unerfchrudene 
"Kämpfer für dad Geſetz Gottes fo viel Ähnlichkeit hatte ’), fühlte 
er fid von .einem Fluſſe befallen, was ibn jedoch nicht verhinderte, 
wie er täglich that, bie Mefie zu fefens zum letzten Dale bradte . 
er bas Opfer dar am Tage Stephans, des Dabites und Märty: 
rers; er forach jeden Tag zur Stunde fein Brevier und ließ fid 
nod am folgenden Sonntage au8 der semaine sainte vorlefen; 
fieben Uhr Abends empfing er die letzte Abfolution, die legte Ölung 


1) Daher man aud feine Mutter die Mutter der Makkabaͤer nannte. 
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und bas Abenbmahl von einem feiner Wertrautens ba aud in ben 
fpanifchen Niederlanden die Defpotie ded Formulars eingeführt 
war, wagte man fit nicht an ben Pfarrer zu wenden. Go wurbe 
er nach Mitternacht den 8. Auguft 1694 aus feinem geboppelten 
Exil abgerufen in dad Sanb der Gerechtigkeit, des Zriebend und 
der Wahrheit, die er fein Leben über geliebt. Vierzig Sabre fei- 
ned Lebens hatte er’ in verfchiebenen Retraites gelebt. Im ber 
bald nach feinem Œobe gefchriebenen Histoire abregée de la vie 
de M. Arnauld heißt es: 

Das Sanfte bicfes Übergangs zur. göttlichen Rube ließ auf 
feinem Gefidte einen fo fanften, liebenswürdigen Xusbrud, daß 
man ibn nicht ohne Bewunderung anfeben konnte. Es wor em 
Heft von bem Eindrude, welden bie Saaftmuth feines Geiftes 
und Herzend während feines Lebens auf fein Geſicht gemacht hatte. 
Denn was auch die Gegner Arnaulds davon fagen. mögen, bie 
Sanftmuth war einer ber charakteriflifchen Züge feines Geiftes 
unb feines Herzens. Moſes, welcher feine Hände in dad Blut 
eines Egypters getaucht hatte, um einen fÄner Brüber zu ver 
theibigen, der im heiligen Born die Tafeln des Gefeges zerbrochen 
hatte, welcher 23000 Menfchen durch die Schärfe ded Schwerts 
hatte gehen laflen, um ben Gößenbienft feines Volkes zu beſtra⸗ 
fen, welcher feinen Eifer Durch anbere ſchreckliche Erweifungen 
bezeichnet hat, biefèr Gefeßgeber wird nichts deflo weniger vom 
Geifte Gottes der Sanftefte. von ‚allen Menfchen, die auf ber Erbe 
waren, genannt “ 

In der Brieffammlung von Nicaife fchreibt Maria Angelica 
von Sta. Thereſe: „Ed giebt zwei Wilder von Arnauld, welde 
bie anberen fchredlidhen ‚wieder gut machen... Das von Edelink 
iſt fehe ſchoͤn in Betreff bed Stichs, aber die Haltung. ift fchlecht. 
Das neufte von Brevet (?) hat vollkommene Ähnlichkeit.” — (Ich 
befige. ein. huͤbſches von Simoneau. Die Porzellanfabrit von 
Sevres verkauft Portraitd. von Arnaulb auf Tellern zu zwei 
Louisdor. In ber Sammlung von Verſailes findet fit fen 
Portrait in SL) ‘© 


Arnauldé Begräbniß, Lob und Zabel. 


Den Tag nad feinem Tode öffnete man den Leichnam und 
legte fein Herz in ein fübernes Herz, bad bie Gattin feines 
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“Sreundes Vaes hatte machen laffen. Man wandte fih an ben 
Pfarrer von St. Katharinen, der in der folgenden Nacht mit 
feinem Diener erfchien, um ben Zobten in feinem hölzernen Sarge 
abzuholen. Der Pfarrer legte ihn in der Kirche in einen bleiernen 
Sarg und ließ ihn in eine Beine Gruft unter dem. Sanctuarium 
feiner Kirche hinab. Da bier eben bas Pflaſter aufgeriffen war; 
bemerkte man den folgenden Zag nidté von bem, was gefchehen 
war: Daher bezog man auf ihn auch die von Mofes gefprochenen 
Botte: Non cognovit homo sepulchrum ejus usque in prae- 
sentem diem. Deshalb haben auch Mehrere einen anderen Ort 
als die Begräbnipftätte Arnaulds angegeben. - | 

Sein Herz wurde feinem Wunſche gemäß nad Port-Royal 
d. Ch. gebracht, wie Santeuil in der fir dad Herz beflimmten 
Aufſchrift fing: . oo 
Ilius ossa memer sibi vindicet extera tellus, .. 
Huc ooelestis amor rapidis cor transtulit alis, 
Cor nunquam avulsum, nec amatis sedibus absens. 


1 mourut en terre étrangère, 

Heureuse de son corps d’être dépositaire. 

Mais son coeur toujours ferme et toujours innocent, 
Fut porté par l'amour, à qui tout est possible, 
Dans cette retraite paisible 

D'où jamais il ne fut absent :), 


Sein treuer Freund, Ernſt Ruth d'Ans, Domberr in Brüffel, 
war ber Überbringer bed Kleinod; ihn begleiteten nad Port: 
Royal des Effarts, Priefler, Varet de Zontenay und Guelphe, 
Arnaulds „Genoffen in feiner Surhdgegogenbeit. Den 10, Nov. 
1694 wurben fie von der Abtiſſin und den fänmtlichen Nonnen 


1) Santenil, welcher wegen dieſer Verſe von den Sefttiten angefochten 
wurde, verleugnete feine Autorfchaft; er fehrieb darauf andere Verfe, worin 
es heißt: Ictus illo ‘fulmine (Vaticano), trabeate doctor, jam mihi non 
amplius, Arnalde, saperes. Er foll in einigen Gremplaren, bie er ben Se: 
fuiten gab, dafür sapias eingefchwärzt haben, was Arnaulb als mit bem Ins 
terbict belegt barftelte; baburd zog ex fich einige febr feharfe Spottichriften 
zu, ben Sanctolius po&titens und Sanotolius pendens. Santewil war überhaupt 
nicht geiftesverwandt mit Port Royal: Als trefflicher Sefellfchafter wurbe er 
von ben Prinzen. und Prinzeffinnen zu ihren Sergnügungen beigezogen, ob 
er gleich Orbensgriftliher war. SE le Duc fchüttete aus gnaͤdigem Scherze 
ihm einmal feine Tabafébofe in ein Glas Champagner, und Santenit ftarb - 
ein Paar Tage darauf (1697) dans des douleurs de damné, mais dans les 
sentiments d'une grande piété f@rribt @t. Simon. .. 
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mit brennenden Lidtern empfangen. Ruth d'Ans bielt eine Rebe 
und legte das ‚Herz unter dem Gefange des Pfalms In exitu 
Israel de Aegypto, vor dem Altare ber Reliquien, unter bem 
Herzen Singlins und gegenüber von Sacys Leichnam in feine end: 
liche NRubeftätte. Den Gtabflein ömldten Palmen und Lorbeer 
und. Santeuild Verte. 


Auf ein Portrait von Arnauld madte Racine zu diefer Zeit 
die Verfe: 


Sublime en ses écrits, doux et simple de coeur, 
Puisant la vérité jusque à son origine, 

De tous ses longs travaux Arnauld sortit vainqueur, 
Et soutint de la Foi l'antiquité divine; 

De la grâce il perça les mystères obscurs; 

Aux humbles pénitens traça des chemins sûrs; 
Rappela le pécheur au joug de l'Evangile. 

Dieu fut l'unique objet de ses désirs constans; 
L'Eglise n’eut jamais, même en ses premiers tems, 
De plus sélé vengeur, ni d’enfant plus docile. 


Folgende Grabfdrift für Arnauld iſt von demſelben befreun⸗ 
deten Dichter: 


Haî des uns, chéri des autres, 
Estimé de tout l'Univers, 

Et plus digue de vivre au siècle des Apôtres 
‘Que dans un siècle si pervers, 

Arnauld vient de finir'sa carrière pénible 

Les moeurs n’eurent jamais de plus grave censeur, 
L'erreur d’ennemi plus terrible, 

L'Église de plus ferme et plus grand défonseur. 


Aud der fonft fo fatvrifhe Boileau flimmte feine bora: 
zifche Leier zu einer Todtenklage über ben Doctor ber göttlichen 


Gnabe: 


Au pied de cet autel de structure grossière, 

Git sans pompe, enfermé dans une vile bière, 

Le plus savant mortel qui jamais ait éçrit 
Arnauld, qui, sur la grâce instruit par Jésus-Crist. 
Combattant pour l'Église, a, dans l'Église même, 
Souffert plus d’un outrage et plus d'un anathème. 
Plein du feu qu’en son coeur souffla l'Esprit divin, 
U terrassa Pélage, il foudroya Calvin, 
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De tous les faux docteurs confondit la morale. 
Mais, pour fruit de son zèle, on l’a vu rebuté, 

En cent lieux opprimé par leur noire cabale, 
Errant, pauvre, banni, proscrit, persécuté; 

Et même par sa mort leur fureur mal éteinte 
N’aurait jamais laissé ses cendres en repos, 

‘Si Dieu lui-même ici de son ouaille sainte 

A ces loups dévorants n'avait caché les os. ° 


Wie Arnauld fein Leben über fich nie eines rechten Friedens 
erfreuen fonnte, fo gab felbft fein Tod zu einem fehr leibenfhaft: 
lichen Streite Veranlaffung. Mancé, der Stifter der Zrappiften, 
fchrieb den 2. September 1694 an Nicaife: „So ift denn Arnauld 
endlich tobt, nachdem er feinen Lauf fo weit ald möglich getrieben 
bat; ed mußte ja einmal ein Ende nehmen, man mag nun davon 
fagen, wad man will. So find nun viele Fragen beigelegt! 
Seine Gelebrfamleit und feine Auctorität waren für die Partei 
von großem Gewichte. Selig ift, welcher Beine andere bat, als 
die Partei Chrifti, welcher Alles bei Seite legt, was fie trennen, 
ober ihn felbft nur für einen Augenblid davon zerflreuen Einnte, 
und fid fo mit einer Feftigleit anfchlöffe, daß nicht im Stande 
wäre, ihn davon zu trennen ‘). 

Indiscretion mit Briefen war ein Zug jener Zeit. Mancé 
hatte fonft einmal an Nicaife gefchrieben, daß nur die Vertraus 
lichkeit feinen Briefen einen Werth gebe. Nicaife theilte die 
Worte Rancés an Bekannte mit, und nun erhob fid von Sei⸗ 
ten der Sanfeniften gegen Rancé, welcher obnebies in einag ge- 
drüdten Lage war, ein unverföhnlider Sturm. 


Pontdateau. 


Es bleibt uns jegt noch ein Mann übrig, welcher und das 
urfprüngliche Leben der erften Einfiebler ungleich Tebhafter wieder⸗ 


1) Das Original .biefes vielbefprodjenen Briefe findet fi im vierten 
Bande ber Briefe an Nicaife N. 100. Quesnel fchreibt darüber an bie 
Nonnen: „Der Brief von M. de la Trappe wird ibm feine Ehre machen 
bei ber Nachwelt, ein zweiter anfländiger Brief hätte Alles wieder gut maden 
Zönnen. Er hatte es hoffen laffen. Sch febe aber, daß ibn das zu viel koſten 
würbe und daß er fich nicht dazu entfchließen Fann. Ic bin gar nicht erbaut 
dapon und für ihn thut es mir Leid; denn Arnaulds Andenken ift über folche 

ngriffe erhaben. — Rance aber fchreibt einige Monate darauf: „P. Quess 
nel {ft duferft belifat, er wünfchte, daß Jedermann daͤchte mie er und eben 
fo weit ginge. Es iſt bei ben Serfhiebenbeiten der Anfichten ſchwer, daß es 
gefchebe wie ex wuͤnſche.“ 

Port: Royal II. 35 
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giebt, als Arnauld und Nicole, bei welchen die literarifche Thaͤ⸗ 
tigkeit ungleich vorherrſchender if. Auch febrte Pontchateau nach 
dem Kirchenfrieden auf den Hof zuruͤck, wo urfprünglich die Ein- 
fiebler fich gefammelt hatten, während feit 1679 bie Meiften in 
den an bas Klofter felbff angebauten Häufern wohnten. Er ar: 
beitete mit ben Tagloͤhnern und Knechten, weiche er feine Brüber 
nannte und als folde behandelte, im Felde, im Heuet, in ber 
Ernte, in ben Weinbergen, welche gegen bas Klofter binunterlie: 
fen‘, wo der Abhang jegt mit Geroͤll bebedt if Er trank mit 
den Zaglöhnern ihren Moft und theilte ihre Nahrung, nur daß 
er fehr wenig genoß, um das Übrige den Armen zu geben. Er 
hatte befondere Sorge für ben Garten; ba fland Fein Kräutchen 
am unrechten Orte, aber auch Feine Blume fand man. Fontaine 
fchreibt: „Im Augenblide bemerkte man, daß es ber Garten von 
Büßenden war, wo man keine andere Blumen fuchen müfle, als 
die Tugenden Derer, die ihn bauten.” Obgleich Dbeim von Her: 
zogen und eines Garbinals, ſchaͤmte er fich nicht auch vor Frem⸗ 
ben mit einer Butte volles Gemüfe und Früchte auf dem Rüden 
vorüberzugehen. — So lange er mit Ste. Marthe in der Vor⸗ 
ſtadt St. Antoine gelebt hatte, führte er den Namen bu Vivier 
und er ruͤhmte fich Lächelnd, ex wäre noch Marguillier der Pfarr: 
kirche geworden. Jetzt heißt ex le Mercierz ald er einmal mit 
einem Handkorbe einem Bekannten begegnete, fagte ex laͤchelnd: 
petit mercier, petit panier, 

Dabei beobachtete er die Gebetszeiten bed Breviers ber pa: 
rifer Diöcefe fo genau, al8 die Nonnen. Selbſt durch die bidfte 
Sinfternif Fam er jeden Sonn und Fefltag um 1 ober 2 Uhr in ber 
Nacht zu dem gemeinfamen Gebete herunter und blieb nüchtern 
bis Mittag in der Kirche. Nachmittags fprad ex mit bem from: 
men Charles le laboureur, fehrteb Werke von Hamon oder St. 
Cyran ab, ober mate für fih Auszüge aus den Kirchenvaͤtern. 

Er hatte, heißt es, im feiner Kammer aud Landkarten auf: 
gehängt; 1677 reifte er im Auftrage bes Biſchofs von Alet, und 
1679 wieber mit einer Bitte der unterbrüdten Nonnen an den 
Pabſt nach Rom. Doc beburfte es eines Befehls, ibn aus biefer 
. Ginfamfeit zu reißen und er machte ſich wieder Vorwürfe darüber. 
Dann lebte er bei bem PortsRoyal fo befreundeten Abte Le Roi 
in der Champagne, melder feine Abtei Haute⸗Fontaine durch 
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fireng reformirte Mönche aus Drval hatte reformiren laffen. Nach 
beffen Tode befuchte er Arnauld und begab fig 1685 nad Or: 
val ſelbſt. | 

Einer ber Mönche biefes Kloſters fagt, man hätte aud auf 
ihn bas Wort anwenden können, man febe dad Evangelium in 
ibm fo durchflrahlen, daß, wenn es erlaubt fei, fo zu fprechen, es 
nüslicher fei, einen fo heiligen Buͤßenden nachzuahmen, als bas 
Evangelium zu lefen. Er felbft fagte, er babe früher fich wohl 
gern mit einer guten Seele über geiftige Dinge unterhalten, jest 
wiffe er aber aus Erfahrung, bag das Stillfchweigen beffer fe, 
ald alle gute Reden. Er wollte lieber fehen, daß eine geiftliche 
Geſellſchaft Fleiſch effe, als daß fie bas Stillſchweigen nicht beobs 
achte. Eine der Infchriften feinee Kammer lautete: Ad quid 
venisti? Fuge, tace, quiesce. 

Befonderd wird feine fich felbft gleiche Demuth gerähmt. 
Er hatte feinen Namen und Stand wohl bem Abte mittheilen 
müffen, blieb aber ben meiften Brüdern unbelannt, verleugnete 
auch feine geiftlichen Weihen, weil er fie in meltlicher Gefinnung 
empfangen hatte. Das Geflihl feiner Unwuͤrdigkeit hielt ibn ab, 
nad ben nächtlichen Gebeten feine Laterne an der Lampe anzu> 
zunben, welche am Fuße des Hochaltars fland. Er machte fit 
mit Thraͤnen Vorwuͤrfe, daß er noch einige Gewohnheiten des 
Hoflebend fit nicht babe abgemöhnen können; man bekommt, 
fagte er, baburd ein gewiffes bummes Ausfehen, dad man nie 
fit abgetwôbnen kann. In Briefen fpricht er folgende Gebanfen 
aus: „Die Bäume, welche Blätter, aber Feine Früchte haben, 
machen mir große Surdt, aber noch größeren Schreden ble zur 
Erde gefallenen Apfel, welche anfangs aud denen glihen, welche. : 
auf den Bäumen geblieben find. Aber nehmt es wohl in At, 
e8 fiehen auf ben Bäumen noch folche, welche noch einige Zeit 
wachen und bann doch noch abfallen, ehe fie zur Reife gelangen, 
welche lebtere bad Sinnbild ber Ausbauer bis zum Ende find. 
Bid man bie reifen fammelt, fallen immer noch einige Krüchte. 
Es uͤberraſcht befonders, wenn man fiebt, daß fie im Außeren 
Peinen wahrnehmbaren Fleden haben. Alles Gift ift im Inneren; 
erſt wenn es bas Innere verzehrt bat, verbreitet e8 ſich auch über 
bas Äußere. Das macht mich zittern; wollte Gott, daß es haͤu⸗ 


figer und ernſtlicher gefhähe! — Ich Tann mit * Ambrofius 


— 
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fagen, die Demuth beſtehe eigentlich in der Erkenntniß der Gnade 
Chrifti.— Wie fann man aber demüthig fein, wenn man Mo: 
linift iſt? Und doch babe id fon folche gefeben. Sie waren 
aber demüthig durch ‚dad Gefhbl ihres Herzend, Moliniften aber 
im Verſtande durch die. fchlechten Grundſaͤtze der Scholaftil. Das 
Stinfchweigen aber ift ber ditefte Sohn biefer Königin der Zus 
genben (der Demuth). — Seine Demuth fprach fich oft auf 
eine beinahe hHumoriftifche Weife aus. Wenn man ihn zu etwas 
aufforderte, fagte er kopfſchuttelnd: oui, Je suis une bonne 
bête pour. — 

Da bas Leben ber erſten Einſiedler und Moͤnche, beſonders 
St. Benedikts, in den Einoͤden ihm als Ideal vorſchwebte, ſo 
fand er fich von einer Waldwildniß vier Stunden Wegs von 
Orval, Conques genannt, welche von Bergen umfchloffen und von 
einem Bache getränft ifl, ungemein angezogen (épris). Hier war 
es ibm, als wäre man außerhalb der Welt. Einigemal ließ er 
fit bier einige Zeit mit einem Dugenb Mönche nieber; er be 
forgte dann bei Menfchen und Vieh die niebrigften Knechtesdienſte. 
Aber auch nad Brüffel und Paris riefen ihn noch ein paarmal 
Freunde, geiftliche und weltliche Gefchäfte, bald um die Angelegen: 
heiten von Nordftrand ind Heine zu bringen, bald um Le⸗Tour⸗ 
neur Über Gebräuche der Kirche unb ber Kiöfter um Rath zu 
fragen. — Ein Domberr zu Beauvais wollte fi) 1689 an eini- 


gen janfeniftifchen Amtöbrübern rächen, welche ibm Vorſtellungen 


wegen feined Lebenswanbeld gemacht hatten. Er verfertigte Briefe 
in Chiffern, wornach Verbannte Boulogne hätten bem Feinde ver- 
ratben und die Neubelehrten in ber Bretagne hätten in Aufftand 
verfegen wollen. Außer Hermant, Arnauld, Rancé de la Trappe 
war namentlich Ponthateau ald Mitverfchworner genannt. Das 
Ende war, daß die Werbédtigen bald aus ber Haft entlaffen, 
der Betrüger hingerichtet wurde (den 12. September 1691). — 
Pontchateau war 1690 mit Tobesabnungen von Orval nad) Paris 
abgereift. Den 20. Juni fühlte er ſich, wohl in Folge zu firen- 
gen Faſtens, bei Nicole krank. Er hatte nur noch Soffé, Madame 
Sontpertuis und Fräulein Perrier gefeben. Seine näcften Ver⸗ 
wandten befudte und fab er nicht. Meine Kamilie bat einmal 
gemacht, daß id Gott ungetreu wurde, ich muß fie vermeiden, 
fprad er. Er hatte kurz zuvor in Notre: Dame einen jungen 
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Geiftliben erblidt, der neben ihm nieberfniete und ber offenbar 
Züge feiner Familie verrieth. ,,Diefes Begegnen bewegte ihn 
etwas. Als er noch einen Lafaien fab, welcher feine Familien: 
Livree trug, wid er wie vor einer Verfuhung Es war fein 
Detit-Neveu, fpäter Bifchof von Mes, gemefen. Sein Neffe,. der 
Herzog von Goislin, Fam auf die Nachricht von feiner Anmefen: 
heit und Krankheit verfleidet in fein Haus; aber Ponthateau bat 
denfelben und feine Verwandten, ihn Lieber nicht zu beſuchen; be: 
fonderd ba er im Begriff ftehe, vor Gott zu erfcheinen, möchte 
ihre Gegenwart gewiffe Sbeen von Größe in ibm erweden, welche 
er fich befliffen babe auszulöfchen. Erſt ald er im Todeskampfe 
lag, ließ Mabame Fontyertuis die Herzogin vor, und biefe brachte, 
von ihm ungefeben, die lebte Nacht auf ben Knien an feinem 
Bette zu. Er verfhieb den 24. Juni 1690, in einem Alter von 
57 Zahren. Das Volk lief auf die Kunde, ein Heiliger fei ge: 
ftorben, in Maſſe zu feiner Leiche; einige Wunder gefhaben. Er 
wurde in Port:Royal beerdigt. — Nicole, der Zeuge feined Todes, 
fhreibt: „Er flarb wie ich felbft fterben möchte, ohne Auffehen, 
ohne zum Schaufpiele zu dienen in volfommnem Frieden und 
ununterbrochener Richtung auf Gott. Übrigens geftebe ich, daß 
id mir weber aus dem Zuftrömen ded Volkes zu feinem Grabe, 
noch aus den Wundern, welche man ibm zufchreibt, viel mache. 
Ich weiß nicht einmal, ob fie wirklich gefchehen find; nur zwei 
Dinge weiß ich, erftens, dag Feine Abficht und Lift zur Verbrei- 
tung des Gerüchtes thätig find; zweitens, dag es meinem Dafür: 
halten nad gut gemefen wäre, gar kein Geräufch zu machen, da 
fie doch nicht von ben Wundern zu fein fcheinen, wobei Gottes 
befonderer Einfluß unbeftreitbar if. Ein Eiterflug bat fih nad 
Beruͤhrung feiner Füße in Einem Tage verzogen; wer weiß aber, 
ob er fid nicht von felbff verzogen hätte? Denn man bat ja Bei: 
fpiele davon, daß dies in vieleicht eben fo kurzer Zeit gefche: 
ben iſt.“ — 

Dod wenden wir und wieber zu Port: Royal felbft zurüd, 
beffen Schidfale während eines Vierteljahrhunderts wir nachzu: 
holen haben und von gweldhem wir nun bie an fein Ende nicht 
mehr weichen wollen. 
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Port-Royal wieder verwaift, allerlei Bedrückungen. 


Den 3. Auguft 1678 war Angelica von St. Johann als 
Abtiſſin gewählt worden, fie nahm Du Fargid ald Priorin an. 

Drei Tage nachdem Pomponne Dr. Amauld bas Miöver: 
gnügen des Königs ausgebrüdt hatte, erfchien ein Mitglied der 
Offisialitét, um die Zahl der Bewohner unferes Klofterd aufzu⸗ 
nehmen; e8 waren 73 Nonnen bes Chord, 20 Eonverfen, zwei 
Novizen, worunter Fräulein be Bertus und einige Poffulantinnen, 
welde zum Theil im Begriff ftanben, bas Gewand zu nehmen. 
Dazu lamen vier Geiftliche. 

Der Erzbifchof felbft erfhien ben 17. Mai 1679 ‚wie ein 
Blitz“ in der Kirche von Port:Royal. Er fand hier Racine, mit 
welchem er aus bem Stegreif über die Merbammung ber 65 Säge 
der laren Moral zu fpreden anfing, worüber die Sanfeniften 
triumpbirten. Sacy fragte er um Erörterung über die Infchrift 
auf bem Grabe eines Driefters in der Kirche (Girouft), welcher 
nie die Meffe gelefen hatte, um fein Yeichtfinniges Eindringen in 
bas Priefterthum zu büßen). Er ließ die Xbtiffin rufen und 


% 


- 1) Wenn Arnauld burd feine Schrift de la fréquente communion alle 
Gläubigen von bem leidtfinnigen Bebrauche des Abendmahls abmabnen wo 
fo modte berfelbe Ernft, die Furcht vor bem unausfpredliden Myſterium 
ben bie Meffe lefendben Priefter befallen; „die Furcht, bas urfprünglihe Feuer, 
welches biefen priefterlichen Act anfänglich begleitet hatte, möchte erfalten oder 
gar erfaltet fein. Denn was wir häufig "thun, wird zur Gewohnheit und 
die anfänglich bamit verbundene Anbadt finft mehr und mehr herunter. So 
fangen wir denn an, uns bafür mit bem Beiſpiele Anberer gu entichufbigen. 
Dat man ble heilige Handlung erſt einigemale wegen Krankheit ober Geſchaͤfte 
mit weniger Anbadt verrichtet, fo exfehridt man weniger, wenn man fi ein 
anberesmal nur aus Nachlaͤſſigkeit in berfelben Werfaflung befindet.’ 

Pascals Neffe, Perter, machte fi) um 1685 biefe Vorwürfe und glaubte 
einen Rreund, vielleicht Duguet, um Rath fragen zu müffen, ob es nicht beſſer 
wäre, wenn ee dad Sacrament nur feltener nerwaltete. Allein biefer ftellt 
ibm (in einem Briefe vom 21. März 1686) vor, daß man fih eben fowohl 
an bie Entfernung vom Sacramente, gewöhne, als an feine Feier. „Wi 
Kihlen immer zu febr auf bie duferen Mittel, und felbft Diejenigen, weldye 

bergeugt find, daß bie Gnade Gbrifti alles Gute in uns wirkt, verfäumen 
oft in ber Praxis von biefer Wahrheit Gebrauch g machen. Weil es uns 
natürlich ift, daß der Anbli® eines Fürften in bem Verbéltniffe A Eindruck 
auf uns macht, in welchem wir ibn felten feben, @ denken wir auch, es werde 
ebenfo mit Chrifto fein. Wenn biefe Ehrfurcht nur eine natürliche Folge einer 
lebhaft angeregten Phantafle ift, fo ift fie weder geifttich noch chriſtlich; ift fie 
aber eine Wirkung Des göttlichen Geiftes, fo darf man fie Feiner dußeren 
Sache zufchreiben, noch glauben, als wäre man bemüthiger und reiner, nur 
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erklärte ihr, der Wille des Königs fei, daß man Feine Jungfrauen 
mehr ald Nonnen annehme, bis Die Profefien des Chord auf 50 
beruntergefommen feien. Daher folten alle Poftulantinnen im 
Noviziat enflaffen werben. Auch alle Maͤdchen, welde großen: 
theild von den voruehmften Familien ihnen zur Erziehung anver: 
traut waren, folten bis auf Weiteres emtiernt werben. Golbert 
hatte fon vor einiger Zeit ber Herzogin von Luynes ihre Unbe- 
fonnenheit vorgeftellt, ba fie fieben Kinder babe und bach wifle, 
def keines, des in Port-Royal erzogen worden fei, am Hofe fein 
Stud machen werde. Eine diefer vertriebenen Mädchen, die kleine 
Tochter ber Gréfin Grammont, kam bald barauf an ben Hof. 
Montefpan katechiſirte fie über die Moral ber Sefuiten. Da 
fommt ber König, euer Zeind, fagte fie. Aber bas Kind ant- 


wortete: Ich glaube nicht, daß ber König ein Feind if, wir beten _ 


flets für ibn in unferem Haufe. 

Angelica antwortete bem Erzbiſchof, ba er ſelbſt dieſen Be 
fehl bringe, mache ſie keine Gegenvorſtellungen, weil es ja ſeine 
Pflicht ſei, ſie dem Koͤnige zu machen, und er vor Gott es zu 
verantworten babe. Er gab als Grund an, der Konig liebe nicht, 
was Geräufh und Auffehen made. — Keiner der Einflebler 
zeigte ſich; nachdem ber Erzbifchof Sacy gelobt hatte, daß ex Feine 
Streitfchriften, fondern nur zum Frommen der Kirche fchreibe, 


fagte er im Begriff in den Wagen zu fleigen, die Abficht des : 


Königs fei, dag Feiner von ben Geiftlichen hier bleibe, fie haben 
fi alſo binnen 14 Tagen zu entfernen). — Mit unperkenn⸗ 


weit: man ſich von ben Sacramenten entfernt, wenn Gott nee feine Snabe 
mit einer dußeren Handlung verbindet, deren Folgen je nad) D em Drincip, 
welches und dazu antreibt, gut ober Ichlesht fein innen.” — ,, 

Liebe allein bringt man Gott ben ſchuldigen, lauteren Be asia Een 
unfere Ehofuccht nicht bavon begleitet tft, fo {ft es «ine bloße jhbifche Ghrfuckt, 
wie die “Hraeliten Gott baten, nicht mehr mit ihnen * * Es fieht ums 
nicht zu, ihn zu ehren nad unferem Gutointen: alle unfere es find be: 
fimmt, und ze ft fo groß, daß wie 4m allein Pt, orſam gefallen 
können. — De Priefier bat bie dos, Dipfer ubringen, bie Kirche 
bat es von „om zu verlangen, dieſes Gebet par excellence, Gbriftum ge: 
——— die Menſchen. Bott bat daran die Erhaltung der 


—X er ſeinem Freunde entweder in der Woche Einen Tag das 
Meſſeleſen je PAL oder biefe priefterliche Handlung je nur ben zweiten 
nr zu verrichten, und immer bem vorhergehenden fi baranf wuͤrdig vor⸗ 
zu ten. 


1) Weiteres über diefen Beſuch ſ. Beilage XLVIII. 


_ 
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barem, flolzem Spotte fbreibt Angelica an ihren Dbeim, den 
Bifdof von Angers: „Er brüdte uns nicht durch das Gewicht 
ber Auctorität nieder, fonbern zeigte uns felbft bas Beifpiel des 
Geborfams, welchen wir ibm leiften follten, indem er wiederholte, 
ex führe ben Willen des Königs aus, er habe feine Befehle von 
feiner Majeflät empfangen. Darin geht er in den Zußflapfen 
feines Vorfabrers, und wir find gewohnt, in bem Munde unferer 
Prélaten diefe Sprache zu hören, welche nicht die der Bifchöfe 
der erften Jahrhunderte if Die Zeiten haben fich freilich auch 
geaͤndert.“ 

Man beſchraͤnkte ſich darauf, wie zur Zeit ber Gefangenfft, 
einer Nonne, welche wenige Tage darauf verfchied, eine Appella⸗ 
tion an ben großen Hirten mit ins Grab zu geben. Die geiftli: 
chen Töchter der parlamentarifchen Männer verfäumten den er: 
min nicht und Angelita legte am vierzigften Tage darauf auf dem 
‚Grabe einen relief d’appel nieder. Daffelbe wiederholte fich 
während ber weiteren Verfolgung. 


Indeß zogen bis Anfang Juni die Audgewiefenen ab, 41 
Koftgängerinnen, 13 Poftulantinnen des Chots, 18 Geiftliche und 
Laien; die 20 Gonverfen unb 12 Poffulantinnen: Gonverfen, mit 
ben Mägben hundert eilf Perfonen blieben zurüd. Der Erzbi: 
fchof, des in allen Arbeitern verkleidete Ginfiebler fab, und meinte, 
ed fei eine ganze Schaar, da ihrer bod nur vier waren, ließ nur 
ben obenerwähnten M. Charles auf bem Hofgute. Er war feit 1649 
bier. Es war Allen — wohl den Beichtvater und einige Leitende 
audgenommen ') — fein wahrer Name und Stand unbelannt. Bis 
zu feinem Tode merkte Niemand, daß er Latein verfland. Erſt 
da erfubr man, daß ibn! ber früher ein gefuchter Beichtvater 
in Amiens gewefen, aber der Schreden vor der Heiligkeit feiner 
Pflichten und der Größe feiner Verantwortung, und daß er, wie 
man fagte, eine Kranke, welcher er zufprach, ganz in Flammen 
gefeben hatte, vermodt hatte, ganz ben Laien zu machen. 

Der Superior Port:Royald, ber wadere Grenet, berichtete 
ben Nonnen, wie er mit bem Erzbifchofe im größten Vertrauen 


1) Schon Perefice hatte ihn gelaffen. Es Heißt wohl: on le cro- 
33 tel qu'on le représentait: bas iſt aber wohl nit fo fireng zu 
nehmen. 
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geſprochen babe '), dieſer babe ihm bei dem Kreuze in feiner Hand 
gefhworen, daß er Feine üble Abficht mit Port:Royal habe, er 
müßte der elendefte Spiebube und teuflifcher ald der Zeufel fein, 
wenn er fit gegen fie nicht ald Water bezeugte. Bald erfuhr 
man aber, daß er die Abficht habe, die Schweſter Colberts beiden 
Dort:Royal als koͤnigliche Abtiffin vorzufegen Die Sache war 
um fo wahrfcheinlicher, ba der König feine Machtvollkommenheit 
um biefe Zeit auch fonft durch Verlegung des freien Wahlrechts 
in Nonnenttöftern erweiterte. Der Fall mit den Nonnen von 
Gbaronne, welche vom Pabfte in ihrem Rechte der freien Äbtiffen- 
wahl unterftügt wurden, brachte eben damals bedeutende antirdmis 
fe Declamationen des Parlaments hervor. Dorothea, Abtiffin 
von Port:Royal, in Paris, wies jeboch alle Abfindungsanträge 
ab, und forderte das alte Port:Royal auf, vereint felbft beim 
Dabfte alle möglichen Schritte zu thun. Hier fahen bie Nonnen 
ri dem Verluſte des Wahlrechts die Freiheit und die Reform in 

der groͤßten Gefahr. Angelica benuͤtzte die fortwaͤhrende Gegen⸗ 
wart Pontchateaus in Rom, fie ſchrieb einen Brief an den Pabſt, 
über welchen dieſer geweint haben fol. Es war derſelbe Inno⸗ 
cend XI, welcher von Zalon und von bem Bettelmöndye des Ian 
fenismus verbäcdhtigt wurde. Er babe fich febr theilnehmend und 
günftig über die Frömmigkeit ausgefproden, berichtet Pontchateau 
bon feiner en „Er trug mit auf, euch feine Theilnahme 
mit eurem Leid. außzubrüden, ex ermahne euch, fleißig zu Gott 
zu beten, wie man ja feine Zuflucht befonderd zu ibm nehmen 
müffe, wenn man Feine Hülfe von ben Menfchen febe. Manchmal 
gefalle e8 Gott, auch zu zeigen: quod est Deus in Israel. Die 
Abfdnitte aus Hiob in den Firchlichen Andachtöbüchern feien eine 
Belehrung für alle Frommen, welche leiden. — Etwas anderes 
als der Pabft ſprach Arnauld, den man um Rath fragte; fie 
ſollten die aufgebrungene fôniglide Xbtiffin nicht anerkennen, tie’ 
Folgen möchten noch fo arg fein. „Es ift Gottes Sache biefen 
Jungfrauen in diefem Stande zu Huͤlfe zu kommen, und man 
muß boffen, daß er «8 thun wird.” 

Man kam auf den Gedanken, burd ben Pabft die Gonftitu- 
tionen von Port:Royal und damit die freie Wahl ber Xbtiffin 


1) Seul à seut à la ruelle de son lit, assis et couvert l’un et 
e. 
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auf drei Jahre beflätigen zu laffen. Sie wurden ind Italienifche 
überfegt. Allein die Kurie nahm Anfanb baran, daß nach ben- 
felben von den Eintretenden Peine Mitgift verlangt werben folle. 
Angelica fchrieb eine Apologie diefer Sitte; man babe den Segen 
Gottes, welchen ‚diefelbe im Leiblichen, wie im Geiſtigen gebracht, 
vielfacd erfahren. „Die Zreunde haben um fo bereitwilliger ge- 
wetteifert, wahrhaft Armen das Nötbige zu ſchenken. „Wir haben 
fo große Erfahrungen ber Verheißung Gbrifti, baß, wenn man 
nur das Reich Chriſti und feine Gerechtigkeit ſucht, alles Andere, 
was zu dieſem Leben nothwendig Äfl, und noch darein gegeben 
‚werben folle. Würden wir da nicht in ben größten Unben! von 
der Welt verfallen, welcher verbiente, dab und Gott verließe, vom 
wir unfer Vertrauen auf menſchliche Verſicherungen ſtuͤtzen wollten 
und bei uns eine Sitte einführen würden, melde die Klugheit 
des Fleifched in dem lebten Jahrhunderten eingeführt bat und 
welche bem Geiſte der Regel St. Benebilts gang entgegen if, 
der wir umd feierlich geweiht haben und worin unfere Conſtitu⸗ 
tionen und nur befeftigen!” 

Die Berufung Angelicas auf die alten Canones der Kirche 
ſcheint die Kurie nicht überzeugt zu baben. Die Conſtitutionen 
erhielten die päbftliche Beftdtigung nicht, zumal wahrfcheinlich ein 
päbftlicher Minifter dem franzoͤſiſchen Gefandten mittheilte, Dusch 
wen bie Unterbanblungen betrieben wurden. Pontchateau wurde 
im Namen bes Könige aus Rom audgewiefen, 

Zu Anfang bed Zahres 1680, alé der König wegen ber Sei: 
rath der Dauphine abreifle, feherzte der Erzbiſchof, es feien noch 
einige Kröten, die in ben Suͤmpfen von Port⸗Royal qualten, 
aber wenn die Sonne zuruͤckkomme, werbe fie bald bisfe Suͤmpfe 
austrocknen und biefe Kröten plagen machen. — Der König war 
aber nicht zu einem febnellen Gewaltfireiche geneigt, es mar au- 
naͤchſt Feine Ausſicht eine Abtiſſin aufzubrängen, und der Erzbiſchof 
zeigte fich wieder über Erwarten guͤnſtig. Ein béurifé plumper 
Drebiger hatte, wie Angelica fchreibt, fie am Charfreitage bas 
Leiden und die Schmach Chrifli erfahren laffen, indem er die 
Nonnen drei Stunden lang mit ben Arianern, Donatifien, Pela: 
gianern, mit allen Secten bis auf die Kalviniften berab verglichen 
hatte‘). Um ibn zu verhindern, auch an Dftern Argerniß zu 

1) Beilage XLIX. N 
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geben, fchrieb ibm Angelica: „Wir haben auf heute Feine Predigt 
verlangt. Die Engel und Chriflus reden mit ben Weibern im 
Myſterium; wir wollen uns ihnen (burd einen Umgang) anzus 
fließen fuchen, um ihn zu hören. Daher bleibt und Peine Zeit 
übrig.” Statt feiner erhielten die Nonnen zuerft Le-Moine als 
Beichtvater, welcher Vorſteher von Pavillons Seminar gemefen 
war; er wurde aber eilenb8 abgerufen und hatte beim Staatöfe: 
eretair ein Verhoͤr durchzumachen, weil burd ihn bie 6000 Livres 
beforgt worden waren, bie Des Zouches für den Bifhof, bas Se: 
minar und die Armen in Pamiers zur Zeit der Regaleſtreits ge: 
ſchenkt hatte. Der Erzbifchof verwies ihn aus der Didcefe. Auf 
ihn folgte auf ein Jahr Le⸗Tourneur, bis auch er fid entfernen 
mußte, und nad ihm der wadere Œuftace, welder bis 1705 
Beichtvater blieb. Der Erzbifchof erlaubte fogar die Aufnahme 
einiger Drofeffen und einiger Nonnen aus dem Kloſter von Lieffe, 
welche aud bad Formular nicht unterfchrieben hatten und mit ben 
anderen übel flanden, ober, wie Arnauld vermuthete, um ben 
Garten zu ruiniren, aus dem man biefe guten Bäume nabm. 
Ihnen wollte eine Hollänberin folgen, welche, nachdem fie fieben 
Jahre als Soldat die Waffen getragen hatte, katholiſch und 
Nonne geworben war. Das ganze Geheimniß diefer milderen 
Behandlung lag, wie 1663, in bem Streite bed Gallikanismus 
mit Rom. 

Da das Zutrauen noch lange nicht bergeftellt war, wagte man 
einen ühnen Schritt, um die Einfegung einer fônigliden Abtiſſin 
zu erfchweren. Eben als Grenet bas Kloſter vifitirte, im Auguſt 
1681, war dad breijährige Amt Angelicad abgelaufen. Auf die 
Bitte, eine neue Abtiſſenwahl zu genehmigen, antwortete der Erz: 
bifhof nicht. Der Verdacht fleigerte fih. Das Kapitel berieth 
fit; Eufloquie de Bregi gab auf einen Vorgang in bem Klofler 
bin, wos fie erzogen worben war, ihren Rath. Als Grenet ind 
Kapitel fam, um zum Beſchluß der Bifitation bas Zeugniß zu 
verlefen, erklärte man ibm, daß man gefonnen fei, zugleich die 
Wahl der Abtiffin vorzunehmen; eg wollte biefe Verantwortung 
gegenüber dem Hofe nicht auf fid nehmen, allein er fand bie 
Zhüre gefchloffen. So wurde Angelica burd Acclamation, aber 
mit Beobachtung der Formen, gewählt, mit ber gefeblihen, wenn 
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gleich febr paffiven Affiftenz des Superiors ). Man fürchtete 
die Folgen; auf Angelicas Vorfchlag ftellte man bas Klofter von 
Neuem unter den Schuß Maricens, gelobte ihr Gebete, Meffen, 
eine Wallfahrt durch einen Freund nah Notre Dame de Lieffe, 
‚ Saften, fo daß mit bem baburd Erfparten ein junges Mädchen 
ernährt würde. Da die erzbifchöfliche Erlaubniß zur Wahl doch 
einlief, erneuerte man fie ſechs Sage fpdter. — 


Sterben in ber Familie Arnaulb; Sam. 


Es war nicht dad erflemal, daß mit bem mieberfebrenden 
Frieden, mit bem Stillſtehen der Verfolgung der Tod in die Reis 
ben von Port-Royal einbrad. Aber nie war es mit fo ergrei: 
fenben Umftänden begleitet. 

Sacy hatte mit den anderen Männern Port-Royal verlaffen; 
er fagte, indem er feine Beichtbefohlnen verließ, er freue fid vor 
Gott damit ein Zeugniß abzulegen, wie fehr er erfenne, daß wir 
nicht8 feien, daß Gott und nicht nöthig babe; Gott wiffe feine 
größten Werke auszuführen durch Menfchen, die er doch nicht 
brauche (wohl auf Erzbifhof). So babe Gott feinen Wunſch 
erfüllt, ihn in die Einfamkeit zu führen, ehe er felbft vor ihm 
Rechenſchaft ablegen müffe; er babe fid Diefes aber fier zuvor 
verfprochen, ba Gott ed audy mit St. Eyran, mit Singlin fo ge: 
halten babe, nachdem fie an Port:Royal gearbeitet hätten. Es 
wäre ja für ihn eine große Ehre gewefen, wenn Gott ibn turd 
einen Engel abgerufen hätte; flatt eines Engeld habe Gott den 
Erzbifchof gefbidt, in welchem er Gott felbft ebre. 

Er mar gendthigt fi nad) Pomponne zu ziehen, wohin er 
Fontaine mit nahm. Er arbeitete bafelbft an feiner Bibelerklaͤ⸗ 
rung; beinahe er allein durfte noch feine Werke herausgeben. 
Seine Anfichten aud über diefe Erklärungen, haben wir oben bei 
der Überfegung von Mons aus der Feder Fontaines entlebnt. 
Seine dazu gefammelte Bibliothef hinterließ er ald Ganges an 
Softé, welcher dad Werk nah Sacys Tode fortießte )., — Durd 

1) Es gehört zur Kennfhiß der Quellen, baß ‘bte Mém. hist. biefen 
Vorgang aus Handſchriften mittheilen, ohne ibn für ganz gewiß zu erflären 
und mit dem Beifage, „biefe Wahl wurde febr geheim gehalten und wäre es 


noch, wenn Port:Royal nod beflände. — Weber die Memoires, nod bie 
Zagebücher thun berfelben Erwähnung. — 


2) Siehe Beilage L. 
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diefe Erflärungen blieb er fortwährend der Beichtvater der Non: 
nen, welche fi) damit nébrten, und außer ihnen Zaufende. Fon: 
taine fchreibt: „Nichts fehien Sacy fo viel Achtung zu erwerben, 
als feine heiligen Arbeiten über die Bibel. Aber gerabe bicfes 
Werk demüthigte ihn tief vor feinem Tode. Go erinnere ich mich 
no, daß die Leute an LesMaitre feinem Bruder nichts fo fehr 
bewunderten, al8 feine Reben im Phrlamente, und gerade durch 
biefe Reben bemütbigte ihn Gott fo ſehr vor ſeinem Tode. Man 
freute ſich auch ſehr daruͤber, daß er eine gruͤndliche Arbeit uͤber 
das Leben der Heiligen unternahm. Und als er einen Monat 
ſpaͤter auf dem Todtenbette lag, demuͤthigte ihn eben dieſe Arbeit 
vor Gott gewaltig. Er theilte ſeinem Bruder Sacy ſeine Angſt 
mit; und Sacy ſprach gegen mich etwas von den Befuͤrchtungen 
aus, welche dieſes ſein Werk ihm machte.“ 

Auch daruͤber machte er fi) Vorwuͤrfe, daß er feine Gedichte 
veröffentlicht hatte, befonders die fatyrifchen gegen die Feinde von 
PortsRoyal, denn die Poefie, ald erheiternde Kunft, pafle nicht 
für Gedrüdte.. Man folle jebes Talent ausbilden, aber ohne 
Ruͤckſicht auf Veröffentlihung. — Die Poefie war aug nicht 
gerade feine flarfe Seite. — 

Seine Aufgabe für chriſtliche Demuth fette er fich i in den 
Worten vor: 


Se mepriser soi-même et mépriser le monde, 
Ne méprier personne et souffrir le mépris, 

Ce sont les quatre effets d'une vertu sans prix, 
Qui sur Dieu seulement toute sa gloire fonde. 


Die Hauptbedeutung Sacys liegt aber nicht in feiner ſchrift⸗ 
flellerifchen Sbétigleit, noch weniger in fcholaftifcher Streitfertigkeit. 
Er bat fid weniger als Singlin in die Unterfdeibungen und 
Parteiſachen gemifcht, aber um fo unerfchüitterter blieb feine Aucto⸗ 
rität als Beidtpriefter, was er feit bem Kirchenfrieden ben Nonnen 
gewefen war. Wie überhaupt, fo darafterifirt er fich befonders 
in biefem Berufe dur eine zum Xheil angeborene Mäßigung 
und Gravität. Über biefe ihm eigene Gabe fagt er felbft: „Es 
ift fehr wichtig, wenn man verpflichtet ift, Seelen zu leiten, biefe 
Kälte zu bewahren und feft in biefer Mäßigung zu bleiben, felbft 
wenn die Leute, weil fie ben Grund davon nicht durchſchauen, 
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fich darüber beflagten. Wenn man fit an Perfonen (als Beichtvaͤter) 
wendet, welde im Außeren fo großes Feuer und Liebe zeigen, fo 
gewinnen fie durdy diefe Herzlichkeit auch die Seelen. Sie fagen mit 
Heuer taufend Sachen, welche im Augenblide die Seelen ergreifen. 
So erfheint man zur Zeit gerührt; aber biefe Regungen gehen 
mit ihrer Urfache ſchnell voruͤber. Es iſt aber mehr ber Klugheit 
gemäß, daß wir, wenn man ums auffudt, gemiffermaßen ver: 
ſchwinden, um nur mit der Beobachtung beflen befchäftigt zu fein, 
was ber Geift Gottes in Denen fehafft, welche mit uns fprechen, 
und ihre wahre Berfaffung kennen zu lernen, um nach bem Grunde 
ibres Herzens ein richtiges Urtheil über fie zu bilden, und nicht nach 
leichtem Aufflammen, welches wir felbft durch lebbafte Manieren 
und anregende Reden ermedt haben. Und wenn Soft feinen 
Geift Denen verfpricht, welche vor ben Richtern erfcheinen, fo daß 
nicht fie, fondern er ſelbſt in ihnen reden folle, darf man nicht 
hoffen, daß er, wenn man feine Stelle einnimmt, um mit ben 
Perfonen zu fpreden, welche er an und weift, und in ben Bund 
legen werde, was wir ihnen fagen follen; wenn wir ihm nur 
nicht durch unfere au menfchliche Thaͤtigkeit vorgreifen und unfer 
Herz ruhig halten, um ihn zu hören.” 

Sein Leben wär ein-Leben bed Gebet um ben Segen Gottes, 
und der bemundernswürdigften Gebulb, um die zaudernden Seelen 
zu tragen. Jede Beidte begann er mit Gebet. Seine Geduld 
wurde nicht müde auf Die Stunde Gottes zu, warten, er war bie 
Sanftmuth felbft und wollte, man folle- die Leute bis aufs Au- 
Berfte mit ihren Sehlern ertragen. So bielt er ed mit feinen 
Brüdern St. Elme und Valmont, Über deren langfame Fortfchritte 
der ältere Bruder Le-Maitre ungebuldig wurbe. Er bôrte fie und 
ihre Klagen gebulbig an, und ließ ihnen viel Freiheit; fie flanben 
einander wie ruhige Kämpfer entgegen, aber aulegt fiegte er. — 
Soffe fagt von ihm: „Er hielt fi) wenig an ben gewöhnlichen 
Erſcheinungen der menfdliden Schwachheit auf. Seine Haupt: 
. abfiht ging barauf,. baë Herz des Menfchen von der Welt and 
von fich felbft zu trennen, es an Gott zu knuͤpfen, und aud Die, 
welche fi) feiner Leitung übergaben, in einem gewifien fit immer 
felbft gleichen Leben feſtzuſtellen, entfernt ven allen ungleihen Re: 
gungen ber menfchlichen Kaprice. Er hielt darauf mebr, als auf 
ein dem Anfcheine nach ftvengeres Leben, welches dem Tapriciöfen 
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Humor Deffen angenehmer ift, welcher unter dem Vorwande einer 
firengeren Buße fih der Regel zu entziehen ſucht, und der in 
einem gewiſſen Raffinement des eigenen Willens eine Entſchaͤdi⸗ 
gung für die ſtrengen Übungen findet, worin er bie Anderen 
übertrifft.” 

Die Seelforge war ihm Feine Liebhaberei geworden, wie 
manchen Geiſtlichen; e8 freute ihn, wenn er Semanbem aus der 
Kindſchaft in der Gnade gezogen hatte, fo daß er fit felbft Leiten 
fonnte. Er fagte: Es iſt gut, daß ich von euch gehe. — Viſiten 
machte er nidt und empfing er nicht. Darin war er bas Ges 
gentheil von d'Andilly. Ging er zur Rirde, fo ließ er öfters 
feben, ob Niemand um den Reg fei. Bar ein Fremder im Haufe, 
fo zog er feinen Schlüffel ab. Er lachte oͤfters felbft über biefe 
Schlauheiten. Aber damit wußte er gugleid ben Spionen zu 
entgeben, wie Fein Anderer. Dagegen ſtand feine Thuͤre Jebem 
offen, der ibn in geiftigen Bebhrfniffen auffudfe, er verlieh barum 
ohne bas geringffe Misvergnügen jeberzeit jede Beſchaͤftigung im 
Augenblide. Denn er erfannte feinen Beruf. 

Denfelben Charakter verrathen auch feine Grundfaͤtze der Er: 
ziehung, die er als Lehrer bei ben Schulen von Port-Royal be: 
folgte und die uns Fontaine aufbewahrt bat: „Kinder brauchen 
mehr Handlungen und Beifpiele, als Reden. Neben nuͤtzen ben 
Kindern nicht, wenn fie nicht fur, etwas felten, ihrem Alter ge: 
maͤß find, fie müffen vielmehr aus einem Begegniß entfpringen, 
als aus einer eigentlichen Abficht fie zu ermabnen oder zu tadeln. 
Man darf an keinem Kinbe verzweifeln, fiebt man doch täglich 
Diejenigen, welche in ihrer Kindheit gut fehienen, ausarten, und 
Solche, die nichts Gutes verfprachen, mit dem Alter aud gere: 
gelter werden. Es ift Frucht, die nod im Kraute iſt (du blé en 
herbe), welche täglich im Guten und im Sôfen taͤuſcht. Man 
darf fie fur nicht durch zu große Nachfiht in der Ungezogenheit 
erhalten. Es ift nicht paflend weder zu genau zu fein, noch fit 
zu viel Sorge zu machen. Wenn es bei irgend einer Stellung 
nöthig ift abfichtlich zu überfeben (dissimiler), fo tft es bei ben 
Kindern; man muß fi damit begnügen, fie vor ben Hauptfeh⸗ 
lern zu bewahren und die Augen zu ben Übrigen zu fchließen, 
fie Eins ums Andere, nach und nach zu heilen. Indem man 


4 


560 Eilftes Sud. 


einen Theil ber Fehler gehen Iäßt, heilt man bie anderen 
beffer ).“ 

Fontaine fagt über die lebte, oben erzählte lange Unterre: 
dung, welche er mit Gay acht Tage vor feinem Tode hatte: 
„Ich fühle, daß die Freude darüber gemacht bat, daß ich mid 
febr darüber verbreitet babe und daß id Mühe babe, fie zu ver: 
Yaffen, befonderd um feinen Zod zu erzählen.” Und fo kommt es 
ihn aud in biefer Erzählung wieder ſchwer an, ben fferbenben 
Freund zu verlaffen und enblid bas Wort „todt“ auszufprechen. 
Zwar war weder Fontaine, noch einer der parifer Freunde babei; 
aber er bat die Œingelnbeiten wie Reliquien aus dem Munbe der 
Umgebungen Sacs gefammelt. 

Die firenge Arbeit und fein gleichmäßig ſtrenges, zuruͤckgezo⸗ 

genes Leben, ähnlich bem in der Baftille, untergrub wohl Sacys 

Gefundheit. Nur nah dem Mittageffen erlaubte er fi einige 
Gefpréde. Im Sommer 1683 befiel ihn das Wechfelfieber; man 
brachte ihn nad Paris in bas Hotel de Bonsair, wo man Nie: 
manb vorließ. Fontaine, der Genoffe feiner Sefangenfchaft, fhreibt : 
Je me presentai aussi et on me refusa de même: ce qui 
parut un peu dur & quelques-uns. Pour moi je n’en te- 
moignai rien, et louai seulement la bonne intention des 
gens. — Indeß wurbe Sam bald als mit China völlig geheilt 
nah Pomponne entlaffen. 

Er hatte bald darauf über Kräfte gefaftet, um der Gnaben 
bed eben audgefchriebenen Jubileums theilhaftig zu werdet Es 

‚endete mit dem lebfen Zage von 1683. „Am 3. Januar las er 
bie Mefle in der Hauskapelle; e8 war der Tag von Sta. Genos 
vefa. Er hatte immer eine ganz befondere fromme Verehrung 
für biefe Heilige, und da er einen eigenen Scharffinn hatte, an 
jedem Heiligen zu bemerlen, was feiner Herzensfroͤmmigkeit am 
meiften entſprach, fo machte ‘er mid aufmerkfam, daß von biefer 
Heiligen gefagt ift, daß fie, fo oft fie die Augen aufhob, Ströme 
von Thränen vergoß. Darin ahmte er fie oft nah. — Er las 
alfo an diefem Tage mit foldem Feuer die Meffe, daß alle An: 
wefenben bei ben Worten: Agnus Dei und Domine, non sum 


-1) Getfam! man glaubt die morale aisée eines Sefuiten zu hören! 
Kommt bas vielleicht daher, daß die Compagnie die Menſchen überhaupt wie 
Kinder behandelt ? 
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dignus glaubten, er febe ben, mit welchem er vebete, mit feinen 
Augen ohne Schatten und Hülle. Aber er Fam ganz erſtarrt und 
fprachlos, wie öfters in der lebten Zeit, auf fein Zimmer zurüd. 
Er fo um Mittag und hielt aufgefordert eine Stunde nachher 
eine Unterredung Über geiftige Dinge, beſonders über die Heilige, 
. welche für ibn ein unerfchöpflicher Gegenftanb war; fo daß fein 
Eifer, die Größe des Gegenflandes und wohl Ahnungen ihn über 
die gemöhnlichen Grenzen fortriffen. Als er ſich nach zwei Stun- 
den, erfült vou Soft und von bem, was ex gefprochen Hatte, von 
feinem Site erhob, rief er Madame Hippolite auvüd, welche eben 
beim Sinausgeben Di zu Luͤzanci gefagt hatte: Sie haben 
ben Mann gehört; glallben Sie mir, wir werben ibn bald ver: 
lieren. — Er flagte über Übelbefinden und ging auf ihre Bitte 
zu Bett. Er begehrte am Morgen bie b. Sacramente und em 
pfing fie reumüthbig. Ich war kurz zupor Zeuge, wie er immer 
bie Worte eines Vaters im Herzen hatte, daß die Gerechteften, 
wenn fie aud' nur Eine Sünde erfennten, daran genug haben, 
um verpflichtet zu fein, fie bis zum Æobe zu beweinen. Wenn 
fein bober Glaube ihm vorftellte, in welcher Reinheit man fein 
müßte, um vor Gott zu erfcheinen, und al fein Leiben ihm als 
nichts erfchien, fo fand er feinen Troſt in der Gewißheit, daß es 
im anderen Leben vreinigende Flammen gebe, um zu vollenden, 
was in biefer Welt fo unvolllommen angefangen worden. Daher 
hörte man ihn oft in feinem Bette rufen: o  glücfeliger Reini- 
gungsort! (Fegfeuer).” 

„Der Reft des Tages verging bamit, daß er ſeinen Freunden 
antwortete, welche ihn baten, er moͤchte ſie Gott darbringen, wenn 
er zu ihm eingegangen ſei. Auch ich war unter der Zahl Deter, 
welche man ihm empfahl und fuͤr welche er zu beten verſprach, 
ſchreibt Fontaine. Moͤge der theure Vater im Himmel daran 
gedenken!“ 

An demſelben A. Januar 1684 verſchied er. 

Er hatte in feinem Teftamente fein Begräbnig in Port-Royal 
verordnet. Mit Furcht brachte man ihn zunddft nad Paris 
in die Kirche St. Jacques bu Haut⸗Pas; aber die Unvorfichtigkeit 
einiger Damen, befonderd ber Herzogin von Lesbiguieres '), welche 

1) Die Herzogin war eine Tochter be Port-Royal fo befreundeten früs 
beren male der Galeeren, fpäteren Dratorianers Gondy, alfo Schweſter 
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ibm einige Hundert Perfonen mit Fadeln entgegengefdidt hatten, 
um ihn mit Ehren und wie im Triumph durch die Vorſtadt St. 
Antoine/und an ben Iefuiten-Gollegien von St. Louis und Cler- 
mont vorbei zu begleiten, erwedte wirklich bie Gefahr Ver: 
bot8 ibn weiter zu bringen. Man brach daher in der und 
grimmen Kälte mit ibm auf; die Sreunde, welche noch davon in 
Kenntniß geſetzt werben konnten, begleiteten ibn. Morgens um 
5 Uhr überrafdte man bie Nomen von Port:Royal. Andere 
Freunde eilten, als fie bie Kirche leer fanden, ben Spuren des 
Leichenwagens im dure nad; unter ihnen Fontaine, welcher 
fih in der Kirche von Port: Moyal unzertrennlich neben feinen 
Sarg feste. Sp hatte er das Glück Pin fiebentägigen Todten 
noch einmal ‚zu fehen, ald mon ben Sarg ôffnete, um ibm bie 
priefterlichen Kleider anzulegen. „Der Kriede, welden der Tod 
barauf verbreitete, glich bem, welchen bie Gnade fein Leben über 
darauf hatte walten laffen. Er fchien noch die Befcheidenhelt zu 
athmen, welche fein bloßer Anbli in allen Herzen verbreitete. 
Ich geftebe, daß ſich meine Augen, wie die vieler Anderen, nicht 
fatt febem fonnten an ibm, ben nod einmal zu feben wir ver: 
zweifelt betten. Mo war be die natürliche Furcht vor ben Zodten? 
Man forach mit ihm, als hörte er uns; man umarmte ibn, als 
wäre er für biefe Zeichen der Liebe empfänglich geweſen.“ 

„Nachdem die gewöhnlichen Geremenien vorüber waren, öffnete 
man und die Thore des Kloſters unb wir trugen ihn an bie 
Stätte, welde man ihm innen zum Begräbniß zubereitet hatte. 
Mir trugen feinen Leib burd eine lange Reihe von Nonnen, welche 
mit breunenden Kerzen ibm enfgegengegangen waren. Ihre der 
Melt abgeflorbenen Blide, gemébnt, fih für das Übrige zu 
fließen, lonnten trot der Thraͤnen nicht umbin, auf den Zügen 
feines Antliges zu ruben. Unb als man nun angekommen 
war, kuͤßten ibn die Audgezeichneten unter ihnen, während der 
Chor den Gefang mit einer Feierlichkeit durchführte, die ich 
nicht genug hewunbern kann, fo oft id daran benfe. Mir war, 
al8 wäre al weine Freude mit ihm begraben.‘ 







bes Garbinalé Bet. Das Hotel Lesbiguieres lag am Anfange ber Strafe 
St. Antoine, links wenn man von ber Baftille und bem damaligen Shore 
berfam, nur etwas weiter bin in’ bevfetben Straße bas Zefuitens Collegium 
von Et. Louis mit feiner Kirche. 
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Der Tod Angelicas von St. Johann. 


Da Einige verlangt hatten, man folle Sacy ihnen wenig: 
ſtens noch eine Nacht in der Kirche laffen, hatte Angelica geant: 
wortet, man müfle in die Exbe verbergen, was nur Erde fei, und 
in bas Nichts zuruͤckkehren lafien, was nur ein Nichts fe. — 
Weniger als drei Wochen nachher war auch fie eine Leiche, „fie 
folgte ihm wie das Schaf dem Hirten;“ ſie hatte wohl fremden 
Schmerzen und ben Ausbruͤchen des eigenen gebieten koͤnnen, aber 
er brach ihr Herz. Fontaine fchreibt: „Sie fühlte, daß fie unter 
diefem Schlage unterlag und fürchtete in dieſer Niedergefchlagen: 
heit nur bas Leben. Sie verfbwenbete die wenige Zeit, welche 
ihr zu leben übrig blieb, dazu, Zage und Nächte bei Sacys 
Grabe zuzubringen und bei dem Verlangen, welche bas Lamm 
fisbite, den Hirten zu folgen, bat fie diefen theuern Water, feine 
Gelübde mit denen feiner Tochter zu verbinden und ihr biefe 
Gnabe zu erlangen. Die Sanftmuth Sacys wurbe burd biefe 
Bitte nicht beleidigt. Ob er wohl toͤdt war, machte er fühlbar, 
daß er nod auf bas heiße Verlangen der Lebenden hörte. Sie 
erhob fid von diefem Grabe, bas fie mit ihren Thraͤnen benebte; 
fie fühlte fi vom Schlage des Todes getroffen, fie kehrte vor 
Freude außer fich in ihre Kammer zurüd, fie dankte Gott dafür, 
daß er ihr Klofter in Beſtuͤrzung feßen wollte.” — Nicht leicht 
bietet fid eine fo gute Gelegenheit, Fontaines Pathos mit einem 
einfachen, chronikenartigen Seugenberidte zu vgrgleichen. Eine 
Nonne hatte kurz nad) Angelicad Tode für Freunde einen Bericht 
über ihre legte Krankheit aufgefegte „Sie hatte den 24. Januar, 
heißt e5, wie gewöhnlich von früh an mit Erfüllung ihrer Be⸗ 
rufspflichten zugebracht, fie hielt eine erbauliche Gonferenz mit ben 
Schweftern, befuchte die Kranken. Eine von biefen bat fie, um 
ihre baldige Auflöfung auf Sacys Grabe zu beten. Sie that «8 
und fühlte beim Aufftehen vou Gebete einen. heftigen Schmerz 
an der linfen Seite. Sie fuchte beflelben Meifter zu werben, 
aber umfonft. Sie fab ihr Übel. für eine Pleurefle an, war aber 
die erflen Tage des Krankenlagers nicht mehr mit Tobesgebanfen 
erfüllt, al8 bei jeder anderen Krankheit. Als fie die Beſtuͤrzung 
der Schweftern fab, ſprach fie theilnehmend: Ich werde leiden, 
aber nur am Leibe, ihr am Geiſte. Sie lebnte ae hterungen 
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wiederholt ab, um ber Abtöbtung auch im Kleinen getreu zu 
bleiben, indem fie fi der Worte St. Eyrand erinnerte, man 
müffe ſich hüten, nicht zwei Sinnen zumal genug zu thun. „Laßt 
ed, fprach fie, fo lange es nur erträglich if. Aber wenn id 
fürchte, die Geduld möchte mich verlaffen, fo bitte id, daB man 
verſuche mich zu erleichtern. Als Hamon dad Sterbefacrament für 
nöthig hielt, ließ fie fich nicht abhalten, die Schweitern zuvor um 
Verzeihung zu bitten; denn, fprad fie, ich Fann und foll es thun. 
Da id nicht Thränen genug habe, meine Fehler abzuwaſchen, 
hoffe ich, daß die, fo ihr aus Liebe über mich weinet, mir helfen 
werden, bavon rein zu werben. — Sie hatte fih mit den Wor: 
ten zu Bette gelegt: Meine Schweftern, laßt und nicht vergeffen 
ben Gefang des Lammes zu fingen und ibm zu banfen, was aud 
gefchehe. Das Hohelied lebte am legten‘ Zage in ihrem Herzen 
und auf ihren Lippen. Als eine Schaar Schweftern ſich ihr nabte, 
fie um ihren Segen zu bitten, fprad fie: Adjuro vos, filiae 
Jerusalem, ne suscitetis, neque evigilare faciatis dilectum, 
donec ipsa velit! und darauf: Laeva ejus sub capite meo 
et dextera ejus amplexabitur me. — Sie flug aus bem 
Pſalmbuche für mehrere Perfonen Lofungen auf, für die Priorin 
bu Fargis) den legten Vers bed Pſalmß: attendite, elegit Da- 
vid servum suum, indem fie anbeutete, daß damit Gottes Wille 
fit fund thue, daß biefe nach ihr als Xbtiffin gewählt werde.” 

Wird baburd aber Fontaines Bericht Lügen geftraft? An 
einzelnen dußergn Umfländen wirb er allerdings verbeffert, aud 
erſcheinen die Perfönlichkeiten weniger in ber Glorie Einer heiligen 
Leidenfchaft, aber darum nicht minder zartfühlend. Und oft möchte 
bem Augenzeugen ein mächtiged Grundgefühl beffen entgangen 
fein, den er in feinem Leben oder Sterben beubachtete, welches 
Sontaines weiches Gefühl ahnt. | 

Ehe fie fit zu Bette gelegt hatte, mar fie niebergelniet, fie 
legte ihren Schleier zufammen, Füßfe ibn, dankte Gott, daß fie ibn 
eben vor 40 Jahren empfangen habe; fie gab Gott diefes Zeichen 
| feiner Weihe zurüd, um zu einer vollfommneren, heiligeren einzu: 


1) Wir dürfen nicht überfeben, daß nach ben Mittheilungen bei Racine 
diefe von Angelica etwas war binuntergehalten worden, daß von berfelben 
Gbriftina Briquet immer ald au großen Dingen berufen betrachtet wurbe. 
Eben biefe — ihre Reiberin — berief bu Fargis sum Unterpriorat. 
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gehen. Sie verfhieb 59 Jahre, alt, den 29. Januar 1684 unter 
den Thränen und Gebeten der Kloftergemeinde. | 

Angefichtd der einbrechenden Verfolgung hatte fie gefprochen 
und an ihrem Grabe können voir ihr nachfpredhen: „Es ift eine 
bewunbernöwürbige Drbnung in bem, wad und Verwirrung und 
Unordnung fcheint; man muß bei jedem Werke warten, bis es 
beendigt ift, um. feine Berhältniffe und feine Schönheit zu fehen.”. 

Sn der Grabfrift, welche Hamon für fie verfaßte, heißt 
ed: „Die Liebe zur ‚heiligen Jungfraufchaft wuchs mit ihr heran 
alle ihre Sinne, felbft ihr Gang fhien die Würde und die Bes 
fcheidenheit einer Jungfrau zu athmen. — Sie allein fhâbte ben 
reichen Stoff ihrer mit Edelfleinen gezierten Lampe nicht, ibre ganze 
Sorge und ihr Verlangen war nur, daß fie mit bimmlifhem Öle 
gefuͤllt ſei. Als Gattin Chrifti liebte fie feine Kirche; deren Siege 
waren ihre Freude, deren Verlufte ihr Schmerz. Alle ihre My: 
ferien erßielten de in einer folchen Bewunderung, baß fie felbft 
ben Saum feines Gewanbes verehrte. Sie hatte eine große Er: 
leuchtung in Erfenntnif der b. Schrift erlangt, mehr durch ihre 
frommen Betrachtungen und burd innere Salbung, ald burd 
ununterbrochened Leſen; ihre Liebe war ber vortreffliche, einige 
Ausleger, beffen fie fich bediente, um fie zu durchdringen. Sie 
war bemütbig im Gluͤck, beftändig in Widerwärtigfeiten, genau 
und wadfam in Eleinen Dingen, großartig in ben gpoßen und 
fhweren.” . | 

An ihrer Statt wurde wirflih bu Fargis, die bisherige 
Priorin gewählt. Diefe ernannte zur Priorin Agnes von Sta. 
Thekla Racine, und zur Unterpriorin Magdalena von Sta, Chri⸗ 
ftina Briquet. | 

Mährend Angelica im Sterben lag, Fam Lüzancy aus Pom: 
ponne geeilt, wo erff Sacy in feinen Armen. verfchieden war. 
Die Nachricht über den Zuftand feiner Schwefter, welcher. er immer 
fein ganzes Herz eröffnet hatte, war für ihn ein Donnerfchlag. 
Er ekkrankte fünf Tage darauf und ffarb ben 10. Februar. Er 
hatte nun 40 volle Jahre Bott in der Einfamkeit gelebt. 

Es war auch ein bebenflicher Fall, daß Grenet, welder 
16 Sabre Superior gewefen war, zu gleicher Zeit flarb. Er hatte 
ben Erzbifchef, Angefichts feiner Rechenfchaft vor Gott, bezeugt, 
daß er an den Nonnen und. Theologen von Port:Royal nichts 
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gefunden babe, was Grund zu fplcher Behandlung gebe. Doch 
wurde er durch einen erwünfchten Mann erfest. 


Verſchiedene Ereigniſſ e. 


Binnen der naͤchſten 20 Jahre bietet und die Geſchichte un: 
feres Kloſters nur ein Grab um da8 andere dar, Nachklänge und 
Schatten früherer jugendlich Eräftiger Beflrébungen und Vorboten 
ber lebten Unterbrüdung. Der König blieb lange Jahre feinem 
Entfchluffe getreu, bas Klofter ausfterben zu laffen, ohne einen 
offenbaren Gewaltſtreich; als die Zahl der Profeffen auf 50 berabs 
gefunfen war, erinmerte man natürlich) umſonſt den Erzbifhof an 
bas frühere Werfprechen, baß nur bis babin bie Aufnahme der 
Novizen verboten fein folte. Später wurde ben Ronnen, welche 
alle betagt nicht einmal den Pflichten des Chorgeſangs mehr ge⸗ 
nügen konnten, vom Erzbiſchofe vergoͤnnt, einige Novizenu nter 
dem Namen „Schweftern mit weißem Shcleigr“ arfgunchmen, 
was aber nur Stoff zu befländigen Berlemsbungen bei bem Koͤ⸗ 
nige gab. 

Die Mutter bu Fargis verlangte um ihrer Kraͤnklichkeit willen 
und um fit rubig vorzubereiten, ben Gatten zu empfangen, wenn 
er anflopfe, die Wuͤrde der AÄbtiffin nieberzulegenz; ihr folgte als 
Abtiffin die Priorin, Racines Schwefler. Die Mutter bu Fargis, 
welche von ihrem fiebenten Sabre an von ber großen Angellca 
erzogen morben war, eigentlich bie lebte Audgezeichnete vom alten 
Gtamme, farb den 3. Suni 1691.— Die Schwefter Sty Eu: 
floquie de Bregi war zwei Monate mach Angelica. von St. Sobann 
geftorben; 1689 ftarb Magdalena von St. Ghriftine Briquet. 
Gegen Ende des Sabrhunberts war wieder eine große Zeit bed 
Sterbens. Kurz nach Racine farb aud 1699 Pomponne, der 
1691 wieber Miniſter gemorben, ohne daß Port-Royal oder feine 
verbächtigen Verwandten es gefühlt hätten. Der Hl. April und 
17. Mai 1699 vafften zwei Port:Royal befreundete Ehepaare von 
parlamentarifhen Stamme hinweg. Zuerſt fiarben die Beiden 
Shemänner an Einem Tage, beinahe binnen Monatfrift an dem: 
felben Tage bie beiden Wittwen, — Da bie ritterliden Verthei⸗ 
biger der Nonnen Pontchatenu und Ste. Marthe fhon 1690 ge- 
ftorben waren, fo waren fie febr buiflos. Queënel, welcher an 
Arnaulds Statt. an bie Spige ber Ianfeniften getzeten war, war 
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in ben Niederlanden. Es war eine Art von berathendem Kom: 
mitte in Paris, aber ohne bebeytente Männer. 

Den 8. Sanuar 1700 flarb bie legte Arnauld in Port-Royal, 
Maria Angelica von Gta. Thereſe, welche mit Agnes bei den 
Ronnen ber Heimſuchung gefangen gewefen war. ie war 1654 
Drofefle geworden. — Die Schweſter Sta. Thella : Racine 
wer biöher wenig befannt. „Sie bat ſich ihr ganzes Leben über 
des Gluͤcks erinnert, daß St. Eyramı fie noch gefehen, daß er ihr 
oft feinen Gegen gegeben und dad Kremzedzeichen auf ihre Stirne 
gemadt babe. Sie zweifelte nicht daran, daß dieſes die Quelle 
einiger befonderen Gnaben Gottes gegen fe gewefen war.” Schon 
3635 war fie zur Erziehung nem Jahre alt nach Port⸗Royal 
gebracht worden. Sie mar 20 Jahre Kellermeifterin, 15 Priorin, 
33 Äbtifſin; aud fie ſtarb 1706. 

acine verwanbte fich, ſeit feine Schweſter Äbtifſin war, haͤu⸗ 
figer beim Erzbiſchofe, erhielt aber nur vertroͤſtende Beſcheide. 
Sie brachte die Bitte an, da man ihnen. doch ben Umgang mit 
Perſonen verbiete, welche ihnen nuͤtzlich werben Iimmten, und ba 
man fie dennoch immes wiebsr verdaͤchtige, möchte man ben Zu⸗ 
tritt im ihr Sprechzimmer allen Laien verbieten. Ohnedies zer: 
ſtreue es die Bewohner des Rlofters. Die Verwandten, welche 
Dagegen proteſtirten, wurden an ben Tag am Gitter erinnert. — 
Waren and die Mittel fehr geſchwunden, fo vergaß mar doch mie 
der Akmofen und des Wortes ber Gonflitutiewen: „Fuͤrchtet bon 
Überfluß und merfet ihn von euch wie Unrath, womit vas Haus 
befémugt wivos” Dan gab von den empfangenen Gaben regel: 
mäßig ben Zehnten ben Armen, und fehlte bas Selb dazu, fo 
wurde, es als Schulb eingetragen. In der Hungersnoth 1693 
verkaufte man Altactgefaͤße von edlem Metall, feib ben Reid, 
uw en armes Ronnenkloſter, bie engliſchen Benebilterhmen ir 
Paris, zu unterfihten. Als man ben Erlös ihnen bradte, fagte 
bern Superivrin: „Eben jegt Hegt die ganze Kloſtergemeinde zu 
ben Füßen Ehrifti, Bed wahres Lebensbvots, ums ihn um bas leib⸗ 
tige Brot anzuflehen.“ 

Wir haben, wie auf einer Wahlfiatt, Freunde und Feinde 
neben einander zu beflatfen. Gerade ein Jahr mad Samy flarb. 
die Abtiffin der Abtrünnigem, welcher diefe auch dad dosier de 
sainte machten. Kurz vor ihsem Tode wurde fie von Kloſter⸗ 
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ſchweſtern in Glorie gefehen, ein Taube flog von einem Kometen 
aus. Freunde ded alten Port-Royal Dagegen erzählten, zwei Non: 
nen, welche die Nachtwache bei bem Sacramente im December 
1684 gehabt haben, hätten bie felige große Angelica aus ihrem 
Grabe fit erheben fehen, wie fie maieftétifd den Stab der Ab: 
tiffin in der Hand den Chor entlang gegangen fei und fit an 
den Plag der Äbtiffin gefegt babe. Sie babe burd eine Nonne 
Dorothea vor fid geladen und mit ihr einige Zeit geiprochen, 
worauf Alles verfhwunben .fei. Man zweifelte nicht, baß fie dieſe 
vor Gott geladen babe und Dorothea felbft babe bei diefer Gr: 
zaͤhlung audgerufen, fie werde bald fterben. 

In dem fohnellen Tode des Erzbifchofs Harlay, ohne Sacra⸗ 
mente, erkannte Port-Royal ben Finger Gottes. Er hatte ein 
trauriges Alter; La⸗Chaiſe hatte ihn von allem Einfluß beim Kö- 
nige verdrängt; daher galt er auch nichts mehr bei der Klerus: 
verfammlung, bei welcher befonderd er bie gallikaniſchen Artikel 
durchgefeßt hatte. Das eben fehabete ibm jebt auch bei Hofe, als 
bier nun ein anderer Wind wehte. Seine Schwefter, gegen zehn 
Jahre Äbtiſſin des parifer Port:Royal, hatte nicht in feine Verei⸗ 
nigungsplane für beide Häufer gewilligt. Sie fühle fit nicht be: 
tufen, Engeln zu befeblen, hatte fie gefagt, und in Port-Royal 
bd. Gb. hatte man es als Ernft aufgenommen. Seit feine ebrgei- 
zige Nichte ihr gefolgt war, wurbe die Gefahr bebenflih. Um 
fo mehr glaubte man, auch er fei von Angelica vor Gottes Rich: 
terflubl geladen worden — (liegt nicht auch darin etwas von 
parlamentarifcher Ærabition?) — ald er an ihrem Todestage, den 
6. Auguft 1695, farb. 

Seit Innocend XI geftorben war, blieb von Rom vollends 
Reine Hülfe mehr zu erwarten. - Schon Alerander VIII hatte (1690) 
81 Moralfäge, meiſt janfeniftifcher Sarbe, verdammt. Du Baucel 
fonnte fit deshalb nicht entfchließen, feiner nach feinem Zobe bei 
ber Meſſe zu gedenken; bie entfchiedenen Janſeniſten faben biefen 
Dabft nach feinem Tode wie ercommunicirt an. Den Tag nad) 
der Wahl von Innocend XI fhreibt du Baucel an feine Commit: 
tenten in Frankreich, die Unfehlbarkeit werde fich auch in dem 
Œopfe mit finden. (Die Familie Pignatelli, wozu der neue Pabſt 
gehörte, führt drei Töpfe im Wappen.) . 

Der Streit über ben Sinn der Sormularunterfchrift brannte 
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befonders heftig in ben Niederlanden fort. Auch die Ianfeniften 
fhidten wieder einen Gefandten nach Rom, aber Quesnel hatte 
hart zu flagen, daß fich fo Wenige in der Partei fanden, welche 
denfelben und die Wahrheit mit Geld unterflügen wollten. Arme 
habt ihr alle Zeit bei euch! fchrieb er. Snnocens XII erklärte 
1694, daß er die fünf Säge sengu obvio verbammt wiffen wolle; 
da er fich nicht ausdruͤcklich des Ausdrucks „im Sinne Janſens“ 
bediente, beuteten und drehten ed die Sanfeniften zu ihren Gun: 
fien. Amauld felbft glaubte, man koͤnnte jetzt eher unterfchreiben; 
GSerberon bat ibn deshalb bed Nachlaffend befchuldigen wollen. 
Allein bas Breve von 1696 (ben 24. November) verdammte die 
fünf Säge beftimmt im Sinne Janſens. 
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Charakter der Zeit und einer neuen Quelle unferer Gefchichte. 


Altersmuͤde, ſeiner eden Glieder beraubt, trat Port:Royal das 
achtzehnte Yabrbunbert an. Die mémoires historiques fagen: 
„Das Jahrhundert, worin wir eintreten, wirb und noch traurigere 
Gegenftände darbieten,. ald das vorangebenbe. Es führt uns dem 
Abfalle ganzer Nationen zu und muß daher nod mehr den Cha⸗ 
talter der Vermorfenheit tragen. Bisher waren einige Dogmen, 
einige Punkte der Moral angegriffen worden; in diefem Jahrhun⸗ 
dert wirb der ganze Chriſtus Neuem gebreuzigt werben; Chri⸗ 
fus würde unter bem zweite Anathema des Hohenprieflerd ver: 
fheiben, wenn fit Gott nicht Männer vorbehalten hätte, weldye 
er beflimmt bat, die Unfchuld und Wahrheit gegen Ungerechtigkeit 
und Lüge aufrecht zu erhalten. Zu biefen gehörten auch die Ron: 
nen von Port-Royal bed Champs. Sie entiprachen ihrem Be: 
rufe, ihr Ende wird dem Ende aller Derer gleichen, welche mit 
Frömmigkeit in Ehrifto gelebt haben. Das werben wir in den neun 
Sahren fehen, welche diefem Kiofter fehlten, um feinen Lauf zu 
vollbringen und die hundert Sabre des Kampfes voll zu machen.’ 
Auch die bisherigen Quellen unferer Gefchichte werden noch tro: 
dener; die Urkunden find beinahe nur nach Proceßacten und jurt: 
difche Gutachten. Aber ganz unerwartet Öffnet fi) und eine neue, 
lebensfrifhe Quelle in den berühmten Memoires des Herzogs von 
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St. Simon. Zwar. läßt er fit nicht auf den ganzen Verlauf der 
legten Unterminirung ein, er deckt uns nur die Hauptwendepunkte 
auf, allein er lebrt uns bie dabei hauptſaͤchlich thaͤtigen Perſoͤn⸗ 
lichleiten genau, lebendig, perfönlich kennen. 

Er hatte feine. Erziehung bei den Sefuiten genoffen, aber 
feine freie Gefinnung firdubte fit gegen bas Netz, welches fie 
felbft um die hoͤchſten Häupter werfen wollten. „Ihre Compagnie, 
fhreibt er, war zu zahlreich, als daß fie nicht hätte auch Heilige 
in fi haben follenz ich felbff habe deren gefannt in biefer ganz 
politifhen Corporation. Aber er hatte für alles Edle, vor Allen 
für jebe gebiegene Froͤmmigkeit offenen Sinn, ja ein offenes Herz, 
Rancé war einer feiner vertrauten Fremde; vor Allem hatte er 
wahre Verehrung fir Ale, was noch Gewiflen und Seldſtſtaͤndigkeit 
des Charakters begte zu einer Zeit der Unterdruͤckung unter den 


glänzenden, vergôtterten Namen eines „großen Königs”, deffen 


zum Theil jaͤmmerliche Schwachheiten der franzöfiiche Tacitus nur 
zu gut kannte. 


Ludwig XIV in feinem Alter und feine Sefinnung gegen 
Port- Royal. 


Obgleich der König dabei nur Werkzeug war, fliehen wir 
ihn ebrenbalber voran. St. Simon fagt von ihm: „Der König, 
in tiefer Unwiffenheit über biefe Materien, im aͤrgſten Borurtheile 
über ben Ianfeniömud erzogen, wollte nie Jemanden zu Rath 
ziehen, bex ibn darüber hätte aufflären fônnen, ja er erlaubte nie 
Einem, ber ihm bas geringfle Licht darüber hätte geben Fônnen, 
vor ihm ben Munb zu Öffnen. So hatte man gewonnen Spiel 
bei ihm, Alles für Irrthum und Janſenismus paffiren zu laffen, 
was als folchen darzuſtellen — mochten «8 Dinge oder Menfchen 
feis — Denen nüglich war, welche aus feinen Finſterniſſen Nu⸗ 
ben zogen: Sie hatten nberdieß ben unvergleichlichken Vortheil 
ufurpirt, daB Dinge und Menfchen, welche einmal dafür auöge- 
geben waren, ohne Prüfung, ohne Unterfuhung und ohne Aus- 
huͤlfe profcribirt blieben.“ 

„Zeller, der Sefuite, des Königs Beichtoater, hatte ein leich- 
tes Spiel: Zu oberfi ein darin ganz unwiffender König, welcher 
nie Jemanden barhder gehört hatte, ald die Sefwiten und bie 
Ihrigen, voll von feiner Auctosität, welcher fi) hafte überreden 
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laffen, die Sanfeniften feien Seinde bderfelben. — Denn die Se- 
fuiten machten ben Hof glauben, die Nanfeniften feien eine Inde⸗ 
pendentenfecte, welche es ebenfofebr auf die koͤnigliche Auctorität 
abgefehen hätten, als fie fi gegen die bed Pabſtes auflebnten, 
welche bie. Sefuiten „die Kirche” nannten. — Da biefer König 
felig werden wollte und nichts von Religion verftand, hatte er 
fih fein ganzes Leben über gefchmeichelt, auf dem Rüden Anberer 
Buße auszuüben; und fo war er fehr froh (se repaissait) biefe 
Buße auf dem Nüden der Hugenotten und ber Sanfeniften aus: 
aulaffen, welche er fire wenig verfchieden und beinahe für gleich 
arge Keger hielt; ein. König, umgeben, von eben fo unwiſſenden 
und durch biefetben Borurkheile eingenommenen Menfchen, wie 
Frau von Maintenon, M. M. de Beauvilliers und de Chevreufe, 
von St. Sulpice. und bem Bifchofe von Chartres ober von Hof: 
leuten und ben hauptſaͤchlichſten Bedienten, welche nicht mehr 
davon verflanden, oder nur an ihr Vorwaͤrtskommen dachten; ein 
Klerus, von weiter Hand her zu Grund gerichtet, und zulegt nod 
durch den Biſchof von Gbartres, der Ben Epiffopat mit Igno: 
ranten, mit unbefannten Leuten von niedrigem Herfommen 
vollgepfropft hatte, welche den Pabft für eine Gottheit hielten 
und vor ben Grunbfdgen der Kirche Frankreichs Abſcheu hatten, 
weil ihnen bas ganze Altertum unbekannt. war und weil fie als 
Söhne unbedeutender Leute nidt wußten, was ber 
Staat ift; ein unterjschtes. (debellé) und zitterndes Parlament, 
von langer Hanb her an die Knechtſchaft gewöhnt und die Wenigen 
unter Denen, welche vermöge ihrer: Stellung ober Fähigkeit hätten 
Iprechen Eönnen, ergebenfte Diener, wie- ber erſte Praͤſident Pelle⸗ 
tier, oder heißhungrig nach Gnaden.“ 
Der König erfcheint uns bei St. Simon in feinem Alter. 
Er bat denfelben miötrauifchen hohen Begriff von feiner Souve- 
ränität, wie früher; nur bat das. Alter bas Mistrauen gefteigert, 
die Lieberlichkeit und Verweichlichung ihn noch mehr in die Knecht: 
faft der Iefuiten geliefert und ihm die ftellvertretendbe, unfrei- 
willige Genugthuung mit dem Blute Anderer noch annehmlicher, 
ja ihm unentbehrlich gemacht. | 
Einer ber, wenn auch nieberen. Rechtötitel, welche Port-Royal 
aufzuweifen bat, um in ber Geſchichte eine bedeutende Stelle ein- 
zunehmen, ift die Wichtigkeit, welche ihm der große Ludwig gab, 
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den ſelbſt ſein Schatten noch nicht ruhen ließ. — St. Simon 
giebt uns im Verlaufe ſeiner Memoires mehrere Anekdoten an 
die Hand, welche ſeinen Haß gegen Port-Royal, ja ſeine Angſt 
davor, und die Motive, welche ibn ſteigerten, trefflich. charak⸗ 
terifiren. . | 

„Der König, welcher wegen ber beiden Proceffionen und ber 
Salute (saluts) immer zu Werfailles bie Octave von Frohnleich- 
nam zubrachte, ging auch immer nad dem. Salut ber Octave’ 
nad Marly. Anno 1699 entbedte er, daß die Gräfin Gram- 
mont ') einige Tage biefer Octave zu Port-Royal des Champs 
augebradt babe, wo fie erzogen war und wofür fie immer große 
Anhänglichkeit erhalten hatte. Das war ein Verbrechen, welches 
für jedes Andere unverzeihlich gewefen wäre; aber der König 
hatte für fie perfönlich eine wahre Hochachtung und eine Freund: 
fchaft, welche Frau vor Maintenon fehr misfiel; biefe hatte fie 
nie brechen können und bulbete fie, weil fie es nicht anders ma- 
chen fonnte. Sie zeigte nichts defto weniger der Gräfin ihre Ei- 
ferfucht durch, obgleich gemäßigte, Züge übler Laune, und die 
Stäfin, welche fehr groß war, und ganz diefed Air und bie Hal: 
tung mit einer vornehmen Miene, Refte von Schönheit und mehr 
Geift und Gragie hatte, ald irgend eine Dame bei Hof, gab fit 
feine Mühe, fie an fich zu halten und zeigte ihrerfeitd gegen Frau 
von Maintenon durch das ganz geringe Empreflement um fie, 
daß fie auch diefed Wenige nur aus Achtung für den Geſchmack 
des Königs bezeuge. Diefe Reife nun, welche Frau von Main- 
tenon fi zu Nub zu machen fuchte, verfeßte die Gräfin nur in 
Pönitenz, nicht in Ungnade. Sie, bie immer bei allen Reifen 
nah Marly war, wurde zu der biedmaligen nicht beigezogen. 
Das war eine Neuigkeit! Sie ladte mit ihren Freunden heim 
lich darüber. Außerdem beobachtete fie Stillſchweigen. und ging 
nach Paris. Zwei Tage darauf fehrieb fie den König durch ihren 
Mann, pelchem es frei fand nad Marly zu gehen, fchrieb aber 


1) Sie war eine Hamilton. Diefe Kamilie und die Monskri waren vor 
der Revolution aus England gewichen (1647). Die beiden verfhivifterten 
Mütter und ihre vier Töchter fanden in Port-Royal und beim Herzoge von 
£uvnes in Vaumurier ein Aſyl. Legtere wurden gegen adt Sabre in Port» 
Royal erzogen. Sie waren fo arm, baß e8 heißt, man babe ihnen wo môgs 
id pare ber Poftulantinnen, welche ben Schleier nahmen, zu gut kom⸗ 
men laffen. 
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weder an Frau von Maintenon, noch ließ fie ihr etwas fagen. 
Der König fagte zum Grafen Grammont, ber feine Frau zu ent: 
fhulbigen fuchte, e8 babe ihr nicht unbefannt fein koͤnnen, was 
er über. ein ganz janfeniftifhes Haus benfe, über eine Secte, bie 
er verabfdeue. Bald nach der Ruͤckkehr des Königs nach Wer: 
failles Fam die Gräfin Grammont daſelbſt an und ſah den Koͤnig 
beſonders bei Frau von Maintenon. Er zankte ſie, ſie verſprach 
nicht mehr nach Port-⸗Royal zu gehen, ohne ed jedoch im Gering⸗ 
ften abzuſchwoͤren; fie verfébnten fit wieder und zum großen 
Misvergnügen der Frau von Maintenon blieb keine Spur davon 
zurüd.” 

St. Simon erzählt biefelbe Gefchichte noch einmal zum Sabre 
1703 (Band IV. p. 11 und 12.) Der König erfcheint darin 
noch leidenfchaftlidder, die Ausföhnung noch empfindlicher für 
Maintenon, welche burd diefe Sefchichte fit einer verbaßten 
Theilhaberin af der Gnade bes großen Königs hatte gefchidt ent: 
lebigen wollen. „Die Gräfin babe feitbem Maintenon nie mehr 
allein einen Beſuch gemacht; der König babe dabei zeigen wollen, 
daß er auch von biefer nicht geleitet werbe, indem er felbft bazu 
beitrug, daß der Hof der Gräfin fofort auf einem ihr vom Könige 
gefdenften Lanbfite feine Ehrerbietung bezeugte. Die Gräfin ne 
s’en haussa ni baissa.” — 

„Sie hatte Schnabel und Klauen.” — „Es war ihr von 
ihrer Erziehung in Port-Royal ein Keim geblieben, welcher fie 
zu einer gediegenen Frömmigkeit zuruͤckrief, fogar che das Alter, 
die Welt oder der Spiegel fie auf ben Gedanken einer Änderung 
bringen fonnte. Mit der Frömmigkeit, unterrichtet, wie fie es 
war, gewann bie Liebe zu Denen, welchen fie ihre Erziehung ver: 
dankte, und die fie alle Zeit ihres Lebens erwiefen hatte, über die 
Politif die, Oberhand.” Das babe fie auch zu jenem Befude in 
Port: Royal bewogen. 

Zum Sabre 1703 erzählt St. Simon nad) der mündlichen 
Mitteilung des koͤniglichen Leibwundarztes Marechal, welcher da: 
mals: anfing, ind Vertrauen des Königs gezogen zu werben, er 
fei von dem Wundarzte von Port:Royal d. Ch. gebeten worden, 
eine Nonne zu feben, welcher biefer einen Fuß glaubte abfdneiben 
zu müffen. Marechal verfprad ed auf ben folgenden Tag. Als 
Semand an diefem Tage beim Audtritte vom Lever des Könige 
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ibm vorfchlug, mit au einer Operation zu fommen, lehnte Mare: 
hal ed ab, da er fi nad Port⸗Royal verfprohen babe. Bei 
diefem Namen 309 ihn einer von ber Facultät bei Seite und 
fragte ibn, ob er auch wiffe, was er thue, indem er nad Port: 
Royal gehe? Marechal, ein ganz einfacher Mann, ganz unbekannt 
mit all den Geſchichten, welche unter dieſem Ramen fo großen 
Lärmen gemacht hatten, wurde buch bie Frage überrafcht und 
noch mehr, als man ihm fagte, daß ex dabei nicht weniger aufs 
Spiel feste, als fich fortiagen zu laffens er Fonnte nicht begreifen, 
daß ber König e8 miöbilligen werbe, baß er bingebe, um zu fehen, 
ob man einer Nonne bes Buß abnehmen follte, ober nidt. Ad 
Mittelweg verfprad er, ed bem Könige zu fagen, ehe er hinginge. 
Und wirklich fand er fich bei der Ruͤckkehr des Königs von ber . 
Meffe ein, und da bies nicht die Stunde war, mo er gewöhnlich : 
aufwartete, fragte ihn ber König, was er wolle. Warechal ex: 
zählte einfältig, was ihn berfhbre und bie Überraſchung, die es 
ihm gemadt babe. Bei biefem Namen Port:Royal richtete 
(béumte) fi der König gerade auf, wie ex gewöhnlich bei Din: 
gen that, die ihm mißfielen, und blieb zwei oder drei Paternofter 
lang obne zu antworten, ernfihaft und nachbenklih, und fagte 
dann zu Marechal: „Ich bin damit einverffanben, daß Sie bin: 
geben, aber unter der Bedingung, baß Sie ſich ſogleich aufmachen, 
um Zeit vor fit zu haben, daß Sie unter bem Vorwande ber 
Neugierde das ganze Haus, die Nonnen im Chor und überall, wo 
es möglich ift, feben, daß Sie fie zum Sprechen veranlaffen, Altes 
genau unterfuchen und mir biefen Abend davon Bericht erſtatten.“ 

Marechal, in noch größerem Staunen, machte -feine Reife, 
fab Alles und verfäumte nichts von bem, was ihm vorgefchrieben 
war. Er wurde mit Ungebulb wieder erwartetz ber König fragte 
wiederholt nach ihm, und hielt ihn, al8 er Fam, gegen eine Stunde 
in ragen und Erzählungen hin. Marechal hielt ehe ununter- 
brochene Lobrebe auf Port:Royal; er fagte bem Könige, bas erfte 
Wort, bas man mit ihm gefprochen babe, fei gewefen, daß man 
gefragt babe, wie es mit der Gefundheit des Königs flehe, und 
das fei wiederholt gefchehen; man bete nirgends fo viel für ihn, 
wovon er in den Offizen bed Chord Zeuge gewefen fei. Er be- 
wunderte bie Liebe, die Geduld, die Bußuͤbungen, welche er 
beobachtet babe; er fügte bei, nie fei er in einem Haufe gewefen, 
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beffen Froͤmmigkeit und Heiligkeit ihm einen fo großen Eindruck 
gemacht habe. Das Ende der Erzählung war ein Seufzer des 
Koͤnigs, welcher fagte, es fein Heilige, welche man zu febr ge: 
brüdt, mit deren Unwiffenbeit in den Thatſachen und mit deren 
Eigenfinn man nicht genug Nachſicht gehabt habe, und in Betreff 
deren man viel zu weit gegangen fei. — „Dad war der gerabe, 
natürliche Sinn, welcher fich berausftellte, durch die ungefchminkte 
Erzählung eines nod unverborbenen (neuf wohl à la cour) und 
neutralen Mannes, welcher fagte, was er fab, weldhen der König 
nicht beargwohnen . tonnte und ber daher alle Freiheit hatte zu 
forechen; aber der König, an bie Gegenpartei verfauft, gab nur 
ihr Zutritt, und fo wurde auch biefer zufällige Eindrud der Wahr: 
heit bald vernichtet.” | 

So’ weit St. Simon. Wir entnehmen ibm môrtlid die Er: 
zählung eines anderen, und im allgemeinen fon bekannten, ver: 
béngnifvollen Vorfalls, welcher den König für immer unverföhn- 
lich hegen die Sanfenifien machte. — 

nDater Quesnel’), immer noch unter diefem Namen be: 
fannt, weil er lange Zeit im Dratorium gewefen war, war nad 
Arnaulds Tode Nachfolger biefes großen Parteibauptes. Wie fein 
Meifter hielt er. fih verborgen, um gegen bie Gewalten gefchügt 
zu fein, welche durch alle Springfedern der Sefuiten und ihrer 
Greaturen in Bewegung gefegt waren. So zu fagen im Befige 
ded Gewiffens der Könige von Frankreich und vor Spanien (feit 
diefed einem Bourbon zugefallen war; zu Spanien gehörte be: 
fanntlid Belgien), achteten fie die Gonjunctur günftig, um zu 
verfuchen, burd bas Zuſammenwirken beider Könige fid der Per: 
fon des Pater Quesnel und aller feiner Papiere zu bemédtigen. 
Diefer wurde verkauft, entbedt und in Brüffel ben Tag vor 
Pfingften 1703 feflgenommen. Es genügt mir bier zu fagen, 
daß er entflbh, indem er ein benachbartes Haus durchbrach und 
mitten burd taufend Gefahren nach Holland entlam; aber feine 
Papiere wurden genommen, worin ſich eine Menge Waare fand, 
wovon die moliniftifche Partei großen Gebrauch zu machen wußte”). 
Man fand dabei Gbiffern, eine Menge von Namen mit dem 

1) Giche Beilage LI. | 


2) Namentlich aud ben Brief an ben Grafen d'Avaux, melder den Kö: 
nig febr erbittern mußte. 
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Schlüffel dazu’), und viele Briefe und Gorrefpondenzen. Ein 
Benebictiner von ber Abtei Auvilld in der Champagne, welcher 
fhon wegen der Lehre Ungelegenheiten gehabt hatte, fand fich fehr 
barein verwidelt. Man befchloß, ihn feflzunehmen und auf alle 
Papiere, bie fih im Kloſter finden, bie Hand zu legen. Der 
Mônd entflob und nicht Ein Papier war in feinex Belles. bafür 
wurde man aber durch Die reiche Ernte entfchäbigt, welche man 
in ber vollgepfropften Zelle beS Unterpriord machte. Das Alles 
wurde nah Paris gebracht und genau unterfucht. Man fand 
darin eine genaue Gorrefponbenz zwifchen Pater Quesnel und diefem 
Geiftlihen und eine fehr große, auch durch feine Vermittlung zwis 
ſchen bem nämlichen Pater Queënel und bem Erzbifchofe von Rheims.“ 

„Das Schlimmfte war, daB man barunter von ber Hand 
bes Moͤnchs aud Goncepte eines Buches fand, welches, erft kuͤrz⸗ 
lit in Holland gedruckt, die Monarchie fehr mit der Tyrannei 
zufammenwarf, und fehr nad Republifaniômus rod, ganz nad 
den Gedanken, welche ber befannte Rider, welcher Rom unb ben 
Sefuiten fo gehäffig war, feierlich widerrufen, die er aber während 
ber wüthenden Zeiten der Ligue durch ben Drud verbreitet hatte. 
So wurde denn biefer Mönch von Auvillé der Auctorfchaft diefes 
eberi gebrud'ten Buches gegen die Monarchie überwiefen. Mehr 
brauchte ed nicht, um wenigftens Pater Quesnel in Verdacht zu 
bringen, daß er berfelben Anficht, der Erzbifchof von Rheims *) 
aber, daß er wenigfiens ber vertraute Mitwiffer bei biefem Werke 
fei, wenn er nicht gar biefelben Gefinnungen hegte.” 

„Man Tann urtbeilen, was für allen möglichen Gebrauch die 
Jefuiten, feine Feinde, welche er immer gang ungeflraft misbanbelt 
hatte, von einem fo großen Bortbelle zu machen wußten. Der 
König ergab fi) (entra dans une grande indignation) einer 

1) Quesnel felbft führt den Namen prieur de. Fresne oder Rebek, 


fein Reues Zeftament les quatre frères (zundchft bie vier Œvangelien); No: 
ailles heißt l'abbé de St. Bernhard, der König M. de St. Achiles. 


2) LesZellier, Sohn des Minifters, fon beim Abfdluffe des Kirchen⸗ 
fricbens behuͤlflich, ſtets ein Beind, ber Iefuiten. AIS er als Goadjutor nad) 
Mheims Fam, baten ihn bie Sefuiten um feine Protection; er fagte, in Rbeims 
koͤnne er nichts für fie thun, aber in feinem Bisthum in partibus ſtehe er 
ihnen zu Dienft. Er und ber Erzbifchof von Rouen, Golbert, verfodhten lange 
Sabre ihre Orbinariatsrechte, dabei aud janfeniftifche Kirchendisciplin und 

oralgrunofäge gegen ble Orben, befonbers gegen die Icfuiten, verbammten 
aber Sanfens Lehre. Ohnedies waren fie zu reich und hoffärtig für die 
Hanfeniften. ‘ 
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großen Entruſtung. Die Familie des Erzbiſchofs, welche ohnedies 
ſchon ganz im Credit und in der Achtung geſunken war, ſeit fie 
bas Miniftertum verloren batte, und feine Freunde waren febr 
erfchredt. Sie gaben bem Erzbifchofe, der in Rheims war, Rad: 
richt davonz flatt daß er gefommen wäre, um zu verfuchen fid 
zu vechtferfigen, bielt ihn der Schreden bafelbit zurüd. Sein 
Aufenthalt (in feiner Didcefe) in einer folhen Gonjunctur war 
ein weiterer Grund des Triumph und eine Gelegenheit, ihm üble 
Dienfte zu leiften, die ihn am Enbe nöthigten (an den Hof) zu: 
tüdufebren. Er erhielt mit Mühe eine Audienz beim Könige, fie 
war unangenehm; beim Ausgange bavon war er noch übler mit 
ihm daran, als zuvor, und feine febr entfchiebene Ungnade währte, 
bis lange nachher ein Zufall ihn daraus 30g." 

Über das Benehmen der Ianfeniften bei diefer Gelegenheit 
fchreibt St. Simon (unter 1709): „Wie bei langwierigen Strei- 
tigfeiten, wenn die weltliche Macht dabei bis zur Werfolgung 
Partei nimmt, die Geifter fi) erhigen und gegenfeitig die Grenzen 
überfchreiten, fo gefhah es auch, baß einige Sanfeniften heimlich 
‘einen, mehrere, ja die fünf ketzeriſchen Säge, freilid in großem 
Geheimnig behauptet hatten. Diefes Myſterium war burch Pa: 
piere, welche in der Abtei St. Thierry mit Beſchlag belegt wor: 
den waren, and Licht gebracht worden. Die ganze janfeniftifche 
Partei erhob proteflirend ein Gefchrei und ernenerte ihre Unter: 
werfung mit Herz und Geift unter die Verdammung der fünf 
Site, welche fie ohne Schonung fünf Kebereien nannte, und 
gegen die Ungerechtigkeit, baf man ihr die Kegerei einiger ver: 
brannten Köpfe zurechnen wollte, welche fie vollfommen beSavus 
irte und mit welden fie allen Verkehr und jede Gemeinſchaft 
abbrad ').” 

Die tiefe Erbitterung des Koͤnigs entlud ſich zunaͤchſt noch 
nicht auf Port⸗Royal ſelbſt. Wir muͤſſen erſtaunen, welche Ruͤck⸗ 
ſicht und Schonung ein ſonſt ſo abſoluter Despot bei ſeinem un⸗ 
verſoͤhnlichen Zorn gegen dieſes Kloſter und gegen die oͤffentliche 
Meinung zeigte, welche beinahe noch ſeine einzige Stuͤtze und die 
nicht ſo einzuſchuͤchtern war, wie der Pabſt. Die Erbitterung des 

1) und doch nennt St. Simon den Form entfchiebenen Queönel bas 


Haupt ber Partei! Gerberon, ber fit noch offener für die fünf aus: 
fprad, war allerdings in ber Minderheit. Über ihn fiche Beilage LIL. 
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Königs, die tief glimmende Glut gab fit jedoch in ben folgenden 
Jahren, wie durch einzelne Funken, burd Ausbruͤche gegen Port: 
Royal befreundete Perfonen Eunb. 

Db Trois ville mehr Port-Royal fhabete ober biefes ihm, 
ift Schwer zu entfcheiden. Wir haben ihn fchon bei Gelegenheit 
der Überfegung des Neuen Teſtaments kennen gelemt. Zu dem 
Sabre 1704 bemerkt St. Simon: „Der König verweigerte feine 
Genehmigung, daß Æroisbille, welchen das HSerfommen. Treville 
audfprechen läßt, Mitglied der franzöfifchen Akademie wuͤrde, 
worein er gewählt war. Er antwortete, er billige e8 nicht, man 
folle einen Anderen wählen.” 

„Troisville war ein Adeliger aus Bearn, von viel Geift und 
Belefenbeit, fehr angenehm und fehr galant. Er trat fogleich mit 
vielem Glüde in der Welt auf, wo er von ben Damen du plus 
haut parage von Geift und felbft von den rubmreiden fehr ges 
fudt und dußerfi gut aufgenommen wurde; aud war er mit 
ihnen lange mehr als febr gut. Der Krieg ſchlug ihm nicht 
fo gut zu, ald der Hof; die Strapazen paßten nidt für feine 
Trägheit, noch bas Gerdufd der Waffen für die Delicateffe feines 
Gefbmads. Seine Tapferkeit wurde beanftanbet. Kurz er war 
bald eines Handwerks überbrhffig, bas, er nicht für fit gemacht 
fand. Er konnte über ben Eindrud, ben biefes Benehmen machte, 
nicht Herr werben; er warf fid in die Frömmigkeit, verabfchies 
bete ben Hof und trennte fi von ber Welt. Dad Genre der 
Frömmigkeit des berhbmten Port⸗Royal war bas unterrichteter 
Derfonen von Geift und gutem Oefhmad. Er manbte fich daher 
nad) diefer Seite, zog ſich völlig zuruͤck und dauerte mehrere Jahre 
in der Einſamkeit und in ber großen Frömmigkeit aus. 

Aber er war leicht und veränderlih. Die Abwechslung lodte 
ihn; er ging in feine Heimath '), Fam in Serfireuungen; nad) 
Paris zuruͤckgekehrt gab er fi ganz an gewiffe Pflichten bin, um 
feine Schwachheit zu erleichtern, er fand fid wieder fleißig bei 
den oiletten ein, fein Zuß gleitete, aus einem Frommen wurde 
er ein Philofoph. Mad und nad ließ er ſich wieber Darauf ein, 
ausgefudte Gaftmahle zu geben, in Allem fich durch einen ſchwer 


1) Wovon man in Port⸗Royal Denjenigen, À weiche fi der Einſamkeit 
entſchieden ergeben batten, in der Regel weislich abrieth. a+ 
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zu erreichenden Geſchmack auszuzeichnen, mit Einem Worte, er 309 
fi den Verdacht zu, baß er gröblicher Weife Epifurder geworben 
fei. Seine alten Freunde in Port:Royal, fehr beunruhigt durch 
diefes Leben und die fhônen Verſe, denen er fid) wieder gewidmet 
hatte, deren Delicateffe und Galanterie charmant war, brachten 
ibne endlich wieder zu fid und zu dem zuruͤck, was er gewe: 
fen war.” 

„Aber ex entwifchte ihnen noch einmal und fein Leben artete 
in eine Höhe und Ziefe von hoher Frömmigkeit, Weichlichfeit und 
Freiheit aus, welche ſich quartalmweife ablöften- und wurbe eine 
Art von Problem, fo daß er, ohne den Gelft, welcher ihn aufrecht 
hielt und gefucht machte, dadurch ganz entebrt und vollfommen 
lächerlich geworden wäre.” 

„Seine legten Sabre waren mehr eine geregelte Bufübung 
und entfpraden boffer ben Anfängen feiner Frömmigkeit. Was 
er zu allen Zeiten bavon bewahrte, war eine vollfomnme Entfer- 
nung vom Hofe, bem er fid nie mehr näherte, feit er ſich davon 
entfernt Hatte, und eine feine Satyre über dad, was babei vor: 
ging, was ihm ber König vielleicht noch weniger verzieh, ald baß 
er Port-Royal anbing. Died z0g ibm aud die Verweigerung 
der koͤniglichen Beſtaͤtigung für die Akademie zu, welche obnebies 
bei feiner fo audgefprochenen großen Frömmigkeit für ibn unpaſ⸗ 
fend war." 

Er flarb 1708 unverheirathet in Paris. 

Abgefehen von bem Mangel an Eriegerifhem Muthe unb 
feinem Geifte von feltener Feinbeit des Geſchmacks ift Troisville 
ein Bild, weldes ben Wankelmuth mehrerer bebeutenben Perfonen 
darafterifirt, welche wiederholt ben Anlauf nahmen, fich Port: 
- Royals Strenge zu Übergeben. 

Wir glauben uns nicht zu täufchen, indem wir and ben lei: 
benfchaftlichen Ausbruch bed koͤniglichen Zorns über die Todter 
Pomponnes (im Sabre 1707) theilweife auf Rechnung ber 
Amauld fchreiben. Sie war ald Gattin des Minifters Torcy an 
der koͤniglichen Tafel nach einigen Complimenten über der fpäter 
angefommenen Herzogin von Duras gefeffen. Der König wandte 
während der Tafel bas zornglühbende Auge beinahe nicht von ihr 
ab und fprad beinahe Fein Wort. Kaum war er nach der Tafel 
in bem Gemache der Frau von Maintenon angefommen, fo fagte 
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er zu ihr, er fei foeben Zeuge einer unglaublichen Infolenz gewe⸗ 
fen, welche ihn in einen folhen Zorn gebracht babe, daß e8 ibm 
unmöglich gewefen fei zu effen, und erzählte, was er mit den bei- 
den Plägen gefeben babes ein foldes Unterwinben wäre von einer 
rau von Qualität, wenn auch von noch fo hoher Geburt, uner: 
träglich gewefen; aber bei einer petite bourgeoise, Tochter von 
Pomponne, die fi) Arnauld nenne, an einen Eolbert verbeirathet — 
er gefiebe, daß er zehnmal auf dem Punkte gewefen fei, fie von 
der Zafel zu entfernen. Er ermangelte nicht, dabei auf die Ge- 
nealogie der Arnauld einzugehen. — Es war ibm babei gewiß 
nicht blos um die hohe Würde der Herzoge zu thun, welche er, 
wie St. Simon bemerkt, feine ganze Regierung über abfihtlich 
erniedrigt hatte, fonbern auch ber Name ber Arnauld kraͤnkte ibn. 
St. Simon erzählt ') weiter: „Als der Herzog von Drleand ab: 
reifte, um das Commando der Armeen Philipps V zu überneb- 
men, fragte ibn der König, wen er mit fid nach Spanien nehme. 
Der Herzog nannte ibm Fontyertuis. — Wie, mein Neffe, 
erwiberte ber König, den Sohn der Närrin, die Arnauld überall 
nachgelaufen ift, einen Ianfeniften? Je ne veux point de cela 
avec vous. — Meiner Treue, antwortete ibm der Herzog von 
Drleans, ich weiß nicht, was die Mutter gemacht bat; aber was 
den Sohn betrifft, er ein Sanfenift! er glaubt nicht an Gott. — 
Iſt es möglich, erwiderte der König, und verfihern Sie mid) 
befien? Wenn ed fo ift, fo if Fein Fehler dabei, wenn er mit: 
geht; Sie können ihn mitnehmen.” 

„Sogleich nad der Tafel erzählte es mir der Herzog von 
Orleans und wollte vor Lachen berſten; er fand ed fo Tomifch, 
daß ee e8 nicht verfchweigen fonnte. Man lachte bei Hof und in 
der Stadt viel darüber; die größten Freigeiſter wunderten fich, 
bis zu welcher Verblendung die Iefuiten und St. Suͤlpice führen 
fommten. Das Seltfamfte war, daß der König ed bem Herzoge 
von Orleans nicht übel nahm, und daß er nie barüber mit ibm 
gefprochen, noch etwas zu verfichen gegeben bat, und daß ont: 
pertuis den Herzog in beiden Feldzuͤgen begleitete.” 


1) Folgendes entne + Lg id der Ausgabe feiner Memoires von 1791, dem 
vierten Bande, Seite 193 
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Die Jeſuiten und Port-Royal nah St. Simon. 


Der König erfcheint aud in biefer Sache nur als bas glän- 
zende Werkzeug; er war, wie St. Simon öfters fagt, bombarde. 
Bor Allem waren es auch nad ihm die Sefuiten, welche dur 
den König bie Unterbrädung und Berfldrung Port:Royals bezweck⸗ 
ten und ausführten. | 
St. Simon leitet ben Kampf awifden Port:Royal und ben 
Sefuiten folgendermaßen ein: „Das unausfpredlide, unvergleih: 
liche Moflerium der Gnade, eben fo wenig im Bereiche unferes 
Verftänpniffes und unferer Erklärung, als bas ber Zrinität, iſt in 
ber Kirche ein Stein des Anſtoßes geworben, feit bas Syſtem 
St. Auguftins über dieſes Mofterium beinahe mit feinem Erfcheinen 
auch SBiberfpreder in ben Prieflern von Marfeille gefunden bat. 
St. Thomas, wie die erleudtetften Perfonen, bat ed aufrecht er: 
balten, die Kirche bat e8 in ihren allgemeinen Goncilten aboptirt, 
und inöbefonbere die römifche Rire und die Päbfte. Allein fo 
ehrwuͤrdige Entfcheidungen, welche der wieberholten Berbammung 
der Lehre der Pelagianer und Semipelagianer fo febr entfprachen, 
fonnten eine fortlaufende Reihe von Sectirern ber entgegenftebens 
ben Lehre nicht verhindern, welde nicht wagten, fit offen hinzu: 
flellen, fondern allerlei Geftalten annahmen, um fih, nach Weife 
ber Halbarrianer, zu verbergen.” 

„Sn ben legten Zeiten wagten die Vefuiten, ald Herren über 
bie Höfe durch den Beichtſtuhl beinahe aller Könige und Fatholi- 
fen Souveraͤne, beinahe über dad ganze Publicum burd ben 
Unterricht der Jugend, durch ihre Zalente und ihre Kunſt; bie 
Sefuiten, Rom nothwendig, um feine Anfprüche auf die weltliche 
Macht der Souveräne, auf die Monarchie über bas Geiftliche, auf 
Vernichtung des Epiffopats und der allgemeinen Goncilien (in die 
Geifter) einzufchwärzen; bie Sefuiten, welche durch ihre Macht 
und ihre Reichthümer, die fie alle zu ihren Planen anmendeten, 
furchtbar geworben waren, auctorifirt durch ihr Wiflen in allen 
Fächern, burd alle möglichen Künfte fit einzufchmeicheln, liebens: 
würdig burd eine Leichtigkeit und eine Zournure, welbe man 
noch nie im Beichtſtuhle begegnet hatte, von Rom begünftigt we- 
gen eines ihrer Gefellfchaft eigenthümlichen vierten Gelübbes gegen 
ben Pabft, und geeigneter als irgend ein Anderer, feine bôdfte 


rt 
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Gewalt auszudehnen, überdies empfehlenswerth durch die Hätte 
eines ganz dem Studium und der Vertheidigung der Kirche gegen 
die Keber geweihten Lebens, durch bie Heiligkeit ihrer Stiftung - 
und ihrer erfien Väter; fehredlich endlich durch die raffinixtefte, 
tieffte Politit, welche unvergleichlich erhaben war über jede andere 
Rüdfibt, als die ihrer Herrfchaft, unterflügt durch eine Regierung, 
deren Seele die Monarchie, die Auctorität, die Grade, die ver: 
ſchiedenſten Zriebfedern, dad Geheimniß, die Uniformität in den 
Anfidten und die große Mannigfaltigkeit der Mittel find — die 
Zefuiten, fage ‚ich, nach verfchiedenen. Verfuchen und insbefondere 
nachdem fie die (theologifchen) Schulen jenfeitd der Alpen unter: 
jodt und die diefjeitd entnerot hatten, wagten burd ein Bud 
ihres Pater Molina eine Lehre über die Gnade aufzuftellen, welche 
dem Spfteme St. Auguſtins, St. Thomas, aller Väter, der allge- 
meinen Goncilien, der Päbfte, der römifchen Kirche ganz entge: 
gengefegt war, welche, mebrmal8 bereit biefe Lehre der Iefuiten 
zu verdammen, immer die Ausführung binausgefhoben bat. Die 
Kirche von Frankreich insbefondere erhob fich gegen biefe angeneb: 
men Neuerungen, welche durch die Erleichterung der Seligkeit und 
durch den Stolz des menfbliden Geifles fo .große Eroberungen 
machten.” . 

„Die Jeſuiten, im Gedränge über eine fo fehwierige Defen- 
five, fanden ein Mittel, Zwietracht in die Schulen Frankreichs 
ausauféen, unb'burd taufend Wendungen ihrer Gefchmeidigfeit, 
ber Dolitif und offenen Gewalt, endlih durch die Unterſtuͤtzung 
des Hofs, der Sache eine andere Geftalt zu geben, eine Keberei 
zu erfinden, welche weder Urheber, noch Sectirer hatte, und 
fie einem Buche Janſens zuzufchreiben, welcher als Biſchof von 
Ypern, im Schoos der Kirche und in Verehrung geflorben war. 
Go erreichten fie ihren Iwed, aus der Defenfive in die Dffenfive 
zu fommen, und ihre Gegner aus Anklägern zu Angeklagten zu 
maden. Daher kam der Name Molinift und Janſeniſt, welcher 
die beiden Parteien unterfcheidet, Daher Die großen, langen De: 
batten in Rom über biefe ideale Keßerei, welche von ben Iefuiten 
gezeugt, oder vielmehr erfunden war, um ben Gegnem Molinad 
den Boden unter ben Füßen wegzunehmen.” 


— 
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De la Tour, General des Oratoriums, Beichtiger der hohen Welt 
nach den Grunbfägen Port-Royals. 


Aus St. Simon lernen wir nun hauptfächlic, wie die Iefuiten 
bas Net ihres Beichtfluhls über alle bem Hofe angehörigen Per: 
fonen auszubreiten wußten. Seitdem die Einfiebler von Port: 
Royal vertrieben waren, feit Singlin geftorben war, Sacy fit 
in bie Einſamkeit zuruͤckgezogen hatte, war Peiner unter ben 
Männern von Port:Royal mehr als Beibtvater bei Perfonen 
hohen Ranges wirlfam. Diefed Erbe ging auf bas Oratorium 
über, welches nach etwas gemäßigteren, im Grunde aber bot 
nach benfelben Grundfägen im Beichtſtuhle wirkte. Beſonders 
erregte der General biefer Gongregation, de la Zour, dadurch den 
Neid der Iefuiten. 

De la Tour war von gutem Abel und früher Page bei 
Mademoifelle gewefen. „Er war, fchreibt St. Simon, ein großer, 
ſchoͤner Mann, von angenehmen Geficht, aber impofant, fehr be 
kannt durch feinen gefchmeidigen, aber feften Geift, gewandt, aber 
Träftig in feinen Predigten und in feiner Beichtleitung. Er zeich⸗ 
nete fid fehr durch feine Weisheit, durch feine Gabe zu leiten 


‚und zu regieren aus; ed wurde auf ibn mit einer gefpannten 


Aufmerkſamkeit gelauert, welcher nichts entging, ohne daß er je 
einen falfhen Schritt gethan hätte. Der König, welcher von ben 
Sefuiten und von St. Sülpice vorgefchoben, von ganzem Herzen 
Streit mit ihm fuchte, ſprach fich oͤfters lebhaft Argerlich, aber 
mit Bewunderung über die Weisheit de Mannes aus und ge 
ftand, fo lange er ihn auch ausfpionire, babe ex doch feinen Feh⸗ 
ler an ihm finden innen. Seine Unterhaltung war heiter, oft 
wißig, anziehend, aber ohne daß er feinen Charakter verleugnet 
hätte. Kurz ex war ein impofanter Mann, weldyer der größten 
Achtung genog'). Er galt, wie die Meiften feiner Congregation, 
für einen Sanfeniften, das heißt, für gewiffenbaft in feiner Regel, 
fleißig im Studium, ftreng in der Adcefe, gehaßt von St. Sul: 


1) Mit Beziehung auf die Bulle Unigenitus ſchreibt St. Simon weiter: 


Dennod betrog ihn. feine Ginfiht am Ende, und wir werben ihn fpäter in 


eine ſchreckliche Grube fallen feben, worein feine Auctorität, indem er ein 
großes Ubel zu vermeiden boffte, ben Garbinal Noailles und den Kanzler 
Dagueſſeau mit hineinzog, was obſe Folgen hatte. 





} 
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pice und den Sefuiten, und besbalb gar nicht mit ihnen verbun: 
ben, bencibet von ben Einen in ihrer Unwiffenheit, von den Ans 
beren aus Eiferfucht, daß ihnen bie Leitung fo wertiger Gollegien 
und Seninarien übergeben war, und Über die große Zahl ihrer 
Sreunbe und ausgezeichneten Männer, welche fie ihnen vorzogen. 

Die Nichte der Grau von Maintenon, Frau von Quailus, 
war vom Hofe verbannt worben, beſonders wegen ihres Verhälts 
nifles mit bem Herzoge von Villeroy. „Sie hatte, fbreibt St. 
Simon, fid diefe Verbannung zu Nutz gemacht; fie war ehrlich 
zu Gott zurückgekehrt und hatte ſich in die Haͤnde de la Tours 
uͤbergeben. Seitdem theilten ſich beſtaͤndiges Gebet und gute 


Werke in al ihre Zeit, und ließen ihr keine uͤbrig für irgend eine 


Gefelfaft, das Faſten war ihre gewöhnliche Übung; von der 
Offiz des Grünbonnerflags bis zu Ende deren am flillen Samftag 
entfernte fie fid nicht aus St. Suͤlpice. Dabei war fie heiter, 
aber mit Maß, fab nur noch, und dazu felten, Perfonen von 
großer Froͤmmigkeit. Gott goß fo viele Onaben über fie aus, 
daß biefe fo weltliche Dame, welche fo bazu gefchaffen war, bie 
Bergnügungen der Welt zu genießen und beren Freude zu fein, 
in biefer langen Zeit nur bebauerte, daß fie die Welt nicht früher 
verlaffen hatte; fie batte nie einen Augenblick Langeweile ober 
Überdruß in einem fo harten, einférmigen Leben, welches nur eine 
ununterbrochene Kette von Gebeten und Bußübungen war." 
Eine fo glüdliche Lage wurde — um von höheren Perfonen au 
Schweigen — durch bie Unwiffenbeit und ben närrifchen Eifer ihrer 
Zante geflörtz biefe meldete ihr, der König könne es fich nicht 
länger gefallen laffen, daß fie unter der feelforgerifchen Leitung von 
de la Tour ſtehe; er fei ein Sanfeniff, ber ſie ins Verderben 
flürze; e8 gebe in Paris noch andere gelehrte, fromme Perfonen, 
beren Sefinnungen nicht verbächtig feienz man laffe-ibr die Wahl 
unter dieſen Allen, man verlange zu ihrem Bellen und um ihrer 


Seligkeit willen diefe Gefälligkeit von ihr; fie könne dem König 


biefen Gehorfam nicht verweigern; fie fe arm feit bem Tode ihres 
Mannes; wenn fie fi) gutwillig biefem Willen gemäß bezeige, 
werbe. ihre Penfion von 6000 Livres auf 10,000 erhöht werden. — 
Srau von Quailus entfchloß fid mit Mühe; die Zurcht vor Pla: 
kereien vermochte mehr über fie, al8 die Verſprechungen. So gab 
fie denn de la Tour auf, nahm einen Beichtvater nach dem 
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Wunfche bes Hofs und war bald nicht mehr biefelbes bas Gebet 
machte ihr Langeweile, fie wurde der guten Merle überbrüffig, 
‘ die Einfamfeit wurbe ihr unerträglih. Da fie ihre Anmuth bes 
Geiſtes unverfehrt behalten hatte, fand fie leicht angenehmere Ge⸗ 
felfañften, worin fie bald die alte Rolle fpielte Sie knuͤpfte 
mit bem Herzoge von Villeroy wieder an. Es zeigte fi aber 
bald, daß in den Augen bes Königs und der Frau von Maintenon 
biefe Inconvenienz ald nicht erfchien, im Vergleich mit der, daß 
fie unter der Leitung eines Sanfeniflen ein frommes Leben 
führte.” 

Die Vefuiten glaubten fich in fiherem Befige des Prinzen 
Gonbé; er war bei ihnen erzogen und hatte ihnen feinen einzigen 
Sohn ind Kollegium gegeben; befonbers auf feinem geliebten 
Chantilly lebte er- nur in ihrer Geſellſchaft. Allein in feiner Let: 
ten Krankheit ließ er einige Monate lang be la Tour täglich 
heimlich zu fit fommen und berief ihn dann ôffentlit. einen 
officiellen Beichtoater, einen ungebilbeten Zefuiten, Rector in Rouen, 
batte er jährlich an Oftern mit Ertrapoft kommen laffen. Als 
diefer jebt im Poftwagen zu ihm reifte, weigerte er ihm ben Zutritt 
und die Bezahlung der Reife. Das war für die Vefuiten „eine 
blutige Beſchimpfung.“ 

Dabei zeigte fi), wie wahr der erſte Préfibent Harlay ge: 
forochen hatte, indem er zu ben Sefuiten gefagt hatte: „Meine 
Vaͤter, es ift ein Vergnügen mit Ihnen zu leben”; und fofort hatte 
er fich zu den Dratorianern gewandt: „Und ein Glüd, meine Bd: 
ter, mit Ihnen zu fterben.” 


Die Beichtväter des Könige: be La⸗Chaiſe. 


Der König nöthigte die koͤniglichen Prinzen felbft im Man: 
nedalter von ihm, in der Regel feinen Beichtvater anzunehmen. 
Und wir wenden und nun zu ben beiden furdtbaren Männern, 
welche, unter dem Namen ber Ehre Gottes, des Wohls der Kirche, 
ber Kegerei, durch ihr Werkzeug, ben König, fo viel Blut und 
Thränen mit kaltem Herzen und fefler Hand, ohne vor einem 
Mittel zu erfchreden, vergoffen haben. 

Den erften berfelben, Pater de La: Chaife, finden wir über 
Erwarten human. Zweiunddreißig Sabre rvegulirte er bas Ges 
wiffen bes Königs; zehn Sabre vor dem Widerrufe des Edicts 
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von Nantes war er in feine Würde getreten. „Ex war, fchreibt 
St. Simon, Petit:Neveu ded Beichtvaterd von Heinrich IV, des 
Sefuiten Cotton. Er war Profeffor, Rector, Provinzial gewefen. 
Das Ofterfeft verurfachte ihm mehr al8 einmal politifche Krank: 
beiten, während fi) ber König an die Montefpan gehängt hatte. 
Einmal fhidte er ihm ben Pater Dechamps’) flatt feiner, wels 
der Muth genug hatte, dem Könige die Abfolution zu ver: 
weigern.” 

„Der Pater de LasChaife war ein mittelmäßiger Kopf, aber 
von einem guten Charakter, billig, gerade, verfländig, Hug, fanft 
und gemäßigt, ein großer Feind der Angeberei, der Gewaltthaͤtigkeit 
und Alles deflen, was Auffehen machte. Er hatte Ehre, Redlich⸗ 
feit, Humanität, Güte; er war leutfelig, artig, befcheiden, felbft 
ehrerbietig. Er und fein Bruder (capitaine de la porte) haben 
immer öffentlich eine marfirte Erkenntlichkeit, ja beinahe eine Art 
von Abhängigkeit gegen die Villeroy (die Marfchälle Villeroy waren 
Neffen der de La⸗Chaiſe) beibehalten; er war, obgleich febr an: 
bänglich, an feine Zamilie?), in jeder Beziehung uneigennübigs er 
that fi) auf ben Adel etwa zu Gute und begünftigte ibn fo viel 
möglih. Er war forgfältig in den Wahlen für ben Epiflopat?), 
befonderd für die großen Stellen und glüdlich darin, fo lange er 
allen Credit darin hatte. Wenn er getäufcht worden war, fab er 
es ohne Widerſtreben ein, er glübte, das Übel wieder gut zu machen, 
wozu ber Betrug ibn veranlaßt hatte. Indeß hatte er ein gutes 
Urtheil und Vorſicht, er war ein guter Menfch und guter Mönch, 
ein flarfer Sefuite, aber ohne Wuth und ohne Enecbtifches Wefen; 
er fannte fie beffer ald er merken ließ und war unter ihnen wie 

einer von ihnen. Nie wollte er Port:Royal bis zur Berftdrung 


. 1) Diefer war zu feiner Zeit fehr befannt als Provinzial von Paris. 
Der große Sonde fchenkte ihm in den legten Lebensjahren fein ganzes Vers 
trauen. 


2) Sie waren ihrer zwölf Geſchwiſter. 


3) Diefes ertlért fi aus bem unmittelbare Vorangehenden. St. Simon 
ift ein guter Ariftofrat. Daher wohl zum Theil feine Abneigung gegen St. 
Sülpice, welches meift Leute aus bem niederen Volk für ben Klerus abrichtete, 
die eben fo ultramontan waren, als die ariftofratifhen Sefuiten.. Der gute 
Bürgerftand, durch Port: Royal und das Oratorium vertreten, war, zum Theil 
aus evangelifber, zum Theil aus politiicher Gefinnung, antisrömifh. Die 
abeligen Hofbifchöfe waren nicht minder Eriechend, als bie aus ber ‚Hefe des 
Boules; fie mögen dabei die Form etwas mehr beobachtet haben. 
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treiben, noch ſich in etwas gegen den Cardinal Noailles einlaſſen, 
ob dieſer gleich Alles erlangt hatte, ohne daß de La⸗Chaiſe daran 
Theil genommen haͤtte. Der cas de conscience und Alles, was 
gegen jenen gethan wide, geichab obne feine Æbeilnabme. Auch 
in die chinefifchen Angelegenheiten wollte er ſich nicht zu weit eins 
laffen, begünftigte aber den Erzbiſchof von Gambrai fo viel mög: 
lib: ‘Gr hatte immer bas N. Zeflament von P. Queënel auf 
feinem Zifche, welches feitbem fo erfchredlichen Lärmen machte, und 
wenn man fich wegen des Werfaffers vermunderte, daß ibm biefes 
Buch fo vertraut war, antwortete er, er liebe bas Gute und Rechte, 
wo er e8 finde, er fenne Fein vortrefflicheres Buch, keines, bas 
reichere Belehrung gebe; er finde Alles darin, und ba er jeben 
Tag wenig Zeit babe, Andachtsbuͤcher zu lefen, ziehe er biefes 
jedem anderen vor.” | 

Der König wollte ihm den Abfchieb nicht geben, ald feine 
Geifteökräfte fon halb erlofchen waren; er ließ fi ben Gabaver 
noch bringen, um mit ihm bie gewohnten Geſchaͤfte abzumachen.” 
Bei der Todesnachricht fagte der König zu den Oberen bed Dr: 
dend laut vor ben Hofleuten: „Er war fo gut, daß ich ed ibm 
mandmal vorwarfz; er antwortete mir aber: Sch bin nicht gut, fon: 
dern Sie find hart.” Die Zuhörer Eonnten nicht umbin, bei bie- 
- fen Worten die. Augen nieberzufchlagen. 

St. Simon erzählt und: „Marechal, der erfie Wundarzt bes 
Königs, welcher fein Vertrauen hatte, ein geraber, durchaus wahr: 
baftiger Mann, erzählte der rau von St. Simon und mir eine 
merkwürdige Anekdote, welche verdient, nicht vergeffen zu werben. 
Er fagte und alfo, der König babe im Inneren feined Gabinets, 
indem er mit Bebauern von dem Werlufle des ibm fo ergebenen 
D. de La⸗Chaiſe gefprochen, ihm einen großen Beweis feiner Er: 
gebenheit erzählt: Wenige Jahre vor feinem Tode habe de La: 
Chaife ihm gefagt, er fühle, daß er alt werbe, es koͤnne vielleicht 
fdneller, ald er denke, der Sal eintreten, daß ber König einen 
anderen Beichtvater wählen müßte; allein: die Anbänglichkeit an 
feine Perfon beflimme ibn, den König dringend zu bitten, benfel: 
ben aus feiner Compagnie zu nehmen; er Eenne die Sefuiten, fie 
verdienen bei. weitem nicht, was gegen fie gefagt und gefchrieben 
worben fei, aber kurz, er babe ihm wieberholt, er Fenne fie, die 
Anhänglichleit an des Königs Perfon und an feine Erhaltung 
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vermöge ihn, ben König zu befchwären, daß er ihm biefe Bitte 
gewähre; biefe febr ausgedehnte Compagnie fei aud gar verfchies . 
denen Leuten und Geiftern zufammengefeßt, für welche man nicht 
einftehen koͤnne, man folle fie nicht in Werzweiflung bringen unb 
fit fo einem Zufalle ausfeben, wofür er felbft ihm nicht gut ſte⸗ 
ben könne; ein böfer Streich fei bald getban und nicht ohne Beis 
fpiel. Marechal war bei der Erzählung des Königs erblaßt und 
batte feine Verwirrung fo gut wie möglich verborgen.” 

DDieſe Ruͤckficht allein, fährt St. Simon fort, machte, daß 
Deinrid IV die Jeſuiten zurüdrief und fie mit Gütern übers 
häufte. Der König war nicht über Heinrich IV: erhaben; er ver- 
gaß ben Fingerzeig von de La⸗Chaiſe nicht und ließ es nicht bar: 
auf anfommen, Die Rache ber. Compagnie burd die Wahl eines 
Beichtvaterd außerhalb ihr zu wagen. Er wollte leben und zwar 
in Sicherheit.” 

Der König gab zwei Herzogen, bie nichts davon verftanben, 
dem Pfarrer von St. Suͤlpice, einem guten Schwachlopfe, und 
bem Bifchofe von Ehartred ben Auftrag, ihm einen neuen Beidt- 
vater unter den %efuiten zu verſchaffen; Maintenon hatte bie 
Hand dabei flarf im Spiele, die Vefuiten arbeiteten aus allen 
Kräften auf D. Tellier hin; fo wurde er Beidtvater bes Königs, 
obgleich biefer ihn nicht gefannt hatte. 


PDater Tellier. 


Pater Tellier, fchreibt St. Simon, war burd alle Stu: 
fen der Compagnie binburdgegangen, er war Lehrer, Theologe, 
Rector, Provinzial, Schriftfteller. Er war mit der Vertheibigung 
des Confutius⸗Cultus und ber dinefifen Geremonien beauftragt 
worden, er baîte biefen Streit zu dem feinigen gemacht und ein 
Bud gefchrieben '), welches ihm und den Seinigen beinahe felt- 
fame Gefchichten in Rom zugezogen hätte, und bas nur vermöge 
ffarfer Intriguen und Grebits in Rom blos in ben Inder geſetzt 
wurbe. Nicht minder glühend war er in Betreff des Moliniss 
mus, zum Umſturz jeber anderen Schule, daß alle Genoffen feiner 
Compagnie in ben neuen_Dogmen und auf ben Trümmern der 


J) Die apologie des nouveaux Chrétiens; Arnauld war in ber 
morale pratique febr dagegen aufgetreten und hatte ihn fo perfönlicy gegen 
Port⸗Royal erbittert. 
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entgegenftehenden, welche von jeher in der Kirche angenommen und 
gelehrt worben waren, feft gegründet wären. In biefen Principien 
aufgefäugt, in alle Geheimniffe feiner Geſellſchaft in Betracht feines 
ihr wohlbelannten Charakters gugelaffen, batte er feit feinem Eintritt 
nur von biefen Fragen und von der inneren Geſchichte ihres Sort: 
fbrittes gelebt, von bem Verlangen biefes Ziel zu erreichen und 
von der Überzeugung, .baf zu biefem Zweck jedes Unternehmen 
erlaubt fei. Harten Sinnes, eigenfinnig, ohne Unterlaß fleißig, 
ohne Geſchmack für irgend etwas Anderes, ein Feind jeder Ver: 
fchwendung, jeder Gefellfchaft, jedes Vergnügens, unfähig ſelbſt mit 
feinen eigenen Orbensgenoffen eines zu genießen, machte er fi aus 
Keinem etwad, ald je nach dem Maß der Ülbereinfliimmung feiner 
Leidenfchaft mit der, welche ihn ganz in Anfprud nahm. Diele 
Sache in allen ihren Verzweigungen war ihm die allerperſoͤnlichſte 
geworden und ſo ſehr ſeine einzige Angelegenheit, daß er nur für 
fie fann und arbeitete, aber für fie auch unermuͤdlich. Jede Scho: 
nung, jede Mäßigung darin war ibm burbaus gehäflig; er ließ 
fie nur zu, wenn er gezwungen war oder um beflo ficherer zu 
feinem Biel zu kommen. Alles von biefer Art, was nicht biefen 
Grund hatte, war in feinen Augen ein Verbrechen und unwuͤr⸗ 
dige Schwäche.” 

„Sein Leben war aus Gefhmad und Gewohnheit hart’),. er 
fannte nur eine angeftrengte, ununterbrochene Arbeit; er verlangte ein 
Gleiches von Anderen ohne irgend eine Rüdfiht und begriff nicht, 
daß man welche haben müffe. Sein Kopf und feine Gefundheit 
waren. eifern, fein Benehmen beögleichen, fein Naturel graufam und 
wild. Ein Ausbund der Marimen und der Politik feiner Gefell: 
fhaft, fo weit die Härte feines Charakters fich dazu herbeilaffen 
fonnte, war er von Grund aus falfch, betrügerifch, unter taufend 
Balten und Gegenfalten verborgen, verlangte er Alles, wenn er ſich 
zeigen und furchtbar machen konnte, während er nichtd gab und 
über feine nod fo ausbrüdlich gegebenen Verfprebungen fpottete, 
wenn e8 ihm nicht paßte, fie zu halten und mit Wuth Diejenigen 
verfpotiete, Denen er fie gegeben hatte. Das war ein fhredlicher 
Mann, der nichts Geringeres in Schild führte, als Zerftörung, vers 
borgen und offen, und ber, zur Auctorität gelangt, fib nicht mehr 
verſtellte.“ 


I) Er war ber Sohn eines Pächter in Nieder» Bretagne. 
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„In diefer Berfaffung, unnahbar felbft für die Jefuiten, vier 
ober. fünf von berfelben Härtung ausgenommen, wurde er der 
Schreden der Anderen; und felbft biefe vier oder fünf nabten ſich 
ibm nur zitternd und wagten ibm nur mit großer Mäßigung zu 
widerfprechen, indem fie ibm zeigten, daß er durch feine Vorfchläge. 
fi von feinem Gegenftand entferne, welche die deöpotifche Herr: 
Schaft feiner Gefelfchaft, ihrer Dogmen, Marimen und die radicale 
Zerflörung nicht blos Deffen war, was ihr entgegenitand, fonbern 
auch alles Deffen, was nicht bis zur blinden Übergabe ihr unter 
worfen wäre. Das Wunderbare an biefer nie auch nur einen 
Augenblid durch irgend etwas unterbrochenen Wuth iff, daß er nie 
irgend etwas für fich felbft beantragte, daß er weder Verwandte, 
noch Freunde hatte, daß er zum Übeltbun geboren war, ohne daß 
ihn irgend ein Wergnügen, Anbere zu verpflichten, rübrte, daß er 
aus der Hefe des Volkes war und es nicht geheim hielt; gemalt: . 
thâtig, daß er felbft ben Mügften, ja den meiften und glühendften 
Sefuiten bange machte, im Schreden, er möchte fie flürzen und bas 
nächftemal ihre Ausſtoßung herbeiführen.” 

. „Sein Außered verfprad auch nicht weniger und hielt vol: 

fommen Wort; er hätte im Winkel eines Waldes bange gemacht. 
Seine Phyfiognomie war finfter, falſch, fchredlich; feine Augen 
glühend, bosbaft, aͤußerſt fiefs man war betroffen, indem man 
ihn fah.” ee 

„Bei diefem genauen, getreuen Bilbe eined Mannes, welcher 
Leib und Seele feiner Compagnie geweiht hatte, der Feine andere 
Nahrung batte, al8 ihre tiefflen Myſterien, welcher Beinen anderen 
Gott Fannte, als fie, welcher fein Leben in biefes Studium vers 
funfen zugebracht hatte, bei feinem Naturel und feiner Abſtam⸗ 
mung, kann man nicht darüber erflaunen, daß er in allem Anderen 
täppifh und unwiffend, bis zum Sich: ertappen s laffen, ‘war, 
anmaßend, unverichämt, leidenfchaftlich, weber die Welt, noch Maß, 
noch Stade, noch Rüdfichten, noch irgend etwas kannte und baß 
ibm alle Mittel zu Erreichung feiner Zwede gut waren. Er hatte 
fih in Rom in den Marimen und der Politik feiner Geſellſchaft 
vollends ausgebildet, welche ſich durch die Blut feines Naturels 
und feine Unbeugfamkeit gendthigt gefeben hatte, ibn fchleunigft 
nad Frankreich zu fhiden, als bie Verſetzung feines Buchs in den 
Inder in Rom Auflehen machte. Er hatte beim Könige alle Ges 
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berden, um nicht zu fagen bie heuchlerifchen Affenfragen, eines 
Mannes gemacht, welcher diefe Stelle fürchtete und der fih nur 
durch den Gehorfam gegen feine Compagnie dazu zwingen ließe.” 

„Ich habe mich, fblieft St. Simon, über diefen neuen Beicht⸗ 
‚vater verbreitet, weil von ibm die unglaublichen Stürme ausgingen, 
unter welchen die Kirche, der Staat, die Wiſſenſchaft, die Gelehr⸗ 
famfeit und fo viele rechtichaffene Leute von allen Arten noch bis 
auf den heutigen Tag feufzen und weil ich eine unmittelbarere, 
fpeciellere Renntnif biefer fchrediichen Perfönlichkeit Hatte, als irgend 
Jemand bei Hof” '). 

Das war alfo der Mann, welcher dem sertretenen, bem König 
längft gehäffig gemachten Port⸗Royal ben legten Dolchſtich geben 
foßte; hier haben wir ben Schlüffel zu der unbarmherzigen Wer: 
folgung, welche felbft Feine Schonung gegen die Æobten an: 
wandelte. 

St. Simon ſchildert uns in dieſen beiden Maͤnnern, von denen 
der mildere die Zuruͤcknahme des Edicts von Nantes heiſchte, die 
beiden Seiten des Jeſuitenthums, die adelige devotion aisée, und 
den zu kalter Zerſtoͤrungswuth raffinirten Poͤbelfanatismus. Nur 
muͤſſen wir bemerken, daß die vortreffliche Pragmatik an ein Paar 
Zahlen anlaͤuft. Den 20. Mai 1708 verlangte der Koͤnig vom 
Pabſt, Port⸗Royal ſolle nicht nur uͤberhaupt aufgehoben, ſondern 
„als Neſt der Ketzerei“ aufgehoben werden. De La⸗Chaiſe ſtirbt 
erſt am 20. Januar 1709; alſo paßt die Angabe, er haͤtte es mit 
Port: Royal nicht aufs Außerſte treiben wollen, nicht ganz. Die. 
legten Abfcheulichleiten mögen allerdings mit Recht auf die Red: 
nung von ellier gefchrieben fein. Aber de La⸗Chaiſe verdient 
nicht fo als Engel des Lichts neben ibm zu flehen. — Was mochte 
St. Simon zu fo parteiifcher Vertheilung von Lob und Zabel 
vermocht haben? — Außer perfönlicher Neigung und Abneigung 
gewiß bauptfächlich, daß be La: Ghaife von Adel, Tellier von niedri⸗ 
ger Abkunft wars daher unfer ariftofratifcher Gefchichtfchreiber zum 
voraus geneigt war, in feiner Naturanlage mehr Neigung zu ge: 
meiner Schlechtigkeit vorauszufegen. 

In der Gallerie der Feinde Port: Royals, welche bie legten 
Steine auf die erfterbende Gemeinde warfen, darf Frau von Main: 


I) Zellier wollte den Herzog sum Bertrauten und Genoffen feiner Plane 
annehmen. 
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tenon nicht fehlen, noch ihr Anhang. St. Simon fagt, „ihre antis 
janfeniftifche Krankheit” babe ſich durch nichts zerſtreuen laffen. 
Aud fie glaubte wohl durch Unterdrüdung dieſer Keberei und 
ihre8 Herds, wie durch Zertretung ber Reformirten, Gott einen 
Dienft zu thun und fehmeichelte zugleich ihren yerfönlichen Eifer: 
füchteleien. Unter Anderen war bie Gräfin Grammont, die Pflege: 
tochter von Port: Royal, in der Hochachtung und Werehrung bed 
Königs nicht zu verdrängen; das nahe Port:Royal, ob ihm gleich 
bie Erziehung von Kindern und Sungfrauen Verboten war, warf 
einen Schatten auf St. Eyr. 

Auch auf de LasChaife war fie eiferfüchtig in hohem Grabe, 
weil er beim König Ales bei Beſetzung ber geifllichen Stellen ver: 
mochte. Er war immer volllommen unabhängig von ihr und hatte 
Feinen Verkehr mit ihr; ihr Haß Fam zum Theil auch daher, daß 
be La: Ghaife gegen bie Veröffentlichung der Ehe des Königs mit 
ihr war, wagte aber nie ibm bie Zähne zu zeigen, weil fi ſi e des 
Koͤnigs Geſinnung gegen ibn kannte. 

Frau von Maintenon ſuchte dem Koͤnige zwei Maͤnner nahe 
zu bringen, um ihnen und ſomit ſich ſelbſt einen Theil des Ein⸗ 
fluſſes in die kirchlichen Angelegenheiten zu erwerben, welchen der 
Jeſuite ungetheilt ſeit den letzten fuͤnfzehn oder zwanzig Jahren des 
Gpiffopats von Harlai beſaß. — Der eine war Godet, Biſchof 
von Chartres, einer der erſten Zoͤglinge von St. Suͤlpice, ihr Ver⸗ 
trauter und Beichtvater, Beichtvater von St. Cyr, deſſen erſte Ein⸗ 
richtung, deſſen Geſetze er hauptſaͤchlich feſtſtellte. Deshalb ſprachen 
mit ihm die Biſchoͤfe auch: plaît-il maitre. Er war ein ent⸗ 
fiebener Gegner feines Mitfchälerd in St. Sülpice, Fenelon; ob 
er gleich auf biefe Weiſe mit zwei Haupffeinden Port: Royals fehr 
verfeindet war, fo ift in ibm doch die Feindfeligkeit von St. Sülpice, 
die fchon beffen Stifter Diier vor einem halben Sabrhunbert gegen 
Port: Royal erwiefen hatte, perfonificitt. 


Moailles, Erzbifchof von Paris. 


Der Andere war der befannte Noailles, welchen ber König 
bisher wenig gekannt hatte und ben er‘ 1695 zum Erzblsthum 
Paris erhob. Es wird als etwas Beſonderes erwaͤhnt, daß er in 
feiner Dioͤceſe war, als ihn ber König aus feinem Bisthum Cha- 
{ons berief. Er ift für uns um fo wichtiger, als er bes unmittel- 
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bare Dbere von Port⸗Royal war und ohne ibn bemfelben nicht 
fonnte zu nahe getreten werben. Die Nonnen fchrieben ibm, inz 
bem fie ibn als ihren neuen Water beglückwuͤnſchten, es wäre ibm 
gewiß febr rühmlich, wenn er ihnen würde, was Gott einft bem 
Propheten Ieremia gebot, er folle in der Mitte Judas eine fefte 
Stadt, eine eiſerne Säule fein, eine eberne Mauer; bamit wir, 
‚ wenn wir am age unferer Beträbniß überfallen werben, nicht 
mit einem anderen Propheten fpreden müffen, es babe fit Niemanb 
gefunden, und zu helfen. 

Noailles, von einer namhaften Familie, mit welcher Main⸗ 
tenon zugleich ihre Nichte verheirathete, war einer der froͤmmſten 
Praͤlaten der gallikaniſchen Kirche; er hatte die Abſicht, zwiſchen 
den Klippen des Jeſuitismus, des Myſticiomus, welchen auch er 
in Fenelon verdammte, und ber fünf Saͤtze hindurch nach bem 
Polarftern des Evangeliums zu fleuen. Aber ſowohl Klarheit des 
Verfiandes, als Feſtigkeit des Charakters gingen ibm ab. 

Noailles hatte bas Neue Teſtament mit Anmerkungen 
von Quesnel in feiner erſten Diöcefe, Ghalons, fehr verbreitet 
vorgefunden; fein Port:Royal fo befreundeter Borfahr Wialart 
hatte Quesnels Erklärung der vier Evangelien 1671 feinen Didce 
fanen dringend empfohlen. Noailles, barum angegangen, erneute 
und beftätigte biefe Empfehlung, er nannte die Erklaͤrung (23. Yumi 
1695) eine falbungsreiche, Mare Sammlung des Schönften und 
Ergreifenbfien, was bie Kirchenväter gefchrieben haben. Den Geiſt⸗ 
lichen koͤnne fie’ ftatt einer Bibliothek dienen, um fie mit einer aus 
gezeichneten Wiſſenſchaft Gbrifti zu erfüllen. Gr hatte die Dedica⸗ 
tion bes Buchs angenommen. . 

Kaum war er ein Jahr Erzbiſchof von Paris, jo verbammte 
er bie exposition de la foi, touchant la grace et la prédes- 
tination von Barcode. Gr gab babei eine Anleitung, wie den 
Kindern fhon mit dem Katechismus bie Lehre von ber Gnabe und 
Liebe Gottes folle beigebracht werben. Wir Einnen nichts zu um 
fever Seligkeit thun ohne bie Gnade Chriſti; Gott verlangt aber 
nichts Unmögliches, er heißt uns thum, was wir Binnen, bitten, 
was Mir nicht fônnen, daß er und zum Können helfe. So wel 
wir auch Kraft in und ſpuͤren, unfere Buftimmung zu der Gnade, 
ſelbſt zur wirkſamſten, zu verweigern, fo lehrt uns doch der Glaubr, 
daß Gott eilmächtig fei und daß er aus und durch unferen Willen 


J 


= 
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thun Tann, was er will. Am Schluß heißt es: „Wir werben und 
fo ſtark, ald unfere Pflicht verlangt, "Allen wiberfegen, welche die 
Verwegenheit haben follten, die fünf Saͤtze zu erneuern und direct 
oder indirect gegen die Gonftitutionen-ber Päbfte zu reben ober zu 
fchreiben, wir werben aber auch nicht dulden, daß Leute ohne Aus 
toritât und ohne Liebe fich unterwinden, über den Glauben ihrer 
Brüder zu urtheilen und auf leichten Verdacht bin ihren guten 
Namen zu verunglimpfen.” 

Gerberon fonnte fid nicht enthalten, Anmerkungen gegen 
biefe erzbifchöfliche Drbonnanz zu fchreiben. In Beziehung auf 
Die oben gegebenen Worte von Noailles fagt er: „Es ift mir, als 
hörte ich die Stimme eines Hirten, welcher mit der Liebe eines 
Vaters zu feinen Kindern unterrichtet, während ich in ber Ver: 
Dammung bed Buchs nur die Borurtheile und den Eigenfinn eines 
Fremden febe, beffen Stimme ich nicht fenne, bem ich nicht folgen 
Bann, ohne zu verirren.” Quesnel fprach fi) in einem Briefe 
an Noailles tadelnd über biefe Annrettungen aus. 

. Im Ianuar 1699 erfchien bas Problême ecclésiastique à 
qui l’on doit croire de M. Louis Antoine de.Noailles, evêqué 
de Châlons en 1695, ou de M. Louis Antoine de Noailles, 
archevêque de Paris en 1696. Darin wurde durch zahlreiche 
Parallelen unleugbar nachgewiefen, daß in der 1696 von Noailled 
verdammten exposition de la foi durchaus nur biefelben Lehren 
enthalten feien, wie in den AMnmerfungen von Quednel zum N. 
Zeflament. | | 

„Das war der erfle Stoß, welcher Noailles gegeben wurde,” 
fhreibt St. Simon. — Das Buch machte ungemeines Auffeben; 
ed war beinahe unmöglich darauf zu antworten. Es wurde fogleich 
durch die gens du Roi im Parlament angezeigt; der General: 
Abvocat fagte, dad Publicum verlange durch ihren Mund, daß man 
Die flrafbare Zuͤgelloſigkeit Dämpfe, womit man feit einiger Zeit 
Schriften, welche Injurien gegen bie biichöfliche Würde enthalten, 
und aufrührerifche Libelle liſtig ausſtreue, in der Abficht, den Hirten 
und die Herde zu trennen, jenen zu verrufen, biefe aufzuregen, dfefe 
Bande der Achtung, des Vertrauens zu löfen. Man fhide diefe 
Libelle in verfiegelten Paketen aus, und fie werben von wachen, 
voreingenommenen, übelmollenden Leuten begierig gelefen. — Die 
Schrift wurbe verurtheilt, vor der Hauptthüre ee parifer Kathes 
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brale zerriffen und verbrannt zu werben, was fon am fünften 
Tage nad ihrem Erfcheinen geichah. 

Aber wer hatte das Bud gefchrieben? fragte Jedermann; 
Sebermann wollte auf Einen ratben. Ein Vefuite, Pater de Souatre, 
welcher von den Sefuiten gewöhnlich zur Verbreitung ihrer Schriften 
im nörblichen Frankreich gebraucht wurde, hatte den Drud in 
Brüffel beforgt; bas gefteben die Zefuiten felbfl. Die janfeniftifche 
Slugfbrift solution de divers problêmes deutete als auf den 
Verfaſſer, auf isren Pater Daniel, der fih aber anbat, eidlich zu 
erhärten, daß er Feine ber zwei in Parallele geftellten Schriften 


geleſen babe. 


St. Simon fbreibt: „Der Erzbifchof zweifelte nicht, daß 
biefer Stoß von ben Yejuiten komme; feine Lehre war von Der 
ihrigen fehr verfdieben und er war nie gut mit ihnen gewefen; 
er war ohne fie Erzbifchof von Paris geworden; alle feine Wer: 
bindungen mit Prälaten und Geiftlichen flanden den ibrigen ent 
gegen. Die (eben fchwebende) Angelegenheit des Erzbiſchofs von 
Gambrai war ein neuer Grund der Trennung für fie, und ein um 
fo empfindlicherer, als die Jeſuiten diefe Saite nicht anzurühren 
wagten, welche fie beinahe ind Verderben geflürzt batte Das 
‚war mehr ald genug für ben Erzbifchof, um überzeugt zu fein, 
daß biefes Buch aus ihrer Fabrik gekommen fei. Sie mochten 
Öffentlich und privatim fo viel proteftiren, al8 fie wollten, und ibm 
perſoͤnlich das Segentheil erklaͤren und wie fehr es ihnen Leid thue, 
daß er diefe Meinung von ihnen babe, fie wurden kalt angehört, 
wie Leute, welche nicht überzeugten, gegen welche mar ſich aber 
den Schein geben wollte, als glaubte man ihnen. Die Iefuiten, 
gegen welche fit Alles erhob, hatten die Schmach von ber fhimpf: 
lien Berbrennung und vergaben ed dem Erzbifchof nie.” 

„Nach ziemlich langer Zeit ließ ihn der bloße Zufall den wahren 
Verfaſſer ded Problems auffinden, und zwar mit folchen Beweifen, 
daß ber überführte Werfafler es nicht mehr leugnen fonnte. Er 
war nicht weit, malen: er im erzbiichäflichen Palaft wohnte. Es 
war ein Doctor von viel Geift, von großer Gelehrſamkeit, welcher 
immer als fehr rechtfchaffener Mann gelebt hatte. Er hieß Boileau 
(verfhieben von dem Freund von Bontems, weldyer oft vor bem 
Könige prebigte, wie von dem berühmten Dichter und Berfafler 
ber Geißler).“ 
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„Der Erzbifhof von Paris, welcher fich rechtichaffene und 
möglichft aufgeflärte Leute zu verbinden fuchte, damit fie ihn in 
der hoben Stelle unterftübten, welche einzunehmen man ibn ge: 
nöthigt hatte, hatte biefen Boileau zu fid genommen und beban: 
beite ihn mit allen Rüdfichten und allem Vertrauen, welche er feinem 
eigenen Bruber hätte zeigen koͤnnen, und unterhielt ibn auf feine 
Koften. Boileau war ein fcheuer Menſch, welcher fish in feiner 
Kammer verrammelte und nur Denen öffnete, welche das Signal 
hatten, ibm mit einer gewiflen Anzahl von Schlägen anzupochen 
und dazu nur zu beflimmten Stunden. Er ging aus dieſem 
Verſteck nur, um in bie Kirche ober zum Erzbifchof zu geben, 
arbeitete im Stillen, lebte ald ganz einfamer Büßer, führte eine 
fchöne, ffarfe, berebte Weber, fehrieb mit Sufammenbang und fehr 
treffend. Wer häfte geglaubt, daß bat ,, Problem” aus biefer Feder 
kaͤme? — Der Erzbifchof war aͤußerſt ergriffen davon. Man 
fann leicht urtheilen, daß der Doctor zur Stunde feine Wohnung 
veränderte, unb daß es bem Erzbifchof nicht ſchwer gefallen wäre, 
zu machen, Daß er für ben Reſt feiner Tage eingefchloffen würbe. 
Er faßte den entgegengefegten, eines großen Bilchofs durchaus 
würdigen Entſchluß. Wenige Tage. darauf wurde ein Kanonicat 
von St. Honore vacant, welche Stellen fehr gut find. Er gab 
ed ibm. Boileau, der nicht zu leben hatte, nahm es an und ent: 
ebrte fih vollends. — Er mar nicht zufrieden gewefen, 
daß der Erzbifhof nicht den Schild für die Janfeniften 
erhob und daß er nicht feinen ganzen Einfluß daran ſetzte, Alles 
zu thun, was fie gewollt hätten. Das brachte ibn dazu, dieſes 
Bud zu fehreiben, worüber die Vefuiten gehörig zu triumphiren 
mußten.” 

So gar, ausgemacht fcheint indeß bie Autorfchaft des Ian: 
feniften nicht zu fein, felbft nach bem Ton, den bie Vefuiten in der 
Sade annehmen. Zwar hat Gerberon '), der tüdfichtölofefte Jan⸗ 


1) Er machte überhaupt mancherlei Sprünge. Gr war zu ehrlich, zu 
jehe auf bas Recht, der eigenen Überzeugung zu folgen, erpicht, um zu einer 
mittleren Stelle in einer Partei zu paffen. Ein Brief vom 19. December 
1700 fol von ihm fein, worin e6 heißt: Wenn Quesnel fi mit Wohlge⸗ 
fallen als bas Haupt einer neuen Bande anfiebt, fo würbe es Diejenigen, 
welche die Wahrheit aufrichtiger zu slieben glauben und denen Gott einige 
€ ß gegeben bat, febr hart ankommen, fid barein einfchreiben zu 
Laffen und find gar nicht gemeigt, fich feinen Anfichten und Befehlen zu 
unterwerfen. 
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fenift, durch einen Dialog ben Jeſuiten Die Autorfchaft abgefprochen ; 
wahrfcheinlih aber, weil er ein fo gut gefchriebenes Bud nicht 
auf ihre Rechnung gefebt wiffen wollte. Die Sefuiten haben ver: 
ſucht, den Drud des „Problem” durch einen der Ihrigen fo 
zu erflären, daß mit ibm dabei ein Spiel gefpielt worden wäre, 
wie ben Sanfeniften mit der Schelmerei von Douai Der Ber: 
faffer fei ein Ianfenift, beffen Partei ben Jeſuiten getäufcht babe, 
fo daß er duch den Drud im Auftrag feinee Compagnie zu hans 
bein geglaubt habe. So würde die Schuld am Ende fidh beinahe 
. zu gleichen Œbeilen vertbeilen, die ſchwere Schuld, dem Erzbiſchof 
die Wahrheit Öffentlich gefagt zu haben. 

Das Ganze giebt auf jeden Fall einen traurigen Begriff von 
der Unterbrüdung und dadurch notbwenbigen Entartung der Geiſter, 
welche dann wieder als Beweis für bie Nothwendigkeit der Knech⸗ 
tung ber Geiſter aufgeftellt wird"). 

Noailles, in feinem Beftreben, nur dem fchlichten Evangelium 
zu folgen, zerfiel immer mehr mit den Sanfeniften fowobl als mit 
den Sefuiten. 

Hören wie die auch fonft für und lehrreiche Erzählung St. 
Simons: „Das Jahr 1705 war bas der großen Klerus: Ber 
fammlung. Garbinal Noailles (Garbinal feit 1699), welcher dabei 
präfidirte, glaubte fie. benüben zu müffen, um darin verfchiebene 
Punkte der Moral und Disciplin reguliren zu laffen, obgleich diefe 
Verfammlungen nur die Beftimmung haben, für die zeitlichen 
Angelegenheiten des Klerus zu forgen”); obgleich die Deputirten 
in ihren Procurationen von den Sommittenten Feine andern Gegens 
‚fände mitbringen und der Hof felbft gewöhnlich gegen Alles wachſam 
ift, was vorgebracht werben koͤnnte, wenn es nicht ben zeitlichen 
Segenfland der Berfammiungen beträfe.” 

„Diefe Project des Cardinals kam nicht bloë von ibm allein. 
Er hätte ſich indeß zum voraus mit einigen ber hauptſaͤchlichſten 
Prälaten, welche der Berfammlung anwobnen würden, verfländigen 


1) Wir müffen hier den unmittelbar darauf folgenden cas de conscience, 
womit die Gefchichte bes Sanfenismus im 18. Jahrhundert fich eröffnet, 
übergeben, weil ex bie Serftôrung Port: Royals unmittelbar mit ſich führte. — 
Gt. D à verwechfelt ihn mit dem probléme. 

\ 2) Ähnliches hatte ber Wifchof von Alet ben noch weniger berufenen 
Hofbiſchoͤfen und 8 —— Mn improviſirten Berfammlungen entge⸗ 
gengehalten. Gelegentlich fuchte indeß jede Anſicht davon Gebrauch zu machen. 
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und über die Art, es artifelweife vorzulegen und nach und nach 
durchgehen zu laffen, verfländigen follen. Dadurch machte er fich 
befonbers den Erzbifchof von Arles zum Gegner, welcher fand, 
daß ihm Noailles nicht genug Eonfideration zolle. — Die Jefuiten, 
immer gefpannt auf ben Garbinal und auf Alles, was ihre Lehre 
und Disciplin betraf, durchſchauten biefen Plan, ba fih im Ge 
heimniß felbft ein falfcher Bruder fand, welcher ihnen benfelben . 
mittheilte, wie ex in der Verſammlung vorgelegt werben follte. 
Pater de La: Ehaife fprach baven mit bem König, welcher damals 
den Cardinal ſehr liebte, und fi fo gegen bie Anzeige feines 
Beichtvaters erhob, bag La⸗Chaiſe ald wetfer, verfiänbiger Mann 
kurzweg ſchwieg, ficher nur um fo beffer darauf zurüd zu fommen.” 

„Wirklich, faum war die Verfammiung eröffnet, wurbe ibm 
(don von Punkt zu Punkt Anzeige gemacht. La⸗Chaiſe zeigte 
dem König zum voraus jeden Vorſchlag an, der gemadıt werben 
folte und dann auch an demfelben Sage gemacht wurde. Der 
König fprad davon mit Cardinal Moailles, welcher darum 
nicht innehielt, entfchloffen zu thun, was er für gut bidt, um 
welchen Preis es num auch fei. Die Jeſuiten, außer fich, Daß der 
Berrath, der am Garbinal begangen worden war, ihnen fo wenig 
Ruben brachte, indem er in der Verſammlung in Betreff der 
Moral und der Disciplin immer voranfchritt, machten dem König 
durch D. be La: Gbaife warn und verurfachten bem Garbinal alle 
möglichen Widerwaͤrtigkeiten. So trat denn ber Gatbinal aus 
diefer Verfamminng febr Abel ftebenb mit bem König, welcher 
gegen ibn den flärffien Werbacht des Janſenismus faßte.“ 

„Auf diefe Meile wurde des Garbinal Noailles im eine Art 
von innerer Ungnabe verwidelt, welche, obſchon fie nicht ins Aufere 
beraustrat und nichts in feinen wöchentlichen Aubienzen beim König 
änderte, um nichts weniger fhmerlid und beengend war. Die 
Familie, welcher fein Grebit und feine Stellung fo viel Glanz und 
Mittel gaben, war darüber betrubt. Frau von Maintenon, über 
weiche die Jeſuiten Feinen Einfluß hatten, war es nicht weniger. 
Es gab feinen Audweg, die Ausführung des Koͤnigs mit ibm zu 
vermitteln, als irgend einen eclatanten Schlag gegen bie Janfeniften! 
Aber woher einen nehmen? Der Cardinal wollte vor Allen bie 
gute Moral und Disciplin erhalten und feine Freunde nicht auf: 
opfern. Indeß wurbe von Maintenon und von feiner Zamilie 
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ohne Unterlaß in ibn gebrungen, etwas in dieſem Stüd zu thun, 
und er felbft fühlte die Nothwenbigleit, felbft zum geifligen Nugen, 
da man ibn als einen Stein des Anſtoßes dafür gemacht hatte.” 

„Bu Anfang des Jahres 1706 (2) war Pater Quesnel in den 
fpanifchen Niederlanden, wo Ludwig XIV alle Gewalt hatte, ſcharf 
verfolgt worden. Es war ein Wunder, daß er aus Brüfjel ents 
wifhen und, fit nah Holland zurüdziehen Eonnte. In Paris 
famen und gingen Leute, bie von ibm abgefhidt waren. Man 
erfuhr ed, man machte bem Garbinal Noailles die Anzeige, daß 
diefe Leute mit Les: Gharmel in Verkehr flünden. Er glaubte, 
fie feien mit irgend einem Werk gegen ibn befchäftigtz der Arger 
über bas ,, Problem’ erwachte wieder. Er wurde gegen Le: 
Gbarmel durch Leute aufgereizt, Die es bemerkten und welche darauf 
für den Einen libles, und Verdunklung des guten Namens für ben 
Anderen hofften. Sie überrebeten ibn, LesCharmel verberge biefe 
Boten in feinem Haufe; man ftellte Spionen aus, die es beſtaͤ⸗ 
figten und diefe Berichte erbitterten den Garbinal vollendbs. Man 
muß dabei gefichen, daß in Rüdficht auf den Janſenismus Mie: 
mand fo unbefonnen war ald Le⸗Charmel. Er machte ihn zu feiner 
Religion. Nie konnte man ibn in biefem Punkt eines Beſſeren 
überzeugen. Kein Tag verging, ohne daß fein Benehmen barin 
feine Freunde zittern gemacht hätte.” 

„Noailles erklärte dem König, Les Charmel fei ein Ianfenift 
und Unrubeftifter, welcher in ben Häufern berumlaufe, den Kopf 
body trage und die Leute zum Sanfenismus ermuntere; er babe 
zu D. de LasŒour, dem General des Oratoriums gefagt, ba er 
nun an Der Spiße der Partie fiche, fei Alles verloren, wenn er 
nachgebe. Kurz er fei ein Menſch, der von Paris ausgewieſen 
werden muͤſſe. Sogleich wurde Le: Eharmel durch eine Lettres des 
Gachet nach feinem Landhaufe bei Chateau: Thierry verbannt.“ 

„Es ift unbegreiflib, fügt St. Simon zur Gharafteriftif un: 
fees Sanfeniften hinzu, mit wie viel Demuth und Sanftmuth 
diefer von Natur ungeftime Mann feine Lettresde-Cachet und 
feinen Wächter‘), der ibn nicht aus’ bem Auge laffen ſollte, empfing 


1) Ein Offigier dee M e, welcher dafür forgen follte, daß ex 
binnen 24 ende: eee an PE qe ane De Alles Bericht Er 
erftatten hatte, was er gefeben ober gehört habe. — Wenn wir in Betrad 
nehmen, daß bie Kegereien als flantögefährliche Lehren galten, werden wir 
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und mit welcher Pünktlichkeit er gehorchte. Ich verfuchte verſchie⸗ 
dene Mittel, feine Zurüdberufung auszuwirken, aber die Erbitterung 
war zu groß. Le:Charmel hätte wohl feine Freiheit wieder ers 
langen mögen, aber er wollte in nichts dazu beitragen, überzeugt, 
daß er fich getreulid unter ber Hand Gottes in einer nicht felbfts 
erwählten Buße zu halten babe, in einem thätlichen Verzeihen 
gegen Diejenigen, welche ibn hieher confinirt hatten und in tiefem 
Srieben. Der Herzog von Lothringen‘) erbot fi, fi für ihn 
beim Könige zu verwenden. Er dankte ibm dafür und bat, ibn 
in dem Stande zu laffen, worein ihn Gott verfebt babe und worin 
er noch fein langes übriges Leben blieb.” — Der König wurde 
fpäter noch härter gegen ibn. — Dieſes fo motivirte Benehmen 
des Erzbifchofs gegen Les Gharmel ift für und um fo lehrreicher, 
als es und ganz den Schlüffel zu feiner Handreichung bei Zer⸗ 
flörung Port: Royals giebt. | 

„Zelier?) fuchte nun zu gleicher Zeit ben Garbinal Noailles, 
dem die Compagnie fchon dad nicht verzeihen konnte, daß er ebens 
fowobl den Garbinalsbut, als früher fein Bisthum und dann fein. 
Erzbisthbum ohne alle Mithülfe von ihrer Seite erhalten hatte, — 
mit dem König und mit den SIanfeniflen zu entzweien und durch 
feine Hand Port: Royal zu zerflören.” Dazu benügte er einen 
älteren Vorfall; allerlei Interefien waren obnebies gefchäftig, vor 
Allem die Hoffnung biefes Klofter zu beerben. 


Eine wichtige Gemiffensfrage, 

Was Harlai, der Erzbifchof, nicht hatte vollbringen können, 
bad verfuchte unter verfchiebenen Vorwaͤnden feine Schwefter, die 
Abtiſſin des parifer Port: Royal Zumal als ein königliches Geſetz 
e8 geifllichen Gorporationen erleichterte, veräußerte Güter wieder 
an fich zu ziehen, wollte fie unter biefem Œitel alle Güter des 
bie Strafen Lubwigs nicht befonbers hart finden, im Vergleich mit benen 
mancher anberen Beit unb manches anderen Landes. Die Depravirung des 


£anbes durch Feilheit, Liederlichkeit von oben herab, burd die Komödie, bie 
mit Kirche und Parlament gefpielt wurbe, war gewiß ungleich fchäblicher. 


1) Ein Sohn von Les Charmels Schwefter war Beauveau, welcher unter 

dem Ramen Graon burd fein Weib, die Maitreffe des Herzogs, Millionen 

ewann. Die Prinzeffin von Orleans fpridt in ihren Briefen mit großer 

itterteit von dem Weibsbild. Les Charmel wollte gewiß fon darum diefe 
Bermittelung nicht. 


2) Nach Obigem alfo offenbar de La⸗Chaiſe. 
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früheren, ungetrennten Port: Royal in ihrer Hand vereinigen; allein 
fie wurbe enblid doch abgemieen. Es mußte ein neuer Anftog 
fommen, die getreuen Nonnen mußten von neuem in die janfe- 
niſtiſchen Streitigkeiten verwidelt werben. Dieſes geſchah durch 
den fogenannten cas de conscience ').” 

Es hatte fich immer mehr eine, namentlich von Œillemont 
mißbilligte Anficht unter den Anhängern ber Lehre Anguflins und 
Janſens eingefchlichen, man koͤnme bas Formular, worin bob bie 
Verdammung der fünf Säge als Yanfend Lehre ausgefprochen war, 
unterzeichnen, ohne Janſens Lehre fr ketzeriſch zu erfidren. Denn 
es (ei ja allgemein anerkannt, daß ber Dabft für Entfcheibungen 
über Thatfachen nur ehrerbietiged Stillſchweigen, nicht Glauben 
verlangen könne, wie für Entfcheibungen über Glaubendfachen. 
Diefe Anficht war längft eine Ausflucht Vieler geweſen. Allein 
jest wurde biefe Ausflucht eigentlich bas Loſungswort einer 
Partei. Man behauptete, Arnauld fei dieſer Anficht nicht abgeneigt 
geweien. Wohl auf die Meiften hätte man ben Ber anwenben 
tônnen, welchen Racine bei Gelegenheit ber königlichen Erklärung 
von 1664 gemacht hatte: 

Contre Jansénius j'ai la plume à la main; 

Je suis prét à signer tout ce qu'on me demande. 
Qu'il soit hérétique on Romain, 
Je veux conserver ma prébende. 

Gubifton in Cherbourg machten einem Geifllichen Vorwuͤrfe, 
der einem anderen Geiftlichen abfolvirt hatte, obgleich biefer der 
gemeldeten Anficht war. Die beiden Geiftlichen wandten fidy durch 
Euftace, Beichtoater von Port: Royal, an Doctoren der Sorbonne; 
vierzig berfelben unterzeichneten die Erflärung, daß obige Ausflucht 
erlaubt fei”). Aber nur einer derfelben, Petit: Pied, blieb bei feiner 


1) Bon 1702 bis 1711 wurben bie adt Wände ber histoire du cas de 
conscience in 12. gebrudt. Der Sefuite Colonia gab dagegen feine biblio- 
thèque janseniste heraus. 


2) Der burd ben Druck 1702 veröffentlichte Auffag war ü : 
Cas de conscience proposé par un confesseur de province, touchant un 
ecclésiastique qui est sous sa conduite. 

Der Beichtpriefter fagt darin, er habe ben Geiſtlichen im Verdacht bes 
Sanfenismur. AIS er dieſen näher befragt babe, habe er verfidert, ex ver: 
damme die von den Pébften verdammten fünf Säge lauter und ohne tion 
in allen Bedeutungen, weldye bie Kirche verdammt bat und felbft in bem Sinne 
Sanfens (bebeutet wohl: auch bei Sanfen, wenn fte bei biefem fein); er habe 
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Erklärung und. flüchtete fpäter in die Niederlande. Er fol im 
Auslanbe bem Garbinal von Bouillon verfidert haben, daß die 
fatale Frage auf Antrieb von Noailled aufgeworfen worben feis 
wenigftend follen mehrere der Doctoren ibn um Rath gefragt haben, 
ehe fie die Sefinnung bed beanftandeten Sanfeniften billigten, und 
er felbft fol die Anficht unter der Bebingung gebilligt haben, daß 
er nicht compromittirt merde; Noailled fab aber die Verdammung 
ihres Gutachtend durch den Pabft nicht fobald voraus, als er es 
aud verdammte, und fich den Anfchein gab, als wäre fein Man⸗ 
bement durch ben Dabft beftätigt worden. — Di Vaucel hatte 
ganz Recht, wenn das Gutachten wäre öffentlich anerfannt worden, 
wäre die ganze janfenifche Reberei in Rauch aufgegangen. 


Port-Royal allein nimmt die Bulle nicht an. 


Ungefchickter Weiſe nämlich wurde biefes Gutachten 1701 in 
Ar gebrudt. Die Iefuiten wurden bamals befonderd von ber 


das Formular unterzeichnet. Aber ex gefteht, er babe nicht benfelben Glauben‘ 


für bas Factum wie für bie Blaubensnorm, es genäge in Betreff bes Factums, 
eine Unterwürfigleit des Refpects und des Stillfchweigens für die Entſcheidung 
ber Kirche zu haben. — Ich Habe, führt der WBeichtpriefter fort, andere 
Fragen über bie Lehre an ihn gemacht, unb er bat mir geantwortet, bie 
Präbeftination fei gratuita, die Gnabe wirkfam, nad) St. Auguftin; ed gebe 
jeboch innere Gnaten, welche eine wahre Möglichkeit geben, die Gebote Gottes 
zu erfällen, ob fie gleich, wegen bed Widerftands des Willens, micht ihren 
ganzen Srfolg haben. Er glaubt, man fei verpflichtet, Bott über Alles zu 
lieben, er tft damit einverftanden, baß die Kirche nichts darüber entfchieben 
ob bie attritio genüge ober nicht; er fagt, man muͤſſe an bie heilige 
ungfrau, als an eine mächtige ,, Advocatie“ wenden, welche Alles, was fie 
von Bott für uns bittet, erlangen Tann, ex glaube aber nicht an ihre unbes 
fleckte Smpfängniß, er büte té aber febr, etwas gegen bie entgegengefeéte 
Meinung zu fagen; er glaube, baß wer ber Meſſe mit bem Willen und Liebe 
zur Æobfünbe, ohne irgend eine Regung ber Buße anmwohne, bamit eine neue 
Sünde begebe. Er fügt bei, er glaube mit rubigem Gewiſſen bas Bud 
gegen das ge Gommuniciren, bie Briefe St. Cyrans, bie Moral von 
Grenoble, bas Rituale von Alet, bie Eonferenzen von Luͤgon unb fogar die 
in Mons gebrudte überſetzung des N. Teftaments Iefen zu können, ba bie 
meiften bieler Bücher in Frankreich mit Approbation und Privilegien gebrudt 
feien. Vierzig Doctoren ber Sorbonne erklaͤrten bem Beichtpriefter, daß er auf 
biefes Bekenntniß bin bem Geiftlichen die Abfolution geben könne. Als Alles 
burd ben Drud verdffentticht war, verbammte Noailles burd eine Orbonnang 
vom 22. Sebruar 1703 bas Gutachten der Doctoren, indem er barin befons 
bers die fonft den Sefuiten aufgebürbete restrictio mentalis und Unwahrhaf⸗ 
tigkeit tabelt. Auch bie Univerfitäten Löwen unb Douai fpraden, nod vor 
dem Pabfte, die Verbammung aus. Jedoch bezog ſich biefe Berbammung nur 
auf ben erften Punkt des Bedenkens, auf die Unterfchrift des Formulars mit 
restrictio mentalis rüdfichli bes Factums von Yanfen. 
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Sorbonne wegen ihrer Theilnahme an chinefifchen Geremonien, 
welche fie für bürgerliche, ihre Feinde für gößenbienerifche anfahen, 
febr angefochten. Sie zeigten bei biefer Gelegenheit, daß fie den 
Pabſt für gar nicht untrüglich in Thatſachen und fich nicht für 
verpflichtet hielten ihm unbedingt zu gehorchen, wie fie bei er 
dammung der 65 Saͤtze der fchlaffen Moral die Ausflucht gebraucht 
hatten, wohl in Sachen ded Dogmas, nicht ber Moral, fei der 
Pabft untrüglih. Deſto gelegener: kam ihnen biefe Sache, um 
die Aufmerkſamkeit wenigftens zu theilen. Beſonders war fpäter 
Tellier, welcher in biefer Sache perſoͤnlich aͤußerſt compromittirt 
war, febr darauf bebadt. Auch war wirklich für die Sefuiten 
mit der Verdammung der fünf Säge wenig gewonnen, fo fange 
durch biefe Auöflucht viele ihnen feindfelige Geiftliche und Lehrer 
in ihren Amtern blieben. 

Es fanden fib 19 franzöfifche Bifhôfe, welche die Entſchei⸗ 
dung ber 40 Doctoren verdammten; der Biſchof von Chartres, 
Gobet, wußte durch Maintenon dem König die Gefahr vorzus 
flellen. Die SIanfeniften follten zu fühlen befommen, was für 
Früchte die eben mit bem Schwert betriebene Ausbreitung des 
bourbonifhen Stammes ihnen tragen follte. Der Kronprätendent 
von Spanien, Philipp V, verband mit den Wünfchen Ludwigs die 


. . feinigen, um ben Pabſt zu einem entfcheidenden Schlag gegen bie 


Sanfeniften und gegen ihre neue Ausfludt zu vermögen. So er: 
ſchien nun am 15. Juli 1705 die bekannte Bulle Vineam Do- 
mini Sabaoth. Darin wird behauptet, auch Clemens IX habe 
beim Kirchenfrieden ausdruͤcklich keine Ausnahme und Reſtriction 
von den Entſcheidungen ſeiner Vorgaͤnger geſtattet. Die obige 
Entſcheidung über ben cas de conscience, daß man durch Die 
Unterfchrift des Formulars fich zu feinem „inneren Glauben” an 
die Entfcheibung über die Thatfache verpflichte, wird ein den apoflo: 
liſchen Stuhl febr injurirendes Attentat genannt. „Es leuchtet ein, 
wie abfurb und verberblih für bie Seelen der Gläubigen biefe 
Behauptung ift, weil man unter bem Schleier diefer täufchenden 
Lehre den Irrthum nicht aufgiebt, fondern nur verbirgt; man be: 
dedt die Wunde, flatt fie zu heilen; flatt der Kirche zu gehorchen, 
treibt man fein Spiel mit ihr; endlich Öffnet man ben Kindern 
des Ungehorfamd eine breite Bahn, um dur Stillfchweigen die 
Ketzerei zu begen, indem man fich weigert, innerlich die Lehre zu 
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verwerfen und von Herzen zu verbammen, welche der apoftolifche 
Stuhl verdammt bat und welche die allgemeine Kirche verabfcheut; 
als wäre es — troß der Worte der Schrift, welche gebietet, man 
folle die Wahrheit fagen, wie man fie im Herzen trägt und feinen 
Naͤchſten nicht durch Eide betrügen — den Sectirern biefes Irrthums 
erlaubt, die Kirche felbft durch einen Eid zu betrügen und mit der 
Borforge des apoftolifchen Stuhls ihren Spott zu treiben, indem 
fie fi) der beflimmten Ausdruͤcke des Formulars bedienen, um zu 
fagen, was die Kirche fagt, obne zu denken, was fie denkt.” — 
Es werde baburd nicht bios die chriftliche Aufrichtigkeit, fondern 
aud die natürliche Ehrlichkeit verlegt. 

Der Pabft erfiärt fofort feine Abficht, durch biefe Bulle „gegen 
diefe tödtliche Krankheit, welche mit jedem Rage, wie der Krebs, 
mehr um fich greife, ein wirkſames Arzneimittel anzuwenden, damit 
diefe verborbenen Menfchen nicht fortfahren, ben Frieden der katho⸗ 
lifen Kirche ungeftraft zu flören und die Einfältigen und bie 
Kleinen durch falfche Lehre zu täufchen.” Daher erklärt die Bulle 
ausdruͤcklich, „daß man keineswegs dem Gehorfam, welchen man 
ben früheren apoftolifchen Conſtitutionen fhulbig ift, durchaus genügt 
burd bas achtungsvolle Stiifchweigen, fonbern daß alle Chriſt⸗ 
gläubigen als häretifch zu verbammen und zu verwerfen haben, 
und zwar nicht blos mit dem Munde, fondern auch mit dem Her: 
zen, ben Sinn des Buchs von Yanfen, welcher in ben fünf Sägen 
verdammt ift und welchen ihre eigenen Ausbrüde unmittelbar geben; 
ferner daß man.dad Formular in einem anderen Gebanten, Geifl 
oder Sefinnung nicht auf erlaubte Weiſe unterfchreiben Tann.” 

Der Pabſt entfhieb damit allerdings nicht unmittelbar das 
Princip, ob er in Entfcheibung von Thatſachen unfehlbar fei ober 
nicht. Er erflärte — freilich unter anderen Berhältniffen — dem 
Gefanbten bes Regenten 1716: „Ich hatte höhere Gründe, ben 
dringenden Bitten einiger franzöfiicher Bifchöfe nicht nachzugeben, 
welche wollten, ich folte über die Unfehlbarkeit der Kirche in That: 
fachen einen Spruh thun. Wir batten in unfere Bulle einige 
Worte gefebt, welche Weranlaffung geben konnten zu glauben, daß 
wir biefe Anficht unterflügen, aber drei Sage vor der Publication 
infpiriste und der b. Geift, fie wegzunehmen.” — Darum fünnen 
wir aber doch nicht mit den Sanfeniften übereinftimmen, daß das 
Licht, welches diefe Bulle brachte, den Männern beider Parteien 
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als tiefe Finſterniß babe erfcheinen müffen'), daß die Frage über 
die Untrüglichkeit der Kirche dadurch nicht gelöft worben fe. Denn 
die Sanfeniften, überhaupt Peine Partei hatte das Recht, der Kurie 
eine Frage zur Beantwortung vorzulegen. Der Pabſt entfchieb 
thatfächlich in der Sache des Janſenismus, er umging ben Prin: 
cipienftreit, er wollte nur Denjenigen, welche von der roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Lehre über Sünde und Gnade abwichen, ed unmöglich 
machen, Driefter. oder Klofterleute in der römifchen Kirche zu bleiben. 
Im Notbfal blieb bem Pabft immer noch die von Marca geöffnete 
Hinterthüre offen, daß die fünf Säge in Janſen fein, fei eine 
augenfcheinliche, offenfunbige Sache. 

Der General: Abvocat Portail, welcher die Veflätigung Der 
Bulle vom Parlament verlangte und erhielt, ſprach: „Sie vers 
dammt dad zweideutige Mpfterium eines blos Außeren Gehorſams, 
welcher bei Vielen unehrlich iff und weber das Herz zu rühren 
noch den Geift zus unterwerfen weiß, geeigneter das Übel zuzu⸗ 
beden als es zu zerſtoͤren. Er giebt fit den Anſchein, das Gift 
zu verbergen, nur um es bei günftigeren Gelegenheiten zu ver: 
breiten. Er läßt den Gehorfam gegen die ausgefprochenen Orakel 
der Kirche nur darin befleben, daß man nicht öffentlich ben Wahr⸗ 
heiten zu wiberfprechen wage, welche insgebeim zu tabeln man fi 
vorbehaͤlt.“ | 

Was der Pabft verfchwiegen hatte, bas ergänzten bie eifrigen 
antijanfeniflifhen Biſchoͤfe durch die Mandements, womit fie bie 
“ Publication der Bulle begleiteten, wogegen die Kurie gewiß nichtd 
einzuwenden hatte. — Die Klerus⸗Verſammlung nabm die Bulle 
zu Kenntniß, was Noailles eine feierliche Annahme durch ben 
corps des pasteurs nannte. Daß er von feiner Annahme der 
Bulle und von der Bekraͤftigung berfelben durch die Erflärungen 
der Bilchöfe (und zwar par voie de jugement) fprad, mochte in 
Rom wenig gefallen. Gr vergab bem Epiflopat die Mitwirkung 
bei Beflimmung von Glaubendfachen nicht; daher war er von 


‚ 1 @o féreibt felbft Gt. Simon: Rom gab auf Anbringen ber Jefuiten 
eine zweibeutige Bulle gegen den Janfenismus, welche die Sache aber nur 
obenbin berübrte und fchlau abgefaßt war, damit bie bem Kirchenfricden An⸗ 
hängenden ohne ihn zu verlegen biefe obnebies unnüge Gonflitution annehmen 
fônnten. Die Doliniften waren barüber betrübt, baß fie nur ein fo ſchwaches 
Werkzeug hatten erhalten fônnen, welches nur bie fünf Säge, fonft nichts 
Neues verdammte. 
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Stund an in Rom des Janſenismus verbädhtigt, ob fie gleich 
fpäter fid veranlaßt fab, der Kurie darüber begüfigenbe Erflärung 
zu geben. 

Bielleicht durch einen feltfamen Zufall war allein dem Rural 
defan von Chateau: Sort, welchem ed oblag, die Bulle Port-Royal 
mitzutheilen, biefelbe nicht zugeflelt worben. Erſt im Mär; 1706 
fegten Übelgefinnte den König in Kenntniß davon, indem fie be 
baupteten, daß fie in Port-Royal beinahe allein nicht yublicirt 
worden fei. Nun eilte man bas Werfäumte nachzuholen; der König 
verlangte vom Erzbifchof baldigen Beriht. Die Nonnen foliten 
erflären, daß fle die Bulle und das Manbement mit der fhuibigen 
Ehrfurcht annehmen. Sie hörten am Sonntag der Paffion Inieend 
— wie immer — bie Verleſung ans aber fie überzeugten ſich, 
daß fie Feine Zuflimmung dazu ausdrüden koͤnnten, obne fich mit 
ihren (verflorbenen) Müttern zu entzweien, ohne auf den Frieden 
von Clemens IX und auf die darin geftattete Unterfcheidung der 
Glaubensnorm und bes Factums zu verzichten; fie würben ſonſt 
bie chriſtliche Dffenherzigfeit und Wahrhaftigkeit verleugnen, wofür 
fie fo viel gelitten hätten’). 

„In Ermangelung eines befferen Mittels, fchreibt St. Simon, 
:beſchloß P. Tellier, von biefer Bulle Gebrauch zu machen, in der 
Sofmung, daraus wenigftens gegen Port: Royal Nugen zu ziehen, 
welches in biefem Punkte belifater mar als irgend Jemand unter 
den Sanfeniften, und den Garbinal Noailles darein zu werwideln, 
weichem der König die Ausführung der Unterfchrift diefer Conſti⸗ 
tution befahl. Noailled wagte nicht zu wiberfprechen und fing. 
damit an, die Unterfchrift zuerfl von ben Lenkfamften zu verlangen 
(woraus fi) obige angeblich zufällige Verzögerung erflärt), um fo 
nach einander auch die minder Lenffamen zu gewinnen.” 


1) Das et Sappl e findet ſich —— — in ben Manuſcripten der konig⸗ 
tige Birken up in fol. Requête des religieuses 

Mer “ne cardinal de Noailles, présentée 20. Oct. 
1707 Dar Derrenn, Kat ielten fit um fo mehr berechtigt und verpflichtet, 
einen Sufag zu ihrer Unt grife m 3 au geben, na „en man nur ihnen, feinem ans 
deren Kiofter ber Didcefe Arung üble bie Annahme abverlange, 
womit ein Verbacht auf, —*— geworfen werde.” — Werlangt war eigentlich 
nur eine mündliche Erklaͤ ber Annahme bei Verleſen der beiben Urkunden, 
was ber Beichtvater fériftti anzuzeigen hatte. Sodann follte die Äbtiffin 
in or Briefe an ben Beichtvater nod fchriftlich bie ehrfurchtsvolle Annahme 
ausfprechen. 
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„Diele Maßregel glüdte ihm fo gut, daß felbft Gif unters 
zeichnete. Diefed ift eine Abtei von Nonnen fünf oder ſechs Stun- 
den von Werfailles, welches immer ald die jüngere Schwefler von 
Ports Royal be Ch. betrachtet wurde, in allen Stüden, in Betreff 
der Freunde und ber Feinde, und biefe beiden Häufer hatten von 
Alters her die innigfle Einigkeit unter fih bewahrt.” 

„Mit diefer Unterfchrift hielt fid der Cardinal für ſtark und 
war überzeugt, PortsRoyal werbe Feine Schwierigkeiten machen. 
Er täufchte fib. Diefe Sungfrauen, fo oft graufam behandelt, auf 
ihrer Hut gegen verfängliche Unterfchriften, weiche man ihnen fon 
fo oft vorgelegt hatte, in einer Ginfambeit, die ohne Unterlaß auss 
fpionirt wurde, welcher man fich nicht nahen durfte, ohne fich ber 
Gefabr der Verbannung und mandmal des Gefängnifjes auszus 
fegen, folglich vertrauter Berathung beraubt, fonnten zu einer 
neuen Unterichrift bewogen werben. Seine von all denen, die man 
ihnen zeigte, machte auf fie Ginbrud, nicht einmal die von Gif. 
Umfonft ermahnte fie der Garbinal, er febte ihnen auseinander, was 
man von ihnen verlangte, wad ja im Geringfien nicht den Grieben 
von Clemend IX, noch die Wahrheiten verlege, welchen fie anhins 
gen; nichts konnte die Angft biefer heiligen, erfchrodenen Seelen 
wieder beruhigen. Sie konnten nicht begreifen, daß eine neue Unter: 
frift ohne alles Gift und ohne irgend einen Betrug fein follte; 
ihr Muth fonnte durch die Betrabtung alles Deffen, womit fie 
ihre Weigerung bedrohte, nicht erfchüttert werden.” Und wir müffen 
noch hinzufügen, fie alle beinahe hatten ja 1670 unterfchrieben, 
worüber man übereingefommen war, man warf ihnen nicht vor, 
daß fie ihre Anficht verändert hätten und die Wenigen, welche 
feitbem neu eingetreten waren, waren meiftentheild geftorben. Bor 
Allem aber war Niemand zu allen Zeiten fo entfchieden gegen eine 
reservatio mentalis bei ber Unterfchrift, welche ja eben durch bie 
Bulle verdammt werben follte. Ihre Entfchiebenheit gerade da: 
gegen batte ihnen ja alle Verfolgung zugezogen. 

„Das war e3 eben, fährt St. Simon fort, was die Sefuiten 
gehofft hatten: Den Garbinal Noailles barein zu verwideln und 
enblid die Zerſtoͤrung eines Haufes zu erreichen, welches fie ver: 
abfcheuten, auf beffen Ruin fie feit fo vielen Jahren ohne Unterlaß 
bingearbeitet hatten. Es mar ihnen todangft, die noch übrigen 
- Nonnen möchten ben König überleben, und bann möchte ed ihnen 
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felbft förder an Einfluß fehlen, die Nonnen an Aufnahme von 
Sungfrauen zum Gelübde zu verhindern, das feindliche Haus möchte, 
fobald man ed nur vorzufchlagen wagen würbe, fortbeftehen und 
fich wieder aufrichten, welches imnrer ald der Mittelpunft, als ber 
Hauptort und Sammelplag der japfeniftifchen Partei betrachtet 
worden war.” 

„Der Garbinal, welcher ein Ungewitter, aber nicht bas 3er: 
flörende, vorausfah, drang wieberholt in biefe Sungfrauen, fowohl 
Durch Andere, al8 perſoͤnlich; er begab fit wiederholt zu ihnen, 
aber immer ohne Erfolg.“ 

Die Nonnen waren fehr verlaffen, Euftace hatte fich geflüchtet 
und verborgen, bie Freunde des Haufes waren unter fich felbft 
uneins. Mabille rietb ihnen zur Annahme der Bulle, jedoch mit 
dem Beifate, „ohne damit bem, was in Betreff dieſes Kloſters im 
Kirchenfrieden unter Glemens IX gefchehen ifl, etwas zu vergeben.” 
Sie folgten feinem. Ratbhe, indem fie baburd ‚ihren Zweifel an der 
Thatſache andeuten und rechtfertigen wollten. . Der Erzbifchof nahm 
diefen befchräntenden Zuſatz unb.biefe Unterfchrift nicht an. Aber 
wie koͤnnen wir das .Sactum glauben, fagte die Unterpriorin, wähs 
rend wir feben, daß Perfonen ‘von ausgezeichneter Kenntnig und 
Froͤmmigkeit fi lieber der Gefahr ausfegen, flüchtig zu fein und - 
Alles zu dulden, ald biefes Bactum zu unterzeichnen, dad fie nicht 
glauben?! — Der Erzbifchof hatte feinem Mandement die-Übers 
frift gegeben: „Gegen die Zanfeniften.” Die Schweſter Syncle⸗ 
tique fchreibt deshalb: ,, Diefe angeblichen Sanfeniften find unfere 
heiligen Gewiffenöleiter (directeurs) und wir felbfl,. die man dafür 
audgiebt. Es biege alfo fib alle Verleumdungen gefallen laffen, 
welche die Bulle und dad Manbement gegen diefe Perfonen ent: 
halten, fie verdammen, bieße uns felbft verbammen. Unfer Haus 
gleicht einer ‚alten Hütte, es füllt von allen Seiten zufammen 
durch. die Unfähigkeit, die heiligen Übungen zu erfüllen. ft es 
nicht beffer, mit einem Schlag zur Ehre Gottes zerflört zu werben, 
alé nach und nach zufammen zu fallen?” — Die Priorin Baus 
drand ſchreibt: „Wenn Sie unfere Kloftergemeinfchaft fähen, fie 
würde Ihr Mitleiden erregen. Sie ift aus alten, kraͤnklichen, un: 
fähigen Perfonen zufammengefegtz ich allein fon babe diefe brei 
Eigenfchaften.” — Die Priorin fchreibt im November. 1708: 
„Die Sefundheit nimmt hier mit jedem Sage mehr ab. Nur noch 
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vier Finnen ein gemeinſames Leben führen, manchmal, find im Chor 
nur zwei auf jeder Seite, welche fingen. Nur noch drei Schweftern 
fônnen im Mefectoriun eine Woche vorlefen. Das kann nod 
fhwächer, aber äußerlich nie mehr befier fommen. Wenn indef 
nur die Frömmigkeit und bie Anbänglichkeit an ble Pflicht nicht 
abnehmen, fo muß man fi trôfien und ben Erfolg in Gottes 
Hände übergeben.” — Das war alfo bie Macht, wogegen Ludwig 
ber Große nichts vermochte, die Macht bed Gewiſſens und bed 
nahen Todes. 

Die Verwandten ermahnten fie, fi zu fchonen, bie meiften 
Freunde riethen zu unbebingter Annahme der Bulle, da ja die 
Untrüglichleit der Kirche in Thatſachen darin nicht ausbrüdiid aus: 
gefprochen fei. In biefer inneren und äußeren Bebrängnig wanbten 
fie fih an Pater Quesnel. Er antwortete: ,, Die Auskunft, welche 
man Ihnen anräth, um die Gefahr abzuwenden, bat einen guten 
Schein für fih. Es fdeint, man verlange von Ihnen beinahe 
nichts, um Wlled zu retten, in Wahrheit aber verlangt man von 
Ahnen Alles und verfpricht Ihnen nichts, Sie haben Ihr Ge 
wiffen zu regeln nach bem, was Sie dem Geſetz Gottes, der Wahr: 
heit, der Gerechtigkeit, der Kirche und Denen fchulbig find, weiche 
bux eine offenbar göttliche Wahl und Beſtimmung Gottes und 
durch die Gnade Chriſti treue Zeugen, WBeförberer, - Diener und 
BVertheibiger ber Wahrheit waren. Unb wenn biefes Haus einmal 
von den Dienfchen untergraben werben fol, ift es nicht beffer, daß 
die Liebe Gottes, die Treue gegen das Geſetz, Anhänglichleit an 
bie Wahrheit Gelegenheit und Urfache davon feien, ald daß man 
e8, wie fo viele andere, durch Exlöfchen der Frömmigkeit und Re 
ligion untergehen febe! So enden, heißt enden wie bie Märtyrer, 
durch, ein für fie felbft wünfchenswerthes Opfer. Die Vorberei⸗ 
tung des Herzens zu dieſem großen Opfer, wodurch, wie bei dem 
von Abraham, bie Hoffnung. einer langen, heiligen Nachkommen⸗ 
ſchaft verlöfcht und vernichtet feheint, berf unfere verehrten Schweftern 
nicht verhindern, nach bem Beiſpiele biefed heiligen Patriarchen, 
obgleich gegen alle Hoffnung, die Hoffnung ber Nachkommenſchaft 
zu faflen, woraus ber Erlöfer, dad heißt, ber Samen alles Guten, 
bervorgeben fol.” 

Der König ging sunddft auf den Borfélas bed Erzbiſchofs 
ein; um Pein-Xuffeben zu erregen, wurde ihnen alle und jebe Auf: 
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nahme von Novizen aus Bäniglicher Gewalt verboten; da alle hoch» 
betagt waren, hoffte man, fie bald ausſterben zu fehen. Und wirds 
lich flarben in ganz furier Zeit nach einander bie Unterpriorin und 
die Abtiffin (1706). Diefe, die legte Äbtiffin von Port Royal, 


Glifabeth von Sta. Anna Boulard') jchrieb noch in ihrer letzten 


Krankheit an eine Freundin: „Der Herr giebt uns oft Gelegen- 
heiten, unferen. Glauben zu erweden, welcher in Zriebendzeiten fo 
leicht einfchläft. Mir if, ald wäre ich ein Soldat, welcher im Feld 
geftanden bat und immer wieder fich dahin zurüdiehnt, ob e8 ihm 
gleich dort febr hart gegangen iſt; denn fon ber Gedanke, daß 
ich noch für die Wahrheit leiden werbe, erfüllt mich mit Freude.” — 
An biefe beiden Zodeöfälle vom 14. und 20. April reihen fich 

am 21. und 26. beffelben Monats der Tod der Priorin und ber 
Martha des Haufes, der Kellermeifterin. Die Abtilfin und bie 
Priorin farben binnen 24 Stunden. „Während erfiere im Todes⸗ 
Tampf lag, heißt ed, hörten verfchiedene Perſonen an verfchiebenen 
Theilen des Haufed etwas wie eine febr angenehme Melodie, welche 


aus „ber mittleren Region der Luft” und febr hoch herab zu - 


fommen ſchien. Diefer Gefang fchien von mehreren febr fanften, 
Haren, jungen Stimmen zu fommen, welche ohne ‚Unterbrechung, 
ohne Meditation ober Paufe zufammen fangen und einen fehr 
fônen, heiteren, aber neuen, unbekannten Gefang bildeten. Man 
hörte wiederholt fehr deutlich die Worte der Refponfen ber Gebete 
für die Sterbenben, subvenite et occurrite, auf biefelbe Geſangs⸗ 
weife, wie man es bier zu fingen pflegte. Diefe Melodie bielt 
während ihres ganzen Œodenfampfes an, von zehn Uhr Morgens 
bis halb fünf Uhr Abends, "wo fie im Herrn entfchlief. Jedes meinte 
zuerft, ber Gefang komme vom Noviziat, allein alle fagten, fie haben 
nicht gefungens auch unterfchieb man leicht, daß ber Gefang von 
oben komme.” 

Die Priorin hatte ſtecbend Anaflafie Dümesnil zur Nachfol⸗ 
gerin ernannt; die Grlaubnif zur Wahl der AÄbtiffin fchlug · der 
Crsbifhof ab. Der Erxzbifchof fagte, fie hätten bdenfelben esprit 
particulier wie die Galviniften. Nichts fei fhlimmer, als halbe 
Gelehrte, befonbers Weiber. Es fei doch ärgerlich, daß ben Be: 
mühungen, die Streitigkeiten beizulegen, nur eine Hand voll alter 


1) Der Rekrolog giebt ben Ramen etwas anders an. 
39 * 


- 
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Jungfern fi in ben Weg flele, Er verlange ja nicht Glauben 
an bas Factum, wenigftens feinen göttlichen, fondern nur Unter: 
werfung mit findlichem Sinn. — Er fügte bei, es fei wohl wahr, 
wenn fie auch Alles, was man von ihnen verlange, leifteten, fo 
wären fie, von der MWeltfeite betrachtet, nicht beffer daran, da Der 
König längft ben Vorſatz gefaßt habe, fie auszurotten; aber vor 
Gott flünden fie beffer. Der König hatte fogar fchon gewollt, es 
follen ihneh die Sacramente verweigert werben, aber ber Erzbifchof 
lehnte e8 noch ab. 


Kampf | zwifchen dem treuen Port-Moyal des Champs und dem 
. abgefallenen in Paris. 


St. Simon fhreibt: „Nun ſchwaͤrzte fie Pater Tellier beim 
Könige mit allen alten Farben an, welche er wieder auffrifdte, er 
fete fie ibm als Rebellinnen vor, welche ald die Eimzigen in der 
Kirche eing Unterfchrift verweigerten, welche man überall orthodor 
gefunden babes. er überredete ihn, er werde nie wegen biefer ragen 
in Rube fein, fo lange biefes Kiofter beftünde, welches feinen Ruhm 
durch feine Rebellion gegen die beiden Mächte fich erworben hätte; 
enblich fei fein Gewiffen dabei minbeftens eben fo fehr verpfändet, 
al8 feine Auctorität, daß eine fo nothwenbige, feit nur zu vielen 
Fahren verzögerte Zerflörung vollzogen merde. Der gute Pater 
ftachelte und drehte ben. König fo gut, daß das Eifen zur Zerſtoͤ⸗ 
rung ind Feuer gelegt wurde.” Auch die janfeniftifhen Quellen 
fchreiben nunmehr: le roi croyait faire l’acquit de sa con- 
science. Nichtd war weniger in Telliers Sinn, als den Feind 
eines natürlichen Œobes fterben zu laffen. | 

. Dem Eigennuß erfchien bas Werk der Unduldfamkeit und bes 
Haſſes obnebies zu langfam vorzufchreifen. 

Es follen La: Chaife und die Compagnie geweſen feien, welche 
vermöge einer Penfion von 7000 Lipres die Schwefter Harlays 
vermodten, die Würde einer Abtiſſin von Port: Royal in Paris 
nieberzulegen. br follte die Nichte bed Marfchalld Chateau: Re: 
naud folgen, mit der Abficht, ihr auch bas alte Port: Royal 
zu eigen zu geben. Da diefe aber ihre Breve in Rom nicht 
fo fnell erhalten fonnte und zwei Noviziate zuvor zu beflehen 
hatte, fo blieb ber Stuhl der parifer Xbtiffin bis 1709 erledigt 
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und die Klofterfchaft konnte inbef Feine rechtlichen Schritte thun, 
wenigftend behaupteten dieſes die Sachwalter‘ des alten Port: 
Royal. 

Wir feben von jet an an ber Spike des jungen Port:Royal 
gegen bas alte die Priorin Morelle, eine der während ber Verfol⸗ 
gung vor vierzig Jahren abgefallenen Schweftern. Dadurch wurde 
die Bitterfeit noch gefteigert; man gab ſich gegenfeitig den Namen 
Scismatiter, neues Samaria. Die Parifer fiellten vor, daß fie 
nun offenbar im Nachtheil feien, da fie nur ein Drittel des Gutes 
erhalten haͤtten; während ihre Kiofterfchaft durch Aufnahme fich 
vermehrt babe, fei die auf dem Lande kaum noch die Hälfte. Man 
folle ihnen daher das ganze Gut geben, fie wollen für die alten 
Ronnen forgen. 

Die Urkunde der Theilung war 1671 vom König und Pabft 
beftätigt worden. Daher wandten ſich die treugebliebenen Nonnen 
an ben Pabfl. Sie flellten ibm vor, daß die Reform, bas fireng 
adcetifche Leben auf ber freien Wahl ter Xhtiffin berube und burch 
Unterordnung unter eine vom Sônig ernannte bald untergraben 
werben müßte, wie es in Paris ſchon gefchehen fei. Die Theilung 
von 1670 fei ja ganz zu Gunften der Abgefallenen gewefen. ‚Wir 
fönnten fagen, was ber Patriarch Jakob zu Laban fagte, als er 
fab, daß der ungerechte Mann nie bei ihrer Übereinkunft bfeiben 
wollte, ald er klagte, nun babe er zehnmal ben Vertrag verändert.” 
Der Pabft war mit ber bedingten Unterfchrift der Nonnen nicht 
zufrieden, aber die Art, wie” der König und Erzbifchof eine von 
der Kurie beftätigte Anordnung über die Werbältniffe der beiden 
Port: Royal umauftofen Anftalt machten, misfiel ihm auch. 

Die Nonnen unferes Port-Royal waren entfchloffen, „um 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen”, alle gerichslichen Wege der Wer: 
theibigung zu verfuchen. Allein die Sade wurde von Anfang 
an ‚aus Föniglicher Machtvolllommenheit geflihrt. Der Stand ber 
Bewohner und des Einfommens beider Häufer wurde aufgenom- 
men. Ron bem dabei befonbers thâtigen Staatörath Voyſin, 
fagt St. Simon, er fei „ein ficher Mann’ und fähig gewefen, 
Alles für fein Emporfommen zu thun. Das alte Port: Royal 
wurde genôtbigt einen Theil der Dienfiboten, welche zum Theil 
Sahrzehnde hier waren, zu entlaffen, obgleich die meiften Non: 
nen wegen Altersſchwaͤche und Kranfheit gehegt und gelegt wer: 


614 Zwölftes Bud. 


den mußten. Den 16. Februar 1707 befahl der Staaterath 

vorläufig, daß jährlich an bas parifer Klofter. 6000 Livres bezahlt 
werden follten, da e8 allerdings — zum Theil in Folge ſchlech⸗ 
ter Ökonomie — in zerrüitteten Umftänben war. Umfonft hatten 
die Sefuiten ihnen aufzuhelfen gefucht Lund vornehme Welt dahin 
gelodt. Als Bourbalour an Pfingften (um 1680) in ihrer Kirche 
prebigte, wurben einzelne Kicchenftühle zum Beſten des Kloſters 
‘au 200 Livres verfauft. Der König war noch dem Plane ent: 
gegen, die alten Nonnen aufzuheben und in verféiebene Kloͤſter 
zu vertheilen, ba fie leicht durch bas Gift ihrer Ketzerei aud) 
diefe anfteden koͤnnten. 

Allein man weigerte fi) in Ports Royal d. Gh. foglei Das 
erfte Quartal biefer Summe zu bezahlen, theild weil man fie 
wirklich nicht entbehren konnte, theils weil man broben wollte, 
burd Öffentliches Gerichtöverfahren dad Werk der Ungerechtigkeit 
und dad im Dunkeln gefponnene Gewebe aufzubeden. Die Ron: 
nen ließen ſich nicht irre machen, ald man ihnen ihre Schaafheerve, 
bie Früchte auf dem Felde, bas Hol; im Walde verkaufte. 

As Unterbrückte und Opfer des Defpoten waren bie Freunbe 
von. Port = Royal ‚Feinde der Bevormunbung ber Preſſe und 
Freunde jebes Mittels der Öffentlichkeit. Die Rechtöfachen wun⸗ 
den bei ber erzbifchöftichen Dfficlalitdt, an welche unfer Port-Royal 
appellirte, Öffentlich verhandelt '). — Es war freilich ſchwer einen 
Hufffier zu finden, um die Proceßacten ben Gegnern zu uͤbergeben. 
Dem König eine Bittfchrift zu uͤberreichen, fand fich Niemand. Bom 
2. bis 20. Suli 1707 plaͤdirte Hebert in acht Sigungen umb bat 
ſich dadurch zu feiner Zeit einen Namen gemadt. Er wollte den 
Rechtsboden von 1671 behaupten; obnebles koͤnne derfelbe ohne 
Zuftimmung. des Pabſtes nicht angefochten werben. Der Run: 
tius ſchickte jedesmal einen Meferenten, ob nichts von der Se 
genpartei gefagt werde, dad bem b. Stuhl zu nahe trete. 

1) Bei ber unendlichen Genauigkeit der mem. hist. über bie gericht⸗ 
liche Verfechtung Port = Royals nebft berathenden Gutachten möchte bicfe 
Geſchichte zur Kenntniß des damaligen gerichtlichen Verfahrens der Kirche 
eine gute Quelle fein. Wir fühlen uns dazu nicht berufen, indem wir uns 
ben Prouinpiabeiefen entfernt finde ee Anh que ben weniger PHARE 
fchen Darteroiten. Da ber mit Ginteltung der Bereinigung beiber Kloͤſter 


beauftragte @rofsPônitentiarius des Erzbiſchofs Vivant hieß, fo bezog 
man auf ihn Apocal. 3, 1. nomen habes quod vivas, et mortuus es. 
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Die Richter der Dfficialität entfchieden gegen die Appellirenden. 
(3. Augufl.) — Hebert appellirte fofort an die Primatie in Lyon. 

Der Grofipônitentiar aber fagte den Nonnen: „Ihr zielt ges 
gen einen, ber mächtiger ift, als ihr; ihr habt nad Lyon appel: 
firt, von &yon werbet ihr nach.Rom geben '). Ich weiß nicht, 
ob man euch Zeit laffen wird, Alles bas auszufuͤhren.“ — Allein 
burd Hebert war Noailles nur überzeugt worden, daß um bie 
Sache fobalb zu Ende zu führen, als des Hof von Ihm verlangte, 
bie Kurie dafür gewonnen -werben müßte Anbererfeitd fab ber 
Pabft immer mehr, daB am Ende bach Alles auch ohne ihn ge: 
ben würbe; ber König bat ihn um eine Bulle, worin bie Un: 
abhängigkeit des alten Port: Royal aufgehoben und die Vereini⸗ 
gung unter die parifer Abtiffin ausgefprochem wäre. Der Pabſt 
war froh den Schein zu retten, als wäre bie Sade von ihm 
entidieben worden, er fegte den Unterhändler der Nonnen in bie 
Engelöburg und übertrug dn Noailles die Vollmacht, als päbft- 
licher Bevollmédtigter in der Sache weiter zu verfahren. 

Als folder benugte er bie Zeit bis zu Etfcheinen der Bulle 
fleißig. Damit alle: Appellationen abgefgnitten würden, wurden 
ben Ronnen alle echte einer Corporation, active und paffive 
Stimme abgefprochen, und fie, ſelbſt fir den Sterbefall, für wis 


verfpenflig, der Gacramente für unwärbig erklärt. NS fie beits 


nod am Altare erfchienen, wurde nur bes Prierin aus lberras 
féung bas Abendmahl ertheilt, den Anderen vemveigert *). Det 
bisherige Beichtvater wurde, als ihnen zu ſehr geneigt burd 
Priefter von St. Nicolas bu Charbonnet, burd fogenannte Ni: 
colaîten erfegt. (S. Beilage LAU.) Gin Nicolaite erzählte in der 
Provinz, die Nonnen hätten einen von biefen ihren Beichtvaͤ⸗ 
ten vergiften wollen. — Zugleich galt e8, ihnen ihre Urkun⸗ 
ben, beſonders über ihr Eigenthum, und ihre Sachwalter zu ent: 
sieben. | 

Claude le Noir, genamt St. Glaube hatte verſchiedene 
Schritte fl fie gethan. Er war 39 Jahre alt aus feiner Advo⸗ 


1) Sie appelliren nicht unmittelbar an Dom, fie machen bie Juſtan⸗ 
zen der gallikaniſchen Kirche durch. 
elbſt von ſeinem Beichtvater gedraͤngt, trieb ben Erz⸗ 
bifäjef fo are me rd asbl endli — * and té: 
nen die Sacramente verweigerte”, ſchreibt &t. S 


caten = Laufbahn ausgetreten und bewohnte in bem Hofe von 
Port : Royal d. Ch. dad nah Sta. Marthe genannte Häuschen, 
er brachte feine Sage mit Gebet, Betrachtung heiliger Bücher, 
Handarbeit, Wertheilen der Almofen zu. Ihn Einen Tag fehen, 
war, als fähe man ibn das ganze Jahr. Die zwölf Jahre, 
welche er hier lebte, "war er bas lebendige Œbenbilb ber erſten 
Ginfiebler. Sonntag ben 20. November wurde er burd eine 
Abtheilung Polizeifoldaten abgeholt, er hielt mit Mühe bie 
Bauern ab, Gewaltthätigkeiten entgegenzufegen, nahm vielmehr 
jene mit feiner eigenthuͤmlichen Freundlichkeit bei fid auf. Si 
bemächtigten fit der Klofler-Urkunden und führten ihn in die 
Baftille, wo er bis nach bem Zode Ludwigs acht Jahre gefan: 
gen kag. Er kam Halb erblindet heraus, erblindete bald gatı 
und flarb erft 1742. 


Aufhebung von Port: Royal des Champs. 


Endlich Fam bas Breve der Bereinigung beiber Haͤuſer ur 
ter die Äbtiffin des parifer Kiofterd. Aber der König zumal fand 
die Bedingungen viel zu nadfibtig. Er fühlte fich neuerding 
perfönlich fehr beleidigt, indem man entbedte, daf es auf De 
Grabfrift der lebten AÄbtiſſin urfprhnglih, mit einer in Port 
Royal fehr geldufigen Phrafe, gebeigen hatte: Gegen bad End 
ihrer Tage fab fie Satan, der ihre Töchter wie Weizen zu fi: 
ten begehrte. © | . 

- Der Pabft machte in feinem. Breve ben. Nonnen keinen 
Vorwurf der Reberei oder der Unbotmäßigkeit, fie follten zuſam⸗ 
men belaffen, zwar ihre Güter an bas parifer Haus gegeben 
werden, aber biefes follte für ihre Erhaltung eine beftimmie 
Summe jährlich bezahlen. So hatte der Pabft mehr den Schieds— 
ridter gemacht, das Gehäffige fiel um fo mehr auf den Fir, 
al8 die Bulle: „auf Bitten des König gegeben‘ genannt tourbe. 
Es war, als fürchtete auch ber König, auf diefem Wege moͤchte 
Port: Royal am Ende ihn noch überleben und dann von Neu 
erblühen. Diefe Furcht gewann bas Übergewicht über die Br 
fürdtung, die Ketzerei möchte durch fie verbreitet werden, zumal 
feitbem ntan ein widtiges Mitglied der Eöniglichen Familie dei 
Janſenismus verbächtigte. (Siehe Beilage LIV. Hinterlaffene Apo⸗ 
logie des Herzogs von Burgund.) 





Den 16, Mai 1708 wurde im Rath des Königs befd 

die Bulle an ben Pabft surüdgeben zu laffen, mit bem ( 
fie zu corrigiven. Die Bulle Fam im September mit den 
tum vom 27. März corrigirt zuruͤk. Den Nonnen wird 
hartnaͤckige Anhänglihig an die Seberei des Ianfenismu 
der Verfuch fie zu begen, Verachtung ber ‘päbftlichen und. 
lichen Auctorität zugefchrieben.. Die Abtei Port: Royal 
wird ganz aufgehoben, alle Suͤter bem alleinigen. 
d. D. gefchentt. Wie viel für ihren Unterhalt ausgeworfa 
ben follte, blieb dem. Exzbifchof tberlaffen. Die Bulle w 
on den Erzbiſchof gerichtet, indem. fie. ein Act ber Anndl 
an ihn fein folte. Der wefentlichite Beifas aber war: „ 
bas Recht, worin ber Irrthum ein fo .verberbliches Wach 
genommen bat, ganz umgeftürit und entwurzelt werbe, fo 
nen die Nonnen, welche Derzeit in Port : Royal bd. Ch. fin 
der Zeit und auf die Weife, welche Sie in Ihrem Eradte: 
Gewiſſen paflend finden werden, in andere. geiftliche. Haͤuſer 
Klöfter auch außer Ihrer Didcefe verfegt werben.” 

Der König ließ am 14. November 1708 die nöthigen 
res patentes auöftellen, der Kanzler Pontchartrain zögerte 
bas Siegel aufzubrüden, weil der Spruch ohne Anhören ba 
teien gefchehen fei, es gefchah erſt am 7. December. Die Ur 
wurde fofort nad Port: Royal bd. P. gefbidt, wo man il 
Freude eine h. Geift:Meffe las. Die Gegner verglichen die: 
ber Freude Sefabels über den Weinberg Nabots. Nun ? 
aug am 20. Januar 1709 der Söjährige La: Chaife im Fi 
bahinfahren‘, denn feine Augen hatten die Art an bie Wurze 
giftigſten Ketzerei gelegt geſehen. 

Dem Erzbiſchof war es unangenehm als pabſticher 
miſſaͤr zu handeln; er konnte ſich jedoch dieſer Eigenſchaft 
entrathen, da er ſich nur dadurch uͤber alle Appellationen 
rechtliche Hinderniſſe hinwegſetzen konnte. Noch einmal verf 
im April 1709 Noailles die Nonnen durch eine von ihnen 
geftellte Auctorität zu gewinnen. Er ließ einen Brief druden, 
Boffuet noch: ald Abbe 1665 gefchrieben haben follte, um 
Tonnen für die Unterfchrift im Sinne der foi humaine von 
refire zu gewinnen. Er felbft aboptirte Damit die hier gege 
Auslegung: „Die Unterfchrift verlangt nichts, was gegen bas 
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‚wiffen wäre Sbgleich von jeher in ben Slaubensbelenntniffen 
die Berwerfung der Gegner namenilid beigefügt wurbe, fo we: 
den biefe Thatfachen doch nicht zu gleicher Stufe mit ben geoffen: 
barten Wahrheiten erhoben; ſondern jebes Ding wird in ſeinen 
Grad, in feiner Ordnung genonnnen. 5 war gefährlih, eud 
auf den Unterfdieb von fait und droit aufmerffam Ju machen, 
der Erzbiſchof aber ift zu eurer Schwachheit herabgefliegen und 
auf euve Zweifel eingegangen, um euch zu beruhigen. Mit fe 
nem menfchlichen, geiflichen Glauben an bas Urtheil bes Oberen 
verlangt der Erzbiſchof Leine Sache der Erkenntniß, fonbern ber 
Demuth, nur eine gute Verfaffung im Willen, Feine genaue Cr: 
kenntniß im Verſtand. Es if eine chriſtliche, eine geikliche Zw 
gend, fein Urtheil auch in anberen als geaffenbarten Faͤllen zu 
unterwerfen und zu vernichten. — Die Kirche fügt fih nicht 
auf Übereinflimmung der Parteien, ſondern auf eine juridiſche 
Prüfungs fie fpridt: Wenn ihr meinen Glauben annebnt, ſo 
folgt auch meinen Urtheilsfprlichen.” 
Allein die Nonnen ließen fi dadurch nicht erſchuͤttern und 
Bofjuets Autorfchaft wurde fehr angezweifelt. | 
Den 11. Jui 1709 erklärte auch der Erzbiſchof durch ein 
Deeret die Abtei Port: Royal bed Champs für aufgehoben. (Siche 
Beilage LV. Erzbifchöfliches Decret zu Aufhebung von D. À 
db. Ch.) Auch bas Parlament hatte im Mat, auf die zum hl 
verfälfchten Angaben des parifer Haufes bin, diefem das Recht 
auf alle Güter zugeſprochen. Wahrſcheinlich hatte Niemand den 
Muth, das alte Nort-Royal hier zu vertreten; daher nahm man 
Beranlaffung dieſem vorzumerfen, daß ed, im Bewußtſein fé: 
ner fehlechten Sache den Rechtsweg gemieden habe. (Siebe Der 
lage LVL Die Sache beider Port: Royal vor bem Parlr 
mente.) u oo 
Das Erfle, was bem parifer Port: Royal von feinem neue 
Erbe zufiel, war die Summe ‘von 8600 Mark, welde noch für 
pie Anfprüche an Norbfirand von ber holfleiner Kammer uͤber 
Hamburg herausbezahlt wurben '). 


1) Der Kauf war vor 50 Jahren fogar mit diplomatlſcher A 
gung bes Könige gefchehen. Arnauld hatte, wie bie Meiften, ir 
ivres bagu gegeben, wovon er in feinem Œeftamente gegen bie Hälfte À 
verloren adhtete. Gr vermachte feinen Antheil an Queënel, Andere ih 9" 
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Den 1. October reifte die Abtiffin des parifer Haufes nach 
dem bes Champs, um ben Alt ber Befignahme vorzunehmen, 
was fie auch that, obgleich man fid weigerte, fie anguerfennen 
unb fie in die Clauſur emagulaffen. Das war ber legte Zag ant 
Bitter. Der erfte war vor 101 Jahren. Sie ging von da nad) 
St. Eyr, wo fie Grau von Maintenort-weitläuftigen Bericht abs 
flattete. Auf die Frage bdiefer, ob fie in der Kirche von Ports 
Royal auch bie befondere Salbung gefblrt babe, antwortete fie 
verneinend, und mit Complimenten über St. Cyr. (Siehe Bei⸗ 
lage LVIL Die Abtiffin von D. R. d. D. in P. R. des Ch. und 
in St. Cyr.) Schon die Berlegung des Hofs von St. Gers 
main nad) Verſailles war ein Übelftand fir Port: Roval; es 
mußte bem König boppelt ärgerlich fei, bier einen Ort, welcher 
ihn fo febr an die Graͤnzen feiner Macht erinnerte, fo febr 
in der Nähe, auf brei Stunden Entfernung, zu baben. Die 
Schöpfung der Maintenon, St. Cyr, bâtte gewiß unter allen 
Umftänden Ports Royal bie Wiederannahme von Mädchen zur 
Erziehung erſchwert, ja unmöglich gemacht. 

Die Äbtiffin reichte nun ihre Klage gegen „ben Haufen von 
Rebellinnen” ein. Der König beftätigte am 26. October in feis 
nem @taatsrath bas Geſuch, daß biefe in verfhiebene Kloͤſter 
zerſtreut werben follten, wie 1664, diesmal aber für immer. Die 
Inſtruction lautete, daß ihnen hier aller Verkehr mit aufen ab: 
gefchnitten würde. Der Biſchof folle entfcheiden, welche von ih⸗ 
nen von der Art feien, daß man einigen ber zuperläffigften Mons 
nen jener Klöfter erlauben Pônnte, mit ihnen fit zu unterbalten; 
jedoch follte man: vermeiden, über die Streitfragen zu fprechen. 
So lange fie die Bulle nicht unterzeichnet hätten, follten fie ohne 
Saeramente bleiben. 


enfeitig für die Überlebenden, fo daß es aulegt D. R. b. CH. zu Gute 
ommen follte. Der Herzog von Holftein Taufte biefe Anfprüche, wie «6 
nad ben Sefuiten fcheint, 1678 in Paris wieder an fi, doch geſchah bie 
deimbezahlumg it, wohl erft feit 1707 burd die bolfteinifhe Kammer, 
welde aber 1109 Anftalt machte, Alles zu vereinigen. Bet biefer Gelegen⸗ 
beit fam ble Sache vors Parlament und die Zeinde nahmen ——— 
von Neuem zu laͤſtern. Man ſagte, die Janſeniſten haͤtten auch beabſich⸗ 
tigt Amerika eine Colonie zu gründen. Immer bieß es, um ben König 
zu 


gern, fie hätten eine Republik gründen wollen. 
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| Abführung der Nonnen in die Gefangenfchaft. 


Die Ausführung war auf ben 28. October 1709, Montag, 
den Feiertag Simon und Judaͤ feflgefegt. Ein Sturm und Un- 
gewitter nöthigten, biefelbe auf ben folgenden Sag zu verſchie⸗ 
ben. „Die Nonnen rubten fiber unter bem Stabe des großen 
Hirten. Allerdings bâtie ein für biefes Haus, beffen Wahl: 
forud Genauigfeit und Drbnung war, außerordentliche Ereigniß 
eine Vorbedeutung bed Bevorſtehenden geben können. Die Lam: 
pen des Dormentd waren beide. ausgelöfgt, als fie aus ber 
nächtlichen Offiz Famen, was noch nie gefchehen war. Ihre Ein- 
fait verhinderte, daB es auf fie Eindrud machte. Aber diefe 
Lampen,. cin Symbol Derer, welde bie Kirche ein Jahrhun⸗ 
dert erleuchtet und erbaut hatten, follten nicht: mehr für uns 
leuchten. Die Stunde ber Finfterniß war gelommen. Kun: 
bert Sabre hatten biefe die 1609 angefangene Reform gefehen. 
GS fheint überhaupt, daß die Heiligkeit der Stiftungen und 
bie Kraft der Reformen auf ein Sabrhunbert befchränft feten 
und daß fie weiterhin in Œrmattung verfallen.” 

Gerade vor .hundert Jahren, ehe nun bie abgefallenen 
Schweftern fi mit Gewalt dad Erbe ber Arnauld aneigneten, 
hatten die Nonnen ihr Privateigenthum zu Angelicad Füßen gelegt, 
um ganz ald Ein Leib und Eine Seele der Reform zu leben; 
auch die legte Nonne hatte enblid ihr den Schlüffel zu ihrem 
Heinen Gérthen gebracht, von bem fie fich nicht hatte trennen 
fônnen. „Ein Jeder von und hat auch) ein ſolches kleines Gärt: 
den und einen Schlüffel dazu”, einen legten Verſteck der Selbft: 
liebe, fchreibt Ste. Beuve. 

Dienftag Morgens erfchien D’Argenfon, Polizei: Gommanbant 
von Parid, gerüftet jeden Widerftand zu brechen, mit einigen hun⸗ 
dert Polizeifoldaten und mit Wagen; Abtheilungen ber Schweizer: 
und der franzöfifchen Garden befegten die Anhöhen; er ließ 
die Glaufur Öffnen, verfammelte die Nonnen im Gapitel und verlas 
auf bem Stuhl der Äbtiſſin den Befebl des Könige. Alle fol: 
ten fogleit abgeführt werben (worüber nachher der Erzbifchof 
felbft erffaunt war, denn er glaubte, e8 handle fit zunächfi nur 
um drei ober vier). Sobald die Stunde der Zierce ſchlug, gin⸗ 
gen die Nonnen in den Chor, Gott um ben b. Geift anzurufen, 


— 








forach ben 24. Pfalm Ad te levavi animam meam. — D’Argenfon 
ließ ihnen eine halbe Viertelftunde, um ihr Nothwendiges zu rüften. 
Aber feine Geduld und Artigkeit wurden fehr auf die Probe ge- 
ftellt; Einige fonnten beinahe nicht mehr die Treppen herunter 
gehen. Eilf Wagen follten die 22 betagten Nonnen in verfie- 
dene Didcefen führen. Da man fürdtete, e8 werben fit nicht 
leicht Klöfler zu ihrer, Aufnahme finden, wenn man es Nicht 
durch Einfchüchterung erlange, bezahlte der König bas erfte 
Quartal Koſtgeld fuͤr ſie und befahl die Aufnahme in ſeinem 


Mamen. 


Da die Nonnen ſahen, daß der Augenblick des Scheidens 
gekommen war, fragten ſie ble Priorin, ob ed denn ohne Pro: 
teftation und Acte gefchehen folle. Sie antwortete, da “Alles 
burch Lettres de Cachet gehe, fo fei Feine Proteftation am Dre, 
man müffe nur geborden. Eine Nonne, welche auf ein - unge: 
fbidtes Wort d’Argenfond etwas vorlaut geantwortet hatte, 
Pniete auf einen Blick der Priorin vor ihm nieder und bat ihn 
um Verzeihung. Nun warf fid eine nad ber ‚andern vor bem 
Gacramente und vor ber Priorin um ihren Segen nieder, Feine 
Klage wurde laut, Feine Xhräne gefeben. Nur die Armen ber 
Umgegend, welche die Reiterpoften umgangen und fid fo zuge: 
bréngt hatten, flimmten ein lautes Wehklagen an. Zuletzt ſchied 
auch die Mutter der Schmerzen, bie Priorin Dumesnil, welche 
nad Blois gebracht wurde. „Beftimmt wie die Mutter der . 
Makkabaͤer ihre Kinder geopfert zu fehen, ehe. fie felbft ihr Opfer 
vollbringen durfte, ftärkte fie noch Alle.” 

&t. Simon fagf über die Abführung: „D’Argenfon vers 
theilte die Nonnen in die Wagen nad dem Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung, welches verfchjebene Kiöfter von zehn, . zwanzig, dreißig, 
vierzig, ja bis funfzig Stunden von da waren, und ließ fie fo 
abgehen jeden Wagen von einigen Policeifolbaten zu Pferd be: 
gleitet, wie man Öffentliche Greaturen au8 einem ſchlechten Ort 
wegſchafft. Ich uͤbergehe mit Stillſchweigen, was eine ſo ruͤh⸗ 
rende befremdend neue Scene begleitete. Es giebt ganze Buͤcher 
darüber” (welche aber ſich ſehr widerſprechen und viel u 
Effectſtüdchen enthalten). 





Zerftörung von Port⸗Royal des Champs. - 


Der Augenblid der Übergabe des Klofters auf dem Lane 
an die Äbtiffin mar wie ein Signal für die Gläubiger des ver 
ſchuldeten parifer Port⸗Royal. Die größten Anfpräche an daß 
felbe hatten die Sefuiten zu machen, welche vielleicht hidt mit 
fo großem Leidweſen die zunehmenden Gelbvertegenheiten def 
ben beobachtet hatten. Sie riethen den Nonnen, bas Haus in 
Paris zu verlaufen und fid auf bas Land zu ziehen; dadurch 
winben fie wieder reich werben. . Allein ben Nonnen war de 
Aufenthalt in Paris noch mehr werth; fie Tießen, um bide 
Plan zu bintertreiben, die Reliquien und die Vorraͤthe in Eile 
aus bem verlaffenen Ports Royal des Champs nach Paris brin 
gen. Der Plan ber Vefuiten wurde immer deutlicher; fie waren 
gewiß, alle Käufer überbieten zu Fônnen, und dann wollten fi 
in bem flädtifchen Port : Royal ein geiftliches Seminar gründen 
Den Biderfiand des Erzbifchofs gegen biefe Abficht bofiten ft 
fon burd den Hof nieberzufchlagen. Allein die Seminare von 
St. Magloire, St. Nicolas, des Bons: Enfans, des Bertus, be⸗ 
ſonders bas von Gt. Sulpice wären durch biefe Goncurren ſeht 
bebrobt gewefen. Lebteres, bisher mit den Jeſuiten Eins un 
verbunden gegen Ports Royal, wandte fi an Maintenon un 
. flellte durch fie dem Könige vor, daß die Berfprengung ber Row 
nen von Port⸗Royal d. Eh. nur eine proviforifche Maßregel, d 
wa bis nach feinem Tode fein werde, wenn man nicht bad Al 
fier auf bem Lande abbrede. Der König, um ein Gott at 
genehmes Werk zu thun, wie mit ber Zerflörumg der Kirk 
(temple) der Reformation in Charenton, erließ am 22. Zanuc 
1710 ben Befehl zu Abbruch des Kloſters; man war nur 96 
meint die Kirche und bie Wohnung für eigen Kaplan fehen zu 
laffen. Das Gebäude wurde um ein geringes Gelb enblid zun 
Abbruch verkauft, der im Juni begann. Die Keller und alt 
Bertiefungen wurben mit bem Schutt aufgefuͤllt, daher der Pia 
jest ein fo flaches Ausfehben bat. . 

Indeß war dadurch die Furcht der Feinde Ports Royals mi 
berubigt So lange die Gräber fo vieler, von einer zahlreichen 
Partei al8 heilig verebrter, Perfonen bier waren, mußte biefe D 
Abfidt begen, wo möglich hier für Einfiebler oder für eine Fr 





war ein ſolches Unternehmen nicht mit unerſchwinglichem Aufwand 
verbunden. Auch dad follte noch gefchehen, fo lange ber alte 
König lebte. Diefer Plan veranlaßte «einen Sohn Pomponnes 
zur Bitte, der König möchte ihm geftatten, die Gebeine feiner Ans 
verwandten, wenigfiens berer, welche in ber Kirche felbft begraben 
waren, in eine Gruft nad Pomponhe zu bringen. Er fchämte 
fit nicht als Motiv vorzuſchuͤtzen, damit feine Nachkommenſchaft 
vergäße, daß biefe Leichname an einem Drte begraben gewefen 
feien, welcher bas Unglüd gehabt babe, Seiner Majeflät zu 
misfallen. In der Nacht vom 13. auf ben 14. September 1710 
wurben bie meiften 2eiber oder Herzen ber Zamilie Arnaulb von 
Dort: Royal fortgeführt. 

Pomponne fdien ed aber ganz vergefien zu haben, daß fie 
in bem benachbarten Palalfeau längft offen Iagen und vielleicht 
einmal zerflreut werben Eonnten. Er ging endlich auf den Vor⸗ 
flag ein, welcher ihm Feine Mühe und Koften machte, und am 
30. September 1725 wurden fie bafelbff in ber unterirbifen 
Kapelle auf der Seite des Evangeliums alle zufammen in einer 
Grube beigefegt, welche ein Seiftlicher ausgegraben hatte. 

Auch der Leib Zillemontd wurde am 23. December 1710 
nad Paris in die Kirche St Andre » des ⸗Arcs gebradt. 

Erf im November und December 1711, al8 alle Materias 
lien vom Abbruch bes Kloſters weggeräumt waren, legte man 
Hand an die Audgrabung aller Leichen in der Kirche, im Klo: 
fter, im Kapitel, in ben Gottesädern „Wir haben biefes Werk 
anzufehen als eine Beſchimpfung ber Tempel des h. Geiftes, der 
Glieder Ehrifli, als ein Attentat gegen die Menfchlichfeit, gerid: 
net die Natur zu empören.” 


Einige Herren, weldye in ben benachbarten Waldungen ges : 


jagt hatten, Tamen aud nad Port⸗ Royal, um zu feben, was 
vorgebe. Als fie in die Kirche traten, faben fie, tie man bie 
Erde aufwühlte und zum Xheil halbverwefte Leichname hervor 
308. Sie hörten, wie bie Arbeiter bei Gelegenheit der nadten 
Glieder die infamfien ) en machten. Sie faben, wie man 


En a cn 
och entbedt, oft a e nen 
ies feien fie von einer — de nan Geniften geweſen. 
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die Leichname zerbrach und zerhadte, da man fie sicht ganz aus 
ben Gruben ziehen fonnte. Die Arbeiter tranfen, lachten, fan: 
gen, Hunde nagten in der Kirche die Knochen ab und Niemand 
dachte daran, fie zu verfcheuhen. Der ‚fromme Cdloffer 
Laisné war noch fo gut erhalten, baf fie ihn mit Namen grüß 
ten; fie zogen ibm felbft bas Hemde aus. Die lebte Abtiſſn 
lag im Sarge, als fchliefe fie nur. Der Karren, welcher bide 
elenden’ Refte nach dem. Kirchhofe von St. Lambert hinauf 
brachte, wurbe gewöhnlich fo überladen, daß Voruͤbergehende 
manchen unterwegs herausgerollten Kopf ober andere Glieder am 
Wege begruben. 

Auf die Kunde biefer Frevel wurde Erlaubniß nachgeſucht, 
mehrere Leichname biefen Mishandlungen zu: entziehen; fo wir 
den Sacy, Le Maitre und Racine in ber Nacht bes zweiten De: 
cember 1711 in die parifer Kirche St. Etienne : dus Mont ge 
bracht; die der beiden Brüder wurden in bem Gewölbe ber Gr 
| pelle von St. Sobann dem Täufer beigefest, Racine in der Nähe 
von Pascal. 

St. Eyran hatte über bas von ben Nonnen vetlaſſene 
Port : Royal gefagt, daß an ben einfamen Altären bie Engel 
flatt der Menfchen Gott anbeten; jet hieß es, die Kirche diene 
nur den Nachteulen zur Zuflucht. Die Kirche wurde mit Nuͤhe 
zum Abbruch verkauft, bas Schönfte waren die 1555 geſchnitten 
Ghorftüble, woflr die parifer Bernbaibiner 4000 Livres gabe. 
Ein Maurer aus Chevreufe und ein -Beamter bei ben menu 
plaisirs des Hofs beftanden bas Übrige im September #12 ) 
Das Dad wurde fogleich abgebedt und im Sommer 1713 die 
ſtarken Mauern mit Pulver gefprengt. Die Linien, welche das 
Kreuz der Kirche bildete, find jegt mit Pappelbäumen bepflanl 
Bo einft der Hochaltar fi ch erhob, fteht jebt die Infhrift: 
«Entrez dans un profond et saint recueillement 
Chrétiens, qui visitez la place, en ce moment, 

D'un autel où Jésus, immolé pour nos crimes, 
8’ offrait à Dieu son père, entouré de victimes 
Qu’avec lui l’Esprit-Saint embrasaıt de son feu. 
Figurez - vous présens ces prêtres vénérables, 
Ces humbles pénitens, ces docteurs admirables, 
Lumières de leur siècle, et l'honneur de ce lieu. 


D) Siehe Beilage LVII. 
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war, mußte biefer unnatürlide Plan von Seiten der Gefange: 
nen auf unüberwinblide Hinderniffe floßen. 

In der Zwiſchenzeit flarb am 18. März 1716 die Priorin 
ded aufgehobenen Port : Royal in Blois, ungebeugt und obne 
Sacramente. Umfonft hatte der Biſchof fie felbft auf ben Knien 
gebeten, fie möchte bas Formular unterfdreiben. Nicht fo feft 
blieb der größte Theil der Übrigen; Manche widerriefen ihre Un: 
terfchrift bermad. Unter ihnen ragt als ungebeugte Kämpferin 
die Schwefter von Sta. Gertrude bu Valois hervor. Sie allein 
erlangte, zum Xheil durch die Wermittelung dev Prinzeffin Gonbeé, 
daß fie, ohne auf irgend eine Weiſe gewichen zu fein, von 
Moailles wieber in ben Genuß der Sacramente eingefeht wurde. 
Während eined Furzen Aufenthalts in Paris wurde fie von allen 
Freunden Port : Royals jeden Standes befudt; ba ihre Schwe: 
ſtern alle in die Didcefe Paris zuruͤckgerufen waren, fudte fie — 
im Wagen der Pringeffin — biefelben noch in ihren verſchiede⸗ 
nen Klöftern auf. „Solbaten, welche aus bem Kampfe zurüd: 
fommen, die einen verwundet, die anderen ‚ohne Schaden, fiel: 
len uns fehr natürlich biefe Befuche dar. — Sie, welche ſtark 
geblieben war, befland barin, und die Verwundeten gewannen 
die Gefundheit wieder; fo waren fie alle, obgleid getrennt, nur 
Eine Heerde, nur ein Herz und Eine Seele.” — Noch einmal 
‚ begegnet uns ber Rame d'Eſtrée, welcher fih dem reformatorifchen 
Eifer der großen Angelica feindlih in ben Weg geftellt hatte. 
Sn den legten Anfechtungen hatten unfere Nonnen nod ihre 
Hoffnung auf den freifinnigen Garbinal aus diefem Haufe ge- 
fegt,. und die Valois verlebte ihre legten febs Jahre in dem 
Klofter d'Eſtrée, welchem fie, „wie die Bundeslade bem Obede⸗ 
mon’ Segen gebracht hatte (2 Samuetis 6, 11). 


Bilder der Perfonen und Örtlichleiten. 


Die beften Portraits der Nonnen und Männer von Port: 
Royal hat der bekannte Maler und Freund ımferes Klofters, Philipp 
de Champagne, gemacht. Ich babe nur bas von St. Eyran gefeben, 
welches im Befig des befannten Abgeordneten bu Bergier be Hau⸗ 
ranne, eined arrière-petit-neveu des großen Abtes iſt St. Cyran 
erfdeint darauf ganz als koͤniglicher Priefter, ein herrlicher Kopf "> 
ı 1) Eine Gopie davon ift im Beſit bes Königs von Preußen. 
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Die befte Anfchauung nicht blos von ben Gebäuben, fon: 
dern auch vom Leben in Port: Royal geben uns die 13 Big⸗ 
netten bes Nekrologss. Das Thor im Vordergrund bed erften 
Blatts iſt gegen Paris und gegen ben Meierhof gerichtet, wo 
die Einfiedler bis 1661 wohnten; in den Gebäuden links wohn; 
ten fie feit 1669. Das Gebäude rechts von der Kirche über dem 
‚Kreuzgang, weldes von zwei Seiten ben Gottesacker einfchließt, 
ift bas eigentliche Siofter. Auf jedem Grabe war ein einfaches 
hoͤlzernes Kreuz, in der Mitte ein großes Kreuz Das runde 
Thürmchen davor ift bas maflive Taubenhaus, bas Einzige, was 
- jet noch flebt, In der Ede des Oottesaders, wo bad Kloſter 
mit dem Türzeren Kreuzesarm ber Kirche zufammenftieß, flof die 
Quelle der Mutter Angelica. Sie findet fih noch; ein Waſſer⸗ 
natter fonnte fich eben darin, als ich fie befuchte. An einem ber 
nächften Pfeiler des Kreugganges fanden die Worte: 


Tous ces morts ont vecu; toi qui vis, ta mourras, 
Ce jour terrible approche, et tu n’y penses pas. 


Süpöftlich davon lag ber Garten mit Obfibäumen von b’Anbil: 
lys Hand gepflanzt, welche die fruits benits trugen, wie Maza⸗ 
tin fpottete, Die jener der Königin Anna zu fhiden pflegte. Der 
Bad, welder die Mühlen treibt, Fommt von Weften, unten öff: 
net fich bas Thal mehr; die Höhen gegen Norden vom Kofler 
(gegen den Meierhof, gegen Werfailles und Paris). und gegen 
Süden mögen 300 Fuß über den Æbalgrunb fich erheben. Im 
Schatten des bem Meierhof entgegenftehenden, gegen Norben ab: 
fallenden Bergabhanges unb hoher Walbbäume, von dem Sie: 
flergarten durch ben Bach getrennt war die nach ber jüngeren 
Angelica genannte „Einſamkeit“, ein Kreis von Bänfen, wo bie 
Nonnen fpannen ') und andere weibliche Handarbeiten verrid: 
teten. Hier mag allerdings Angelica öfters ihre Bortrâge und 
Unterrebungen gehalten haben, welche und zum Xheil in ihren 
Werken enthalten find. 

Die bdeutlidfte Befbreibung Port» Royals findet fich im 
dritten Band ber histoire de l'abbaye de Port-Royal. Co- 
logne 1752. 


1) Auch im Gehen auf die italieniſche Weiſe. 
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philofophifchen Ridtungen, mit welchen er durch bie Feindſchaft 
gegen die Iefuiten und gegen ben politifchen und Firchlichen Des: 
potismus ohnedies verbunden war. 

Der dogmatifihe Janſenismus, die geheime Anhänglichkeit 
an die fünf Säge, ift febr in ben Hintergrund getreten. Aber 
ber ſtreng moralifche, ascetiſche Charakter der Majorität des 
franzöfifchen Klerus beruht auf janfeniftifchen Ærabitionen. Zus 
mal vor der Revolution war der größte, befte Theil der Pfarrer 
janfeniftifch; durch ihren Übertritt zum dritten Stande bat biefe 
Partei einen der Wendepunkte der Revolution gemadt. Die Ei: 
vil⸗Verfaſſung wurde von ben janfeniftifhen Dratorianern mit 
bem entfchiedenften Beifall aufgenommen, in ihrer Kirche leiftete 
man ben Eid darauf. Eine noch zu erwartende Gefchichte der 
Revolution, welche es fi zur Aufgabe maden würde, befon- 
berö die religidfen und antireligidfen Überzeugungen ber Parteien 
marlirt and. Licht zu ſtellen, welche fid bis zu Mobespierres 


‚Sturz, ia bis zum Gonfulat drängten, würde auf bie Gefchichte 


des Janſenismus ein wefentlihes Licht werfen. Das parifer 
Port : Royal, unter bem Namen Port: libre ald Gefängniß be 
nubt '), war einer der Schaupläge der ſchrecklichen September: 
môrder. Die Freunde Port : Royals gedachten zur Zeit ber Fre 
vel in St. Denys berfelben Zrevel, welde von biefen Todten zu 
Anfang des Jahrhunderts an denen von Port: Royal geübt wor: 
den waren. Natürlich ein fpäterer Prophet ruft: 


Le Dieu des opprimés n’est point sourd à leurs voix: 
Et d’affreux Jacobins, pires que les Tartares, 
Vengeront Port-Royal, en exhumant nes rois. 


Der Gebanle, den Sanfenismus, wenigftens feine epislo- 
pale Grunblage burd den großen Kriegähern in Frankreich herr: 
fend zu machen, mußte nothwenbig fcheitern. Napoleon Fonnte 
fo wenig daran benfen, als an eine MWiedereinfegung der alten 
Parlamente. Nichts war ihm mehr zuwiber, als foltber bebing: 
ter, verclaufulirter Geborfam. Mit einer Macht, welche fit ih 
rerfeitö auch unbebingten Gebotfam zu verfchaffen wußte, fonnte 


er als Bunbesgenoffe herrſchen, fich ihrer bedienen oder nach ge: 
wohnter Weife kaͤmpfen. 


1) Jegtzt ift es ein Entbinbungshans. 











ac Aus DS er, Ar SE As eh hr ARS Se OL TNT US? Es 
baltépunft hatte, ift zwar durch die révue ecclésiastique thaͤ⸗ 
tig, befämpft craffen Ablaß, die unbefledte Empfängniß, die 
Sefuiten; im Ganzen bat fie jedoch wenig Bedeutung. Sie be: 
fieht aus Leuten vom minberen Bärgerfianb, meift von erprob: 
ter Ehrlichkeit, ift aber befchränft. 

Der Geiflreichfle unter bem parlamentarifchen Sanfeniften 
ber lebten funfzig Sabre war ber in feiner Überzeugung felbft 


durch bie nächfte Todesgefahr ‚nicht zu erfehlitternde Graf Lanjui: 


nais, welcher in geiftreihen Impromptus namentlich die Beftres 
bungen der Reflauration beleuchtete ). Ihm geiflesverwandt 
fheint Graf Montlaufier gewefen zu fein, ein vielgefchäftiger, 
unvermüftlicher Charakter, welcher auch auf bem Tobtenbette ben 
Segen der Kirche nicht durch Ableugnung feiner Überzeugung er: 
faufen wollte. Ein minder tühner, mehr ftiller Charaßter war 
der berühmte Gelehrte de Say. Ihnen fleht zur Seite ber be: 
rühmte Gregoire. 

Gegenwärtig möchte der Sieg der Jeſuiten in Frankreich 
wohl eine dem Sanfenismus verwandte Reaction hervorrufen, 
vieleicht zugleich eine Emancipation der Pfarrgeiftlichkeit und Si: . 
care von ihrer drüdenden Abhängigkeit von den WVifchöfen. 

Der hollaͤndiſche Janſenismus {ft in offenbarem Erloͤſchen *). 
— ‚Man bat feit beinahe hundert Jahren ſich gewöhnt, jeden 
Verſuch die Eatholifchen Lanbestirden der Gewalt Roms zu ent: 
ziehen, ja die Einziehung ber Lirhengüter (Civil: Berfaffung des 
Klerus) Zanfenismus zu nermen. Die jofephinifchen Beſtrebun⸗ 
gen in Deutfchland haben wenig Berwanbtfhaft mit dem alten 
Janſenismus gehabt, mehr bie gleichzeitigen in Italien, bie Uni 

1) Eeine in Deutſchland erftaunlicdy wenig befannten Werke find in vier 
Bänden von feinem Sohne gefammelt: Oeuvres de J. D. Lanjuinais avec 
une notice biographique, par Victor Lanjuinais. Paris 1832. 

2) Folgendes gebe ich aus bem Munbe eines namhaften Zefuiten: die 
für die Niederlande fo kritiſche Errichtung vieler neuen Bisfhümer um Mitte 


bes 16. Jahrhunderts veranlafte die cs berfelben mit Profefforen von 
Löwen, an deren Stelle unerfabrene Männer kamen, welde bie Lehre von 
Leffius verbammten, was Sixt perfänlich beleibigte, ba er fie früher felbft 
aufgeftelt hatte. — Napoleon babe kein größeres Echeltwort gehabt, als: 
„Janſeniſt! Gr erlaubte in Holland ble Wiederbefegung ihrer Bisthümer 
nidt; nur der von Deventer lebte noch, als 1813 die Verbündeten einruͤck⸗ 


ten; kaum hatte er einige neue geweiht, fo flarb ber Greis. 
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verfitét Pavia, Ricci, Biſchof von Piftoja *), für ben eë fein 
verbotenes Bud gab als ben Inder der verbotenen Bücher. 
Mehr mit der philofophifhen Schule der edlen Neapolitaner zu 
Ende des vorigen Sabrbunberts verwandt war Sofef Gapere: 
Latro, Erzbifchof von Tarent *), bebeutenb beſonders zur Fran 
sofengeit. — Die blos praktifche finanzielle Richtung des erft Fin 
lich in Spanien geftürzten fogenannten Sanfenismus ift befannt. 

Wie weit ift bas Alles von ben Tagen, ba Sanfen mit 
St. Eyran vereint in Bayonne Auguftins Lehre wieder entdedte, 
ba St. Eyran ben Ianfenismus im Herzen Angelicas gründete 


Überhlit des Ganzen. 


Bir wenden unfere Blide zuruͤck und horchen auf ben fa: 
nen Donner parlamentarifden Streits. Anton Arnaulb ring: 
mit bem mächtigfien Orden der Chriftenheit und klagt ihn del 
Königsmorbes an. Die Exrbfünde der Familie ift unausloſchlih 
gegruͤndet und eine Macht, welche für fie eine Macht des Sid: 
fals wird. — Gerade hundert Sabre darauf flirbt Doctor Anton 
Arnauld in der Verbannung. 

Des älteren Anton Tochter, wider Willen Nonne geworden, 
macht Ernft aus ihrem Geluͤbde und gewinnt ben ag am Gi⸗ 
ter. D'Andilly „der Freund“, bringt ihr ben ſanften, bifberré 
en Franz von Sales, welchen bie Rire bald felig und bals 
fpricht; aber erft der Abt von St. Eyran ift ber erfehnte Ein 
Mann aus Zehntaufenden. Port» Royal wird der Waffenplah 
Derer, welde die neuentbedte Lehre bes chriſtlichen Alterthumd 
dad Bekenniniß der tiefen Verdorbenheit des Menſchenherzens, 
der alleinigen fiegreiden Gnade Gottes, die Nothwenbigkeit der 
Liebe zur Buße und zu allem Guten, dabei die Nothwendigkei 
ſtrenger Buͤßungen als ein Pannier gegen ben hertſchenden Pr 


. 1 T 
1) Ich babe mich durch die handſchriftliche Selbſtbiographie RC 
überzeugt, daß Potter nichts verändert, fonbern fie nur abgefcrieben 
unb mit feinen Reflerionen untermifdt. Da diefem ann. mehrere à fé 
der Watican offen ftanb, war es mir wichtig, mich von ber Chrlicht 
ned Verfahrens zu überzeugen. | 


2) Geine Biographie: Elogio storico del - arcivescovo GE. 


Capece - Latro Ber, Nicolo Candia, canonico della 
rento. Napoli 1837. 








UpuS VUPLLGLUSE KV VER NYULLUHIENEE VATEUELICE, 

St. Cyran flirbt, nachdem ibm im Kerker die „Söhne ber 
Wuͤſte“ geboren find, Janſen, nachdem er feinen Auguftin vols 
endet bat. Die Gegner, um noch bei Zeiten zu fleuern, werfen 
ben Kampf aufs Dogma, am römifchen Hofe verleugnen bie 
Sanfeniften ihres Meifters Lebres der Verfud einen Theil der 
verbammten Lehre und ihren Urheber zu rechtfertigen, bat bie 
Ausftoßung Amaulds und der Seinigen aus ber Sorbonne zur 
Solge. Seitdem, benfdt eine ſchreckliche Verwirrung der Über: 
zeugungen und Gewiffen. Dem Blige bed Vaticans antworten 
die tödtlichen Pfeile der Provinzialbriefe; es gefchehen Wunber. 
Der Kampf tobt jebt fiegreid auf dem Boden ber Firchlichen 
Moral. | 

Der junge König, eiferfüchtig gegen Berddter feine koͤnig⸗ 
liche Gewalt geltend zu machen, gerfireut die Ginfiebler, trennt 
die Mütter von den Kindern; bie Stunde der Gefangenfchaft 
ſchlaͤgt. Schlimmer ift die des Abfalls. Aber Kurie und König 
treten zuruͤck von bem Bunde ber Bifhôfe, bas Neue Teftament, 
nod einmal unter Serfolgungen and Licht geftelt, verbreitet 
fi), der Kirchenfrieben befreit die gefangenen Diener des Worte 
und entfegt bas alte getreue Port-Royal. 

Aber umfonft werfen fid die Kämpen von Port-Royal auf 
die Reformirten; der Despotismus Ludwigs und der Iefuiten 
wittert in ihnen einen Funken der Freiheit, bas lieberlide Trei⸗ 
ben des Hofs und die fittenlofe Sittenlehre der Gefelfchaft Jeſu 
liebt Feine folche Zeugen. Arnauld und einige feiner Getreuen 
fuden im Auslande fichere Werborgenheit und Freiheit zum 
Streit. Aber vereinzelt fechten und flerben bie Helden, fie toͤd⸗ 
ten fit zum Theil mit bem Schwert eiferner Buße, die Zobten 
ziehen die Überlebenden fihb nah. Die Saat der Tyrannei, 
Bwiefpalt, Lift und Bitterkeit wuchert. 

Port⸗Royal feiner Kinder, wie feiner Väter, beraubt, ohne 
Stüge, führt nod einen langen, flefenlofen Wittwenfland, bis . 
dem greifen König bange wird, e8 möchte ihn überleben und 
fid verjüngen. Er fudt fein durch bas Elend und den Tod fo 
vieler taufend Keber doch noch nicht beſchwichtigtes Gewiffen 
durch biefes Opfer zu fühnen; der Jeſuit Tellier ift der Driefter 
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diefes Sühnopferd. Auch im Grabe ift für bie Feinde der Ge: 
ſellſchaft Sefu eine Ruhe. 
So ftünben wir denn nach mehr als hundertjaͤhrigem Kampfe 
. auf Zrümmern, bie ben Erdboden gleih find, vor Gräbern, 
aber nicht einmal Todte find mehr darin, nicht einmal ein ein: 
facher Grabitein bezeichnet bas Ende und Ziel unferes Laufes. 

SH das der ganze Gewinn all biefes Hoffend und Ringens, 
biefes Betens und Leidens? Iſt e8 Alles umfonft gewefen, ba: 

- ben alle diefe Männer und Jungfrauen auf einen Schatten ge: 
hofft, in Gebet und Schmerzen nur mit einem Schatten und um 
ein Nichts gerungen? 

Das Ziel, nad bem fie ,rangen, liegt nicht am Ende; am 
Deutlichften ficht e8 ba am Anfang, als ihnen bas erneute Als 
tertbum der chriftlichen Kirche vor bie dadurch wiedergeborne 
Seele trat. Nicht nur die Lebre, wie die Reformatoren zunaͤchſt 
und unmittelbar e8 anfivebten, wollten fie veformiren; auch baë 
ganze Leben und ben ganzen. Reichthum der erften Sabrhunberte 
wollten fie an fich reißen und wieder in fid lebendig werben 
laffen und dadurch die Welt uͤberwinden und die Kirche wieder: 
gebären. Öfters, aber nie mit folder Energie des Willens und 
des Wiſſens, ift diefes Ziel angeftrebt und ergriffen worden. 

Aber die Zage der Einfiedler. der dgvptifhen Wuͤſte, bie 
Tage Auguflind find nur in Gott lebendig und gegenwärtig, der 
Menfh kann mit keinem Gebet und mit feiner Kunft, mit fe: 
ner Kraft kann er die Tobten wieber wandeln machen. Den Les 
bendigen, bas Leben dürfen wir nicht bei den Todten fuden. 

Diefe Lehre bat Port : Royal für und theuer erfauft. 








4 
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im Œert, theild in den Beilagen. Dahin gehören auch amtliche Urkunden, 
Urtheile der Paͤbſte, des Königs und beral. 

Erſt nach langem vergeblichem Anfragen bei mehreren bebeutenben df- 
fentlichen Bibliotheken erhielt ich aus einer Privatbibliothel in Münden die 
Mémoires chronologiques et dogmatiques, pour servir à l’histoire ecclé- 
siastique depuis 1600 jusqu’en 1716, Avec reflexions et des remarques 
critiques. Nismes. MDCCLXXXI. 2 Bände in 8. Als Verfaſſer wird 

—8 der Jeſuite d'Avrigny angegeben. Durch bie überſichtlichkeit der 
——— Form, durch große Lectuͤre und oft der richtige, wenn au 
mit Partelintereffe ausgeſprochene Bemerkungen madt fid das Bud nuͤtlich 
Die Händel der Jefuiten mit einzelnen Bifchöfen, der chinefifche Streit find 
genau behandelt. SBefonbers merkwürdig waren für uns bie Auszüge oui 
der bei Quesnel und Gerberon gefundenen, von ben Sefuiten entzifferten 
und erflérten Gorrefponbenz der Zanfeniften. Alles mag allerbingé nicht 
lautere Wahrheit fein, aber doch wohl das Meifte bavon. 

Merkwuͤrdig ift, daB bas Befte und Empfinblidfte, was gegen Port: 
Royal gefchrieben wurde, von Racine ift, nämlich feine beiben Brick, 
woraus wir bas Wefentliche mittheilen. Won bemjelben haben wir eine Ge⸗ 
fhidte von Ports Royal, welche namentlich auch die Umtriebe der Gegen 
partei bei ben Hofbifchöfen aufdeckt, worauf wir jeboch nicht näher engin 
gen. Diefe Gefchichte bat einen apologetifchen Gharafter, ob fie gleich nicht 
mit dem für ben Erzbiſchof Noailles abgefaßten Auflage zu verwechſeln if 
Im Übrigen verweife id auf die Ausgabe von Racines Werken duré lo 
Darpe, und auf &. 215 bes erften Bandes meiner Gefdidte von Port 
Royal. — Bon bemfelben Racine haben wir aber (hinten im ſechsten Bandt 
in der Ausgabe von la Darpe) aud bas einzige wirklich unparteiifät, 
. mit treffender Kürze entworfene Bild ber inneren Buftände, ber Perfönlid- 
feiten von Port:Royal, eine Schilderung ber „inneren Kriege.” Cs find 
wohl meift vertraute Mittheilungen Nicoles an Racine und von bem größ 
ten Werth, als Geitenftüd zu ben im Styl der Heiligen s Gefchichte gelärir 
benen Biogeapfien. 

Die übrigen gebrudten Quellen theilen wir ein 

I) in Sammlungen von Briefen, Werke der Sieber von Port⸗Royal 
Diefe bienen gunddft zue Sharakteriftit der’ cingelnen Mitglieder, und ® 
werben baber Furze Auszüge ober Charakteriſtiken diefer Werke bei den MM 

nen Perfonen, bald im Œert, balb in den Beilagen, gegeben. — 7° 
aben wir zum erften Banbe in biefer Beziehung unten Siniges nachzr⸗ 
fragen. 

2) Memoires von Augenzeugen und Sammlungen von Aktenflüden. 

3) Auf Grund biefer, bee mündlichen Überlieferung ‚und ſchriftlicher 
Urkunden nach ber Serftèrung abgefaßte Gefchichten von Port: Royal. 


Gebrudte Quellen. 

Bu 1. Lettres de la rev. mère Marie Angélique Armauld, ab 
besse et reformatrice de Port-Royal. Utrecht, aux depens de la com 
pagnie 1742. Drei ftarfe Baͤnde in 12. Sie enthalten viel Unbebeutts 
des. Das Schreiben war weniger ihre Sade, als bas Leben. Daher find 
träftiger die Entretiens ou conférences de la rev. mère Marie -Angéliqu 
Arnauld, abb, et ref. d. Port-Royal. Bruxelles 1757. Gin ftarker Bu 
in 12. — Son ihr wurbe noch eine horloge de la passion gebrudt. — . 

Bon Fanfen ift, außer feinen eregetifchen Werfen, ber j 
niſch gefchriebene Discours de la réformation‘de l’homme intérieur zu 4 

wähnen. Sd befige die Ausgabe Paris 1727 in 16. | à 
Gt. Gyrdn Oeuvres chrétiennes et spirituelles de Messire Jean * 
Verger de Hauranne, abbé de St. Cyran. Nouvelle edit. Lyon 1673 
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Bier Bände in 16. Diefe vollfländige Sammlung feiner Werke ift eine 
wahre Seltenheit. Ich weiß nur von drei Eremplaren, bas eine im Befige 
des Erzbiſchofs von Utrecht, bas zweite von Herrn Ste. Beuve; auch ich bekam 
endlich eines nach vielem vergeblihem Suchen. Nicht einmal auf ber Eönigl. 
Bibliothek in Paris findet e8 fi. Die britthalb erften Bände enthalten bie 
lettres spirituelles. Den Gchluß bes britten Bandes bildet: Lettre de 
Messire Jean du Verger de Hauranne à un ecclésiastique de ses amis 
touchant la disposition à la prétrise, — Der vierte Band enthält, außer 
einer Table des éloges et lettres écrites en faveur de l’abb& de St, Cy- 
ran, eine Sammlung von traités de piété, worunter wir hervorheben feine 
théologie familière ou brève explication des principaux mystères de la 
foy (davon erichien 1693 bie breigebnte befonbere Ausgabe) und pensées 
chrétiennes sur la pauvreté. 

Grine lettres drétiennes et spirituelles wurben 1648 fon zum vier- 
tenmal aufgelegt. Unmöglid war es mir zu befommen: Lettres chrétien. 
nes de l’abb& de St. C. imprimées pour la première fois en 1744, 3wei 
Bände in 12. Schon erwähnt wurben instructions chrétiennes tirées par 
M. Arnauld d’Andilly des deux vol. de lettres de Mre. J. du Verger d. 
H., a d St. C. Paris 1672. Gin Band in 8. — Zur Kenntniß Gt. 
Gyrans giebt aud bie feinbfelige Schrift: Le progrez du Jansenisme par 
de Preville. Avignon 1655 in 4. Gin, Band, nicht zu überfebenbe Bei: . 


träge. 

Es liegt nicht in unferer Aufgabe, alle Werke ber GSchriftfteller und 
Ronnen von Port⸗Royal aufzuzäblen. Auf 120 Seiten 12. findet man eis 
nen Theil bavon alphabetifch georbnet in bem supplément au necrologe des 
plus célèbres défenseurs et confesseurs de la vérité des dix-septième et 
dix-huitième siècles. 1762. Es eriftier noch ein gebrucdter catalogue des 
livres jansénistes, id glaube in vier Bänden in 12., welder felbft von 
et als zuverlaͤſſig anerfannt wird, ob er gleich von Gegnern ge: 

€ . 


3u 2. 


Memoires von Augenzeugen und Sammlungen von Actenftüden. 
Eine tauen⸗ unſeres en Vandes ſind die Mémoires pour ser- 
vir à vu e Port u ref à la vie I la révérende mére Marie 
Angélique de St. Magdeleine Arnauld, reformatrice de ce monastère. 
Utrecht, aux dépens de la compagnie 1742. Drei Bänbe in 12., befons 
ders über Geift und Leben ber großen Angelica; bie bebeutenbften find von 
gleichnamigen Nichte. Das Ganze kann ais Grunblage ber beabfids 
tigten Ceilisfprequng betrachtet werben; nichts befto weniger eine wichtige 
nbe. 

Ihnen find an die Geite zu ftellen Mémoires touchant la vie de Mr. 
de St. Cyran, par M. Lancelot, pour servir d’éclaircissement à l’histoire 
de Port-Royal. Cologne, aux dépens de la compagnie. 1738. (Petitot 
fpricht fälfblid von einer Ausgabe während ber erften Gefangenfchaft ber 
Ronnen.) Zwei ſtarke Bände in 12. Der erfte ift Geſchichte, zugleich die 
ber Belehrung des Verfafiers. Die eigenthümliche Donotonie und Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit machte ratbfam, nur wenig daraus zu überfegen. Der zweite Band 
belegt die verfchiedenen Tugenden St. Cyrans und enthält die WBefchreibung 
einer Reife Cancelots im Jahr 1667 nady Alet; außerdem find beiden Baͤn⸗ 
ben verjdicbene Urkunden beigegeben. £ancelot, einer ber erften Einſiedler 
und bedeutendften Lehrer von Port⸗Royal, verbient wegen feiner nidt abs 
ſchweifenden Genauigkeit wohl am meiften Glauben unter allen Memoires. 

Bekannter, weil buch ihre Weichheit anfprechenber find die Mémoires 
pour servir à l’histoire de Port-Royal par M. Fontaine. . Cologne, aux 


1) 
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dépens de la compagnie 1738. 3wei Bände in 12. Sehr jung in das 
beginnende neue Leben Ports Royals eingetreten, führt er uns bis gegen 
bas Ende beffelben. Es ift wenig Drbnung, die Nebfeligkeit bes Alters. 
Bei Gelegenheit babe ich in Anmerkungen, feinen Bericht mit dem von pros 
fatfcheren Augenzeugen verglichen. Doch finden fi wenigere eigentliche Un⸗ 
richtigkeiten, als man nad feinem Styl glauben follte. 

Gang von berfelben Ausftattung und Ausgabe finb bie Memoires von 
bu #offé, in Einem Band. Er war, wie Fontaine, fpäter befonbers an 
bie Perfon Sacys gebunden, aud ein Srühbelehrter von Port:Royal Gr 
bat immer etwas Abeliges an fi behalten. &o reden aud feine Memoi⸗ 
red entweber von feiner Perfon, welche boch nicht befonbers bebeutend iſt, 
und von feiner Familie, ober oft etwas gar zu hoch im allgemeinen. 

Bu bedauern ift, daß alle biefe Memotres offenbar durch die Hand ber 
Herausgeber zahlreiche Gorrecturen erfahren haben; biefe haben uns zwar 
manche Mühe erfpart, indem fie Widerfprüche ausmerzten, bamit iff aber 
Nauch gewiß viel Gigenthümliches verwafchen worben. Das zeigt bie Urs 
forift vi Memoires von Fontaine, welche im Mefige von Herrn Et. 

euve ift. : 

Unter ben Urfunbens Sammlungen ftebt voran Histoire des per- 
sécutions des religieuses de Port - Royal, écrites par elles-mêmes. A 
Ville-Franche, au dépens de la Société. 1753 in Quart, 496 Geiten, 
eng gebrudt. Gefchichte mit überwiegenden Urkunden, beginnt mit bem 
April 1661 bis 26. Auguft 1664. Die Ronnen fchrieben aus bem Gebächt- 
niß mit unglaublicher Genauigkeit bie I en Verhöre nieder, welche fie 
durchzumachen hatten. Am Schluſſe Lu en Avis donnés par la mère Ca- 
therine - Agnès de St. Paul Arnauld aux religieuses de Port-Royal, sur 
la conduite qu'elles devoient garder au cas qu’il arrivât du changement 
dans le gouvernement de la maison. 

Die ganze Sammlung ift burd ihre Genauigkeit und die unzähligen 
Banden ermübenb; fie führt uns nur bis gum Anfang ber großen 

olgung. 

Rod bidleibiger, mit nicht burdlaufenben Seitenzablen ifl eine Samm⸗ 
Ing: Divers actes, lettres et relations des religieuses de Port-Royal 
du St, Sacrement, touchant la persécution et les violences qui leur ont 
été faites au sujet de la signature du formulaire. Sie beginnt auch mit 
bem April 1661 und führt, wenn auch nicht ununterbrochen, bis 1609. 
Bon vorn herein find es Abkürzungen des Verigen. Es find Berichte über 
Ar Sefangenfchaft in fremden Kiöftern, welche einzelne Nonnen, > B. bie 
jüngere Angelica nad ihrer Rückkehr zu ben Schweftern, auf Beth itrer 
Oberen, nieberfchrieben, die von ber zurhckgebliebenen Mehrzahl ausgeftells 
ten Acten und Protocolle, Briefe der Nonnen, welche fie leiteten. 

Glemencet fagt im vierten Bande feiner bandfchriftlichen Literaturges 
fbidte von PortsRoyal, bie vom 26. Auguft bis 29. Nov. 1664 gemachten 
Acten der Majorität in PortsRoyal de Paris feien von Sta. Ghriftina 
que und von Œufloquie be Flecelles Bregis abgefaßt. Die Acten von 
1661 bis 1668 feien von @ufanne Champagne als Gecretairin gefdrie 
ben. — Derfelbe urtheilt über biefe Sammlung: Es wäre zu wünfchen, 
daß Diejenigen, welche fie bem Publicum Abergeben haben, genauer gewe 
fen wären, bie Stüde gang p erhalten, ſtatt davon wegzuſchneiden, was 
ihnen paſſend ſchien und Auszuͤge zu machen. Sie haͤtten damit einen gro⸗ 
sen Dienſt geleiſtet. Man haͤtte Grund, ſich beſonders über bie Unter: 
drüdung einer fo großen Anzahl von Briefen zu beklagen, woburd bie Es 
fer gewiß erbaut worben wären. Es möge und erlaubt fein, noch zu fagen, 
daß e8 eine tabelnswerthe Nachläffigkeit von ben Oeranégebern ift, daß fie 
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Legteres mag feine Richtigkeit haben, ba zur Zeit der Herausgabe noch 
feine umfaffendere Gefdhidte von Port: Royal gedrudt war. Statt befien 
lebte fie im Munde von Zaufenden, welche daher biefe Acten [don an bie 
rechte Stelle einzufügen wußten. Glemencet vermutbet, biefe Sammlung 
fei 1724 gebrudt, alfo vor der obgenannten hist. des pers, Diefe ftellt 
fid fomit als ein mislungener Verſuch heraus, nad Glemencets Sinn Alles 
zu bruden, was von ben Nonnen binnen fieben Sabren, inêgemein oder 
privatim, gefchrieben worden mar, nebft ben Protocöllen ihrer Verbôre. 
Gin eigentlich fanatifher Bedankte! Denn ob fie gleich ftreng bemadt was 
ten, correfponbirten fie Sabr und Tag bob täglich mit ihren Freunden. 
Wir müffen aud als Diftorifer ben Derausgebern bes divers actes Dank 
wiffen, daß fie die Unsabl von Papieren gefichtet haben‘! 

Nécrologe de l’abbale de N. Dame de Port-Royal des champs, or- 

dre de Citeaux, institut du St. Sacrement, qui contient les éloges his- 
toriques avec les épitaphes des fondateurs et bienfaiteurs de ce mona- 
stère, et des autres personnes de distinction, qui l’ont obligé par leurs 
services, honoré d’une affection particulière, illustré par la profession 
monastique, édifié par leur pénitence et leur piété, sanctifié par leur 
mort, ou par leur sépulture. Amsterdam, 1738. Ein Band von 498 
Geiten in Quart. KBerfaffer Dom Mivet, von der Kongregation von 
St. Maurus. Die Orbnung ift nah den Todestagen vom 1. Januar an, 
zugleich überfichtlich durch ein alphabetifches Verzeichniß. Jene Orbnung 
fchrieb fih aus Port: Royal felbft her, wo ber Nekrolog bes Haufes, das 
beißt, jeben Tag bas Leben der an bemfelben geftorbenen Mitglieder zur 
Anfeuerung in allem Guten verlefen wurde. Bei jedem Namen ift eine 
Burze Biographie, welche jebod nicht immer ganz zuverläffig ift, bei man: 
qe ein ober mehrere Epitapbien, unter benen fich bie von Damon aus- 
eichnen. 
: Supplément au nécrologe de l’abbaïe de N. Dame de Port-Royal des 
Champs etc. première partie contenant, outre de nouveaux éloges, des 
corrections et des additions a là plus-part des articles de six premiers. 
mois du nécrologe; avec un recueil de pièces intéressantes. (ohne Druck⸗ 
ort) 1735 in Quart, 690 Seiten. Daburd wurde nicht nur ben Geblern 
und Lüden bes Vorhergehenden abgebolfen, auch eine Anzahl neuer Bios 
grapbien, mit Recht éloges genannt, mitgetheilt, fondern aud allerlei noch 
ungebrudte Briefe, Melationen, Acten. — 

Im fiebenten Bande ber Mém. hist. et chron. gum Sabre 1723 heißt 
es: „Man verlangte eine Ergaͤnzung bes Nekrologs. Blondel, Merfaffer 
der Vie des saints y fuchte die Vorrede von Dom Hivel zu verbeffern. 
Fraͤulein Perrier, bie wunderbar gebeilte, machte Zufäge zu biefer Vorrebe 
und gum Rekrolog. Das Alles ift aber bisher Manufcript geblieben. Ein 
—— verſuchte 1735 ein vollſtaͤndiges Supplement zu geben und ver⸗ 
ffentlichte einen Band in Quart fuͤr die erſten ſechs Monate. Einige 
ſchlimme Schritte eiferſuͤchtiger Autoren hintertrieben bie Fortſetzzung und 
die zweite Haͤlfte wird wohl nicht erſcheinen. Das Werk war allerdings 
nicht vollkommen; allein dieſe Art, die beſten Buͤcher zu verſchreien, wenn 
fie nicht gefallen, iſt dem Chriſtenthum nicht gemäß.” 

Es ſcheint wirklich nicht, daß ein zweiter Supplementband die in der 
zweiten Haͤlfte des Jahres Geſtorbenen nachhole; wenigſtens habe ich ihn 
nicht zu ſehen bekommen. 

die Nouvelles ecclésiastiques, bas Organ bes Sanfenismus im 18. Jahr: 
hundert, vom 27. Febr. 1762 fprechen von einem Nécrologe du — 
tième siècle, welcher fortgeſett wurde durch zwei Baͤnde: Nécrologe du 
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dix-huitième siècle, welche 1760 erfdienen. Diefen fließt fit an: sup- 
plément au nécrologe des plus célèbres défenseurs et confesseurs de 
vérité, des dix-septième et dix-huitième siècles; la suite de Port- 
Royal; les sujets omis et ceux qui sont morts depuis 1759: le catalo- 
gue des ouvrages des auteurs: la suite de la table chronologique (für 
die Œveigniffe des Zanfenismus von 1738 bis 1763) et une table générale. 
1763 in 12. (ohne Drudort). Gin Banb, mit bem Bilbniß bes febr haͤßli⸗ 
en Pater Quesnel; ein febr praktiſch eingerichtetes Bud, befonbers we: 
gen ber Aufzählung der literarifhen Werke der Zanfeniften. In biefen vier 
Bänden find Nekrologe von 1500 Menfchen! 

Vies intéressantes et édifiantes des religieuses de Port-Royal et de 
plusieurs personnes qui leur étoient attachées, précédées de plusieurs 
ettres et petits traités, qui ont été écrits pour consoler, soutenir et 
encourager ces religieuses dans le tems de leur oppression, afin de ser- 
vir à tous les fidèles qui se trouvent dans le tems de trouble. Aux dé- 

de la compagnie. 1750, Bier Bände in 12. Die Briefe find zwar 
großentheild von namhaften Perfonen, aber meift für die Gefchichte unwich⸗ 
tige Ærvoftbriefe in Verfolgung ober bei Tobesfällen. Die Lebensläufe ber 
Tonnen , geoßentheils minder bedeutender, find gum heil von ber zweiten 

ngelica. - 

8 Recueil de plusieurs pièces pour servir à l’histoire de Port-Royal 
ou -supplément aux mémoires de Messieurs Fontaine, Lancelot et du 
Fosse. Utrecht, aux dépens de la compagnie 1740. in 12. Die Alten⸗ 
ftüde beziehen fih zum Theil auf St. Gyrans Verhör; aud ift ein Ber: 
geihni ber Perfonen beigegeben, an welche feine einzelnen Briefe geſchrie⸗ 
en waren. Die von Kräulein Perier gefammelten Bamiliens Papiere über 
Pascal find Hier zum Theil mitgetheilt. 

Recueil de pièces qui n’ont pas encore paru sur le formulaire, les 
bulles et constitutions des papes, dont on exige des fidèles l’accepta- 
tion. Avignon, 1753. Gin ftarfer Band in 12. Viele Briefe von Ron: 
nen, befonbers von ber jüngeren Angelica, auch von Freunden von Port: 
Royal. Es erhellt daraus, wie doch ber Zweifel an der Untrüglichkeit bes 
Pabſtes felbft in Glaubensfachen nicht allein in Pascal ausgebildet war. 
Als Motto ſtehen dem Bande die Worte voran: Il est certain que le pape 
peut errer dans la foi en soutenant une hérésie par une constitution: 
car il y a en plusieurs papes hérétiques: le pape Adrien VI in 4 Bent. 
Quest. de minist. confir. Ginige Briefe von 44 entſchiedenen Auguſti⸗ 
nianern babe ich mitgetheilt in der Beilage XVI. zu Pascals Leben. 

Als Sammlung von Actenſtuͤcken, welche entweder die ganze katholi⸗ 
ſche, oder die gallikaniſche Kirche insbeſondere betreffen, that mir vortreff⸗ 
liche Dienſte die histoire ecclésiastique du dix-septieme siècle. Paris 
1714. Vier Bände in 8. (von Düpin). Muſterhaft ift befonders die im 
vierten Bande. zu findende table des ouvrages dont il est fait mention, 
disposées par ordre des années et des matières avec les noms, les qua- 
litez et Page des auteurs. Man erftaunt, welde Menge von Schriften 
Gegenfténbe hervorgerufen haben, bie wir, ob fie gleich zu unferem Gegen: 
fland gehören, nur ganz kurz behanbeln konnten, z. B. das R. Teſt. von 
Mons, die fourberie de Duai, ber cas de conscience. Dieſes mit großem 
Fleiß gearbeitete Werk verdiente als Quelle der Gedichte der Fatholifchen 
Kirche ungleich mehr benugt zu werden. Nur ein Paar chronologiſche Un: 
richtigkeiten deckt d'Avrigny darin auf. 





Geldidten von Port-Royal. 
Die Altefte ur Histoire abrégée de l’abbaie de Port-Royal, depuis 
la fondation en 1214 jusqu’à l'enlèvement des religieuses en 1709. Pa- 
ris 1710 von Tronchai, welcher adt Sabre Tillemonts Secretair gewefen. 
Ein Heiner Band in 12. Sie war allerdings ungenügend, Petitpieb fiel 
auch fogleih unbarmberzig barüber ber. - Fouillon giebt fie überarbeitet in 
feinen Mémoires sur la destruction de Port-Royal 171}, worüber wie- 
der die Mém. hist. fich tabelnb ausfpradyen. Dennoch wurde bie urfprüng- 
lide Ausgabe 1727 unter bemfelben Datum und 1736 vor Fontaines Mes 
moiren wieder abgebrudt. Benigftens in meiner Ausgabe find mehrere 
Actenſtuͤcke aus der legten Zeit Port : Royals beigefügt. Die Schickſale bie- 
fes Büchlein finden fid im fiebenten Bande der Mém. hist. et chron. von 
Seite 473 an. a 

Das Gegentheil bavon die Mémoires historiques et STORE 
ques sur l’abbaye de Port-Royal des Champs depuis sa fondation 1204, 
jusqu'à la mort des dernières religieuses et amis de ce monastère. 
Utrecht, erfter Band 1658, zweiter Band 1759, in 12. Xuferft gruͤnd⸗ 
lid angelegt, aber fo mweitläuftig, daß ber zweite Sand nur bis 1633 reicht, 
alfo nur bis zum Anfang ber eigentlich bedeutenden Zeit. Der Verfaffer 
ift, fo viel ich weiß, Guillebert. Diefe Gefchichte ift jeboch bie legte der 
Zeit der Herausgabe nad. Sie gehört zwiſchen die Urkundenfammlungen 
und Geſchichten hinein. 

Die erfte in ber Herausgabe und unter allen bie am beften bearbeitete, 
indem befonbers die Perfönlicyleiten in ben Worbergrund treten, ift bie His- 
toire de l’abbaye de Port-Royal. Cologne, aux dépens de la com- 
pagnie, 1752. Sechs Bände in 12 Zuerft fommen bie Lebensbeſchreibun⸗ 
gen ber Ronnen, bann bie der Männer vom britten Bande an. Bezeich⸗ 
nend ift eine gewiffe Vorliebe für Nicole. Der Verfaſſer ift Befoigne. 

Im Jahr 17986 erfchienen, als Groänzung ber eben genannten ſechs⸗ 
bänbigen Geſchichte von 1752, bie Vies des quatre évêques engagés dans 
la cause de Port-Royal, M. d’Alet, d'Angers, de Beauvais, de Pa- 
miers, in 12., in zwei Bänden, woburch bie unmäßig weitläuftige Vie de 
M. Pavillon, évêque d’Alet. à St. Miel 1727, in 12, in drei ftarfen 
Bänden, überflüffig gemacht wurbe. Diefe beiben gut gefchriebenen Werte 
follten burd den Vorwurf erbrüdt werden, daß fie nicht bie nothwendige 
unbebingte Pietät, d. b. Verehrung für Port Royal hätten. Es fcheint, 
daß Reibungen zwifchen geflüchteten und gurüdgebliebenem Sanfeniften, und 
wohl aud verfchiebene Anfichten über die Wunder und Gonvulfionen dabei 
mitunterliefen. Gin Theil der Memoires und Gefhidten von Port⸗Royal 
ift in Utrecht von Geflüchteten gefchrieben oder überarbeitet, in dem gegen: 
wärtig vom Erzbiſchof bewohnten Haufe; ich vermutbe, baß e8 bie aux dé- 
pens de la compagnie gebrudten find. Die Punkte, welche fie gegenein- 
anber vorbringen, find nicht bebeutend und großentheild Perfönlichkeiten, für 
uns aber eine Bürgfchaft, daß kein Theil bem anderen viele Unridtigleiten 
vorzumerfen hatte. 

Clemencet, der Benebictiner , und Guillebert traten vereint gegen bie 
beiden genannten Werke auf, welche ihrer eigenen Autorslangfamkeit auf 
eine unangenehme Weife guvorgefommen waren. Jener fchrieb eine fehr ges 
naue actenmäßige, aber fehe monotone histoire générale de Port-Royal 
depuis la réforme de l’abbaïe jusqu’à son entière destruction. Amster- 
dam 1756 und 1757, gehn Baͤnde in 12. Die Thatſachen bedingen bie 
Orbnung und brängen bie Perfönlichkeiten febr in ben Hintergrund. An 
Declamationen fehlt «8 nicht... 
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Sm Jahre 1756 erfchienen bie Mémoires historiques ‘et chronologi- 
ques sur abbaye de Port-Royal des Champs. Utrecht, 1655 in 12, 
welche in fieben ſtarken Bänden ble Gefdidte Ports Royals vom Kirchenfrieben 
an bis zum Ausfterben ber Nonnen behandeln. Wir dürfen bem Werfaffer, 
Ouitlebert, aufs Wort glauben, daß biefer Shell ber Geſchichte duch Dans 
gel an Bovarbeiten befondere Schwierigkeiten und Muͤhe machte. Die leg: 
ten vier Bände enthalten viele gerichtliche Actenftüdde und haben sum heil 
mehr Intereffe für das kiechliche Recht der Brit, als für Gefechte von 
Portsoyal. P. XXIV. des erften Bandes giebt er befonbers nage die 

A ie ather tt: 
Royals fbrieben ble Vorkommenheiten genau auf, und biefe Motfgen ſtan⸗ 
ben Bulllebert zu @ebot. 

Histoire abrégée de ia dernière perséeution de Port-Royal, suivie 
de la vie édifiante des domestiques de oette sainte maison. Edition 
royale. 1750. Drei Bände in 12., enthält die Werfolgung von 1706 an. 
Sie ift ſehr Teidenfchafttich geſchrieben. Der etwas berbe, aber genaue 
Guillebert fagt im vierten ande der Mém. hist. ‘et chron. baräber: „Ber 
Herausgeber diefer Denkwuͤrdigkeiten bat ſehr unpaffenb viele Städe, wor: 
unter mandhe falfche, * — Er hatte kluͤger gehandelt, wenn er fie 
fo gegeben hätte, wie fie tt HS waren, ohne bingus noch bi s 
que un, ohne die Rapitel und Artitel gu verändern. Gr bitte au® anges 

follen, daß der Werfaffer biefer Denkwuͤrdigkeiten deu Prieſter Deter Olivier 
Pinault war, wegen feines crufé dee Formular s Unterfhrift aus ber 
Gongregation der Miffion ausgefchloffen, geftorben den erften Mai 1737. 

30 fann niche umbin zu beleinen, daß die Ruines de Port - Royal 

von dem ruͤhmlichſt bekannten Gregoire, eine Gelegenheitsfcheift zur Sécu: 
larfeier dee Serftérung Ports Royals 1709, fehr unbebeutend ift. 
Eine Œnglénberin, Schimmelpennint, fat vor mehr als einem Jahrze⸗ 
bend eine zweibaͤndige Gefdidte von —— gefehrichen , welde 16 
nur im Sorübergeben gefeben babe. fie aud eine Bedeutung für 
bie Kirchengeſchichte haben, fo muß fie doch mit Belefenbeit und gut ge: 
frieben fein. — Die Reife PLancelots nad Alet ift darin befonders weit⸗ 
läuftig bebanbelt. Obgleich dergleichen Schilderungen von gen Land⸗ 
fdaften einem Buche manchen Lefer verſchaffen, glaubte id doch nidt bar: 
auf eingehen zu därfen. 





Im erften Bande babe ich mich viel der verfchiebenen Feangäftfchen te 
moires in der Sammlung von Petisot bebient, Ich bin immer noch ber 
Anfiht, daB vergleichen Gefchichtss Quellen auch für die Krchengeſchichte 
von Bedeutung feien, wenn biefe wirklich bie Œntwidelung des Bebens in 
driftlihen Ländern geben‘ will. Um jebod nicht wieder in zu 
kommen, PortsRoyal nur mittelbar Berührenbes aufzunchmen, während der 
Stoff obnebles ſchon uͤberreich war, babe id qu diefem Bande mich weni: 
ger biefer Quellen bebient. Ich las jedoch: historiettes de Talle- 
mant Réaux. Mémoires pour servir à l’histoire du l'me siède, 
publiés par Mommerque. Paris 1834 3u feiner Ghatefteriftil einige 
Anefboten über eicchtiche Perfonent Mlalart, Biſchof von Chalons, fragte 
bei einer Bifitation die Mauern: que faut-il faire pour se sauver? — 
ll faut se retirer dans le château quand les gensdarmes venont. — Gin 
Mönch prebigte zu GingsQwns am des Helligen bes Dorf, unb 
meinte, biefer beige &t. Queus. Er fo bie Leute auf, diefen Heili⸗ 
gen nadquabmen. Gin marguillier fagte ibm, ber Heilige bed Orts jet 

St. Martin. — Das heißt auf Griechiſch St. Queus, erwiberte ber Moͤnch — 

In einer Kirche hatten auf die Ofterzeit die margullliers einen Prediger 
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aufgeftellt, bie Pfarrer einen. Sie kamen endlich überein, ber eine follte 
Vormittags, ber andere Nachmittags prebigen. Am Palmfonnta e fagte 
ber Brühprebiger, qu'il Inissait à qui précherait après lui à expliquer si 
c’était un âne ou une Anesse sur qui notre seigneur était monté. Der 
beruͤhmte Mann werde ihnen biefes um leicht erfiärm. Der Frans 
ziscaner fing Nachmittag an: puisque l’archidiecre a laissé à expli- 
quer si c’est un âne ou use Anesse, je vous prie de lui dire que c’est 
na âne, — Œinmal fanb Æallemant am Kamin einer Dame, beren Gunft 
er fi rübmt, bien du crachottis, Was ift das? fragte er. Hélas, ants 
wortete fie, c'est M. de Mestresat (ein reformirter Geiftlicher) qui a fait 
là le lao de Genève. — Gin Rohan Jécargees eine Sly, welche noch 
ein Kind war. Dumoulia, alors ministre de Charanton, ne püt s’empé- 
cher, car il a toujours été plaisant, de demander, comme on fait au 
baptême: Presentez-vous cet enfant pour être baptisé? 


tiefe 
. fin £uife 1676 bis 1123. Derausgegeben von Menzel, Stuttgart 1843. 
Ich babe mich baburd in meinen Anfichten Aber bie Zeit Lubwigs XIV fehe 


As Beitrag ge Charakteriſtik diefer twaderen Dame theilen wie mit, 
ande der Mém. hist. et chron. ftebt: Unter bem Sabre . 
1700 heißt es: „Alles ließ Ir zu dem nahen Ruin von Ports: Noyal be 
nach d 


fen, redeten fie über die Nonnen von Port⸗Royal be Champs, welchen er, 
wie fie wohl wußte, ergeben war. Die Unterrebung währte lange, bie 
Fe beſchloß fie mit ben Worten: „Die armen Sungfrauen glauben 
vielleicht, daß gegen fie fei, weil ich nad Port⸗Royal be Paris gebe 
(namentlih wegen Frau von Bewron; einige ‚ihrer Briefe von 1699 in 
obiger Sammlung find von Ports Royal aus datirt); aber ich bin ganz für 
fie. Frau von Srammont bat mir fo viel über fie gefagt, daß id von ber 
Ungerechtigkeit, welche man gegen fie verübt, burdbrungen bin unb id 
glaube, daß alle Ungiädisfälle, welche Frankreich zuftoßen, eine Folge bas 
von find. — Lauthier fagte, da man alle ihre Güter mit Befchlag belegt 
babe, fo leben fie nur von Almofen. Er wollte ihr ihre Briefe zeigen; 
aber fie ref: Mein, nein, das wuͤrde je gu weich machen und mir bas 
Herz burdbobren. Ich koͤnnte vielleicht nicht umbin, mit bem König daruͤ⸗ 
ber su fl n und er würde es nicht beifällig aufnehmen; Sie werben mich 
aber verpfligten, wern Sie ihnen, ohne mie zu febr gu compromittiren, 
u wiffen thun, daß mie ihre Lage febr zu Herzen geht und daß ich gan 
Ph fie bin.” — Diele Außerung entfpricht gar mancher in ber- sie 


mlung. 

Über die 1709 geftoebene Tante dee Pringeffin, über die Äbtiſſin Euife 
Hollandine, Tochter des unglüdtichen Boͤhmenkoͤnigs, wie über ihre ganze 
Bamilie enthält bas fünfte Kapitel im fiebenten Bande von Gt. Simons 
Memoires Näheres. Nur ſtellt er fie mit PortsRoyal in zu nabes Ber⸗ 
haͤltniß. Die acht erften Bände von St. Simon in der Ausgabe von 1929 
babe ich mit vieler Belehrung gelefen, jedoch auch von bem, was unferer 
Aufgabe fi anndberte, Vieles unterbräden muͤſſen. Beſonders für bie 
legte Krife ift biefes claffifhe Werk wichtig. 

A1* 
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Handſchriften. 

In den Archiven von Frankreich (rue de Chaume) enthält der 

Kantons Port: Royal L. 1621, eine bedeutende Sammlung von Urkun⸗ 
den. — ‚Sodann. bie handfchriftlichen Arbeiten bes Bibliothelard des Haufes 
in der Gt. Honoreftraße, bed Dratorianers Abry; daraus babe ich eine Ge: 
fhidte des Zanfenismus innerhalb diefer Kongregation während des 17. 
Jahrhunderts, gefbôpft, welche wohl in Sügens Zeitſchrift für Kirchenge⸗ 
ſchichte mitgetheilt werben wird. Man erfieht daraus die ſyſtematiſche ln: 
terbrüdung der Gewiffen burd die verpinten paͤbſtlichen, koͤniglichen, erzbi- 
ſchoͤflichen Gervalten, wie febr Alles Parteifache geworden war und wie in 
Folge der Unterbridung und aͤußeren Verleugnung bie verbanunte Lehrt 
ich in alle möglichen Fragen einſchwaͤrzte. Ich verweiſe hier beſonders auf 
lanus. 439. Annales de la congrégation de l’orateire, Fol. mit ber 
Jahreszahl 1791, Bibliothèque des écrivains de l'oratoire par Adry. 
Dazu bie Kupferflihfammlung in Mappe M. 451, welche mandes Inte⸗ 
seflante enthält. Carton M. 442. Table des éorivains de la congrege- 
tion de l’oratoire, depuis 1611 jusqu’en 1796. — Extraits faits par Me. 
ia Marquise d’Estampes de la Ferté. A. 1770. Aus Handfchriften des 
Archives babe id aud die Biographien von Gerberon und Quesnel ge 
ſchoͤpft, ohne aus ben reichlichen gebrudten Hülfsmitteln etwas dazu zu 
thun. — Als Guriofität füge ich hier bei, daß ein Dratorianer 1683 vom 
König den Auftrag erhielt, bei einer Synode zu préfibiren, welche bie Pro: 
teftanten am 2. Jun. zu Sorgues⸗les⸗ Angers hielten. 

Aud auf bee koͤniglichen BibliotbeË (rue Richelieu) finden ſich 
Briefe aus unb über Port: Royal, namentlich unter ben Hanbfdriften des 
Oratoriums 3. B. wichtige Orat. 206. ‚Fol; aud Suppl und 1195. 

Hier findet fid auch Supl. I. fr. N. 1958, B. bie 'fehr werthvollt 
Sammlung der an Abbe Nicaife gefhriebenen Briefe. Diefer 
Mann intereffirte fich febr für bas italienifche Theater in Paris, ſtand mit 
Pbhilofophen, mit Antiguaren und Müngfammiern, mit Rance, mit Port: 
Royal, mit Meformirten und einigen Anderen in brieflihem Verkehr und 
zwar in einem intimen. Quesnel verwies es ihm aud, daß ex fich immer 
mit Münzen und Syrenen beſchaͤftige. Unter feinen Correfponbenten zeid> 
net fi der Arzt Spon in Lyon, ein Reformirter aus, ein duferft ebren 
werther, liebenswürdiger Charakter, ein gebildeter Gelchrter. . . 

Mit den Ronnen von Port⸗Royal war Nicaife von alten Zeiten, mi 
Agnes ſchon von ihrem Aufenthalt in Dijon ber, befannt. Gr hielt monat- 
lih eine Meffe für fie, wie die übrigen Freunde; er batte fie auf feinem 
Memento: Zettel bei jeder Meffe. Während einer Operation wurde in Port: 
Royal für ihn gebetet. Durd ibn wurbe bie alte Werbindung mit bem 
. Klofter von Tard bei Dijon wieber vermittelt, fo bag man von PortzRopal 
dahin wieder lettres de recommandation (zu Fürbitten) ſchikte und von ba 
erhielt. Einige Jahrzehende correfpondirte mit Nicatfe Maria Angelica ven 
Sta. Thereſe Arnauid. Bei Sacys Tod fchreibt fie ihm: „Unfer Haus 
war feine Kirche.‘ Wohl fagt fie bei Gelegenheit ber Zlucht Arnaulbs, fie 
betrachte biefelbe als eine Gnade Gottes, um auch ibn mehr von ber Welt 
zu trennen. — Ginmal beißt e8 obne Datum: Wir bitten immer noch um 
unfer täglid Brot, denn wir find ben folgenden Tag nichts verfidert. — 

Gar manche diefer Briefe laffen ſich nicht in die Gefchichte einreiben, 
ba fie ohne Datum find, dienen aber bot bazu, Port:Royal und fein Ber: 
haͤltniß zu Nicaife, folglich biefe unfere Quelle felbft zu charakterifiren. 
Go finden ſich im fünften Bande von Nr. 123 bis 127 Briefe aus Port: 
Royal an ibn, welche fich mit vieler Beftimmtheit und Klarheit über die 
verfehiedenften Greigniffe der großen und Kleinen Welt ausfprehen. Sie 
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handeln vom Æürlenfriege, von ben Ausſichten auf Frieden, von neuen fchd= 
nen Hymnen auf bie Feiertage St. Bernhards, bie man in Port: Royal 
angenommen babe und bie man wohl in feinem gangen Orben mit ben 
fchlechten in Holzfchnitt vertaufchen werbe; „denn biefe neuen befriedigen bas 
Ohr und bas Herz, bie Gelehrten und bie Ginfältigen finden barin, was 
fie fuchen, ein rechtes Wild ihred Waters für die Kinder Gt. Bernhards. 
Sollte aber Nicaife eine Überfehung bavon in frangöfifcher Sprache auswirs a 
ten tônnen, jo würben Mehrere davon ſehr erbaut fein, die großen Dinge 
u verfleben und Gott in feinem Heiligen zu ehren.’ — Die Briefftellerin 
ct fi febr für bie Alterthämer be Drbens und feiner Reliquien 
nicht blos aus Guriofität, fonbern mit frommem Ginne, wobei fie jebo 
mit Sritif su Werke geht. Nicaife hatte ibr auf ihr Verlangen bie Be: 
fhreibung eines Becher von St. Bernhard aegeben; fie fragt ibn, wie 
es Tomme, daß er fid in einem Kiofter finde, bas nicht zu feinem Orden 
gehöre; nicht um die foftbare Meliquie ben Nonnen flreitig ju machen, fon: 
bern fie betrachtet es als eine & verfolgende Spur für bie Gefhichte des 
Heiligen und feines Orbens: „Eine gut gefchriebene Gefchichte der Antiqui: 
täten biefes Orbens wäre ibm nüslicher als bie General : Kapitel biejer Beit, 
und das Bud Rancks ift mehr werth, als die Statuten, bie man in la 
Trappe macht.“ Gie weiß Beſcheid um die Werke Arnaulbs, läßt fich aber 
ang befondbers bas Chronicon Clarevallense angelegen fein. Am höchften 
alt fie die Reliquien, welche fich vertbeilen laffen unter alle Glieder ber 
geiftigen Familie, obne baß fie dadurch vermindert, noch gerftüdelt werben, 
die Reliquien des Geiftes und der Froͤmmigkeit. Bei dem auffteigenben 
zuifchen den Benedictinern unb la Zrappe über die Frage, ob bie 
Mönche gelehrt fein dürfen‘, fehreibt fie: „Wan muß allerdings ber Willen: 
Schaft Sränzen fteden. Sie werben darüber ftreitens es find bies aber nicht 
unfere Gefchäfte; denn was uns betrifft, bie wir nur auf die Wiffenfchaft 
der Heiligen Anfpruch machen, fo lernt fie fich im Stillſchweigen und alle 
Belehrungen biefes Buches find gut.” — In bem Briefe vom 27. Auguft 
1683 heißt es: Es wäre ganz außerorbentlich gewefen, wenn bie Tugend 
bed Abtes von La Trappe unb feines Hauſes wie ein ebernes Gefäß gebliez 
ben wäre, welches eine Keftigkeit bat, wenn es nicht im Ofen gewejen ift. 
Man fchdet aber einen an, wie man fagt, wegen bes Buchs, welches sus 
erft fo großen Beifall gefunden hatte; die Mönche meinen, es werde ver: 
brannt werden; man fagt jeboch in allem Ernſte, man werbe feine Genfur 
betreiben und vierzig Febern widerlegen es. @3 wirb vielleicht ſehr ſchlecht 
gelingen; inbef wirb es Widerfpruh, Verfolgung, Prüfung genug geben, 
und fo werben fie nicht extra disciplinam fein und ihre tiefe Einſamkeit 
wird fie nicht fchägen gegen bas Gewitter. Es feheint nad bem, was man 
uns aus Rom gemelbet hat, daß man biefes Werk wohl für würdig adten 
wird, in den Inder gefegt zu werben mit fo vielen anderen, die ibm Feine 
unehre machen werben. Was will man aber in biefem Lande jagen,‘ als 
daß weber wir, nod unfere Väter das Soÿ der Moral Cbrifti tragen 
Zonnten; wo werden wir aber Rube für unfere Seelen finden? Wenn wir 
fie in den Œntfheibungen ber Gafuiften finden, wird unfer Zrieden nur, fehr 
Turz fein, und wie werben beftürat beim Gchall ber Trompete erwachen, 
weiche und rufen wird, vor ber Wahrheit zu erfcheinen, die ſich auf ihren 
Thron gefegt bat, die Lüge und die Lügner in den Zei) von euer und 
Schwefel gu flürzen. . 
Den 23. Jan. 1683 fchreibt Diefelbe: „Warm werden wir denn Nachricht 
aus Rom erhalten, bie uns ben Frieden hoffen läßt? Es hat aber feinen 
Anfchein dazu. Sie fehén, wie felbft Diejenigen mit ber Religion fpielen, 
weiche fi) ihre Werbreiter nennen. @S iſt offenbar einiger Unterſchied 
zwiſchen bdiefen legten Apofteln und dem erſten; ihre Methode zu prebigen 
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gleicht fit nidt. Indem bie erften bas Œvangelium burd ihre Bande und 

fterbend prebigten, lebrten fie die @läubigen fürs ae bulden und 

fterben. Wenn nun aber diefe fpielenb unterrichten, fo ift zu fürchten, so 

aud ihre Schuler ihr ganzes Leben mit ber Religion nur fpielen, und 

biejenigen Übungen lieben, wobei man mehr gewinnt. Das Alles verbient, 

daß wir weinen, währenb man fptelt. en fie Gott für ‚und um feme 
abeiligen Thränen, welche bie Quelle des wahren Troſtes find.” 

Auch von Arnaulb finden fi in ber Briefſammlung von Nicaife ver: 
ſchiedene Briefe, welche ch nicht gebrucdt find. In einem berfeiben ants 
wortet Arnauld auf das Anfinnen, er folle aur Vermittlung ber Orbnumg 
im Orben Gt. Bernhards beitragen; er fagt zu ‚aber unter der Bebingung 
baß es ein Friebe fei, welcher bas Gute b , das in biefem Orden 
u bilden anfange, nicht zu feiner Unterb Sn. „Bu Gepaltung ber Re 
Form muß man ben reformirten Klöftern nochwendig. gugefteben 1) die Wahl 
ihrer Bifltatoren, ober was auf neh: inausfommt, zehn SDefinitoren 
ihrer Reform, welche mit den fünf Abten (ber Haupthaͤuſer) jene wählen; 
2) daß ihre Viſitatoren allein das Re haben, ihre Klöfer von enger Ob⸗ 
fervans zu vifitiren; 3) daß fle auch bie Grnennung ber prioren” in ben 
Gommenbhäufern haben; 4) daß fe A Bet — * ch ee, um 
bie vngelegenheit ber Reform zu regeln. 

ens barf nicht geftürat werben unter ne ne bes aA 

en Obere, welche für fich felbft ihrer Regel nidt geborden, was boch das 
Grfte ift. Miele urtbeilen falſch darüber, weil fie bie freŒliden Unorbnuns 
gen ber Klöfter gemetner — nicht fennen. — Port⸗ Royal, weiches 
Hd) por allen Mannskloͤſtern reformirt bat, ift allerdings mit den reformir⸗ 
binern verbunden und zwar dd Rance, ben Bernhard unfe 


id baran an fe a in ein menfdlis 
es oe m re no 


allen unferer 
—— fab à bie Journaux de Mr. des Lions, doyen 
la faculté de th dologin de Sorbonne et del’eglise de Senlis. Sôniglide 
Bibl. Man, Sorbon. 1 ein ſtarker Quartbant. Es fcheint, daß 2* 
wichtige Quelle bisher nicht fuͤr die Kirchen» Gefchichte benugt wurbe. Herrn 
— habe ich Behufs ſeiner Biographie von Olier auch darauf aufmertfas 
gemacht. 
Sohann Desiyons (dev Name wird verfchieben CL rieben) war 1615 ad 
Dontoife in einer guten Bamilie geboren, flubirte in 
Doctor und trat 1640 als Dekan und Theologal in bem Paris —— 
Senlis ein. Gr ließ fit 1656 Lieber aus der Sorbonne ausſchließen, ebe er 
Arnaulbs Berbammung unterzeichnet hätte. Wiederholt ließ er es fich ehr 
angelegen fein, Arnaulbs MWiebereintritt zu unterbanbeln, dieſer bielt } 
ſolche Wermittler nidt viel. Arnauld nennt in 1661 in einem Mricfe 
an Hermant eine von ben personnes inquiètes et vacillantes. Sie bottes 
auch einen Argerlichen Streit über Die Angelegenheiten einer Nichte von dei 
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. putation ber auguftinianif 


März 1700. Näheres über ibn findet fich auch bei More. 
Er hatte nahe Verbindungen mit Leuten von beiden Parteien, nament- 


‘lid auch mit ben Liancour und Longueville. So fagten ibm jene A. 1697, 


der Pabft wolle Port⸗Royal zerftören, ex babe alle Hoffnungen ber De: 
den Biſchoͤfe zerftöst, er babe St. Amour fein 

genes Gebeimnif entlodt und fi A ü 
notiet er fi, man werfe ihm vor, er babe in einer Prebigt gefagt, bie 
Sanfeniften feien unfihtbare Leute (bas heißt: es gebe eigentlich Feine, es 
fei hérésie imaginaire).  Œiner, wohl ein Moͤnch predige und ſchuͤre gegen 
ihn. Diefer fel ungefähe ein Socinianer, er fuche den philofophifchen Stein 
mit bem Gtabtpfarrer. Schon früber war bes Lions bed Zanfenismus vers 


ber fie moquirt. Zu berfelben 


. bédtigt worden, weil er nicht dagegen ſchrie. Beſonders ble predigenden 


Mônde fpionirten über ibn bie Leute aus, er hatte binwieber Leute bei ber 
Danb, welche über jene ibm Nachrichten bradten. Anno 1606 fagte ein 
IefwitenePrebiger in Senlis auf ber Kanzel: „Die neue hollandiſche Kederei, 
id will den Namen nicht nennen, um gu zeigen, baß ich mich der Bricbfer- 
tigkeit befleißige.“ — Man bebsohte des Lions, ibn bei Annat anzuzeigen, 
weil er bie erfien Bewegungen ber concupiscentin für Günbe, obgleich für 
verzeihliche, erklärt batte Der Bifchof fagte, er halte fie nicht dafür, es 
wäre ihm lieb, wenn bes Lions e8 nicht gejagt hätte. Ein Jeſuite wider- 
legt alé Xbvents = Prediger biefe Behauptung, als bie eines homme judicieux 
et sage. Erſt wenn fich ber Wille mit biefer Bewegung bes Selüftens ver: 


⸗ 


binde, entſtehe Suͤnde. Derſelbe ſagte, die Leute, welche ſoviel von der 


Reinheit prebigten, ſeien gewoͤhnlich Ketzer ober fallen noch in bie Reberei. — 
Bei jeber Predigt waren bie Zuhörer darauf gefpannt, gegen wen bie Pre: 


bigt gerichtet fei. 
Die wichtigeren Nachrichten im Sert an ihrem Orte eingefügt. 


Des s Lions fdrieb von 1605 bis 1671 ale möglichen Nachrichten, befonbers 
mündliche Mittheilungen, welche ibm gemacht worben waren, in biefes fein 
Tagebuch, befonders was ben janfeniftifchen Streit anging. Er war ein ge: 
borner und geäbter Horcher, Angftlichen Gemütbes. Manches hielt er für 
gut lateiniſch au fchreiben, sg 8. Mile. de Rellies multa mihi dixit de 
episcopo 8. F. et de anrilla coquina ejus. Vieles fagte man ibm aud 
über das Leben der Prälaten, welche in Paris fid zufammenfanben und als 
Organe zu Verbammung bed Janſenismus — wurden. 

Seine Unſelbſtaͤndigkeit und Kaugſtlichkeit erweiſt ſich beſonders 1657, 
als er unſchluͤſſig war, ob er die Cenſur der Sorbonne gegen Arnauld un⸗ 
terfchreiben follte. Er fragte alle möglichen Leute von beiden Parteien um 
R Arnauld Ichnte es ab ihm gu rathen: Es ſtuͤnde mir übel an, wenn 
ich Ihnen in einer Sache, w perfönlih fo nahe angeht, rathen 
wollte. Ich fann Sie aber verfichern, daß id die Ehre Ihrer Freundſchaft 
theuer bewahren werde, was Sie aud thun mögen. — Vielleicht wäre bes 
Lions getroft gewefen, wenn Arnaulb ibm unter irgend einem Vorwande zur 
Unterjdrift zugefprochen hätte. — 

Des Lions fragte auch Bincent, M. de Gt. Nicolas, ben Bifchof von 
Pamiers 1657 deshalb um Rath; alle rietben ibm bie Unterfchrift. Lebte: 
rex war bamals nahe daran, fi) von bem Bifhof von Alet zu trennen, 
weil er den Zanfeniften zu günftig fe. Cr flellte bes Lions vor, wenn biefe 
Partei und ihre Anfichten.von Gett wären, fo würden fie in ben Geiftern 
nicht die Wirkungen ber Rebellion, bes Stolzes (enflure), der Apoftafie und 
Bocheit berverbringen, weiche man jeden Zag an ibnen febe. — 

Wir geben nun nach ber — nech Œiniges, theils weil es in ben 
erſten Band gehört, theils weil es ſich nicht wollte ungezwungen in bie Ge: 
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fchichte verflechten laffen, mitunter auch weil es als unverbürgtes Gerebe er- 
fcheint; auf jeben Bau harakterifirt es unfere Quelle. 

1654 erzählt Hallier, Gt. Amour fei ein Knecht bes Auslandes, er habe 
geſagt, fo viele Meſſen und Gottesbienfte fühadeten der Reformation ber 
Kirche, er babe zu Bafel mit Vergnügen bas majeftätifche Geldute zur (re 
formirten) Predigt gebôrt.  -- | 

1656. Beichtuäter behaupten, fie haben Befehl, ben Beichtenden zu fra- 
gen, zu welcher Partei er gehöre, und wenn biefer Arnauld für gut Fatho: 
a ie , m nicht die Xbfolution zu verweigern, doch von bem Abenb: 
mabl abzuhalten. 

1656, Die Königin vonfYolen macht fich eine Kreube daraus, ihre beiben 
franzöfifchen Geiftlichen über ben Sanfenismus bisputiren zu hören, inbem 
Fleury dafür, ibr Prebiger .bagegen fe. — Ein Kapuziner verleugnet einen 
Brief, worin er die H. von Longueville janfeniftifcher Umtriebe bezädhtigt 
— ng Brief ſei von feiner Handſchrift, aber der Teufel‘ müfle ihn ges 

eben haben. i 

Ein italienifder Jakobiner überfegte von 1657 die Summa von St. Tho⸗ 
mas gegen die ‚Heiden ins Ebraͤiſche; man hoffte bamit die Belehrung ber 
Ungläubigen in der Levante unb bie der Zuben zu bewirken. 

Des Lions berichtet von einer langen Mittheïlung, welche ihm Mincent 
in St. Lazare über St. Cyran gemadt. Das Meiſte ift bei bem Verhoͤre 
fon mitgetheilt; Manches ward aber we burd ben -Sufammenbang beuts 
lier. Vincent fagte, St. Syran babe ibn früher burd feine Reben ent: 
uͤckt, ex babe ſich baburd gang erhoben und entflammt gefühlt. Als einige 
boit darauf bas Sud Gibieufs von ber Freiheit erfchienen, babe berfelbe 
Belegenheit genommen, feine Gebanten mehr auszuarbeiten, ober fie freier 
auszufpredhen. &o babe St. Cyran mit ibm denn öfter von biefer Freiheit 
gefproden, hierauf verbächtige Säge von Zeit zu Zeit vorgebradt. Da er 
ihm gefagt, Diefes komme aber dem Kalvinismus fehr nabe, babe ihm ber 
Andere erwibert, bie Sache Kalvins fei gut, er babe fie nur fchledyt vers 
theibigt. — Darauf wandte Vincent ein, Kalvins Sache fei in foweit gut, 
als er mit uns bie Zrinität, die Incarnation unb Anderes vertheibige; feine 
Sache fei aber nichts ww; in ben Dingen, welche die Riche verbamme. — 
Vincent fprad fich jedoch gegen mich nicht beftimmt barüber aus, fagt bes 
Lions, in was biefer Abbe verbächtig fei, außer in feiner Anficht über bie Très 
mifche Kirche und das tribentiner Concil. Gr zeigte mir an, baß man feine 
Serthümer aus feinem Katechismus erfehen Tönne, wo ex weder vom Pabſt 
rebe, nod von ben Indulgenzen, noch von ben Bilbern, nod von ber An⸗ 
tufung ber Heiligen, wie er hätte follen. St. Syran bat zu mir gefaat, 
erzählte Vincent, wenn id auch fo ftubirt hätte (wie er), hätte er zur 
Wundesdinge zeigen unb Wunderdinge burd mich wirken wollen. Wenn id 
ihn hören wolle, würbe er meine Gongregation zu einer ber beruͤhmteſten in 
der Firche machen. — Gt. Gyran foll ihm um biefe-Seit ein Driorat und 
ein fchönes Baus bei Bayonne angeboten haben, allein Vincent lehnte es ab, 
da er immer vor Neuerungen bange gehabt, und baburd babe bas Zutrauen 
St. Gyrans zu ihm febr abgenommen. . 

. , Da fo mehrere bebeutende Priefter mit St. Eyran braden, fubte Et. 
Bincent ihm vorzuftellen, welchen Skandal er gebe und ging einmal zu ihm, 
um mit ihm von den verfdiebenen Hanblungsweifen Gottes bei der Schöpfung 
der Engel, dann ber Menfchen zu fpreden, wie er bas natürlide, dann bas 
mofaifche Gefeg, dann bad Evangelium gegeben habe; ihm vorzuftellen, wie 
die Apoftel guerft — — Kaſſe gehabt hätten, wie St. Paulus 
Zimotheum bem Beſchluß des eriten und bes neuen Goncils von Ierufalem 
zuwider befchnitten habe, baß aber baraus nidt'ber Schluß zu zichen fei, 
daß die Rire nicht biefelbe fei, weil ihre Disciplin fid verändert babe 
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Der Abbe habe ibm aber nur erwidert, Diefes verlange ald Antwort eine 
lange Rede, er wolle dies ein anderes Mal thun. — 

Den 18, Auguft 1661 fhreibt des Lions: Der Zefuite Goffart fagte mir, 
bie Erben des Biſchofs L’Escot von Chartres haben ihm als Bibliothelar 
von Glermont (bed Sefuitenbaufes in Paris) bie Protokolle von St. Eyrans 
Unterfudung burch diefen Prälaten in Wincennes zum Kauf angeboten, fe 
verlangen 1 bis 1800 Franks dafür. Man Eönnte fie vielleicht für 1 
Piftolen haben. P. Anmat babe ihm gugefproden, es mit bem Gelbe ter 
Bibliothet zu fhun, er babe es abgelehnt und fie an Annat verwiefen. — 
Diefer Biſchof von Chartres hatte aud alle Verſuche, bie Majorität ber 
Sorbonne mit Arnauld zufrieden zu ſtellen, bintertrieben. 

ber bie Pascal: errierihen Bamiliens Papiere, welche mich 
I Theil veranlaßten, eine befonbere Biographie Pascals zu fchreiben, habe 

im Vorwort zu biefer bas —8 geſagt. Eine zuverlaͤſſige Huͤlfe war 
mir auch die — bandfchriftliche Literatur-Gefhichte Port⸗ 
Royals in Quart von Glemencet, bem Verfaſſer ber zehn Bände hist. 
gen. de Port-Royal, welche mir ihr Gigenthümer Herr Ste. Beuve mit 
der mitthellendften Kreundfchaft zur Benutung anvertraute. Auch die Schrif⸗ 
ten ber Freunde in Löwen find darin genau angeführt, mit kurzer Angabe 
des Inhalts und ber Bedeutung jedes Buche. 

Als Beifpiel entnehmen wir ihr bas Verzeichniß der Schriften, welde 
zur Vertheibigung ber Ronnen von Port: Royal gefchrieben wurben. 

„Sott, welcher einft bie feufde Sufanna aus ben Händen ber beiden 
ſchaͤndlichen Greife befreite, bie fie durch Verleumdung zu Grunde richten 
wollten, ba fie diefelbe nicht hatten verführen fônnen, ftbeint mit ben Non⸗ 
nen von PortsRoyal eine andere Weile befolgt zu haben. Wenn er aber 
gleich zuließ, daß dieſe chriftlichen. Sungfrauen von ben Sefuiten verleumbet, 
verfolgt und unterbrüdt würden, fo wolle er doch nicht, baÿ eine fo gerechte 
und heilige Sache ohne Wertheidiger bleibe. Er bat neue Daniele erweckt, 
die Unfdulb ber heiligen Sungfrauen offenbar gu machen und bie ganze 
ſchwarze Ungerechtigkeit Derer zu entfchleiern, welche fle ungerechter Weife 
angellagt haben. Ihre Unſchuld ift von den Arnauldb, Pascal, Nicole, Ste. 
Marthe gerächt worben, wie Suſannas Unfduib buch Daniels Stimme, 
wie bie Unfchulb ber erften Shriften duch Zertullian, Juſtin, Origenes, und 
ihr Gedaͤchtniß wirb immer gefegnet fein. Ihre Gegner aber, in Erwar⸗ 
tung des gerechten göttlichen Geridtes über fie, haben zu ihren Lebzeiten 
einen Zheil ber Strafen, welche fie burch ihre Verbrechen verbienten, durch 
die Schmach erfahren, welche auf fie gehäuft wurde. Gin Brifacier, ein 
Pintherean, ein Annat waren unb find noch ebenfo der Gegenftanb bed Abs 
ſcheus und ein Fluch für alle vechtfchaffenen Leute, wie die Greife, welche Su⸗ 
ſanna anklagten.“ | 

Rad diefer Einleitung geht Glemencet auf feine Aufgabe felbft ein: 

„Pater Brifacier hatte fid durch feinen tollen Jansénisme confondu 
bas Mandement bes Grabifhofs vom 29. December 1651 zugezogen. — Des 
fense de la censure (des bifofé) contre une lettre imprimée et pu- 
bliée sous ce titre: Lettre d’importance sur le livre du Jansénisme con- 
fondu, avec un extrait des principales injures, impostures et calomnies 
dont ce liyre est rempli. 1459 in 4. 86 &eiten. Als Verfaffer werben 
Arnauld, bü Trouillas, LesMaitre genannt. Ron Arnauld peer denfelben 
Brifacier ift L’innocence’ et la vérité défendues 1652 in 4. 325 Seiten. — 
Das Mémoire pour les religieusès de Port-Royal, contenant 14 articles 
du {3 Juin 1 in 4. 8 Geiten, ift von Arnauld und wurbe bem Erzbi⸗ 
{ of von ber Dergoofn von £ongueville übergeben. — Bu Anfang des Jahres 

ift gebrudt Apologies pour les relig. d. Port-Royal, contre les injus- 
tices et violences du procédé dont om a usé envers ce monastère. Die 


? 
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Vorrede {ft von Nicole, bas Übrige von Arnauld, es finben ſich darin aud 
die beiden Schreiben des Bifchofs von Angers an ben Œrabifhof von Paris 
und beffen Antwort. Das Ganze macht 580 Seiten. — Examen de la con- 
duite des relig. de Port-Royal touchant la singnature du fait de Jansé- 
nius, selon les’ règles de l’Kgliss et de la morale chretiense. im 4. 18 
@eiten von Lalane. — Réflexions sur une déclaration, que M. Parchévé- 
que de Paris a donnée aux relig. de Port-Royal de Paris, pour expli- 
quer la signature du formulaire qu'il leur demande. in 4, zwölf @eiten, 
erſchienen gegen bas Œnbe bes Jahres 1664 SBerfaffer ift Arnaulb. — 
Balane ift ber Verfaſſer der Question à examiner: Si M. l'archérèque 
de Paris a droit de refuser les sacremens à l’article de la mort et la 
sépulture ecclésiastique, à cause du seul refus de signer et de jurer 
que Jansénius a enseigné je propositions hérétiques 15. Jul, 10666 in 
4. acht Seiten. Dies wird nad bem Ritual von Paris unterfudt. Dieſem 
gemäß follte bas genannte Begraͤbniß nur Leuten verweigert werden, welde 
notoirement criminels find und qui ne veulent faire aucune satisfaction; 
pécheurs publiques et manifestes, qui sont merts sans demer ancun signe 
de pénitence, Sind aber bie Ronnen von Port⸗Royal folder? — Der 
Verfaſſer bemerkt nody befonbers, daß bie aufgeworfene Frage nicht biefelbe 
Gonfequenz de die Geiftlien bat, welche fit weigern auf bie Thatſache ven 
Sanfen zu ſchwoͤren; denn ber Erzbiſchof von Paris ift nicht der unbefchräntte 
Herr und Meifter ber Pfarrer; ed würben fih aud nur Wenige finden, 
einen fo ungefeglichen Befehl zu vollfireden. Auch wuͤrde es Rechtsmittel 
geben, fich folder Gewaltthätigkeiten su erwehren, ba die Pfarrer für ei 
nen folchen Skandal in ihrem eigenen Ramen beim Parlamente verantwortlid 
find; wie dem aud ein parifer Pfarrer aus Gefälligleit gegen ben Erzbiſchof 
einem fterbenben Priefter die Secramente verweigern wollte, weil biefer durch 
die Unterfchrift einer ungewiſſen Thatſache nicht meineibig werben wollte. Gr 
wagte aber nicht feinen Entfchluß bis aufs Xuferfte zu führen und abmini: 
flriete ibm die Sacramente brei ober vier Stunden vor feinem ob, obne dab 
diefer bie Thatſache auf irgend eine Weiſe anerkannte. — Questions propo- 
sées sur le sujet de la signature pour discerner facilement si les relig. de 
Port-Royal méritent la privation des Sacremens, même à Pâques et à 
la mort, 20. Avril 1667 in 4.. 15 Geiten, if auch von Lalane — Unter 
‘anderen Fragen wirft Lalane auch die auf: Urtheilt der Erzbiſchof von Pas 
trié, baß bie Unterfcrift des Formulars zum Beil und zum geiftigen Wohl 
der Nonnen von Ports Moyai nothwendig ift, verlangt er fie besbalb 3 oder 
alt er die Unterfchrift an und für fi umuͤt und nur weil er fte befohlen 
at für nothwendig? Wenn bas erfte ber Gall ift, warum bat er bie im: 
terfrift nicht von allen rauen von Paris verlangt? — Mon bemfelben La⸗ 
lane find: Lettre d’un Theologien à un de ses amis sur le livre de M. 
hamillard, contre les relig. de Port-Royal 22 Dec. 1665 in 4, 12 
Geiten unb bie brei Chamillardes vom Anfaug bes folgenden Sabres. — 
Défense de la foi des rel. de Port-Royal et de leurs directeurs, coatre 
le libelle scandaleux et diffamatoire de M. Chamillard istitnlé: Déclara- 
tion de la conduite etc. — im April und Mai 1667, in 4., 57 Seiten 
ſcheint auch von Lalane zu fein. Dagegen ift von Ste. Marthe die Défense 
des relig. de Port-Rayalet de leurs dirécteurs sur tous les faits all 
. par M. Chamillard dans ses deux libelles contre les religieuses 1667 in 4.” 
Von St, Gyran bringt Glemehcet folgendes bei. — In feinem Sefaͤng⸗ 
niß batte er keine andere Beiligen » Sefärichten, als die von Stibebenepra; 
welche ihn auch bei feinen considérations zur les fêtes des saints leitete. — 
Bis ans Ende arbeitete er fleißig nad feinem Wahlſpruch: stantemn mori 
oportet, Er war nod um fes Uhr Abende am 10. October, ben Gas 
vor feinem Tode auf und bictirte de La Toudes die Gortfetung ber points 
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ebräifchen Sprache zugleich einen geiftigen Sinn) zu Angelicad Erbauung in 
PHort-Royal be Paris beigefekt. Seine Dänbe ,,toutes pures et toutes 
saintes qu'il avait si souvent levées vers le ciel‘ erhielt auf Merlangen 
Le s Maitre. | 

Sch babe mir viele Mühe gegeben, beionders auf ber Bibliothek von 
Gta. Genovefa zu finden, was ber unglädlidhe Graf Briennt über die Ge⸗ 
ſchichte Ports Royals binterlaffen bat. Gr war von einer fehr bebeutenden 
Bamilie, bei dem Könige perfönlich gut gelitten, lebte als beffen Bevollmaͤch⸗ 
tigter in Schweben, machte eine Heife in Lappland; nach Frankreich gurüds 
gelehrt trat er burd Beruf und Heirath in eine fehr bebeutende Stellung. 
Aber befonders fein Leidenfchaftliches Spielen flüärzte ihn vom Minifterium 
in die tieffte Verlaſſenheit, Shapelain fagt in einem feiner Briefe (29. Jan. 
1664): Voilà un jeune homme perdu, ai Dieu ne le sauve, que les jeux 
et les pipeurs ont ruiné, Il méritoit une meilleure fin, car c'était un 
honnéte homme et très savent. 

Buerft wünfdte Brienne unter die Karthäufer zu treten, wurbe aber 
nicht angenonmen; er féreibt feine nachherigen Unruhen bem gu, baß er 
biefem inneren Beruf nicht babe folgen fônnen. Nachdem er eine breimonats 
liche Prüfung beftanden, wurde er am 24. San. 1 in bas Oratorium 
aufgenommen, obne je Priefter qu werben. Der Auguftinianer Desmares 
war troë ber Intriguen ber Sefuiten einige Zeit fein Lehrer gewefen, ex flus 
dirte nun namentlich Auguftin fleißig, fcheint auch, mit Suftimmung Ars - 
naulds, feine Unterfhrift des Formulars von 1 wiberrufen zu baben. 
Er war befonbers genau mit Quesnel verbunden. Im Jabre 1667 machte 
er mit Lancelot eine Reife nad Alet. Arnauld fihreibt, man bürfe nicht 
ae u ee in biefer Zeit ber Werfolgung Port⸗Royals große Die 
ge 3 

„Es wäre zu wünfchen, fagt Abry in feiner hanbfeheiftlichen Literatur: 
Geſchicht⸗ des Oratoriums, daß er ſich immer mit rail und anftänbi 
Segenfländen befchäftigt hätte. Sei es nun aber, daß bie übermäßige Kälte 
Lapplands die Fibern feines Gehirns etwas alterirt hatte, oder baß er burd) 
feine lebhafte und glühende Ginbilbungéfraft fortgeriffen wurde, man bes 
merfte, daß er eine Leidenfchaft für eine Perfon e, welche felbft feinen 
Kopf verwirrtes daher glaubten Genault, ber General der Gongregation, 
und befien Rath ſich genöthigt, ibm am 11. Februar 1670 folgenden Befehl 
mitzuthellens Der Bruder Brienne wirb gebeten, fich feiner ſchlechten Auf: 
führung wegen ans ber Gongregation ge u parie — @o entfernte er ſich 
denn und mußte fid bei dem ‚Herzog von enburg einzufchmeicheln, wels 


der damals in Paris war. Er wußte ibm eine bedeutende Summe abzure: ⸗ 


den und ging mit ihm in fein Land zurüd. Lancelot fchreibt am IL Januar 
1671: Det gute Bruder fpielt erftaunlide Komöbien, weiß feine Role gut 
durchzuführen, Thraͤnen, Geberden, fdône Worte fehlen ihm nicht. 
feine Geſchichte zu fchreiben müßte man einen Pleinen Roman machen. Seine 
Verwandten find in Verzweiflung und fuden Mittel ibn einfchließen zu laſ⸗ 
fen. Der König berief ihn nad Frankreich zuruͤck und 1674 wurbe er als 
vert in St. Lazare eingefhloffen. Man fagte, die Herzogin von Meklen⸗ 
ns — fid beim König über eine Licbeserflärung beklagt, welde Brienne 
ihr gemadıt.‘ 

n Det Abbe Gaffagnes war aud bier eingefperrt; man erlaubte ihnen 
zufammengulommen und fie entfdloffen fit gemeinſchaftlich an. einer gebei- 
men Gefhidte des Janſenismus zu arbeiten. Brienne fagt felbft: Es giebt 
noch viele andere Leute, als Gaffagnes denen der Sanfenismus ben Kopf _ 
verrüdt und bas urtheilsvermoͤgen (judiciaire) umgeftoßen bat, und wenn 
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es nur ich felbft wäre, bem es ben Kopf verbreben wollte. — Sie waren 
am britten Buch, als Gaffagnes farb. Es wird erzählt, daß fie eines Ta⸗ 
ges gemeinfchaftlich arbeiteten, als Gaffagnes ſich etwas lebhaft gegen Port: 
Royal auslief. Obgleich Brienne in ber Hoffnung feine Zreibeit zu erhal: 
ten öfters davon fprach, daß er den Ianfeniämus ulvern wolle, fo fühlte 
er fi) doch burd bie Außerungen gegen feine früheren Freunde gereizt; es 
entfpann fich ein Wortwechfel und Brienne gab feinem Gegner einen lag 
mit ber Feuerklamme. Obgleich nur der Schlaftod von Gaffagnes davon 
berührt wurde, fühlte er als Edelmann feine Ehre fo bitter veriegt, daß 
er einige Tage darauf aus Bram flarb. — Brienne ließ fih baburd nicht 
von der Kortfegung feiner Arbeit abhalten. Der Titel lautete: ‚Le roman 
véritable, ou l’histoire secrette du Jansénisme, diulogues de la composi- 
tion de M. Melonie (Lomenie, Sire de Nebrine (Brienne), baron de 
Menteresse et autres lieux, bachelier en théologie dans l’université de 
Mayence, aggregé Docteur en médecine dans celle de Padoue, et licen- 
tié en droit canon de la faculté de Salamanque, maintenant abbé de St 
Leger, habitué à St. Lazare depuis onze ans, en 1685. Bollendet ift 
es am 29, März 1684. Gr foll dabei die Abficht gehabt haben, Dons Qui: 
pote nachzuahmen, bald uͤberſchuͤttet er feine alten Freunde mit Lob, bald 
mit Zabel, immer kommt ex auf feine eigenen Abenteuer zurüd, wenn fie 
aud gar keinen Zuſammenhang mit bem Gegenftanbe haben.’ — @omrit 
die Danbfdrift von Adry. — Sin befferes Urtbeil fällt darüber Pater Bat: 
tarel: „Er veränderte feinen urfprünglichen Plan, er wollte feine Gefchichte 
in Form von Dialogen geben, von Zeit zu Zeit eine fatyrifche Wendung, 
um ben Lefer zu erbeitern. (Verſe und Profa wechfelten ab. In jenen hatte 
er e8 zu einer großen Fertigkeit ober doch Schnelligkeit gebradt. La= Fon: 
taine gab eine von Brienne gemadte Sammlung geiftlicher Lieber heraus, 
welche Conti bebicirt murbe. Es waren mehrere von ibm felbft darin; ber 
vierte Band mußte aber unterbleiben, ba zu viele galante Serfe mit unter: 
gelaufen waren. Dies gerheh noch im Dratorium, denn ber Recueil de poé- 
‘sies chrétiennes ift von 1671.) Es findet fid barin aud ein Dialog zwi: 
-[yen dem Herzog von Luynes, ber fid nach Port: Royal gurüdzichen will, 
und £ancelot über die Dispofition ber Gelehrigkeit und ber blinden Unterorb: 
nung unter feine neuen Meifter, welde ihm nothwendig feien, wenn er ein 
würdiger Œinfiebler von Port⸗Royal werben molle. Lancelot macht ihm 
darauf Portraits der hauptfächlichften Buͤßer, welde fon babin zuräd: 
gezogen haben. Dieſes Stuͤck ift mit Delicateffe geſchrieben, die Charaktere 
find gut gehalten; er bat bas Geheimniß gefunden, eine fomifde Zinte 
(couche de ridicule) zu geben, ohne irgend etwas zu übertreiben. Ge if 
dies übrigens bie einzige Stelle in allen feinen Werfen, die er in Gt. Las 
gare verfertigt (er bot Perrault allein 20 Folianten Manuferipte in proſai⸗ 
fihen Arbeiten an), die einen Dann von Geift anfünbigt und worin Zufam: 
menhang w Gingelne merkwuͤrdige Anekdoten finden fit freilich and 
fonftl. Namentlich über den Charakter Nicole, Arnaulds, weldher fein Se 
vos ift, beffen Beſcheidenheit und liebevolles Weſen ex febr lobt. Er erzählt 
auch einige fehr intereffante Züge aus bem Leben Pascals.“ 
„Nachdem er 18 Zahre eingefchloffen gemefen war, ſich mit einer ftar: 
ten Bibliothek umgeben hatte, um fi) durch lefen unb fchreiben ſelbſt zu 
vergeffen, gewährte ihm der König endlich feine Freiheit und fehte ihn im 
einen Theil feiner Rechte über fein Kamiliengut wieber ein. Doch bielt ibn 
Schaam zurüd, ſich ber Welt wieber zu zeigen, er befuchte nur einige Con: 
gregationen, namentlich die von St. Genevieve und flarb am 17. April 1695 
in einem ber Häufer biefer Congregation.“ 
Bei Glemencet (Hist. litter. d. Port-Royal dritter Band, Geite W 
und 21.) findet ſich ein Bruchſtuͤck aus Briennes Memoires, welches eine 
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aud fonft erwähnte Gefhidte aus der Zeit vor bem Kirchenfrieben in bie 
Straße St Denys ober St. Martin verlegt und allerdings in ein eigen⸗ 
thümliches Licht fhellt: „As Arnauld in einer Schenke verborgen war, Las. 
men bie Archers, von einem ‘Œrempt bes Groß⸗Prevot geführt, in großer 


"Baht mit ihren Liliengeftidten Waffenroͤcken Meg Fort in bas Haus, um 


einen gewiffen Banqueroutier, der.auch Arnauld hieß, zu verbaften, welcher 
aber auf diefe Nachricht entwifht war. Da fein Namenöbruber, der Docs 
tor, fig iwieberbolt nennen und rufen hörte, zweifelte er nimmer, daß es 
auf ihn gemünat fei; fo Eniete er benn nieber um zu beten, hielt fich gang 
erflaret im Winkel hinter feiném Bett venborgen, fein Grugifir in ben Haͤn⸗ 
den, ‚und buͤßte es vor lauter Muth. St. Giles: aber, ein Edelmann aus 
Poitou, welcher mit ibm in ber. Sammer: mar, der Treue feiner Hauswir⸗ 
the verfichert, machte gute Wime::zu böfem Spiel, nahm feine Schalmei 
(Flutte douce), weiche er .wunberfchön zus fpielen wußte, und fing an aus 
Leibesfräften einen Zanz (branle) von Poitou fpielen. Da der Erempt: 
dies hörte, freute, ex fi daruͤber und ging weiter mit ben. Worten: ‘ Der 
Zeufel von Banqueroutier, Arnauld, dev Schelm von Sanfenift, dev uns 
unfer Geld wegnimmt, wird wohl: nicht in biefer Kammer fein? man hört 
ja Flôtenfpiel. So kehrte er um; St. Gilles aber öffnete bie Thuͤre breift 
mit dem Worten: Hier wohnt nur ein Kaufmann und ich, wir find weder 
Banqueroutiers, noch Sanfeniften. Sehen Sie Alles durch, wenn fie baran 
zweifeln. Arnauld, der wieder zu fit gelommen, erhob fi, ein Buch in 
der Hand, und ftellte fih fo gut an, daß der Œrempt nicht ben geringften 
Berbadt fchöpfte und entfdulbigte, indem ex fi aus ibrer Kammer 
entfernte. Das Wunderfame dabei, was mir St. Gilles felbft erzäbite, ift 
aber, baß ber Exempt Befehl batte, alle Zanfeniften zu verbaften, bie er 
entbeden könnte Er kannte Arnauld nicht, ben er nie gefeben hatte und 
dachte nicht daran, ihn mit feiner blonden ober ſchwarzen Perrüde und in 
feiner mit Alençon: Spigen befegten Kaufmannsjade für einen Doctor. ber 
Sorbonne zu halten.” 

Diefe Denkwuͤrdigkeiten Briennes möchten — nad dem Sprüdiworté 
baß Narren die Wahrheit jagen — gar Manches von Sntergffe über bie - 
Ginfiebler enthalten. Ich gab mir baber viele Mühe fie aufzufinden, na: 
mentli auf dee Genovefa⸗Bibliothek in Paris, aber obne auf eine Spur 
zu kommen. Sd babe das Bisherige angeführt, um auf biefen Nachlaß des 
unglüdlichen Grafen aufmerkſam zu machen unb ben Mafftab sur Schägung 
bed etwaigen Fundes zu geben. 

Auf fein Leben in der großen Welt bezichen fit die Mémoires de C. 
H. de Lomenie, comte de Brienne, publiés par Barrière, Paris 1828, 
2 Bände. 

Die Papiere, welche zehn Sabre nad) Arnaulds Tode zugleich mit 
Quesnels Verhaftung mit Beichlag belegt wurben, aufzufinden, gab id mir 
aud umfonft viele Mühe. Adry ſchreibt: Diefe geheimen Papiere bienten 
der Gompagnie zu gewiffen Auszügen, welche Lubwig XIV burd feinen 
Beilhtvater zu Danben gegeben wurden, Heft für Heft, welche Frau von 
ÆMaintenon ibm zehn Sabre jeden Abend 1?) vorlas; mit Berufung auf Let- 
tres de Me. de Maintenon a Me. de Caylus N. 129. Der Hofmeifter 
eines Königlichen Prinzen war baburd febr gefährdet worben. Die Jeſuiten 
haben wohl bei ber Entzifferung ihren Vortheil nicht vergeffen. Am wahr: 
fcheintichften war es, fie in ber Bibliothek des Minifteriums ber ausmärti> 
se Angetegenbeiten zu finden. Herr Mignet „verfücherte mich aber, baß fie 
nicht da feien. 

Die Handfchriften bes Vatikans, welche ich hauptfächlich benugen Tonnte, 
find Vat. 2463 Ottobon. 3161, Ottobon. 2469. | , 

Aus dem Grften ift bas im Text mitgetheilte Gutachten über bie Liber: 
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fegung ber Eirchlichen Gebethuͤcher in ble Landesfprache. — Das zweite ent: 
bäls Protokolle aus bem biſchoͤflichen Archive zu Marfeille über das Berhoͤr 
des Oratorianers Gharpantier, Profeffors ber Theologie, ber:in Morlefungen 
über Phyſik janfeniftifche Lehren vorgebracdht babe. — Detgicien viel über 
die Ro bigleit der Reform ber Eifterzienfer unter Eutroig XIII und XIV. 
Miele Biſchoͤfe behaupten biefe Nothwendigkeit. Die Laren aber, befonbers 
der Abt von Giteaur gebrauchen alle möglichen Ausflüdte, namentlich baf 
aan ben Darkamınde ausgehe. Beſonders auch die Schweizer 

Das Legte enthält Micles über Dispenfation von Berwanbtichafts : Bras 
den, —* ob ſie zu ertheilen ſei, aan im Weigerungsfall_ein fiber 
tritt gu den benachbarten Proteſtanten wabrideinlid fet.. 
“ An Karrilaturen fehle es nidt, nur find fie unbebeutent. Go führt 
Yongalb bie Iefuiten auf einem Magen ad St Raspinum 1732 ture 
nach dem Muſter des Bänfefpiels ein jeu de la constitution verkauft. 

Über Die fi auf einzelne Serfonen und Geeigai attente Daun 

ie auf einzelne en e ue 

ift an ben gehoͤrigen Ortes bas NRöthige beigebracht. 


‚Beilage I | 
Das Bild der vollfommenen Nonne, von Agnes. 


Image d’une religieuse parfaite et d’une imparfaite, aves les oocupa- 
tions intérieures pour touts la journée. Troiläe ge Paris, cher 
G. Desprez, 1 12, en 1664 kurz vor der Werfolgung; Jaco⸗ 


Rad St. Gyran en alle nach ber Zaufe begangenen @ünben e 
büßt werben, alfo —8* durch Heer Pantin , ober im Begfeuer. D 
fagt Agnes mit Recht: „ber Glaube an bas Yegfeuer treibt ins Klo 
Bie nennt bas Klofter ein "Bey; air ; aber werm man mit Mugen darein * 
gehen will, muß man b 
ichenten Anbängicteiten tobt fein. Die Œvwartung des Fegfeuers ftört 
ihre unge Ba —— nn her Seele, wenn fie fickt, wie fie fich ſtets wies 

en will, findet ein anberes Heilmittel für 

Dre ein Ai A Tod En ae mehr Verlangen, als Furcht erwartet, 
indem ei ie "on als bas Ende ihrer @ünben und als ben a Ba Bebens 
anfieht, worin Gott über fie regieren wird. Dbgleich bie artung ber 
Berichte Bottes ihr Schrecken cafe , fo will fie doch Lieber in feine Bände 
fan, als Länger in der Gefahr bleiben, worin fie in diefer Welt if. Es 
wäre ein Seiden, baß fle nicht als wahrhaft geiftlihe Perfon gelebt, das 
beißt, nad bem Sinn ber —— als Wittwe, die über bie Abwefenheit ih⸗ 
res Gemahls trauert, wenn ſie nicht verlangte vu dm einzugeben, nadbem 
fie Bott fih bargebradt, um im anderen Leben dulden, was nöthig 
ft, um alle ble Flecken auszumerzen, woburd fie dis Standes unwuͤrdig 
iſt.“ Diefes erinnert auch an ben Quietismus. Desgleiden Folgendes, ob⸗ 
glei Myſtiker aller Aeiten Abnlides gefagt: Da die volllommene geiftliche 
Deren alle geiftichen sun gen nur kraft ber Liebe zu Gott liebt, wel⸗ 
er bas Princip aller ihrer Neigungen fein muß, hr ift fie auch bereit 
bie Œnthebrung berfelben au tragen, fei es Bun, daß Gott fe durch bie 
Krankheit zu biefem Allem unfébig made, daß er fie mit Anderem 


eigenen Willen und allen daraus | 
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durch ben Geborfam befhäftige. Diefer Weg ber Beraubung ift oft’ ein bef: 
je Beweis dafür, daB biefe Seele Gott in Wahrheit fut, als die treue 
ung aller biefer geiftigen Übungen. Deögleichen die innere Verlaffenbeit, 
worein Gott fie verfegt, wird noch beutlicher erkennen laffen, daß fie in 
Gott mehr bas liebt, was er in fich felbft ift (ce quelle est en lui même, 
follte es nicht beißen ce qu’il — PN, als was er in Beziehung auf fie if; 
daß fie weniger die Segnungen Gottes liebt, wie ein Heiliger fagt, als ben 
Gott ber Segnungen. — Ports Royal und fein energifcher, ascetifcher Cha: 
rakter fließen gegen den Quietismus fiveng an, aber in Agnes nähert es fi 
demfelben mandmal. 
Was Agnes fonft über die volllommene unb unvollfommene Ronne fagt, 
it, allerdings überhaupt. vom vollfommenen unb unvollfommenen Gbriften. 
on biefem fagt fie & B.: . 

Einer der Hauptquellen ber angel einer unvollfommenen geiſtlichen 
Perſon ift, dab ihr Herz getbeilt iſt. Daher verlangt fie etwas neben Gott 
ober fürchtet ben Verluſt von etwas Anderem, worin fie fid außer ihm ge 
faut. Sie läßt es ſich keine fonderliche Mühe often eine ehrliche Betrach⸗ 
tung über ben Stand ihrer Seele anzuftellen, um bem Ærieb ihres Gemif: 
fend Raum zu geben, bas eingefehlichene Schieqhte zu verbeſſern; denn es 
wuͤrde große Muͤhe koſten, um daraus herauszutreten. Daher, ſtatt daß fie 
zu Gott fagen koͤnnte, wozu eine Seele in guter Berfaffung beſtaͤndig bereit 
ſein ſolle: Herr, was willſt du, daß ich thue! — ſtatt deſſen tet ſie den 
Willen Gottes kennen zu lernen, um nicht verpflichtet gu fein Mehreres, wo⸗ 
zu fie fich nicht aufgelegt finbet, zu fliehen ober zu erfaffen. — Sie ift bei 
nabe bei jeder Gelegenheit ihrer Seele ungetreu. Go will fie bas Schwert 
nicht ergreifen, wenn e8 auch für das Heil ihrer Seele nôtbig if. Sodann 
bat fie auch mit ihren libeln kein Mitleid und fühlt fie beinahe nicht, beſen⸗ 
derö wenn fie de leicht fcheinen. Denn es daͤucht ihr nicht wichtig, ob fie 
unvolllommen, ſchwach und elenb fei, wenn fie nur nicht flirbt. Aber auÿ 
bas wich fie nicht verhindern, wenn fie nit mehr baran arbeitet, fich de 
göttlihen Erbarmens würdig zu bezeugen. Nur wenn ihre Seele in einen 
beflern Stand kommen koͤnnte, obne daB fie auf eine irgend muͤhliche cie 
dazu beitrüge, Tieße fie ihrem Wunſche biefen Lauf. Daraus erhellt, daß 
bas Verlangen, welches fie bisweilen uat, ihre Seele möchte gut und 
Gott angenehm fein, nur zu jenen ſchwachen, unvollfommenen Wünfchen ge 
De, wovon nach St. Bernhard die Hölle voll ift und von denm ber Waie 

agt, ben Traͤgen tôbten feine Wuͤnſche. Sie verlangt wohl, daß fidy Sett 
zu ihr nahe, ohne jedoch mit biefem Verlangen die Gebulb zu verbinden, um 
die Verzögerungen zu ertragen, ba fie nicht weiß, daß Gott ihr nichts fchels 
big ift und daß fie ſich als unwuͤrdig zu belennen bat. Sie bleibt baber in 
Unruhe und rettungslos, weil fie wicht weiß, baÿ man ben Frieden nur ba 
findet, wo Gott ihn bingelegt bat, in ber Unterwerfung unter feine ganze 
Fuͤhrung. Sie madt wohl Anläufe, um ber Srodenbeit ihres Geiftes at- 
qubelfens allein bas gefdiebt mit menfchlicher Haft, als fônnte fie es durch 
Hd felbft thun. Sie fucht in Büchern Alles, was fie nur mit guten Ge 
banken erfüllen Tann, zufammen, ohne baß eë jebod eine Wirkung hätte, 
weil fie e8 nicht fomohl vom Segen Gottes, als vielmehr von ihrer eigenen 
Betriebfamkeit erwartet, baber fie auch viel lieft, obne jedoch Gott zu Bit- 
ten, baß er es auch auf ihre Mebürfniffle anwende. Unbantbar gegen ihre 
Seele, wie fie ift, findet fie auch kein Vergnügen mit ihr, fonbern fie be- 
handelt ihre Seele wie eine Fremde, mit der fie felten Verkehr hat. Daber 
ift ihr die Sammlung bei ſich felbft beinahe unbelannt und peinlih. Je we⸗ 
niger Liebe fie aber zu ihrer Seele bat, befto mehr bat fie zu ihrem Kür: 
per. Sie fügt fich vielleicht. der Strenge der Regel, manchmal hängt fie Tech 
ſelbſt zu febr daran, aber mit Rüdhalt. Denn fie will wohl etwas Eelbi- 


wid. Es geſchieyt wohl, Dap je ſich Deriagt, wenn ſie verpflichtet tft, etwas 
zu ben gewoͤhnlichen Obfervangen hinzuzufuͤgen; denn ihr einziger Zweck iſt 
nicht ihren Leib zu kaſteien, fondern vielmehr ihrer Eigenliebe durch auffals 
lend nge Ubungen zu genügen. Daher nimmt fie es ungern auf ſich, 
wenn ihr Krankheit zuftößt, obgleich biefe Art von Leiden oft viel betraͤcht⸗ 
licher if, als die, welche man in ber Gefunbbett auf fi nimmt. Krank: 
beiten aber liebt fie nicht, weil fie wenig auffallen und nicht bas Gelbfiges 
fallen eintragen, weldes man aus Mühen, bie man fich felbft aufgelegt bat, 
zieht. So zieht fie denn aus Allem wenig Nutzen. 

Die vollkommene geiſtliche Perſon uͤbt ſich nicht blos in der koͤrperlichen 
Armuth, ſondern auch die geiſtige in Geduld. Wohl kann ſie nicht ohne 
Gnade leben, fie iſt aber doch arm an Geiſt, weil fie die geiſtigen Güter 
nur für Gott, nicht für ihre eigene Befriedigung befigt. Ihre Trauer ers 
ftredt fi über alle Sünden, befonders über bie, fo innerhalb der Kirche 
ze werben, ihre eigenen halten fie in einem. beftänbigen Schauer. 

ascefifche Myſtik charakterifirt ſich darin, baß fie mebf auf Er⸗ 
kenntniß unferer felbft, als auf Erkenntniß Gottes dringt: „Die voll 
kommene geiftliche Perfon Liebt bas Lefen frommer Bücher, Predigten, Alles 
was man fie lehrt, um fie zu Bott zu erheben und fie bringt bie ganze ihr 
môglide Aufmerkſamkeit dazu. Allein das gefchieht nur um Gott bie igs 
Zeit, ibn Tennen zu lernen und ibm zu bienen, welche er F gegeben hat, 
zurüdzugeben, und nicht aus Neugierde. Sie fürdtet fo fehr biefen üblen 
Dang, die göttlichen Dinge kennen zu lernen, um fi bamit Genüge su 
thun, baß fie Lieber gar nichts wiffen möchte, als Jeſum Chrift und Jeſum 
@brift, ben Gekreuzigten; diefer lehrt fie vielmehr fich felbft kennen, verach⸗ 
ten und anlagen, als er uns Gott und feine Bolllommenheiten kennen lehrt, 
welche in biefem göttlichen Mufter unter ber Geftalt eines Suͤnders verbors 
gen waren; wie ja Gott in den Seelen die Gnaben verbirgt, die er barin 
nieberlegt, inbem er fie in einer Beraubung bes Lichtes Iäßt, welches fie vers 
binbern würbe über fich felbft nachzudenken, um fid in den Gaben Gottes 
. zu verberrliden. ; 
| Dies muß die volllommene geiftliche Perfon in’ eine ar er vers 
ſeten gegen die Art, womit Gott fie behandelt, fei es nun, baß es Bott ges 
. falle, ſich ihr durch bie Œrfenntnif feiner Myſterien zu enthüllen, fei es, daß 
- er fid ihren Augen entziehen wolle, indem er ihr ben Gingang in biefes 
Heiligthum nicht geftattet. Denn bas Cine, wie bas Andere ift nüglich, 
wenn fie es gleichermaßen von Gottes Hand binnimmt, ob fie gleid die Er⸗ 
leuchtungen und die Œrfenntnif der Wahrheiten, welde ihr zur Ginrichtung 
ihres Lebens nicht nothiwendig find, eher zu fürchten, als ju verlangen hat. 
: Rad der Liebe, melde fie Bott fchulbig ft, geht der volfommenen 
geiſtlichen Perfon die Liebe zu ihrer Seele am meiften zu vn Sie erins 
. nert fid bes prophetifchen Morts, daß berienige auf den Berg bes Herrn 
fleigen wird, welcher unbefledte Hände und reines Herz und feine Seele 
nicht umfonft empfangen bat. Umfonft aber hätte der feine Seele empfangen, 
weicher fie nicht fürd ewige Leben bewahrte, indem er fie vor bem Verder⸗ 
ben ſchuͤht, welches fie in den irdifchen Dingen fich zugehen Tann. 
Den ihren Auffhwung zurüdhaltenden irdiſchen Hemmungen fegt fie 
“eine beflänbige Wachſamkeit entgegen, um ben menfdligen Ærôftungen kei⸗ 
nen Gingang zu loffen. Den Prüfungen gegenüber erinnert fie fih, daß bas 
Menſchenleben ein beftändiger Krieg ift, baber fie fid zu einem beflänbigen 
 ÆBiberftanb gegen ihre üblen Neigungen verpflichtet fiebt. ; | 
Daher ift ihre Liebe zu ihrer Seele eine Liebe des Mitleids, wie ihr bie 
Schrift mit ben Worten gebietet: Habt Mitleiden mit eurer Seele, indem 
br euch Gott angenehm madt. ie betraditet alfo Ihre 2. in ber ders 
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brechlichleit, welche die verbarbene Natur ihr giebt, welche fie, wie St. Bern: 
hard fagt, in einen Abgrund von Koth und auf Steine fallen läßt. Sie ift 
aus diefem Koth bervorgezogen und burd die Taufe gewaſchen. Sie if 
: aud von ihren Wunden. geheilt worden; ba aber ihre Heilung nods nidt 
vollendet ift, bieibs fie immer zerbrochen und gefchwädkt burd ihre Wunden, 
welche ihr ben Tod bräcdten, wenn ber Sohn Bottes ihr nicht mit feinem 
Blut ein Gegenmittel bereitet hätte, um fie zu heilen. Dies Fann aber nur 
in dem Verhaͤltniß gefcheben, in welchen Eh diefes Mittel burd bie 
Buße und Abtödtung rex WBegterben aneignet. | 

Sobann liebt fie ihre @ecle nit einem durchaus geiftigen, göttlichen Ge: 
- fühl, fie ſpuͤrt burd den Glauben ihre Leiden viel mehr, als man mit ben 
Ginuen die Ebrpertichen Schmergen empfindet; fie vernadpläffigt auch nicht die 
gerinaften Krankheiten, weil fie alle bebeutend :find umb ber Sohn Gottes 
uns Sorge dafür anempfiebit, denn von ihr eben ſewohl, als von ben Xr- 
men muß bas Wort gelten: Ich bin krank gets, und ihr habt mich be 
fudt. — Sie liebt ihre Seele mit einer Liebe bes Wohlwollens und ber 
Wohlgefaͤlligkeit. Daher liebt fie allein zu bleiben, um fih mit ihrer Erik 
zu unterhalten unb burd fie mit Gott, ber in ihres Seele feinen Sit hat. 

Erndlich muß man feine @eele mit einer adyeungevolien und ehrfurchte⸗ 
vollen Liebe Lieben; ba @ott fie abs Herrin cingefegt bat, fagt er von ihr 
eben fomobl, als von ben Borgefekten: wer euch verachtet, verachtet mid. 
Und wenn nur Bott fie vegiert und fée mt feiner Gnade erieuchtet, kann 
man in einem gewiffen Sinn fagen, daß fie für uns biefer Engel it, wer 
den Gott vor feinem Volk einhergehen läßt und daß wir ihr folgen unb ihr 
Stimme bören follen, damit fie uns in unferem Weg erhalte; fo daß, wem 
wir uns an ihr verfünbigen, er es vas. nicht vergeiht, weil er in fie bie 3 
gend (Kraft) und Wacht feines Namens gelegt ! 

Dagegen führt die vollkommene geifttiche Perfon einen unverfd Bali: 
den Kampf mit RE Natus. Darunter verftebt fie oft ben Körper, 
doch nidt immer ausfchließlih. So heißt es: „Wenn ihr Krankheiten zuſte⸗ 
Ben, weldye fie hindern, ben duferen Bußäbungen nachzukommen, fo daldet 
fie ihe Über in berfelben Abficht wie eine ihr von Gott aufertegte Poͤniters, 
ohne in ber Abtoͤdtung des Weifles weich zu werden, fo weit es möglid 
iſtz denn fe will weder Frieben, noch Waffenftillftand mit ber Natur, mike 
fahig wäre ihre Seele zu verratben, wenn fie nicht wie eine Sklavin unten 
jocht wäre und. wern die Geele nicht bei Gott Huͤlfe n dieſelbe fuckte, 








Die Demuth treibt zu einer firengen Unterorbnung unter feine Ber; 
festen. Agnes fagt: „Der Geborfam, weichen eine wahrhaft geiftige Per’ 
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ipren Borgefegten leiſtet, ift ihr nichts Läfliges, denn das bat fie ja gerade 
im geiftlichen Stande gefudt. Da fie, wie St. Bernhard fchreibt, die Wun⸗ 
ben Des Ungehorſams fühlte, fo kommt fie, um fie gu heilen, unterwirft 
fih einer Greatur, nicht fofern fie Greatur ift, fonbern weil biefelbe bie 
Stelle Bottes einnimmt. Daher gehorcht eine geiftliche Perfon ihren Vorge⸗ 
fegten nicht nur mit Greube, foubern aud mit Rahm; weiß fie ja, baß fie 
in ihnen Gott ehrt und daß wer Gott bient regiert. — Die erfte Wirkung 
bavon iſt ein volllommenes Vertrauen und Offenbeit gegen ihre Borgefegte 
(Abtiffin), um fie alle Balten ihres ‚Herzens fennen zu lehren“. Mie weit 
diefes Mertrauen gegen Agnes ging, zeigen bie Werhöre ber Nonnen in den 
Jahren 1662 und 1663. Kuh "Chamilldrb berief fi deshalb auf unfer 
Bud gegen die Unbeugfamkeit der Nonnen unb lobte es. u 

Unfer Bud wurde in Klöftern getabelt, weil es in bem Bilde ber un⸗ 
vollfommenen Nonne bie Mängel der. geiftlichen Perfonen vor den Augen der 
Welt auéftelle. Die Weltleute werben es nur in biefer Abficht leſen. Aber 
Madame SBignon, beustundet uns, welchen Ginbrud es aud auf .chrifktiche 
Serien außerhalb der Kioftermauern machte; es babe fie für fich felb zit 
tern gemadt. Cie muͤſſe e8 immer unb immer wieder leſen. Als eine 
Ronne fie berubigen wollte, nur von geifttichen Perfonen werbe eine fo große 
Bolllommenheit verlangt, erwiberte fie, das Evangelium verlange Feine ges 
zingere von Denen, bie in ber Welt Ieben, fie babe” aber nichts gejehen, was 
wirkfamer dazu antreibe. , ; .— 

Unſer Buch enthaͤlt ſofort einen eben ſo ſtarken Abſchnitt: Innere Be⸗ 
Thäftigungen für Nonnen während des ganzen Tages. 

Sie begleiten die Nonne von Morgens früh bis fpât Abende bei jebem 
Schritt, bei den leiblichen Thaͤtigkeiteri, wie bei ben Gottesdienften. In AL 
lem fol fie ihrer felbft vergeffen, indem fie Gottes und in Liebe und Ach⸗ 
tung ber. Schweftern gebenft. Lieber fei man weniger fchnell im Gang und 
in ber Arbeit, als baß man burd Geräufch eine ein ex flère Die Wache 
bei kranken Schweſtern follen fie mit berfelben Neigung üben, wie bie vor 
dem Gacrament, und bei ber geringften mit bemfelben Gifer, wie bei der 
esften unter den Muͤttern. „Beim Erwachen halte bir Gbrifti Geburt, Tob 
und Auferftehung vor. Denke, daß die Nacht bas Bild biefes Lebens ift, wo 
wir nur buch das Licht des Glaubens erfenchtet finb, weiches dunkel, aber 
febr zuverläffig iſt. Geufze nad der Sonne der Gerechtigkeit und bitte fie, 
daß fie inbef beine Campe nidt verloͤſchen Laffe, fonbern beinen Glauben 
durch eine wahrhafte Liebe erhalte.” | | 2 

Da man Sommers gegen Abend im Garten eine Stunbe ober drei 
Biertelftunden ging, findet fi auch eine Anleitung zu frommer Bes 
tradtung der Ratur. „Das eine Mal betrachte, wie bie Erde, welche in 
ihrer Gefühllofigkeit ohne Mühe den Spaten unb ben Pflug erträgt, bid 
bie Geduld lebrt, welche u mitten in allen £eiden, welche Gott, dir aufs 
Legt, unbeweglich machen muß, wenn bu nidt willfl, bag der göttliche Same 
feines Morts auf Stein geworfen jet ober auf den Weg, fonbern daß es tie 
in bein Herz, wie in ein gutes Sand, einbringe Gin andered Mal ma 
du die Belehrigkeit des Landes bemerken, womit e8 ohne Unterfhted alle Früchte 
trägt, welche man nur will, vorausgeſetzt, daß das Land überbaupt dazu 
fähig fei. Denn daffelbe Land, welches im vorigen Jahr die ſchoͤnſten Und 
feltenften Blumen trug, wird Heuer, wenn man will, in berfelben Fuͤlle bie 
geringften Kräuter tragen. Auf gleiche Weife arbeitet eine Seele, welche 
Sabcpoft Bott angehört und keinen anderen Gegenftand Bat, als ibn, ohne 
Unterfdieb Alles, was er von ihr verlangt, ohne über ‚sich felbft nadjgubens 
ten. Gie erfuͤllt feinen Willen in .alen.Dimgen und if, wie Gt. Paulus 
fagt, bereit, ibm rechts und links zu folgen. Wenn er will, baß fie einen 
sroßen Beruf Habe, fo erfuͤllt fie ibn mit aller malen Sorgfalt, obne 
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jedoch die Groͤße gu Lieben, fonbern fie liebt allein Gottes Orbnung. Wenn 
Bott fie davon entfernt, um fie mit ben geringften Dingen zu beichäftigen, 
fo Halt fie fit aud darin und mit Liebe als in ihrem Mittelpuntt. Sie 
vergißt, mas fie war, um fit nur ihrer gegenwärtigen Pflicht zu erinnern. 
Denn weil fie in Allem nur den anfiebt, der es befiehlt, fo macht fie bei 
der Ausführung feinen Unterfhied in der. Treue. 

„So tannft du deinen Geift beichäftigen, indem bu bich ergebfé, ober 
fannft bu lefen, Gott anbeten, ober nad beiner Auswahl eine Danbarbeit 
verrichten, unter der Bedingung jedoch, daß bu nicht lange auf ber Erbe 
figend ober Eniend bleibeſt.“ | 

Agnes handelt bier von mebreren Arten ober Graben bed Gebets: 
nBringe zum Gebet ftets einen Gegenſtand; woruͤber du es halten koͤnneſt 
+ Du mägft ibn aus Öffentlicher ober Privat = Lectüve fehöpfen, ober fonft wo⸗ 
ber, wie Gott Dir es einflößen wird. Darin mußt Du eine große Frei: 
heit haben, fo daß, wenn Du dich nidt an ben Gegeniland. halten kannſt, 
welchen Du bir vorgefest haft, ober wenn Du bit auch nad Anfang ber 
Meditation zu etwas Anderem bingegogen fübift, Du ohne Wiberfland und 
Strupel ber Bewegung des göttliden Geiftes folgft. Deine Abſicht beim 
Bebet Tann ja Leine andere fein, als dich mit Gott auf.die Weife zu befchäf: 
tigen, worin er die feine Gnade erzeigen will, ohne dag Du bid an irgend 
ein Mittel haͤltſt.“ (Die jefuitiihe Gebetsmethobe zwingt den Betenden 
vermittelft Yhantaftebilber einen beftimmten Gegenitand feftzubalten.) 
„Beginme dein Gebet ſtets mit einer langen, ernfthaften Aufmerkſamkeit 
auf die Gegenwart Gottes. Denn bies muß ber erfle Grund bes Geber 
fein, bamit biefes, wenn aud) nod fo bunfele, Schauen Gottes uns gewif: 
fermaßen in ihn umbilbe, indem es uns in feine Gefühle eingehen, an fer 
ner Erleuchtung Theil nehmen laͤßt. Unterbalte dich vor Gott über den Ge 
genftanb des Gebets, ziehe daraus Motive dich zu befiern, in der Æugend 
fortzufchreiten und Gott Dank zu fagen für Alles, was er bir thut. Dean 
bies find bie drei Hauptzwecke des Gebete.’ 


„So magft Du über die dritte Seligkeit: „„Selig find bie Weinenben, 
benn fie werben getröftet werden,” folgende Betrachtung anftellen: Ede 
Chriftus durch feine. Gnabe in die Seele eingeht, ift ber Menſch um fo ele: 
der, je mehr er weint; denn das Gefühl, das er von feinen Übeln hat, ver: 
mebrt fie, ohne dagegen Lu belfen und bent nur bazu, ihn fehuldiger zu ma: 
ges ba er fih kümmert um gcitlihes Elend und über bie Entbehrumg von 
Gütern und Vergnügungen, beren Sefig nur dazu bient, ibn bed wahr 
Guté verluftig zu machen. Aber von bem Augenblid an, daß er und wür- 
digt, durch ein goͤttliches Licht in uns einzugehen, entdeckt er uns anderes 
Elend, welches unfere Thraͤnen nicht‘ nur erlaubt, fonbern nothwendig 
macht. Unb fo beripanbelt ec burd eine zweite Wirkung feiner Barmherzis⸗ 
feit bie Nethwendigkeit in "ein Werbienft und macht unfere Thraͤnen au einer 
Saat von Freude und Gluͤck.“ — Folgt bie Anwendung auf uns felbft und 
bie Bitte, Gott wolle aud in uns biefe Verwandlung wirken burd bie Kraft 
der Thraͤnen Gbrifti 

NB. Bei biefee Art des Gebets verfalle man’ nicht in ben Irrweg, als 
machte es bie Menge von Gedanken aus; denn fie koͤnnen uns doch nicht über 
uns felbft erheben; fondern es kommt auf bad unausfpredhlihe @eufien ax, 
welches der h. Geiſt wirkt. — 

Wenn weder Gedaͤchtniß, noch die Gedanken bie Mittel zur eben beſchrie⸗ 
benen Art von Gebet geben, fo bleibt nur ber Wille — biefes Herz der 
Seele — um fid mit Gott zu unterhalten, indem er von Gott feine Leere 
erfuͤllen laͤßt, durch eine augenblidlide, unmittelbare That ober vielm 
Aufnahme Gottes in uns. Die Arbeit bei diefee Art von Gebet be 
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barin, daß man feinen Geift in der Einfachheit erhalte und ibn Ruhe findene 
läßt, indem man fich der Betrachtungen entſchlaͤgt.“ 

Aber was hält Agnes von auswendig gelernten Gebeten® — Unter dem 
Abſchnitt: Dritte Art von Gebet, heißt ed: „Es mag gefchehen, daß, ob ihr 
gleich Gott in allen Handlungen bes ages getreu gewefen feid, fie auf ihn 

egiebt, wie eine Kette, welche von freiwillig ſchlechten Gedanken ober ‚Hands 
lungen nicht zerriffen wurde, baß ihr zur Beit bed Gebets euch in einer 
ŒÆrodenbeit befindet, welche nur eine Unbeſtaͤndigkeit bervorbringt, die euch 
faum möglich machen wird daran zu benfen, daß ibr in ber Gegenwart Gots 
tes feib und daß es eud fein wird, als wenn ihr an bem Fluch Deffen 
Theil nebmet, welchen Gott flüchtig und unftät auf der Erbe machte” 

„Dann betrübet ad nicht und laffet ben Muth nicht finken; es ift dies 
nichts Befrembenbes; Gott kann ja wohl im Grund unferer Seele fein, ohne 
irgend ein fichtbares Licht, noch ein Gefühl auf ber Oberfläche unferer Seele 
zu verbreiten. Damit ihr euch aber in einem fo fchmerzlichen Seelenzuftand 
nicht übermäßig anftreniget, bebienet euch einiger münbider Gebete, um euch 
daburd nur bee Serftreuungen zu erwehren und um bie Serbummung bes 
Geiftes und bie Betäubung zu verhindern, welche fonft der Unfähigkeit, ir: 
gend einen guten Gebanfen zu faflen, folgen wuͤrde. Aber bebiene did der: 
felben, ohne bid abzumüben, ohne ein zu großes Haſchen nad ben Stellen, 
welche deinem Zuſtand entfprächen; ja bu braudft überhaupt Feine ausdruͤck⸗ 
lid zu fuchen, fonbern bei bem bloßen Gebanfen, baß es dir Bebürfniß fei, 
gich der Gnabe Raum, bir eine Stelle einzugeben, Sie wirb bich biefelbe 
wohl öfters ivieberbolen Laffen, wie e8 beißt, baß unfer Herr bei wiederhol⸗ 
tem Gebet im Ölgarten ſich immer berfelben Worte bediente. Es ift beren 
in den Pfalmen und int Evangelium eine große Zahl, woraus bu bir einen 
Schatz in beinem Herzen machen folteft, um einige zur Zeit deiner Armuth 
baraus bervorgmaieben.. Du haft freitich nicht die Macht dich berfelben von 
dir felbft zu bedienen, weil du barin jenem elenden Menſchen dbnlid bift, 
welcher, nad bem Sud der Weisheit, von Gott Reichtbümer empfangen 
bat, aber nicht die Gewalt fie zu gebrauchen. Dies muß bir auch. das Ver: 
langen nad bem Beſitz vieler Bücher über bas Gebet vertreiben, in der 
Meinung, als wollteft bu eine große Hülfe daraus ziehen. Sie Tönnen bir 
ja nur in fofern von Rugen fein, - ald Gott feinen Segen bazu giebt; es ift 
aber gerabe zu fürchten, daß er es nicht thue, wenn man fid daran hängt. 
Du follteft dich vielmehr entféliefen, einen Theil deines Gebets barauf gu 
richten, daß bu Bott in der Stille deines Herzens bhöreft.” — 

Wenn nun aber bein Gebet vorübergebt, ohne daß bu von Gott ein gu⸗ 
tes Gefühl empfangeft, obne daß bu etwas zu Wege bringen fannft, um 
ibm zu bezeugen, daß bu ibm gehören willft, fo iſt es body wahr, daß bu 
es verrichtet haft im Verlangen deines Dergens, was bie einzige Sprache ift, 
die ex hört, weil der h. Geiſt fie in uns bervorbringt. Hüte bid nur, daß 
du die Frucht deines Gebets nicht verliereft, in ber Meinung, bu babeft 
nicht gebetet. Halte bich vielmehr für verfichert, daß, ba bu bit ohne Ruͤck⸗ 
halt vor Bott geftellt haft, er deinen guten Willen gut aufgenommen bat 
und dir ein ander Mal bie dir vorenthaltenen Gnaden geben wirb. 

Wenn bir eine fchwere Krankheit zuftößt, fo fbue, fobald du bi 
davon befallen fühlft, deinem Schmerzgefühl Gewalt an, um Gott Dank da- 
für zu fagen, daß er bid mit eigener pan zuͤchtigen will, nimm in biefem 
Augenblick Alles auf did, was bein bel mit ſich bringt, indem bu bid 
Gott mit großer Refignation überläßt. In diefem Geiſte gehe in das Kran 
fenbaus als in einen Zempel ein, Willens geopfert zu werben, wenn e6 
Gott gefänt, dich zu fich zu rufen. Betrachte dein Bett alé ben Altar bes 
Dpfers, um mitten unter den größten Anfällen deines Übels etwas Tröftli- 
ches zu finden. SWBetuachte ben Arzt und beine. Krantenwärterin wie geiftliche 
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Borgefegte. Denn bu mußt in der Krankheit, wie in der Gefunbheit eine 
Freude daran haben, dich führen gu laffen, wie ein Kind, bas feinen Unter: 
fdieb zu machen weiß. . 

Auf die occupations intérieures folgt der Abfchnitt: Exercice de de- 
votion sur la passion de notre seigneur, appliquée aux heures de l’office 
divin, und auf diefen: occupations intérieures pour les soeurs converses, 
contenant une explication des demandes du Pater appliquée à chaque 
beure de l'office et à un mystère de la passion, endlich der manuel 
ames religieuses ou abrégé des règles qu’elles doivent observer dans 
por conduite, beftehenb aus eingelnen @âgen, von welchen wir einige her⸗ 
augbeben: , 

Das Leben der Seele befteht in ber Liebe zu Gott. — Stelle oft d'e 
Betrachtung an und Tprich zu bir felbft: wellte ich wohl fterben, während ich 
jest biefes thue, und wollte id, daß mich Gott in meinem jetigen Zuftanb 
zu fit viefe, um ibm Rechenſchaft von meinem ganzen Leben abzulegen ? 
Du fagft: das iſt gut für die Vollkommnen. Unfere Un vollkommenheit, 
welche vielee Sünden Urfache in uns ift, iſt nicht immer eine Sünde, aber 
es ift immer eine Sünde, nicht volllommen fein au wollen. — Es ift eine 
Schande für uns und follte und zur größten Beichämung bienen, daß wir 
Gott und ben Satan fo lange um ben Beſitz unferes Herzens ſich fireiten 
laffen und daß wir oft geneiater find die Sbüre unferem Henker, als unfe 
sem Œrlôfer zu Öffnen. — Nachdem wir ernftlid über die Wahrheit Betrach⸗ 
tungen angeftelt und uns mit erbabenen Gebanten über -unfere. Myfterien 
unterhalten haben, gefchteßt «6 wohl, daß wir ohne Anſtand unfern Geift wieber 
" mit unnügen Gedanken und felbft mit wahrheitswidrigen befchäftigen. Damit 
gleicht bu einem Weibe, welches, nachdem es fich lange mit feinem anne 
unterhalten bat, fofort ohne Scheu mit einem Œbebredher fpricht, ber fie 
verführen will, und die an feiner Unterhaltung ein Woblgefallen bat. — 
Biche nie die Liebe zur Einſamkeit dem Gehorfam vor; wenn bu nur 
Bott recht angebôreft, fo bift bu überall einfam. — Get wie Meldhifebel, 
welcher weber Vater, noch Mutter hatte. Erhebe dich über bie Ratur und 
Hänge bein Herz nidt an beine Bermanbten. Lebe wie wenn nu 
Gott und bu auf der Erde wären. Vergiß deinen Bater und beine Mutter, 
um dich nur. beines Gatten (époux, immer flatt bes in ber beutfchen fenté 
mental: myſtiſchen Sprache gebräudtihen „Bräutigam‘’) zu erinnern. — 
Freue dich, wenn bu Leideft und bedenke, daß wenn es in diefen Leben et: 
was Œbleres und Nüglicheres gäbe, als bie Leiden, es Gott gewiß feinem 
einzigen @obne gegeben hätte. — Œrbalte forgfältig die Geduld, als eme 
Waffe, welche 21 gegen alle möglichen Feinde unbeflegbar machen wirb. 
Man fann die nichts Übles antbun, das bir ſchadete, wenn bu es es 
leibeft. — Obgleich was du verlangft dir beilig fcheint und es aud wirkti 
tft, fo fei die dein Verlangen doch ‚verdächtig, wenn bu mit Leibenfchaft bar 
nad verlangft. — Mittel gegen bie Shwermuth: Wenn bir die Geduld 
mandmal ausgehen will und bu bid wie niebergebräcdht fühlft unter bem 
Gewicht der Verfuchung oder deiner eigenen Schwachheit, fo verfege bid im 
Geift auf den Stein, mo man früher die Tobten zu wafchen pflegte. em 
bu dich ba feft haͤltſt, ſo wirft du Leicht bas Leben im ernfthaften Gedanken 
an den Tod finden. — Sei nicht unmäßig betrübt wegen ber Gebanten, 
welche dich verfolgen. Denn wie die Menfchen es für kindiſch halten, Schmet= 
terlingen nachzulaufen, fo glauben auch die Engel, es fei Zeitveriuft, mena 
man mit Anftrenguung biefe uns verfolgenben Bebanfen verjagt; denn man 
wird fie eher Lo, wenn man fie mit Gebuld erträgt, als indem man fie mit 
Unruhe bekämpft, ba burd die Unruhe bie Einbildungstraft noch mehr ber 
eingezogen wird. — Wenn bu Gedanken haft, welche bu Los werben mödh- 
teft, fo wirft du bid ihrer nicht vermitteift deines Verſtandes entfchlagen, 
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fonbern indem bu beinen Geift mit bem Erbarmen beines Gemahls beſchaͤf⸗ 
tigf. Man fann biefe ungiüdfeligen Gebanken nicht burd die Kraft unferer 
Gebanten überwinden, fondern allein burd die Kraft der Liebe Gottes, bie 
Alles überwindet. — überhebe dich nie beiner. eigenen Verbdienfte. 
Wenn ein großer König zu einem Armen, bem er in der. Straße begegnete, 
ſpraͤche; komm zu mir in ben Louvre, ich will did zum Herzog maden, bir 
ein reiches Fuͤrſtenthum geben! hätte biefer Arme aud vernünftiger Weife 
fih zu rühmen, daß er den Weg von zwei oder brei Straßen gemadt? 
„Dbgleih es nicht ganz Daffelbe ift; denn der König würde biefem Manne 
weber bie Kraft, nod den Willen zu gehen geben.” 

Du barfft nicht blos nie dich felbft drgern und in Born geratben, fon: 
dern auch Niemanden Urfache dazu werden. Weiche gleichermaßen zwei Er: 
tremen aus: fei weder zu ernffbaft, was ben Gebanten erwecken fônnte, bu 
verachteft die Andern, noch zu leibtfinnig, was dich mit Recht felbft verächt: 
lit maden wuͤrde. — Ärgere did nur Aber dich und über beine Fehler, 
aber es fei ein nüglicher Born, ber dir dazu biene, dich davon zu erheben. — 
Um immer und überel beten zu koͤnnen, fprit fo wenig als möglich. 
Sage ja nicht, daß bu mit mehr Inbrunft zu beten begehrft, wenn du nicht 
beine Zunge forsfältiger im Baum haͤltſt. Mer nicht gern ſchweigt, betet 
aud nicht gen. Man Tann fagen, bie vollfommenfte Betrachtung fet bie 
Wirkung bed volllommenften Schweigens. — Ein Kiofter ift um fo blühen 
der, je genauer man das Schweigen beobachtet. Ohne baran zu denken, ôff: 
net man ber Nacdjläffigkeit bie Shore, wenn man N Licenz zum Sprechen 
giebt. Daher jemebr du bas Schweigen liebſt, mehr Liebft du bein 
Haus, deſto mehr Gutes wirft du ihm verfhaffen. Wem bu fpreden 
ruft, fo fei deine Art zu ſprechen ganz gewöhnlich, ohne irgend etwas Se⸗ 
waͤhltes; denn es ift d eine geiftliche Perſon nicht minder unſchicklich, ihre 
Rede, als ihre Kleider zu ſchmuͤcken. Rebe nicht von weltlichen Dingen; bie 
Geligen (Engel) erftaunen nflht weniger darüber, Menfden, welche der Welt 
abgrkorben find, über folhe Dinge fpreden zu hören, als bie Menſchen in 
biefer Welt erflaunen würben, wenn ein Æobter redete. 

Haft bu einige Privat : Gebete, fo ziehe fie nicht ben Gebeten ber 
Kirche vor, benn dem Gatten find Feine Worte angenehmer, als bie ber Bat- 
tin. — Wie bas Angefiche Mofis gbingender war, nachdem er mit Dem 
Deren gefprochen hatte, fo Tann es auch gehen, wenn man fein Herz vor 
Gott im Gebet ausgegoffen bat, daß etwas aus ber Hy des Herzens auf 
bas Geſicht ausflrablt. Wenn bies gefchieht, fo made es wie Mofes; um 
bem Stolz, bem Ruin aller Tugenden auszuweichen, bebecke bei Geſicht mit 
bem Schleier ber Demuth unb ſei dbergeugt, daß fogar bie rechte Klugheit 
verlangt, daß bu etwas freier Cheiterer) ericheineft. Dient es doch deinen 
Schat zu bewahren, wenn nur nichts Unfchidtiches nritumterläuft, was me: 
chen könnte, daß bie @nabe, fo bu empfangen baft, ſich verliere oder 
ſchwaͤche. — | 

Wilft bu beten Cetnen, fo bete oft. Wie man eine Sprade nur but 
Sprechen lernt, fo lent man aud nur burd haͤufiges Sprechen mit Gott 
bas Sprechen mit ibm. — Demüthige dich barüber, daß bu nicht immer an 
Bott und fo oft an gang anbere Sachen dent. Betrachte bad gemeine 
Spruͤchwort, welches fagt: bas Auge folgt ber Bewegung bes Herzens, man 
ficht gerne, was man liebt. Wir legen bie Hand auf die Wunde, weiche 
uns ſchmerzt. Wo wufer. bag ift, ba iſt auch unfer Herz. — Miötraue 
allen Zröftimgen , welche bu aus bem Gebet empfangen fônnteft, wenn fie 
in bit ben Geift der Buße ſchwaͤchen und bich nicht deimüthiger machen. Es 
giebt Leine veellere Zröftung, als vor Gott Thraͤnen zu vergießen, welche 
anfangen dich glkdlid zu maden, wenn fie von feiner Liebe und von dem 
Abfcheu fommen, welchen wir vor uns felbft haben, 
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Liebe die 6. Schrift, welche dich Lehren wirb, Gott Lieben unb betrachte 
im Lefen, daß bu aus ihr, als aus bem Brunnen Jakobs lebendiges Wafler 
heraueziehen kannſt, indem bu die Gabe der Thraͤnen erbältff, um deine 
trodienen Gebete zu benegen und um bie Härte beines H 
en. — Bete immer, wenn bu licfeft ober lefen hörft; erbebe bein Herz zu 
Gott, indem bu biefe göttliche Speife immer wieder geniepeft (ne En 
wieberfäuft , en ruminant), Das ift ber volle Mugen des tefens. 


Beilage IL 
Innerliche Droteftation Angelicas von St. Johann. 


Als nun am 28. November 1661 die Kioftergemeinde von Port = Royal 

die Verordnung bee Großvicare mit Beifügung unterfric, 
proteftirte Angelica innerlich dagegen, noch Ge fie —e—— Nachdem ſie 
dieſe Proteſtation aufgeſett —8 legte fie fie der Mutter Agnes vor. © 
Emmanuel und bu mein Heiland, hebt fie an, twelden id anbete, wie bu 
ge a ifch —— dich vernichtet haſt und verborgen in dem Schoos einer 
ezeuge (proteste) zu beinen Fuͤßen mich erniebrigend, in 

eat ne göttlichen Mutter, ber heiligen Engel, meiner Befdräger 
und ber Deitigen, deren Steliquien bier find, in Gegenwart von Gt. Ste⸗ 
fan und ber Märtyrer, beren Seft heute if und beide ihr Leben gegebrg 


haben, um eine ber geringeren Wahrheiten der Kirche zu behaupten, in Ge 
genwart von Johannes bem Zäufer, ber ba er in zum Lohne bafèr, 
daß er bie Wahrheit "fa te, davon alle Anbern hoigen, in Gegenwart von 


Sohannes bem Œvangeliften, der ba vorausgefagt hat bie Verfolgung, welche 
die Kirche heute erbulbet, id rufe bid zum Zeugen an in Gegenwart von 
St. Ehryfoftomus, welcher gelitten bat in einer Sat bes Friedens unter { 


* © Gm 6 sn wollte, — daß id ntid nicht Siem ia bie von 


—— eben er als ber Wahrheit, Ales es qu ven, gr er 


PR mein Heiland, mid und alle meine Schweſtern, 
welche mit ttes “redtféaffenen Anficht unterzeichnen, daß es bir gefallen 
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möge, in unferen Herzen bie Liebe der Wahrheit zu erhalten. und wachſen zu 
machen mitten in-den Serfolgungen und ber Verachtung ber Welt, wie bu 
felbft verborgen fein mwollteft und wachfen in bem Schoos einer Jungfrau. 
Alfo, daß wenn bie Wahrheit äußerlich von aller Welt aufgegeben werben, 
wenn fie keine Vertheidiger mehr finden. follte, kuͤhn für fie zu reden, fie 
immer nod in bem Stillſchweigen fo vieler Sungfrauen erhalten bliebe, 
deren Verfolgung und Unterdrüädung ein Iffentliches Seugnif fein wird, daß 
fie ihr getreu bleiben, daß fie felbft nicht, um ihr Leben zu verfchonen, ihre 
Verbindung mit einem Blutbraͤutigam (epoux de sang) verlegen wollten, 
welchem id mid heute von neuem weibe, indem ich bas 38. Jahr meines 
Lebeps antrete.” 

Das Schreiben trägt féon barin bas je der Achtheit, daß es 
obne einen andern Rubepuntt in zwei un am aus dem gepreßten 
Innern bervorbrechenden Saͤten abgefaßt ift. Das Schweigen fhien bie 
Pflichten des Gehorfams und bie gegen die Wahrheit, welche im Worte beis 
nahe nit ohne Wiberfprud erfüllt werben tonnten, zufammenfaffenb zu er 
füllen. Die Gewohnheit des Stillſchweigens bradte auch bie des inneren 
Gpredens hervor, biefe innere Welt erfdien fo gut als Welt, wie bie ber 
Sinne, ja je mehr man fi in jene bineinlebte, als befto ummefentlicher 
mußte bicfe und bas gefprochene Wort erfcheinen. Diefe innere Proteftation, 
während bie Hand unterzeichnet, {ft aber allerbings eine reservatio mentalis. 
Richt blos ben Iefuiten ift diefer flumme Widerſpruch eigen; fie begründen 
ihn foftematifch, um bem bebrängten Sünder eine Hinterthüre und Ausflucht 
zu eröffnen, fonbern er ruft die ewige, unfichtbare Fehme einer höheren, ber 
gôttti Gerectigfeit an, wo Gewalt für Recht ergebt, wo die von Gott 
eingefegten Auctoritäten und Gewalten bies unmittelbare Zeugniß feines 
Geiſtes nicberbalten, es nicht anerkennen, ed kraͤnken unb niebertreten. So 
ift e8 denn auch ein Beichen des im tiefften ehe bes Katholicismus liegens 
ben Widerſpruchs, daß bicfe Lehre in ihm gendbrt werden konnte, und baf 
die, fo am lauteften dagegen zeugten, als gegen einen Frevel an bem Ramen 
des MWahrbaftigen, daß biefe felbft darnach banbelten. Der Widerfpruch 
aber liegt darin, daß die Latholifche Kirche evangelifchen Geift und ein Ges 
feg zufammen gebannt bat, welches auch bie vor Gott reichsunmittelbare 
Natur des Menfchen, feinen innerften Glauben, mit feinem Maaß und Gewicht 
reguliren möchte. 

Am 18. Mai 1679, ben Zag nadbem ber Erzbiſchof Harlai Port: 
Royal bed Champs neue Beichränkungen auferlegte und namentlich die Bei⸗ 
bebaltung der Penfiondre angekündigt hatte, wurde eine ber Schweſtern be> 
graben, mit eines Proteftation in dee Hand, mit ber Auffchrifts An ben 

roßen Hirten ber Schaafe, welche Bott von ben Todten auferwedt bat. 
avon weiter umten. 


x 


x 


, 


Beilage I. 


Der Herzog von Luynes. 


Louis Karl d'Albert, geboren am 20. December 1620, war ber 
Sohn des berühmten Konnetables, ber einige Zeit Frankreich burd Louis 
XIII zegierte und von Marie de Rohan, ber dlteften Sodter von ‚Herkules, 
Herzog von Montbazon, welche nach bem Tode des Konnetables ben Glaube 
be £orraine, Herzog von eufe beiratbete und unter biefem Ramen 
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durch ihre Sntriguen An allen Höfen. und durch ihre Galanterieen beruͤhmt 
"geworben, und den 12. Xuguft 1679 geftorben if. Gr hatte mit feiner Gats 
tin Marie Seguier in feinem Schloffe Baumürier das Leben der heiligen 
Paulin und Æbetafia erneuern wollen. Allein feine Grau ftarb zu früh am 
13. Sept. 1651. Er blieb aber eine Stüge ber Nomen und der Ginfiedler, 
deren Arbeiten er theilte. Der Herzog glaubte fid nicht berabsuwürbigen, 
indem er#biei-Homilien von Gregor, dem Großen, feine Morales sur le 
livre de Job ins Brangdfifche überfegt berausgab, wie auch Sentences, priè- 
res et instructions aus dem Alten und Neuen Zeflament, aus ben Bü: 
teen, namentlich aus Auguflin und Gbrofoftomus, fémmtlid unter dem Ra: 
men Laval Arnauld bezeugt, daß namentlid feine aus ber kirchlichen 
Offiz und der Schrift gezogenen Abende ımb Morgengebete zur Verbreitung 
und Belebung biefer frommen Sitte viel beigetragen. 

Es hatte Semanb 4 bis 5000 Eremplare davon drucken laſſen, fie an 
bie Soldaten zu vertheilen. Solche unentgeltliche Bertheilungen von Erbau⸗ 
ungsbuͤchern waren auch ein Hauptvorwurf gegen Port⸗Koyal. Siehe das 
Dictionnaire des ouvrages anonymes de Barbier. 1827, Tom, 4, tables 
p. . 

Er hatte feine Kinder einer Fräulein Richer übergeben, bie als große Jan: 
feniftin bekannt war. Aber emblich ſchaute ec doch zurüd, verlieh die heili- 
gen Sungfrauen und Vaumuͤrier und heirathete feine eigene Tante und Paz 
the, Anna von Rohan. Die firengen Sanfeniften tabelten biefes Vergehen 
laut, ba der Abfchen vor einer Deirath mit nahen Blutsverwandten gegen 
bas natürliche, angeborne, wie gegen bas evangelifche Gefeg ftreite. 

Nah bem Tode biefer zweiten Grau beiratbete er eine Margarethe 
d'Aligre. Die Verbindung mit PortsRopal war freilich nicht gang abgerii: 
fen, ex bezeugte beim Tode Sacys feine Theilnahme. Auch wünfchte er in 
Port⸗Royal d. Ch. bei feiner erften Battin beerdigt zu werben. Dean fie 
war im Geifte „„Bürgerin der Wuͤſte“ geweien. Es fcheint aber nidyt, daß 
fein Wunfch in Ausführung gelommen, fei e8 denn, daß es nicht fein Legter 
soie war, ober daß man ibn nicht bertdfidtigte. Er flarb am 10. Da. 





Beilage IV. 
Die Befude bed Herzogs von Longueville in Neufchatel. 


Le conservateur Suisse, Lausanne 1813. enthält im britten Bande 
einen weitläuftigeren Auflag: les trois voyages de Henry II, duc de 
Longueville dans ses états de Neuchâtel et Vallengin. 

Der erfte Beſuch fällt auf ben November 1617; mit ihm war feine 
bespotifhe Mutter. Es gab lebhaften Streit mit ben Unterthanen wegen 
der fatbolifhen Meſſe und weil ex ihr ungefchriebenes Recht nicht befchwören 
wollte. David Boive fagte als Sprecher der Bürgerfhhaft im Schloſſe zu 
ihm abfidbtlig im Patois: Moasigtieu, se vo ne voley pas cessa (casser) 
de fére tchanta (chanter) messa tschè (chez) no, no demanderey dey 
troppé à noutré combordgey de Berna por vos en empatohi (empé- 
. cher). Et por cé que de bonta (mettre) toté noutré oouiumé par écrit, 

quand le ley (lac) serey pn pot d'eiche (oeritoire) et qu'on prisse to 
le papié que le papétery de Serriere porrey fére 100 ans, e gne- 
rai (aurai) pas pru (assez) papié ni eiche por lé toté écrire Sern 
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machte ben Schiebörichter. Es follen ein Apotheker und ein Page einen 
Anſchlag auf bas Leben des Herzogs gemacht haben, was blutige Strafen 
nad 309. Er hatte damals ben Plan, bei dem Ausfluß des Sees eine 
Freiſtadt für alle Gonfeffionen, befonbers für ben Handel, mit bem Namen 
Henripolis zu gründen. Der Profpectus dazu wurde 1626 in mehreren 
Sprachen verbreitet. Er veifte zu Anfang ba Jahres 1619 ab. 

Die zweite Reiſt in fein Land machte er 1639 auf feinem Wege zur Rheins 
armer; man wollte ibn bavon abhalten, weil im unteren Æbeile deö Landes 


mer ober Krankheit nicbergefdlagen find. - 
Der dritte Beſuch fällt in die Seit, bis ga welder wir bie büßenbe 


mis, erwiberte der Herzog, Ebränen im Ing Ich bitte euch uͤberzeugt zu 





Überall an der Straße ſtellten ſich neue Haufen mit ihren eigenen Fah⸗ 
nen und ben Magiftraten vor. Im Ganzen mochten ihrer wohl 7000 fein. 
Der Herzog konnte nicht begreifen, woher man fo viele Leute nehme und 
glaubte faft, es feien zum Theil immer wieber biefelben, welche man ibm 
fon vorgeführt. Man nannte ibm aber ihre Heimath; wurbe er von Weis 
ten eines Panieres anfidtig, fo zitterte er vor Breube. Diefe. braven Leute, 
fprad er, haben ſich's fauer werben laffen und doch feheinen fie es mit Freu⸗ 
den gethan zu haben. Gin Zeichen, daß fie mich lieben. Ich kann nidt fa= 
gen, wie viel Freude mir biefer Tag gemacht. — Gr wandte fi zu dem 
Adel in feinem Gefolge: In Frankreich bin ich Fuͤrſt nur auf gutem italienis 
fem Pergament: in der Schweiz aber tft bas gang anders, wie ich's euch 
auch gefagt babe. Als er bei Neuburg angelangt, übergab ibm ber Banner» 
träger das Banner ber Stadt, welches der Herzog ibm mit ben Worten : 
zurüdgab: Rimm’s zurüd, mein Here Bannerträger, id will mid ihm als 
der Erfte anfchließen, als guter Bürger von Neuburg, ber id bin, und bin 
bereit ihm zu folgen, um die Rechte und bie Œbre unfers guten Vaterlandes 
der Schwein, aufrecht zu erhalten. Er nahm ble Stabtichtäffel, wie au 
eine Gr und Ehrenwache nidt an unb bat, ibm nur bie Liebe, ben 
beften Wächter, zu bewahren. Unter bem Donner ber Relbfchlangen, ber 
Glocken und bed: Es lebe unfer guter Fürft! z0g er in bie Stadt ein; auf 
der Zerraffe des Schloffes erwartete ihn ein ffarfes Bataillon von acht: bie 
zmwölfjährigen Knaben. Er war mit ihrer guten Haltung unb Disciplin zus 
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feieben; ift e8 bo, fagte er, als kaͤmen bie Schweizer fon ald gemadte 
Soldaten aus Mutterleib, 
Die benachbarten Schweizer: Mepublifen beglüchvünfchten ihn durch 
glängenbe Ehrengefandtfchaften, welche er gleichermaßen erwieberte. — Eines 
ges wandte er fih an den Banmerberrn Merveilleur: Ich babe der Bür- 
erihaft von Reuburg nichts befhworen, fondern nur ber von Vallengin. 
8 ift bies eine alte Schuld von 40 Zahren und ihr Mißt mich anhalten, 
fie ohne Verzug und, wie billig, mir ben often zu bezahlen. — Dabei 
würben wir nur verlieren, antwortete Sener, ba der Eid nicht Alles enthäit, 
was Ihr thut. — 

Als der Herzog nad) einer Reife durch fein Land auf ben St. Hein: 
rihetag wieder nach Neuburg beimfebrte, wurbe er von ber Bürgerfchaft 
mit feinem ganzen Gefolge zu einem feftlihen Mahle geladen. Sechs von 
den Vierundzwanzigern unb zwölf vom Math ber Vierziger bebienten bie 
Gäfte. Der Herzog wollte zwifchen bem Bürgermeifter und dem Banner: 
berrn figen. In meiner Jugend, fprad ex laut, babe id euch viel Verdruß 

emacht; Kinder wiffen nicht, was fie thun, man muß ibnen eben verzei- 
ben. — &r bebauerte ben großen Aufwand: Ihr hättet mich als gute 
Schweizer bewirthen follen; Kaͤſe ſchmeckte mir beffer mit euch, als Fettam- 
mern (ortolans) mit Fürften. — Da er fab, daß einige adlige Herren wir 
fpottend Yachten, erhob er fi mit flarfer Stimme, als man eben die gro: 
Ben Zrinkgefchirre brachte, die Gefunbbeit des Fürften zu trinken und fprad: 
Es ift bier die Tafel der großen Familie, wo eigentlich) nur die Kinder bes 
Daufes zugelaffen werben, naͤmlich wir Bürger und Brüder, und zur aus 
großer Gnade auch einige Frembe, wie man es heute fie | 






er gewiſſe Herren feines Gefolges fireng an, legte feine die 
Schulter des Buͤrgermeiſters mit den Worten: Dies iſt der 
Vater der großen Familie. Wir ſind ihm alle Ehre und g ſchuldig, 


id aber zuerſt, um Denen zum guten Beiſpiele zu dienen, welche dieſe 
Dinge nicht kennen. Gr verlangte das Banner, welches er vor bem cr: 
ſter weben fab, und nachdem eine große Stille geworben, fprad er: Ich 
“bin alt, meine Kinder find febr jung. Ich ftelle fie unter ben Schutz und 
bie Obbut biefes Banners! eine Freunde, ich empfehle euch meine Kin⸗ 
ber! Und wenn ich biefe Welt bald verlaffe, dient ihnen als Väter in ihrer 

Jugend, auf daß fie eines Tages gute und weife Kürften feien, nach eurem 
Wunſche. Meine Freunde, ihr werdet thun, was id eud bitte, benn ihr 
Vebt mich, ich weiß es wohl! — Die Bürger mit Thraͤnen wieberholten die 
Worte des Bürgermeifters und ſchwuren: Unfer Derr, unfere Leiber, Güter 
und Leben finb euer und ber Œurigen für immer! 

Der biebere Favargier meldet: Ich bemerkte, ba bie Gcherzhafteiten 
und Läppifchffen unter ben gemeldeten frangöfifhen Adeligen erftaunt fit: 
nen und weinten wie wir Anbern, nur nod ein wenig mehr. Gewiß ill, 
baß wenn die Fuͤrſten der Erde ein einziges Mal in ihrem Leben einem fol: 
den $efte beimohnten, fie fônnten in ‚keiner befferen Schule fein; benn es 
ift ein Wunder, wenn auf ſechs Suveräne ein einziger fid findet, ber weiß, 
daß bie legitime Auctorität eines Kürften keine anbere ift, als bie eines So: 
ters über feine Kinder. 

Deinrich verweilte fechs vr im Lande; man barf mit Wahrheit fa: 
en, ex babe fich nicht Einmal ſchlafen gelegt, obne Gutes getban zu Ba: 
en; er erneuerte bie Sreibeiten, gab deren neue, theilte Gnaben aus, ic 

ex denn über 25,000 Livres an Geſchenken und Xlmofen ausgab, ex natura: 
Kfirte eine Menge Fremder, machte mehrere zu todter Hand -Sehörige (main 
mortables) frei, legitimirte alle Baftarbe, erließ armen Prinaten und Com⸗ 


munen Laften und Schulden. Der Stabt fchenkte er eine geoße golbene Ba- 


fe, um jährlich feine Gefunbbeit gu trinken, und jeber ber 20 Gompagnien, 
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bie ihm entgegen gezogen: waren, fürs Kreifchießen einen filbernen Becher. — 
Die Gemeinde Solombier war ihm für eine unvorfidtige Gaution 70,000 Thaler 
fhulbig, bei einem feiner Ausflüge warfen fich die Angefebenften aus dem Dorfe 
zu feinen Süßen und baten um einen Nachlaß an ber Schuld. Der Fürft hieß 
fie aufftehen: Gerne, meine Kinder, aber madt nur keine Gaution mehr. 
Da kommt mir eben ein Gedanke; pflanzt bier drei große Alleen von ſchoͤ⸗ 
nen, guten Bäumen, welche. auf ben Ort zugehen, wo id. bin, unb Kleine 
Geitengänge bagu. ft dies gefdeben, fo wirb biefee mein General : Procu: 
rator euch eine Quiftung für bie ganze Schub ausfbellen, fobalb er fie im 
Schatten dieſer Bäume fchreiben Tann. Als bie Leute über folche Gnade er: 
flaunt und flumm daſtanden, rief ex, fchnell, meine Kinder, rüftet eure 
e für die Allee; ich will zuerſt daran arbeiten. 

en 9. Auguft verließ er Neuburg und blieb bis zum 10. in Colom⸗ 
bier, worauf er nad Paris abreifte Sein % erfüllte bas ganze Land 
mit Trauer. 

Sonber Zweifel lag in bisfer Bonhommie zugleich die Abficht, bas Bolt 
bei ben bevorfichenden Erbfolge Streitigkeiten für feine Nachkommen zu gewinnen. 
Ihm folgte auch durch die Entfcheibung der Bürger von Neufchatel in biefer 
Erbſchaft „bie lange Dabemoifelle”, feine Tochter aus erfter She, welche 
mit ihrer Stiefmutter, ber uns befreunbeten Herzogin von Longueville, febr 
unfreunblid lebte. Das Erbe von Neufchatel teug bazu bel, ihre Entzweiun 
za unterhalten; bie beiben Söhne Songuevilles aus zweiter Ehe machten au 
Anfprüce. Arnauld und Nicole verfaßten Auffäge in ihrem Imtereffe. Der 
ältere, weicher 1694 ftarb, vermadhte feine Anſpruͤche du Lancelots Bögling, 
ben Prinzen Conti, welcher fon mit ber Nemours concurrirt hatte Rad 
bem Tode biefer 1707 exneuerte er. feine Anſpruͤche; Lubwig XIV unter: 
flügte ihn nicht, fein Minifter Chamillart that alles Moͤgliche für einen 
anderen Untertban des Könige, Mattignon Das alles trug bazu bei, 
baf bie reformirten Bürger. von Reuſchatel dem König von Preußen biefe 
Erbſchaft zuſprachen, ba er aud mit dem Haufe Chalons verwandt war. 
Die proteftantifchen Kantone, befonders Bern, unterflügten ibn darin. Man 
fürdhtete in ber Schweiz, Ludwig möchte, ‘wie bei ber oranifen Erbſchaft, 
gegen eine anderweitige Entſchaͤdigung ' feines erbberedtigten Unterthans fich 
ferbft Neufchatel aneignen. Holland und England hatten Preußen ihre Stimme 
in der Sache verfprodyen. Das Befte that bei Ludwig bie Achtung vor Preus 
Gens Waffen. — Der Bertaft biefes Waffenplages in der Nähe ber offenen 
burgunbifen Bränze an eine Macht wie Preußen that Ludwig fehr webe. 

Das Nähere, namentlid über die Verwandtſchafts⸗Anſpruͤche findet fid 
bei &t. Simon. Band 5, Kapitel 28. und Band 2, Kapitel 17. und 18. 


Beilage V. 
Zum Leben Gontis. 


Die Leichenrebe für Gonti, welche im Juli 1666 von bem Bifdofe 
von Gominges gehalten wurde, mußte Anftöße erregen. Der große Condé 
wohnte ihr bei und beklagte fit nicht darüber, baß die Fronde gerügt unb 
fetbft die Herzogin von Longueville nicht gefchont wurde. Contis firenge Ges 
wiſſenhaftigkeit fonnte nicht gelobt werden, ohne daß bie laxe Moral ber je⸗ 
fuitifden Sewiffensräthe an ben Pranger geftellt mwurbe Es waren 22 
Biſchoͤfe als Zuhörer anmwefend, darunter mehrere feindliche, namentlich ber 
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von Souloufe. Mehrere fanden fih dadurch fehr getroffen, dab M. d. Co⸗ 
minges fagte, ber Prinz babe es fid zu einer Gewiffensregel gemacht, als 
Gouverneur in feiner Provinz Refidenz zu halten, wie die Bifchöfe in ihren 
Didcefen. Sin Port Royal befreunbeter Mann faßte babei einen Biſchof 
ſcharf ind Auge und ſagte: Da müfen jest die Gouverneure in ben Provin- 
gen die Bifchöfe machen. — Man behauptete, bie Rebe fei vou ben Männern 
von Port: Royal :'gemacht.. Als die Herzogin von Longueville nad) Fontai: 
nebleau kam/ madte ihe der Herzog von Orleans allerdings auf eine fehr 
verbindliche Weile Vorwuͤrfe; fie habe dem guten Mifchof eine unbebeutende 
"Rolle zu fpielen aufgetragen, indem fie ihn ein Stuͤck babe vortragen laffen, 
weiches diefe Herrn gemacht Haben, und fein Talent Aberfleige. Die Der: 
zogin fand biefe Verleumdung gu. verbindlich, als daß fie fich verpflichtet ge 
glaubt hätte, fie zu widerlegen. Allein mar brachte bei dem Könige fo vil: 
faltige Klagen an, baß ber pis bem Sônige feine Bebe überreichte, um 
fie und fid ſelbſt ſeinem Mheil zu unterwerfen. Nur bat et ihn, Anmat 
nicht zum Richter zu mächen, worauf bee König ibm zufagte, daß .biefer fie 
nidt berühren werde. Der König las die Rede oder gab fie dem Bifchof 
bod mit blefer Werficherung zuruͤck; auch erklaͤrte er, ex babe nichts bage 
gen, daß ber Bifchof von Alet harin wiberbolt ein heiliger Prälat genannt 
werde, er halte ibn felbff dafuͤr. Gr babe nicht darin: gefunden, was man 
ihm gefagt und gebe feine Erlaubniß zum Ou.  ” 

Gonti fchrieb einen Traité wontre:is camedia et lea spactacies, und 
Lettres au père des Champs, ou l’acrord du libre arbitre avec la grace 
in 12. 1699 gebruckt. Unter biefem Sefuiten hatte er als Iüngling molinifir 
fe Æbefen vertbeibigt.  - : ? or ee 

Die Derausgabt der devoirs des Grands, in 12. à Paris, chez Denys 
Thierry, 1667, wurbe veranlaft burch eine unberufene Publication berfelben 
Arbeit nadj einem mangelhaften Manuſcript. Conti bat ed zunddhft für fi 
nach ben ibm von Pavitlon.gegchenen Anleitungen. gefährieben, damit es ihm 
zur Lebensregel diene; er betwachtet die ben Großen biefer Welt geſtellte Auf 
Gabe, die Größe Gottes. zu ehren, unter ben bei Geſichtspunkten, wie ft 
dies an fich ſelbſt, an ihrer Familie und in ihren Befigungen üben follen. 

„Ss find aber die Großen. mit ihrer Größe nidt um ihrer jet 
willett befleibet, fondern nur um ber. Anbern willen. Es iſt bies an 
ein Mittel, womit Gott die Boͤlker zur noͤthigen Ehrfurcht heranziehen wil 
Ein Großer Hat nur bann eine au feinem. Stande und feiner Berufung um 
Verhaͤltniß ftehende Liebe zur Gott, wenn fie beinahe der Liebe ber Märtyrer 
qu Bott gleich kommt. Denn er bat gvofe, eigenthuͤmliche Hinderniſſe zu 

benvinben, ben Stolz, während bie Demuth der Grund aller Froͤmmigkti 

ift; bas Œvangelium verlangt als bas Mefentlichfte aufopfernde Rädften: 
Yiebe, biefer Stand führt aber Gleichguͤltigkeit und Verachtung des Nächften 
mit fi, flatt firenger Bußuͤbung nur PVerzärtlung; das Evangelium geist 
uns, wie, ber fünbige Menfd zu Mühe und Arbeit verbammt ift, bier ift 
nur Wohlleben und Nichtsthun. Und bod muß fein wahrhaft Fatbolifher 
Glaube und feine ebenfo Batholifche Liebe Alles umfaſſen; benn feine Größe, 
er felbft gehört nicht fich felbft, ‘er gehört ben Aridern ungleich mehr als 
fonft irgend jemand.” j 


ne — — — 
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Beilage VI. 
Lancelotd Schriften und Lebensende. 


Bancelot ſchrieb folgende Bücher: 

Nouvelle méthode pour appremire facilement la langue Grecque, Pa- 
ris 1655. in 8. par 8. de Trigny. Die Ausgabe von 1 ift bie 
neunte. — Abrégé de la nouvelle methode pour approndre la langue 
Grecque. in 12. 1655. Anno 1696 erfchien die neunte Ausgabe. — Nou- 
velle méthode peur apprendre facilement la langue Latine. 1656. in 8, 
Im Jahr 1662 war f die fechöte Ausgabe erſchienen, die von 1736 if 
Die eilfte. — Abrégé de la nouvelle méthode pour apprendre la langue 
Latine. 1656. in 12. Er folgte dabei befonbers Sanctius. Eine der gewag> 
teften Neuerungen bdiefer Bücher war, daB fie nicht Lateinifch, fondern fran 
zoͤſiſch vefchrieben warn. So gab er auch nidt blos eine Anleitung, bie 
Clafitfchen Schriftfleller kennen zu lernen, eine Anweiſung zur rechten Aus⸗ 
forache der Iateinifchen Sprache, eine Abhandlung über bie lateiniſche Poeſie, 
fondern auch Regeln über die frangöfifche Poefle, heraus. Die Regeln find 
in Berfen gegeben ‚wie zum Theil: Le Jardin des racines Girecques.: Paris 
1657. ia 12, beffen Berfe von Sacy find. Die barin enthaltene Übers 
ſicht über franzoͤſiſche Worte, welche aus dem Griechifchen flammen, verans 
Laßte den Sefuiten £abbe je der rift: Les etymologies de la langue 

ise contre la nouvelle secte des Hellenistes de Port-Royal. 1661. 
Paris. in 8. | &r greift darin die ‚Helleniften überhanpt an, die Philologens 
Gecte von Port⸗Royal benuncirt ex der Alabemie wegen ihres Attentats, 
die franzöfifche und lateinifde Sprache veraͤchtlich zu maden und fie des 
Diebftahls zu bezüchtipen. Die Methoden für bie Foanifehe und itallenifche 
Sprache erfchienen 1660, — Bu der Grammaire générale et raisonnée par 
le 8. de Trigny. Paris in 12. 1660. bat ihm Dr. Arnauld die Grunb- 
ideen angegeben. Er überfegte die Kabeln des Phädrus und einige Romô- 
dien bed Terenz, ins Franzoͤſiſche. Dazu fihrieb er recueil d’epigrammes 
latines et sentences grecques, espagnoles et italiennes. Paris 1659, in 
12.; 0b bie-gute Ginleitung von ihm ober von Nicole ift, tft ungewiß. Det 
Jeſuite Vavaſſeur widmete der Kritik biefeer Sammlung eine befondere 
Schrift. Alle Stüde und Bemerkungen binter ber Bibel von Vitré, zur 
Einleitung in das Verſtaͤndniß der h. Schrift find von ihm. Lancelot ſchrieb 
auch eine Nouvelle méthode pour apprendre parfaitement le plain - chant 
en fort peu de tems 1666, in 8. (Œines ber bebeutenbften Werke barüber 
fdyeint gewefen zu fein: De la seience et pratique du plain-chant, du R. 
P. Jacques te Clere, de la congrégation de St. Maur. — 

Eine ascetijch » antiquarifche Bedeutung bat die Dissertation sur l’hé- 
mine de vin et sur la livre de pain de St. Benoît et des autres anciens 
religienx ; où l’on fait voir que eette hémine n’&tolt que de demi-sep- 
ter et que cetge livre n'étoit que de 1% onces, L’on représente l'esprit 
des Pères et des saînts fondateurs de l’ordre touchant le jeûne et la tem- 
pérance, L'on éclaircit quelques points remarquables de l’antiquite et 
l’on recherche la juste proportion des poids et des mesures des anciens 
avec les nôtres. Seconde édition revue, corrigée et augmentée, avec les 
reponses aux nouvelles difficultés, qui avoient été faites sur ce sujet, 
et une disquisition de l'année, du jour et de l’heure où est mort le 
glorieux patriarche St. Benoît. Paris 1688. in 8. Sn ber erften Aus⸗ 
gabe (von 1667) Hatte £ancelot bie hmine nur zu 10 lingen berechnet, es 
war bies bas Maß für bie einem Benedictiner zulommenbe Weinration. 
Mehrere vom Drben glaubten barin feine Disciplin angegriffen, als hätte 
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man ihm vorgeworfen, bas urfprüngliche Maß verfaͤlſcht und verftérit, die 
urfprüngliche Strenge aber gefbwädt zu haben. Es -wirb befonbers er 
wähnt, daß Giner ber Bencbictiner, welcher bagegen gefchrieben, felbft kei⸗ 
nen Wein getrunten. Rancé nahm, wenn gleich paffiven, bed eye lebhaf⸗ 
ten Antheil an dieſem Streit. Er ſchreibt am 20. Januar an Ni⸗ 
caiſe: Ich weiß wohl, daß man zu Monte⸗Kaſſino eine Hemine fand, welche 
man St. Benedict zuſchreibt. Ich zweifle aber an ihrer Kchtheit; denn in 
ben Kloͤſtern, wo die Disciplin nadgelaffen, thut man alles Mögliche, um 
bas Andenken an die Zuftände in ben dlteften Zeiten zu verlöfchen, damit 
man nicht die Sdmad babe, daß die Welt wiffe, wie man von ber ur- 
fprünglihen Froͤmmigkeit ausgeartet. Æbeobemar, Abt von Montes Kaffino, 
welcher Geflügel in feinem Kloſter af, bildete fid ein und wollte bie Ande⸗ 
zen überreden / Benebict babe auch Geflügel gegeflen und feinen Gebraud ge 
billigt, obgleid in der ganzen Regel Fein Wort. bavon vorfommt. — Und balb 
darauf fchreibt berfelbe Mancé: Es foll mich freuen, die Differtation über 
bie Hemine zu feben, und ich zweifle nicht, daß fie vermehrt und die Gründe 
verflärkt fein werden. Was man aber auch thun mag, bie Mönche wollen 
in nichts nachgeben, fie ge ihren Weg zu, als ginge fie Alles, was man 
ihnen fagt, nichts an. Die Verfe des Basreliefs find nicht zu bezahlen, um 
die Plumpheit Derer zu zeigen, welche nicht einmal mit bem Fuß bie Erbe 
berühren follten, und beren Werfebr im Himmel fein follte. Sancelot hatte 
nod eine aͤhnliche rage angeregt, was ibm eine Widerlegungsichrift von 
Mabillon zugog, nämli das: Traité où l’on réfute la nouvelle explica- 
tion que quelques auteurs donnent aux mots de messes.ot de commu- 
nion dans la règle de St. Benoît. Paris in 12. 1689. Es hanbelt fit 
darum, ob die messe du lecteur auch den leibliden Genuß mit einfchließe, 
ober nur ben geifligen. Es finden fich mehrere Briefe von Lancelot in Re- 
cueil de pièces qui n’ont point encore paru sur le formulaire, publié 
1754, erſtlich fünf unter bem Namen Liverbun an Arnauld; fobann ein 
Schreiben an bie Mutter Agnes vom 12. Febr. 1668 (nicht 1666, wie es 
faͤlſchlich heißt). | 

So viel mir befannt, wurbe 1810 bie Ieste Auflage einer Grammatif 
Sanceloté gegeben. Man nennt feine Arbeiten ſchlechthin nur Grammatik 
von Ports Royal. 

Hier mögen auch bie Schriften eines anderen Lehrers an ben Schulen 
von Port: Ropal ihre Stelle finden, bie von Peter Couſtel, geboren am 
2. October 1621 zu Beauvais, geftorben bafetbft am 16, October 1704. 
ine Lebrerftelle bei ben Neffen des Gardinals Kürftenberg veranlaßte ibn tu 
ben: Règles de l'éducation des enfans où il est parlé en détail de 
manière, dont il se faut conduire pour leur inspirer les sentimens d’une 
solide piété et pour leur apprendre parfaitement les belles lettres. 2 Vol. 
in 12., par Michallet 1687. zweite Ausgabe 1749. — Sentimens de PEglise 
et des 88. Pèrès pour servir de décision sur la comédie et les comé- 
diene, opposés à ceux de la lettre qui a paru sur ce sujet depuis quel- 
ques mois. in 12. par 1. S. Coustel, Paris 1694. Reranlgffung dazu gab 
ber Theatiner Kaffaro. — Le: discernement de la vraye et de la fausse 
morale où l’on fait voir le faux des Offices de Cicéron, des livres de 
l'amitié, de la vieillesse et dés paradoxes. in 12. 1695, 

Als Lancelot die Prinzen Gonti verlaffen mußte, zog er fi zu Barcoë 
in bie Abtei St. Cyran zurüd, wo er ſchon während ber Gefangenfchaft 
bes großen Meifters in Vincennes und ber Berfprengung bee erften Einſied⸗ 
‘ler von PortsRoyal, wozu er gehörte, gelebt hatte. bem Barcos ge: 
florben, follte bier ber Panfenifef de Sauerteig ausgefegt werben; Lancelot 
wurde in bie Abtei Ste. Groir von der Gongregation St. Maurus in Quin⸗ 
perlé in eine Art von Gril gefbidt. Er wurde aber mit Achtung behandelt 
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und hatte nur darüber zu Magen, daß ber Beichtuater feine firenge Asceſe 

möäßigte Er hatte nd dadurch kraͤnkli gema t, erreichte jedoch bas SO. 

Jahr und flarb am 15. April 1695 im Geruch ber ‚Heiligkeit, der letzte 

et St. Cyrans, welcher ben großen Meifter noch perfönlich gefannt 
e. 


Beilage VI. \ 
Der Primat Petri und Pauli. 


Barcod hatte bie Frage Über ben Primat des Pabſtes angeregt, indem 
er auf eine etwas unbebachtfame Weile in die Worrebe zu Arnaulds Schrift 
über bas häufige Gommuniciren den Sag einfchob: St. Peter und St. Paul- 
find die zwei Häupter ber Kirche, aber fo, daß fie nur ein Einziges machen. 
Die Jefuiten warfen fich befonders auf diefen Gag, um bas ganze Bud in 
Rom verbammen zu laffen. Er wurde vertheibigt in Ecrit de l'autorité 
de St Pierre et de St. Paul unb angegeiffen von Habert in: De la chaire 
et de la primauté unique de St, Pierre. Barcos antwortet darauf in: 
La grandeur de l'Eglise Romaine établie sur l’autorité de St, Pierre et 
de St. Paule. Gr beweift barin burd eine Reihe von Auctoritäten von 
25 Päbften, 30 Kirchenvätern und 12 Eoncilien, daß &t. Paul Kürft der 
Apoftel und der ganzen Kirche, Stifter, Water, Hirte, Bilchof ber rômis 
fen Kirche inabefonbere, Petro gleih war, Genoffe feines Ruhms und feis 
ner Vorzüge; fo daß bie Päbfte eben fo gut Nachfolger, Kinder, Erben und 
Statthalter Pauli find, als Petri. „Es ift aber nur Gin Stuhl, Ein Pris 
mat, nicht zwei verfchiedene, worein bie Päbfte eingetreten find ald Nachfols 
ger Des Juden⸗ und bes Heiden u Es gehört zum Wefen bes 
neuen Bundes, daß biefec eben fo bo flehe, ald der Juden⸗Apoſtel; es 
war bies and für das Heil der Juden felbft nöthig, damit bie Gnade Chris 
fit die Schatten des Geſetzes gerfière, burch welche felbft die befchrten Juden 
diefe Gnade verbunfelten. Da diefer Zweck erreicht wurde, Zönnen beide 
Apoftel nur @inen und benfelben Nachfolger haben, ben Dabft, wie benn 
nad) bem Zeugniß der ganzen Ærabition beide Apoftelfürften nur Eine und 
biefelbe Gewalt befeffen haben.” Diefe ungertrennlide Einheit und Gleich⸗ 
geit ber beiden Apoftel wirb namentlich aud aus ben Kirchengebeten bewie⸗ 
en, welche nie ben Einen ohne ben Anderen nennen, baber man fie auch 
zweien Augen, als Organen berfelben Sehkraft verglihen hat. Die Gewalt 
Petri wird mit benfelben Gründen bemiefen, auf mwelden die von Paulus 
pen wer alfo diefem die gleiche Würde und Primatie flreitig macht, unter- 
gräbt zugleich die von Petrus. 

emencet meldet, Dabert babe Barcos vorgeworfen, er ſei in 
bie Irrlehre von Anton von. Dominis verfallen. Es habe feine Anficht 
auch nicht blos bei ben AntisSanfeniften Widerfpruch gefunden, Ricole 
fchrieb Anmerkungen zu oder vielmehr gegen bas Bud von Barcos, und Ars 
nauld war darin von Nicole Anfibt. Auch in ben von Baldze 1680 
herausgegebenen Schriften von Marca findet fit eine Abhandlung: Exer- 
citatio de singulari primatu Petri, weldye er 1647 in Barcelona auf 
bie Aufforderung des Pabftes fhrieb. Nach ibm „ift Petrus den anbe- 
sen Apofteln zwar im Apoftolat gleich, aber ex war bod in allen bie Or⸗ 
ganifirung und Disciplin der allgemeinen und ber befonberen Kirchen betrefs 
fenden Dingen ihnen als Haupt vorgefegt. Peter und Paul Fa beide Bi⸗ 
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ſchoͤfe zu Rom; wie es denn zur ſtel Zeit mehrere Biſchoͤfe in derſelben 
Kirche gab. Darum war aber doch Petrus allein Haupt bes Golegiums 
der Apoftel. "Wegen biefer Gemeinſchaft im Œpiffopat von Rom nennen Kb 
die römischen Bifchöfe Nachfolger Pekri und Paul, fie haben ihren Primat 
ı aber nur von Et. Peter. Die Gleichheit Pauli mit ihm if gegen bie Zras 
bition unb gegen bas göttliche Recht.” | 
Das Verdammungs⸗Decret gegen ben Sag von Barcos und ber 
Schriften zu feiner Bertpeibigung wurde in Rom am Tage der Belehrung 
Pauli, am 25. April 1657, publicrt. Der Muntius in Paris lief es 
drucken und fandte es an bie Bifchdfe; aber fon am 15. Mai that das 
Parlament, auf den Antrag Talons, den Spruch, weicher allen Erzbifchdfen 
und Bifhöfen die Annahme bes Decrets verbot, und die Beſchlagnahme al: 
ler Eremplare befabl. | 





Beilage VIM. 
Hillerin, dh Hamel, Feydeau, die janſeniſtiſchen Pfarrer. 


Mufter von Janfenififchen Pfartern waren bû Damel mb Mat 
thieu Feydeau, geboren 1616, geſtorben um 24 Gui. 1694, von ei: 
ner parlamentariſchen Bamilie, Doctor der Gorbonm. Diefer las 164 
(oder 1643) feine erfte Meſſe In der Pfarrei duͤ Hamels, zu St. Mau: 
tice in Gens, nachdem er Fa dr Œinfamteit und Gebet barauf vorbe⸗ 
reitet hatte. Da Hamel (peifte Arme auf biefen Tag In der ganzen 
Pfarrei [ab man weder Spiel, mn Sens no Beſuch von Schenken. 
Man war genau in der Offis, man übte bie öffentliche Buße und als Dr: 
tave be Bellegarbe, der Erzbiſchof, die Pfarrei befuchte, um etwaige Uber 
treibungen abzuſtellen, warfen fich ibm Dieienigen, welche gu à i 
Buße verurtheilt waren, zu Fuͤßen, baten ihn, er ſollte ſie datan nicht der⸗ 
pindern und riefen mit Thraͤnen, Ke fhun ja fon fo nicht genug Buße. — 
eide Beiftliche blieben zufammen, bis fe an bie Kirche St. Merci in Du: 
ris berufen wurden; ber’ gute Hillexin hatte fich feiner Stelle zu ihren 
Gunften begeben, dba er bie Verantwortung, welche ein fo ſchweres Amt mit 
fit brachte und Gottes Gericht fiheute. D'Andilly gehörte zu ben Genoffen 
feines ausgebveiteten Pfarrſprengels, ber ihm aber groͤßtentheils ais sentina 
vitorum erſchien. An Lichtmeß 1643 beftieg er zum letzten Mal die Han: 
gel, am 8 erklaͤren, daß er nunmebr der Buße leben wolle. Gr wärde ſich 
gluͤcklich Ichägen, fagte er, wenn zu einer Zeit, wo dad Evangelium anzeigt, 
daß bie Tage ber Reinigung Marieens erfüllt feien, die feiner Reinigung an: 
fangen Tönnten. Er 309 fi) auf eine Pfarre auf bem Sande zuruͤck, daſelbſt 
fi felbft, das heißt der Abtödtung ferner ſelbſt zu leben. Zuerſt Yatte cr 
ben jungen Bontatne mit fh, am ihn yu unterrichten; nadackenbs führte 
er benfelben, wie Gt. Gilles d'Aſſon, Port⸗Royal gu. Wald fagte man, 
man Tönne nichts fo Schönes hören, ald die Prebigt von bü Damel und bie 
Katechifation von Feydean. Um biefee mm 4- Uhr beimehnen zu koͤnnen, 
mußte man fon um Mittag die Plaͤte einnehmen. Beinahe noch berühm- 
ter follen fre gemeinfamen Gonferengen Über die Pflähten des Geifklüchen 
gegen Bott ımb die Naͤchſten geweſen fein, welche alle vierzehn Lage gehal⸗ 
ten wurden. Gin proteftantifcher Geiftlicher aus England fou namenflich da⸗ 
durch in ben Schoos der Tatholifchen Kirche geführt wotben fein. Die Gon- 
fereng, welcher er zuerft beiwohnte, handelte davon, fein Geiſtlicher oder 
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wer ſonſt ein kirchliches Benſicium genieße, duͤrfe bei Lebzeiten ober nad 
feinem Zobe etwas von feinem Ginfommen feiner Samilie zukommen Iaffen. 
Der Bilhof Caumartin fol desgleichen dadurch erfüttert worben fein und 
80,000 Livres an bie Armen und an bie Kirchen vertbeilt haben. 

Freilich fehlte e8 auch nicht an Neidern und Gegnern, ber zweite Pfarr 
rer von St. Merri, Amiot, hörte bü Hamels Predigten nur wie Phas 
rifäer, ut caperent eum in sermone ( bamit fie ibn in feiner Rebe fins 
gen). Gr flagte feinen Amtöbruber zweimal bei ber Dfficialität an, baß er 
die Liebe Gottes zur Bebingung dee Günbenvergebung mache und verlange, 
daß man fi durch eine kurze Surächgegogenbeit und Sammlung auf ben 
Œmpfang bed Gbefacraments vorbereite. ie janfeniftifch gefinnten Krauen 
follen nicht nur aus ber Predigt, fonbern aud aus der Mefle entfernt 
haben, wen ein Anderer fie hielt. Der f awifchen bem Erzbiſchof 
Ren unb bem Garbinaiminifter verwidelte aud du Hamel in bie Verbannung 
(1654). Er hatte feine Pfarrgenoffen zum Dantgebet aufgefordert, als Reg 
aus feiner Haft entwichen war, und übergab ben Pfarrern von Paris einen 
Brief des Erzbiſchofs. Aber im März 1656, bei Gelegenheit ber Ausfchlies 
fung Arnaulds aus ber Sorbonne, mußten auch Feybeau und bie frommen 
Priefter, weiche bisher mit ihm gemeinfchaftlich gelebt hatten, weichen und ihre 
Deerbe verlaffen. Gin Fräulein de Tournon aus biefer Pfarrei erzählte 
des Lions, daß 30 Damen, welche biefen Geiftlichen angebangen, mit beren 
Entfernung aud) aus bem Verein zu milden Sweden ausgetreten feien und 
gegen Amiot laut ihre Verachtung ausfpraden. Sie fingen in ber Rire 
mit dem Priefter. Auch ein koͤniglicher Beamter babe gleich den folgenden 
Tag nach der Vertreibung ber janfeniftifchen Priefter feine Wohnung in eine 
anbere Pfarrei verlegt. Amiot erzählte, es haben biefe Frauen unter fid 
verabredet, fie wollen ben Kranken fagen, fie feien verdammt, um biefelben 
ve großen Beiträgen für fie zu nôthigen. — Derfelbe bes Lions erzählt: 

onsieur Pelissier m’a parlé d’un conte des dissiplineusses de M. du 
Hamel dans une chapelle de St. Merry à 4 h du matin. M. de St. Ni- 
colas m’a dit de n’avoir is rien oui de semblable, mais seulement 
de certaines tendresses et touchements des mains à ses devotes, que 
néanmoins il y avoit de ces gens-là en ce tems-ci à Paris et qu'on en 
avoit deceuverts, que les filles et les femmes montent en leur chambre 
et que ces prestres les fouètent et disciplinent jusqu’au sang, que ces 
femmes one advoué, qu'elles prenoient mesme quelque plaisir à , que 
là il se faisoient des attouchemens. Je luy ay demandé si c’estoyent 
Jansenistes, il m’a dit franchement que nen, qu'ils en estoyent un peu 
soupçonés, qu’il estoit à craindre que quand la ferveur des opinions et 
l'esprit des poenitences seroient éteints ils ne tombassent dans les ex- 
trémités de la chaire, — Dé Damel burd ein gehnjähriges Œril mürbe 
gemacht, fhidte ein weißes Blatt mit feiner Unteridrift ein, damit man 
darauf Mr tönnte, was man wollte. Seine feüheren Freunde mieben ihn 
„denn nadjbem er Gott ungetren geworben, wie konnten ſich Denfchen no 
auf feine Treue verlaſſen? Umfonft ſuchte er wiederholt Feydeau auf; end» 
Hd erwartete er biefen einmal bis 10 uhr Abende ımb erklärte, er werbe 
nicht eher fich entfernen, bis ex ihn gefehen. Feybeau rief, als er ihn fab, 
Quomodo cecidisti de coelo, Lucifer, qui mane oriebaris! @t. Romain 
erzählt, daß er in feiner früheren Gemeinde weber Vertrauen, noch Adtung 
gefunden, feine früheren Anhänger faben ibn als einen Abgefallenen an, waͤh⸗ 
rend die Andern weber erbaut, nod von feiner Ginnesänberung überzeugt 
find. Feydeau lebte in mehreren Berfteden, von lettres de cachet verfolgt, 
in feiner Berlaffenheit von Krankheiten und der Ascefe geſchwaͤcht. Der Kir 
henfrieden führte ihn auf kurze Brit auf eine Pfarrftelle zurüd. Sein Bi 
fchof berief ihn unter bem Borwande, daß er ihn mit Bi iationen beauftras 
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gen wolle,‘ davon ab, ba er fand, baß er zu firenge Grunbfäge aufſtelle; 
aber man fürchtete einen Aufftand feiner Gemeinde. Gin Weingärtner faate 
zu bem Abgeordneten bed Bifbofs: Mas unternehmen Sie dat Eie find 
wie ber Engel, der. Loth aus Gobom führte; was koͤnnen wir anders er: 
warten, als baß wir zu Grunde geben und daß bie Stadt in Feuer auf: 
gehe? — Dies gefhah zu Witrieles Français. Den anderen Morgen um 
drei Ubr entfernte fich Keydeau zu Fuß in aller Stille aus feiner Gemeinde. 
Gin von @lemencet mitgetbeiltes papier détaché melbet: Pendant son exil 
à Bourges, M. Feydeau fit un voyage (en 1680) à St. Maurice de Sens 
pour voir M. du Hamel qui avait repris cette cure et lui parla encore 
du blanc- signé qu’il avait envoié pour recouvrer sa liberté et le pressa 
si vivement, qu'il promit d'examiner tout de nouveau la chose, et de 
réparer ce qu'il avait fait, si Dieu lui faisait connaître qu'il y füt 
obligé. Mais M, de la Trape consulté par M. du Hamel ayant signé 
lui-même, lui leva le scrupnle qu’il avait. Après cette réponse il écri- 
vit à M. Feydeau qu'il était dans un plein repos sur cet article et 
qu'on ne lui ferait pas plaisir de venir chez lui pour lui en parler. Gr 
farb in der Verbannung, in den Bergen des Bivarais. Sein treuer Freund 
Flambert melbete feinen übrigen Kreunden feinen Tob. Wenn er nicht unfer 
Murren gefuͤrchtet hätte, ſchreibt er, hätte er fi auf ben Breterboden ge: 
legt, um fo zu fterben. u 
In feinem Epitaph heißt es unter Anderem von ibm: Augustini disci- 
pulus, non segnius tanti viri sanctimoniam aemulatur, quam doctrinam 
tuetur: Gratiae militat, gratia plenus, divini muneris athleta simul et 
vas: ad humilitatis officia puer, ad cursum in via salutis gigas, in fe- 
. rendis ingeniis agnus, in tuenda veritate leo; nusquam exul, factus ci- 
vis sanctorum \et domesticus Dei; ubique exul, nondum assumptus in 
civitatem sanctam Jerusalem. Omnia ipsi cooperantur in bonum ; avul- 
sus a suis arctius Deo conjungitur; ad montes ablegatus propius coelum 
videt, propiusque Calvariae meminit, dumque unam ecclesiam docere 
prohibetur, exemplo Christianae tolerantiae cunctas docet, 
„Seydeaus verdienftlichfte Schrift tft der Catéchisme de la Grace (pour 
le diocèse d’Amiens ) 1650. in 12, (welcher fogleich barauf auch unter bem 
Zitel: Kclaircissement sur quelques difficultés touchant la Grace ers 
fdien). Es ift eine populäre, zwar flrenge, aber doch gewinnenbe Entwids 
lung von Sanfens Auguftin. Die Gnabe wirb befinirt als inspiration de 
l'amour divin répandu dans nos coeurs par le St. Ksprit pour accomplir 
avec suavité les choses que la loi nous fait connaître. Gie wirkt das 
Bollbringen und bie That felbft, nicht blos bas Können. Die weite Kluft, 
welche zwifchen bem Gefeg ber Furcht (im alten Zeftamente) und bem ber 
Liebe befeftigt wird, fcheint zugleich bas jefuitifche Gefeg von bem janfenifti: 
ſchen zu fdeiben. Die Gnade rettet uns burd den Glauben, es kommt dies 
aber nicht von uns, fagt der Apoftel, fonbern ift Gottes Babe. — Der Kas 
techismus wurbe mit einer Gegenfchrift bes Sefuiten Hermite in Rom cen⸗ 
firt. Die Schüler Auguftins teöfteten fi, daß ja aud in ber Gbriftenver: 
folgung ein Ehrift und ein Ebionit durch baffelbe Urtheil zum Feuer vers 
bammt worden feien. Der Urheber der Gnade felbft fei zwiſchen zwei Miſſe⸗ 
thätern gefrenzigt worden. Sehr fhlimm wirkte e8 in Rom, daß der fran: 
H fifche Theologe Desmarets, Profeflor in Gröningen, diefen Katechismus 
ogleich ins Latein üÜberfegte, ihn febr rühmte unb durch feine Schüler bie 
Behauptung in Theſen verfechten ließ, die barin enthaltenen Lehren feien 
gang ben Beſchluͤſſen der dorbrechter @vnobe conform. (Les Jansénistes re- 
connus Calvinistes par Samuel Desmarets par Jean Brisacier, Jésuite. 
1652. — Es ift mir in einer Recenfion vorgeworfen worden, daß id Des: 
mavets für einen Satbolifen ausgebe. Allerdings ben Dratorianr. Es 
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gab zwei Desmaret® und einen Desmars, welcher Lebtere auch Oratorianer 
war. Den Grôninger nennt eine Infchrift ein mare von Gelehrſamkeit.) Jan⸗ 
feniften wagten biefe Ubereinftimmung im Ganzen anzuerkennen, behaupteten 
aber, biefe Synode babe die Lehre Kalvins aufgegeben, namentlich den Satz, 
daß Gott abgefeben vom Sünbenfall bie Einen ebenfo wohl zu Sünde und 
Berbammniß prébeftinirt babe, als bie Anberen zur Gottfeligkeit. Die Lehre 
der Sefuiten aber komme mit ber ber Arminianer gang überein, wie dies 
fon ihre genaue Berbindung mit Grotius und beffen achtung für die Ka⸗ 
juiften beuckunde. Beybeau ſah ſich gendthigt bas 1660, während er fi 
verborgen hielt, verbreitete Gerücht zu. wiberlegen, ex fei nad Maftricht ges 
gangen und zug rrformirten Kirche getreten. 





Beilage IX. 
Arnaulds ſchwankende Anfichten und Wahrheitdeifer. 


Seit der erften Verdammung der fünf Saͤtze burd ben Pabft bat Ars 
nauld feine Anficht darüber wohl nirgends fo offen ausgeiprochen, als in bem 
Brief à un duc et pair, weldyer ibm die Ausftoßung aus ber Gorbome zus 
209. Zwar batte Arnauld kurz zuvor, in ber Gtreitfache des Herzogs von 
£iancour mit St. Sülpice, , ee nehme die pâbfilite Bulle mit Unters 
würfigfeit an, er verbamme die. fünf Säße, in welchem Buche fie fich fins 
den möchten, ba er fie aber nicht in Sanfens Buche finde, könne ex Gewiſ⸗ 
fens halber bas Gedaͤchtniß bes heiligen Biſchofs nicht angreifen. In bem 
Brief à un duc et pair bagegen behauptet er offen, fie feien nicht in San: 
fen, ja er unternimmt e8 ihren katholiſchen Sinn heraus gu ftellen. Er be: 
bauptet, man fei nicht zum Glauben verpflichtet, daß bie Gôgenbiener und 
Gottlofen eine innese Gnade haben, fo baß fie die Verſuchungen überwinden 
tönnen, noch zum Glauben, daß die innere Gnade, welche den Willen 
nothwenbig ift, damit er wollen Eönne, was Gott von ibm verlangt, ibn bei 
einer Gclegenbeit, wo er fünbige, nie verlaffe (manquer à). Dieſes bewies 
er mit bem Beifpiele Petri. Damit wollte er ben erften der fünf Säge 
redtfertigen, welcher ausfagt, die Gebote Bottes feien ben Geredten unmôgs 
lid, welche fie en wollen und fi dazu nad Kräften anfivengen und 
die Gnabe, woburd fie moͤglich werben, fehle biefen Gerechten manchmal. 

Da die Sorbonne nad vielen Sigungen ben Brief fowohl in der Sache 
des Factums, als der Glaubensnorm für frech, Argerlih unb ben Pabſt 
und bie Bifchöfe beleidigenb erklärt hatte, fo traten, wie im erften Bande 
erzählt ift, vierzig Doctoren aus, um biefes Berbammungsurtheil Arnaulbs 
und feiner Lehre nicht zu unterfchreiben. Die Vertheidiger Sanfens erklärten 
nunmehr, allerdings fei der erfie Sag in formellen Ausbrüden in Janſens 
Auguftin; fie entſchuldigten ihn aber damit, dag wenn bie Gerechten fi nur 
ſchwach bemüben und von ber wirkſamen Gnabe verlaffen find, die Gebote 
für fie unmöglich werben; die vier anderen Bit: feien aber nicht in Sanfen, 
fetbft nicht in gleichbebeutenden Ausdruͤcken (7) ‚und auf jeden all könne 
man ihnen Leicht einen katholiſchen Sinn geben; Arnaulb habe damit, daß er 
gefagt, die Snade babe Detrum verlaffen, nicht die Abficht gehabt, ibm jede 
inmere und actuelle Snabe abzufprechen, und jebes Vermoͤgen, fondern nur 
das pouvoir prochain die Verſuchung zu Uberwinden, welches nur burd bie 
wirtfame Gnabe gegeben werbe. 

Man nehme dazu, daß die Abgefandten ber Auguftinifhen in Rom 
(1652) urfprüngtid den Auftrag hatten, die fünf Saͤtze als auguftinifche und 
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otthobore Lehre zu verfbeidigen, fo wird man in biefer kurzen Zeit Varie 
tionen genug in ber Anſicht Arnaulds über bas droit fomobl, als über dad 
fait finden, Wiberfprüche, welche Pascal auf den abenteuerlichen Gedanken 
bradten, alle die gedruckten Erklärungen baräber nad Ginem Grunbfag cor: 
tigirt herauszugeben. Was beſonders dabei in bie Wagſchale fällt, iſt, daß 
Arnaulds und der Geinigen Anficht je nad Außeren Greigniffen fid) bald fo, 
bald anders geſtaltete. Man ift manchmal nahe daran, an ber Aufrichtig> 
keit derfelben irre zu werden. Und bôren wir dann wieder Arnauldb, wie er 
unter Berfolgungen bas Bewußtfein feiner Wahrhaftigkeit ausipricht, fo 
fann man ihn wieder nicht Lügen ferafen. . 

Arnauld fchreibt am 1. Zuni 1696. an Hilarion Mancati, Eifterzienfer, 


"Abt des Heiligen: Kreugs Klofters von Serufalem, zu Rom: 


Die chriftliche Freundſchaft und die chriſtliche Aufrichtigkeit vertragen 
fih friedlich zufammen. Die chriftliche Aufrichtigkeit aber kennt Feine feige 
Verftellung; denn fie weiß, daß die Wahrheit nit in Ihrer Gewalt ftebt 
und baß es nicht erlaubt ft, etwas bavon nachzulaflen ober zu beugen, um 
die Gunft der Menfchen zu gewinnen. Daher verabfcheut fie alle jene Wege 
des Vergleiche, wodurch biefe wenn auch noch fo leicht verlegt wird. Ber 
nur um Beitliches ftreitet, mag alfo bie Sachen beigulegen und zu verfragen 
fuchen. Wir aber, bie wir gelernt haben, daß fih die Wahrheit von Gott 
fetbft nicht ſcheiden laͤßt, willen, daß nicht bie Wahrheit unfer Eigenthum 
ft, Sondern wir ihr angehören. Jeder, ber ben Namen bed DPriefters und 
des Theologen nicht umfonft führt, muß bereit fein ihr zu bienen, fie anzu⸗ 
beten und fein Herzblut für fie zu vergießen. Und es tft bies nicht blos im 
den Häuptftüden des Glaubens feftzuhalten, fondern in allen Artikeln, wenn 
fie aud von geringerer Bedeutung find. Denn Niemanden ift e8 erlaubt, ge 
gen fein Gewiſſen zu handeln, oder für zweifelhaft zu erflären, was er für 
wahr hält, ober umgefebrt. Denn fo fehr und fo genau muß man ob ber 

Balken, weiche bie Theologen als ihren Koͤnig verehren. 

Bei diefem ganzen Streite aber, in welchem ich fo viele Sabre lang 
den Sefuiten Widerftand leiften mußte — was id jebod immer nur that, 
wenn ich berausgeforbert war — und ob ich gleich wegen ber never 
ber fatbolifhen Lehre mich in bie größten Gefahren ärgen mußte, war i 
doch immer fo gefinnt, baß id Fe gift, jedes Haſchen nach menſchlicher 
Sunft um der Wahrheit willen für völlig unwärdig hielt. Denn hätte id 
fo, welche ſich allein auf weltliche Macht flägen, mit benfelben Waffen zu: 
rüdtreiben wollen, fo wären wir nicht fo verlaffen geweſen, daß ſich und 
nicht viele Wege geöffnet hätten, re Abfichten zu brechen, und unfere Er 
Gerbeit mit Würde zu behaupten, wenn wir uns nur ein wenig bätten bers 
ablaffen mögen, uns bie Gunft ber Menſchen zu gewinnen. Aber ferne 
bleibe von uns dee Gedanke, bie Lehre der Kirche durch Schmeichelei, Taͤr⸗ 
fung und Schlauheit zu vertbeibigen. Wir find unnüge Knechte, bie Wahrs 
beit bat unfere Dent nicht nôtbig, fonbern wir baben fie nöthig. Sie 
wird nicht von uns vertheidigt, fonbern fie vertheibigt uns. Die Wahrheit 
wirb fleben bleiben und burd alle Jahrhunderte hindurch unerſchuͤtterlich 
fortdauern unb ale ihre Gegner yerbrechen und zermalmen. Sd beforge 
nicht, fie möchte irgend einmal abfallen; fonbern meine einzige Beſorgniß if, 
id möchte felbft ben mir auférlegten Pflichten bes Doctors unb logen 
nicht entfpreden: ich möchte meinen, wenn aud noch To unnäsen, Dienft 
als gemeiner Soldat ber Kirche nicht zum Wohlgefallen bes Feldherrn thun. 
Endlid fürchte ich die Stimme der Schrift: Wenn bu fbweigft, werben be 
Juden burd eine anbere Gelegenheit befreit werben; bu aber und bas Haus 
deines Waters werben zu Grunde geben. 

Dies nehme ich für mid und fürchte ben Blitz biefer Worte. 
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Richt zu überfehen if auch, wie feft nun Arnauld nach allen biefen 
Schwankungen bei feinex linterfcheidung von droit und fait bleibt. 


\ 





Beilage X. : 
Hamond Schriften. 


. Rod zu feinen Lebzeiten erſchienen Æractate von ibm mit einigen von 
Katharina Agnes von Gt, Yaul Arnauld, Abtiffin von Port: Royal. Gr 
war febr erfchroden darüber, „feine Lappen mit dem Scharlach der Mutter 
Agnes verbunden zu ſehen.“ Dieſes war Recueil de divers traités de 
piété, zwei Bände, in 12. 1671, von neuem aufgelegt 1672 und 1675, 
in 8. 1659, ich befige die in 12.= Ausgabe von 1740. Befonbers merkwuͤr⸗ 
big ift der Tractet von der Verpflichtung zu dulben, um zu vollenden, was 
Gbriftus angefangen bat Im zweiten Bande heben wir nur heraus: wie 
man vom Worte Gottes leben fol, wie man bie b. Schrift zu lefen bat, 
Sodann bie dreifacht Axt der Sommunion, is der Theünahme am Kreuz, am 
Worte Gottes, bie britte bie Gommunion Gbrifti in feinen Oliebern. Auch 
bei ibm fehlt nicht ein Tractat über bie chriftliche, Freundſchaft. 

Diele beiden Bände werben als Gin Band behandelt, indem die Ab: 
banblungen über das fortwährende Gebet und über die Buße 1689, in 8. 
als zweiter, bas Gemälde der Eigenfchaften und Pflichten ber Geifttichen als 
dritter Band gebrucdkt wurden. Die „femme forte“ der Sprüde Salomos 
ift in den Sbeentreis von Port: Royal aufgenommen. Diefe Allegorie ift 
bier ausgeführt, nebft ben Maximes de la pénitence, tirées des sept psau- 
mes. Diefe wurden aud 1734 befonders gedruckt, wie auch traité de la 
prière continnelle 1739. in zwei Baͤnden 12. beſonders gebrudt wurbe. Et: 
mas befonberes ift Pratique de la prière continuelle, oder Sentimens 
d’une ame vraiment touchée, Ein Band in 19 Im Sabre 1684 erfchie: 
nen zu Lüttih, an Neercaſſel, Erzbifhof von Utrecht, bebicirt: Aegrae ani- 
mac, dolorem suum lenire cupientis pia in Psalmum 118 soliloquia. Ins 
Zranzöfifche wurbe ed als: Gémissemens d’un coeur Chrétien; exprimés 
dans le Psaume 118 guerft (von Pontchateau, oder Les Moi, oder Kontaine), 
1731 von neuem von Goujet, und toieber 1733 überfegt. Eateinifch erichien 
bas Bud 1732 in Yaris in 12. unter bem Titel: Christiani cordis gemi- 
tus seu soliloquia, mit einem Anhang von Gebeten. £ettin fügte 1722 in 
Latein einen zweiten Band non soliloquiis über verfchiebene Gegenftänbe bei. 
Die Soliloquien werden von Anderen Pontchateau, nur bie Überfegung Ha⸗ 
mon zugefchrieben. Die Sade ift um fo fchwerer zu entſcheiden, als Pont: 
chateau bie Schriften Hamons zuerft aus deſſen Urfcheift copirt bat. 

Explication du vantique des cantiques. Ouvrage singulier, où l’on 
trouvera les plus importantes instructions de la religion pour les divers 
états du Christianisme, par M. Hamon, revue et corrigée par M. Nicole, 
Paris 1708 in 12. vier Bände. Sie fängt mit dem britten Kapitel des 
ODoben:Liebs an, ba St. Bernhard nur die zwei erften erklärte. 

De la solitude (im Manufeript bieß es de la solitude des épouses) 
par Hamon, wit Jeſaias 35, 12. als Motto. Die zweite Ausgabe, Am⸗ 
fterdam 1735, in 12. ift in Kapitel eingetheilt; daher überfichtlicher. | 

Explication de l’oraison dominicale, où l’on fait voir la nécessité 
.d’entrer dans l'esprit de la pauvreté evangélique pour réciter utilement 
cette prière, par Hamon. 138. in 12, ohne Drudort. 
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Traités de pieté composéz par M. Hamon pour l'instruction et la 
consolation des religieuses de Port-Royal, à l’occasion des différentes 
épreuves auxquelles elles ont été exposées. Amsterd. 1727 in 12. Kuͤr⸗ 
zer unter bemfelben Zitel 1730 in 12. ohne Drudort. Recueil de lettres 
et opuscules de M. Hamon. Amasterd. 1734. in 12. 2 Bände. Der zweite 
enthält hauptfächlich eine Erklärung der fieben Seligiprehungen. 

Glemencet fagt in feiner handſchriftlichen Literatur Geſch. von Port: 
Royal: Man bat unpaffender Weife unter Hamons Namen bie instructions 
chrétiennes et morales sur les sacremens 1733. in 12. gegeben. Es if 
nicht fein Styl. — Denfelben Zweifel madt er geltend gegen feine Autor: 
[haft dee zwei erften Auffäge in bem Recueil de divers ouvrages propres 

instruire, consoler et afermir dans les tems d'épreuves et de persécu- 
tion. Angelica macht ftarfen Gebraud von bem erften berfelben: la conso- 
lation véritable des épouses de J. Chr, indem fie ganze Seiten bavon 
in ihre Gonferengen aufnimmt. Clemencet hält für ben Berfaffer beiber Ste. 
Marthe, und zwar für den des erften, weil beiben Gitate aus Hllarius, Bi- 
ſchof von Poitiers, geläufig find; für den des zweiten, weil nur ein Beichtvater 
der Nonnen fprechen Eonnte wie Seite 139 und 140, und weil Ste. Martfe 
F ar * ihren Beichtvaͤtern war, der ſagen konnte, er habe Janſen 
nicht ſelbſt geleſen. 

Nur dem Titel nach find mir bekannt: Critique du livre de P. Cel- 
lot, jésuite, intitulé: Apologia Patris Cellotii, in 12. (ober in 8.) 1648. 
und Convivium Lemovix, 1648. 

Dr. Arnauld tabelt mit Recht, daß man bie binterlaffenen Schriften 
Hamons ganz, nicht blos ausgewählte Stuͤcke baraus gab. 


LS 





Beilage XI. 
Aus Hamond Briefen. 


Seine Briefe finben fi im erften Bande bes Recueil de lettres et 
opuscules de M. Hamon, Amsterdam 1734. 2 ®änbe in 12. 

Einer ber naivften Briefe Hamons (der Siebtingebrief Ste. Beuves) iſt 
der Nr. 36. „an einen Freund, über ben Tod eines Kindes, feines Patchens." 

„Man kann mandat feinen Geiſt ausruhen Laffen, und id thue cé 
jest, indem ich Ihnen über ben Tod unferes Eleinen Gaͤrtners fchreibe, wel⸗ 
cher ſelbſt in ein viel befferes Land verpflanzt worben if. Sie haben i 
über die heiligen Quellen der Taufe gehalten und ihn zu einem Meinen Sojef 
gemadt. Sie Eonnten für Niemanden beffer ſich verantwortlich machen und 
Sie find eine glüdijhe Buͤrgſchaft. Er Hatte die Unfchulb der Kleinen und 
ein wenig von bem Werbienft ber Großen. Man könnte von ibm fagen, daß 
er gegenwärtig bas Reich feines Waters befigt, nicht blos als eine Erbſchaft, 
die ibm burd Gbriftum gegeben worben tft, fonbern auch als eine Erwer⸗ 
bung, bie er ihn bat machen Laffen.” 

Vergangenen Winter batte er eine ber ‚großen Krankheiten, bie ein 
Kind haben fann. Die Unfdulb bes Alters, welche privilegirt ift, ließ ibn 
in die Mitte der ihnen befannten Nonnen fommen, welche ibn febr pflegen. 
Da bie Gefunbheit wieder gelommen war, befchäftigte er fih im Garten. 
Da er fih in bem Kofler gut befand, fprad man mit ibm über bie Claus 
fur. Er hörte fo gut auf das, was man ibm darüber fagte, daß wenn bie 
Gartenthür offen fand und man ibn ein wenig vorwärts wollte geben laffen, 
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unb ihn-ein wenig barauf zuführen wollte, er .böfe wurbe unb weinenb gus 
ruͤckging. Er adtete fon die Nonnen (‚damen fab in denen, welche ihrem 
Berufe getreu waren, „„Koniginnen““ unb wollte ſich nie vor ihnen bes 
decken, um es nicht zu vergeffen) und geborcbte genau ihren Wefeblen. Als 
einige Tage vor feinem Æobe eine Shure, fr welche er eine befonbere 
Bart batte, im Garten arbeitete, brachte er ihre mit feinen fleinen 
Haͤndchen große Steine und fagte: wir wollen arbeiten, meine Schweſter, 
um unfer armes Leben pu verdienen.” 
„Das find, wie S 


daß, was er ihm gegeben, ihm nicht zu eigen gehöre; es gehört ihm ohne 
Beinen Bänden, was man ihm bineingethan 


An Jemanden, welcher ſich wohl aus Empfindlichkeit über Kälte eines 
Sreunbes beklagt hatte, fchreibt er unter Anderem: J, Als ich Ihren Brief 
las, batte ich Mitleiden mit mir felbft unb fühlte, wenn auch ſchwach, wie 
gewöhnlich, daß man, wenn man fich auf feinen Kothhaufen fumier) fteilt, 
von vielen Verfuhungen befreit fl. — Wenn wir mit Gott gut wären, 

wir nicht fo leicht glauben, baß wir mit Semanben übel fon. Ich 
wuͤnſche, daß dieſe Gedanken, welche in mir fo ſchwach find als ich ſelbſt, 
die Cosfagung von mie ſelbſt ſtark werden, baß mich bie Liebe zu meir 
nen Brüdern immer glauben made, baß fie auch Liebe gu mir haben. 
Denn ift meine Liebe zu ihnen wahr, fo wird fie bemüthig fein; folglich 
wie man mich auch behandeln mag, fo werde ich im Krieben bleiben, übers 
geugt, daß man mir nichts féulbig if Die Liebe, die nichts Wöfes thut, 
denkt auch nichts Boͤſes.“ 

Seine Betrachtungen werben unwillkuͤrlich wu Büdern: 2 

Der D. Geift malt fi, wie bie Sonne, in einer Wolle durch eine les 
bendige Ausgießung feines Lichtes ab. Wenn biefes unbegreifliche Licht ein 
reines Auge begegnet, fo malt e8 darin bas Bild Gottes, ob er gleich uns 
fihtbar —* — Wie die durchſichtigen Körper, Indem fie die Sonnenſtrahlen 
aufnehmen, leuchtend merben und die benachbarten Körper mit Licht erfüllen, 
fo ift e8 auch mit ben vom h. Geift erleuchteten Seelen.” 

„Nur der 5. Geiſt fann Gott würdig verherrlichen; es ift ber Geift 
der Wahrheit, welcher die Wahrheiten fich ſelbſt erfcheinen läßt. Cr ift bie 
einzige Urſache aller unferer Erkenntniß. — Wir verberrliden ben h. Geift 


\ 


⸗ 


den Denfchen und zeigt euch Gott. — Geht nur ans Rothiwendigkeit 


682 Beilage XII. 


wicht ſowohl, indem wir ihn oben, ala indem "wir unſere Schwachheit be: 
fennen, inbem wir anerlennen, baß wir von uns felbft zu feiner Merberriis 
chung nidt fähig find, fonbern daß er und in ben Stand fegt Gott zu 
in 
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Redet wenig mit bem Mund, viel mit bem Herzen, — verbergt 


SEE € 


nur aus Nothwendigkeit, redet nur aus Nothwendigkeit, antwortet 
Nothwendigkeit. — Habt immer ein verborgencs Gebet im Grund 
gens. — Dejecti in terram oculi, in coelum sit erecta mens. — 
eurem ‚Herzen ben heiligen Gebanten an Gott durch eine beſtaͤndige reine 
innerung, wie ein. unaustöfchhares Siegel. Wie der, weicher einen Schluͤſ⸗ 
fel madt, nur an fein Mufter denkt, fo denkt ber, weicher Gottes Werk 
weniger vollkommen erfüllt, nicht genug an Gott. Wer nur Gott vor Au 
gen fat, wird nicht thun, was ex den Menſchen gu Gefallen thaͤte.“ — 
„Das Mitte, beim Gebet nicht gerfireut zu fein, iſt eine fefte Ubergeu- 
ung, daß Gott uns anflebt; benn wer mit einem Kürften fpricht, 
feine Augen nicht abanvenben. Wie viel mehr muß berjenige, welcher 
Gott fpridt, feinen Geiſt in einer heiligen Unbewegtichkeit halten! — Es giebt 
zwei Arten von Gebet, die eine indem man Gott verberrlicht unb ſich bemüs 
thigt, ble andere indem man bitte. Range bas Gebet nicht fogleich mit 
itten an, baë wäre ein Zeichen, baß bu aus Œigennug betefl. Im Anfang 
bes Gebets Lafie dich felbft, beine Frau, beine Kinder, die Erbe. Bitte 
Sott nicht um ivbifhe Güter und Gejunbbeit, bitte ibn nur ums Steid Got: 
tes. Gott ift groß, er wird beleidigt, wenn man nicht ehvaë Großes von 
ihm verlangt. Bitte immer fo Lange, bis beine Bitte erfülit iſt. 
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Biographie von Beaupuis, 


nach einer Handſchrift von Glemenct, da die von feinem Neffen gefchriebene 
$ Vie de M. B. mebrere Unrichtigkeiten enthält. 


Karl Ballon de Beaupuis, geboren am 29. Auguft 1621 in 
Beauvais, hatte feine Studien unter Dermant begonnen, unter ben Schuiten 
in Paris und im Collegium bes Graffins fortgelegt, bis ihn ber Ruf der 
jungen Anton Arnauld in bas bü Mans zog. Auf die Disputation, welche 
ee am 25. Qui. 1641 zur Vertheidigung feiner Theſe hielt, bat man fid 
oft berufen, um zu zeigen, daß Anton Arnaulb Eein fo eigenfinniger Dispu: 
tator gewefen, wie ibn die Gegner fchilbern. Beaupuis verfodt den ontolo 
gifben Beweis unter der Ügide feines Lehrers; feine Theſe hieß: l'être (Da: 
fein) est équivoque à l'égard de Dieu et de la créature. Der Dratoric- 
ner be la Barbe bradte ibn febr ins Gedraͤnge; Arnauld, ftatt für bu 
Shefe und feine Ehre eine-Ausflucht zu fuchen, geftand, bie Gegenbeweiſt 
des Oratorianers fcheinen ihm richtig, er werbe baber in Zukunft feiner An: 
fit folgen. Es hatte fit indeß noch keine nähere Verbindung zwiſchen bem 
Lehrer und bem Schüler angefponnen. Beaupuis fing nicht fobalb die Theo 
Iogie zu ftubiren an, als er fih in bas Golleginm von Cluny zuruͤckzog, 
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weil man bafelbft in Gemeinfhaft fpeifle und einer gewiſſen Lebensorbnung 
unterflellt war. Hier lebten die janfeniftifhen Stubenten, über beren knappe 
Kleidung man fpottete. Während mehrerer Sabre übte Manguelen, Doms 
herr zu Beauvais und Beichtvater ber Ginfiebler in Port>Royal d. Ch. eis 
nen flarken Einfluß auf ihn unb ermunterte ibn namentlich zum Studium 
Auguftins. In, einem feinee Briefe fchreibt ibm Manguelen deshalb: Man 
fann fit des Gntzüdens nicht enthalten bei dem Gebanfen, daß Sie noch 
als Schüler beffer werben, als Ihre Lehrer. Manguelen gab ibm aud bie 
Schrift Arnaulds über bas haͤufige Communiciren zu lefen, welche in ihm 
ein feuriged Sehnen nach gründlicher Buße erwedte, ihn in die Arme Zings 
line und am 14. Mai 1644 in bie Mitte deg Œinficblervereins nach Ports 
Royal führte. Seit 1647 theilte er bie Schickfale der Schulen von Ports 
Royal. As 1653 tönigtiche Gommiffére in biefen eine Unterfuchung anftells 
ten, glaubte einer berfelben in einem ber Bücher bei Beaupuis eine wichtige 
Gntbedung zu machen. Es waren Gentenzen auf jeben Tag bes Jahres, 
aus ber Schrift und ben Vätern gezogen. Die auf ben Tag bed Et. Frans 
von Alfifi war von St. Cyran, -befien Rame daher am Rande bemerkt war 
und am Schluß hieß es: Betet für feinen Orben. Der CGommiffér wollte 
daher fogleid wiffen, mas biefer Orben von St. Cyran fei. Beaupuis bes 
lehrte ibn aber, daß bas Gebet ja nur dem Franziscaner⸗Orden gelte. Wir 
erfahren auch bei biefer Gelegenheit, daß Nicole, ber fit in Ehesnay mit 
ber Uberfegung ber Provinzialbriefe befchäftigte, mehreren Schülern Themate 
daraus Fi überfegen gab. Beaupuis gab fchon 1648 Maximes tirées des 
lettres de M. de St. Cyran heraus, welde 1657 in einer britten Auflage 
erfhienen. Sie waren gunddft für bie Böglinge ber Schulen von Ports 
Royal gefchrieben. Es erſchienen aud von feiner Hond Extraits des lettres 
de M. Guillebert, und im Sabr 1699 Nouveaux essais de morale conte- 
nant plusieurs traités sur différents sujets. in 12. chez G. Desprez. — 
Bon 1660 an, ba bie Schulen völlig gefprengt wurben, theilte er einige 
Zeit die Verborgenheit Arnaulds und feine Arbeiten, unterrichtete dann bie 
Neffen Pascals, bie jungen Perrier. Seit 1664 lebte er in feiner Waters 
ftabt, wo er an Pfingflen des folgenden Jahres feine erfte Meffe las. Es 
wird immer bei ben Gliebern PortsRoyals, „welche fi hatten nöthigen 
laffen, die ſchwere Laft des Prieſterthums auf fich zu nehmen,” ausdruͤcklich 
gemeldet, wie fie bie Stufen dazu burd bie Diakonate mit ben gefcélichen 
Zwiſchenraͤumen unb mit ascetifchen Vorbereitungen durchgemacht; im Gegen 
fab zu bem Leichtfinn Bieler, welche bie Weihen ais Mittel zu reichen Pfrüns 
den in aller Œile durchmachten. Bifchof Buͤzawal machte ibn nun zum Su- 
perior der Urfulinerinnen feiner Didcefe, u in Pontoife, und übers 
trug ibm die Leitung feines Seminare. Als nad Buͤzanvals Tode Forbin 
de Sanfon folgte, glaubte biefer aus Rüdfidten ber Politik Beaupuis, wie 
Hermant, feiner Stellen entbinden zu müffen, lief es jeboch efächen, daß 
er bie Urſulinerinnen ôfters beſuchte, zumal mehrere feiner Richten bei ihnen 
waren. Bon nun an führte er 30 Sabre lang ein Leben, welches ibn bei 
bem zerftreuten Port: Royal und in ben Augen vieler Verborgenen eine hohe 
Achtung erwarb. Auch in ber Außeren Trennung fchien bas Gefühl der gets 
ftigen be bie Glieder biefes verfolgten Sereines, biefer gegen ihr eigen 
Fleiſch gerichteten Verſchwoͤrung zu gluͤhendem Wetteifer zu entzünden. Je⸗ 
den Tag flanb er um vier Ubr auf, blieb bis Mittag nüchtern und hielt, 
„nach der alten Disciplin ber Kirche," täglich nur Eine Mahlzeit um 6 Uhr. 
Auch ben fonntäglichen Bamitienmablzeiten entzog er ſich nach einiger Zeit. 
Er erlaubte fih nidt gu figen, als um zu fchreiben, und um zu effen. 
Täglich las er bie Mefle, ausgenommen an ben großen Feften ber Myſte⸗ 
rien unb an einigen Marin: und Helligentagen. Innerhalb 29 Jahren 
ging er nur einmal, um Œillemont zu begleiten, auf ein benachbartes Lands 
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haus. Denn ſelbſt die Spaziergaͤnge im Garten, und Feuer ſelbſt in der 
ſtrengſten Kälte hatte er ſich verſagt. Dafuͤr war ihm feine Anftrengung zu 
groß, er kannte keine Gefahr, wenn Kranke und Sterbende ſeinen Sie 
begehrten. Seine einjige Erholung war, baß ex jedes Jahr eine Seife 

Port⸗Royal madte, und bafelbft, wenn e8 irgend mögli war, bie Octave 
des allerheiligften Sacraments feierte. Er war eben bafelbft anwefenb, ais 
ben Nonnen ber Beſchluß des Geheimen Ratbs vom 13. Mai 1669 mitge: 
theilt wurde, twoburd ihnen ein Theil des Kiofterguts abgefproden wurde. 
Sie baten ihn eine Danfmeffe zu lefen und eine Ermahnungsrebe zu halten. 
Beaupuis legte babei die Worte zum Grunde: Weine nicht! und fprad von 
den Thraͤnen, welche bem Ghriften erlaubt find. Auch befuchte er einige 
Male feine Neffen in la Trappe, nicht abgeſchreckt burd die fehlechte Auf: 
nahme, bie er bafelbft fand. Er lief fit auf Leine Weiſe überreden, feines 
hoben Alters wegen, feine Strenge etwas zu mildern; vielmehr glaubte er 
nur burd geboppelte Wachfamkeit den Schwachheiten beffelben vorbeugen zu 
fônnen. Gott prüfte ibn zulest nicht blos burd eine fchmerzhafte Krankheit, 
fondern auch burd ſchwere innere Anfechtungen. Man hörte, wie er zu 
ſich feldft zu feiner Beruhigung bie Worte fprad: Es ſcheint bo, daß mir 
Gott die Gnade erzeigt, immer und über Ales das bôdfte Gut gu fuchen, 
welches nur er felbft iſt! — Doch nach einigen Zagen fagte er zu Einem 
der Seinigen: Der Herr bat mich gewürdigt, mir die Wonne bes Heils zu 
rücdzugeben. Er überiäßt uns uns felbft, um uns fühlen zu laffen, baf wir 
nichts ohne ibn find. Aber er verläßt uns nicht völlig. ‘Patte ed Anfangs 
gefhienen, ald müßte ihn ſolche Strenge fchnell aufreiben, fo mochte mon 
am Ende glauben, blefer Sünger fterbe nicht, als hätte, ba er fit ſelbſt 
abgetödtet, ber Tod Feine Gewalt mehr über ibn. Go erreichte er denn 
auch ein Alter von 87 Zahren und verſchied erft am 1. Gebruar 1700. 
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Mittheilungen an bed Lions über Urfprung und Tendenz des 
Sanfentömus. | 


Gin Sranziscaner fagte zu bed Lions, bie Abficht der in das Geheimnis 
der janfeniftifhen Kabale Eingeweihten fei bie Gnade Gbrifti umgzuflärzen, 
indem fie leugnen, baß fie allgemein und genügend fei; fie wollen desglei⸗ 
en bie Meſſe vernichten, indem fie die vielen Meffen tabeln und behaupten, 
es fei eine weitere Æobfünbe, wenn man in einer Todſuͤnde die Meſſe höre; 
enblich wollen fie bas Sacrament der Beidte abfchaffen durch die Rothwen⸗ 
digkeit ber inneren, herzlichen Reue; denn wenn man biefe angeblidy nörhiae 
Reue babe, brauche man ja nicht zu beidten. Desgleichen wolle man bas 

Abendmahl abfchaffen, indem man bie Leute lange davon ausfchliefe und t# 
an Bebingungen fnüpfe, die man nicht erfüllen Eônne — War ein Beidhtva: 
‚tee firenge, fo fchrie man gleich, er fei Sanfenift und zwang ibn fo zur Rad: 
giebigkeit. Ein Bebienter verwies e8 einem Bauern, der dreimal eine Got: 
tesläfterung ausgeftofen hatte, worüber biefer ibn denn ohne Weiteres als 
Zanfeniften verfdrie Die Parlamentsräthe in Rouen bielten ihren mobi: 
fen Frauen die Einfachheit der Herzogin von Longueville als Muſter vor; 
wollt ihr und aud zu Sanfeniftinnen machen? érwiberten biefe Gin Päd: 
ter bei Gaen fagte zu einem SBenebictiner: Prior, ein gewiſſer Geiftlicher fei 
ein großer Sanjenift, er babe feinen Kindern. verboten, ſich mit ibm einzu: 





‘ 


Mittheilungen an des Lions üb. Urfp. u. Zend. des Sanfenism. 685 


laffen. Als der Prior fragte, an was er benn ehe, baß biefer Geifttiche 
Sanfenift ‚fei, erwiberte ber Déditer, er babe benfeïben fon oft umfonft 
aufgeforbert, mit ibm etwas zu effen ober zu trinfen, auch Sehe er nie ohne 
fein Brevier aus. Um 1061 werden Sanfeniften fchon von Leuten aus dem 
Volke in ben Straßen von Paris als folche bezeichnet; Tageldhner und Hands 
werksleute riefen: voila ces Jansénistes bien attrappes. Bald barauf bes 
richtete ein Baccalaur ber Sorbonne mit Seufsen des Lions, wie Froͤmmig⸗ 
fgit und Zucht, bas heißt die janfeniftifche Werbrüberung, in dieſer Gorpora: 
tion erlöfche und unter bem Namen petits collets von Abbes und Geiſtli⸗ 
chen verfpottet werde. Als ein bes Sanfenismus nur verdédtiger Priefter 
bie Kanzel beftieg, fagten Manche: Laßt uns hören, was ber Teufel predigt? 
Gejdichten von Befeffenen wurben von beiben heilen zu ihrer dt 
fertigung angeführt, wie Oralelfprüde. Cine Nonne fanbte (im Jahr 1 


an bes Lions, welcher fich immer noch möglichft zwifchen ben beiden Theilen 


bielt, die Copie eines Briefs, welcher alfo lautet: „Ich war bier (in Œvreur, 
wie es fheint) als Miffionar, als ich einer in der Welt lebenden Jungfrau 
begegnete, welche bei ihrer Beichte in einem fchredtichen und befrembenden 
Stanbe ber Derfuhung egen Chriſtum erfunden wurbe, daß fie febr zu bes 
mitleiden war. Der N Geift (esprit malin) hatte ihr ein fo entfegliches 
Grauen vor unferem Herrn eingeflößt, baß e8 dem Zuſtand ber Verbammten 
nahe fam. Die Urfache biefes Grauens war, wie fie fagte, daß er, ba 
Bott uns feine Gnade geben fonnte, um uns zum Gutesthun zu helfen und 
uns felig zu machen, es doch nicht thue, fonbern sulaffe, daß wir ins Ver: 
berben ſtuͤrzen. Sie hatte aud nod andere Ahnliche Marimen, und zwar 
mit fo großer Bosheit, daß biefe gute Seele in Verzweiflung war. Sie 
war allerdings febr offenherzig ihre Gedanken aufzudeden, aber zugleich auch 
ichr feft und wollte nicht davon ablaffen (demordre). Die Gegenftände ih⸗ 
rer Verfuchung führten auf ben Gedanken, fie fei mit einem Sanfeniften in 
Verkehr geftanden, ober babe wenigftens ihre Bücher gelefen; allein ba fie 


barüber verbôrt wurbe, erwiberte fie, daß fie nie dergleichen gehört, noc, 


zefehen babe, daß fie nicht einmal ben Namen Sanfeniften Eenne, fie wiffe 
nicht, was bas fei. Nach vielen Grörterungen überzeugte fid der Beichtva⸗ 
ser endlich, es fei bies eine gute gelebrige, lenffame Seele, welche nicht fo: 
vobl vom Böfen gewonnen, als bavon verſucht ſei.“ 

„Der Beichtvaten verorbnete ihr einige Andachtsübungen und Gommus 
tionen; ob fie gleih Mühe bat, thut fie ſich bod Gewalt an, um zu ges 
jorchen; fie flebt Gott um fein Licht an, die Wahrheit zu ertennen, und 
Sott in feiner Güte ſchenkt es ihr in reihem Maaße, er befreit fie nicht 
los von biefer Verſuchung, fonbern wollte ihr im Übermaaß feiner Gnaben 
uch deren Quelle offenbaren, daß nämlich der Urheber diefer neuen Ketzerei 
in abgefallener Seraphim fei, welcher in feiner Wuth gegen unfern Herrn 
nd feine Myſterien alle diefe Meinungen des Sanfenismus erfunden bat; 
iefe Kegerei fei die für Chriſtum beleidigenbfte, welche die Seelen am meis 
ten von ihm frenne und ihnen bie größte Gefabr bringe. Viele abgefallene 
— dienen dazu, ſie anzufachen, die Menſchen, welche von dieſen 
zrundſaͤtzen erfüllt find, werden von rebelliſchen, boͤſen Geiſtern gelenkt, 
ele ohne Raft und Ruhe bie Seelen zu gewinnen, ober Diejenigen zu peis 
igen fuchen, welche ihnen wiberftehen. — Die gute Seele aber ift feitdem 
ei geblieben, geſtaͤrkt durch Chriſti Gnabe unb Erleuchtung und in großer 
roͤmmigkeit.“ — (Auch andere unnatürliche Erfcheinungen wurben auf die 
inwirkung böfer Grifter zurückgeführt. Des Lions notirt Dergleichen genau. 
50 gingen Gerüchte von — ekelhaften Zuſammenkuͤnften von Geiſt⸗ 
chen und Moͤnchen mit Maͤdchen und Weibern in Kirchen und Privathaͤu⸗ 
rn. Ärzte erklaͤrten, die angezeigten, ſchaͤndlichen Mittel koͤnnen die 
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ung, bie Geſchlechter gu reizen, natuͤrlicher Weife nicht haben; daher mäfl 
dabei noch eine fatanifche Zauberei fein.) | 
Das Graı vor dem mysterium tremendum bed Abendmahls ift inf 
etwas ganz Katholifches, und war eben fo wenig der Kirche bei Œntyichuns 
bes Laienkelchs, als Arnauld bei feiner Schrift gegen baë häufige Sommuni 
civen, fremd. Die Latbolifhe Kirche Frankreichs conftituicte fich feit bem In 
fang biefes Sabrbunberts auf bie Iransfubftantiation und bie Anbetung des 
Sacraments, im Gegenfag zur reformirten Gemeinde. Solche übertreibm⸗ 
gen konnten nicht ausbleiben; Adry erzählt in der hanbfcheifttichen Gefchichte 
des Oratoriumé von einem Menfchen, welcher ben Prieſter, ber bei der 
Meſſe fih communicirte, unflel unb mit Gewalt abhalten wollte, ben kai 
feines Oeilanbs aufaufpeifen. Man fagte, biefer Menfch fei verrddt; alla 


\ gr ber Wahnfinn trägt bas Sepraͤge feiner Zeit. Auch ber chapelet du 


Sacrement und ber übergeiftige Quietismus haben eine Beziehung daranf. 
Die gute Nonne, durch weldye bes Lions obige Gopie mitgetheilt wit, 


sopie mg 
-fegt nun aus eigenem Antrieb ober unter fremdem Einfluß hinzu: „Es lan 


mich fauer an, Ihnen das Ende der Gefchichte mitzutheilen. Als id aber 
am zehnten age unferes großen Feftes, während bas Allerheiligfte auge 
ftellt war, Ihrer im Gebet gebachte, Fam mir ber Gedanke, baf wenn id, 
ober wenn Sie flürben, fo wuͤrde id es fehr bereuen, icht dieſen legten 
Verſuch gewagt baden, welchem Gott vielleicht mehr Wirkung geben 
aleeeın Gründen ber Lehre. Denn wenn Sie wäüßten, mım 
euerfter Bruder, wie brünftig id verlange, daß Ste ganz mit ben Herzen 
Sefu vereinigt würben, fo w Cie bavon gerébrt. Niemand auf br 
Welt wünfcht Ihnen fo viel Gutes. Gar mande madere Doctor m: 
langen ſehr nad IhnenY und es thut ihnen fer webe zu feben, daß mo 
Sie in ber Corporation ber @orbonne einen Sanfeniften hält, Zgm 
Sie daher nicht mehr, mein theuerfler Bruder, e8 wird &ie bas nicht vom 
echten Wege abfübrens ſchicken Sie nur ein „Za” und umfere ehrwuͤrdiet 
Mutter wird Ales in Ehe abmaden. ein Gie überzeugt, tof Ei de 
mit ein Gott fehr angenehmes Werk thun werben, ich Sie" 
Des Lions fhidte darauf feine Bedenken wegen ber von ihm val: 
ten Unterfchrift der Verdammung Arnaulds und bat bie Nonnen, name 


eine für befonbers heilig amgefehene, weicher man Offenbarungen zufhnih, 


möchten beten, daß ihnen ein Orakel werbe, mie ex babei Sott wohlge 


fällig zu Handeln habe. — Um biefelbe Zeit machte ihm Doctor Grandin ia 


lag, d 8 wifle und alles A ine Rome 
— a il Her 
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L’estrille du Pegase Janséniste, aux rimailleurs & 
Port-Royal. 


Motto: Responde stulto juxta staltitiam suam , ne elbi sa —— — 


| Vous , singes de Bèse et de Marot, 
Vous qui prétendez que l'on croye 
Que tous vos vers sont vers à sofe. — 
L fut une mule galeuse 
Et jusqu'aux moëles farcineuse, 
Qui sous le climat Hollandois 
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Fut longtems à fournir de bois 
La noire et fumeuse chaudière 
D’un gueux maitre brasseur de biere. 
Dans Bayonne on la vit depuis 
Aux gages d’un cureur de puys, 
Tantost lui servire de monture, 
Tantost servir à ia voiture, 
De tout ce que le Gadovar 
Traisne sur un infame char. ° 
De Bayonne en France venuë : 
Et fort longtems entreteaus 
À tourner la meule au moulin, 
| Elle n'eut pas meilleur destin. 
2 (Auf St. Cyrans und Yanfens Aufenthalt in Bayonne.) 


Enfin sourde, aveugle, égarée, 
Et de quatre » pieds Fr AR ai 
Elle vint mourir, ce dit-on, 
Sur le chemin de Charenton (reformirte Kirche). 
De là desjà demi pourrie, 
Trainée à peine à la voërie, 
L’air et ia terre elle infocta 
| Et Peau du fleuve elle gusta. 


8a puanteur au loin portée 
Et de toutes’ parts detestée, 
Fit des foux et des furieux, 
Troubla les jeunes et les vieux 
Des femmes qui s’eh approchèrent, 
D’un soudain transport étouffèrent; 
Et l’une d'elles s’étrangla, 
Du licou (Halfter) qui se trouva - là. 


# 





Le Port-Royal s'est done basti 
Aux despens communs du party ? 
Cent bources ont ésté coupées; 
Cent duppes ont ésté pipées ; 
On a fraudé cent testamens ; 
On a fait cent nobles quemans. 
La pauvre dame de V (devalisé geplänbert) 
A livré jusqu’à sa chemise, 
La marquise de Crevecoeur 
A donné tout, fors ses honneur; 
- Du Hamel a de ses oùailles 
Sucé les os et les entrailles. 
L’evangeliste Sainct Gmelin 
Plus fin jodeur que Trivelin 
Sous prétexte de fausses debtes 
A volé cent riches cassetes, 
A crocketé cent coffres forts, 
A noîrey Îles nom de cent morts ' 
Et sous la trompeuse apparance 
D'une nouvelle p&nitence, 
S’est emparé du revenu 
De cent orfelins mis à nu. 


— u. scan 
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Par cent pareilles fourberies, 
Soit en or, soit en pierreries, 
Soit en linges, soit en buffets, 
Soit en papies, soit en effets 
On a fait un fonds qui s’egale 
Au fonds de l’espargne royale, 
Pour nourrir de sales oyseaux, 
Qui tirent les morts des tombeaux; 
Pour foncer aux frais de la sape 
Contre le roy, contre le pape, 
Pour élever sur leur debris 
Une Geneve dans Paris; | 
Pour fomenter de pleins seaux d'huile 
Le feu de la guerre civiles 
Pour fournir cire, mesche et bois 
Et faire avec les Anglais 
Mille torches pour l’incendie, 
Qu'on prépare à la Normandie. 


Mais nous verrons une autre fois 
De quels arbres se font vos croix, 
De quels cordons vos disciplines, 
Et de quels buissons vosfépines. 
Nous verrons ces mortifiés 
Vestus de haires jusqu'aux pieds, 
Ces jeusneurs en trongne si rares, 
Lalane, Saint. Amour, des Mares. 
Nous sçaurons quel fut le régal 
Dont le consistoire 
De leurs confrères les Suisses 
À recounu leurs bons offices: 
Et combien il s’y but de vin 
À la memoire de Calvin; 
Combien de fois toute la troupe 

, Noyant Innocent dans la coupe, 
Fit de sa constitution 
Une coëffure de flaccon; 
Combien de fois avec la nappe 
Elle berna Rome et le Pa 
Nous verrons de plus au Fournal 
Des despenses de Port-Royal 
A combien après mille risques 
Soit en chapons gras, soit en bisques, 
Revient au commun tous les ans 
La vertu de ses penitens. 


—— m 


Beilage XV. 
Heilfamer Mangel menſchlicher Trôfter. 


Barcos, Abt von Gt. Cyran, tréftet 1661 bie Schweſtern in de 
lettre & l’abbesse et religieuses de Port. Royal pour les consoler (in 
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Quart. bibliothèque du roi D. 938. pièce) über ben Mangel menfchlichen 
Eroftes, indem er fie erinnert, baß fo viele Anbere mit ihnen für bie Wahr: 
yeit leiden. Diefe Leiden flößen Denen, fo Gott angehören, V4 Bonne 
in burd bie Befräftigung einer Wahrheit, welche ihnen theurer iff, als ihr 
teben. Run gilt es zu yeigen, baß man aud von ben guten, felbft von 
ven vorzüglichften und beiligften Dingen ledig ift, daß man fie Gott, ber fie 
ınd gegeben bat, wieber zurücdgeben Tann, wenn es ibm gefällt, fie uns zu: 
ıehmen und und zu verpflichten, ihm uns felbft als Opfer barzubringen. 
58 kann diefes aber nicht vollfténbig, es kann nicht volllommen fein, wenn 
vir nicht alle Zröftungen darunter befaflen, alle Beiftände, alle Perfonen, 
iberbaupt alle Segnungen und Gnaben, welche wir von feiner Barmberzigs 
'eit empfangen haben, auch bie Gebete, beren wir unwürbig wären, und 
velcher beraubt zu werben wir verdienten, wenn wir fie uns aneignen und 
mé darüber beflagen wollten, baß er barüber nach feinem Wohlgefallen vers 
ügt bat; als hätten wir fie zu unferem Rugen und nicht für ihn allein bes 
effen. Dieſes vollftändige Opfer (holocauste) allein fann vor feiner Derrs 
ichleit den angenehmen Gerud geben, ba e8 aus fo feltenen unb fo gôttlis 
hen Dingen beftebt, und es iſt im Stande auf uns einen Überfluß und eine 
ınvergleichliche Ergießung feines Geiſtes zu bringen, um alle Flecken unferer 
Sünden auszutilgen und uns mit feinen Gaben und feinen Reichthämern zu 
füllen. Darum fagt auch St. Jakobus, wir follen uns der Leiden freuen, 
velche Gott uns auferlegt, indem fie uns durch Beraubung felbft der beilis 
jen Dinge zur Vollkommenheit führen. Sie befreien uns von ben Fehlern, 
vomit wir fie befigen, und lehren uns, biefelben in Heiligkeit und Vollkom⸗ 
nenbeit befigen, wie fie e8 verdienen. — So bürfet Ihr nicht glauben, als 
yattet Ihr etwas verloren, fonbern Ihe werdet vielmehr gewinnen bei bie 
em gluͤcklichen Verluſte und vor Gott viel beffer genießen, was Œud vor 
ren Menſchen geraubt ift. . 

Auf biefelbe Weife tröftet Agnes auch Sepigne, welder durch Krankheit 
‚on bem firdliden gemeinfamen Gebet abgehalten wird; fein Gebet werde 
urd biefe Enthaltung nur gebeiligter. , 

An das Vorhergehende fchließt fit bem Inhalt und der Zeit nah) an: 

Lettre d’un solitaire A....... sur le sujet de la persecution des 
‘eligieuses de Port Royal du unziesme May 1661. (Paris, bibliothèque 
lu roi. D. 837. pièce. Gin einzeln‘ Blatt.) . 

Gott wird eure chriſtliche Liebe fegnen, fraft welcher ihr wollt, daß 
nan vielmehr fremde, als eure eigenen Übel ins Auge, fafle. Cs ift bies 
ıber ein großes Erbarmen, wenn bie Betrachtung ber Übel unferes Nächften 
ns fo febr befchäftigt, daß fie uns vom Gebanfen an bie unfrigen abwen⸗ 
vet. Namentlich muß man allerbings mit ben Verfolgern mehr Œrbarmen 
yaben, als mit den Serfolgten, benn nad Auguflins Lehre find ſolche Ges 
valtthätigkeiten burd ben Gebrauch, den Bott davon macht, ein Werkzeug 
einer Gerechtigkeit Über die Einen, ein Werkzeug feines Œrbarmens über 
ie Anderen. ‚Die unfchuldig Berfolgten find eben fo wenig zu beflagen, als 
ie fo in läd und Ehre leben, benn ed wird ihnen ja das rechte Glüd 
ind fie fémpfen für die bôdfte Ehre; wir haben nur Gott Dank dafür zu 
agen. Siehe, wie man Œroft zieht aus bem Grund ber Wüfte und wie 
nan bie Dinge anfiebt, wenn man von bee Welt zurücdgezogen lebt. Wäre 
Sbriftus nicht immer mit ihnen, ließe er fie nicht alfo dulden. Bisher hat 
en biefe Bräute Chriſti nur an der Unſchuld ihres göttlichen Gemabls Theil 
jenommen, nod nicht an feinen Leiden; fre waren feine Laͤmmer, noch nicht 
Opferſchaafe; jet wird aber bas Wort an ihnen erfüllt: fie folgen bem 
Yamm, wo es hingeht. Cs iſt dies die herrlichſte Krönung ihrer Unſchuld 
mb Treue, die Verfolgung gehört zu der hunbertfältigen Vergeltung, weldye 
Shriftus denen verheißt, welche Alles für ihn verlaffen, ur fie ſchließt die 
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koͤſtlichſten Schäse in fih. Wohl bat fit die Verfolgung wider fie erhoben, 
wie ein jählings vom Sturm aufgeregtes Meer, fie haben aber reichen Se⸗ 
gen bavon, wie bie Leute, welche am Stranbe die Srümmer und Schaͤtze 
eines geftranbeten Edhiffes fammeln. \ ° 

So wollen wir benn unfere Seele erheben mit diefen treuen Bräuten 
Gbrifti, die Sachen nicht nad der Weife ber Welt anfeben, und fühn fpre 
chen: fie find in einem Stanbe des Uberfluffes, bed Gluͤcks und der Gunft, 
daß fie nicht fowobl Gebulb, als Méfigung nöthig baben. Man muß vid: 
mehr mit ihnen eingeben in bie. Freude im Herrn, ald fie tröften, vielmehr 
für Gottes Guͤte banken, ais über die Leitung ber Menfchen fich beflagen. 


Beilage XVL 


Malices spirituelles der Nonnen. 


- Hatten die Gottgeweihten vielleicht auch nicht mit Fleifh und Blut zu 
fâmpfen, fo blieb doch ein noch gefährlicherer Feind übrig, die malices spi- 
rituelles. Das Geltbbe des unbebingten Gehorſams, klagen Einige, rei 
fie öfters, Alles übel au finden, was die Oberen befehlen, von Allem ben 
Grund, die Abſicht wiffen zu wollen, zu was es dienen folle. — Der unbe 
dingte Gehorfam aber beabfichtigt eben biefes Raifonnement zu brechen, wei: 
ces in ber Welt im wange ‚geht; es würbe bie unbedingte Übergabe in 
Gottes Willen unmöglich machen. Gine Nonne befennt, baß fie ſich fogar 
verfucht ns beten, um ben guten Regungen zu wiberflehen, weiche fre 
antreiben ihre Dit zu un weil fie glaube, man wolle fie bagu zwingen. 
Damit betrügft Du Dich elbft ‚ antwortet ihr Agnes, benn man benft nidt 
daran, Did mit Gewalt zu unterwerfen, und wenn Du Dich ber Gnade 
weigerſt, fo haft Du es mit ihr gu thun, und weiche Gnade fannft Du noch 
erwarten, indem Du Dich gegen eben biefe Gnabe verfeblft und fie in Unge⸗ 
rechtigkeit gefangen —* — Es ſcheint, daß es dieſelbe Ronne iſt, welche 
Ar glaube ich öfters zu etwas Gutem nicht verpflichtet, weil man 
es ihr nicht gebiete. 

In der Stille, welche in den Räumen bed Kiofters berrfchte, in ben 
langen Rachtwachen ließ fit oft bas Geflüfter von allerlei verführenden Sr: 
banken vernehmen. Man warnt, ba «3 einmal nidt in unferer Gewalt 
ftebe, biefer Verſuchung zuvorzulommen, daß man fich biefen Gebanten nicht 
Vingebe (s'amuser); id wuͤrde ihnen nur fagen, fchreibt Agnes, discedite a 
me maligni et scrutabor mandata Dei. tan follte ber Beichte da⸗ 
für nicht blos flumm, fondern auch taub fein. — Freilich entfchulbigten fé 
die Angefochtenen öfters bei ben berufenen Ärzten und Helferimen bamit, 
daß es ihnen unmöglich fei, für diefe bdmmerndben Regungen Worte zu fin: 
den und fie anszubruden. Agnes fagt einer foldyen: „ich verlange nur des 
(zu wiffen), was Dir von Deinem Inneren bekannt tft, nicht was unburd- 
dringlich iſt und worein Du nicht bürfteft einbringen wollen, aud wenn es 
nicht undurchbringlich wäre. Das Innere bat aber auch fein Außeres, was 
man unterfcheibet, weil darin nur Freiwilliges gefchieht, bas beißt, worin 
man handeln fann, wie man mit ben Gliebern bes Leibes thuts ich will da⸗ 
mit fagen, baß man eben fowohl die Bewegungen der Leibenfchaften unb ber 
Sewalten der Seele bemerkt, wie bas Regen bed Fußes ober ber Hand. 
Nicht die Unmwiffenheit ift Dein Über, fondern vielmehr daß Du zu fehr 
prüfft unb unterfuchft, was Du ohne die göttliche Gnade, heilen Eönneft.” — 


Le 
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Da dieſelbe Schweſter bas Merfabren bed Beichtvaters ſelbſt richtete, und 
laubte, er verfabre par invention, erwibert ihr Agnes: „es ift gewiß, daß 
Yu Did nie ergeben (übergeben) wirft, fo lang Du Deine Bernunft hörft; 
Ues Gute, was Du thuft, Liegt in ber Suspenfion, worin bie Gnabe die⸗ 
Ube hatt.” Die Dialektik des inneren Berfuders laͤhmte ben Willen unb 
inen Kampf wider biefe Einfluͤſterungen durch ben Gedanken, die mit bie 
m Zuſtande verbundenen Schmerzen dienen ja unferee Demütbigung und 
zuße gleichfam zum Stoffe. Dies gefdiebt aber nit, erwibert Agnes, fo 
ınge fie in unferem Geiſte gut aufgenommen (bien-venus) werben unb 
an für ihre fchönen Subtilitäten Gefälligteit bat. 

Manche Schwefter wurbe von bem Gebanten verfolgt, ihre Oberin ober 
ne Schweſter halte fie für böfe, und nicht felten fprad eine angefochtene 
seele, ihre Nächfte könne Hecht haben, fie ald von Gottes Gnade leer ans 
feben Darauf Agnes: Es giebt Leine fo ſchwoͤche Seele, welche nicht, 
enn fie nur Bott fürdhtet, manchmal Wirkungen feiner Gnade empfinge, 
eiche fie belibeitem übertreffen; baber lobt man Gott, wenn man es bes 
erkt, weit entfernt barüber zu fpotten mit einer falfchen Demuth, die bem 
ie Bottes die guten Regungen nicht zufchreiben will, welche fie in fit 


Das gefunde Mach des Guten und Bôfen, bas Bewußtſein bavon liegt 
ir in ber freien, lebendigen Thaͤtigkeit; bie bloße Meflerion, bas Laufchen 
If die bloë innerlichen Gebanten und Gefühle, weichen der fruchttreibende 
im genommen ift und bie Möglichkeit feifeh an £idt, Sonne und Luft 
vauszubrechen, führt bei Vielen nothwenbig de jener hoͤchſten Weisheit, 
er doch Gleichguͤltigkeit, vor welcher der Unterſchied des Guten und Boͤſen 
windet. Agnes warnt: Das heißt ſich aus den guten Gedanken zu we⸗ 
3 machen, wenn Du nur fagft, Du liebſt fie mehr als die boͤſen. Man 
16 fie mit Danffagung annehmen als ide Gaben, welche von Gott 
nmen, obne welchen wir nicht einmal im @tanbe, find aud nur einen gus 
ı Gebanfen zu haben. 


Beilage XVIL 


terhandlumgen von des Lions, um zeiebereinfehung der augu⸗ 
flinifchen Doctoren in die Sorbonne. 1005. 


Es liegen in ben gebrudten Quellen, befonders in ben Briefen Arnaulbs, 
hliche Nachrichten darüber vor. Wir theilen nur bas mit, was wir in 
| Zagebuche von bes Lions felbft Merfwürbigeres darüber gefunden haben. 
te beffeïben beginnt der Bericht barüber. 

Des Lions war feit 20 Jahren der Anſicht, bie beiden Parteien weis 
| nicht in Dingen, welche für den Glauben wefentlich find, fonbern nur 


Formalitäten unb in der Ausbrucdsweife von einander ab. Da aud bie : 


gen Verhaͤltniſſe burd den Bruch mit Rom fid günftig anliegen, fuchte 
m Sommer 1663 eine Sermittlung berbeigufübren. Dabei fegte er 
: Doffnung beſonders auf bie Wereitwilligkeit Gradins, beffen Anſicht 
uf hinauskam, der ganze Streit berube auf bem Misverftändniß einiger 
te Auguftins, alé von necesse, posse, indeclinabiliter. Der Schluſſel 
niefer neuen Lehre fei der Unterſchied der beiben Stände bes Menſchen 
unb nad) bem Sal). Allerdings ſei die gratia victrix für ben smeiten 
ad nöthig, aber nicht für alle Menſchen. Diefelbe pre koͤnne für ben 
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einen Menfchen hinreichend fein, für ben andern nicht. (Mie es fcheint, un: 
terfchied er von Natur gutgeartete und bösartige Menfchen, fo baf am Ente 
nur biefe einen Œrlôfer gebraudt hätten.) Snbef wurde Grabin burd bie 
fechs- Säge, worin die Sorbonne ben Gallicaniémus proclamiren mußte, ber 
Verföhnung eher weniger geneigt; er babe in jenem Acte bem König u Ge 
fallen gebanbelt, fagte er, nun wolle er in biefer bie Sntereffen bed Pabſtes 
wahren. Dazu kam feine Überzeugung, daß Arnauldb lieber fterben, al 
die Verbammung Sanfens unterzeichnen werde. Des Lions badte baber aué 
auf Mittel, die übrigen Auguftinianer ohne Arnaulb wieder in bie Sorbonde 
aufzunehmen. Die janfeniftifhen Er = Doctoren der Sorbonne unterzeichneten 
eine neue Procuration, als Baſis ber Unterbanblungen. Umſonſt ſuchte 
d'Andilly feinen Bruber Anton durch ben Biſchof von Angers zu bearbeiten, 
er folle fih der Sade und feinen Freunden zu Liebe, in allen Sade, 
welche die perfönliche Demüthigung betreffen, fo nachgiebig als möglich bezer 
gen. Allein er war kaum zu halten, daß er nicht dffentlich fid Über dick 
Plane ausfprad, da er überzeugt war, mit allen biefen Künfteleien- werk 
am Ende bie Wahrheit verrathen werben, Des Lions aber wollte keine ôf: 
fentlichen Conferenzen, dergleichen den vorhergehenden Winter gehalten wer: 
den waren, fondern une entremise sourde et secrète, des tentatives 
sans bruit, des -conferences cachées namentlich mit Grabin, der aud bas 
tieffte Geheimniß wuͤnſchte. Diefes gefbab befonders mit Kückſicht auf dw 
Sefuiten, welche gewiß einen Ruͤcktritt der auguftinifhen Partei in bie ihnen 
obnebies nicht unterthänige Sorbonne auf jede Weife bintertrieben 
Daher lebnte auch der Biſchof von Gomenges alle thätige Theilnahme on 
biefer Unterhandlung ab, ba fonft die Sefuiten, wenn fie biefe andere Un 
AE arm erführen, alles Autrauen zu ibm verloren hätten und feine Ur: 
terbanblung mit ihnen feheitern mußte. So waren benn gleichgeitig zwei 
vermittelnde Sntriguen im Gange, jede unabhängig von ber anbern, jebe 
Pr) bie ‚andere gefäbrbet. Seugnif genug, was für cine Verſoͤhnung ge 
udt wurde 

Des Lions fuchte baber einen Wermittier in ber Perfon bes Biſchoft 
Lücon. Er glaubte, biefer werbe fi um fo mehr bazu bereihwillig bac 
gen, ba berfelbe mit Betruͤbniß gefeben babe, wie ber Sorbonne ihre rigem 
. alte Rebre unbelannt, ja wie fie bei ihr verachtet feis wenn aber die auar- 
ftinifen Doctoren wieder barein aufgenommen würden, fo werden fie fen 
dafür forgen, daß fie nicht mehr darin verlöfche. — Der Biſchof von kürze 
ging indeß mit der größten Vorſicht zu Werke (je suis, fagte er, surtout 
cela que je dois être). Er mollte zuvor einen ausdruͤcklichen Befehl de 
Könige‘, felbft auf Gefahr des Geheimnifies bin, ließ fich jedoch endlich 
burd die mündliche Beiftimmung bed Königs zur Theilnahme bazu beftim- 
men. Des Lions charakterifitt dabei Bofjuet als einen Mann von froideur 
raisonnable ou naturelle. 

überdies bot fich als Wermittier der Jeſuite Goquelin, Beichtvater de} 
Staatskanzlers Lez Tellier an. Er verfprad die Sache vor feinem Orden 
gang geheim zu halten und burd ben Kanzler ‘auf ben König zu wirte 
Des Lions faßte den Feden Entfchluß, bie Feinde des Janſenismus ferbft in 
feine Plane hineinzuzieben; ja er fcheint dies zum Theil bem Biſchof ven 
£üçon verborgen zu haben, welcher feinerfeits den Œrabifhof von Paris id 
Vertrauen 309. Dieſer wid) ibm jedoch unverkennbar aus. Der Biſchef 
traute Seguier in diefer Sache gerabe darum nicht, weil er bie Sorbonne za 
der Grflérung ber fes Säge gegen ben Pabft vermocht hatte. Daher werte 
er bei diefem fich durch Werrathen ober Verwirrung biefer Unterhanblumger 
mit ber Sorbonne mieber ein Verbienft zu machen fachen. 

Auch die Herzogin ven Liancourt, nicht aber der Herzog, war mit is 
Geheimniß, fie fuchte Theologen, befonders Bourzeis, su gervinnen. Es war 
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verabredet, daß man in einer Sorbonne⸗Sitzung Vorſchlaͤge machen folle, fos 
balb man fich eines Theils ihrer Mitglieder verfichert e. 

Allein bas Breyve vom Juli ſprengte auch dieſe Sache. 

Alsbald wurden auch bie von Barcos geſtifteten Maͤdchenſchulen und das 
theologiſche Seminar an ber Univerſitaͤt Borbeaur durch Lettre be Cachet 
aufgehoben. Urſache von dieſem war, daß darin nach der Moral: stheologis 
gelehrt wurbe, bie der Biſchof von Alet abgefaßt und wovon mehrere Bis 
ſchoͤfe fit Abſchriften hatten machen laffen. 

Während obiger Unterhandlungen erfuhr ‘des Lions, es babe fi früher 
die Meinung feflgefegt gehabt, wenn man Arnaulb nicht bald aus ber Sor⸗ 
bonne verdränge, werbe feine Partei barin Meifter werben. Darum fei er 
bei der erften Gelegenheit binausgeftoßen worden. Man fprengte aus, St. 
Gyran habe gefagt, Galvin fei ein rechter Thor gavefen, baf er aus ber 
Kirche ausgetreten ſei. | 


Beilage XV. 


Die erzbifhöfliche Ordonnanz mit der foi humaine. 


Die Ordonnance de Monseigneur l’archevesque de Paris pour la 
signature du formulaire de foy, dressée en execution des constitutions 
de nos 3.8. P. P. les Papes Innocent X et Alexandre VII ift batirt vom 
7. Jun. 1664. Sie wird eröffnet burd ben Grundfag: Es fann feine eis 
fel unterworfen fein, daß jeder Ratbolife verpflichtet ift, in Sachen Res 
figion fein eigenes Urtheil bem feines Oberen und rechtmäßigen Hirten zu uns 
terftellen, — und man fann biefe Unterwerfung nidt beſſer empfehlen, als 
indem man mit @t. Vincent von Lerinum fpridt, burd die Ubung und 
buch bie Geringfégung bdiefer Tugend gefchehe es manchmal, daß bie 
Meifter beffelben Irrthums gerettet werben, während fich bie Schüler ins 
Verberben flürzen. Dies möchte wohl aud gefchehen mit ben fünf Sägen, 
ie aus bem Auguftinus von Sanfen gezogen find, ba er fit burchaus in 
Allem bem Ausfprud bes römifchen Stubls unterwirft, während feine Schü: 
er fonber Zweifel in ber offenbaren Gefahr wären, ſich ins Verberben zu 
türzen, wenn fie in ber Behauptung einer Lehre bebarrten, welche ex felbft 
yurch biefe feine fo bemüthige und chriſtliche Werfaffung verbammt hat. 
Denn es muß jebem Menſchen, ber nicht ſelbſt betrügen will, einleuch⸗ 
end fein, daß ZIanfenius, indem ver fein Werk bem Urtheil des heiligen 
Stuhls unterwarf, ibm Dasjenige unterwarf, mas vog ihm war, folglich 
omohl bas, was bie Œbatfade, als was bie Lehrnorm betrifft, ober feine 
Intenverfung wäre léchertid, ertravagant und eine Beſchimpfung bes beilis . 
jen Stuhls gewefen. Daher ift die Weisheit und väterliche Liebe der Päbfte 
Innocend X unb Xleranders VII nicht genug zu Loben, welche, um PDenjenis 
jen, welche künftig bie fünf Säge nod aufrecht halten wollten, allen Vorwand 
u nehmen, dieſelben ausbrüdlit auch im Sinne Janfens verbammen. In 
‚erfelben Abficht und im Geborfam dagegen verlangten die Biſchoͤfe Frank⸗ 
eichs die Unterfchrift des Formulars, fo daß man burd bie Leiftung berfelben 
ich leicht überzeugen fonnte, wer fid ber Gonflitution in Lauterkeit unterworfen 
abe. Dan kann aber, wenn man fi nicht der Bosheit odenglinwiffenheit 
Huldig machen wil, auf Feine Weife weder aus der Gonftitution, noch aus 
em Bormular, Beranlaffung nehmen zu fagen, daß fie für die Thatſache bie 
Interwerfung bes göttlichen Glaubens gefordert hätten, wie es ja aud fo 
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oft erflärt worden iſt; fondern den menſchlichen und geiftlichen Glauben (foi 
humaine et ecclésiastique), welches verpflichtet, fein Urtheil mit Lauterkeit 
bem feines legitimen Obern zu unterwerfen. Denn es wäre fonft leicht, 
durch diefe félaue Wendung ber Verdammung jeder falfhen Lehre auszumei: 
en und unter bem Vorwande, es handle fi um eine Thatfade, Lönnte 
Dent mer bie Freiheit behaupten, feine Anficht in Betreff ber Lebrnorm zu 
vertheibigen 
Da aber fo viele Heilmittel boch nicht ben gebofften Erfolg gehabt be 
ben, de bas Übel mit bes Seit unbeilbar hätte werben mögen, fo haben 
She er ER ber DT * Fra rel om & A 
re perfönliche mmigfeit verpflichtet gefeben, ber e zu 2, 

deren Beſchuͤter unb erftgeborener Sohn Gie ift, Seine Dajeflät haben nidt 
ermangelt ihren Eifer für bie Religion in einer AN wichtigen Angelegenheit 
zu erweifen, und haben burd bas Edict vom 29. April 1664 die Bullen 
ber heiligen Vaͤter Innocens X und Alerander VII, die fuͤnf Saͤte — 
durch das ganze Koͤnigreich zu publiciren — und jedem Weit⸗ 
— bie unterſchrift des Formulars bet Klerus: Berfommmlung 
vom 17. Mai 1657 unter ben beigefügten Strafen befoblen. 

Auch der Erzbifchof will bei einem fo lôblihen Beſtreben nicht surüd: 
bleiben, er will feiner Didcefe ben Frieden wieder geben, indem er ben Jam 
fenismus * ein Hinderniß für alles Gute anfieht, bad er barin wirken 
möchte. te em er nun mit berfelben Lauterkeit Diejenigen —2 
bat, wel A: wierigleit gemacht haben zu geboren, da fie aber in ihrer 
umerteäglichen Verblendung ſich nicht nur dem Beiſpiel beffen nicht unterwer⸗ 
fen wollen, beffen Lehre fie doch fo beharrlich vertgeibigten, fonbern viel⸗ 
mebt bie Anfiht einiger befonberen Leute ben fo ausbrüdtichen Œxfiécus: 
gen A be La Mächte unb ber Ginftimmigfeit aller Gläubigen vorzogen,“ 

aus "Diefen Urfachen haben wir befoblen unb befeblen allen Dekanen, 
Domberrn, Kapiteln, Äbten, Prioren, Kiöfteen, weltlichen unb geiſtü⸗ 
chen Gemeinfaften, Monafteæwien von Moͤn und Ronnen, u. f. =. 
fonberlid allen Geiftlichen, Profefforen unb GSchulmeiftern ber Discefe Yo 
tis, binnen eines Monats das Formular zu unterfchreiben. Die Superio⸗ 
gen haben binnen biefee Friſt die Unterfchrift aller ihnen unb 
ihre eigene bem bifchof au übergeben, unb es wird fein Borwand u: 
gelaffen, die Unterfchrift nicht zu leiften 

Die dermei lautet: 

Ich.unterwerfe mich mit Au ré feit bec Gonflitution bes Pabites In 
ocend X vom Mai 1653 nach ihrem wahren Sinne, wie er durch ! bie 

itution unfers heiligen Vaters des Pabftes Alexander VII vom 16. Dctober 

beftimmt worben iſt. Ich erkenne mich für grwifenepalber D — 
—*— Conſtitutionen zu gehorchen und verdamme von Herzen und 
Munde die Lehre F fuͤnf Saͤtze von Kornelius Janſen, die in dem Bade: 
Auguftinus enthalten ift, welche biefe beiden Päbfle und bie Biſchoͤfe ver: 
dammt Haben, unb es ift biefe Lehre nicht bie von St. Auguſtin, wa 
SE babe falſch und gegen ben wahren Ginn bes heiligen Echrers ausge 
egt ba 
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De la foi humaine, ohne Angabe des Verfaffers und Drudorts = 
Quarto, in zwei Theilen. (Das Das Buch ift felten geworben.) 
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Der Inhalt dieſes Werks iſt im Weſentlichen folgender. Alle Menſchen 
ſind, wenn ſie nicht eine beſondere — Gabe haben, dem Irrthum un⸗ 
erworfen. Gott bat der Kirche aber nur im Glauben, in der Auslegung 
ver Schrift und in der Tradition Unfehlbarkeit verheißen. 

Die Orbonnanz des Erzbiſchofs verlangt in Thatſachen von ben Unterge: 
yenen „einen menfchlichen und geiftliden Glauben (ecclésiastique), welcher 
le zur aufridtigen (sincère) Unterwerfung ihres Urtheils unter das ihrer 
Oberen verpflichtet”. Die Frage ift nun, ob die Kirche bas Recht 
yat in Beziehung auf Æbatfaden, welche fie entfcheibet, und bie 
zicht unter den göttlichen Glauben fallen, einen ſolchen menfhtidgen 
Slauben zu verlangen. Hat fie dieſes Recht, fo ift bie Orbonnanz un: 
seftreitbar legitim. : Sie ift aber ungerecht, wenn biefes Princip falſch ober 
a8 Recht zweifelhaft if. Denn ein Bifchof bat nur als Diener ber katho⸗ 
ifchen Kirche, indem er ihre allgemein angenommene Lehre befolgt, bie 
Wahrheit und bas Recht für fi; wollte er feine Untergebenen zur Annahme 
einer eigenthuͤmlichen theologifen Anftchten zwingen, fo würde ja jedes 
Bisthum eine befondere Bemeinfchaft und &ecte, wie bie ber Inbependenten, 
er Socinianer ober Anabaptiften. Gerfon erweift aber aus ber Rüge, welche 
Paulus gegen Petrum ausfpridt, daß ein Doctor der Æbeologie, welcher im 
Drebigeramt Pauli Rachfolger ift, auch Petri Nachfolger einen Borbalt mas 
ben dürfe, vielmehr aber einem anberen Prälaten.. 

Dieje Lehre vom menfhlihen Glauben ift aber durchaus neu und erit 
eit zehn Sabren hoͤchſtens in unbebeutenden Klugfchriften auerft aufgeftellt 
vorden. Es gab bisber in ber Kirche nur zwei Lehren über die Unfehlbars 
teit bed Pabftes; die Œinen fagten: Der Pabft ift in Staubensfachen untrüg- 
id, alfo muß man ibm glauben, bie Anderen aber lebrten: Der Pabft if 
n Slaubensfachen nidt untruͤglich, daher ift man nicht verpflichtet ihm zu 
alauben. (Mie Gerſon: Determinatio Papae non obligat ad credendum, 
sed tantum ad non dogmatisandum contraria.) Durchaus neu unb imagi: 
adr iſt die vermittelnbe Lehre: Der Pabſt ift nicht unfeblbar, man ift inbef 
‚erpflichtet ihm au glauben mit menfchlichem unb geiftlichem Glauben. — 
Bellarmin und Baronius geben bie Möglichkeit bes Irrthums in befonberen 
Ebatfachen fetbft für ben Pabſt zu, wenn er auch burd ein Concil berathen 
fl. Die Sorbonne, bie ausgezeichnetften Jeſuiten Sirmond und Petav bes 
folgen ben Grundſatz, daß fobalb erwielen ift, es handle fich nicht um einen 
Slaubenspunkt, fondern um eine Zhatfache, fo fei freier Erdrterung Raum 
zelaſſen. Welcher Theologe in der Kirche haͤlt fich für verpflichtet mit 
nenſchlichem Glauben bie Entſcheidung von Nikolas I zu glauben, melde 
aͤmmtliche Bifchdfe Frankreichs aux Annahme ber ben erſten Päbften zuge: 
Ichriebenen Briefe als authentifer vermögen wollte; wer glaubt nicht viels 
nebr, daß es ihm erlaubt fei einen gegründeten menfchlidhen Slauben vom 
Yegentheil zu haben? Wie mander Zweifel ift gegen ben Glauben ber 
Kirche in Betreff der Perfon ber Deiligen von Männern erhoben, welche 


nan gewiß nicht bes Wangels an Ehrfurcht gegen fie beſchuldigen wollte. . 


Wäre der vom Erzbiſchof von Paris aufgeftellte Grundſat wahr, fo müßte 
nan gefteben, daß es beinahe keinen unfchulbigen Theologen gäbe, keinen, 
ver nicht in einen verbrecheriichen Ungehorfam verfallen wäre. So ift denn 
‚ie Lehre von ber Verpflichtung zum menfliden Glauben an Thatfachen, 
ie von bee Kirche entfdicben find, und es ift die Übung biefer Ur” 
ung durchaus neu unb unerbört in der Kirche. Keiner von Denen, we 
im meiften Eifer für biefe neue Meinung erwielen, kann mit gutem Gewiſ⸗ 
en fagen, er babe biefen Glauben für alle burd die Bäter und bie Goncis 
ien entfdiebenen Thatſachen. 
Man fucht fidy freilich aus diefen fchlagenben Belegen burd phantaftifche 
Diftinctionen berauszuwenden. Marca fagt, bie Kirche fei allerdings in we⸗ 
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niger bebeutenben Thatfachen nicht untrüglich; Anbere, fie Eönne ſich wohl in 
befonberen, aber nicht in allgemeinen Zhatfachen täufchen; Andere mwieber, es 
fônne biefes nur von Xhatfachen gefagt werben, welche nidt feierlich ent: 
fhieben worden feiens nod Andere, Irrthum fei nur in perföntichen, nicht 
aber in Thatſachen möglich, welche die Lehre betreffen. Es wäre aber zu 
wünfchen, daß nadgewiefen würde, in welcher Stelle ber Schrift ober bei 
weldem Œbeologen ſich vor ben legten zehn Jahren dieſe Untericheibungen 
finden. Wenn jene Unterfheibungen aber auf die Ianfen betreffende hat: 
fade Anwendung finden, fo ift e8 noch mehr der Hall mit ber Honorius und 
Theodoret betreffenden, worüber man doch alle Freiheit ber Discuffion in 
Anfprud nimmt. 

Man fagt aber, wenn der Pabſt in Thatfachen nicht untrüalid if, 
wie fann er beftimmen, welde Gläubige als Deilige zu verebren find? — 
Gerfon, Melchior Ganus und Thomas fehreiben ber Kirche auch keine Un 
feblbarteit in diefem Stüde zus es ift diefelbe und ber dazu noͤthige befons 
bere Beiftand des heiligen Geiftes ber Kirche in der Heiligen Schrift nidt 
deutlich genug verfproden, baÿ fie von Theologen behauptet werben fönnte, 
welche das nöthige Mistrauen in die Grleuchtung ihrer ſchwachen Bernunft 
haben. — Bei bem gegenwärtig bei den Kanonifationen angewandten Ber 
“fahren ift es freilich moratifch unmöglich, daß ein Irrthum vorfalle; fobalb 
bie gFirche aber von dieſer ſtrengen Unterſuchung nachließe, waͤre Zweifel er⸗ 

ubt. 

Die Forderung des Erzbiſchofs gefaͤhrdet bie Einheit der Kirche. Serbe 
Biſchof iſt Richter in Glaubensſachen, aber er kann nur das als bindende 
Norm aufſtellen, was in der ganzen katholiſchen Kirche dafür gilt. Darum 
—* er auch ſeine Entſcheidungen dem Pabſt mitzutheilen, welcher der haupt⸗ 
aͤchliche Erhalter der Einheit iſt. Aber ſelbſt der Pabſt iſt verpflichtet, die 
unfehlbare Entſcheidung eines oͤkumeniſchen Concils zu erwarten, wenn ſich 
gegen die ſeinige eine bedeutende Anzahl von Biſchoͤfen erhebt. Wie viel 
mehr muß ein Bilchof einen folden Widerſpruch beachten. Es kann bem 
Erzbiſchof von Paris aber nicht unbefannt fein, baß viele Biſchoͤfe Frant 
reichs, felbft die. meiften, bie Xerpflichtung zu bem von ibm verlangten 
Glauben nicht zugeben. Einige haben ſich deshalb ausbrüdlid gegen bas 
Kormular erflärt und einen Vorbehalt gemacht; Andere haben ſich befien 
enthalten, mit ber Erklaͤrung, ed verftche fit von felbft, daß man nick 
gum Glauben an Thatſachen verpflichtet werben könne. So muß man dem 
jedem Bifchof und feinen Untergebenen barin gegenfeitig Freiheit laſſen 
. Denn fonft müßte man ja bei der Durchreife burch jedes Bistum feinen 
Stauden ändern und an der Gänze fich über ben herrſchenden Glauben wi 
Ré tie gangbaren Münzen erfunbigen. Wäre bas aber eine katholiſche 

e 


Man mag wohl in verſchiedenen Bisthuͤmern ſich verſchiebdenen dufßeren 
Gebraͤuchen anfchließen, um keinen Anftoß zu geben. Denn es giebt umverfüny 
liche locale Gebräuche, aber ed fann keine locale Überzeugungen, keine locale 

Artikel menfchlichen ober göttlichen Glaubens geben. Haben die Biſchoͤfe fein 
Recht die Gemeinfhaft mit ihren Kirchen von neuen Artikeln göttlidien Glan: 
bens abhängig zu machen, fo bürfen fie biefelbe noch weniger an neue Xrti 
fel menfchlichen Glaubens fnüpfen; denn ber menſchliche Glaube ift ja noch 
weniger nöthig für die Gemeinfchaft der Kirche, als was man zum goͤttü⸗ 
en Glauben rechnen tônnte. 

Eine ber hauptfächlichften Pflichten der Seelenhirten ift offenbar, daß fr 
an ber Wieberverrinigung fo vieler Glieder mit der tatholifchen Ki arbei 
ten, welche davon losgeriffen vor unfern Augen in biefer traurigen Ares 
nung zu Grunde gehen. Sie find ja durch Gbrift Blut erfauft. Der Ex 
bifof beſonders hat aller ibm beau zu Gebot ftebenben Mittel fi zu bebx: 





} 
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nen unb fid vor Allem gu huͤten Feine neue Ginberniffe der Wiedervereini⸗ 
gung in den Weg zu legen. So befchwören wir ibn benn bei bem erbars 
mungsreihen Herzen CEhrifti, daß er vor Gott überlege, ob etwas in ber 
Welt biefe Leute mehr davon entfernen fann, welche ber Wind ber Ärgerniffe 
aus bem Schoos der Kirche binausgetrieben bat. Was muß ein Solcher von 
diefer neuen SKnechtfehaft denken? er muß nicht blos alle bisher flreitigen 
Punkte göttlihen Glaubens annehmen, fondern aud neue mit menfblidem 
Glauben über ein Bud, bas er vielleicht nie gefeben. Unb was giebt: ibm 
Bürgfchaft, daß es dabei fteben bleibt? denn die Thatſachen find zahllos; es 
giebt hier Feine Gränge, als welche bie menſchliche Laune. fest. Es hängt 
nur vom Willen ber Oberen ab, uns täglich neue derartige Glaubensartitel 
zu geben. Wenn fie Jemanben ind Verderben flürzen und aus ber Kirche 
ausschließen wollen, bürfen fie nur ausfpioniren, welche Dinge er Mühe bas 
ben würde zu glauben und ihn zu biefem Glauben zu verbammen. Vielleicht 
laßt Gott eine ſolche Mishandlung guter Katholiken burd ihre Oberen zu, 
um Allen, bie ſich wiber die Kirche empört. haben, zu zeigen, wie «8 in kei⸗ 
nem fall und unter bem Vorwand feiner Ungerechtigkeit, weiche man in ber 
Kirche bulbet, erlaubt {ft, Altar wiber Altar zu errichten und befondere Vers 
fammlungen zu halten; benn wer durch ungerechte, aber zechtmäßige Obere 
unterbrüdt wird, bat Fein anderes Mittel fi) der Unterbrüdung zu ents 
ziehen, als bie einer befcheidenen Rechtfertigung und einer demütbigen Ges 
bulb. Es iff aber zu fürchten, daß biefe Betrachtung nur bei Wenigen eins 
trete, bei ben Meiften nur Abneigung gegen ein ſolches God. Sonſt bat bie 
Kirche wohl von ber Strenge ihrer Disciplin nachgelaffen, um ben Rudtritt 
zu erleichtern 7 wie man einen Baum fchneibet, wenn man Reiſer auf ibn . 
wi 


. Die Iefuiten lehren wenigftens confequent: ber Yabft ift aud in That» 
faden untrüglih, baber muß man ihm glauben. Es ift bem Grabifchof 
wohl aufs Wort zu glauben, daß er diefer Untrüglichkeit bes Pabftes in 
Thatſachen nicht annimmt; indem er aber zum menſchlichen Glauben an biefe 
Entfcheidungen verpflichtet, muß er body behaupten, daß fie wahr feien. Da 
aber der Menſch allein ftets dem Irrthum unterworfen ift, müßte der Pabft' 
bazu eines höheren Beiſtandes verfichert fein. So kommt benn auch bie Or⸗ 
bonnanz des Erzbifchofs folgeredbt doch auf bie jefuitifhe Unfeblbarteit bins 
aus. Es fchließt aber aud die Verpflichtung zu menſchlichem Glauben bie 
wejentlichften, ftaatögefährlichften Irrthuͤmer ber Jeſuiten in fid. Denn 
wenn erft bie Volker einmal daran gewöhnt find, ben Spruch bes Pabftes 
aud in Thatfachen «ls einen Artikel menſchlichen Glaubens angufeben, fo 
bleibt nicht nur den Yarlamenten Fein Recht gegen päbftliche Bullen zu res 
monftriren; ber Pabft darf nur bie Völker des Gehorſams gegen ihren Für: 
fen entbinden, fo ift ibr Ungeborfam eine Pflicht, ein Artikel menfchlichen 

ens. 


Indem namentlich die Nonnen von Port⸗Royal die Verdammung ber 
fünf Saͤze als Zanfens Lehre zu unterfchreiben Anſtand nehmen, behaupten 
fie keineswegs bie fünf Säge feien nicht in Janſen enthalten, fonbern fie er⸗ 
klaͤren nur ihre Unwiffenbeit. Wer ein Urtheil bildet, tft nicht in Gefahr 
zu ern. Es kommt aber ber chriſtlichen Weisheit und Demuth zu, die 
Graͤnzen des Wiſſens fich zu gefteben; ed wird bies zu einer chriſtlichen Zus 
gend in Denjenigen, koelden Gott burd feine Gnade bas Verlangen eins 
fiößt, auf die Erkenntniß aller unnügen Dinge zu verzichten, um nur Chris 
fium den Gekreuzigten zu fennen. | 


’ Es genügt nicht, baß man im Allgemeinen von bem Gehorfam vebe, 
den bie Untergebenen ihren Obern ſchuldig find; denn es ift kein Menfd dem 
Anderen in allen Stüden Geborfam ſchuldig, fonbern nur in ben Stüden, 
worin ee ibm untergeben ift. Die Bifhôfe haben über ihre Didcefanen nur 
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infofern Gewalt, als fie dieſelben zu erbauen haben. Sobald fe aber biefek- 
ben mit andern Dingen igen wollen, weiche nichts zu ihrer Grhauung 


eines Biſchoſs zur. Erbauung 
mann nur möglichft Gutes glauben follen? Man ift den Dberen Gebori 


man fich nidt in Allem, fagen fie gleich, man wolle fit in gar nichts mehr 
unterwerfen. Es war aber einmal Gottes Wille, bie menjhliden Dinge 


i der 
chriſtlichen Lebens beſteht chen in ber Unterſcheidung ber Gelegen⸗ 
beiten, bei welchen man fi zu unterwerfen ober nicht zu unterwerfen bat. 
So ift aud ber Chriſt verpflichtet, in Allem nad beften Wiffen bie Wahr: 
beit zu üben; unfere Bernunft fagt uns oft, daß wir am beften thun, barın 
bem Urtheil Anderer zu folgen. Aber alle allgemeinen Regeln, um Diejeni⸗ 
gen pezaus ufinben, welche die größte Wahrſcheinlichkeit für fit haben, daß 
fie die Wahrheit fennen, alle biefe allgemeinen Regeln. finb falfch, > B. die 
Regel: Man bat ftets dafür zu halten, ber Pabft kenne bie i 
als Privat: Œbeologen: desgleihen bas Gegentheil; es ift gleichermaßen 
falſch, man müffe flets bem Urtheil ber Brömmern, oder bem ber Gelehrten, 
ober dem der Mehrzahl, oder bem ber Minderzahl, ober dem ber 
oder bem ber Unterbrüdten, oder bem ber Worgefegten folgen. And bas 
uUrtheil dee Biſchoͤfe ift nicht die allgemeine Richtſchnur für ben Glauben der 
Untergebenen, fonbern e8 kommt bies allein bem Worte Gottes zu. GLiEti 
tft aber Dexjenige zu preifen, welcher zumal, wo dieſes fchweigt, in fo ver: 
widelten Dingen bie eit bat fein Urtbeil zu fufpenbiren. Gie ihm raus 
ben wollen ift eine gräuliche Ungerechtigkeit. | 
Die Verfolgung, welche bas Formular mit ſich führen mußte, ift nur 
auf die Gewiffenbaften gefallen; ift es ja bod ausbrüdiit als Jallſtrick für 
Diejenigen gemacht, von benen man wußte, daß bas Gewiſſen ihnen nie er 
lauben wärbe zu umterfchreiben; Diejenigen aber, beren Eigennug flärker if, 
als ihr Gewiſſen, wiffen immer vaffinirte Ausflüchte zu finden. ',, 
fi) ja gar nicht darum, zu glauben, daß bie Bifchöfe recht gerichtet, fonbern 
überhaupt nur, daß fie gerichtet haben.’ Mag man aud biefe Lügenbafte 
Ausflucht zerftören; wer einmal unterzeichnen will ohne zu glauben, wirb 
ſtets Mittel finden fih hindurchzuwenden. Defto beflagenswerther tft bie 
Neuerung, daß man bie Unterfchrift nun aud von bioßen Geiſtlichen und 
von Nonnen verlangt, während man früher nur die Bifchöfe und bie einer 
Irrlehre fbulbigen dazu verpflichtete. Nun aber macht man auf ben Fall, 
baß der Pabſt fi irrt, bas ganze Volk zu fetnem Mitſchuldigen; der Irr⸗ 
thum bes Einzelnen wirb ein allgemeiner und verbreitet fi) wie ein DIL bes 
uchs über den ganzen Körper ber Gläubigen. Mad ber früheren Weile 
onnten etwaige Srrtbümer ohne viel Geräufch wieber gut gemacht werben. 
Denn bas Befte ift, daß bie ungerechten Entfheibungen des Pabftes fi von 
fetbft vernichten, obne offene Oppofition ; wie man e8 benn aud gehalten 
hätte mit ber gegenwärtigen Entſcheidung, wäre man nicht genöthigt gewe⸗ 
fen ſich gegen bie perfönlichen Anlagen der Zefuiten zu vertheibigen. 
Die Orbonnang ſchuͤgt vier Gründe vor, um ben verlang- 


É 
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ten menfhliden Glauben zu redtfertigen Erſtens némtid if 
die Berpflichtung einem Zweifel unterworfen, in Angelegenheiten ber Stelis 
sion fein eigene Urtheil bem feiner vechtmäßigen Oberen und Geelenhirten 
au unterwerfen. 


Wenn aber jeber Katholike ſtets verpflichtet ift, fein Urtheil in Angeles 


angenommen hatte. Die frommen Ginfiebler bes vierten und fünften Sabre 
hunderte, miberftanben fie nicht ie und fiegreich den Bifchöfen und Pas 


Neſtorius, rechtmaͤßiger Patriar her Ratferflabt, Maria ihrer Gigenfchaft 


erhobenen Anklagen frei und er wurbe felbft ſechs Sabre Yang von ber 
En Kirche als rechtmaͤßiger Nachfolger Petri anerkannt, obgleich bie Mers 


‘ 


egun 
woiberbanbeinben fogar die Latens Commynion im Tode verfagen. Stephan VI, . 


fein nadfolger verfammelte ein @oncil, ließ ihn wieder ausgraben, ihm bas 
efterliche Sewanb abreißen, weil er aus Ehrgeiz ſich ben zömifchen Stuhl 


in ben Ziber werfen und erflärte alle feine Orbinationen unb Serorbnungen 
für ungültig. Erſt der dritte Nachfolger Stephans, Johann IX, Laffite 
auf dem Goncil zu Ravenna biefen Spruch und nannte Formos feinen Vor⸗ 
fahrer feligen Angedenkens. Ginige Zeit barauf beflätigte Sergius III ben 
Spruch Stephans VI, und bie Anhänger von Formos wurben in Italien 
für escommunteirt angefehen. Seitdem haben fich bie Päbfte aber wieder für 
Gormos erflärt. Den Grunbfägen ber Ordonnanz gemäß Hätte alfo der 


ganze Klerus von Rom ber Reihe nad) alle biefe verichiebenen Anfichten an: | 


nehmen möflen? Die Frage ift aber eine Glaubensfache und war um fo 


wichtiger, als bie Gültigkeit ber Drbinationen unter Formos bavon acpänale 


gemacht wurbe, eine wieberholte Drbination aber ein @acrilegium if. 

finden fich in unferem verderbten Jahrhundert vielleicht nur zu Miele, welche 
zugeben, bie Driefter in Rom baben in biefer dinge genden eben fo oft ihre 
Anfıdht ändern müffen, als bie Päbfte es getban. Gin folches Benehmen ift 
fehr bequem, um fein Leben ohne Anfechtung zuzubringen, benn das unfehls 
base Mittel dazu if fi immer zur Anficht des Stärkeren zu fblagen. Go 
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geftebt denn auch ein großer Theft Derer, die in unferen Tagen unterzeich⸗ 
nen, fie wären eben fo geneigt und noch geneigter, gerabe bad Gegentheil zu 
unterzeichnen, wenn man e8 mit Anbrobung berfelben Strafen gebôte. Man 
barf aber ohne Anftand fagen, daß eine ſolche Gefinnung , welche fich mit ber 
* der u bebedit, ble rechte Verfaſſung zur Yreigeifterei und zum 
eismus ift. ' 

Denn ba Gott bie Wahrheit felbft ift, muß man gewiffermaßen bereit 
fein, auf Gott au verzichten, wenn man felbft in Sachen der Religion nur 
Snbifferens für die Wahrheit bat. Die Mobamebaner halten wenigftens fe: 
fter an ihrem Koran. Mer fo leicht mit feinem Gewiffen wechſelt, fällt in 
den gerechten Verdacht Feines zu haben. Es wäre fonder Zweifel eine Gots 
tesläfterung, wenn man die Bereitwilligkeit von Drieftern gleichermaßen die 
Wahrheit und die Lüge zu glauben, bem Geift Gottes zufchreiben wollte. 

Sft man aber bemnad nicht immer und in Allem verpflichtet, feinen 
Dberen zu glauben, fo folgt daraus nicht, daß man in unzähligen Dingen 
nit verbunden fei, fie zu hören wie Gbriftum felbft. Dean in allen Dinsen 
ift die vernünftige Mittelſtraße zu halten, während bie natürliche Berborben: 
beit dee menfchlihen Natur nach bem einen oder bem andern Œrtreme bin 
treibt. Die böfe Luft treibt auh zum Gehorfam gegen die Menfchen, wenn 
das Gegentheil Opfer verlangt; man behauptet bann,menn etwas Sän- 
.biges daran fei, falle e8 auf ben Borgefegten. — Wir verehren 
aber nicht blos Diejenigen ald Märtyrer, welche unter beibnifchen Kaiſern 
für den Glauben geftorben, fondern aud Diejenigen, welche es aud unter 
chriſtlichen gethan haben, fogar wenn biefe nur bem Gebot Gottes gemäß zu 
befeblen fchienen, indem fie eine Ungabl von Biſchoͤfen für fich hatten. Das 
Martyrthum ift freilich eine feltne Gnade; Miele fürchten ben Verluſt einer 
Pfründe mehr, als ben Berluft der ewigen Seligfeit, benn fie haben mehr 
Glauben an die Drohungen ber Menſchen, als an Gottes Verheißungen. 
Pluris facimus monasteria quam Deum; pluris commoda, quae inde ca- 
pimus, quam mala, qune boni causa sustinemus, läßt Theodor Stubites 
ſolche Leute fagen. Daher überheben fie fid denn fehr, eine fheinbare Aus- 
rede gefunden.zu haben. Man bat noch nie geboriamere Leute gefeben, als 
biefe Pfründenbefiger, welche ſich zur Unterfchrift des Formulars binsubrén- 
gen. Eine Unterſchrift ift Freilich Kein großes Opfer. Man laffe aber ein⸗ 
mal ben Erzbiſchof eine Verordnung erlaffen, daB Diejenigen, welde 
Bälle, die Komödie und Hazardſpiele befuchen, nicht im Klerus au dulden 
feien, daß Jeder feine Pfründe verliere, der fich nicht von einem fo ausſchwei⸗ 
fenben Leben beffern wolle; er erneure einmal bie Ranones gegen ben Beſit 
mehrerer Pfrünben, und gebiete fich aller zu begeben bis auf Eine; er erftäre 
Diejenigen für Diebe, welche die Einnahmen ber Kirche zu Bereicherung ih⸗ 
rer Verwandten ober zu überflüfligen Ausgaben gebrauchen — und es wirb 
fih zeigen, wer ben rechten Geborfam babe, Diejenigen, weldhe eine fo große 
Froͤmmigkeit in Unterfchrift des Formulars bezeigen, oder Diejenigen, welche 
fie Gewiffenshalber verweigern; 

Die Orbonnanz hatte die Unterwürfigkeit unter den Ausfprud ber Bor 
gefegten mit ben Worten eines Kirchenvaters empfohlen: 

„Denn burd bie Übung oder die Verachtung bdiefer Zugenb geihicht es, 
daß bisweilen bie Urheber eines Irrthums gerettet werben, während ihre 
ler ins Verberben rennen.” — Man antwortet barauf, daß Diefes nur dann 
geſchehen koͤnne, wenn eine bisber nicht beftimmte Lehre von ber Kirche vers 
worfen, von einigen Halsſtarrigen aber dennoch vertheibigt wird. Wir glaus 
ben ja aber ganz Daffelbe mit unfren Gegnern, halten nur einen Biſchof mb 
ein Buch für unfbulbig und frei von dem gemeinfchaftlich verworfenen Irr⸗ 
thum. Selbſt einen Ketzer vertheibigen, in deu Überzeugung, er fei ein gu: 
ter Katholike, ift etwas Anderes, als die Ketzerei vertheibigen; wie ja auch 
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der Keufchfte einen Wollüftling, über welchen er ſich betrogen bat, in feinen 
Schutz nebnten fann. 

Die Ordonnanz ftellte die Untermürfigkeit Sanfens felbft als Mufter vor 
unb fagte, er babe fid darin fomobl in der Thatſache, als in ber Lehre felbft 
bem Spruch“ des Pabftes ganz unterftelt. — Wie hätte‘ er aber, erwibert 
man, bie fünf Säge als feine eigene Anfiht verbammen koͤnnen, wenn und 
da fie doch nie feine Anſicht geweſen? Und ex müßte bod am beften felbft 
wiflen, welchen Einn er mit ben Worten verbunden babe, die ſich angeblich 
in feinem Buche finden. SKondte es die Abficht Janfens fein, den Pabft sum 
Richter über feine eigene innerfle Auffaffung der Sachen zu machen, ihm zu 
verfprechen, er wolle etwas als feine eigene Anficht erklären und verbammen, 
was bod nie feine Anficht geweſen if. Das bieße ja ben Pabft burd eine 
verbrecherifche Schmeichelei an Gottes Stelle fegen. Ehe ein Menſch das uns 
mittelbare Bewußtfein feines eigenen Gebantens verlöre, müßte man ibn zum 
Thier machen oder den verberblichften Pyrrhonismus einführen. Nur Gott, 
nicht aber ein Menſch, fann beffer wiffen als ich, was meine Gefinnung if. 
Daher bin ich es der Wahrheit fchuldig, Beinen Deenfchen zum Richter über 
mich anguerfennen, was meine wirkliche Gefinnung fe. Auch bie driftiihe 
Demuth kann keine andere Gefinnung einflößen, nur die Heuchelei kann fid 
ftellen, als béchte fie anders. Der Schriftſteller bat ja doch eine unmittel= 
bare, deutliche Erkenntniß defien, was fein Sinn ift, was er fagen wollte 
aud der Pabft kann nur aus dem Sufammenbang, burd WBorausjegung und 
Folgerung, alfo nur: auf eine mittelbare, minder zuverläffige Weiſe den Sinn 
eines Schriftftellers erforfchen, wenn man nicht mit Gamin fagen will: Da 
eë febr ſchwierig fei, bie Säge in Janſens Buch zu finden, müfle .fie der 
Dabft darin burd eine befondere Srieuchtung des ‚Heiligen Geiftes gefunden 
baben. Da es alfo ganz wider die Natur des menfchlichen Geiftes ift, dag 
Sanfens Unterwerfung ſich auch auf die Thatfache des Sinnes feiner Worte 
bezogen babe, bat fein Beifpiel gar Eeine Beziehung auf die Unterfchrift ber 
biſchoͤflichen Ordonnanz mit ihrem. menfchlihen Glauben an die Thatſache. 

Als vierten Grund für biefen hatte die Ordonnanz vougebradt: GR 
wäre ja fonft burch eine folde Wendung (MBerweigerung des menſchlichen 
Glaubens für die Æbatfache) leicht, der Merbammung von ullen möglichen 
Srrthümern auszuweichen, indem man unter bem Vorwand, es banble fiÿ 
nur um eine Thatſache, immer die Freiheit erhalten fônnte, feine Anfiche 
ruͤckſichtlich des Glaubensgeſetzes feldft ftets zu vertheidigen. — Damit flügen bie 
Zefuiten die Nothwendigkeit des göttlichen Glaubens für die Thatſachen; 
nachdem die Orbonnang aber Diejenigen für bosbaft oder unwiffend erklärt 
bat, welche Glaubensgefes und Æbatfache nicht unterfeiben, wie kann man 
nun mit demfelben Grunde noch den menſchlichen @lauben fügen wollen? 
Man findet für gut, den menfliden Glauben für die Thatſache als ein 
Zeichen und Pfand des göttlichen Glaubens an bie Glaubensnorm zu verlangen. 
Warum behauptet man biefe Ungertrennlichkeit aber nur ben Vertheidigern 
der freien Gnabe gegenüber? warum nicht auch gegen Petav, Baronius, 
Bellarmin, in Betreff ibrer Urtheile über ben Brief des Pabſtes Honorius 
und die Lehre Theodorets? Die Weigerung ber Unterfchrift für bie That⸗ 
fade ift aber nicht blos ein Beweis dafür, daB man aud der Slaubensnorm 
zuwider denke; fonbern es laͤßt fit vielmehr bas Gegentheil bavon fchließen. 
Denn wer um eines geringeren Sache, der bloßen Thatſache wegen lieber 
Berfolgung leidet, als baß er ein feiner Überzeugung wiberfpfechendes Zeugs 
niß ablegte, wie follte er in Sachen des Glaubens felbft lügen? — Marca 
bat ein wahres Wort gefproden: „Wir find die Stärkeren; wenn fie genug 
gefchrieen haben, werden fie boch unter bas Joch unfers Willens ſich beugen’ 
muͤſſen.“ — Sa bas ift der Geift diefer Zeit! Man wollte gern bie Ses 
walt über Alles verfügen laffen, auch über bie Gefege der Vernunft: Man 
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wit ndd feiner Phantaſie raifonniren unb handeln und boch feine „Raifonne- 
ments für haltbar und feine Handlungen für rechtmäßig anerkannt wiffea, 
allein weil man bie Gewalt in Händen bat. 

Der menſchliche Gtaube wird als eine gerechte Anforberung bargeftellt, 
indem man fi auf bie Ungertrennlidteit ber Thatſache und ber Giaubens: 
norm und auf ben Gehorfam gegen die Vorgeſetzten beruft.» Daß beibe 
Punkte nicht haltbar find, unb au diefem Zwecke nicht ausreichend, ift bisher 
erwiefen. Im Folgenden foll burd Entwicklung ber Meife, wie bie Entſchei⸗ 
bung ber Kirche betrieben wurde, bie Überzeugung befefligt werben, daß 
man fich genannten Anforderungen nicht zu unterwerfen braudye. 

Gott bat bem Menſchen feine Vernunft gegeben, bamit er bie Wahr: 
beit erkenne. Das natürliche Gefeg gebietet ihm einen rechtmäßigen Gebrauch 
von feiner Vernunft zu machen; jedes menfchliche Geſet alfo, welches pm 
befeblen würde, einen fchlechten Gebraud bavon zu machen‘, wäre bem n 
lichen Gefeg entgegen, alfo null und nichtig und ungeredt. Der Se⸗ 
brauch der Vernunft beſteht darin, dab man ſich immer durch bie ſtaͤrkſte 
Evidenz leiten laſſe (wobei das oötttiche Wort burd feine unerſchuͤtterliche 
Gewißheit die natürliche menſchliche Erkenntniß vernichten muß) und baf 
man an bem Zweifelhaften zweifle. Es {ft Eeineswegs eine Beleidigung ges 

gen bie Wahrheit, wenn man fit weigest fie zu glauben, wenn fie uns 
: nicht auf eine Belfe vorgelegt wird, weldye in uns den: Glauben hervorbrin⸗ 

gen muß; fonbern man. ehrt fie vielmehr, wenn man beflimmt erflärt, ei: 
"ner beftimmten Wahrheit nur zu Yuldigen aus Achtung gegen biefe allgemeine 

und natärlide, aus bem ewigen Geſetz gefbôpfte Wahrheit. Gin feliger 
Grift erfreut fih mebr Derer, welche ihm bie öffentliche Verehrung cines 
Heligen noch nicht erweifen zu bürfen glauben, alé Derjenigen, weiche in 
unbebadtfamem Gifer ohne hinreichende Belege für feine Seligkeit zu feiner 
Verehrung fich hinreißen Liegen. Jeder Irrthum ift ja ein Übel und ein ber 
Natur zumiberlaufender Mangel. Wie ber Wille nur in bem abfolut Guten, 
fo darf der Verfland nur in der unfeblbaren Wahrheit zur Ruhe kommen. 
Der Weile bat fi, nach Wilhelm von Paris, besbalb vor bem blos Wahr: 
ſcheinlichen und Probabeln eben fo febr zu hüten, als vor ber Falſchheit ſelbſt 
Daber fblieft auch St. Thomas von dem Stanb ber Unfbulb bes Menſchen 
alle Ungewißheit und jedes Schwanken ber Erkenntniß, wie ben 
aus. Aber eben weil bas Urtbeil ber Oberen in Thatfachen nicht vor Jrr⸗ 
thum fier geftellt iff, fann man nimmermebr zum menfchlichen Glauben an 
fhre Entſcheidung verpflichtet fein. Man glaubt indeß beinahe immer baran. 
weil die Entfcheibung des Pabſtes, des Goncils gewöhnlich mit Umſtaͤnden 
vertnüpft ift, welche eine moralifche Unfeblbarteit bervorbringen. Es find 
diefe Umftände, nicht die Unfeblbarfeit des Oberen allein, woran man feinen 
Glauben als einen unfehlbaren Beweis Enüpft. Möchte biefe Lehre von St. 
Thomas Mandem mehr philofophifch, als tbeologifch ſcheinen, jo ſteht bod 
als allgemeines Princip der Moral feft, daß man kein für feinen Nebenmen⸗ 
Then nadtbeitiges Urthetl one zwingende Belege fällen foll. 

Ginige fuden, um zur Unterfchrift zu überreden, burd verfchiebene 

&ubtilitäfen biefen menfchlidhen Glauben als etwas fo wenig befagenbes bar: 

ftellen, baß fie ibn beinahe auf Nichts zurückführen. So Tagen Etliche: 

er burd bie Orbonnang vorgefchriebene Glaube fei nicht der menfdlide 
Glaube an die Thatfache, fondern an bas Urtheil über die Thatſache, daher 
genäge es zu glauben, ber Pabft babe ein Urtbeil gefprochen, ohne baß man 
verpflichtet iſt zu glauben, biefes Urtheil fei gerecht. Allein alle Melt ver: 
flebt bas Werlangte anders, der allgemeine Gebrauch giebt einem Ausbrud 
feinen Gebrauch; auch hätte Fein vernünftiger Menſch fich beflen weigern 
mögen. — Andere wieber fagen: biefer menfchliche Glaube ift nicht eine fefte 
und zuverläffige Suflimmung bed Geiftes, weiche man Urtbeil nennt, er ift 
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ur eine Meinung, eine Art Mutbmafung (soupçon), welche ben Zweifel und 
as Midtrauen, was man alfo glaubt fei falſch, nicht nur nicht ausſchließt, 
ondern felbft in ſich befaßt. Denn die Oberen, welchen wir aufs Wort ’ 
ılauben, find ja Menfchen, alfo bem Irrthum unterworfen. — Wir wollen 
sicht urtheilen, ob biefe Leute in einer Taͤuſchung ihres Herzens alfo urtheis 
en, daß es aber eine Zäufchung und Verblendung ihres Geiftes ift, das iſt 
eicht zu beweifen. Es ift aber namentlich unrichtig, baß jeber „menſchliche 
Slaube’’ fchon Zweifel in fich ſchließe. Jeder Ehrenmann unterzeichnet aber 
mr bad, wovon er überzeugt tft; wo Ungavibbeit bleibt, ba ift cine Wette, 
sicht eine Unterfchrift an ihrer Stelle. Die Ordonnanz verlangt offenbar 
ine zweifellofe Unterwerfung; wer fie unterzeichnet, verfpricht aber, was fie 
erlangt. Daher pflegt man biefe die SBebeutung ber Unterfchrift ſchmaͤ⸗ 
ernde Deutungen nur verflohlener Weile auszufprechen. 

Diefes zeigt hinreichend, daß biefe Subtilität, welche aus bem menfchlis 
ben Glauben eine bloße ‚Meinung macht, eben fo wenig Beftand bat, als 
fejenige, welche ibn. ganz und gar zu Nichts madt. | 

Wer unterzeichnet obne die Thatſache zu glauben, lügt ber Kirche ins 
(ngefiht. Man kann alfo Keinen, ber diefen Glauben nicht bat, darüber tas 
ein, baß er bie Unterfchrift verweigert, es fei benn, daß man ibm überzeus 
‚ende, soif, evibente Motive (causa cogens) vorlege. Sinb bie vors 
jelegten nde der Art? bas ift die Wrage. Sind fie es, fo wäre Jeder, 
er fit) nicht bavon überzeugen ließe, ber Halsftarrigkeit ober Dummheit 
chuldig. Wer aber auf nidt evibente und ungewiffe Motive 
in den Glauben und die Berfiherung verlangt, ein Bifchof 
‚abe Härefieen gelehrt, befieblt ein verwegenes Urtheil gu 
Allen. Dies zu beweiſen tft die Abficht bes ganzen Folgenden. 

Bisher warnten bie Beichtvaͤter vor übereiltem Urtheil gegen bie E 
es Rädften (Lucas 6, 37); jegt verlangt man es unter Anbrobung ber haͤr⸗ 
eften Züchtigungen. Es ift ſchwer durch Vernunftgruͤnde Demjenigen zu 
berzeugen, der nicht von Abfcheu erfüllt ift gegen ein nicht nur aller Froͤm⸗ 
nigfeit, ſondern auch der Menfchlichkeit felbft zumwiberlaufendes Verfahren. 
Det Borwanb der Heiben bei ben Gbriftenverfolgungen hatte wenigftens doch 
inigen Anfchein: Ihr betet bie Götter nicht an, welche dieſes Reid erhal: 
en; ihr reist ihren Zorn gegen baë ganze Boll; ihr feid bie Zeinde bes 
Nenfchengefcjlechtes. — Was Tann man aber benen vorwerfen, welche biefen 
nenſchlichen Glauben an eine fo gleichgültige Thatſache nicht haben? 

Unfere Überzeugung und Urtheil find nur bann zu rechtfertigen, wenn 
e fi) auf gewiffe Zeugniffe flügen. Was macht aber die Gewißheit eines 
eugnifles? Die Ehrlichkeit, die Genauigkeit und bie geiflige Fähigkeit der 


eugen. 

Kraft biefes Gefeges, nad berfelben regel haben bie Vertheidiger ber 
rifiliden Religion bie Auferftchung Chriſti und baburd bie ganze Religion 
rwieſen, indem fie fi auf bie Übereinfimmung und auf die Ehrlichkeit der 
poftel beriefen. Die Ehrlichkeit oder Wahrhaftigkeit verliert aber ihr 
jteichgewicht nicht blos durch abfichtliche Lüge, fonbern auch durch Vorur⸗ 
pci und Leibenfchaft. Diefe machen alfo ben Zweifel erlaubt. 

Außerdem kommen namentlich auch die geiftigen Fähigkeiten in Betracht, 
n Goncil und einige Päbfte haben Ibas und Theodoret als Neftorianer vers 
ammt, unb felbft St. Gregor ber Große ve es beflätigt. Und doch bleibe 
5 bei bem Zweifel einiger Neuerer über dieſe Thatfache unentfchieben. Denn 
ei aller Eh für bie Wuͤrde und bie Heiligkeit Gregors bin ich nicht 
ecpflidtet, fein Verſtaͤndniß und feine Auslegung von Theoboret für beffer zu 
alten als Petavs, welcher bad Griechifche befler verftebt und mehr Muße 
ir Unterfuhung hatte. Der Gap, daß jeber Pabſt mehr Erleuchtung hat, 
[8 jeber Privattbeologe, ift offenbar falſch; da ja Keiner durch Grörsung 
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zu großen Wärben, weber frömmer, nod ein befferer Theologe wird; viel: 
mehr nehmen oft bamit Verblendung und Berfinfterung zu, ba ber Œbraeig 
mit einfließt. Es fragt fich in Entfcheidung von Thatſachen nur, wer ber Ge 
fhidtere if. Gerfon fagt, daß man fogar in Glaubensfachen einem in ber 
Heiligen Schrift gründlich unterrichteten Lehrer mehr Glauben ſchenke, als 
einem Pabſte. — Dazu kommt nod die Frage über die Genauigkeit in ber 


" . Prüfung des Gegenftandes. 


Die Frage ift alfo, ob Peine gegründete Urſache vorhanden ift, weber in 
bie geiftige Fähigkeit, noch in die Genauigkeit, noch in bie Wahrhaftigkeit 
bed Dabites und der Bifchöfe, wie der anderen gegen Sanfen angeführten 
Zeugen Berbadt zu fchöpfen? Denn es wäre nicht vernünftig ihnen zu 
glauben, wenn man gerechte Urfache hätte baran zu zweifeln. 
» Die Zeugen gegen Sanfen aber find feine Anklaͤger, feine Richter umb 
„Diejenigen, fo ein gegen ibn gefälltes Urtheil unterfchrieben. Um nun nid 
von ben Sefuiten und ihrem Einfluß zu reben, fo tft im Allgemeinen wahr, 
baf man an ber Wahrhaftigkeit (sincerité), Genauigkeit und geifligen Bel: 
bigung der Päbfte in einem foldyen Kalle eben fo gut zweifeln fann, als kei 
anderen Menfchen. Zu biefem Zweifel finden ſich für jeden Punkt befonder: 
Beranlaffung im ganzen Verfahren bei biefer Angelegenheit. Beruft man 
fih aber auf eine befondere Erleuchtung bed Pabſtes in Folge feiner Gebete, 
L ift eingugefteben, daß bie Vermuthung (présomption) bes Beiftanbes bei 

. Geiftes nicht gang eitel wäre, wenn man die Pébfte, wie St. Karl (Bor: 
romeo), mit glübendem, unermébtichem Eifer an ber Reformation ber Kird« 
arbeiten ſaͤhe. Wenn man aber fiebt, was man fiebt, bat man keinen 
Grund angunebmen, daß Gott bem Pabft befondere Grleudtungen ertheüt. 
Den Beiftanb des h. Griftes erhält man nicht burd Geremonten = Gebett, 
fondern durch folche, welche mit ben entfprechenden Handlungen verbunden 
find. Sonſt iſt zu fürchten, daß Gott zu uns fage: Populus hic labiis me 
honorat, cor autem eorum longe est a me. 

Das fiebente Kapitel beweift, daß bas, was in Frankreich in Betreff 
ber Thatfache von Janfen vorgegangen ift, biefelbe keineswegs gewiß madt 
unb über Zmeifel erhebt; benn ers erfte ift die Wahrhaftigkeit der Ri 
verbédtig. Auch Hier wird zuerft ein allgemeines Princip aufgeftellt: Es 
find oft Dinge im Anfang ungewiß, ba bie Zeugen nicht allen Anforderms 

en entiprachen, nachgehends werben fie aber durch die freie, einmüthige 
bereinftimmung Aller bod gewiß. Das weitere Verfahren in biefer Sade 
beftér£t und rechtfertigt aber nur unfern Zweifel. — (Es ift ein voͤlliges 
Aufgeben nicht nur bed Goncorbats : Sallicanismus, wenn Nicole fortfäher:) 
Die Erfahrung aller Jahrhunderte lebrt, daß Nichts fo fehr im Stande ik 
bie Bifchöfe von ber Wahrheit abzumenben, als bas Gewicht ber weltliche 
Madt, verbunden mit der lodenden Hofgunft. Diefe Gewalt ber Könise 
ober Derer, welche in ihrem Namen bas Regiment führen über ben Gef 
ber Bifchöfe, ift zu allen Beiten fo groß geweien, baß es beinahe beiſpielles 
ift, daß jene eine Richtung eingefchlagen hätten, ohne bie größere Zahl der 


„Bifchöfe mit ſich fortzureißen. Man barf aber wohl fagen, daß die Bi | 


ſchoͤfe nie in einer größeren Abhängigkeit von der yeitlihen Gewalt warez, 
ald gegenwärtig in Frankreich, wo fie die Könige und ihre Minifter als ti 
Urfachen ihrer Erhebung und ihres Gluͤcks anfehen, unb nur von beren Guat 
. nod höhere Würden erwarten. Daher rebucirt ſich auch bier der ganze Schuuf 
auf dad: Der Cardinal Mazarin wollte, daß Janſen verurtheilt mürde, > 
ber find die fünf Säge in feinem Buche. — Diefe Verbammung war te 
Dofe nun das Schiboleth, wovon Gunft oder Verfolgung abbing. Die Br 
fhöfe kannten fih zu gut unter einander, als daß nicht jeder gewußt hätt: 
nur febr wenige würden ben Widerſtand für bas Recht wagen und fo Borat 
ihrer Srieblicbe und Demuth die Wahl nicht ſchwer werden. — Nicht befa 
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tebt es mit ber gewiffenbaften Genauigkeit, womit die Bifdôfe die Frage 
törterten, folglich auch mit ber geiftigen Befähigung darüber zu entfcheiden. 

Man fagt vielleicht, wenn auch die Ausſpruͤche zweier Päbfte und meh⸗ 
ever Klerusverfammlungen keine überzeugende Gewißheit über bie Thatſache 
jeben Eönnen, fo genägt doch die lÜbereinfiimmung, womit bie Kirche biefe 
Sntfcheibung annimmt. — Wenn biefer Beweis fchlagend wäre, fo hätte 
nan aud) die Merbammung von Athanas unterfchreiben müffen, bie von St. 
Slavian, unter Katfer Baſil bie des Concils von Chaltedon; man bâtte müfs 
en bas Denotifon von Zeno annehmen, unter Heraklius unb Konflans bie 
Interbrüdung ber beiden Willen Chriſti; man hätte zur Zeit des Bilder 
kreits jedesmal mit feiner Überzeugung wechfeln müffen. Alle biefe Beifpiele 
rweifen, daß bie durch bie weltliche Auctoritét bingeriffene Menge kein ges 
piffes Beugnif für bie Wahrheit if. Wo der Eigennug herrſcht, kann man 
egliche Anſicht burdfesen, fobald man nur mit Abfegung brobt. Es ift 
etbft nicht unmöglich, daß die ganze allgemeine Kirche, bie Pr in Zhatfachen 
sicht unfeblbar ift, fit zu einem Irrthum in einer Thatſache befenne. 

Chriſtus heißt uns nicht blos ohne Falſch fein, wie bie Lauben, fons 
ern auch Hug, wie bie Schlangen. Gr warnt uns vor ben falfen Pros 
beten (Lehrern), welche wir an ihren Werken erkennen follen. Darauf ruht 
‚a8 Gefeg ber riftlichen Moral. Man bat bas Recht, Midtrauen zu begen - 
ind fein Urtheil zu fufpenbiren in Be aller neuen Entfcheibungen, Or⸗ 
onnangen unb Snftructionen der kirchlichen Oberen, wenn fie von augens 
cheinlicher, offenbarer Ungerechtigkeit begleitet werden. Dies finbet aber 
eine volllommene Anwendung auf die verlangte Unterfchrift für die That: 
adye, ba man ſich babei weder auf bie b. Schrift, noch auf bie Vaͤter bes 
fen kann, während bas ganze Verfahren voll tft von ben größten Unges . 
rechtigleiten. Man läßt die zerftörenden Lehren ber jefuitifen Moral frei 
jewähren, unb verfolgt graufam bas Phantom einer Irriehre, die Nichts 
zefährbet. Auch nad ben ſchwerſten Verbrechen Tann man vermittelft einer 
ehr leichten Buße wieder in Beſitz feiner DBeneficien gefegt werben; nur das 
neue Verbrechen der Verweigerung der Unterfchrift kann burd keine Genug⸗ 
buung gebüßt werben. Alle biefe augenfcheinlichen' Unregelmäßigleiten und 
Angeredtigleiten find Kennzeichen der Falſchheit. Wären bie Stäubigen nicht 
invernünftig unb verwegen, wenn fie ohne Grund fo viele Urfachen eines ge- 
:cchten Mistrauens unterbrüdten® wuͤrden fie fi) nicht offenbar Bottes Vorr 
ebung wiberfegen, welcher es gefcheben laͤßt, baß fie auf fo viele offenbare 
Ingerechtigkeiten ftofen, um fie zu warnen,’ an einer Angelegenheit Theil zu 
ehmen, welche fie von fo vielen Zeichen ber Falſchheit begleitet fehen. 

Bei fo ſchwachen, ja felbft verbächtigen Zeugniſſen if man keineswegs 
verechtigt, namentlich. von Denjenigen die Unterfchrift zu verlangen, wel 
as Buch nicht gelefen haben. Die. Orbonnang, welche ihnen benndd aufs 
egt, ein Urtheil darüber auszufprechen, verlangt: ein verwegenes Xbfpreden, 
erlangt einen ungeregelten Gebrauch ber Sernunft, biefe Orbonnanz iſt uns 
zerecht und verlangt etwas Unmdgliched. — Soweit Nicole. 

Die Behauptung Nicoles, daß man mon ben Gläubigen mit biefer Uns 
erſchrift ben Ausipruch. eines Urtheils verlange, daß fie daher bie Belege zu 
yüfen haben, wirb ihm der römifche Katholicismus nicht zugeben koͤnnen, 
‚a er bas Urtheil nicht bem Gläubigen zuftelit, fondern von ibm nur gebor: 
amen Glauben verlangt. : ’ . | 

Les justes plaintes des théologiens contre la deliberation d’une 
issemblée, tenue à Paris le deuxième Octobre 1663 et la defense des 
»vesques improbateurs du formulaire contre l'entreprise de cette mesme 
assemblée 1463 in Quarto. 

Der Verfaſſer verfhanst ſich beſonders hinter den Ausbrud: Sinn bes 
Yanfenius. In biefem wollten bie Biſchoͤfe der Berfammlun, bie fünf Säge 
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verbammt wiffen. an hatte längft bie Definition biefes Ausbrucks und nä- 
here Beftimmung verlangt, worin biefer Sinn Janſens denn beftebe Es 
war ſchwer, eine gemügende, genau eingehende Weflunmung zu geben, ohne 
daß man ben Sanfeniften einerfeits Gruub gegeben bätte, biefen Sinn für 
Auguftins Lehre zu erklären, anbererfeits ihnen ben Ausweg eröffnet, biefen 
Sinn zu verbammen und die Säge in einem anderen Sinne beizubehalten. 
Mon warf baber den Zefuiten vor, es fei ihnen babei um nichts au than, 
als um die Bebrüdung ihrer Yeinde, daher fie dem beften Mittel, die Miss 
beligfeiten beigutegen, ausweichen. Laͤngſt freilich hatten Annat und andere 
erklärt, ber verdammte Sinn Sanfens fei ber einfache, natürliche Sinn ber 
fünf âge, und zugleich ber Sinn Kalvins. Die von ben Ianfeniften ver- 
langte Gröterung bes Sinns war freilich nichts weniger old das Türzefie 
Mittel, die Sache zur Entſcheidung gu führen, fondern eine neue Wendung 
die Eröffnung eines neuen Felbes fur Discuffiouen. Dabei war namenttid 
immer bie Dinterthür ber Diftinction von dreit und fait, und baß es kein 
bindender Glaubensartikel fein fônne, einen beftimmten Sinn in Ianfen zu 
finden; wie auch bie justes plaintes fagen: „Sobald erft ber Pabſt oder bie 
Bifchöfe werben erflärt haben, welches ber Sinn Janfens ift, welchen fie 
verdammt willen wollen, fo wird .bie Berbammung biefes alfe genau ange 
gebenen und beflimmten Sinns eine question de droit fein, ob aber bicier 
genau angegebene unb beftimmte @inn wirklich ber von Sanfen fei, das 
wird immer eine queation de fait bleiben.“ — Man bebielt fich alfo im⸗ 
merbin vor, ben wirklichen @inn von Sanfen von bem officiellen „Sum 
Janſens“ zu unterfheiben. Diefer wird ce pretendu sens genannt und 
„wer nux biefen verbammt hätte, Könnte, wenn er ein gleiches in Betreff 
des Œrfteren verweigerte, der Ketzerei nicht angeklagt merben; ber Ankläger 
würde fich vielmehr entmeber felbft der Kenerei, ober ber Berleumbung ſchub⸗ 
dig machen. Namentlich aber kann eine Sache, bie man nicht beftinrmen 
kann, nicht für Ketzerei ausgegeben werden.“ — Der Unterfdieb zwiſchen 
droit und fait unb die Freiheit in Metreff bes Legteren wirb von ben plain 
tes auf eine febr picante Weiſe in folgendem Gage hervorgehoben: „Gs 
wäre eine Tyrannei, bie Theologen burd einen Befehl zu bem Glauben zu 
verpflichten, Pabſt Donorius. babe ben Irrthum der Monotbeleten gelchtt, 
um welches willen er vom fechsten Goncil vernrtbeit worden if, unb def 
Theodoret bie weitiofigfeiten von Neftorius gelehrt babe, welche bas fünfte 
Concil ihm beilegt. wäre aber eine geringere Æyrannei, bie er 
| ve ehe Befehl zu bem Glauben zu zwingen, Sanfen habe bie 
ge gelehrt. \ 

Wie denn bas Dogmatifche unb bas Moralifhe fit ſtets burchkreugen, 
fo bat hiefe rage auch eine genaue Beziehung sum Probabilismus. Docter 
Ste. Meuve Freifte febr nabe an biefen, indem. er behauptete, man fème 
auch ohne innere, eigene Überzeugung bavon, daß die fünf Saͤge in Ianfın 
feien, doch deren Werbammung als Lehre Sanfens unterfchreiben, ba ja dos 
———— fo vieler Außerer Auctoritaͤten, welche dieſes behaupten, es 
uns fehr wahrfcheintih madjen Eönne. Die plaintes verlangen, bag man 
die Leute guvor von ber Wahrheit beffen überzeuge, was fie unterfchreiben 
folen. „Man muß meine Zweifel zuvor burd Belehrung heben. Statt 
beffen redet man immer nux non Befehl und Drohung, nie von Belehrung. 
Man muß ihnen freilich die Gerechtigkeit wiberfabren laffen, baf es ihnen 
mehr um dußeren Gchorfam au thun tft, ald um bad, was man glaubt. 

Gie verlangen nur bie Band, nidé bas . Man führt nur bie Mots 
wenbigleit ber Unif rmitaͤt an; aber biefe ift ja bei bem Formular bed 
nicht, weber in Betracht ber früheren Kirche, noch auch nur im jegigen 
Frankreich, wo Laute aus ben verfchiedenften Beweggruͤnden fid untenver: 
fen, nur weil fie nicht Märtyrer einer Bagatelle werben wollen; und gerade 
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bie frômmften Sifdôfe, über welche der ihnen gleichſtehenden Berfammlung 
keine Gewalt zufteht, weigern fich dieſes Formular anzunehmen.” 

„Ss ift aber im hoͤchſten Grade auffallend, daß die Klerusverfammiun 
fi nicht blos bas Anſehen eines National: Goncils geben will, fonbern aù 
größere Anfprüde auf Untruͤglichkeit madt, als bie Pébfte. Denn biefe 
glaubten fi auf ben Fall, daß ihre Œnticheibungen bei Wifchöfen Wibers 
\pruch fänden, dem Ausſpruch der oͤkumeniſchen Goncile unterwerfen zu muͤſ⸗ 
fen unb machen allein auf Fine Unfeblbarteit Anſpruch, wie bas fünfte 
Boncil baveift. Die Beſchluͤſſe und bas Formular: ber Klerusverfanmlungen 
von 1656 und 1661 haben aber von Griten der geachtetften Bifchdfe Wider⸗ 
ſpruch gefunden. Dieſe machen darauf aufmerkfam, daß fie auf ganz glei⸗ 
cher Stufe bee Gewalt und Xuctorität mit der Klerusverfammlung à, 3 
wenn letztere ſie aber auf den Fall des Ungehorſams mit Strafen bedrohe, 
hberfchreite fie bie ihnen von ihren Committenten gegebenen Vollmachten 
und laufe wiber alles Herkommen und Recht an. Dennoch babe bie letzte 
Klerusverfammlung bie Sade gar nicht mehr in Berathung ziehen wollen, 
ba fie ja längft unumſtoͤßlich entichieben ſei. Sollen biefe cheidungen 
auch für Biſchoͤfe verbindlich fein, welche den Verſammlungen gar nicht 
wohnten? Da man fich aber in der Unmöglichkeit ſieht, auf biefe Einwuͤrfe 
ju antworten, nimmt man eine noch febt in Frage ftebende Sade für uns 
eftreitbar, und flatt zu vredtfertigen, was man gegen fo gegründete Vor⸗ 
wuͤrfe gethan bat, tft man nur darauf bedacht, bie Auctorität bes Pabſtes 
und des Königs anzurufen, als handelte es fi) nur noch um die Ausführung 
ner von aller Welt für gefeglih anerkannten Œntfheibung. Die Bifchöfe, 
gegen bie ihr die Gewalt aufruft, als wären fie bed Ungeborfams gegen 
zuch ſchuldig, find WBifchöfe, find Nachfolger der Apoftel und Statthalter 
Shrifti, wie ihr; fie haben gleichen Antheil mit euch am Œpiflopat, fie find 
auch von @ott eingefegt. Dan ficht Keinen weiteren linterfchied, als daß 
die Einen mehr Reſidenz Fr in ihren Didcefen und fih am Hof weniger 
befannt machen. Darin feid ihr ihnen überlegen. Es wäre aber febr bes 
frembend, wenn eine gewiffenbaftere Mefolgung bes göttlichen Geſeges und 
er heiligen Kanones mit fi brédte, daß fie in ber Kirche weniger Anfes 
pen hätten unb wenn fie darum ihrer eigenen Freiheit verluftig werden müßs 
‘en. Die Biſchoͤfe haben obnebies fon zu viel Verfudung, ihre Dibcefen 
‚u verlaffen, man braucht fie nidt noch mehr nad) Paris zu ziehen durch 
ven mit ihrem Aufenthalt verbundenen Bortheil und bas Recht, über bie 
Kbmwefenden zu berrfchen. Es find bier nur 14 Biſchoͤfe, welche erft nicht 
nn Allem einverflanden waren, von welchen bie ‚Hälfte nicht einmal eine eis 
jene Kirche bat und welche doch hundert Anderen, von benen fie keine Bols 
nadt bazu erbal:en, Mefeble vorichreiben. Umfonft bat man felbft in ihrer 
Mitte die Aufforderung vernommen, man folle doch wenigftens bie naͤchſte 
ılflgemeine Berfammlung des Klerus abwarten.” 

Es ift eine Schande für Frankreich, daß man heut zu Tage nichts 
ruͤndlich Gutes thun Tann, ohne baÿ man fogleich auf die laͤcherliche Ans 
tage einer phantaftiichen Kegerei ſtieße. Es iſt eine Schmach für ben Epi⸗ 
fopat, baß es Wifchöfe giebt, die nur arbeiten, ihn in ber Perfon ihrer 
{mtébrüber zu unterjochen und welche, indem fie felbft jedem Kreuze aus⸗ 
veichen, nur auf Mittel bebadt find, Männer zu unterbrüden, welche fid 
vie Schlachtopfer in ben Arbeiten ihres prielterlichen Amtes pri nor 
Benn aber aud in ber Gegenwart jede Appellation erfolglos iſt und jebes 
Eribunal für die gerechte Sade verfchloffen und ftumm bleibt 

Jus tamen aeternnm est, habet ingens fama tribun 
Quo vestrum rapitur nomen, saeculisque futuris 
Justitiae immemores et causam dicitis orbi. 
Nachdem alfo bie verfchiebenen Ungerechtigkeiten wer geftent find, 
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weiche man bei biefem Verfahren Ar zu Schulden kommen laffen, fo 
bat die zweite Hälfte biefer Schrift die Aufgabe gefett zu zeigen, daß 
bie Wifchöfe der verfchiebenen Verſammlungen der legten zehn Sabre nidt 


. ihren eigenen Bewegungen und Œrleudtung gefolgt find, fonbern fi viel: 


mehr durch freräden Ginfluß zu Dingen haben treiben laffen, welche fie nie 
von fi fetbft gethan hätten. Das beweift ber Stoff aller ihrer Decrete. 
Nur eine große Gefahr für die Grundiehren bes Glaubens ſcheint fo außer 
orbentliche Schritte, welche dem Geift der gallikaniſchen Kirche ganz entge 
en find, und bas Buͤndniß von Bifdôfen mit ben natürlichen Feinden bei 
piſtopats gegen beffen Vertheidiger erktären zu können. Daß ganze Aürger 
niß iſt aber, daß einige Theoiogen einige Säge nicht in einem Buche finben 
koͤnnen, worüber fie jedoch zu fchweigen bereit” find. Dan muß alles geiſti⸗ 
gen Lichtes ermangeln und alles Gefuͤhls für bie Heiligkeit bed Gbriftes 
fbums, wenn man nidt anerkennt, daß bie Kirche Ehrifli gegenwärtig in 
em fo Eäglichen Zuſtande ift, als fie es irgend je gemefen. Die gallifa- 
nifde Kirche namentlich ift nicht reformirt worden feit weder Provinzial: 
nod Rational: Goncilien zu dieſem Zweck gehalten worden. Die Geiſtlichen, 
eine kleine Zahl ausgenommen, leben nicht mehr nad ber Orbnung ihres 
Standes, feit e8 beinahe keine fanonifhe Züchtigung mehr gegen ihre Un: 
orbnungen giebt; die Völker aber haben fi Leiner genaueren Beo g 
ber Gebote Gottes unterftellt, feit fo viele Kafuiften fich befleifigen ben 
Bruch derfelben zu autorifiren. Bei biefem Überfirömen von lbeln, bei bis: 
fee Sündflut haben fi die Vaͤter der gallilanifchen Kirche, die ihr von 
Bott gefegten geiftigen Arzte mehrere Male verfammelt, um daran zu ar 
beiten, haben aber bei sehnjähriger Mühe nur zwei Krankheiten gefunden, 
welche fie ihrer Sorge würdig hielten, nämlich erftens, daß ein Seiſtlicher 
von Verdienſt auf bie Bitte einer frommen Prinzeffin bas Meßbuch ins 
Franzoͤſiſche überjegt und greitens, daß Theologen von fledenlofem Wandel 
einigen Zweifel bezeigt haben, ob fünf Säge fid wirklih, wie es der Pabf 
tt bat, in einem Buch finden. Woher kommt es, baß eure Verſamm⸗ 
lungen für ihren Gifer fo fonberbare Gegenflänbe ausgelefen und über Klei⸗ 
nigfeiten, über eingebilbeten Übeln bie wahren vergefien haben? Der Grund 
biefes übels ift durchaus unbegreiflich, meine pecmdrbigen Herren, wm 
man pur Euch in Betracht geht; e8 wäre erflaunlich, daß Ihr von Œud 
fetoft Euch mit fo niedrigen Dingen befaffen folltet, die Eurem Gtanbe fe 
wenig Ehre und Rugen bringen. Aber das. Alles klaͤrt ſich burd den Gi 
fluf der Jeſuiten und namentlid Annats auf Eure Verfammlungen auf; fe 
wuͤnſchen freilid bie Aufmerkfamkeit von ben wahren Ubeln bet Kirche usd 
von fid auf eingebilbete Übel abzulenken.‘ nn 
„Es ift aber auch keineswegs Eure wirkliche Überzeugung, daß Theolo⸗ 
gen die bem heiligen Stuhl fchuldige Achtung vergefien, Ihr haltet es vid: 
mehr für erlaubt, nicht blos daß fie zweifeln, fondern daß fie auch förmlich 
und öffentlich die Decrete der Paͤbſte misbilligen, welche fie als der Wahr 
beit zuwiderlaufend betrachten, daß fie diefelben mit chriftlicher, mit theols 
giiſcher Freiheit in fehr wichtigen Angelegenheiten, nicht blos in Thatſachen, 
Fondern aud in der Norm felbft, bed Irrthums befchuldigen. GE ift billig, 
meine hochwürbigen Herren, daß man aller Welt zeige, daß Eure Berch- 
sung für ben heiligen Stuhl nicht bis zu biefer {flavifhen und weltlichen 
Delifateffe geht, daß Ihr es übel anfähet, wenn man an ben Pébften bus 
wahrhaft Zadelnswerthe tabelte. Man kann biefes aber fonder Zweifel nick 
beffer beweifen, ald mit bem Zeugniß und bem SBeifpiel Deffen, ber an bie 
fer Angelegenheit am meiften Theil gehabt bat, ber die Secle Eurer Ber 
fammlungen gewefen ift, ber ihre Beſchluͤſſe, ihre Berichte abgefaßt bat. 
kurz, welder mit Annat ber einzige Verfaſſer des Kormylars if. Das if 
ber berübmte Marca, welchen ſelbſt die Iefuiten ben gelehrteften Mann fer 
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nes Jahrhunderts im fanonifen Recht genannt haben.” — Es wirb uns 
fofort aus vielen Stellen feiner lesten, erft nach feinem Tode erfchienenen 
Schrift bewiefen, daß er die Päbfle, 3. B. bei Einführung des Palliums, 
der Annaten nicht blos des Irrthums in Thatſachen befchuldigt, fonbern 
felbft der Ufurpation und des eigennügigen Betrugs. — ‚Die Echlüffe aber 
welche Marca daraus zieht, find bem römifchen Hof wohl ohne Berglei 
unangenehmer, als der Widerſtand einiger franzöflfcher Theologen gegen bie 
ben Sanfenius betreffende Thatſache, namentlich ber Schluß, es ftebe dem 
König und ben Biſchoͤfen von Frankreich fret, ihre Suftimmung au der Bes 
zahlung der Annaten, als zu einem freivilligen Gefdente für die Zukunft 
zurüdzunehmen.” - Hincmar von Rheims tritt aud bier als Verfechter des 
Gallicaniémus, ber Rechte ber Erzbifchöfe gegen bie Anmaßungen der Kurie auf. 

„Der Spruch des Pabfles über ben Æbatbeftanb von Sanfen kann aber 
aud nad Marcas Grunbfégen und alfo nad) benen der franzöfifchen Bifchöfe 
nicht alé durchaus verpflichtend bargeftellt werden. Denn obgleih Marca 
bas allgemeine Princip aufftellt, der Pabft babe bas Hecht in Glaubensſa⸗ 
chen zu entfcheiden, fo bindet bod feine Entfcheidung bie Biſchoͤfe und bas 
Bolt nidt als eine über allen Zweifel erbabene Regel des Glaubens, es ſei 
denn, daß alle Bifchöfe fie durch ihre Unterfchriften beftätigt yaben, ober 
daß feine Entfcheibung, auf den Widerſpruch einiger, burd ein dkumeniſches 
Goncil angenommen worden fei.” 

Da fonad Marca genannte Theologen nicht in feinem Herzen verbame« 
men Tonnte, müßte es unbegreiflich fheinen, wie er fich bei ihrer Verdam⸗ 
mung an bie @pige ftellen Eonnte, wüßte man nicht um feine praftifhen 
Grundfäge- Er glaubte es feiner Ehre fhulbig au fein, in Büchern für 
Gelehrte die Wahrheit zu fagen, hielt aber dafür, daß man fonft im Leben 
bei einer gewiffen Noͤt zuns oder um des Ruben”, „um ber Ökonomie” 
willen Unwahrbeiten fagen dürfe; er lachte über Diejenigen, welche bann in 
ihrer Dergenseinfalt glaubten, er babe fich geirrt. Gr Eonnte Theologen 
nicht barum grollen, daß fie glaubten, ber Pabft babe fid in einer That⸗ 
lache geirrt, da er baffelbe in fo vielen Fällen erklärte. Aber er lacht auch 
Derer, weldhe ihn um feines heiligen Eifers willen loben, womit er ben roͤ⸗ 
mifchen Stuhl verfochten. Denn er bat in feiner binterlaffenen Schrift feine 
An ſicht über den römifchen Stuhl deutlich ausgefproden, ba es ibm nad 
einem Tode nichts mehr ſchaden fonnte. Um die janfeniftifden Theologen 
yeranoch zu verfolgen, genügte ihm die Nothwendigkeit, worin er ſich be: 
'and, mit Annat unb ben Sefuiten gut zu fleben, die Rothwendigkeit aus 
ven Sanfenismus eine wichtige Sache zu machen, bamit er als der an ber 
Spige Stehende fit berfelben fein benuͤtzen koͤnnte, um ben Pabft zu befries 
yigen unb au freden, und Diejenigen zu flürzen, welche er nicht in feinem 
Intereffe glaubte." — Der Verfaſſer wendet ſich fchließlich an die Bifchöfe 
ver Berfemmlung, nennt ihr Verfahren ein Spiel, indem e8 mit ihren 
Srunbfägen und ihrer Überzeugung nicht uͤbereinkomme, ba fie zu viel Ber: 
tanb haben, um zu glauben, es fei eine Kegerei, ben Irrthum des Pabftes 
n einer Thatfache für möglich zu halten. Daß bie Irrlehren der fünf Säge 
uch obne Beziehung auf Zanfen verbammt werben koͤnnen, zeigt die Kirche, 
velche biefetben 16 Jahrhunderte lang alfo verbammte.” 
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Beilage XX. 
Vermittlungsverfuche im Juli und Auguft 1664. 


auf ber fôniglihen Wibliothel in Paris findet fih ein Manuſcript 
(D. 959. piece), batirt von Port⸗Royal de Paris vom 11. Suli 1664. 

Sie möchten freilid an manden Orten von unferer Angelegenheit ſpre⸗ 
hen hören, denn wir find gegenwärtig ber Gegenſtand ber ans 
für alle Welt, und werben bald für Engel und Menfchen ein Schaufpie 
fein. Da Sie aber bie Wahrheit darüber wiffen möchten, müffen wir ſelbſt 
Ihnen biefe mittheilen, denn beinahe nur wir können fie gründlich wiſſen 
und haben ein Intereſſe, fle nicht zu verbergen. 

Sie wiflen, in welcher age wie uns in Kolge des Veſuchs des Erzbi⸗ 
fchofd befanden. ae uns Shamillard gelaffen, bamit er bas Werk zu 
vollenden fuche, weiches ex felbft mit fo vieler Mühe und fo wenigem Gr: 
folg angefangen hatte; biefer follte insbefonbere und insgemein, in und aus 
fer der Beichte uns die Schwierigkeiten zu heben fuchen, welche unferem 
Getviffen bie Unterfhrift des Formulars unmôglid madten. Chamillard ar: 
beitete daran mit vielem Fleiß unb felbft mit Bezeugung feiner Liebe zu ums 
ferem Haufe; außer ber Beidte nahm er noch Jede einzeln an; hielt aud 
noch einige Gonferenzen, wo er uns bie Kreibeit ließ, die Bedenken vorzu⸗ 
bringen; ex verfuchte auch darauf zu antworten. Bei ed nun aber, baf ber 
Gegenftanb felbft von außerorbentlicher Art und daß es nicht leicht fei, burd 
Auctoritäten oder Beifpiele Berveile vorzubringen, ober mögen Jungfrau 
unfähig unb au untwiffenb fein, die ihnen vorgelegten Gründe in Di 
wovon fie nicht gewohnt find fprechen zu hören, gut zu begreifen, wir Be 
ben auf keine Weife verflanden, daß man unfere Anfechtungen gehoben habe; 
denn Alles, was man uns fagt, um uns zur Unterfdrift zu vermögen, re: 
bucirt fi) auf bie alleinige Auctorität Derer, welche fie befeblen, ohne daß 
man beweift, bie befohlene Oanblung fei nicht gegen bad Geſet Gottes 
Man fagt und nur, wir dürfen bas gar nicht denken, ba es ben Untergebe 
nen nicht zulomme, unter ben Mefeblen felbft einen Unterfhieb zu maden. 
Wir Eönnen unfere Bedenken unferen Oberen vorlegen; wenn biefe uns aber 
verfihern, daß nichts Übles daran fei, müffen wir unfere Scrupel ihrer bi 
beren Erleuchtung unterftellen. — Sebermann geftebt ein,. daß bies feine 
allgemein giitier Regel fei, befonbers wenn eë fit) dabei um bie Gefäkr 
dung bes Geborfams gegen göttliche Gebote banbelt. Unfere Bedenken Be: 
ben aber um fo mehr Gewicht bei uns erlangt, als wir gefehen haben, wie 
Alle, bie fi die Mühe geben wollten barauf zu antworten, es auf eine fs 
verfhiebene Weife gethan haben, auf fo ehtgegengefeste Principien bin, def 
die Einen die Gründe bes Anderen umftürzen. Sie haben uns baburd nur 
nod mehr in unferer Anſicht beftärkt, keinen Theil an Streitigkeiten zu 
nehmen, welche fo unnûg für uns find und an fit felbft fo ungewiß, ba ja 
Diejenigen felbft, welche über unfere Verpflichtung zur Unterſchrift überein 
kommen, nicht Eins find über baë Motiv dazu und über die Verfafſung des 
Herzens, welche biefes Zeugniß begleiten muß. 

Rad biefem Allen hatte uns Ghamillarb wieberbolt erflärt, unfere 
Furcht vor ber Unterfchrift fei eine bloße Zartheit des Gewiffens; er begeuatt 
es Œinigen befonbers und fofort ber Klofterverfammlung, er Hätte einise 
Milberung zu finden gewänfcht, um einerfeits bie Laft für und zu —* 
tern und doch den biſchof zufrieden zu ſtellen. So legte er uns einige 
Arten von uUnterſchriften vor; wir konnten aber auf keine derſelben eingehen, 
ba fie immer einige Sweibeutigfeit in ſich fchloffen und bie Glaubensfras 
nicht von ben Œbatfaden unterfihieven. Wir drüdten unferen Wunfch avé 
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daß man fi mit unferer Unterfrift unter bie zweite Berordnung ber 
Sroßdicare von Reg begnüge; ber Erzbiſchof lehntt es aber wieberholt ab. 

Da e8 aber Zeit zu einem Entfhluß war, febten wir eine Ace im Ka: 
pitel auf, worin wir bem Erzbiſchof offen und mit aller Ehrerbietung un⸗ 
ere Seelen⸗Verfaſſung und bie unüberfteighihen Schwierigkeiten auseinander: 
jegen, welche unfer Gewiffen in die Unmöglichkeit verfegen, ibm zu geborcen. 

Den folgenden Tag weigerte fid aber Chamillard diefe Acte, welche 
hm in Gegenwart ber ganzen Klofterfchaft übergeben wurde, auf unfere 
Bitte dem Erzbiſchof vorzulegen ;-er fagte, biefer wuͤrde darüber nur Arger: 
ich werden. Der Erzbiſchof fei wohl geneigt, etwas für uns zu thun, aber 
x wolle nice um Worte martten, auch wolle er nidt eine Acte von fechzig 
Zinien flatt zwei Linien. Beſonders hielt ex fi daran, daß wir darin er> 
ven , wie kennen nicht mehr thun, als bei ber erften Unterfchrift und gab. 
ans die Acte fogleidy wilder Œ. Zugleich drang. er in uns, etwas Kurs 
‚e® aufzufegen, bas unfere Gewiſſen erleichtere und verſprach fein Möglichs 
tes zu thun, am ben Erzbiſchof zur Annahme zu vermögen. Wir erklärten 
um, wir begehen weiter nichts, als buf man uns erlaube, deutkich, ohne 
He Zweideutigkeit gu reden; ba wie unfer Vertrauen auf die Wahrheit ge 
est haben, hoffen mir aud nach der Verheißung bes Gottesſohns, daß fit 
ınd befrein werde. Wir übergaben ibm hierauf einen kurzen Vorſchlag 
‚Wie verſprechen eine herzliche Mnterwerfung und Überzeugung in Betreff 
es Glaubens, ruͤckſichtiich ber Thatſache aber bilden wis kein Urtheil, da 
vit von uns felbft Feine Kenntniß davon haben können, fonbern bleiben, uns 
erer Rage und Stand gemäß, in ebrfuechtspollem Stiilſchweigen. — Go ge 
chehen in unferem Kloſter Ports Royal de Paris am 10. Suit 1664.09 

Gr fagte uns, 60 « fe gleich damit begnügen wollte, indem er bit 
Beſchwerung -anferer Gewiſſen jehe, fo glaube er doch nicht, daß der Erzbi⸗ 
of es würde gelten laffen. Er trug es Mittwoch, ben legten Zag bei : 
ins gegebenen Termine, zum Erzbiſchof und unterftüdte es mit Eſprit, wie 
fe uns verfiherten, fo gut fie Eonnten. Der Erzbiſchof aber woute nichts 
yavon und fagte, er wolle lieber, daß wir nichts untergidneten. Wir ha⸗ 
en es indeß dennoch unterzeichnet, ba «8 Alles ft, was uns ohne Verlegung 
ınferes Geroiffens au than möglich if, und erwarten nun mit Unterwerfung 
ie Ausführung dee Drohungen bes Erzbdiſchofs. Chamillard bat uns geſagt, 
8 de diefes bis aufs Außerfte, auf sine allgemeine Berfireuung, es koͤnne 
voice en, daß man bas Haus Madame be Frontevauld gebe, weiche es ver⸗ 
ange, um uns je Eine in alle ihre Möfter zu fenden. Obgleich bem Erz⸗ 
) of vor AU biefen Gewaltſtreichen graue, glaube er ſie doch nidt abwen⸗ 
ven zu koͤmen; er werbe und dem Lieutenant: Givil übergeben. Wo nicht, 
vuͤrde er fich gezwungen feben, uns in unferem Haufe ſelbſt in eine nicht 
ninder harte Lage zu verſetzen, uns ohne irgend einen geiſtlichen ober anderen 
Troſt einzuſchließen, alte unfere Dienftboten, welche nad außen verkehren, 
né zu nehmen, und Fremde dafür einzufegen, welche gute Wache hielten 
and jeben Verkehr verhinderten; und fo in Allem. Man gab auch beutlich 
su verftehen, man koͤnne nicht umhin, zehn ober zwölf Schweſtern gu ents 
ernen. — 

Chamillard ließ uns geftern merken, man erwarte bazu nur noch die 
jelegene Stunde, je nach den Nachrichten vom Hofe, wenn wir uns nicht 
rines Befferen befinnen. Gott aber erweiſt uns Allen die Bnabe, daß wir 
ieber alle Arten von zeitlichen Strafen erwarten, che wir uns vor Gott ei: 
der rigen - Anklage ausfegen, uns weniger aus feinen @eboten und Dro: 
jungen gemadt zu haben, als amd benen. der Menſchen. Man fagt une, 
pic würden morgen unferen Richter fehen; bie Sinne zittern, über ber 
Blaube erhält fie aufrecht und giebt uns Sicherheit, wenn mir nur geftärtt 
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eiten, zuerſt frein: Bangt ben Dieb! Was bat aber ber Erzbiſchof von 
haris bamit zu thunk will er auf Unkoften feiner eigenen Ehre und Cha⸗ 
after8 ihnen dienen? Schlägt er fi doch felbft ewige Wunden, wovon er 
te genefen wirb, wovon bie Großen nicht genefen können, ba fie ja in bies 
ex Welt nie eingefteben koͤnnen, daß fie Fehler gemadt haben; benn es ift 
a eine Ehrenfache fie, burchaufegen, was fie angefangen haben, und fie 
urban ſich pi ihren Untergebenen verächtlich machen, wenn fie biefelben um 
erzeihung bâten. . 

tefe Keberei bed Janſenismus, bie man verfolgt, macht mir Spaß, 
venn ich bebente, baß es nicht eine Kegerei in der Lehre ift, fonbern eine 
Tegerei der bioßen äuferen Sage (situation), indem ber Ort, ay bem ihr 
ud ſchlafend oder wachend befindet, euch zu Kegern macht. Denn wenn 
nid Jemand von Paris nad) Senlis führe, und ich fehliefe gegen die Graͤnze 
et beiden Bisthümer, if es nicht wahr, daß ich als Ketzer einfchlafe und 
ns guter Katholike aufwachte, wenn ber Biſchof von Senlis es nicht für 
jut halt, bas Formular in feiner Didcefe unterzeichnen zu lafien? Es ift 
ies alfo eine Regerei, welche bie Seele des Ketzers nicht anftedt; es braucht 
wir eine Richtung bed Körpers, um aus einem Wisthum ins andere überzus 
jeben. Wenn man aber die Ausfprüce ber Bifôfe von Angers und Alet 
u Rathe zieht, dürfte man wohl ben Erzbifchof von Paris für einen Schis⸗ 
natiter halten. Denn «8- findet auf ihn der Grunbfag feine Anwendung, 
‚aß wer eine neue, unerbôtte, von ben. Œbedlogen 'der Fatholifchen Kirche 
it angenommene Lehre lebrt und begründen will, und wer Diejenigen, 
velche feiner Lehre. fit nicht unterwerfen wollen, von feiner Gemeinſchaft 
rennt, ſchismatiſch iſt. Es ift aber für einen Biſchof wenig, Schismatiker 
u fein, wenn er fich burd einen anderen Beleg als Häretifer erfindet; bas 
ft er felb nad bem Brundfag der Zefuiten: wer fid ben Œntfheibungen 
es Pabſtes nicht unterwirft, ift ein Keger und feine Beneficien find erles 
igt. Der Œrabifhof aber verfolgt Männer, erklärt fie außer feiner Ges 
neinfchaft und entjegt fie, von denen der Pabft, nachdem fie ibm bie Artis 
el ihres Glaubens vorgelegt, gefagt bat: Ad saniorem doctrinam inducti, 
Die Lehre aber madt ben guten Æatbolifen und ben Ketzer. ŒS bleibt den 
Doctoren aber frei zw bisputiren, ob Jakob ftebt ober fist, ob eine Reiters 
tatüe von Marc: Aurel auf bem Platz des Rapitols ftebf, ob gewiffe Aus⸗ 
wüde und Worte in einem. B find oder nit. Hätte fit Seine Heilige 
'eit auch für den Richter in foldden Kleinigkeiten gehalten, er hätte es gleich 
nit der Lehre entfchieden; er glaubte aber, um der Kirche ben Frieden zu 
jeben, genüge die Erklaͤrung, die Angeklagten feien katholiſch gefinnt; ber 
Dabft ift befriedigt, aber bie Sefuiten nicht. Glaubte man aber in Frank: 
eich wirklich an bie Entſcheibung bes Pabftes, fo könnten bie Jeſuiten die 
ver Reberei gegen Theologie, Staat und Sitten Angeklagten nicht mehr ver 
olgen. &o if benn ber Erzbiſchof von Paris ein Keger. € 

In ber effusion de coeur dans une extrême affliction vom 11. Dctos 

‚er 1664 fchüttet Bregi (mental ens madt fie ber Gatalog der Handichrifs 
en ber Eöniglichen Bibliothef (D. 968. pièce) zur Verfaſſerin. Pfalm 61, 9. 
ft vorangeftellt) ihren Schmerz vor bem Deren, bem Bräutigam ibrer 
Beele, aus: „Da die Erbe ebern ift und bie ihnen von Gott gefegten Väter 
vie Gifen, ba man fie von der Bruft ihrer Mutter der Kirche loszureißen 
vobt, bleibt ben Maͤgden bes Herrn nichts übrig, als ve. Augen zu erbe: 
ven zum treuen Dergens = Zeugen feiner Auserwählten.” (Sie bezeugen, daß 
ie fit nie von Ber Kirche losreißen laffen wollen: renonçant à tous les 
1oms odieux que l’on nous veut imposer , nous dirons toujours avec un 
rrand Saint à ceux qui nous, voudront connaistre que nostre nom est 
Shrestienne, et nostre surnom Catholique.) — Der tieffte Schmerz giebt 
ie tühne Hoffnung auf ein Wunder, ba jebes andere Mittel unmoͤglich 
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ſcheint: „Wir werben hart getabelt, verachtet, verbammt nicht blos von uns 
feren Feinden, fondern —5— von Denen, welche immer mit uns mit dem⸗ 
ſelben Brode, dem Worte Gottes, DES wurben, getréntt mi bem Wa: 


fer ber Weisheit zum Heile. Sie bebanbeln uns als Mebellen, als anmaÿ- 
lit, halsſtarrig, ungehorſam. Willſt da biefe Bonvürfe bulben, o mein 
Gott, der bu unfer Lob bift! willſt bu fie dulden? Wirſt bu dieſe Stim⸗ 
men des Fluchs nicht in Stimmen des Segnens verwandeln? Du Eannfk es, 
wenn bu willſt; bu braudft nur ein Wort zu fagen. Du darfſt nur jene 


. Stimme der Kraft unb ber ‚Herrlichkeit ertönen laffen, welche die Höhe ber 


Bebern bricht, bie Flammen trennt und ben größten Feuersbruͤnſten verbic: 
tet, deinen Dienern zu fihaben. Du barfit nur die Stimme vernehmen 1af: 
fen, welche die Bäume der Walbungen erzitteen madt, und ben ©ecten bas 
Beuer und die Behendigleit des Hirſches giebt, bir zu folgen, ihnen bie ver: 
borgenen Myſterien deines Geſetzes und beiner Gnade aufdeckt, und fie durch 
pe en Licht in ber Ginheit beffelben Leibes und befielben Geiftes au: 
ammen .“ 


Beilage XXI. 
Wiederholte Unterſchriften und Widerrufe einer Nonne. 


"Die Schweſter Magdalena von St. Melthide hatte lange in gregm 
Kämpfen und Bangigkeiten mit ſich ſelbſt gerungen; da ihr ber Thatbeſtand 
Sanfens fehr zweifelhaft fehlen, fürcchtete fie Rd, Bott durch ihre Unter 
ſchrift zu beleidigen, während ſie doch wieber bei bem Gedanken zitterte, der 
Sacramente und jedes Beiftandes beraubt, wegzufterben. Die Erklaͤrung bes 
Erzbiſchofs, ee verlange mit der Unterfchrift nur ein & ebengeben, 
acquiescement, und Unterwürfigfelt unter ben apoftolifen Stuhl, drängte 
fie um fo mehr, „als ich biefe Ausbrücke nicht deutlich verftanb.” In ihrer 
Roth bat fie den Erzbiſchof um eine Unterrebung; er erſchien und Magda⸗ 
lena nabte fid mit bem Sorfage nicht. zu unterfchreiben. „Ich voa durch 
die Auctoritäten, weiche er mir dafuͤr anführte, daß man im Fall eines 
Zweifel dem Rath feines Oberen zu geborhen habe, zum Schweigen ge: 
bracht und ganz niebergefchlagen; Alles, was ich in meiner V und 
in meiner Unrube thun konnte, war, daß id ibn aufs bemäthigfte anflehte, 
er möge mich cher den Ref meines Lebens in ein Gefängniß werfen, was 
id von Bergen gervünfcht hätte, als daß er mir eine Sache befchle, womit 
id Gott ſchwer zu beleidigen fürchtete; er möge mir wenigftené nod ein 
wenig Zeit laffen, um zu beten unb von Gott feinen Rath zu erbilten.” 
Aber er verweigerte es (br, und Magdalene gab enblich feinem 

nach, indem fie mit lauter Stimme erklärte, fie tjue es nur aus 

figteit, nicht aus Überzeugung, ba ber Œrabifbof ihre nicht geftattete, dieſes 
—* beizufegen. Allein fie hatte durch dieſen Act nichts weniger als bie 
erwünfchte Geelenruhe gewonnen, fie war es fich wohl bewußt, ba ihr 
Entfchluß nicht eine göttliche Infpiration war, wie ber Erzbiſchof fie ver: 
fihert, fondern eine Sünde. „So brachte id bie beiden folgenden Tage in 
beinahe beftänbigen Shränen zu und war fo außer mir, baß ich nicht wußte, 
was id that.” So fanb fie fi denn auch nicht In ber Verfaſſung, bas er: 
febnte und ihre angebotene @acrantent zu empfangen, fo febr ihe auch Cha⸗ 
millarb und lavie zurebeten, indem fie fürteten, es môdte biefe Weige⸗ 
rung ben nod nicht gebeugten Schweſtern eine Beftärkung in ihrem Unge: 
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‚orfom und eine Waffe werben. Sie konnte es auch nicht über ſich gewin⸗ 
en, Chamillard zu beichten, ba er in einer Gonfereng von ben Müttern 
mb früheren Beidtoätern nachtheilig gefprochen hatte. Man erteubte ibe 
inen anderen Beidtvater, um ibm ihre Anfechtungen mitzutheilen; allein fie 
anb fi) immer nur für ben Augenblid erleichtert. : Indeß genoß fie zwei 


nal bas Sacrament, indem fie dabei Gott gelobte, ihre Unterfchrift zu wis.: 


errufen, wenn er ihr dies als feinen Willen kund thaͤte; zugleich fuchte fie 
‚arin bie Gnade und bie Kraft ibn zu erfüllen. Sie wurde aud) burd bie 
Hebete ihrer treu gebliebenen Schweftern geftärkt; befonbers ſchmerzte e8 fie, 
‚aß fie allein von allen Schweſtern die Œrlaubnif zu communiciven burd eis 
ven Schritt erhalten babe, welcher fie doch weit unter biefelben fete. So 
og fie fid in die Einſamkeit aurüd, befchloß zu gefteben, daß fie der Kirche 
n® Angeficht gelogen babe und empfing, ebe fie biefes feierlich that, bas 
Sacrament noch in ber Abdficht, daß es ihr als Wiaticum biene, ba fie wohl 
vußte, daß ihr Widerruf fie für immer beffelben berauben würde. „Sch 
yoffe, fagt fie, daß bie Beraubung des Sacraments, welche id mit meinen 
Sdweftern werbe tragen müffen, mir vor Gott anflatt einer Genugthuung 
rienen wird unb ich danke ibm bafür, daß mir alfo feine Vorfebung bie 
Mittel der Buße barreidt. Gott bat mich in biefe Fehler fallen Laffen, bas 
nit id mit bem Propheten fagen Eönnte, «3 fei mir biefe Erniedrigung gut 
jewefen, um die Gebote befto beffer zu beobachten. Denn er bat mir nuns 
nebr bie Gnade gefhentt, daß ich mehr als je entfchloffen bin, mich feinem 
yeiligen Willen ganz zu überlaffen, indem ich wohl einfebe, daß uns in dem 
Stande ber Unterbrüdung, in welchem wir uns befinden, nichts übrig bleibt, 
ils zu dulden.” — Sie bittet ihre Schweftern und alle fromme Seelen, zu 
Sott zu beten, baß er ihr biefe Gnade erhalte. 
Die Erzdhlun biefer ihrer Kämpfe, ihres Falls und Aufftehens, daß 
yeißt ihrer Unterfrift und ihres Widerrufs sing ald fliegenbes Blatt im 
Drud aus. (Bibliothèque du roi D. 962. pièce.) Es iff unterzeichnet aus 
ınferer Belle in unferem Kloſter von Port⸗Royal be Paris, am 22. Nov. 
—* und bevorwortet durch ein Eurzes Schreiben an ben Grabifhof, welches 
ilſo lautet; | 

„Seit bem Tage, daß id in Ihren Händen und auf Ihren Befehl bas 
Sormular unterzeichnete, babe ich mich in einer Merfaffung befunden, daß 
ch wohl fagen kann, meine @ünbe fei befländig nicht vor mir, fonbern ges 
zen mich gewefen. Da ich alfo ben Bewegungen meines Gewiffens, bas 
nid beftändig drängt unb beunrublgt meinen Fehler zu bekennen, nicht lâns 
jer wiberftehen kann, werfe ich mich zu Ihren Fuͤßen nieder und bitte fles 
Jentiid, daß Sie Erbarmen haben mit einer Perfon, welche burd ein zu 
Jeftiges und unbebächtiged Verlangen, Ihren Wünfchen fi zu fügen, fich 
n eine bebauernöwerthe Lage geflürzt bat. Sie können mich fürder gewiß 
sicht mehr bes Œigenfinns unb des Ungeborfams anflagen, ba mich bie Uns 
erwürfigkeit gegen Œure Hoheit in biefes duferfte Elend verfegt bat. Sd 
yoffe vielmehr, mein Beifpiel werde dazu dienen, Ihr Mitleiden über meine 
Schweftern zu erweden, baß fie biefelben von bem ſchweren och befreien, 
veffen Buͤrde mich nieberbrüdt. Sch bin überzeugt, dag wenn id Ihnen 
webräcden könnte, in welche Lage mich biefe Unterfchrift verfegt bat, wuͤr⸗ 
en Sie dieſelbe gewiß vielmehr ermahnen, fie nicht zu leiften, als daß 
Sie biefelben unter farfen Strafen ihnen befehlen; Sie würben eingefteben, 
aß fie Recht haben ben Frieden ihrer Gewiſſen höher anzufchlagen — was 
ür ein Schatz er ift, weiß id erſt, feit ich ihn verloren babe —, als alle 
tuferen Übel und Strafen. Ih bitte Sie bemüthigft, dieſen meinen Gchritt 
ein der Furcht, Gott zu beleidigen, zuzufchreiben. 

Diefe Flugſchrift, denn das war es body in Wahrheit, mußte durch ben, 
inter der demüthigen Sprache verborgenen, Stachel tiefer Ironie namentlich 
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den reizbaren Erzbiſchof ſchmerzlich verwunden. Es war num eine Ehren: 
* fade diefen Sieg ber Gegner zu nidte zu machen, koſte es, was es wolle; 
mit der” armen Meithide hatte Niemand Grbarmen, fie und ihr Gewiflen 
wurbe von beiden Œheilen hin unb bergezogen. Sie wurde aus Port: Royal 
nad einem Klofter in St. Denys gebracht, wo man fie unter bem Ramen 
einer Retraite allein in einer Art Gefangenfchaft hielt. In einem Schreiben 
vom 18. Zanuar 1665 wirft fie fid dem Erzbifchof als eine feines Erbar: 
mens Unmwürdige zu Füßen und flebt ibn um Verzeihung an wegen ihres 
Fehlers, des Widerrufs, welchen fie biemit miberruft. Sie ſcheue fidy nicht 
bas gemeine Gefpräck unb bie Kabel der Leute zu werden; fie fafle dabri 
nur Gott und ihr Gewiſſen ind Auge. Das babe fie freilich auch Hei ihrem 
erften Widerruf gethan; es fei für fie aber aud eine große Verfuchung ge 
wefen, fit mitten unter ihren Schweſtern zu feben, welche in einer ımer- 
fchütterlichen Geftigleit waren, befonbers da fie von deren gutem Gewiſſen 
überzeugt getvefen fei und fit burd ihre Unterfchrift gewiffermaßen von ib: 
nen getrennt gefehen babe. Allein die Betrachtung des Gehorfams, ben fie 
Gott und dem Erzbifchof in allen Dingen gelobt babe, babe fie wieber zur 
Befinnung gebradt und ihr Gottes Willen geoffenbart. — Man vermodte 
Melthide auch an ihre noch ungebeugten Gchweftern in Port⸗ARoyal zu 
ſchreiben, und trmangelte nicht, aud biefen Brief bruden zu laffen. (Biblie- 
thèque du roi D. . pièce.) Der Brief ift von Et. Denvs vom 6. Fe 
bruar 1665 batirt: 

Ich fühle mich verpflichtet, Euch zu wiffen zu thun, baß Gott mir bie 
Barmherzigkeit erwiefen bat, bie Augen zu Öffnen, um die gefährliche Lage 
zu erfennen, worein id mich durch einen Widerruf geftürzt hatte, welchen 
ich mit einem gatten und zu @crupeln geneigten Gewiſſen, bas aber ber 
wahren Erleuchtung ermangelte, geleiftet babe. — Sie fei in fleißigem Ge⸗ 
“bet, ſchreibt fie, indem fie St. Franz von Sales brünftig um feine Fuͤrbitte 

angerufen pape , zu biefer Überzeugung gelommen. Befonders betrdbt aber 
ift fie darüber, daß fie ihren Schweftern ein fchlechtes Beifpiel gegeben, wel: 
ches fie vielleicht verhindern Eönnte, ben guten Bewegungen zu folgen, welche 
Gott ihnen einflößte. Sie wollte bies gern nicht blos burd bies enntniß 
und ihr Gebet, ſondern auch durch ihr Blut abwenden. — „Noch nie habe 
ich mich ſo von der Creatur frei gefuͤhlt, als bei dieſem Entfehtuß noch nie 
fo ruhig und fo freudig mid) Bott gang zu übergeben, als feit ich ihn aus 
geführt babe, während ich früher erfuhr, daß wer Gott miberftebt, freine 
Ruhe Haben koͤnne. Ich fühle mich tief beſchaͤmt über meinen ffanbalôfen 
MWiderfland unb bie Diftinctionen, bie einer Sungfrau fo wenig anfieben, und 
weiß, daß wer feinem rechtmäßigen Oberen gehorcht oder ungeborfam tft, ſich 
gegen Gott geborfam ober ungeborfam bezeugt. Die Einficht, daß id burd- 
aus unfähig bin über Janſen ein Urtheil zu fällen, giebt mir bie Zuverſicht, 
daß bie Kirche von mir weber eine Billigung, noch Verdammung biefes 
Schriftftellere verlange, da man fit laͤcherlich machen würde, indem man 
biefes auch nur bächte ; baber bin ich über alle Anftände daran erhaben.” — 
Melthide, ober wer fonft für fie bie Weber geführt haben mag, ermangelt 
nicht, den Schweitern zu eröffnen, "daß bie Anfechtungen, welche fie nach ihs 
rer erflen Unterfchrift bei ihren Gommunionen gehabt babe, baber famen, 
daß fie bem Verbot des Erzbiſchofs nicht genau nachgefommen fei, nicht uns 
ter einander von biefen Gegenftänben zu fprechen, wobei fie fi freilich als 
befonbers ſchuldig bekennt, ba fie es oft zuerſt gefucht babe. Schließlich ver: 
fichert fie ihre Schweftern ihrer brünftigen Fuͤrbitten, bamit auch biefen ge 
geben werde, bas große Ärgerniß zu ihrem eigenen Heil aus ber Kirche zu 


entfernen. ’ 
Es wird fpäter erzählt werben, wie fie biefe Unterfchrift abermals wiberrirf. 
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Beifage XXI. 


Schriften zu Rechtfertigung bed Verfahrens der Hofbifchäfe, von 
Amelote, Annat und Chamillard. 


La deffense des constitutions d’Innocent X et d’Alexandre 
VII et des decrets de l’assemblee generale du clergé de France contre 
la doctrine de Jansenius, contenue aux cinq propositions coudemnees. 
Avec la deffense de la doctrine de St, Augustin et de St. Thomas, con- 
tre ce qui leur est attribué par le même Jansenius. Divisée en trois 
parties par le R. P. Amelote, de Saintes, docteur en théologie, prestre 
de la congregation de POratoire de notre seigneur Jesus-Christ. Paris 
1660. 1 Vol, in 4. 

In der erften Abtheilung bes Buchs wird gezeigt, daß die Säge in 
Zanfen enthalten und in feinem Sinne cenfirt find. Es werben zwölf nams 
bafte Unterfihiebe zwifchen der Lehre von Thomas und feiner Schüler einer: 
ſeits, anbererfeits der Lehre Sanfens aufgeftellt. Der zweite Abfchnitt zeigt 
ven Unterfdieb zwifchen Auguftin und Janſen, fowohl in ber Lehre von ber 
urfprünglihen Unſchuld, als in ber vom Stand bes gefallenen Menfchen, 
vährend ber dritte nachweift, daß die ausgezeichnetfien Lehrer aller Jahr⸗ 
gunberte bie fünf Säge in Janſens Sinne verdammt haben, Das Debicas 
tonéfbreiben an die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe Frankreichs ift nicht ohne In: 
erefle, indem es bas Verhaͤltniß des Standes der bloßen Priefler zu dem 
Epiffopat von feiner myſtiſchen Seite auseinanberfegt. Beide find nothivens 
ig, bamit burd bas menfchliche Wort bas: göttliche Wort leibbaftig auf die 
Xltäre beruntergerufen und bas überfchwingliche Opfer bis zum Ende ber 
Tage bargebradt werde. — Auch ber avant-propos enthält mehrere bes 
:edte und zugleich Iehrreiche Abfchnitte. — Zuerft haben die Zanfeniften die 
ünf Säge als rechtglaͤubig mit allen ihnen zu Gebot flehenden Mitteln zu 
ettheidigen gefudt und nicht daran gebadt zu leugnen, baß fie in Janſen 
teben. Das babe man exft vorgefchüst, als bie Säge nach reiflicher Pris 
ung verdammt wurden. — Nicht Leicht fei eine Sade in Kom fo gründlich 
ehandelt worden. Der Pabſt babe eine erftaunliche Gebulb bewiefen, ben 
Sigungen felbft beigewohnt, welche zum Theil über fieben Stunden gewährt, 
0 daß die Arzte und feine Umgebung ihm besbalb lebhafte Vorftellungen 
nahen mußten. Die Repliken und Duplifen waren fo umfaffend, daß bie 
ıbee ben Glaubenspunft fit auf 30 Bud Papier beliefen; die über die 
Ehatfache drei ftarfe Hefte in Folio. Aber der Dabft ließ fid baran nidt 
jendgen, er warf feine Kugen nod auf breisehn auserwählte Theologen, 
pelche beim h. Stuhl einen Dienft hatten, aͤhnlich bem Dienfte ber. Helden, 
sehe um Salomons Bett die Wache bielten, auserwählt aus ben Tapfer⸗ 
ten in Ifeael, und das Schwert des Geiſtes zu führen wußten, welches: 
ah Paulus bas Wort Gottes if. Den Berathungen eben diefer wohnte 
er Pabft fleifig bei. So hatten denn bie Zanfeniften jebe mögliche Geles 
enbeit, pe Gade mit Schriften und mit dem Worte zu verfechten; aud 
aben fie feine Koften und Zeit, ihre beften Theologen und biefe ihre Kräfte 
icht gefpart. Denn wenn man nidt bloß von ber Begierde des Siegs ges 
pornt wird, fonbern wenn man in feinem Sampfe der ganzen Erbe zum 
Sdaufpiel dient, fo läßt man Feine feine Wendung, keine Anflvengung des 
Beiftes unverfudt, um ben Sieg zu gewinnen. Die Vertheidiger ber anges 
riffenen Säge fonnten fich gegen jebe Lift der Gegner wappnen;. fie wußten, 
‚as deren Abficht und Haltung war, denn man theilte ihnen bie Schriften 
er Gegner mit; da fie alfo wußten, von melder Staͤhlung die Waffen 
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der Gegner waren, wie febr fich biefelben anftrengten, ihre Richter zu über: 
teben, fo haben die Wertheibiger gewiß nichts verfäumt, was der von Gifer 
und Ehre geftachelte Gelft des Menſchen erfinden kann, um ihren Gegnern 
nicht weichen zu müffen. | 

„Der heilige Water kennt burd Gottes Offenbarung bie reinften Seelen, 
welche gleichfam das Herz feines myſtiſchen Leibes bilden; biefen Seraphinen 
ber Erbe, die immer vor Gottes Angeficht fteben, ließ er große Schaalen 
Weihrauch barbringen. Er gab Befehl, daß während er wiber ben Irrthum 
fémpfte, auf ben heiligen Bergen Freunde Gottes ftünben, welche immer 
ihre Hände sum Himmel erhoben hielten. Ge Hu diefer Krieg fich in bie 
Länge zog, befto u veroielfältigte er biefe unfchulbigen Kämpfe, bis er 
das ganze Deer von Israel gebrauchte, wie vor Jericho, weldyes durch feine 
Gebete den mofteridfen Schall der Widderhoͤrner fonder Wandel bis zum 
Himmel bringen ließ, das heißt, welches ben Himmel drängte mit feinen 
Gebeten, die da find die Stimme und die Kraft, welche die Gläubigen vem 
Erlöfer der Welt borgen. Er bedte fogar vor bem Israel Gottes feine 
Bunbeslabe auf, damit er Gottes Gnabe um fo brünftiger burd bas Opfer 
feines Sohnes erflehe; endlich warf fich der heilige Water ſeibſt oft, wre 
Aaron, mit dem Antlig zur Erbe nieder, er feufzte aus ber Tiefe feines 
Herzens um bie ihm nôtbige Weisheit. Wenn folches leben nicht erbèrt 
wurbe, welches follte dann erhört werden? Diefer Gohepriefter, geftägt auf 
die ausbrüdlichften Verheißungen des Evangeliums, daß Alles, was die Glaͤu⸗ 
bigen ben Water im Namen des Sohnes bitten würben, ihnen gewährt wer 
den folle, bat an die Thuͤre geflopft, mit aller möglicher Vorfiht; und wir 
fouten nicht glauben, daß fie ihm eröffnet worden fer?” 

Auf das Vorwort Amelotes folgt bas bogmatifhe Werk in feinen ges 
nannten drei Abtheilungen, an welde fid ber traité des souscriptions an: 
fließt. Amelote hält bier zumächft der Behauptung ber Sanfenifien (bie 
fünf Säge in dem Sinn, in weldem fie verdammt wurden, feien nidt is 
Sanfen) den Sag entgegen, daß es bôdft ſchwierig fe die Wahrheit irgend 
einer Behauptung als unumftößlich zu behanpten. „So manche früher al: 
gemein angenommene Säge, zum Beiſpiel über ben Kreislauf ber Sonne 
um bie Erbe, find nun allgemein von ben Unterrichteten aufgegeben. Die 
der menfchlichen Wiffenfchaft unterftellten Gegenftände mögen durch Srrthum 
and Zweifel binburd zur Klarheit und Wahrheit erhoben werben; aber in 
Sachen des Glaubens muß beftimmte, umviberruflicdhe, zureichende Œntia- 
bung ber Wahrheit zur Hand fein. Ober will man vielleicht behaupten, di 
Ausfage, bie fünf Säge finden fich nicht in Janſen, babe bie einfache, in- 
nere Wahrheit eines Arioms, weiches jeder Bernünftige, als foldyer, annebs 
men müfle? dann mwürbe man nur den fämmtlidhen Gegnern den Stenfi 
verfland abfprechen. Statt beffen gefteben aber die ehrlichen Sanfeniften ein, 
bie fünf Säge Liegen allerdings in dem am naͤchſten liegenden Sinn ter 
Worte Janſens; man müffe biefe deshalb in einem günftigen Sinn verftchen- 
Um aber einen fo bebarrlichen und für bie ganze Kirche aͤrgerlichen Wider⸗ 
ſtand gegen ben heiligen Stuhl zu rechtfertigen, müßte man bie Gviben bes 
Sanfen zugefchriebenen Sinnes durch die gemeinfame üÜbereinflimmung ber 
heiligen Wäter und der berühmteften Theologen beweifen. Es gemägte nift, 
daß man felbft biefen Sinn burd eine geſchickte und feine Erklärung beravi: 
zoͤge; er müßte nothwendig der ganzen Welt als der wahre Sinn des Bi 
ſchofs fidtbar und über allen Zweifel erhoben werden. Denn auf mas für 
eine Auctorität muß man fid offenkundig flügen Finnen, um fich der Gewalt 
eines fo fouverainen und erbabenen Gerichts zu entziehen? So (ange ke 
Sanfeniften biefes nicht geleiftet baben, find fie allen Gläubigen ein Argen 
niÿ, als Beute, die ihr eigenes Urtheil über die feierlichen Ausſpruͤche der 
Kirche fegen. Wie viel Haß und Leibenfchaft wird dadurch aufgeregt? Wir 
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niele Kräfte, weiche im Dienft der Kirche viel Gutes gefchafft hätten, wer⸗ 
en bamit verzehrt? Kann man auch bie Organe des h. Geiftes verachten 
ınd betrüben, obne ibn felbft zu betrüben? Welche Berachtung ber oberften 
Sewalten der Kirche und welche Geringihägung bed Pabſtes gehört dazu, 
rog des angebrobten Bannftrahls, trog feiner entaegengefehten ausdruͤckli⸗ 
ben Erklaͤrung gu behaupten, er babe bie Sache nicht gehörig unterſucht!“ 
Das fechöte Kapitel führt den Beweis, daß die Kirche Thatſachen bes 
kimmen kann und daß die Gläubigen verpflichtet find, fi ben Urtheilsfpräs 
ben zu unterwerfen, welche fie über biefe Punkte ausfpricht. Als ber evis 
entefte Beleg dafür wird das fünfte Goncil angeführt, welches bie drei Las 
tel, bloße Æbatfaden, entfchieb, naͤmlich über bie Lehre unb Schriften bes 
aͤngſt verflorbenen Æbeobor von Mopsveflia, Theoboret und Ibas. „Die 
Rice bat damals Alle von threr Gemeinfhaft ausgeftofen, welche fich die⸗ 
em Urtheilsſpruch nicht unterwarfen. Bigilius und mehrere feiner Nachfol⸗ 
jee haben biefem fünften Goncil biefelbe Auctorität beigelegt, wie ben vie 
illgemeinen Eoncilien, ob fie quid biefen nicht weniger Anfehen guerfannten, 
ils den vier Œvangelien. Aber die Sectirer wollen einmal ihren Vorfag 
richt aufgeben, ihr Stolz verbiendet ihren Geiſt und fie machen fit fetbft 
in falides, ivregeleitetes Gewiffen. Die Leger haben fich von jeher für bie 
ein Grieudteten, für die allein Heinen gehalten. Der Stolz, ber Urhe⸗ 
er aller Keperei, bebanbelt bie in feine Cdlingen Gefallenen, wie bie Phi⸗ 
ifterfürften Simfon, ex fliht ihnen die Augen aus, bamit fie weber den 
Eag, noch ihr Elend feben.”’ — Das fünfte Goncil war guerft von ben 
Sanfeniften auf ben Plan gebradt morben, um an ber Perfon von Pabſt 
Bigilius zu zeigen, baÿ ein Pabft wenigftens in Thatſachen ſich täufchen und 
eine Anficht verändern könne; auch daß ein allgemeines Goncil über bem 
Pabft flebt. Amelote geht genau darauf ein, aber auf feine Weife. „or " 
‚er gemeinfamen Entſcheidung burd Goncil und Pabft babe jener Streit als 
erbings viel Ähnlichkeit mit bem janfeniftifchen gehabt, die Wertheidiger der 
wei Bifchöfe glaubten auch bie Auctorität bes Goncils von Chalcedon zu vers 
echten, wie die Sanfeniften bas Anfehen Auguflins; aber fobalb bie Kirche 
bren Ausfprud gethan, unterwarfen fi die Meiften ohne Widerrede. Die 
Sanfeniften haben um fo weniger einen Borwand, nicht ein Bleiches zu thun, 
18 der Pabft die Lehre Auguftina und St. Thomas ausdruͤcklich außer aller 
(nfechtung erklärt, was bie Sanfeniften nur wieder zu einer neuen Ausflucht 
w machen fuchen. So unterwarfen fit auch die Kirchen des Abendlandes 
em fünften Goncil, bem fie fit einige Zeit lang wiberfegt hatten , als erft 
te Paͤbſte ausdruͤcklich erklärten, daß die vier früheren dkumeniſchen Goncite, 
amentlih das von @balcebon, vollfommen in ihrem Anfehen bleiben fol: 
en. — Amelote fagt nicht blos, daß die drei angeflagten Bifchöfe ihren 
Bertheibigern mehr Stoff dargeboten haben, fie gegen die vorgebrachten Ans 
lagen zu verfechten, als bie bei Sanfen der Ball ift, fonbern es zieht fich 
n feiner ganzen Behandlung biefes @egenftanbes ein fliller Zweifel —* | 
b wirklich die brei Biſchoͤfe mit Recht verdammt worben feien. „Die gegen 
Ebeobor erhobenen Anflagen, fagt er, werben aud baburd geſchwaͤcht, daß 
aan die heiligen Wäter in benfelben Anklagepunkten für mitfchuldig erklaͤrte. 
Der Brief von Ibas wurbe mit demſelben Nadbrud vertbeibigt, unb bie 
ertédtigen Stellen von Theodoret find noch in unferen Sagen (von ben 
fefuiten Sirmond und Petav) mit folcher Klarheit vertheibigt worden, daß 
ran ihnen offenbar einen katholiſchen Sinn hätte geben können, wenn es 
idt burd Dabft Bigiliug verboten worden wäre. Wer weiß nicht, bag 
daſſtan, gegen welchen Profper mit fo großem Gifer gefchrieben bat, beffen 
Schriften von Pabſt Gelafins für apokryphiſch erfiärt wurden, von gelchrs 
m Männern vom Irrthum frei gefprochen worden ft? Ginige nehmen 
tcicherweife die Schriften von Fauſtus, Bifchof von Ries, in Schutz; Ans 
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Beilage XX. 
Vermittlungsverfuche im Juli und Auguft 1664. 


Auf ber Eöniglichen Bibliothek in Paris findet ein Manufcript 
(D. 959. pièce), batirt von Port: Royal be Paris vom 11. Suli 1664. 

Sie möchten freilid an manchen Orten von unferer Angelegenheit ſpre⸗ 
den bôren, denn wir find gegemvdrtig ber Gegenflanb ber Unter ng 
fr alle Welt, und werben bald für Engel und Menſchen ein fpiet 
ein. Da Sie aber bie Wahrheit barüber wiffen möchten, müffen wir felbft 
Ihnen biefe mittheilen, benn beinahe nur wir fônnen fie gründlich wiffen 
und haben ein Sntereffe, de nicht zu verbergen. 

Sie wiffen, in welcher Lage wir uns in Folge bes Befuchs bes Erzbi⸗ 
ſchofs befanden. Er hatte uns Shamillarb gelaffen, bamit er bas Werk qu 
vollenden fuche, welches er ſelbſt mit fo vieler Mühe und fo wenigem Gr: 
folg angefangen hatte; biefer follte insbefonbere und inégemein, in unb aus 
fer der Beichte uns die Schwierigkeiten gu heben fuchen, welche unferem 
Gewiſſen bie Unterfchrift des Formulars unmöglich machten. Gbamillarb ar- 
beitete baran mit vielem Fleiß und felbft mit Bezeugung feiner Liebe zu un⸗ 
ferem Haufe; außer ber Beichte nahm er noch Bebe einzeln an; hielt audÿ 
nod einige Gonferengen, wo er uns bie Kreibeit ließ, bie Bedenken vorzu- 
bringen; er verfuchte auch barauf zu antıvorten. Sei es nun aber, baf der 
Gegenſtand felbft von außerorbentlicher Art und baf es nicht leicht fei, durch 
Auctoritäten ober Beifpiele Beweiſe vorzubringen, ober mögen frauen 
unfähig und zu unwiffenb fein, bie fbnen vorgelegten Grände in Dingen, 
‚wovon fie nicht gewohnt find fprechen zu hören, gut zu begreifen, wir ha⸗ 
ben auf Beine Weiſe verftanben, baß man unfere Anfechtungen gehoben babe; 
benn Allee, was man uns fagt, um uns zur Unterfdrift gu vermögen, re 
bucirt ſich auf die alleinige Auctorität Derer, welche fie befeblen, ohne baÿ 
man beweift, bie befoblene Oanblung fei nicht gegen bas Geſet Gottes. 
Man fagt und nur, wir dürfen bas gar nicht benfen, ba es ben Untergebe⸗ 
nen nicht gufomme, unter ben Befehlen felbft einen Unterfchieb zu machen. 
Wir können unfere Bedenken unferen Oberen vorlegen; wenn biefe uns aber 
verfihern, daß nichts Übles daran fei, müffen wir unfere @crupel ihrer bès 
beren Erleuchtung unterftellen. — Sebermann geftebt ein, daß bies feine 
Allgemein gültige Regel fei, befonbers wenn eë fi babei um die Gefähr 
dung bes Gehorſams gegen göttliche Gebote handelt. Unfere Bebenten 
ben aber um fo mehr Gericht bei uns erlangt, als wir gefeben haben, wie 
Alle, bie fi die Mühe geben wollten darauf zu antworten, es auf eine fo 
verfchiedene Weife gethan haben, auf fo eÄtgegengefegte Principien bin, daß 
die Ginen die Gründe ber Anderen umflürzen. Sie haben uns baburd nur 
noch mehr in unferer Anſicht beftärkt, Leinen Theil an Streitigkeiten zu 
nehmen, weldye fo unndg für uns find und an fit felbft fo ungewiß, ba ja 
Diejenigen felbft, welche über unfere Verpflichtung zur unterfehrift überein» 
kommen, nidt Eins find über bad Motiv dazu und über die Berfaffung be 
Herzens, welche biefes Zeugniß begleiten muß. 

Rad diefem Allen hatte uns Ghamillarb wiederholt erflärt, unfere 
Furcht vor der Unterfchrift fei eine bloße Zartheit des Gewiffens; er be 
es Œinigen befonbers und fofort ber Klofterverfammlung, ex bätte einine 
Milderung zu finden gewünfcht, um einerfeits die Laft für und zu erle 
tern und bod ben Erzbiſchof zufrieden zu ftellen So legte er uns einige 
Arten von Unterfchriften vor; wir konnten aber auf Teine berfelben eingehen, 
ba fie immer einige Biweibeutigfeit in fich floffen und die Glaubensfrage 
nicht von ben Thatſachen unterfchieben. Wir drädten unferen Wunfch avé, 
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aß man fich mit unferer Unterfchrift unter bie zweite Berordnung der 
Sroßvicare von Reg begnüge; ber Srabifchof Ichutt es aber wieberholt ab. 

Da es aber Zeit zu einem Œntfbluf war, festen wir eine Xcte im Ka⸗ 
nitel auf, worin wir bem Grabifchof offen und mit aller Œbrerbietung un- 
ere Seelen⸗-Verfaſſung und bie unüberfteigkichen Schwigrigfeiten auseinander: 
egen, welche unfer Gewiſſen in die Unmöglichkeit verfegen, ibm au gehorchen. 

Den folgenden Tag weigerte fid aber Chamillard biefe Acte, welche 
bm in Gegenwart ber ganzen Klofterfchaft übergeben wurde, auf unfere 
Bitte dem Erzbiſchof vorzulegen; er fagte, biefer wuͤrde darüber nur drger: 
id werben. Der Erzbilchof fei wohl geneigt, etwas für uns zu thun, aber 
x wolle nidt um Worte marlten, auch wolle er nicht eine Acte von fechzig 
!inien flatt zwei Linien. Beſonders bielt er fit daran, daß wir darin er: 
laͤren, wie konnen nicht mehr thun, als bei des ecften Unterfchrift und gab. 
ms die Acte fogleid wieder ck. Dugleich drang. ee in uns, etwas Kurs 
es aufzuſezen, bad unfere Gewiſſen erleichtere und verfprach fein Mögliche 
tes zu thun, um ben Erzbiſchof zur Annahme qu vermögen. Wir erklaͤrten 
hm, wir bege weiter nichts, als daß man ums erlaube, deutlich, ohne 
ile Zweibentigkeit gu reden; ba wir unfer Vertrauen auf die Wahrheit gti 
est haben, hoffen mir aud nad ber Berbelfung des Gottesſohns, daß’ fie 
ins befreim werde Wir übergaben ihn hierauf einen kurzen Vorſchlag: 
‚Wie berfpueden eine herzliche Unterwerfung unb Überzeugung in Betreff 
es Glaubens, rüdfibtiit der Thatſache aber bilden wir kein Urtheil, da 
vir von uns felbft Leine ISenntnif davon haben können, fondern bleiben, un: 
erer Lage und Stand gemäß, in ehrfwechtsvollem Stiilſchweigen. — Go ges 
heben in unferem Kloſter PortsRoyal be Paris am 10. uit 1664. 

Er fagte uns, 66 er gui damit begnügen wollte, indem er bit 
—— af Gewiſſen febe, To glaube er doch nicht, daß der Erzbi⸗ 
of es würde gelten laſſen. Gr trug es Mittwoch, ben legten Tag bes : 
ınd gegebenen Termine, zum Erzbiſchof und unterftügte es mit Œfprit, wie 
ie uns verficherten, fo gut Fe konnten. Der Erzbiſchof aber woite nichts 
yavon und fagte, er wolle lieber, daß wir nichts unterxidneten ir bus 
ven es indeß dennoch unterzeichnet, ba es Alles tft, was uns ohne Verletzung 
ınferes Gewiſſens zu than möglich iſt, und erwarten nun mit U 
Me Ausführung der Drobungen bes Erzbiſchofs. Chamillard bat uns geſagt, 
8 gehe biefes bis aufs Außerfte, auf eine allgemeine Berficetung, es Fönne 
ef ‚, daß man bas Haus Madame be Prontevautb gebe, weiche es ver: 
ange, um uns je Gine in alle ihre Kloͤſter qu fenden. Obgleich dem Erz⸗ 
tfchof vor AU dieſen Gewaltſtreichen graue, glaube er fie doch nidt abwen- 
ven zu koͤmen; er werbe und dem Lieutenant⸗Civil übergeben. Wo nicht, 
vürbe er fih gezwungen feben, uns in unferem Haufe ſelbſt in eine ni 
ninder harte age zu verfegen, uns ohne irgend einen geiſtlichen oder anderen 
Evoft einzufchließen, alle unfere Dienftboten, welche nach außen verkehren, 
ms zu nehmen, unb Fremde dafür eingufegen, welche gute Wache "hielten 
md jeben Verkechr verdinderten; und fo in Allem. Man gab auch deutlich 
ju verfichen, man fônne nicht umbin, zehn ober zwölf Schweſtern gu ents 
ernen. — 

Shamillarb ließ uns gefleen merken, man erwarte dazu nur noch bie 
jelegene Stunde, je nach den Nachrichten vom Hofe, wenn wir uns nicht 
zines Beſſeren befinnen. Bott aber erweifl uns Allen bie Bnabe, daß wir 
ieber alle Arten von zeitlichen Strafen ertwarten, che wir uns vor Bott ei: 
1er ewigen - Anklage ausiehen, uns weniger aus feinen @eboten und Dro: 
jungen gemacht zu haben, als aus benen. ber Menfdien. Man fagt und, 
vir würden morgen unferen Richter fehen; bie Sinne zittern, aber ber 
Blaube erhält fie aufredt und giebt uns Sicherheit, wern mir nur geftärkt 
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werben durch bie Gebete der Freunde Gottes, weiche für Riemanben beten 
fônnen, ber beffen mehr benöthigt wäre. — 
Soweit die Handſchrift. 


* 


Beilage XXI. 
Die erſten Flugfchriften für. die Gefangenen. 


Die Epistre familière, ein fliegenbes Blatt von acht Quartfeiten, if 
ohne Datum; es muß ‚nicht lange nachdem. ber Erzbiſchof ji des Ausdrucks 
imbeche bedient hatte, gefchrieben fein. Namentlich aber heißt es: il en 
(us PortzRoyal) tira encore trois religieuses la semaine passée, dont 
eux furent envoyées à St. Denis et l’autre aux Ursulines. Desbalb 
fügen wir es hier ein. Diefe Flugſchrift wirft bem Erzbiſchof unverbolen 
vor, baß er Gewalt, bloße Gewalt für Hecht ergehen laffe. Er folle fi 
Ieber vollends aller rechtlichen Formen entichlagen, ba er ja doch für Leinen 
feinee Schritte Rebe und Antwort ſtehen wolle Er fieht einmal Ports 
Royal als eine fremde Gitabelle an, deren Bewohner feine Gewalt nidt ans 
erkennen; ex läßt fit von Truppen und bewaffnetem Volk begleiten, um 
bloße Sungfrauen anzugreifen, die nur ihre Thraͤnen zu ihrer Bertheibigung 
und bie Gegenwart bed Sacraments als Aſyl baben. Diele „Zieraffen 
muͤſſen feltfame Thiere fein, daß man alle Truppen ber Stadt gegen fie 
aufbieten muß! Ich babe alle zömifche Gefege gelefen und alle Orbonnan: 
gen unferer Könige, babe aber Feine gegen Bieraffen und Hartnaͤckige gefuns 
den; biefe Gattung war damals ie nicht bekannt. Freilich wenn es au 
Geſetze barüber gäbe, fo ift es-ja doch nicht mehr Mode nad Rechtsgebrauch 
zu verfahren, feit der Grundfag aufgeftellt ift, ein Ehrenmann müfle durch 
fegen, was er nun irgend einmal angefangen bat. Sa, bas Recht und bie 
Gewalt des Erzbiſchofs beftebt nur in feiner Vollmacht, fid von Musketiren 
und von allen Archers ber Stabt begleiten zu laffen. &o trieb es einft auch 
der felige Herr Arius, ber fi durch die Auctorität unb Macht ber Kaifer 


“beinahe gum abfoluten Meifter der Kirche gemacht fab. — Man jingt Triumph⸗ 


lieber, weil zehn oder zwoͤlf Nonnen von Port⸗Royal unterichrieben haben. 
So maren wohl auch die Heiden fehr vergnügt, als fie den Pabft St. Mar: 
celin zwangen, den falfchen Göttern Weihrauch zu freuen, terrore supplici 
victus; aud die Arianer waren wohl febr froh, als fie ben Pabft Eiberins, 
taedio ezxilii victum, vermodten, die Verbannung von Athanafius gu unter: 
freiben und mit ihnen in Gemeinfhaft zu ftehen, und baffelbe bei ben 
egyptiſchen Bifchöfen burchfegten, welche als Grund angaben: vocabant nos 
haereticos. Das Alles widerfuhr auch den Jungfrauen in Ports Royal; bes 
zu habt ihr fie nod ber Sacramente beraubt, wie man bie egvptifhen Bi: 
fhöfe im Gefängniß hungern ließ. Ihr habt ihnen oft genug wiederholt, fie 
ſollten fi nur ihren Oberen anvertrauen. Das giebt euch benn alfo Grund 
genug, euch zu rühmen, baß ihr mehr Bosheit habt, als die Schwachheit 
bloßer Iungfrauen Kraft hatte. \ 
um frei meine Meinung zu fagen, fo kann ich bie Compagnie nicht zu 
febr darum fchelten, daß fie fi an Leuten râdt, die ihre Gére und guten 
Ramen ruiniren, zumal fie mehr ein politifhes, alé ein religiöfes Ganges 
iſt. Ihre Lift iſt nicht zu febr zu tabeln, wenn fie zuerſt und am 
egen Diejenigen, als gegen ——* ſchreien, welche ihnen Ärger machen; 
e ahmen dabei nur die Schelme nach, welche, um ble Verfolger irre zu 
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leiten, zuerſt freien: Fangt den Dieb! Was hat aber ber Erzbiſchof von 
Paris damit zu thun® will er auf Unkoften feiner eigenen Ehre und Cha⸗ 
rafters ihnen dienen? Schlaͤgt er fich doch felbft ewige Wunden, wovon er 
nie genefen wird, wovon die Großen nicht genefen können, ba fie ja in bies 
fer Welt nie eingeftehen koͤnnen, daß fie Fehler gemacht haben; denn es ift 
ja eine Gbrenfade für fie, burchzufegen, was fie angefangen haben, unb fie 
würben fich bei ihren Untergebenen verächtlidh machen, wenn fie biefelben um 
Verzeihung bâten. . 

Diefe Keperei bed Janſenismus, bie man verfolgt, macht mir Spaß, 
wenn id bebenle, daß es nicht eine Kegerei in ber Lehre ift, fondern eine 
Kegerei der bioßen äußeren. Lage (situation), indem ber Ort, an dem ihr 
euch ſchlafend ober wachend befindet, eud zu Segern madt. Denn wenn 
mich Jemand von Paris nad Senlis führe, und ich fehliefe gegen die Graͤnze 
ber beiden Bisthümer, iſt es nicht wahr, daß ich als Ketzer einfchlafe und 
als guter Satbolife aufwachte, wenn der Bifchof von Senlis es nicht für 
gut hält, bas Formular in feiner Didcefe unterzeichnen zu laffen? Es ift 
dies alfo eine Kegerei, welche bie Seele bes Ketzers nicht anſteckt; es braucht 
nur eine Richtung des Körpers, um aus einem Mistbum ins andere überzus 
gehen. Wenn man aber die Ausfprüche der Bifhôfe von Angers und Alet 
zu Rathe zieht, dürfte man wohl den Erzbifchof von Paris für einen Schis⸗ 
matiter halten. Denn eë- findet auf ihn der Grunbfag feine Anwendung, 
baß wer eine neue, unerbörte, von ben. Æbeclogen der Fatholifchen Kirche 
nidt angenommene Lehre ehrt und begründen will, unb wer Diejenigen, 
welche feiner "Lehre, ſich nicht unterwerfen wollen, von feiner Gemeinſchaft 
trennt, fchismatifch ift. Es ift aber für einen Bifdof wenig, Schismatiker 
zu fein, wenn er fi durch einen anderen Beleg als Haͤretiker erfindet; bas 
tft er feld nach .bem Grundfag ber Sefuiten: wer fich ben Entſcheidungen 
des Pabſtes nit unterwirft, ift ein Keger und feine Beneficien find erle⸗ 
bigt. Der Erzbifchof aber verfolgt Maͤnner, erktärt fie außer feiner Ges 
meinſchaft und entfegt fie, von denen der Pabft, nadbem fie ihm bie Arti⸗ 
tel ihres Glaubens vorgelegt, gefagt bat: Ad saniorem doctrinam. inducti. 
Die Lehre aber madt ben guten Katholilen und ben Sieber. GS bleibt den 
Doctoren aber frei zu bisputiren, ob Jakob ftebt ober fist, ob eine Reiters 
flatüe von Marc: Aurel auf bem Pla des Kapitols ftebt, ob gewiffe Aus: 
drüde und Worte in einem. Buche find oder nidt. Hätte ſich Seine Heilig⸗ 
feit auch für ben Richter in folchen Kleinigkeiten gehalten, er hätte es gleich 
mit ber Lehre entfchieben; er glaubte aber, um ber Kirche ben Frieden zu 
geben, genüge die Erklärung, die Angeklagten feien katholiſch gefinnt;z ber 
Pabſt iſt befriedigt, aber bie Sefuiten nidt. Glaubte man aber in Frank: 
reich wirklich an bie Entfcheibung des Dabftes, fo Eönnten die Zefuiten bie 
ber Kegerei gegen Theologie, Staat und Sitten Angeklagten nicht mehr ver: 
folgen. So ifl denn ber Erzbifchof von Paris ein Keper. 

In ber effusion de coeur dans une extrême affliction vom 11. Octos 
ber 1664 fchüttet Bregi (meniafteng macht fie der Catalog ber Handſchrif⸗ 
ten der königlichen Bibliothek (D. 968, pièce) zur Verfafferin. Pfalm 61, 9, 
ift vorangeflellt) ihren Schmerz vor bem , dem Bräutigam ihrer 
Geele, aus: „Da die Erbe ehern ift unb bie ihnen von Gott gefehten Vaͤter 
wie Gifen, ba man fie von ber Bruft ihrer Mutter der Kirche lodzureißen 
brobt, bleibt ben Maͤgden bed Herrn nichts übrig, als ve Augen zu erbes 
ben zum treuen ‚Herzens s Zeugen feiner Auserwählten.” (Sie bezeugen, daß 
fie fi nie von Der Kirche losreißen laffen wollen: renonçant à tous les 
noms odieux que l’on nous veut imposer, nous dirons toujours avec un 

rand Saint à ceux qui nous, voudront connaistre que nostre nom est 
hrestienne, et nostre surnom Catholique.) — Der tieffte Schmerz giebt 
die kuͤhne Hoffnung auf ein Wunder, ba jedes andere Mittel unmöglich 
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ſcheint: „Wir werben hart getabelt, verachtet, verdammt nidt blos von un: 
feren Feinden, fonbern felbft von Denen, weiche immer mit uns mit bems 
felben Brode, bem Worte Gottes, gefpeift wurben, geträntt mit dem Waſ⸗ 
fer ber Weisheit zum Helle. Sie bebanbeln uns als Rebellen, als anmaÿ: 
lib, balsftarrig, ungehorfam. Willſt bu biefe Bomvürfe buiben, o mein 
Gott, der bu unfer Lob bift! willſt bu fie buiben? Wirſt bu biefe Stim⸗ 
men des Fluchs nicht in Stimmen des Segnens verwandeln? Du kaunſt es, 
wenn du wiliſt; du brauchſt nur ein wort zu fagen. Du 


. Stimme der Kraft und ber Herrlichkeit ertönen laſſen, welde ie Ole ve der 


Bebern bridt, bie Flammen trennt und ben größten Seuerébrünften verbic: 
tet, beinen Dienern zu faben. Du barfft nur die Stimme vernehmen Laf: 
fen, welche die Bäume der Walbungen — macht, und den Seelen das 
Beuer und die Behendigkeit Des ces giebt, bie zu folgen, ihnen bie ver: 


, borgenen Myſterien deines Gefeges und beiner Gnade aufdedt, und fie durch 


e 


diefes göttliche Licht in der Ginbeit beffelben Leibes und deſſelben Geiſtes zu⸗ 
ſammenfuͤhrt.“ 


Beilage XXII. 
Wiederholte Unterſchriften und Widerrufe einer Nonne. 


TT Die Schwefter Magdalena von St. Meithide batte lange in großen 
Kämpfen und Bangigkeiten mit fi felbft gerungen; da ihr ber Thatbeftand 
Janſens fehr zweifelhaft fehlen, fürchtete fie ih, Bott durch re U Unter: 
frift au beleidigen, während fie boch wieber bei dem Gebanfen zitterte, ber 
Sacramente und jebes Beiftandes beraubt, wegzufterben. Die Erklärung des 
Erzbiſchofs, er verlange mit ber Pgo zur Sichzufriedengeben 
acquiescement, und Unterwuͤrfi ee ben —ã ts drängte 
fie um fo mehr, „als id biefe —— nicht Mg verſtand.“ Sn ibrer 
Noth bat fie ben Erzbiſchof um eine Unterredung; er erfdien.unb Sagba: 
tena nabte fid mit bem Worfage nicht. zu unterköreiben 3% war buch 
die Auctoritäten, made er mir bafür anführte, daß man im all eines 
Bweifels bem Rath feines Oberen zu gehorchen habe, zum Schweigen gr: 
bradt unb ganz niebergefchlagen; Alles, was ich in meiner Verwirrung und 
in meiner Unruhe thun fonnte, war, baÿ ich ihn aufs bemüthigfie anflehee, 
er möge mich eher den Reſt meines Lebens in ein Gefängniß werfen, mes was 
ih von Herzen gewünfcht hätte, als daß er mir eine Sache befehle, womit 
ich Gott ſchwer zu beleidigen fuͤrchtete; er moͤge mir wenigſtens noch ein 
wenig Zeit laſſen, um zu beten und von Gott feinen Rath zu erbitten. 
Aber er verweigerte es ihr, und Magdalene gab enblicy feinem Dri 
nach, indem fie mit lauter Stimme erklärte, fie thue e8 nur aus Um 
figkeit, nicht aus Überzeugung, ba ber Grbifhof ihr nicht geftattete, dieſes 
—* beizuſetzen. Allein fie hatte durch dieſen Act nichts weniger als bic 
erwünfchte Seelenruhe gewonnen, fie war es fich wohl bewußt, us ir 
Entſchluß nicht eine göttliche Snfpiration war wie der der Erzbiſchof 
fidert, fondetn eine Sünbe. ,, So brachte id bie beiben folgenben ae ta in 
beinabe beftändigen Thränen zu und war fo außer mir, ba ich nidt wußte, 
was id that.” So fand fie fit denn auch nicht in der Berfaffung, bas er: 
fehnte und ihr angebotene @acrament zu empfangen, fo febr Ihe rg She 
millarb und Flavie zuredeten, indem fle fürdteten, es möchte biefe ** 
rung ben n nicht gebeugten Schweſtern eine Beftärkung in ihrem Unae 
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yorfam und eine Waffe werben. Sie Tonnte es auch nidt über ſich gewin⸗ 
ven, millarb zu beichten, ba er in einer Gonfereng von ben Müttern 
ınd früheren Beichtvaͤtern nachtbeilig gefproden hatte. Man ertæubte ibe 
inen anderen Beichtvater, um ihm ihre Anfechtungen mitzutbeilen; allein fie 
and fit immer nur für ben Augenblid erleichtert. : Indeß genoß fie zwei⸗ 


‘ 


nal bas Sacrament, indem fie dabei Gott gelobte, ihre Unterfchrift au wis-: 


errufen, wenn er ihr bies als feinen Willen fund thâtes zugleich fuchte fie 


atin die Gnade unb bie Kraft ibn zu erfüllen. Sie wurbe auch burd bie 
Sebete ihrer treu gebliebenen Schweftern geftärkt; beſonders fchmerzte es fie, 
‚aß fie allein von allen Schweftern bie Œrlaubnif zu communiciren durch eis 
en Schritt erhalten babe, welcher fie doch weit unter biefelben fege- So 
og fie fi in die Einſamkeit gurüd, befchloß zu geftchen, baß fie der Kirche 
né Angeficht gelogen babe und empfing, ebe fie dieſes feierlich that, bas 
Sacrament nod in ber Abficht, daß es ihr als Viaticum diene, da fie wohl 
vußte, daß ihr Widerruf fie für immer beffelben berauben würde. „Ich 
joffe, fagt fie, daß die Beraubung bes Sacraments, welche ich mit meinen 
Schweftern werbe tragen müflen, mir vor Bott anflatt einer Genugthuung 
ienen wirb unb ich bante ibm bafür, baß mir alfo feine Vorfehung bie 
Mittel ber Buße barreiht. Gott bat mich in. biefe Fehler fallen laffen, da⸗ 
nit ich mit bem Propheten fagen Eönnte, es fei mie biefe Grniebrigung gut 
yewefen, um bie Gebote befto beffer zu beobachten. Denn er bat mir nun: 
nebr die Gnabe gefchenkt, daß id mehr als je entfchloffen bin, mich feinem 
yeiligen Willen ganz zu überlaffen, inbem ich wohl einfebe, baß uns in bem 
Stande ber Unterdrüdung, in weldyem wir uns befinden, nidts übrig bleibt, 
ils zu dulden.” — Sie bittet ihre Schweftern und alle fromme Seelen, zu 
Sott zu beten, baß er ihr diefe Gnade erhalte. 

Die —2* dieſer ihrer Kämpfe, ihres Falls und Aufſtehens, daß 
yeißt ihrer — und ihres Widerrufs ging als fliegendes Blatt im 
Drud aus. (Bibliothèque du roi D. 962. piece.) Es iſt unterzeichnet aus 
inſerer Zelle in unſerem Kloſter von Port⸗Royal be Paris, am 22. Nov. 
ot un bevorwortet burd ein kurzes Schreiben an ben Erzbiſchof, welches 
ilſo lautet: 

„Seit bem Zage, daß ich in Ihren Händen und auf Ihren Befehl bas 
sormular unterzeichnete, babe id mich in einer Verfaſſung befunden, baß 
ch wohl fagen fann, meine Sünde fei beflänbig nicht vor mir, fondern ges 
jen mich gewefen. Da id alfo den Bewegungen meines Gewiffens, das 
nid beftändig drängt und beuncubigt meinen Fehler zu belennen, nicht läns 
‚er tuiberfteben fann, werfe ich mid zu Ihren Fuͤßen nieder und bitte fles 
ventlih, daB Sie Erbarmen haben mit einer Perfon, welche burd ein zu 
eftiges und unbebächtiges Verlangen, Ihren Wünfchen fich fügen, fi 
n eine bebauernswerthe Lage geftürzt bat. Sie Fônnen mé fürder gewiß 


sicht mehr des Gigenfinns und bes Ungehorfams anflagen, da mich bie Uns. 


erwürfigleit gegen Gure Hoheit in biefes duferfte Elend verfegt bat. Ich 
offe vielmehr, mein SBeifpiel werde bazu bienen, Ihr Mitleiden meine 
Zchweſtern zu ermweden, daß fie diefeiben von bem ſchweren God befreien, 
effen Würde mich nieberbrüdt. Ich bin überzeugt, daß wenn ich Ihnen 
juébrüd'en könnte, in welche Lage mich biefe Unterfchrift verfegt bat, wuͤr⸗ 
en Sie biefelbe gewiß vielmebr ermahnen, fie nicht zu leiften, als daß 
Sie diefelben unter fcharfen trafen ihnen befeblen; Sie würden cingefteben, 
aß fie Recht haben den Frieden ihrer Sewiflen höher anzufchlagen — was 
ür ein Schat er ift, weiß ich erft, feit ich ibn verloren babe —, alé alle 
iuferen Übel und Strafen. Ich bitte Sie bemüthigft, diefen meinen Schritt 
‚Nein der Furcht, Gott zu beleidigen, zuzuſchreiben. 

Diefe Zlugichrift, tenn das war es doch in Wahrheit, mußte durch ben, 
inter der demuͤthigen Sprache verborgenen, Stachel tiefer Ironie namentlich 





716 Beilage XXU. Wiederholte Unterfehr. und Widerrufe x. 


den veisbaren Erzbiſchof ſchmerzlich verwunden. Es war nun eine Ehren: 
* fade biefen Sieg der Gegner zu nichte zu machen, Eofte es, mas es wolle; 
mit ber” armen Meithide hatte Niemand Œrbarmen, fie und ihr Gewiſſen 
wurbe von beiden Œbeilen bin und bergezogen. Sie wurde aus Ports Royal 
nach einem Slofter in St. Denys gebracht, wo man fie unter dem Ramen 
einer Retraite allein in einer Art Gefangenfchaft hielt. In einem Schreiben 
vom 18. Januar 1665 wirft fie fid dem Erzbifchof als eine feines Erbar⸗ 
mens Unmwürdige zu Füßen und flebt ibn um Verzeihung an wegen ihres 
Fehlers, des Widerrufs, welchen fie biemit miberruft. Sie fcheue ſich nicht 
das gemeine Gefpräh und bie Kabel ber Leute zu werben; fie faffe dabei 
nur Gott und ihre Gewiffen ind Auge. Das babe fie freilich auch hei ihrem 
erften Widerruf gethan; es fei für fie aber aud eine große Verſuchung ge: 
wefen, fi mitten unter ihren Schweſtern zu ſehen, welche in einer uner- 
ſchuͤtterlichen eftigleit waren, befonbers da fie von deren gutem Gewiſſen 
überzeugt geweſen fet und fit durch ihre Unterfchrift gewiffermaßen von ih: 
nen getrennt gefeben babe. Allein bie Betradtung bed Gehorſams, ben fie 
Gott und bem Erzbifhof in allen Dingen gelobt habe, babe fie wieder zur 
Befinnung gebradt und ihr Gottes Willen geoffenbart. — Man vermodte 
Meithide auch an ihre noch ungebeugten Schweftern in Port⸗Royal zu 
freiben, und trmangelte nicht, aud biefen Brief bruden zu laffen. (Biblio- 
thèque du roi D. . pièce.) Der Brief ift von Et. Denys vom 6. Fe 
bruar 1665 batirt: 

Ich fühle mich verpflichtet, Euch zu wiffen zu thun, daß Bott mir bie 
Barmherzigkeit erwiefen bat, die Augen zu Öffnen, um die gefährliche Lage 
zu erfennen, worein id mich durch einen Widerruf geftürzt hatte, welchen 
id mit einem garten unb zu Scrupeln geneigten Gewiſſen, bas aber der 
wahren Erleuchtung ermangelte, geleiftet babe. — Ste fei in fleißigem Ge 
bet, fchreibt fie, indem fie St. Frans von Sales brünftig um feine Fürbitre 
— gehe , zu biefer Überzeugung gefommen. Beſonders beträkt aber 
ift fie dar 


und ihr Gebet, fondern aud burd ihr Blut abwenden. — „Noch nie babe 
id mid) fo von der Greatur frei gefühlt, als bei biefem —3 — noch nie 


ſichert ſie ihre Schweſtern ihrer bruͤnſtigen Fuͤrbitten, damit auch dieſen ge⸗ 
geben werde, das große Ärgerniß zu ihrem eigenen Heil aus ber Kirche zu 


entfernen, | x | 
Es wird fpäter erzählt werben, wie fie diefe Unterfrift abermals miberriri. 


ı / 
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Beilage XXI. 


Schriften zu Rechtfertigung des Verfahrens der Hofbifchöfe, von 
Amelote, Annat und Chamillard. 


La deffense des constitutions d’Innocent X et d’Alexandre 
VII et des decrets de l’assemblée generale du clergé de France contre 
a doctrine de Jansenius, contenue aux cinq propositions coudemnées. 
Avec la deffense de la doctrine de St. Augustin et de St. Thomas, con- 
re ce qui leur est attribué par le même Jansenius. Divisée en trois 
yarties par le R. P. Amelote, de Saintes, docteur en théologie, prestre 
le la congregation de l’Oratoire de notre seigneur Jesus-Christ, Paris 
1660. 1 Vol. in 4, 

In der erften Abtheilung des Buche wird gezeigt, daß die Säge in 
Sanfen enthalten unb in feinem Sinne cenfirt find. Es werben zwölf name 
yafte Unterfihiede zwifchen der Lehre von Thomas und feiner Schüler einer: 
eits, anbererfeits der Lehre Sanfens aufgefiellt. Der zweite Abfchnitt zeigt 
ven Unterfchieb zwiſchen Auguftin unb Sanfen, fowohl in ber Lehre von der 
ırfprünglichen Unſchuld, als in der vom Stand bes gefallenen Menſchen, 
vaͤhrend ber britte nachweift, daß die audgezeichnetften Lehrer aller Sabre 
junberte bie fünf Säge in Sanfens Sinne verbammt baben. Das Debicas 
ionsfchreiben an die Erzbifhöfe und Bifchöfe Frankreichs ift nicht ohne Ins 
ereffe, indem es bas Merbéltnif des Standes der bloßen Priefter zu dem 
Epiftopat von feiner myſtiſchen Seite auseinanberfegt. Bejide find nothwen⸗ 
ig, bamit burd bas menfblide Wort bas: göttliche Wort Leib aftig auf bie 
Xltäre beruntergerufen und bas überfchwingliche Opfer bis zum Ende der 
Lage bargebradt werde. — Auch der avant-propos enthält mehrere bes 
ebte und zugleich Iehrreiche Abfchnitte. — Zuerſt haben bie Janfeniften bie 
ünf Säge als rechtglaͤubig mit allen ihnen zu Gebot ſtehenden Mitteln zu 
vertheidigen gefudt und nicht daran gebacht zu leugnen, daß fie in Sanfen 
teben. Das babe man erft vorgefchügt, als bie Säge nad reifliher Prüs 
ung verdammt wurben. — Nicht leicht fei eine Sache in Rom fo gründlich 
ebanbelt worden. Der Dabft babe eine erftauntiche Gebulb baviefen, den 
Zigungen (ef beigewohnt, weiche zum heil über fieben Stunden gewährt, 
o daß bie Arzte und feine Umgebung ibm deshalb lebhafte Vorftellungen 
naden mußten. Die Meplifen und Duplifen waren fo umfaflenb, daß bie 
iber ben Glaubenspunkt fi) auf 30 Bud Papier beliefen; bie über bie 
Ehatfache drei ftarke Defte in Golio. Aber der Pabſt Ließ ſich daran nicht 
jenügen, er warf feine agen noch auf breisebn auserwählte Theologen, 
pelche beim h. Stuhl einen Dienft hatten, ähnlich bem Dienfte der. Helben, 
pelde um @alomons Bett bie Wache hielten, auserwählt aus ben Œapfers 
ten in Sfrael, und das Schwert bes Geiftes zu führen wußten, welches. 
ach Paulus das Wort Gottes ift. Den Berathungen eben dieſer wohnte 
er Pabft fleißig bei. So hatten denn bie Sanfeniften jede mögliche Gele⸗ 
enbeit, ihre Sade mit Schriften und mit bem Worte zu verfedten ; auch 
aben fie feine Roften und Zeit, ihre beften Theologen und biefe ihre Kräfte 
idt gefpart. Denn wenn man nidt blos von ber Begierde des Siegs ges 
pornt wird, fondern wenn man in feinem Sampfe ber ganzen Erbe zum 
Schaufpiel dient, fo läßt man keine feine Wendung, Feine Anftrengung bes 
Beiftes unverfucht, um ben Sieg zu gewinnen. Die Vertheidiger ber anges 
viffenen Saͤtze fonnten fid gegen jede Lift der Gegner wappnen;. fie wußten, 
ad beren Äbſicht und Haltung war, denn man theilte ihnen bie Schriften 
prev Gegner mit; ba fie alfo wußten, von welcher Stählung bie Waffen 


— 


+ 
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ber Gegner waren, wie ſehr fich diefelben anftrengten, ihre Richter zu über: 
eben, fo haben die Wertheibiger gewiß nichts verfäumt, was der von Gifer 
und Ehre geftachelte Geiſt bes Menfchen erfinden kann, um ihren Segnem 
nicht weichen zu miüffen. | 

„Des Heilige Water Eennt durch Gottes Offenbarung bie reinften Seelen, 
welche gleichfam bas Herz feines muftifchen Leibes bilden; diefen Seraphinen 
der Erde, die immer vor Gottes Angeficht fteben, ließ er große Schaalen 
Beihrauch darbringen. Er gab Befehl, daß während er wider ben Irrthum 
fémpfte, auf ben heiligen Bergen unde Gottes flünben, welche immer 
ihre Hände zum Himmel erhoben hielten. Se ut diefer Krieg fih in bie 
Länge zog, befto mehr vervielfältigte er biefe unfchulbigen Kämpfe, bis er 
bas ganze Deer von Israel gebrauchte, wie vor Jericho, welches durch feine 
Gebete den mofteriôfen Schall der Widderhoͤrner fonder Wandel bis zum 
Himmel dringen ließ, bas beißt, welches den Dimmel drängte mit ſeinen 
Gebeten, die ba find die Stimme und die Kraft, welche die Gläubigen vom 
Sriöfer ber Welt borgen Gr deckte fogar vor bem Israel Gottes feine 
Bundeslade auf, bamit er Gottes Gnabe um fo brünftiger burd das Opfer 
feines Sohnes erflehe; enblid warf fid der heilige Water ſeibſt oft, wie 
Aaron, mit bem Anetit zur Erbe nieder, er feufzte aus der Xiefe feines 
Herzens um die ihm nôtbige Weisheit. Wenn folhes Ziehen nidt erhört 
wurde, weldhes follte bann erhört werden? Diefer Hohepriefter, geftägt auf 
die ausbrüdlichften Werheißungen bes Gvangeliums, daß Alles, was die Slaͤu⸗ 
bigen den Vater im Namen des Sohnes bitten würben, ihnen gewährt wer 
ben folle, bat an die Thuͤre geflopft, mit aller möglicher Vorficht; und wir 
folten nicht glauben, daß fie ihm eröffnet worben jei?” 

Auf das Vorwort Amelotes folgt das bogmatifde Werk in feinen ge 
nannten brei Abtheilungen, an welche ſich ber traité des souscriptions an- 
f@lieft. Amelote hält hier sunddft ber Behauptung ber Janſeniſten (die 
fünf Säge in dem Sinn, in weldem fie verbammt wurden, feien nicht in 
Sanfen) den Sag entgegen, baß es hoͤchſt ſchwierig fel, die Wahrheit irgend 
einer Behauptung als unumftößlic zu behaupten. „So mandye ex all 
gemein angenommene Saͤtze, zum SBeifpiel über ben Kreislauf der Gonne 
um die Grbe, find nun allgemein von ben Unterrichteten aufgegeben. Die 
der menfchlichen Wiffenfchaft unterftellten Gegenftände mögen durch Irrthem 
and Zweifel hindurch zur Klacheit und Wahrheit erhoben werben; aber in 
Sachen des Glanbens muß beftimmte, umviberruflihe, zureichenbe i 
dung der Wahrheit zur Hand ſein. Oder will man vielleicht behaupten, die 
Ausfage, bie fünf Saͤtze finden fid nicht in Janſen, babe die einfache, in: 

hrheit eines Artoms, welches jeder Bernünftige, alé folder, annebs 
men müfle? dann würbe man nur den fämmtlichen Gegnern ben Men 
verftand abfprechen. Statt beffen gefteben aber bie ehrlichen Sanfeniften ein, 
die fünf Säge liegen allerdings in dem am nädfien liegenden Einn der 
Worte Janſens; man müffe biefe deshalb in einem günfligen Sinn verftehen- 
um aber einen fo bebarrlidhen und für die ganze Kirche Argerlien Wider⸗ 
ftand gegen ben heiligen Stuhl zu rechtfertigen, müßte man bie Edidenz bes 
Zanfen gugefdriebenen Sinnes durch bie gemeinfame üÜbereinftimmung ber 
heiligen Bäter und ber berühmteften Theologen bemweifen. Es genügte nidt, 
dag man felbft diefen Sinn burc eine geſchickte unb feine raus: 
zoͤge; er müßte nothwendig der gangen Welt als der wahre Einn des Br 
fhofé fihtbar und über allen Zweifel erhoben werben. Denn auf mas für 
eine Auctorität muß man fit offenkundig flügen Eönnen, um fidy der Gewalt 
eines fo fouverainen und erbabenen Gerichts zu entziehen? Go Tange dx 
Sanfeniften biefes nicht geleiftet haben, find fie allen Glaͤubigen ein Arger 
niß, als Leute, die ihr eigenes Urtheil über bie feierlihen Ausipräde der 
Kirche fegen. Wie viel Haß und Leibenfchaft wird ba aufgeregt? Bir 


> 
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viele Kräfte, melde im Dienft ber Kirche viel Gutes gefchafft hätten, wer⸗ 
den damit verzehrt? ann man aud die Organe des b. Geiſtes verachten 
und betrüben, obne ihn feLbft zu betrüben? Welche Beradtung der oberften 
Gewalten der Kirche und melde Geringichägung des Pabſtes gehört bazu, 
trog bes angebrobten Bannftrahls, trog feiner entaegengefehten ausbrädtis 
chen Erklärung zu behaupten, er babe die Sache nicht gehörig unterſucht!“ 
Das fechöte Kapitel führt ben Beweis, daß die Kirche Thatſachen bes 
flimmen kann und daß bie Oldubigen verpflichtet find, fi ben Urtheilsfpräs 
chen zu unterwerfen, welche fie über diefe Punkte ausfpricht. Als ber evis 
dentefte Beleg dafür wird bas fünfte Goncil angeführt, welches bie drei Las 
pitel, bloße Æbatfachen, entfchieb, nämlich über die Lehre und Schriften des 
laͤngſt verflorbenen Æbeobor von Mopsveſtia, Sbeoboret und Ibas. „Die 
Kirche hat damals Alle von ihrer Gemeinfhaft ausgeftoßen, welche ſich die⸗ 
fem Urtheiléfprud nidt unterworfen. Vigilius und mehrere feiner Nachfol⸗ 
ger haben biefem fünften Concil biefelbe Auctorität beigelegt, wie ben vier 
allgemeinen @oncilien, od fie gleich diefen nicht weniger Anſehen guerfannten, 
als den vier Evangelien. Aber die Gectirer wollen einmal ihren Vorfag 
nicht aufgeben, ihre Stolz verblenbet ihren Geiſt und fie machen fid felbft 
ein falſches, ivregeleitetes Gewiffen. Die Ketzer haben fi von jeher für bie 
allein Erleuchteten, für bie allein Heinen gehalten. Der Stolz, ber Urhe⸗ 
ber aller Kegerei, bebanbelt bie in feine Ghlingen Gefallenen, wie die Phi 
tifterfürften Simfon, er fit ihnen bie Augen aus, damit fie weder ben: 
Zag, noch ihr Elend ſehen.“ — Das fünfte Goncil war zuerft von den 
Sanfeniften auf ben Plan gebradht worben, um an ber Perfon von Pabft 
Bigilius zu zeigen, baß ein Pabft wenigftens in Thatſachen ſich täufchen und 
feine Ant veraͤndern könne; auch daß ein allgemeines Goncil über dem 
Pabſt ftebt. Amelote geht genau barauf ein, aber auf feine Weife. „Bor ' 
der gemeinfamen Entſcheidung durch Goncil und Pabft babe jener Streit als 
lerdings viel Ähnlichkeit mit bem janfeniftifchen gehabt, bie Vertheidiger der 
drei Bifhôfe glaubten aud die Auctorität des Goncils von Chalcebon zu vers 
fedten, wie die Sanfeniften bas Anfehen Auguftins; aber fobalb die Kirche 
ihren Ausſpruch gethan, unterwarfen fi bie Meiften ohne Widerrede. Die: : 
Sanfeniften haben um fo weniger einen Vorwand, nicht ein Gleiches zu thun, 
als der Pabſt bie Lehre Auguftins und St. Thomas ausdruͤcklich außer aller 
Anfechtung erklaͤrt, was die Sanfeniften nur wieber zu einer neuen Ausflucht 
zu machen fuchen. &o unterwarfen fit aud bie Kirchen des Abendlandes 
dem fünften Goncil, bem fie ſich einige Zeit lang widerlegt hatten, als erft 
die Päbfte ausbrädlich erklärten, baß bie vier früheren dkumeniſchen Goncite, 
namentlich bas von Shalcebon, vollfommen in ihrem Anfehen bleiben fol: 
ten.’ — Amelote fagt nidt blos, daß die brel angeflagten Bifchöfe ihren 
Vertheibigern mehr Stoff dargeboten haben, fie gegen bie vorgebrachten Ans 
lagen zu verfechten, als bies bei Janſen der all ift, fonbern es zieht ff 
in feiner ganzen Behandlung biefes Gegenftandbes ein fliller Zweifel —* | 
ob wich bie drei Biſchoͤfe mit Recht verdammt mworben feien. „Die gegen 
Theodor erhobenen Anklagen, fagt er, werden aud dadurch geſchwaͤcht, daß 
man bie heiligen Väter in benfelben Anklagepunkten für mitſchuldig erfiârte. 
Der Brief von Ibas wurde mit bemfelben Nachdruck vertheidigt, und bie 
verbéchtigen Stellen von Æbeoboret find noch in unferen Zagen (von ben 
Zefuiten Sirmond und Petav) mit folder Klarheit vertheibige worden, bag 
man ihnen offenbar einen katholiſchen Sinn Hätte geben fônnen, wenn e8 
nicht durch Pabft Bigilius verboten worden wäre. Mer weiß nicht, baf 
Kafftan, gegen welchen Profper mit fo großem Gifer gefchrieben Bat, beffen 
Schriften von Pabſt Gelafins für apokryphiſch erklärt wurben, von gelebrs 
ten Männern vom Irrthum frei proden worden iſt? Ginige nehmen 
gleicherweife die Schriften von —2 — iſchof von Ries, in Schutz; An⸗ 
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der Gegner waren, wie febr fi diefelben anfteengten, ihre Richter zu Über 
zeden, fo haben die Wertheibiger gewiß nichts verfäumt, was ber von Gifer 
und Ehre geftachelte Geift des Menſchen erfinden kann, um ihren Segnern 
nicht weichen zu müffen. 

„Der heilige Water Eennt burd Gottes Offenbarung die reinften Seelen, 
welche gleichfam bas Herz feines moftifhen Leibes bilben; diefen Seraphinen 
der Srbe, die immer vor Gottes Angeficht fteben, ließ er große Schaalrn 
. Beihraudy barbringen. Gr gab Befehl, daß während er wiber den Irrthum 
tampfte, auf ben heiligen Bergen unde Gottes flünden, welche immer 
ihre Hände zum Himmel erhoben hielten. Je mehr biefer Krieg fid im bie 
Lange 309, befto a ae an er biefe unfchuldigen Kämpfe, bis er 
bas ganze Deer von Israel gebrauchte, wie vor Jericho, welches durch feine 
Gebete den myfteriôfen Schall ber Wibberhörner fonder Wandel bis zum 
Himmel bringen ließ, bas heißt, welches den Himmel drängte mit feinem 
Gebeten, bie da find die Stimme und die Kraft, welche die Gläubigen vom 
Œrlôfer der Welt borgen. Gr bedte fogar vor bem Israel Gottes feine 
Bunbeslade auf, damit er Gottes Gnabe um fo brünftiger burd das Opfer 
feines @obnes erflehe; enblid warf fit der heilige Water ſeibſt oft, wie 
Aaron, mit bem Antli& zur Erbe nieber, er feufzte aus der Æiefe feines 
Herzens um die ihm nôtbige Weisheit. Wenn folches Ziehen nicht erhört 
wurde, welches follte dann erbôrt werben? Diefer Hobepriefter, geftägt auf 
die ausdruͤcklichſten Verbeifungen bes Œvangeliums, baÿ Alles, was bie Gläu- 
bigen den Water im Namen bed Sohnes bitten würden, ihnen gewährt wers 
ben folle, bat an die Œbüre geflopft, mit aller möglicher Vorfiht; unb wir 
fouten nicht glauben, daß fie ihm eröffnet worden ji?” 

Auf das Vorwort Amelotes folgt das bogmatifhe Werk in feinen ge: 
nannten drei Abtheilungen, an welche fi der traité des souscriptione an: 
fließt. Amelote hält bier zunddft der Behauptung ber Sanfeniften (die 
fünf Säge in dem Sinn, in welchem fie verbammt wurden, feien micht in 
Sanfen) den ag entgegen, baß es hoͤchſt fchwierig fe die Wahrheit irgend 
einer Behauptung als unumflößlich zu behaupten. „&o mande früher all: 
gemein angenommene Säge, zum Belfpiel über den Kreislauf der Geme 
um bie Grbe, find nun allgemein von ben Unterrichteten aufgegeben. Die 
der menſchlichen Wiffenfchaft unterftellten Gegenftände mögen durch Irrthum 
und Zweifel binburd zur Klarheit und Wahrheit erhoben werben; aber in 
Sachen des Blaubend muß beftimmte, ummiberruflidye, zureichende Entſchei⸗ 
dung der Wahrheit zur Hand fein. Ober will man vielleicht behaupten, bie 
Ausfage, bie fünf Saͤtze finden fit nicht in Janſen, babe bie einfache, in 
nere Wahrheit eines Arioms, welches jeder Bernünftige, als folder, anndhs 
men müfle? dann würde man nur ben fämmtlichen Gegnern den Menſchen⸗ 
verftand abfprecyen. Statt beffen geftehen aber die ehrlichen Sanfeniften ein, 
die fünf Säge liegen allerdings in dem am naͤchſten liegenden Einn ber 
Worte Janſens; man müffe diefe deshalb in einem günftigen Sinn verftebez. 
um aber einen fo bebarrliden und für bie ganze Kirche Argerlihden Wider⸗ 
ftand gegen ben heiligen Stuhl zu rechtfertigen, müßte man bie Gvibenz bei 
Sanfen zugefchriebenen Sinnes burd die gemeinfame übereinftimmung ber 
beiligen Wäter und der berühmteften Theologen beweifen. Es genügte nicht, 
daß man felbft diefen Sinn durch eine geſchickte und feine Erklaͤrung heraus⸗ 
zöge; er müßte nothwendig der ganzen Welt als der wahre Einn bei Br 
ſchofs fihtbar und über allen Zweifel erhoben werben. Denn auf was für 
eine Auctorität muß man ſich offenkundig ftügen koͤnnen, um ſich der Gewalt 
eines fo fouverainen und erbabenen Gerichts zu entziehen? Go Lange die 
Janſeniſten dieſes nicht geleiſtet haben, ſind ſie allen Glaͤubigen ein Arger⸗ 
niß, als Leute, die ihr eigenes Urtheil über bie feierlichen Ausſpruͤche ba 
Kirche fegen. Wie viel Haß und Leidenſchaft wird bab aufgeregt? Be 


= 


* 





Schriften zu Nechtfertig. des Verfahrens d. Hofbifchöfe ze. 719 


viele Kräfte, weiche im Dienft der Kirche viel Gutes gefchafft hätten, wer: 
den bamit verzehrt? Kann man auch die Organe bed h. Geiftes verachten 
und betrüben, obne ibn felbft zu betrüben?® Welche Verachtung der oberften 
Gewalten der Kirche und welche Geringfchägung des Pabftes gehört dazu, 
trog des angebrobten Bannftrahls, trog feiner entaegengefeten ausdruͤckli⸗ 
chen Erklärung zu behaupten, er babe die Sache nicht gehörig unterſucht!“ 
Das fechste Kapitel führt ben Beweis, daß bie Kirche Thatſachen bes 
ftimmen kann und baÿ bie Gläubigen verpflichtet find, fid ben Urtheilsſpruͤ⸗ 
chen zu unterwerfen, welche fie über biefe Punkte ausfpridt. Als der evi⸗ 
dentefte Beleg dafür wird bas fünfte Goncit angeführt, welches bie drei Kas 
pitel, bloße Schatfachen, entichied, naͤmlich über bie Lehre und Schriften bes 
Längft verflorbenen Æbeobor von Mopsoeftia, Œbeoboret und Ibas. „Die 
Kirche bat damals Alle don ihrer Gemeinfhaft ausgeftoßen, welche ſich bies 
fem Urtheitsfpruch nidt untermarfen. Vigilius und mehrere feiner Nachfol⸗ 
ger haben biefem fünften Goncil biefelbe Auctorität beigelegt, wie ben vier 
allgemeinen @oncifien, ob fie gleich diefen nicht weniger Anfeben zuerfannten, 
als den vier Œvangelien. Aber bie Gectiver wollen einmal ihren Vorfag 
nicht aufgeben, ihr Stolz verblenbet ihren Geiſt und fie machen fich fetbft 
ein falfches, ivregeleitetes Gewiffen. Die Keger haben ſich von jeher für bie 
allein Grieuchteten, für die allein einen gehalten. Der Stolz, ber Urbes 
ber aller Kegerei, bebanbelt bie in feine Schlingen Gefallenen, wie bie Phi⸗ 
tifterfürften Simfon, er flicht ihnen bie Augen aus, bamit fie weder ben 
Zag, noch ihre Elend fehen.” — Das fünfte Concil war zuerft von den 
Soanfeniften auf ben Plan gebracht worben, um an ber Perfon von Pabft 
Bigilius zu zeigen, baß ein Pabſt wenigftens in Thatſachen ſich täufchen und 
feine Anfiht verändern könne; aud daß ein allgemeines Goncil über bem 
Pabſt ftebt. Amelote geht genau barauf ein, aber auf feine Weile. „Bor | 
der gemeinfamen Œntfdeibung burd Goncil und Pabſt babe jener Gtreit als 
lerdings viel Ähnlichkeit mit bem janfeniftifcyen gehabt, bie Wertheidiger ber 
drei Bifchdfe glaubten auch die Kuctorität des Concils von Gbalcebon zu vers 
fedten, wie die Sanfeniften bas Anfehen Auguftins; aber fobalb bie Kirche 
ihren Ausſpruch getban, unterwarfen ſich bie Meiften ohne Widerrede. Die : 
Zanfeniften haben um fo weniger einen Vorwand, nicht ein Gleiches ‘au thun, 
als der Pabft die Lehre Auguftins und St. Thomas ausdruͤcklich außer aller 
Anfechtung erklärt, was die Zanfeniflen nur wieder zu einer neuen Ausflucht 
zu machen fuden. So unterwarfen fid auch bie Kirchen bes Abendlandes 
dem fünften Goncil, dem fie ſich einige Zeit lang wiberfegt hatten, als erft 
die Paͤbſte ausdruͤckiich erklärten, daß bie vier früheren dkumeniſchen Goncile, 
namentlih bas von Œ@balcebon, vollfommen in ihrem Anfehen bleiben fol: 
en.” — Amelote fagt nicht blos, daß die brei angeflagten Bifchöfe ihren 
Bertbeibigern mehr Stoff dargeboten haben, fie gegen bie vorgebrachten Zins 
flagen zu verfedten, als bies bei Sanfen ber Gall iſt, fonbern es zieht fi 
in feiner ganzen Behandlung biefes Gegenftandes ein fliller Zweifel — | 
ob wirklich die drei Wifchöfe mit Recht verbammt worben feien. „Die gegen 
Theodor erhobenen Anklagen, fagt er, werben aud dadurch geſchwaͤcht, daß 
man bie heiligen Väter in benfelben Anflagepun£ten für mitfchulbig erflärte. 
Der Brief von Ibas wurbe mit demfelben Nachdruck vertheidigt, und die 
verbächtigen Stellen von Theodoret find noch in unferen Tagen (von ben 
Sefuiten Sirmond und Petav) mit folder Klarheit vertheibigt worden, bag 
man ihnen offenbar einen katholiſchen Sinn hätte geben können, wenn es 
nicht durch Pabſt Bigillus verboten worden wäre. Wer weiß nicht, daß 
Kaſſian, gegen welchen Profper mit fo großem Gifer geſchrieben hat, beffen 
Schriften von Pabſt Gelaſius für apokryphiſch erflärt wurden, von gelehr⸗ 
ten Männern vom Irrthum frei oder worben iſt? Ginige nehmen 
gleicherweife die Schriften von Hauftus, iſchof von Ries, in Schutz; Ans 
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bere enblid wollen Drigenes Schriften von ber Härefie freifpreden. Wer 
den wir. aber darum, unter dem Vorwand biefer milden Auslegungen, welche 
gelehrt? und redtidaffene Männer erfonnen haben, bie Auctorität der Päbfte 
und Goncilien verachten, welche "nicht blos ihre Bücher, auch ihre Perfonen 
für ketzeriſch erfiärt haben?” — 

„Die brei Kapitel, fagt Amelote weiter, find. von einer geheimen Ben 
bindung von Œutydianern, von Gegnern bes chalcebonifhen Concils zuerſt 
verfaßt und angeregt worden, unb de wußten bie Froͤmmigkeit bes Katjers 
Juſtinian durch falfche Hoffnungen zu überliften. Wer bat je von einer fol: 
en Gewalt gehört, welche allein durch die Auctorität eines katholiſchen Kai 
fers in ber Kirche geübt worben, ber ohne irgend eine Mittheilung an dem 
Yabft, in fo verwegener und gefährlicher Abficht, die Bifchöfe ‚aller Kirchen, 
welche fi doch zuvor beftimmt für bas Gegentheil ausgefproden hatten, 
zwang, zum heil burd Schmeicjeleien, zum Theil burd Drohungen, ihr 
Sewiflen zu verrathen, alle Gefege ber Ehre, ber Frömmigkeit unb ber 
Riche au fchänden (violer)? Wer weiß nicht, daß die Mishanblungen, 
welde man an Pabft Vigilius ausübte, die Vermeſſenheit Suftinians kroͤn⸗ 
ten und bad Beſchimpfung, Beſchwerden, Krankheit, endlich das Gril von 
biefem Prieſter beifchten, was er nie in feiner vollen Freiheit zugegeben 
hätte? Konnten nicht bie Biſchoͤfe des Abendlands gegen bas fünfte Eoncil 
einwenben, bie verfammelten Bifchöfe feien ja fon zuvor durch bie ihnen 
abgensthigten Unterfchriften bes faiferlihen Formulars gebunden gemwefen ? — 
und body, obgleich die Patriarchen fetbft erklärten, daß die Freiheit und Le 
galitdt des Goncils durch ein folhes Verfahren zerſtoͤrt ſei, wurde feine Ent: 
feheibung von ber ganzen Kirche angenommen, als vom Geift iſti ausge⸗ 
gangen, der ſeine Verlobte beſeelt und leitet. Die Janſeniſten aber, obgleich 
weder Lift noch Gewalt auf ben Gang ber Unterſuchung und Entſcheidung 
eingewirkt haben y wollen fich dennoch bem Ausſpruch der Kirche nicht un 
‚ terwerfen !! - 

„Janſen, wie Theodoret, wollte fid in die Mitte zwiſchen die Ketzer 
unb die Katholiken ftellen und bat fi fo ben Ketzern genähert.” Was 
Agobart von Theoboret fagt, gilt aud von ibm: Inventus est medius locus, et 
agens pro veritate egit contra veritatem. Theodoret hielt Cyrill für einen 
ra Eutychianer und glaubte, daß aud an Reftorius Lehre etwas W 
ei; indem er fo vermitteln wollte, verfiel er ber Kegerei. Janſen wirft den 
Sdolaftifern vor, daß fie fih zu fehr in beibnifer Philoſophie und in ihren 
Begriffen verfangen haben, und bie Schriftlehre nicht verfteben. Kalria 
fagt: Der aus ber Unſchuld gefallene Menſch bat alle Zreiheit verloren. 
Die Latholifhen Theologen leugnen ben Berluft ber natürlichen Freiheit 
Zanfen madt fi zum Schiebsrichter beider Parteien, und erflért, bie Kin: 
der Adams genießen nod die Freiheit, bas Böfe, aber burdaus nidt ba 
Gute zu thun. Der Ketzer fagt, die wahre Freiheit beftebe in einer vel 
Tommenen Snbifferens, fo baß man bie Wahl bat, bas Gute oder baë Böfe 
zu thun; da ber Menſch biefe Wahl nicht mehr bat, bat er die Freiheit ver 
loren. Die katholiſchen Theologen behaupten, wir haben biefe Inbifferen 
nod, die Freiheit fei alfo nicht verloren; Sanfen um ben Etreit beigulegen, 
erklärt, bie wahre Freiheit verliere ihr Wefen nicht, auch wenn fie der In: 
differenz beraubt fei. — Kalvin lehrt, e8 fei dem Menfchen unmöglich, ir: 

enb etwas Gutes zu thun, wenn Gott nicht mate, baß er ed thue (fait 
aire), und nie aud in ben beiligften Menfchen wirke er die Erfüllung aller 
Gebote. Die katholiſchen Theologen leugnen Beides. Janſen um eine An: 
näberung zu bemertftelligen, wiberfegt fit mit allen Gläubigen dem zweiter 
Irrthum, geftebt aber ben erften den proteftantifhen Kezern gu. Kalsiz 
macht allen Gerecbten, fo erfüllt fie auch vom göttlichen Geiſt feien, die Gr: 
füllung ber Gefege unmöglich; bie.Scholaftiter behaupten, fie feien für Leinen 
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Berechten unmoͤglich; Zanfen will Ehriftus mit ber Welt, bie Wahrheit mit 
er Lüge verföhnen, theilt ben Streit; er erklärt fie für unmöglich in Bes 
racht einiger Gerechten, nämlich berer, bie Gott beleidigen.” 

„Die Frage, ob die Kirche bie Gläubigen zur Unterwerfung unter ihre 
Entfheibungen zwingen Eönne, ift eine Gewiffensfrage, wobei es fid nicht 
Ho$ um eine Thatfache, fonbern um bie Rechtsnorm bed Glaubens, um ben 
Sehorfam der Gläubigen gegen die Kirche handelt. Der Ungeborfam gegen 
bren Urtheilsſpruch, aud abgefeben von dem bamit etwa verbundenen Irr⸗ 
jlauben, iſt ein großes Verbrechen. Denn auch in Thatſachen bat bie Œnts 
Geibung ber Kirche eine untrügliche, göttliche Wahrheit zum Gegenftand, 
velcher jeber Ghrift feine Zuftimmung geben muß, nämlich die Gewalt der 
Rire felbft. — Es giebt aber Thatſachen und Anftände barüber von vers 
chiedenem Belang; folche, welche nur bie Disciplin betreffen, find wWanbelbar je 
sach der Zeit, bem Ort unb ben Perfönlichfeiten, baber darüber verfchiebene 
Kusfprüce vorlommen. Andere Zhatfachen, wenn fie ſich auch nicht unmits 
elbar auf ben Glauben beziehen, haben doch viel Beziehung darauf; fie fôns 
ten viel bazu beitragen, ipn aufrecht zu balten ober su férsen. Dabin ges 
rt der ſtreitige Sinn Schriftftellers, obgleich biefe Frage nicht uns 
nittelbar in die Glaubensnorm fällt. Da für bie Ruhe ber Kirche barüber 
ine böchfte, untrüglich entfcheibende Gewalt nôtbig ift, fo 'müffen wir glaus 
ven, daß Chriſtus fie der Kirche auch nicht verweigert. — Xud darf man 
sicht glauben, als entſchieden bie Paͤbſte und Goncilien willkuͤrlich, fie vers 
‘abren dabei mit zu großer Umfidt und Klugheit und werben vom Geift der 
Weisheit und der Wahrheit zu gut geleitet, alé daß fie je ein Urtheil gegen bie 
ffenbare und begründete Überzeugung Alter auöfprechen follten. Unb wenn 
yer Heilige Stuhl auch einmal burd bie Lift ober Unmiffenheit der Zeugen 
ich betrügen Läßt, fo wacht die göttliche Vorſehung bod fo febr über ihm, 
aß fie nicht ermangelt, burd ein noch größeres Wunber, als die Bewahrung 
or Irrthum ift, die Sache auf eine unverbofft raſche Weife ins Licht à 
tellen. So wurben mehrere Pébfte von ben Bilchöfen gewarnt, ben Verfuͤh⸗ 
:ern nicht zu trauen. Gpricius und Xnaftas II, Jobann XXIf und Girt 
vurden früh ber Welt entrüdt, ba zu fürdhten war, fie möchten burd au 
zroße Leichtgläubigkeit ober burd irgend eine Befangenheit bes Geiftes die 
Släubigen in eine fchlimme Lehre verwideln.” 

„Wenn Niemand das Hecht hat, in die Gigenfhaft der Bücher Miss 
rauen zu fegen, welche die Kirche für Tanonifch erklärt, nod in die Auctoris 
ât jedes allgemeinen Goncils, bas fie annimmt, noch insbefondere in jeden 
Pabft, bem fie fich unterwirft, in bie Verklaͤrung eines Menfchen, welcher 
inft ein großer Sünder war, ben fie nun aber aufgenommen erklärt in die 
Zahl dee Heiligen; — mie könnten wie zweifeln, baß fie mit aller Zuverficht 
tber den Ginn von Schriften einen Spruch thun unb bei Strafe bes Anathes 
nas zur Unterfchrift ihres Spruchs verpflichten koͤnner Derfelbe Geift, wel 
ber durch die Kirche rebet, wenn es nöthig ift, ben wahren Sinn ber 
. Schrift zu enthüllen, ermangelt nidt fie aufzuklären, wenn es für bie 
Rube und bas Beil ihrer Kinder noͤthig iſt, pe erklären, welches ber Ginn 
ver Worte eines Menfhen iſt. In beiden Ballen erklärt fie nach ber Ver⸗ 
ettung des Sinnes und Zufammenhangs, und zieht bie Erfahrung und Tra⸗ 
ition ber Väter zu Rathe. Cie weiß die Sprache der Ketzerei von ber ber 
Redtgldubigfeit beftimmt zu unterfdeiben. Die Kirche wäre aber eine thörichte, 
yartherzige Mutter, wenn fie in einem Balle mehr auf bie Rettung ber 
— Sqriftſiellers, als auf das Heil von tauſend gefährdeten Seelen 
edacht wäre. 

„Ss tann gefchehen, daß zu einer Zeit ein Gag für kegteriſch gelte, 
belcher au einer andern Zeit als orthodor angenommen wurbe, je nadıdem 
te zu einer Zeit befonbers gefährliche Kegerei auf ber einen ober auf ber 
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andern Seite von ber Wahrheit abmeidt. So gat bas Goncil von Antio- 
dien dad Wort ,,confubftantiel””’, von Gbrifto in feinem Verhaͤltniß sum 
Bater, Paul von Gamofata gegenüber verboten, während bas nicänifde 
Goncit benfelben Ausbrud Artus gegenüber mit allem Nachdruck behauptete. 
Go Lôft fit aud der fheinbare Widerſpruch von Pabft Felix III und So: 
hann H, in der rage, ob Einer aus der Xrinität gelitten babe unb gebo= 
ten fei. Probando et improbando unum utrique statuerunt; fo baß ber 
fdeinbare Widerſpruch in den Entfcheidungen der Päbfte nichts beflo weniger 
ihrer Unfehlbarkeit feinen Abbruch thut. Namentlich erhellt aber dadurch, 
daß wenn auch die Lehre Sanfens, wie fie fid aus ihren Srundfägen ent: 
widelt barftellt, nicht allen kotholiſchen Lehrern entgegengefegt wäre, ber 
Heilige Stuhl doch einen gerechten Grund zu ihrer Verbammung gehabt 
. hätte, indem fie die Irrthuͤmer Kalvins nicht bios begünftigt, fonbern fie 
auch erneuert und bie falfche Lehre ftügt.” 

Die Sanfeniften hatten fi) auf Sirmonb unb Petav berufen, welche be: 
baupteten, bie Lehre Æbeoborets, fo bod von Pabft Bigilius für alle Zeiten, 
mit allen ihren Vertheidigern verbammt worben fei, laffe fi auch orthodor 
auslegen. Amelote fucht fie damit zu entfchuldigen, daß biefe beiben Gelchr: 
ten Æbeoborets Worte nur an fich felbft betrachten, ohne ihr Verhaͤltniß zu 
ben Kegereien feiner Zeit in Anfchlag zu bringen. an müffe aber aller: 
dings entweder annehmen, baf fie bas erft von Marca veröffentlichte paͤbſtliche 
Decret dagegen nicht gekannt haben, ober anerfennen, daß fie in einen offen- 
baren Ungeborfam verfallen feten. 

Die Ianfeniften beriefen fid auf. die Auctorität von Baronius unb Bel⸗ 
lormin, weldge in Beziehung auf bie Verdammung bes DPabftes Donorins 
durch bas fechfte Goncil behaupten, ein Concil Fônne fih in Æbatfachen ir 
ren. Dagegen wendet Amelote ein, daß, bie Wahrheit diefer Verdammung 
vorausgefegt, bem Concil natürlich die päbftliche Beftätigung dazu gefehlt 

be, daß man ohne gehörige Unterfuhung jaͤhlings verfahren, es über: 

aupt nur im Morbeigebn, nidt conciliariter befchloffen worben fein. Er 

ellt dabei eine Unterfdeibung auf, welche, indem fle bie Auctorität feines 
höchften Principe der Wahrheit retten fol, an das zur Rettung ber Schrift: 
Auctorität aufgeftellte Princip einer Kaffe liberaler Proteftanten erinnert: 
„Die Paͤbſte und Goncilien entfdeiben gewiffe Fragen gleihfam nebenher 
{par incident), verlangen dafür aud von ben Gläubigen nicht mit berfelben 
Gtrenge ben Glauben an biefe Entſcheidungen, worauf fie auch gar nicht den 
Fleiß verwandt haben, wie auf die Hauptmaterie, worin fie allein untruͤglich 
find. Gang anders iſt es, wenn die Kirche über einen Punkt die Œntiei: 
dung erwartet, der Pabft darüber ausbrüdtich nach grüändlicher Unterſuchung 
„feinen Spruch thut und alle Biſchoͤfe demfelben ſich unterwerfen. ” 

Amelotes Schrift zeigt uns auch, daß der Zanfenismus in feinen ver: 
féiebenen Geftalten nicht dlos unter einem Haͤuflein Theologen und Nonnen 
verbreitet war. Man werde vielleicht aus ganz entgegengefegten Grünben 
fagen, folche Schriften feien nach Entfcheibung und Beilegung der Streitigfer 
ten nicht blos verfpätet, fondern auch im Stande, bie Rube zu flören und 
den Krieg zu erneuern. „Aber fo gar mandje Theologen beharren ja bed 
noch in ihren Anſichten, ob fie gleich verbammt find, und erklären, daß ft 
eher bas Außerfte ausftchen wollen, als fit der Unterfchrift unterwerfen 
Wenn nur bie fdlidten, ungelebrten Leute nicht von ber Leidenſchaſt für di 
verbotenen Srundfäge angeftedt wären, wenn aud nur fie im Frieden, im 
Schatten der Palmen ber Kirche lebten und bas Wort ber vereinten Praͤls 
ten und ben oberften Priefter ebrten, fo fdiene jebes Wort zur WBerubigun; 

üffig, es wäre ein gegen einen Tobten gefchneltter Pfeil. 

„So aber bânft e8 Leuten vom Hofe, vom Parlament, vom Handel, 
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om Gewerbe, Stubirten unb Ungelebrten, vornehmen und anderen Frauen, 
:8 duͤnkt ihnen nad all’ den Gonftitutionen und Bullen ber Päbfte, nicht zu 
pät; nad den Decreten der Bifhôfe, nad ben Urtheilsfprüchen ber theologis 
en Bacultéten, nachdem fich die ganze Kirche unterworfen bat, bünft es 
hnen doch nicht zu fpât zu fagen, die verbammten &äge feien nicht Janſens 
rehre. Dieſelben Leute werben freilich auch ſchreien, es fei nicht mehr an 
ver Zeit ben Vorhang zu —* der bis auf dieſen Tag ihre Augen deckt, 
hnen augenſcheinlich darzuthun, daß die verdammte Lehre dieſem Schriftſtel⸗ 
er eigen ſei. Die Kanzeln in ben Kirchen, die oͤffentlichen Schulen, bie 
Bonferenzfäle, Gabinete für Privat⸗Geſpraͤche tönen wieder von den Er⸗ 
yrterungen über Ianfens Irrthümer, viele Deebiger ermäben nicht bei jeber 
Selegenbeit ihre Angriffe auf Janſens Perſon feldft auszubehnen. Go hört 
nan benn zu jeder Stunde nichts als Streitigkeiten, balb für die Gewalt 
inb Gerechtigkeit bes heiligen Stuhls, balb gegen eine ibm zur Laſt gelegte 
u große Leichtgläubigkeit; bald für die Macht ber Gnade, bald gegen bie 
Strenge Auguftins ; bald für bie Doctoren, welche ſich geweigert haben, bie 
Bullen zu unterfchreiben, balb für bie bem heiligen Stuhl Gehorfamen; und 
ile biefe Streitigkeiten ſchließen mit einer eraudforberung, man folle doch 
inmal in Janfen bie fünf verbammten Säge nachweiſen.“ Daher ftelle er 
ich aud biefe Aufgabe in feinem Buche. 

La conduite de leglise et du ro y justifiée dans la condam- 
sation de l’hérésie des Jansénistes; par la refutation des faux prétextes 
de la question de fait et de droit, et de la prétendue conformité de leur 
loctrine avec celle des Thomistes et par la preuve de leur véritable 
conformité avec les Calvinistes. Par le P. François Annat de la 
compagnie de Jésus. A Paris, chez Sebastien Cramoisy, rue St, Jaques 
aux cicognes, 1664. 

Annat erklärt, er babe durchaus nicht die Abficht, auf die zahlloſen 
Schmähfchriften ber Zanfeniften zu antworten; fondern nur einige augen 
ſcheinliche, entfcheibenbe Thatſachen vorzulegen. Gr weiß zum voraus, baf 
te ibm mit einigen ausweichenden Schmählchriften und Gompilationen nicht 
ur Sade gehöriger Stellen antworten, aud nach Gewohnheit verfichern 
verben, bie Schriften ihrer Gegner erregen nur ihre Mitleiden; denn fie bas 
ven unter Anberen auch bie geheime Kunft, Daß, Schmähungen und Mit: 
eiben in bemfelben Gegenflanb au vereinigen. Eie haben twenigftens bas 
Bute in ihrer Moral, daß fie die Welt gratis betrügen su müfjen glauben, 
ndem fie ihre Schriften unter Gouvert ben Leuten, die fie nicht begebren, 
ns Haus ſchicken. Sie haben uns Jeſuiten von ber Seite von Italien, von 
Deutichland, von Spanien, von Kanada gefaßt; fie fuchen aus allen Min: 
ein der Welt zufammen etwas gegen und vorzubringen, fie haben uns in 
!hina, in Peru, in Merico, in GShili, in Paraguat aufgefucht; es fehlt 
ur noch, daß fie aus Utopien Aufläge fommen laffen, um Stoff zur Ver 
umbung ber Sefuiten zu haben. Wir bemühen uns nidt. fo weit, um fie 
ufsufuden. Ohne aus Paris binauszugehen, verlangen wir von ihnen 
dechenſchaft wegen bes Verfprechens, das fie am Schluß ber Conferenz durch 
12 Lane und Girarb gegeben haben, daß wenn ber Pabſt außer ihrer Glaus 
8: Erklärung noch etwas verlange, fo veriprechen fie es getreulié zu bal 
m. Da nun aber ber Pabſt in feinem Breve vom 29. Juli 1668 die Ver 
ammung der fünf Säge, als Yanfens Lehre, verlangt, fo weigern fie fit 

fe Berfprechen zu halten. Um biefe Wortbruͤchigkeit vergeffen zu machen, 
berſchwemmen fie die Welt mit ibren Mémoires, Relations, Réflexions, 
utes plaintes, desseins des Jésuites. Da fie bie Gewalten der Kirche 
Ha fi vereint feben, unterwinden fie fit biefelben alle —A Sie 
en bem verſammeiten Epiſkopat Frankreichs, als hätten fie ſchon das Ges 
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webr auf ihn angelegt, drohend au: Geht nicht weiter in ciner Sache, bie 
einen Ausgang, nod Ende bat, aus der ihr euch umfonft burd die Gewalt 
zu ziehen hofft! — Was will denn alle dieſe Wuth und biefe kirchentaͤube⸗ 
riſche Verachtung des gläubigen Geborfams ber Prälaten? Bu was foll bie 
fer falſche Muth folder Großſprecher dienen, weldje Männer bebroben, bie 
fi vor ihnen unmöglich fürten koͤnnen, Männer, vor beren Gewalt ımb 
Auctorität fie felbft zittern, welche Miene fie aud annehmen mögen. Sie 
find zwei oder drei Schriftfteller,, welche nicht mehr Æalent ober Leichtigkeit 
im Schreiben haben, als aud Kalvin und Bega zu ihrer Zeit. Unb bed 
wollen fie, daß man glaube, vor ben Kanonen ihrer Gebern möüffen bi 
Mauern des Vaticans zittern; als wäßten wir nicht gar gut, baf alle 
ihre Artillerie nur Papier gu ſchwaͤrzen vermag, bas nicht befto weniger 
fhôn brennt, wenn die Gerechtigkeit des Königs an Croix du Tiroir ober 
auf dem Greve⸗Platz fie ins Feuer zu werfen befiehlt. Was können fie ben 
Biſchoͤfen noch Schlimmeres nadfagen, wenn fie nicht etwa erfiären wollen, 
man ehe fit gendtbigt, biefe Hirten zu verlaffen, um in Genf beffere zu fu: 
n.“ 


Annat bezieht ſich nun, indem er die question de fait anfaßt, auf ben 
Ausbrud „‚ded Secretairs von PortsRoyal’', ed handle ſich ja nur um ei: 
nen geringen Punkt, um eine Äußere Thatſache, man made ſich für Nichts 
Unruhe. Es fdeint, die Sonfeniften Haben das Gewidt und Maß bes Hei: 
ligthums in Händen, um jeden Punkt für wichtig oder unwichtig, jeben 
Menſchen für ausgezeichnet ober unbebeutenb zu erflären, je nad bem es 
rem Bortheil Buhl Wenn nun diefe Shatfache, um welche bie ganze Krk 

in Bewegung fegt, worüber bie beiden größten Könige der katholiſches 

tiftenbeit übereintommen, während fie in hartem Sriege gegen einander 
liegen, nur ein unbebeutender Punkt, „nur eine ache” if, warum 
macht ihr denn aus anderen Thatſachen fo viel, felbft wenn fie noch fee 
ungewiß find und alles amtlichen Charakters ermangeln® Ihr madt ſo 
großen Lärm mit ber angeblich fchon abgefaßten, aber gewiß nie publiarta 

ulle, woburd beinahe bie Srrlebren Molinas verurtbheilt worden wäre. 
Warum unterwerft ihe euch drei in aller Form publicirten Bullen micdt! 
Daß die Kirche die Lehre Auguftins für durchaus orthobor erflért, iR né 
euch eine Thatſache, eine gerichtete Sade; die Sache von neuem erärtım 
wollen, wäre ein Verbrechen, ein Attentat, woburd man ſich bie Betas 
mung zuziehen würde Warum fol baffelbe nicht aud von anderen turd 
die Ki Ei ausdruͤcklich entfchiebenen Thatſachen gelten?” | 

„Ihr behauptet, in Æbatfaden feien die Augen allein bie legitim | 
Richter. — Was ift aber zu thun, wenn man mit Leuten zu thun bat, qui . 
videntes non vident et audientes non intelligunt? Was mit ben Nefters | 
anern, wenn fie behaupten, fie können in ber h. Schrift die Ginbeit der 
Perfon in Chrifto nidt finden; oder wenn bie Gutydianer nicht bios die 
Œinbeit der Perfon, fondern aud der Natur, wenn die Monotheleten dur 
wenigftens die Einheit der Willen zu feben glauben? Es giebt kranke Juge, 
bie feben Müden, welche nicht da find, andere feben diejenigen nicht, bie ds | 
find. Die Leidenfchaft und ber Stolz haben biefelbe Wirkung. Go fee 
denn bie Sanfeniften bei Auguftin Affirmationen, wo man Jahrhunderte zur 
Regationen gefeben. Diefe Regel von der Gewißhelt der finnlichen Wahr 
nebmung muß ſelbſt alfo durch ein fichereres Princip geftügt werden. Da 
tft namentlich ber Brunbfag: Plus vident oculi, quam oculus, der Grusk 
fag der Moajorität. — Man läuft fchon im gemeinen Leben gegen ben aeier 
den Menfchenverftand, an unb verfündigt fi, wenn man nicht nad br 

4 Riemand würde den Morb entichulbigen, wenn ein S= 
ger feinen Augen allein zu fehe vertraute und in der Meinung, er ſcheek 
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Menſch. Am wenigften koͤnnen fi) aber Diejenigen entfchulbigen, welde 
weder Latein, noch Theologie genug verfteben, um die Thatſache zu entfchei= 
den und bod ben Wenigern Glauben fchentten, Denen, welche weniger Auctos 
rität haben. Denn es banbelt fich bier nicht allein um bie Zahl, es find 
nicht blos auf ber einen Seite Augen, auf ber anbern besgleiden. Der 
Pabft, die Karbindle, die Bifhôfe find bie Organe, die Augen ber Kirche, 
jie machen auf anderes Anlegen Anſpruch, als Vereinzelte oder Privaten. 
Und bie Objecte und bie enntnißprincipien find nicht jebes fo vereinzelt 
und fidj fremd, daß die Thatſachen nidt zugleich außer ben Ginnen aud 
unter bie Vernunft fielen, daß bie flreitenden Bernunftgründe nicht in Kirche 
und Schrift eine bôbere Inſtanz anertennten. ” 

„Das Schlimme tft, daß die Augen ber Sanfeniften ſich nicht gleich 
bleiben, baß fie ihre Augen wechleln, wie andere die Brillen. Haben fie 
doch felbft biefe Säge, namentlich ben erften in Sanfen gefunden und es er⸗ 
Elärt; da fie aber von Niemanden aus bem Buche weggenommen find, müfs 
fen’ fie noch barin fein. Es ift fonderbar, wie Leute, welche doch auf ihre 
eigenes Urtheil fo viel halten, nicht im Gtanbe find, den cinfadften Schluß 


zu machen. Sie fagen: Ich verdamme den erften Sag, wo er fi nur fin . 


den mag; fie fagen weiter: id belenne, daß er fich in Sanfenius findet; 
aber fie können nimmermehr bazu arbracht werden au fagen: Ich verbamme 
ibn in Sanfenius. Sie wollen nämlich bie fünf Säge überall verbammen, 
mo fie einen übeln Zinn haben; fie wollen aber darüber felbft richten, wo 
bied der Gall if. So bat ihr Verfted immer zwei Außgänge, wie eine 
Fuchshoͤhle. Wenn man ihre Augen überführt, daß die vertammten Säge 


in benfelben Xusbrüden fi in Janſen finden, fo nehmen fie ihre Zuflucht - 
su der Berfhiebenbeit des Sinne; zeigt man ihnen aber» daß der Sinn ber 


jetbe ift, fo fuchen fie ihre Rettung in der Werfchiedenheit der Worte und 
nehmen ihre Augen zu Zeugen, baß biefe Worte fich darin nicht finden. 
Können aber die Augen über den Ginn ber gefundenen Worte entfcheiden? 
Das ift Feine question de fait mehr, fonbern de droit. Wenn die Zanfes 
tiften ſich alfo zu Richtern über den Sinn machen wollen, fo machen fie ſich 
ju Richtern über bas droit, und wenn bie Kirche fich über ben wahren 
Sinn ber Worte täufcht, fo täufcht fie fich im droit ſelbſt.“ 
Soweit der Beidtvater des Königs. 

Response aux raisons queles religieuses de Port-Royal 
>roposent contre la signature du formulaire, avec leur maximes et lenr 
sprit, par Monsieur Chamillard, docteur de Sorbonne. Paris 1665. 

Die Vertheidiger der Ronnen von Port«Royal bringen vor, biefe feien 
ur Unterfdrift des Formulars nicht verpflichtet, weil bas Berfabren babei 
bnen bie beiden Gonftitutionen verdächtig made. „Wollte man aber folde 
Finwendungen gelten laffen, erwiedert Gbamillarb, fo würbe es nie an 
Cusflüdten für den Ungeborfam gegen die Oberen fehlen. In unferen 
irchlichen Oberen wohnt der b. set ‚ wie in einem Tempel, von welchem 
us er uns feinen Willen kund thut. | 

Indem wir unfer Urtheil dem der Vorgeſetzten unterwerfen, bringen 
pit Gott ein verbienftliches Opfer bar. Jeder Gaule abmt die Œugend 
ſbrahams nad, weldyen die Schrift ben Water ber Glaͤubigen nennt, und 
pfert feinen einigen, geliebten Iſaak, das Heißt feine Vernunft, bie er in 
er Pfliht des Glaubens gefangen hält, wenn er glaubt, was er nicht er: 
annt bat, der Gläubige unterwirft fih feineh Oberen, um fie nicht gu bes 
rüben, um fich nicht zu trennen von bem Leib ber Kirche, und er empfängt 
on ibnen nicht blos die nôtbige Erleuchtuug, um in feinem Glauben ni 
u irren, fonbern auch alle Regeln für fein Verhalten. Wo wäre aud in 
er Kirde Raum für Ordnung, wo bliebe bas Regiment der Kirche, wenn 
der Privatmann, flatt in ben Prälaten ble Auctorität ber Kirche zu fes 


— 


— 
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ben, ftatt fich bemüthig ihrer Leitung gu unterwerfen, fich die Freiheit an 
maßte, diefeibe zuvor zu prüfen, und ehe er gebort, felbft darüber zu ur: 
theilen. Peter von Blois vergleicht biefe vorläufige Prüfung mit bem Unge 
borfam des erften Menfchen, welcher felbft das Gute und bas Bôfe wiffen 
wollte. Es ift biefelbe aber befonders gefährlich, wenn es fit babet um bir 
Leitung der ganzen Kirche handelt, ba wir babei ſtets nicht ſowohl auf bie 
Menfchen, fondern auf bie ihr von Ehrifto gegebene Verheißung feben folle. 
Go hält es aud die Kirche; fie ftügt fich dabei nicht fomobl auf ihre Obe⸗ 
ren, die ba Menſchen find, fondern auf Gbriftum, ihren Gelichten. Sie 
I nit ‚die Leidenfchaften Derer an, bie fte leiten, ſondern das Eicht bes 

. Geiftes, das fie erleuchtet; denn fie weiß ja, baß bie Wahrheit, melde 
ibe Gatte ibr mittheilt, vom Himmel kommt und burd alle menfdlidje Lei: 
benfaften bindurchgebt, ohne verfälfcht zu werben, wie ein lebendiges Waf 
fer, bas aus der Quelle ftrômt, ohne feine Reinheit zu verlieren, ob es gleich 
oft nur bird Gandle aus Erbe hindurchgeht.“ 

„Was nun aber bie Klagen betrifft, daß man die Sade nicht recht sn: 
terfucht babe, daß die Richter felbft Partei feien, baß man fie betrogen, deß 
man die weltliche Gewalt zur Verfolgung aufgereizt babe, fo ift bekannt, 
daß Alle, die ihren Proceß verloren haben, fit Über ihre Richter beklagen, 
und zu allen Beiten haben die von ber Kirche verbammten Keger biefe Sin 
wenbungen gemacht und noch neuerbings ganz diefelben bie Lutheraner unb Kal: 
viniften. Die Kirche bat ſich dadurch aber nie in ihrem Verfahren aufhalten 
laffen, fonbern die Klagen ber Ketzer ſtets als Werleumbungen betrachtet.” 

„Die Nonnen von Port» Royal aber find nicht blos als Gläubige, als 
Glieder der Kirche zur Unterfchrift des Formulars verpflichtet, fonbern na 
mentlid aud als Nonnen, burd die Regel St. Benedikts, zumal befamat 
tft, daß die Mertbeibiger ber verbammten Irrthuͤmer in Port: Royal ihren 
Waffenplag gehabt haben. Als Nonnen haben fie bas Gelübbe des vollen: 
menen Geherfams übernommen. Diefe Tugend aber unterwirft bie vernünf 
tige Greatur, bie von Nature frei ift, von Gott gefchaffen ben anderen zu br 
fehlen, fie untenwirft biefelbe nicht allein Gott, fondern aud einem Menſchen, 
der ohne ihren Willen durchaus Leine Gewalt weber über ihren Leib, nod 
über ihre Seele hätte. Diefe Tugend vollendet das Opfer einer wahrhaften 
Nonne, madt fie zu einem vollfommenen Branbopfer, wenn fie kraft dx 
Geluͤbbe der Reufdbeit und Armuth nicht nur der Welt entfagt hat, fonben 
au in Folge bes Gelübdes des Gehorfams fit fetbft flirbt, indem fie bai 


. Größte und Œbelfte im Menfchen ertödtet, das eigene ri Ducd dirk 


Æugend aber trägt fie bas Bild Gbrifti, welcher, nach der ft, nidt oe 
kommen ift, feinen Willen zu thun, fondern ben feines Waters im Himmel 
ber ihm vom erſten Augenblic feines Lebens gehorcht bat bié zum Tod am 
Kreuz, und in diefem Gehorfam fortlebt in feiner Herrlichkeit im Himmel 
„Wenn. die Bertheidiger der Nonnen von Port-Royal fagen, biri 
werben bas Bormular mit Borbehalt unterfdreiben, inbem fte goͤtttiches 
Glauben für die Glaubenenorm, Ehrfurcht und Stillſchweigen über die That 
fache verfprechen,, fo if zu antworten, daß biefes durchaus gegen ben Geif 
und bas Derfommen ber Kirche if. So Iteßen bie Biſchoͤfe and bei Thee⸗ 
doret durchaus Feine Erklärung zu; er mußte ohne Weiteres die Berbammunz 
von Neftorius und die feiner ſaͤmmtlichen Anhänger unterfchreiben, um sea 
jenen als. Bruder angefeben zu werben. Man verlangt bier von Port : Ropıl 
weniger, fie follen nur bie Merbammung ber Säge in feinem Sinn, mid 
bie feiner Perfon unterfchreiben; wenn fie feine Lehre fo hoch Halten, folies 


"fie fih bob aud bas Beiſpiel der Unterwuͤrfigkeit gegen den roͤmiſchen 


Stuhl zu Mugen machen. Daß aber bie Säge in bem Sinne, in weichen 
fie vom Pabfte verdammt find, wirklich in Zanfen enthalten finb, ift ba 


: ‚Däuptern ber Janſeniſten wohl bekannt. Zum Gluͤck haben die Gerabeita 


mn 
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etbft aufgebedt, was man unter biefem Morbebalt verborgen hielt, wie man 
yamit nur Einfältige und Andere täufchte, die es nidt wußten. Gine ber 
Ronnen, welche unterfchrieben haben, welche einft in bie Gebeimniffe ber 
Partei febr eingeweiht war, fich aber jegt ber Kirche ımterworfen bat, bes 
aß zwei Manufcripte. Ich babe Eins davon gelefen, der Verfaſſer deffelben 
'onnte diefe Verftellung nicht ausſtehen unb wirft ihnen vor, ber Vorbehalt, 
yeffen fie fi bedienen, indem fie ben göttlichen Glauben für bie Glaubens⸗ 


vorm veriprechen, ehrfurchtsvolles Schweigen aber für die Thatſache, fei . 


ine Grfinbung ihres Kopfes oder um es befler auszubräden, eine Schwach⸗ 
yeit ihres Muthes, in weicher fie die Wahrheit ſchmaͤhlich aufgeben, indem 
ie ihre Gebanten darüber verleugnen. Diefe Schriften, welche von Pascal 
and einigen Geiflesverwandten find, wurben uns von den Ronnen, bie uns 
erfchrieben haben, mitgetheilt und find in bie Hände des Erzbiſchofs nieberges 
egt; fie zeigen ben Schmerz biefer Männer, bie im Geheimniß der Partei, 
ıber ehrlicher als die Anderen waren, ibren Schmerz über bie Unchrlichkeit 
brer Mitbrüber, welche fid biefes Vorbehalte bebienten, um bas Publicum 
iber ihre wahre Gefinnung zu täufchen. — Die Schweſter Katharina von 
Bt. Flavia, welche früher eine ber Hartnädigften in Vertheidigung der Par: 
ei war, jeût aber eine von Denen, bie am meiften brennen fie auszurotten, 
vefragte einmal bie Schweſter Angelica von St Johann, Niee von Dr. 
frnaulb, bei Gelegenheit ber erften Unterfchrift, welche die Nonnen leifteten: 
3ch weiß nicht, wie wir in unferer Unterfchrift fagen können, daß wir für 
vie Glaubensnorm Glauben verfpredhen, ba ihr wohl wißt, daß wir bie von 
ven beiden letzten Pébften verbammten Glaubensartifel nicht von Herzen 
erbammen. Darauf antwortete ihr Agnes: Wenn wir fo rebeten, wäre 
nan uns für Keger halten; laffe dich das nicht anfechten; ſchweige nur für 
ven Augenblick; unfere Theologen werden ſich fon einmal barüber erflären.” 

Es fdeint zwiſchen bem Princip, daß bie Majorität die Tradition in 
er Wahrheit fei und der Lehre von dem Allen angebotenen Heil, fofern fie 
auf dee minderen Berborbenbeit der menfchlihen Natur beruht, eine gewiffe 
Bechlelwirkung zu Liegen, während die Lehre Janſens, daß nur ber kleinere 
Theil der ARenföbeit burd die allgewaltige Gnade gläubig und ſelig werde, 
en fatbolifen Prädeftinatianern ihre Zweifel heben mußte, wenn fich bie 
tarte Mojorität der Kirche gegen ibr Häuflein erhob. — Chamillard aber 
uft ihnen gu: „Woher wißt ibr denn, daß die Unterfchrift, welche der 
Pabft euch Defisblt, eine fo groïe Sünde wäre. Wäre es möglich, daß Gott 
en Dabft und die Biſchoͤſe, denen er doch feine Berheikung egeben, fo 
erlaffen hätte, daß er ihnen alles zu ihren Amtern nôthige Licht entsogen 
tte, um es auf die Nonnen von Port:Royal und auf ihre Leiter us 
ragen! Die Kirche müßte allerdings in biefen legten Jahrhunderten in eine 
efrembende Verwirrung verfallen feien, wenn Mädchen, welche verpflichtet 
ind zu ſchweigen, die Ginzigen wären, die Bott mit ihren Leitern zur Mes 
auptung ber Wahrheit aufbebalten hätte! Habt ihr bie Anmaßung zu glaus 
en, daß zwei — welche Janſens Lehre verdammt haben, daß bie Erz⸗ 
iſchoͤfe, Biſchoͤfe Abte, bie Doctoren, Geiſtliche, Manns⸗ und Frauen⸗ 
didſter, welche dieſe beiden Conſtitutionen angenommen haben, nicht blos in 
franfreid, ſondern in der ganzen chriſtlichen Welt, daß fie alle in Irrthum 
nd Sünde verfallen find? Wagt ihr ben Gebanfen zu faflen, daß ber beis 
ige Stuhl, auf den Chriſtus feine Kirche gegründet, daß bie Prälaten, welche 
er b. Geift zu ihrer Leitung eingefegt bat, daß die Doctoren, welche alle 
bren Fleiß auf die b. Schrift, auf die Theologie, auf bas Lefen der heiligen 
zaͤter richten, um alle ihnen vorgelegten Schwierigkeiten der Gewiſſen zu lès 
en, baÿ eine fo große Zahl von Mönchen und Nonnen, bie ber Welt entfagt 
aben, um ben Keft ihres Lebens in ber Übung ber Abtöbtung und Buße 
ingubringen, daß fie alle fo mit Blindheit gefchlagen wären, bie Sünde 


- 
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nicht zu feben, welche ihr in biefer Unterfchrift fo deutlich febt, ober fo un: 
gluͤckſelig, daß fie fie feben und doch darein verfallen? Der Pabft, welcher 
euch die Unterfdrift feines Formulars befoblen bat, weiß wohl, daß ihr 
nicht gelehrt genug feib, die Lehre des von ihm verbammten Buches zu vers 
ftebens er hätte aber nie geglaubt, daß ihr nicht gelehrig genug wäre, euch 
zu unterwerfen, weniger aber, baß ihr fo verblendet fein mürbet zu 
glauben, ihm que en wäre eine Zobfünbe.” 

Den GSchlüffel zu diefem unbegreiflichen Ungeborfam giebt ung Gbamillart 
nun in den Marimen von Port⸗Royal; bie Auellen, woraus er fie gefchöpft, 
find feine Unterrebungen mit einzelnen Nonnen, Briefe ihrer Beichtvaͤter 
und Schriften, womit fie fi in ihren Wiberftand ermunterten; am verbäd- 
tigften find vielleicht bie Mittheilungen ber Gchwefter Flavie. Sie werben 

ulegt namentlich auf ben Einfluß Gt. Cyrans Aurüctgefüpet. Die Ronnen 
Ex ten ibm fetbft, fie vermunbern fi nicht barüber, daß bie beiben Legten 
Paͤbſte die Lehre der fünf Säge Janſens verbammt hätten, ba ja bie Sir: 
M ee welche man ihnen über Tiſch vorlefe, fie lebre, daß Eibe 

us, Honorius und mehrere andere Pébfte in die Kegerei verfallen fein. GS 
befrembe fie auch nicht, daß alle die Prälaten und Doctoren, weiche fich ih⸗ 
zen Gonftitutionen unterworfen hätten, die Wahrheit verlaffen; denn fie Ba: 
ben ja in der Schrift gelefen, daß Kaiphas, ber hohe Priefler bes Geſetzet, 
daß die Schriftgelehrten und Phariſaͤer, die Doctoren jener Zeit, alle Juden, 
welche die damalige Kirche bildeten, ben Sohn Gottes gefreugigt haben. 
Man babe fie mehrere ben Anderen unbelannte Wahrheiten gelehrt; man 


wuͤrde ja nad der Schrift in ben legten Jahrhunderten Teinen Glauben mehr 


finden; fie feien die Meine Zahl, fo dem Sohne Gottes angehöre, die Ande⸗ 
ven fein in ber breiten Straße, welche zum Tode führt. Sie bleiben nichts 
befto weniger in der Kirche, wenn fie aud bem Pabſt in Betreff der Unter 
ſchrift nicht gehorchten ; denn die Kirche ift die Gemeinſchaft der Gläubigen, 
weldye durch den wahren Glauben und die wahre Liebe verbunben feien. Die 
Œrcommunication, womit man fie — wuͤrde auf diejenigen zurüdfallen, 
bie fie gegen Ports Royal ſchleudern; fie würben nichts befto weniger mit 
Gbrifto unfichtbar verbunden bleiben. In einer aufgefundenen Handſchrift fe: 
gen fie, fie wollen mit Gebuld bie Beraubung der Sacramente und bei 
Wortes Gottes ertragen, und bes Morts bed Propheten fich getröften, Bett 
werbe felbft alle Menſchen lehren, der Glaube nähre ben Geredten, bas 
Fleiſch diene zu nichts, der Oeift aber iſts, det lebendig madt. Die Gomme 
nion babe Feine auf eine beftimmte Zeit beichränkte Wirkung; St. Mari, 
bie Œgyptierin, und mehrere Anadjoreten haben mehrere Sabre lang bas 
Sarrament nicht empfangen. Die Gacramente find ja den Guten und Bis 
fen gr , bie Liebe aber füllt jeben Mangel aus; davon feben fie, bicfes 
eiſch genüge ihnen; fie macht uns würdig an bem unfichtbaren Altar im 
immel zu fteben, welchem nur die Deiligen fit nahen, wo Ghriftus, ber 
Hohe: Priefter, felbft, fid ohne Unterlaß feinem Kater opfert mit Denjeni⸗ 
gen, welche ibm durch einen Iebendigen Glauben unb burd bie Liebe einver: 
leibt find. Auch die Außere Zrennung von der Gemeinfhaft ber Kirche 
fließt uns nicht von der geiftigen Theilnahme an biefer göttlichen Tafel 
aus, welcher ſich die Seele durch den Glauben naht. Denn man hätte eine 
zu niebrige Idee von biefem für die Sinne unbegreiflichen Myſterium, ven 
man glaubte, es hänge fo von den Menfden ab, welde es confecriven und 
austheilen, daß es fit nidt auch ohne ihre Handreichung ben reinen Seelen 
mittbeilte, welche verfteben, was ber Sohn Gottes Denen fagte, bie eb 
fleif&ylich verftanden, daß man ihn als ben Geift und das Leben anfeben müfic 
(Die Briefe von Agnes und Angelica aus biefer Beit ſprechen fich aller 
dings auf gleiche Weife aus.) 
Die Leiter diefee Nonnen, fährt Chamillard fort, behaupten, fie Haben 
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tefelben nichts gelehrt, als bie Erkenntniß Gbrifii, des Gekreuzigten. Diefe 
Ertenntniß Gbrifti aber, der geborfam war bis zum Kreuzestod, beftebt fie 
arin, daß man biefe Sungfrauen von bem Sal von Liberius unterrichtet, 
im fie zur Verachtung bes heiligen Stuhls zu reizen; barin, ihnen bie Ges 
chichte ber drei Kapitel auseinanderzufegen, um zu beweifen, die Kirche ſei 
idt untrüglid in Thatſachen, darin, ihnen bie Merberbnif der legten Jahr⸗ 
junberte vorzuftellen, um fie in ber heimlichen Œitelleit zu erhalten, daß fie 
nit dem Phariſaͤer im Œvangelium fpreden: id danke bir Gott, daß id 
it bin wie die Anderen; barin, ihnen mehrere GSchriftftellen auf biefelbe 
Reife auseinanderzufegen, wie bie Ketzer unferer Beit, um fie ihr ganzes 
teben in ber Beraubung ber Gacramente verbarren zu lafien? Kraft bicfer 
Belehrung widerftreben fie allen von Gott verorbneten Gewalten, fallen fie 
n Verwirrung, weil fie su bisputiren verfteben.’’ 

„Manche find ein Raub bes Hochmuths, ohne es zu wiffen. Denn 
fer dem weltlichen Hochmuth giebt e8 auch einen, ber vom Himmel flanımt, 
vo ber erfte Engel fich in feiner eigenen Vosheit verloren bat. Dies gefchieht 
efonbers bei ben von Gott er Begabten, der Œeufel bekämpft fie mit 
bren eigenen Tugenden und madt fie zu feinem Fallſtrick. Ich fürchte, daß 
ie Nonnen von Ports Royal und noch mehr ihre Leiter in biefen gefährliche 
ten Hochmuth verfallen feien. Die Schrift Lobt mehrere Könige Israels, 
aß fie ben wahren Bott angebetet, aber fie tabelt fie au gleicher Zeit, daß 
ie die Goͤtenbiider nicht geftürat haben, welche man auf ben Höhen anbetete. 
Ich will gern baffeïbe Lob einigen diefer Doctoren geben und ihnen sum Ruhm 
tadfagen, daß fie nicht, wie viele Andere, bem Gluͤcke opfern, weit fie bafe 
elbe veradten, ober auch weil es ihnen nicht febr günftig iſt; daß fie bem 
Bergnügen nidt anhängen, aber id fürdte, biefe Tugenden möchten mangels 
yaft fein, weil fie fich Beine Mühe geben, die Erhöhungen gu niebrigen, wo 
ie alle Zage dem Gögenbild ihres eigenen Urtheild opfern.” 

Die wahre innere Demuth aber erniedrigt ben Gtolg unferes Geiftes 
ind laͤßt uns einerfeitö die Größe und ben Ruhm Gottes erkennen, anbers 
eits bas Elend und bas Nichts des Menſchen, welcher in die Sünde gefallen 
ft und führt uns fo in eine tiefe Erniebrigung ein unb in bas dAußerfte 
Mistrauen gegen uns felbft. Diele Tugend gemahnt uns, daß bie Suͤnde 
ınferee Seele zwei Wunden gefchlagen bat, bie eine dem Erkenntnißvermoͤ⸗ 
jen, welches mit Unwiffenbeit erfüllt ift, die andere im Willen, der einen fo 
naͤchtigen Hang zum Böfen hat. Darum zieht er das Urtheil feiner Oberen 
em feinigen vor, weil er In ben Irrthum zu verfallen fürchtet und weil er 
ie Anderen für vollfommener in der Übung der Tugend hält; denn er hält 
ich nur an bie Erkenntniß feines eigenen Elends. Das ift bie wahre, innere 
Demuth; fie demuͤthigt fich felbft und ebrt ben Naͤchſten. Diefe Leute aber 
theben und erniedrigen in ihrer Leibenichaft nach Gutbünfen, nad der Ges 
vobnbeit der Keger, welche immer nur bie £eute ihrer Partei ehren, wie 
Zertullian fagt, es genûge ins Lager der Mebellen überzugeben, um von ibs 
ten geehrt zu werben. Sie glauben eher, bie ganze Rire fei in ben Irr⸗ 
hum verfallen, fie halten ri für die Œingigen, in der Kirche, bie Licht ges 
ug baben, um bie Sophie au ertennen und Muth genug, um fie zu vers 
heidigen. Ihre Beichtvaͤter fogten bisweilen zu ihnen: Meine Schwefter, bu 
yift Gott zum befonberen Dank verpflichtet, daß ex bid in feiner Gnabe in 
yiefes Klo bat führen wollen, wo man bie den Anderen unbelannten 
Wahrheiten lernt, baß ex dich unferer Leitung unterftellt; denn wir find 
ne et Bench tebt uns ben Schläffel ba ie Et. G 

, a men el dazu, wie Et. Cyran 
ch in feiner © ition der sde begnügte EN fagen, fie fei die Gemeins 
‚haft Derer, weldye Bott im Lichte und im Bekenntniß bes wahren Blau: 
yens und in ber Ginigkeit der wahren Liebe dienen, ohne vom Pabſte und 
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ben Sifdôfen, von welden fie regiert wird, aud nur ein Wort zu fogen. 
Es ift bies abfichtlidh, denn ich babe es alfo in allen Katechismen gefunden, 
worin fie bie Kinder unterridteten. Ich babe zwei Manufcripte bavon. In 
dem einen ift die Kirche als die Gemeinſchaft der giäubigen Diener Gottes 
beftimmt, in tem anberen als die Gemeinſchaft ber in biefer Welt lebenden 
wahren Diener Gottes, ohne ein Wort von Pabft unb Bilhöfen. Damit 
wollten fie fit aber von biefen unabhängig erhalten, um fagen zu könne, 
wie fie benn auch getban haben, daß fie unftchtbarer,, innerlicher Weiſe in der 
Kirche bleiben können, wenn fie aud fichtbarer Weiſe und dußerlich von 
Denen, die fie regieren, vom Pabft und den Bifcköfen getrennt wären.” — 

„Die Orbnung Gottes bat zwei Gewalten auf der Erde gefchaffen, welche 
uns in der Schrift unter bem Bild ber zwei Arme bargeftellt werben; ber 
eine, ber rechte, weldyer die Ewigkeit trägt, ftelt uns bie geiftliche Sewalt 
vor, der andere, ber linke, welcher Reichthämer und Ruhm hätt, ſtellt uns 
die weltliche Gewalt bar. Diefe beiben Arme find gleich, denn bie beiden 
Gewalten find von einander unabhängig, biefe beiden Arme geben von bem- 
felben Körper aus, denn bie beiden Gewalten haben nur baffelbe Gine Prin- 
cip, Gott. Diefe beiden Gewalten find für ben Staat (bie Gefellichaft) 
wefentlidh unb unentbehrlich, wie für ben Menſchen feine beiden Arme. Wir 
follen beiben um bes Gewiſſens halber geborhen: die Sanfeniften widerfegen 
fi beiben. Sie antworten ben Xusfprüden und Befehlen bed Pabſtes, cr 
konne fich täufchen; wenn ber König, um ben Frieden in feinem Gtaate zu 
echalten, feine Declaration der Bulle des Pabſtes anfchließt, und ihnen als 
feinen Untertbanen bie Unterfchrift des Fexrmulars befieblt, fo erflaunen fe, 
daß der König die Graͤnzen feiner Gewalt überfchreite und Orbonnangen in 
Staubensfachen ausfdreibe. Wenn fie fi) nun aber weder der einen, nod 
ber anberen diefer Gewalten unterwerfen wollen, weldye Auctorität auf Grtca 
erkennen fie an? — Vielleicht fagt ihr, ibr untenverft eud der Wahrheit 
allein! — Aber habt denn ihr allein die Wahrheit? theilt fie Rd nicht Allen 
mit? Heißt das nicht rebelifch fein, wenn man fein Urtheil bem aller Ge⸗ 
walten in Kirche und Staat uorziebt #' 

Außer dem Geift des Hochmuthe und einer crftaunliden Sucht nad Un: 
abhängigkeit findet Shamillard als Frucht der Marimen von Ports Royal 
qu einen böfen Geift ber Verleumbung. „Dieſen üben fie befonbers gegen 
ihren Erzbifchof; er aber thut feine Pflicht, verachtet ihre Verleumdungen, 
und gedenkt des Worte von Et. Auguftin, daB der gute Hirte nicht flusis 
werben darf, wenn bie Dornen, worein er fich begiebt, um bie von ber 
HOeerde abgeirrten Lämmer gu fuchen, ibn gerfleifhen und bas Blut feiner 
Ehre vergießen. Was ihn betrübt ift, daß bie, fo ihn angreifen, ins Ber: 
derben rennen; fein Troſt aber tft, daß bie Kirche, für weiche cr fireitet, 
unbefiegbar iſt.“ - 
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Beſuch des Erzbifchofs in Port-Royal des Cha am 15. 
November 1664. mye 


Es findet ſich handſchriftlich die Ordonnanz bes Erzbiſchofs vom 17. Res 
vember 1664, welche zugleich ben Mifitationsberidt enthält: 

Wir Hardouin, burd die Gnade Gottes und des heiligen —— 
Stuhle Erzbiſchof von Paris haben und ben 15. November 1 nach der 
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Abtei Port: Royal des Champs verfügt, begleitet von bem Priefter Wilhelm 
»e la Brünetiere, Doctor der Theologie, Archidiakon Unferer Kirche zu Vas 
18, eined unſerer Großvicare und Unferer Mlmofeniere, um zur Bifitation 
zenannter Abtei zu fehreiten, gemäß ber Mittheilung, weiche darüber Tags 
juvor von Unferer Geite der Priorin burd einen Unierer Geiſtlichen gemadt 
vorben war. Nachdem Wir um gwei Uhr Mittags an genanntem Orte ans 
gefommen waren, haben Wir Uns fofort nad der Kirche verfügt, allwo 
Wir burd die Geiftlihen des -Daufes empfangen wurden und die Nonnen 
‚a8 ÆesDeum fangen. Hierauf nahmen wir bas @acrament bes Altar 
und bas heilige DI in Augenfchein und richteten bann am großen @itter ber 
Kirche eine kurze Ermahnung an die Ronnen, bamit fie in ber rechten Vers 
faffung wären, Unferen Befuch fit zu Nus zu machen und haben der Prios 
rin aufgetragen, den folgenden Tag Alles bereit zu halten, um Unfere Viſi⸗ 
tation fortaufegen. Den folgenden Morgen, den 16., nadbem Wir bie 
Meffe des b Geifteß gefeiert, haben Wir uns nach einem der Sprechzimmer 
ser Abtei verfügt, wo Wir nad) Empfang eines Werzeichniffes aller Nonnen, 
welche als Profeffen in genannter Abtei Port Royal bes Champs ihren 
Sig haben, — ber Chorſchweſtern find aber 16 —, fie alle eine nad der 
ınderen gehört haben (dans leur scrutin) während des Sonntags und 
Montage Morgen. Radmittags find Wir, in Begleitung Unferes Groß: 
sicaré und Unferes Almofeniers und des Beichtvaters der Ronnen babin zus 
rüdgelehrt, die Bifitation zu fchließen. Zu bem Ende führte: man uns in 
ie Slaufur, und Wire nahmen alle dazu gehörigen Blöfterlichen Räume in 
Kugenfchein, welche Wir in gutem Stande fanden... Madbem fih nun bie 
zanze Gemeinfchaft in Kapitel verfammelt hatte, whd Wir ben b. Geift an: 
zerufen, bezeugten Wir Unferen gerechten Schmerz über bie Schwierigkeit, 
velde die Priorin und die übrigen Nonnen gegen bie Unterfchrift Unſeres 
Kormulare vom 7. Sun. erheben. Unfer Ausfchreiben war ihnen mitgetheilt 
vorden durch ben Landbelan be Chaſteau⸗Fort, zu der Zeit, da es in ben 
Pfarrkirchen Unferer Didcefe verdffentlidt wurbe, wie fie es denn ſelbſt eins 
zeftanden. Wir haben fie mit allen ben bringenbften Grimben des Gewiſ⸗ 
lens vâterlid ermahnt, und ihnen febr meitläuftig auseinander gefégt, daß 
te ff Unferer Orbonnanz unterwerfen müßten. Schließlich haben Wir ih⸗ 
zen durch bie Gewalt, welche Gott Uns als ihrem Erzbiſchof über fie über: 
ragen, ausdruͤcklich befoblen, ihren zechtmäßigen Oberen zu geberden. 
Aber Unfere Borftellungen, Srmahnungen unb Befehle hatten fo wenig Ge: 
valt über ihren Geift, daß fie uns vielmehr noch viel deutlicher das eigens 
innige Zefthalten an Allem dem zeigten, was bie Wertheidiger bes Janſe⸗ 
tiémus an Bubtilitäten erfunden haben, um mit ber Berbammung feiner 
tebre ihr Spiel zu treiben. tt ù 

um baber einem fo großen Übel zu fleuern unb eine für bie Urtheils⸗ 
prüche ber Superioren und der Geiftlichen fo beleibigenbe Rebellion zu be: 
trafen, haben Wir fie erfiärt und erklären fle burd unfere gegenwärtige 
Drdonnanz für ungehorfam und barum auch für unfähig, an ben heiligen 
Sacramenten ber Kirche Theil zu nehmen, bis Gott ihnen die Gnade ers 
viefen bat, daß fie sur Erkenntniß ihrer felbft kommen. 

Wir haben fie ferner erflärt und erklären fie für unfähig zu activer 
and paffiver Stimme bei ben Wahlen, - Œnblid verbieten Wir ihnen bei 
Strafe des Ungeborfams mit Perfonen zu verkehren, welche in Werbacht ftes 
jen, die verurtheilte Lehre zu begünftigen; Wir verbieten ihnen unter fid 
der mit wen es aud fei, über diefe ngelsgenbeiten zu verfebren, es fei 
yenn, um fich in Aoficht mit ben Gruͤnden befannt zu machen, welche 
fe zum Gehorfam zurüdführen können unb wollen befonbers bie Priorin er: 
mahnt haben, bie Nonnen weder insgemein, noch befonders zu bewegen, 
id von ber Unterwerfung, welde fie uns ſchuldig find, gu entfernen. 


a 
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Um ihnen aber zu bezeugen, baß Wir für fie immer bie Zärtlichkeit 
eines wahren Vaters de en unb ein Herz, welches offen ftebt fie aufzunehs 
men, fobald fie nur geborchen und in ihre Pflichten als rechte Töchter der 
Kirche zuruͤckgehen wollen, befhwören Wir fie bei bem Erbarmen Gottes 
(par les entrailles de la miséricorde de Dieu) und tragen ihnen Eraft der 


uns verliebenen Auctorität auf, Gott ohne Unterlaß anzurufen, auf baß fie 


die ihnen nöthige Gelehrigkeit erhalten mögen, und ernftlid zu bebenfen, 
wie féulbig fie ſich machen würben, wenn fie noch länger in der beleibigen- 


ben Geringſchaͤzung bebarrten, womit fie biöber die Stimme ihrer wahren 


Hirten vernommen haben. 
Gefhehen in genannter Abtei Port:Royal bes Champs, am 16. Ro: 
vember 1064. 


"ma" 


Beilage XV. 
. Verbot des gemeinfchaftlichen Gebet. 


Es findet fich noch im Archive ein BRarufeript der erzbi[öflichen Dr: 
bonnanz, welche. bas férafenbe Erkenntniß vom 6. Sept. erflärt und 
beftätigt; fie lautet wie folgt: 

Wir Harbouin de Perefire, durch Gottes und bes heiligen apoftolifchen 
Gtubles Gnade Erzbifchof von Paris, entbieten Unferen theuren Schweftern, 
den Monnen von Port-Royal bes Champs, Unferen Gruß in unferem Herrn. 
Seit der an Œud gemadten Mittheilung Unferer legten Ordonnanz vom 
ſechsten biefes Monats September, burd welde Wir Euch zur Strafe Eu⸗ 
res Ungehorfams für unfähig erklärt haben, irgend eine Corporation ober 
Gemeinfdaft zu bilden, und für unwuͤrdig bie göttliche Offiz öffentlich za 
fingen, bei Strafe ber Grcommunication ipso facto über bie Dawiberhan: 
belnben, — haben Wir vernommen, daß Ihr, mit Veradtung ober Umge⸗ 
bung der Ordonnans, Euch unterwunden habt, die gotteädienftliche Offiz zu 
recitiren, indem Ihr babei von der einen und fofort von der anderen Seite 
pfalmobirend ein Chor gebildet babt,, mas ganz und gar gegen Unfere Ab: 
ſicht .ift; in Betracht beffen feben Wir Uns veranlaft, eine Erklaͤrung Unſe⸗ 
zer DOrbonnanz vom fechöten zu geben und verbieten Euch bei ben barin an: 
gsbrobten Strafen, Œure Offlz- öffentlich zu vecitiren, fei es nun fingenb 
ober pfalmobirend, ober au Fi mit lauter Stimme zu fprechen, fo daf 
man Euch außerhalb hören kann. Wir erlauben Œud nur fie befonbers im 
Geifte der Demuth und der Buße zu fprechen. Wir wollen, daß ne 
befagte Orbonnanz vom fechsten biefes und alle darin enthaltenen Au 
Unferer zofiht gemäß ausgelegt unb verftanben werben, weldhe Wir Euch 
burd gegenwärtiges Schreiben erklären, und beféblen, baf biefe® Cuch durch 
einen Gerichtsboten Unferer Dffidalität mitgetheilt werbe, damit Ihr nicht 
Untenntniß beffelben vorſchuͤgen môget. 

Gegeben au Paris, ben zehnten September 1665. 

In Betreff biefer Signification folgt nun: 

Im Zahre 1665, Freitag den LL. tember, ungefähr um adt Uhr 
Morgens wurbe obige Drbonnanz burd mich, enbesuntergeidneten huissier 
apariteur am geiftlichen Hof ju Paris, vorgezeigt, mitgetheilt unb gehörig 
zu wiffen gethan ben ehrwuͤrdigen Müttern, den Ronnen bes Klofters Port: 
Ropal des Champs, indem id anflatt mit allen, mit der Schwefter Sc: 
banne are, einer ber Pförtnerinnen bed inneren Klofters, ſprach. Diefelbe 
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batte id ‘gebeten, mid mit bee Mutter Guperiorin ober einer anderen 
Ronne fprechen zu laffen; befagte Schweſter Johanne Fare fagte mir aber 
daß fie im Kapitel feien und ich mit keiner unter ihnen reben fônne ; i 

babe ibr aber nur zu fagen, was ich ihnen zu fagen wünfcdte In Be 
tracht deffen und nachdem ich lange gewartet, fab ich mich genöthigt, ihr zu 
erklären, daß ich eine Orbonnanz des Grabifchofs von Paris ihnen mitzus 
tbeilen babe, worauf befagte Schweſter mir antwortete, baf fie darin (la 
dedans) feine Significationen annehmen; ba genannte Schwefter viele Worte 
machte (d’abondant), legte id in bas Pförtnergimmer eine Gopie ber Or⸗ 
donnanz, wie aud von bem Act ihrer Gigniflcation nieder, bamit bie Nons 
nen und bie Pförtnerin davon in Kenntniß gefegt wären unb bem Inhalt 
enaunter Ordonnanz unter ben darin angefegten Strafen nadaufommen 
ätten. Dies geſchah in Gegenwart des Priefters Saugei, des Stallmei⸗ 
fters N., des exempt des gardes du corps N., und bed garde du 


corps R. 
Nikolas. 


Beilage XXVI. 
Wahl einer Abtiſſin durch die Abgefallenen. 


Der Brief des Erzbiſchofs vom 16. November 1665 beruft fi zuvoͤr⸗ 
derft auf fein Kormular vom Sun. 1664, baß aber die Nonnen bes alten 
und neuen Haufes von Port⸗Royal ihre Verpflichtung nicht erfüllt haben, 
baber fich ber Grzbirähpf babin begeben und der Abtiffin und den Ronnen 
feinen gerechten Schmerz über ihre Unbotmäßigkeit kund getban, fie ers 
mahnt unb mit ben darauf gefegten Strafen bebrobt Babe. „Da aber bie 
Äbtiffin und der größte Theil ber Ronnen fi) bod weigerte, bat man 
ſaͤmmtliche Wiberfpenftige (refractaires) ben vierten Juli 1 nad bem 
alten Kofler PortsRoyal des Champs, in der Pfarrei Magny, gebracht, 
wo man alle, welche bie Unterfdrift des Formulars verweigerten, verfam: 
meln wollte, um ihnen bafelbft in ber Ruhe und Einſamkeit bie Zeit zu lafs 
fen, um gemeinfam fid zu berathen, was fe zu thun hätten, um ihre 
Schuldigkelt zu erfüllen, in ber Hoffnung, @at würbe ihnen eingeben, was 
fie zu thun hätten. Aber flatt daß fie fi nad) mehreren Xufforberungen 
ihrem Sorgefegten unterworfen hätten, musten Wir Uns endlich ben 6. 
September diefes Jahres in genanntes altes Klofler verfügen, um Uns felbft 
davon zu überzeugen. Nachdem Wir fie defelbft mit aller möglichen Zärts 
Lichleit ermabnt und ihnen Eraft-Unferer Macht über fie die Unterfchrift bes 
foblen, ihnen auch zu verfteben gegeben bitten, daß es das lette mal fei, 
aber feine Unterwürfigleit, fonbern nur ofene und allgemeine Rebellion ges 
funden, haben Wir fie für ungeborfam er/lärt, und fo weiter wie oben im 
Zert. Werner in Betracht, daß durch, Ja Grunbgefeg ber befagten Abtei 
Dotis Royal die Nonnen das Hecht haben, alle drei Sabre ihre Abtiffin 
felbft zu wählen und daß die Abtei ohre Äbtiffin iſt, fowohl weil die dre⸗ 
Gabre der Schwefler Magdalena von Gt. Agnes Ligny abgelaufen find, als 
weil fie und alle gegen Unfere Orbonnenz ungeborfamen und wiberfpenftigen 
Schweftern fraft linferes Urtheils urfähig dazu find, fo haben Wir Uns 
heute früh um neun Uhr nad) bem neuen Klofter (Port = Royal be Paris) 
verfügt, allwo bas heilige Opfer ber Meſſe des h. Geiſts gefeiert wurbe, 
pamit es Gott gefalle, die Nonnen bes Kloflers zu erweden, eine Perfon 
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wählen, bie würbig und fähig wäre, bie Würde ber Abtiffin auszuüben; 

—28* Wir Und benn mit rochet et camail bekleidet unb bie genannten 
Nonnen bas Veni Creator gefungen und Wir mit bem gewöhnlichen Gebet 
gefchtoffen hatten, nabten Wir Uns bem Gprachgitter und ermabnten bie 
bazu im Gbor verfammelten Nonnen, bei biefer Wahl Feine andere Abſicht 
zu haben, als der Snfpiration zu folgen, welche ihnen der b. Geift geben 
würde, und diejenige gu wählen, welche fie als die Tuͤchtigſte und im ber 
Diedpin gegen fi felbft für die Gifrigfte lennten. Sofort fragten Wir 
die Altefle umter ben anwefenben Ronnen, in Gegenwart bes Superiors 
Shamillard und bes apoftolifen Notare, welche Nonnen tauglich feien bei 
der Wahl mitzuftimmen, da bie von Port:Royal bes Champs aller activen 
Wahıflimme beraubt feien; fie übergab bie Namen ber neun Golgenben : 

Elifabeth des Anges 

Katharina de St. Flavie, 

Magdalena de St. Mathilde, 

Pbiliberte be St. Magdalena, 

Marie be Gt. Dorothea, 

Margarethe be St. Euphrofine, 

Jakobine von St. Katharine, 

Katharine von St. Pelagie, 

So erklärte d * —S SE —* die Wahlzettel gelefi 

enn ber Erzbiſchof, nachdem ex gelefen 
hatte, Marie von &t. Dorothea für die kanoniſch gewählte Kbtiffin und 
vermochte fie zur Annahme der Würde, indem er ihr vorflellte, e& fei ihre 
Pflicht fit in Gottes Willen zu ergeben, worauf bas es Deum gefungen 
und fie in WBefig ihrer Vuͤrde über biefes neue Haus gefegt wurbe. 


» 





Beilage XXVII. 
Racme gegen Port : Royal. 


Desmareté be St.⸗Sorlin, welcher fein ganzes Leben über Rombbien 
und Romane gefchrieben baite, lieg es fich im Alter beifallen gegen Port: 
7 Royal die phantaſtiſchen avis du St. Esprit au roi und eine Antwort auf 
die Apologie der Ronnen zu fbreiben. Beine Komödie les Visionnaires ga 
ben Nicole Beranlaffung, feinen beiden Briefen gegen ihn diefen Ramen zu 
geben. Die ſtarke Stelle darin gegen bie Romanſchreiber und Sheaterbid: 
ter war Nicole um fo mehr aus dem Herzen gefrieben, als er die neu 
Ausgabe ber etwas. freien Gedichte feines Vaters umfonft zu unterdrüden 
verfudt hatte. Racine aber gleubte fein Streben baburd gebranbmartt, ja 
bie Stelle aud gegen fich perförtich gemüngt, ber emancipitte Schüler ers 
bob fich gegen den Lehrer, beffen Schwächen er wohl beobachtet hatte. Die 
Gegner Ports Royals waren erfeut, daß fie in bem Verfaſſer des anony 
men Briefes einen gefunden hatten, welchen fie Pascal nachträglich entge⸗ 
gen ftellen Fönnten. Nicole „Iron geftebt, daß der Brief viel Auffehen ge: 
madt babe, nach ibm natürlich aur bei ben „Beinen Geiftern.” Abbe 
Zeftü gab fih bas Anfchen, als fa er ber Verfaſſer des Briefs, worüber 
aufgebracht Racine fich felbft nannte. - Racines Sohn erzählt auf unver: 
+ bürgtes Hörenfagen bin, der Erzbifhof von Paris habe feinen Water auf 
forbern laffen, gegen Port-Royal zu fehreiben und babe ibm bafür ein 
Kanonilat angeboten. 


Racine gegen Port: Royal. 135 


Es madt bem Herzen Racines keine Ehre, baß er im Anfang von 
1666, alfo als Port⸗Royal am éraften misbanbelt wurbe, biefen Brief 
bruden ließ. Er enthält offenbare Unwahrheiten, befonbers eine aufgegrifs 
fene oe Anekdote über die ältere Angelica.- Aber der Brief, das 
Pamphlet Hat aud Stellen, weldhe die Mängel, die ſchwachen Seiten der 
Port Royal vertheidigenden Literaten ins bellfte Licht fielen: „Ich bes 
mette, daß ihr euch anmaßtet, bie Stelle des Werfaffers der Heinen Briefe : 
einzunehmen, aber aud, daß ibr weit unter ihm feib und daß ein großer 
Unterfchieb unter einer Provinziale und einer Ymaginaire ſei.“ (Des Lions 
fagt: der große Pascal, der Berfaffer ber Beinen Briefe. Man vergleiche 
bamit, was P. Courier in feinem pamphet des pamphets fügt.) Er fpot: 
tet über Nicole, daß biefer über ben zufälligen Umftand, daß Desmarets 
früher Theaterſtuͤcke gefchrieben, hundert Andere in feinen Privatftreit vers 
widelte, bie ihm Rite gethan haben. „Ihr habt genug Seinbe, warum 
fucht ihr neue? o, ber Provingiale war viel kluͤger, als ihr! feht wie er 
der Akademie fchmeichelt, während er die Sorbonne verfolgt. Er wollte 
fit nicht alle Welt auf den Hals laden, er bat die Romanmacher gefchont. 
Gr hat fi Gewalt angethan, fie zu loben; benn Gott fei Dank, ihr lobt 
nur das, was ihr felbft madt. Aber glaubt mir, dies waren vielleicht bie 
einzigen £eute, welche euch günftig waren. (Die Literaten waren burd bie 
Provinzialbriefe für Port: Royal —E Wenn ihr aber mit ihnen 
nicht zufrieden waret, ſo hattet ihr nicht noͤthig, ſie auf einmal ſo zu inju⸗ 
riren. Glaubt ihr, daß man fle auf euer Wort bin für Vergifter halten 
werbe? — Nein, nein, mein Herr, man ift nicht gewöhnt, euch fo leicht⸗ 
bin zu glauben; feit mehr als zwanzig Jahren wiederholt jr jeben Tag, 
die Ent Säge feien nicht in Janſen; indeß glaubt man es euch noch nicht.” 

„Aber wir kennen die Strenge eurer Moral. Wir verwundern uns 
nicht, daß ihr bie Dichter verbammt; ihr verdammt nod viele Andere. 
Wir verwundern und nur, baß ihr die Menſchen verhindern wollt, fie zu 
ehren. Begnuͤgen Eile fi, mein Herr, body lieber damit, Pläge in ber 
anderen Welt anguweïifen, aber verzichten Sie darauf, die Vergeltung in 
biefer zu regeln. &ie baben diefelbe ja fo lange verlaffen. Laffen Eie fie 
über ihre Sachen urtbeilen. Beklagen Sie fie, wenn Sie bas ‚wollen, baf 
fie Bagatelle liebt, und daß fie Diejenigen liebt, welche bergleiden machen; 
aber benelbet fie nicht um die elenden Œbrenbegeigungen, auf welche Sie ja 
verzichtet haben.‘ — 

„Sie glauben fonder Zweifel, daß es viel ebrenvoller iſt Enluminures, 
Chamillardes, Onguents pour la brulure zu f&reiben. (Ong. ou le se- 
cret d'empêcher aux Jésuites de brüler des livres 1665 von Barbier 
b’Aucourt.) Aber was wollen Sie? nidt Sebermann ift im Stande, fi 
mit fo wichtigen Dingen su befchäftigens es ann nicht alle Welt gegen bie - 
Sefuiten fOreiben. Dan kann auf mehr als einem Wege zum Ruhm ge: 
langen. 

„Aber, werbet ihr fagen, es ift jegt Fein Ruhm mehr, Romane und 
Komödien zu machen, was bie Heiden ehrten, ift ,,,,bei ben Gbriften ab: 
ſcheulich geworden.” Ich bin Kein Theologe, wie Sie; id werbe mir jes 
bod bie Freiheit nehmen, Ihnen zu fagen, daß bie Kirche uns bas Lefen 
er Dichter nicht verbietet, uns nicht gebietet, fie zu verabfdjeuen. An ibs 
rer Lectüre haben bie alten ôter fi) zum heil ausgebildet. Gt. Gregor 
son Razianz bat keinen Anflanb genommen, bie Paflion unferes Herrn in 
Korm einer Tragödie zu bringen. Gt. Auguftin citirt Virgil fo oft, als ibr 
St. Auguftin. Ich weiß wohl, daß er ſich darüber anflagt, baß er fi in 
per Komdbdie hatte rühren laffen, und baf er beim Lefen Virgils geweint 
pat. Was ſchließet ihr daraus? Ihe werdet fagen, daß man Birgit nicht 
sehr lefen bürfe, noch weiter in bie Æomôbie gehen. Allein Gt. Auguflin 
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Fou à fid au darüber einen Vorwurf, baß er an ben Gef der 
Rire zu viel Vergnügen gefunden babe. Heißt das, daß man nicht mehr 
in die Kirche geben folle? Und ihr, die Nadfolger biefer Väter, wie habt 
ihr euch fônnen beifallen laffen, bie Komödien von Teen ind Franzoͤſiſche 
u überfegen? (Sacy.) Mußtet ibr eure heiligen WBefchäftigungen unters 
Frechen ‚ um Überfeger von Komöbien zu werben? Wenn ihr fie nur au 
mit ihrer Anmuth wiebergegeben hättet, fo wäre euch bas Yublicum zum 
Dant für eure Mühe verpflichtet. Ahr werdet vielleicht fagen, daß ihr 
einige Freiheiten davon weggefchnitten habt. Aber ihr fagt ja, „daß bie 
Muͤhe, welche man fit giebt, um bie Leibenfchaften mit einem Schleier der 
Ehrbarkeit zu bededen, fie nur gefährlicher made.” So feib ihr benn 
felbft in ber Klaffe der Vergifter!“ 
„Ober feid ihr vielleicht jegt Heiliger als damals? Durchaus nicht. 
Aber Desmarets hatte bamals nichts gegen euch gefchrieben. Diefes Ver⸗ 
brechen des Dichters bat euch gegen bie Dichtkunſt erbittert. Da babt ihr 
nicht in Betracht genommen, baß ‘doch weber d'urfe, nod Gorneille, noch 
Gomberville, euer alter Freund, für bas Betragen eines Desmarets ver: 
ante Fe gemadt werben koͤnne; ihr babt fie in feine Ungnabe ver 
w 
„ Ihr habt ſogar vergeſſen, daß Fraͤulein von Scudery in ihrer Gielie 
(einem Roman) ein vortheilhaftes Bild von Port⸗Royal gegeben hatte. 
Sch babe jedoch ſagen gehört, ihr habet geduldig ertragen, daß man eud 
in biefem „‚abfcheulichen” Bude lobte Man ließ ben Band, welcher von 
euch redete, in die Wüfte kommen; er Tief dafelbft von Hand gu Hand un 
alle Œinfiebler wollten die Stelle feben, wo fie als ‚ausgezeichnete Männer” 
. behandelt wären. Hat man ihr nicht fogar ihre Lobeserhebungen in ben 
Provinzialbriefen gegeben, ift es nicht fie, welche der Merfaffer verftebt, wo 
er von einer Perfon xebet, bie er bewundert, ohne fie zu fennem? Aber 
wenn ich mich recht erinnere, fo bat man fogar Desmarets in biefen Brie 
fen gelobt. Zuerſt hatte der Verfaſſer, auf bas Gerücht, daß er an ber 
Apalogie der Iefuiten arbeite, von ibm mit Verachtung gefprodhen. 
ließ euch fagen, daß er Leinen Theil daran babe und fogleich wurbe er alé 
ein Mann von Ehre und als ein Mann von Geift gelobt.’ 

„Kurz, mein Herr, fcheint e8 Ihnen nicht, als ob man über biefes 
Verfahren diefelben Betrachtungen anftellen könnte, welches ihr fo oft über 
bas Verfahren der Sefuiten gemacht habt? Ihre klagtet fie an, daß fie bri 
ben Perfonen nur auf den Haß oder auf bie Zuneigung fehen, welche man 
zu ihrer Gompagnie habe. Ihr folltet es vermeiden, ihnen zu gleichen. 
Wenn eine Brau unordentlih lebte, wenn ein Mann ausfchwei war, 
wenn fie fid nur eure Freunde nannten, fo bofftet ibr immer ihre Selig⸗ 
keit; waren fie euch ungeneigt, fo mochten fie fo tugenbbaft fein, als fr 
wollten, ibr fürdgtetet immer bas Gericht Gottes für fi. Die Wiſſenſchaft 
wurbe bebanbelt wie die Tugend; um gelehrt zu fein, genügte es nicht, fein 
ganzes Leben ftubirt zu haben, alle Autoren gelefen zu haben; man müßt 
auch nod Sanfen, darin aber nicht die fünf Säge gelefen haben.” 

„Ich zweifle nicht, daß ihr eud mit bem SBeifpiele eines Kirchenvaters 
rechtfertigt; denn was finbet ihr nicht Alles, in ben Vätern! Ihr werdet 
fagen, daß Gt. Hieronymus ben la fo lang er fein Zreunb war, alé 
ben gelebrteften Dann feines Sabrbunberts Lobte, und daß er denfelben 
Ruſin als ben größten Sgnoranten feines Jahrhunderts behandelte, feit er 
fid in bie Partei bes Drigenes geworfen. Aber ihr werdet gefteben, bof 
es nicht biefe Ungleichheiten der Anftchten waren, welche ihm ben Hang dei 
Heiligen und Kirchenlehrers erwarben.” 

„Und welche Ausrufungen macht ihr, daß Desmarets bie Keckheit hatte, 
über Gegenflände ber Religion zu fchreiben! Sagt mir, was machte & 
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Maitre in der Welt? er plébirte, ex machte auch Verſe, was gleich profan 
ift, nad euren Marimen. Gr geftebt in einem Briefe, daß aud er ein 
unorbentliches Leben führte. Wie Babe ihr benn dulden fénnen, daß er fo 
viele Uberfegungen, fo viele Bücher über die Materien ber Gnabe madte ? 
Oho! werdet ibr fagen, er bat zuvor eine lange, ernftlite Buße gethan! 
Er bat zwei ganze Jahre ben Garten gefchort, die Wiefen gemäht und das 
Gefbirr gewafchen, bas bat ihn der Lehre St. Auguftins würdig gemacht!” 

„Endlich möchte ich Sie gerne fragen, was wir lefen müffen, wenn 
biefe Art von Werken uns verboten ifts ber Geiſt muß ſich dog manchmal 
erholen, wir können doch nidt immer Ihre Bücher Iefen. Und bann, um 
Ihnen die Wahrheit zu fagen, Ihre Bücher maden ſich nicht mehr fo gele⸗ 
fen wie früher. Seit langer Zeit fagen fie nichts Neues mehr. Auf wie 
vielerlei Weiſe haben Sie die Geſchichte von Pabft Honorius erzählt? Man 
fehe an, was Sie feit zehn Jahren gemacht haben, Ihre disquisitions, 
Ihre dissertations, Sbre réflexions, Ihre considérations, Ihre observa- 
tions, man wirb barin nichts Anderes finden, ald daß bie fünf Säge nicht 
in Janfen find. Meine Herren, bleiben Sie babei; fagen Cie nicht mehr. - 
Wir find, um frei mit Ihnen zu fprechen, entfchloffen, darin eher bem 
Pabſt und bem Klerus von Frankreich zu glauben, als Ihnen.” 

„So ftellen Sie denn immerhin aus ben Kirchenvätern gute Kegeln auf, 
um uns zu belfen die Bifiondre und Narren zu erfennen; wir werben uns 
bei guter Gelegenheit derfelben bedienen. Aber gebt Desmarets Feine Streis 
Ge, die auf Andere zurücfallen könnten; befonbers, ich wieberhole es, hüs 
ten Sie fit) ja zu glauben, daß Ihre Briefe eben fo gut feien, als bie Pros 
vingialbriefe. Das wäre eine feltfame Bifion. Ich febe wohl, daß Sie 
biefe Schreibart treffen wollen; die beitere. Art Pascals hat Ihrer Partei 
mehr Dienfte getban, als aller Ernſt Arnaulbs. Aber diefe beitere Weife ift 
burhaus nicht in Ihrem Charakter; Sie fallen in die kalten Echerje ber 
enluminures zurüd, Ihre Bonsmots find in ber Kegel nur platte Anfpies 
lungen. Berfhanzen Sie fih alfo ins Ernfthafte, füllen Sie Ihre Briefe 
mit langen, gelebrten Perioden an, citiven Gte bie Väter, werfen Eie fi 
häufig auf die Injurien und beinahe immer auf die Antithefen; Cie find zu 
dieſem Etyl berufen, Jeder muß feinem inneren Beruf folgen.” 

Gegen biefen Angriff eines Ungenannten antworteten zwei Freunde 
port: Royals, dü Bois, Akademiker, Überfeger von Cicero und Auguftin, 
welchen Nicole ben Prätendenten auf bas Reid ber Uberfegungen nennt, 
wohl berfelbe, welcher auch bei ber Bibelüberfegung half, und der junge 
Mbvocat Barbier d'Aucourt, ein Feind der Jeſuiten, welcher fpäter in bic 
Mfabemie aufgenommen wurde. Als Nicole in einer neuen Ausgabe feiner 
Jmaginaires 1667 biefe beiden Briefe wieder abbruden ließ, fo ſchrieb Ha: 
ine als Antwort barauf einen zweiten Brief und eine Ginleitung dazu. Er 
aß fie fertig Boileau vor; biefer lobte feine wigige Behandlung, ſchloß aber 
nit den Worten: Aber benfen Sie nidt daran, daß Sie gegen die ebrlids 
ten Leute auf der Welt fchreiben? In Racine erwachte bas Anbenten an 
eine großen Verpflichtungen gegen Port⸗Royal. Er unterdrüdte beide Auf 
âge; der zweite Brief erfhien — feltfam genug — bas erftemal 1716 in 
iner Gefammtausgabe von Boileaus Werten, bie Vorrede erft hundert 
Jabre nach bes Verfaſſers Tode. 

Racine fpottet darin über bie Lobeserhebungen unb bie Bedeutung, 
velde Messieurs de Port-Royal fig unter einander geben. ,,Befonbers 
oben Sie Ihre Herren, ruft er ihren beiben Vertheidigern zu, loben @ie 
iefelben nicht mit Zuruͤckhaltung. Sie ftellen biefelben gerabe nad) David 
nd Salomon; das ift nicht genug, ftellen Sie fie vor biefe; @ie werben 
brer Demuth ein wenig wehe thun, aber fürchten Sie nichts, fie find ges 
vöhnt Alle zu fegnen, welche ihnen Leib bereiten. — Die er Vertheidi⸗ 
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138 Beilage XXVIIL  Sefuiten «Predigten. 
per hatten Racine vorgeworfen, daß er bie Imaginaires neben bie Chamil- 
ardes berunterfege und behauptet, jene feien ben Provingialbriefen nicht 
fo ganz unebenbärtig. Racine ift fein genug, fid nicht nur ber Provinzial: 
briefe, fonbern aud der Chamillardes, wenigftens fdergbaft, gegen ihre 
eigene Partei angumebmen. „Wißt A daß in den Shamillarbes ziemlich 
ute Sachen find? Diefem Manne feblt es nicht an Kühnbeit; er Hat den 
barafter von PortsRoyal ziemlich gut, er geht mit bem Pabſt familiär 
um, ee rebet zu ben Doctoren mit Auctorität. Was fage ih? wißt Ihr, 
daß * eine, bedeutende Schrift gefchrieben bat, welche verbiente verbrannt 
u werben 
s Über die neue Ausgabe ber Visionnaires heißt e8: „Die erfte Ausgabe, 
obgleich verboten, ift in Paris noch nicht verkauft. Der Verfaſſer trug 
Sorge, fie mit benfelben Lettern, wie bie 18 Provinzialbriefe drucken zu 
laffen, wie er fit die Mühe gab, fie bis auf 18 zu treiben, obgleich ohne 
Nothwendigkeit; fo ungeduldig mar er, als zweiter Theft von Pascal zu 
dienen. Er wirb aber ebenfo wenig gelefen- werben, als die Kortfegung bes 
Gib und bas Supplement zu Mirail.” Gewiß viel Wahrheit liegt in der 
Bemerkung: „Und meint Ihr, bie Provinzialbriefe feien etwas Anderes, als 
Komödien? Sagt bod, was geht in ben Komödien vor? Man fpielt ei: 
nen Epigbuben von Bebienten, einen geizigen Buͤrgersmann, einen tollen 
Marquis, mas es in der Welt recht Belachensiwärbiges giebt. Ich geftche, 
, baÿ der Provinziale feine Perfonen beffer gewählt bat; er bat fie in den 
Kiöftern und in ber Sorbonne gefudt, er führt auf ber Scene balb bie Ja⸗ 
cobiner, bald die Doctoren, immer die Sefuiten auf. Wie viele Rollen Läft 
ee fie fpielen! bald führt er einen gutmäthigen Sefuiten auf, balb einen 
boshaften, aber immer einen lédberlihen Sefuiten. Die Welt bat einige 
Zeit darüber gelacht unb ber ftrengfte Sanfenift hätte geglaubt, die Wahr: 
heit zu verrathen, wenn er nicht geladt hätte.’ 
Damit zeige Racine bie parteiifhe Inconfequenz ber Sanfeniften und 
ihrer Keindfeligkeit gegen bas Theater, welche er zugleich aus bem trauris 
gen Stand idee Angelegeubeiten erklaͤrt. — Sriheint aber nach biefem 
Pascal nidt als Vorläufer Molieres und feines Tartuͤffe? Racine fhreibt: 
„Sine Euch befreunbete Perfon hatte große Luft Moliere feinen Zartüffe Les 
fen zu bören und man wiberfegte ſich nicht ihrer Neugierde, denn man 
hatte eud) gefagt, die Sefuiten feien darin bdargeftellt ; bie Sefuiten dagegen 
ſchmeichelten fi}, daß man e8 dabei auf die Zanfeniften abgefeben babe.” 
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Perier erbielt in einem Briefe vom 14. Geptember 1667 von einem 
feiner Edhne Bericht über einen Jefuitenprediger, welcher, zu gleicher Zeit 
mit Maimbourgs Angriffen gegen das N. Zeftament (Maimbourg hatte da⸗ 
von gefagt: Voilà donc bien des Louis perdus), feiner Zunge unb feinem 
Wise gegen die Sanfeniften bie Zügel fchießen ließ. (ES war dies ber 
- Schotte Le Brun. Am Himmelfahrtsfefte hatte er feine nächfte Prebigt mit 
den Worten angekündigt: Raͤchſten Sonntag werbe ich den Weltmenſchen die 
große Parabiefespforte oͤffnen; ich weiß wohl, baß die Pbariféer unjerer 
Seit darüber werden wüthenb werden; mögen fie aber berften, fopiel fe wol⸗ 
len, bie Wahrheit wirb auf biefer Kanzel immer triumpbiren. Gr erman 
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gelte nicht baburd ein großes Aubitorium berbeiguloden unb hielt fein Mers 
fpreden. Gr befcrieb die Dimenfionen, Länge und Breite ber Himmels⸗ 
thüre, deren beide große Klügelthüren immer offen fteben. Er führte nun 
eine vecht weltliche Dame ein und berubigte fie über ihre Beforgnif, ob fie 
auch felig werben würbe, auch wenn fie ihr Wefen fortfege, wenn eë nur 
nicht aus böfer Abficht geſchehe. Gr wife wohl, daß fich Beichtvaͤter fins 
ben, welche all” die weltlichen Sitten nicht exlauben würden; biefe Leute 
feien aber nur für Andere fo fireng, Beichtvaͤter von Heu und bon Stroh, 
die fchon ihrer Abſtammung halber Feine anderen Zapeten haben als Spinn⸗ 
gewebe und baber au nicht wollen, baß Andere Tdönere haben. Nachdem 
er fit fo über bie Lebensregel ausgefprochen, verfprad er am nächften 
Geiertage Gt. Auguftins auch den Glauben zu erörtern. 

Gr fprad denn bieëmal von.ber Unterfcheibung ber Thatſache und bes 
Glaubensgefeges ; er zeigte, daß wenn man fit nicht auch in ben Thatſa⸗ 
chen gemifdter Ratur bem Ausiprud bed Pabſtes unterwerfe, man baburd 
bie Rechtmäßigkeit, die Kanonicität der Goncilien, jedes Pabſtes, die Orbis 
nation jedes Priefters, die Authentie ber Schriften der Kirchenvaͤter und 
ber neuteltamentliden Bücher, und damit auch alle ihre Ausſpruͤche, unfis 
her unb ſchwankend machen koͤnne; es giebt keine Leger mehr, alſo auch 
keinen Kircdenglauben. Hat man fich nicht aud in Betreff ber Perfon Des 
rer, welche eine Kegerei lehren, bem Ausſpruch ber Kirche gu unterwerfen, 
fo fann man gute überfegungen in ſchoönem —— von Arius, Neſto⸗ 
rius, Luther, Calvin machen, ſie mit ſchoͤnen hollaͤndiſchen Lettern drucken 
und ſchoͤn binden laſſen. So kann man dieſe Buͤcher Damen mit der 
Verſicherung geben, daß keine Gefahr dabei ſei, ſie zu leſen, da es ja nur 
ine Frage über eine Thatſache iſt zu wiſſen, ob bie von ber Kirche vers 
yammten Srrthümer in biefen Büchern enthalten find. Unter Anderem fagte 
r aud, daB es für die Sanfeniften Leine Gerviffensfreibeit in Frankreich 
jebe, fonbern nur für die Æalviniften, wie es unfer Pater Annat (mobei 
r die Hand an feine Muͤtze legte) in feinem Buche (la conduite du Roy 
ustifiée) fehr gut bemerke. Die Zanfeniften Tönnen fich berfelben nicht er- 
reuen, bis fie fih für Kalviniften erflärt haben und id für meinen heil, 
ügte er hinzu, wollte lieber mit Lutheranern, Kalviniften und allen anbes 
en Kegern verkehren, als mit ben Sanfeniften, ba jene ihre Yrrtbümer we: 
igftens laut verfündigen, fo daß man fid davor hüten kann, währen bie 
Sanfeniften, felbf nachdem fie unterzeichnet haben, ihre Kegerei noch in is: 
em Herzen behalten. Die Moral, weldye er baraus zog, war, daß es 
eine größere Beleidigung gebe, als einen Menfchen einen Zanfeniften zu 
ennen; daher habe man fit febr bavor zu hüten, es einem ohne Grund | 
ufzubürben, indem bies eine große Sünde fei So fei man aud nidt 
urchaus zu bem Schluß berechtigt, es fei Jemand ein. Zanfenifl,, wenn man 
dre, daß er von ben Jefuiten übel rede, — ba bies jd aud alle anderen 
beger thun. — Der Sroßvicar von Orleans, wo le Brun biefe Predigten 
ehalten batte, verbot ibm, fürber an irgend einem Drte ber Didcefe zu 
rebigen, und ba biefer fi darüber ungebalten bezeugte, erklärte man ibm, 
28 man, wenn er fid bennod unterwinden würde zu prebigen, entfchloffen 
i, ihn für der Bollmadt ermangelnd (irregulier) zu erklären, dies an bie 
straßeneden angufchlagen unb von allen Kanzeln der Pfarrkirchen herunter 
rkuͤndigen gu laflen. 
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Beilage XXIX. 
fermant. 


Gobefroi Dermant ift geboren ben 6. Februar 1617. &o zart fein 
Befundheit auch war , batte er fon im 19. Sabre feine philofophifhen unt 
theologifhen Studien (bei ben Sefuiten) vollendet. In feinem 23. Jahre 
arbeitete er fon mit Say an ber Polyglotte von Vitre. Go wurbe er 
. Doctor ber Corbonne und 1646 Sector ber Univerfität Paris. Er hattı 
bas Jahr zuvor in Gchriften zu ermeifen gefucht, wie unbegründet bas er: 
neuerte Verlangen ber Sefuiten fei, in die Univerfitdt aufgenommen zu wer: 
den. In biefem Sinne banbelte er auch nachbrüdlich als Rector. Außer 
mehreren Häuptern des Parlaments, namentlid £amoignon, Mole, bem 
Präfibenten de Mesmes, war ibm namentlich Luynes febr befreunbet. Ganı 
befonders aber ſchloß er fid an ben Rachfolger feines Gônners Potier, an 
den (am 8. San. 1651 geweihten) Büzanval, Bifdof von Beauvais, an. 
Seine Treue erprobte fid, als die mehreren Domberren gegen ibren janfeni 
ftifhen Biſchof ſich auflebnten und von ber Klerusverfammlung unterflägt 
wurden. Hermant verlor feine Domberrns Einkünfte, und als er tobtirant 
barnieberlag , verfagten fie ibm bas Sacrament. Der Bifchof aber eilte auf 
diefe Kunde felbft herbei und ertheilte ibm, unter vielen gegenfeitigen Throͤ⸗ 
nen, bas @acrament. Indeß überlebte ibn Hermant nod um viele Jabre. 
Sm Zahre 1690 ging er nad PortsRoyal, um von feinen Freunden Ab: 
fhied zu nehmen, und communicirte alle Echweflern; er eilte zurüd mb 
fagte: in nidulo meo moriar. Allein fon zwei Tage barauf, ale er von 
einem Mahl mit feinen Freunden im Lateinifden Quartier in Paris zu uf 
zuruͤckkehrte, fiel er einem Mertrauten auf ber Straße todt in bie Arme. 
„So eriparte Bott die Schrecken des Tobes feinem Diener,. weldyer fe fein 
ganzes Leben über vor Augen gehabt und fich feit mehreren Jahren auf tie: 
fen fredliden Moment vorbereitet hatte.” Die von ben Sefuiten unter: 
brüdte Grabfdrift faßte feine Hauptwerle zufammen in ben Worten: 

(Impendit) Doctis elucidata illustrium Patrum gesta, 
Piis sacras in Matthaeum et Marcum exercitationes, 
Civibus urbis hujus et dioecesis historiam, 
» Omnibus seipsum, verbo, conversatione, caritate; 
Superem pendit | 
. Egenis sua omnia, 

Die zahlreichen Schriften Hermants find zum Theil Gelegenheitsfchrit: 
ten gem 6 und Angriff. Außerdem werben hauptfächlich genannt: Vie 
de St. Jean Chrysostome, Patriarche de Constantinople, docteur de l'Eglise 
et confesseur, Paris. Savreux 1664 in 4. (zweite Ausg: 1666, dritte 1669.) — 
La vie de St. Athanase, Patr. d'Alexandrie, qui comprend encore l'hist. de 
St. Eustache d’Antioohe, de St. Paul de Constantinople, de St Hilaire de 
Poitiers, de St. Eusebe de Verciel, des Papes Jules et Libere et de plu- 
sieurs autres saints, avec la naissance et le progrès de PArianisme 
Chez P. Aubouin. 1671. 2 Vol. in 4. Paris. (zweite Ausgabe 1679, 
Gr gerieth darüber mit bem Werfaffer der Geſch. des Arianismus, bem Sr 
fuiten Maimbourg, in Etreit. — La vie de St. Basile le Grand, archer. 
de Césarée en Cappadoce, et celle de St. Gregoire de Nazianze, archer. 
de Constantinople, 1674, 2 Vol. in 4. — Die befte Empfehlung für bick 
ein Ganges bildenden Biographien ift die Nachricht von Düpin, daß ti 
Grundlage dazu Manufcripte von Zillemont feien. Bei ber erften hatte ihr 
aber befonbers Les Maitre geholfen. — Im Jahr 1678 dedicirte er Tune 
cens XI das Leben von Ambrofius, mit welchem er biefen Pabfl vergleicht. — 





* 
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Bon ben in feinem Œpitaph genannten Hauptwerken find im Drud nur er: 
fienen : Entretiens spirituels et intérieurs sur l'Evangile de St. Mat- 
thieu, tirés de l’Ecriture Sainte et des pères de l'Eglise, par M. G. 
Hermant. Paris, chez Bouillerot. 1690. 3 Vol. in 12, Sie waren zu: 
vor breißig Sabre lang in verfchiebenen Handfchriften von Hand zu Hand 
gegangen. — Außerdem eriftirt handſchriftlich noch: Mémoires sur l'his- 
toire ecclésiastique du 17 siècle. 

Ballet bat fein Leben gefchrieben. 

Mezangui giebt uns nod folgende Züge zu biefem Bilde: Er war zus - 
gleich ein Weltmann und Gelehrter; nur war feine Gchreibart etwas zu 
weitläufig, befonbers wird die Stärke feines Gedaͤchtniſſes gerübmt. Taͤg⸗ 
lid las er, ehe er zu Bette ging, vier Kapitel ber Wibel und fehlte au 
bei der firengften Kälte nie bei ber Fruͤhmeſſe. Jeden Eamstag faftete er, 
um ſich vorzubereiten, ben Zag bes Heren zu heiligen. 


Beilage XXX. 
Motive der Unterfchriftss Verweigerung des Biſchofs von Angere. 


Doctor Arnaulb hatte feinen Bruber baran gemabnt, baß er fein Bis: 
thum um politifher Berbienfte willen und durch Vermittlung von fehr welt: 
lien Leuten, alfo nicht auf bie rechte Weiſe erhalten habe; er fchreibt: 
Zweimal glüdlid ft der, welcher zwar nicht Kar gem fiebt, um feine 
Bande zu brechen, aber Gott bittet, ibn bavon zu befreien und bie Gele: 
genbeiten, burd einen heiligen Ausgang bie Mängel feines Gingangs zu 
reinigen, alé eine befonbere Gunft betrachtet. — Heinrich bebadte fiÿ, ob 
er ein fo fegensreiches Amt, wie ein Bisthum, daran fegen bürfe, um zu 
gerechter Œntideibung einer Sache beizutragen, welde doch nicht von fo 
großem Belang fei und burd ihre DA LE Jus ſich ſelbſt flürgen müffe. 
Der Doctor meint, er bürfe fein biſchoͤfliches Amt um fo eher daran wa⸗ 
gen, ba man febe, mit wie wenigem Grfolg er baran gearbeitet, feinen 
Klerus zum feflen Glauben an bie alt⸗kir Ver Lehre zu ziehen. Auch 
macht er ihm einen Vorwurf baraus, daß er nod kein Priefterfeminar ein: 
gerichtet babe, was fpâter gefhah. — Der Biſchof ſchrieb am 6. Juli 1661 
an ben König zu Gunften bes, bie Glaubenss und bie Thatſache unterſchei⸗ 
benben Mandements ber Großvicare. Der König. fanb den Brief in einer 
febr ſtarken di abgefaßt; der koͤnigliche Gerviffensrath, Annat, und 
rinige Dofbifhèfe hielten dafür, daß man gegen ben Bifchof von Angers 
en Beichläffen der Klerusverfammlung gemäß verfahren I Lionne 
iegte biefen bavon in Æenntniÿ, mie e8 ben König namentlich fehr befrem⸗ 
yet babe, daß er als der erfte einen folchen Schritt getban. Arnauld ant: 
vortete, ed thue ibm dies Leid, aber er hoffe bod bamit Gutes zu wirter, 
und daß auch andere Bifchöfe feinem Beifpiele folgen würden. 

Angelica, welche im Sterben lag, fchreibt ihrem Mruber (es ift der 
yorlegte unter ihren gebrudten: Briefen) am 14. Juli 1661 darüber: Ob 
ch gleich nur noch eine Tochter der Echmerzen bin, kann id bod im Tode 
elbft nicht. umbin, mich zu freuen über bie Freude, welche. Du ber heiligen 
Rire ſchenkſt, und uns Allen, die eine wahre und herzliche Liebe zu Dir 
ben. Das bezeuge ich Dir und bitte Gott, daß Deine wahrhaft biſchoͤf⸗ 
ide Handlung von ibm gezählt, und von feiner göttlichen Güte mehr an: 
MAT werde, als mehrere andere, die hoch fcheinen angefchlagen werben 
u müflen. | . 


La 
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ten des Pabſtes Bein Gefeh für die Mifhôfe fein Tann, ba bie Kirche eine 
unzählige Menge von Dingen bulbet, weldye fie, nach Auguftins Ausſpruch, 
durchaus nicht billigt. elde heimliche Adfichten man auch babei feiner 
Heiligkeit zufchreibe, welche Kolgerungen man aud aus bem Breve ziehen 
wolle, fo Ehe id doch nicht ein, wie man Gurer Majeftät fie hätte vorle⸗ 
gen mögen als Gefege, welche bie Bifhôfe Frankreichs verpflichten, in ei⸗ 
ner Kirche, welche fi mehr als irgend eine andere in ber Welt in threr 
alten Freiheit en bat, bas heißt im gefeglichen Gebraud ber heiligen 
Kanones. Wie follte auch ein für bie Großvicare von Paris gang befonbers 
egebenes reve einem Biſchof von Angers für ein unver liches Ge 
e& gelten 
Diefes verfest mich, fagt Arnauld, durchaus in bie Unmöglichkeit, die 
Befehle BE Majeftät zu vollfireden,. ba man Sie nidt nur vermodt 
bat, ben Sifôfen eine Sache zu befeblen, wozu fie burd kein Kirchengeſet 
angehalten find, fonbern benfelben auch übe Verfahren in einer rein kirchli⸗ 
en Sade vorzufchreiben, nämlich ein einfaches Drandement, megen ber 
Unterfchrift des Formulars ergehen zu laffen, welches nichts Anberes ent: 
hatten follte, als daß man biefes zu unterzeichnen babe. Denn abgefehen 
davon, daß es mir fehr befrembend fcheint, daß der Staatsrath Eurer Was 
eftät ben Maͤnnern, welche Chriftus zu Meiftern feiner Kirche eingefegt 
- Bat, fogar die beftimmten Worte vorfereiben wollte, deren fie fich zu be 
dienen hätten; abgefeben bavon, wäre es mir unmöglich je über biefen Ge: 
genftand ein Mandement ausgehen zu Laffen, obne den Skandal aufz 
welchen bie ganze Kirche ausgefegt wäre, wenn man ihre Feinde glauben 
ließe, ale übte man gegenwärtig in ihr eine folde Tyrannei über die Ge 
wiffen, daß man Diejenigen als Häretifer behandelte, weiche fid nur weis 
gern an Æbatfaden zu glauben, in Betreff deren bie Kirche ſich noch nie 
das Recht angemaßt bat, bem Gewiffen ihrer Kinder Zwang anzutbun und 
als änderte man den Grund bes Glaubens, indem man aud für das, was 
fit nidt auf das Wort Gottes téet, unbedingten frommen Glaus 
"Dal Ocheriten fällt: Cure Moi b fe 
as reiben eßt: ajeftät weiß wohl, daß bie Bi 
als Diener des Neiches ii. bas heißt feiner Kirche, wicht frei Is 
leë zu tbun, was man- von ihnen begehren möchte, fonbern daß fie verent: 
wortlid find für ihre Handlungen gegen Gott, gegen bie Kirche und gegen 
die gange Nachkommenſchaft. Daher zweifle id hie daran, daß Eure Ma: 
jeftét, nad a — biefer Gründe, es billigen wirb, wenn id 
bei biefem Benehmen verbarre, auf weldes id nur eingegangen bin aus 
Furcht bem oberften Fürften der Hirten zu misfallen und aus Liebe zu fei- 
ner Kicche, um nichts Meued anzufangen, was ben Frieden meiner Discele 
ftören koͤnnte. Ich hoffe im Gegentheil, daß Gott, welcher das Herz ber 
Könige in feiner Hand hält und Sie unter allen Königen ber Welt erwählt 
hat, um Gie mit dem fo glorreiden Œitel eines allerchriſtlichſten Königs 
und bes geborenen Sohnes der Kirche zu beehren, bas Eurer 
Majeftät rühren wird und Sie vermögen, bie Rechtfertigung eines Bifhofs 
gndbig aufzunehmen; ich hoffe es um fo zuverfichtlicher, ba er ben Grund 
meines Herzens fiebt, ba er weiß, wie id in biefer Sache alfo banbie 
burd feine Barmberzigkeit frei von allem menfchlichen Intereffe, nur um 
mein Gewiflen nidt mit Schuld zu belaften, unb baß id ohne biefes mit 
am * viel Bereitwilligkeit , als fonft, bem Befehl Eurer Majeftät gebor: 
en wär 
Der König, ftatt aller Antwort verlangte, Arnauld folle fofort bes 
Sormular ohne Weiteres unterzeichnen laſſen. — Auch ber Bif ven 
Beauvais hatte ein aͤhnliches Schreiben an ben König erlaffen und felbf 
Gobeau von Bence, ob er fi gleich burd bas Anfehen bes Königs zu wi⸗ 
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berfprechenden Schritten verleiten ließ und die Unterfrift in feinem Bis- 
thum obne Unterfhied des Glaubenspuntts von der Thatſache befohlen 
Tpricht fid bod für die Rechtmäßigkeit dieſer Unterfcheibung nachdruͤckli 
gegen den König in einem Schreiben aus. Sein Schreiben wurde bei Hof 
veradÿjtet, comme venant d'un petit évêque, qui n'avait pour diocesains 
qu’une vingtaine de paysans, ‚wie Aanat fagte. — Um 1669 erblinbete 
7 sc 167 te nur baran, fi auf ben ob vorzubereiten; er flach im 

{ . 1 

Bu berfelben Beit, als Arnauld an den König ſchrieb, hielt ſich aud 
eine Ronne, welche als bie einzige in ihrem Klofter, trog der Bitten ber 
Vorfteherin und ber Schmähungen des Beichtvaters, bas Formular nicht 
mit gutem Gewiffen unterfchreiben zu können glaubte, für verpflichtet, ih⸗ 
ren Oberen in aller Demuth bavon Redenfhatt zu geben. Sie berbeuert, 
ihre Stolz fei es, daß fie als Glied ber Latholifchen Rire anfeben 
dürfe, ibr Stolz, ihren Glauben feftzubalten, wie fie denn aud bie fünf 
Säge verbammt in bemfelben Sinn, in welchem fie von ben beiben Päbften 
verdammt morben find. Ich wünfchte, fährt fie fort, rücfichtlich der That: 
fade von Sanfen eben fo unterrichtet zu fein, als ich es nicht bin, um auch 
dazu meine Unterfdrift geben zu tônnen. Sd glaube es aber nicht ohne 
Verbrechen thun zu fônnen, da ich nicht weiß, ob er Gt. Auguftin falfch 
ausgelegt, wie id benn fein Buch nie gelefen babe und mit meiner nr 
fenbeit im Latein nidt im Stande bin zu urtheilen. Ihn verbammen ift, 
auf ben Ball, daß er ſchuldig ift, Sache Derer, die e8 thun koͤnnen; mir 
aber kommt e8 zu, ibn in ber Ruhe zu laffen, welche ibm Gott ſchenken 
wollte und mich innerhalb der Graͤnzen zu halten, die bas Gvangelium mir 
vorfchreibt, um nicht in die Berbammnif Derer zu fallen, welche über ib: 
ren Nächten ohne Beruf urtheilen und ibn verbammen. Wenn id nicht 
glaubte, daß eines Tags einem Jeden nad) feinen Werken merde vergolten 
werden, fo würbe es mich nichts Eoften, bie Welt zufrieden zu ftellen und 
das geringe Intereffe, welches ich für Sanfen babe, würbe mir dabei foin 
Dinderniß in den Weg legen, Da wir aber bienieben arbeiten müffen, um 
eine genaue Rechenſchaft von unfern Handlungen abzulegen und ba Jeder 
für fi) wirb einzuftehen haben, finde ich Leine ficherere Bahn, als bie, 
Riemanben zu verbammen und anzußlagen. Ich überlaffe biefe Sorge den 
Dberen und will nur darnach tradten, in bem Stande, wozu mich Gott 
berufen bat, mic zu heiligen und nur um bas gu befümmern, was zu ſei⸗ 
ner Œbre und zu meinem Heile beitragen kann, ba nur biefes Roth thut, 
nad bem Evangelium. | 

Dies find meine wahren Gründe, welche mich bedenklich gemacht haben, 
meine Unterfchrift in Dingen zu geben, welche ich nicht Tenne, auf welche 
mid zu verftehen nicht meines Standes, nod meines Berufs if. Wenn 
meine Surdt, mich gegen mein Gewiffen zu verfünbigen, gemacht bat, bag 
id gegen ben Ihnen fhulbigen Geborfam fünbigte, fo bitte ih Sie um 
Berzeihung; ich age mich felbft bei Ihnen an und erkläre mid bereit, alle 
Strafen zu tragen, welche mein Fehler verdient, mit der Verſicherung, daß 
e8 mir über alle Maaßen leid thut, mich nicht Ihren Befehlen unterwerfen 
zu koͤnnen. Ich hoffe, die Offenberzigkeit, womit ich Ihnen meinen Fehler 
betenne, werbe bei Ihnen vielmehr Mitleiben, als Unmillen erregen, und 
ba Sie ein véterlihes Erbarmen gegen Alle begen, welche Gott Ihrer vàs 
terlihen Leitung unterftellt bat, möchten Sie baffelbe befonders gegen mich 
erweiſen, bie id mit aller möglichen Unterwerfung und Hochachtung bin u. f. w. 
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Aus dem Schreiben der vier Bifhôfe an fämmtliche Erzbifchöfe 
und Bifchöfe von Frankreich über die Abficht des vömifchen Hofs, 
| ihnen den Proceß zu machen. 


Die vier Biſchoͤfe erweifen, daß ein Theil der kirchlichen Xuctoritéten 
den Bifchöfen erlaube, nach Umfténben auch Bifchöfe von außerhalb ihrer 
Didcefe zu Richtern fich auszubitten; bamit fei aber nicht gegeben, daß fr 
fih aud) wider Willen folde müßten aufbrängen laffen. Denn ihre Provinz 
gialbifchöfe feien nach bem Recht der ganzen Kirche ihre natürli Richter, 
jenes nur eine Verguͤnſtigung für den angeflagten Bifhof. Die afrifanifhe 
Kirche beftritt, daß der Pabſt die hoͤchſte Inſtanz fei, bavon Ausnahmen zu 


a 
„Daß Diefed auch in der gallifanifhen Rire Rechtens fei, bafèr kam 
man feinen entfdeibenberen Grand anführen, als daß gewiß bis zur Zeit 
Karls des Großen, die Kirche in Frankreich ſich allein nach zwei Arten von 
geifttichen Gefegen gerichtet bat, nad ben Kanones ihrer eigenen Concilien 
und nach einem Gober anderer Kanones, welcher außer den neun orieatali: 
fchen Soncilien von bem nicänifchen an, die ben Gober ber allgemeinen Kirche 
bildeten, bie 50 erften Kanones der Apoftel enthielt, bas Goncil von Earbika, 
zwei Sammlungen der afrifanifden Concilien (bie eine ,, Goncil von Kar: 
tbago”, die andere ‚‚afrilanifches Concil“ genannt), mehrere Decrete der 
Paͤbſte von Siricius bis Gregor I. Es ift aber gewiß, daß nach allen 
diefen fanonifden Gonftitutionen bie Wifhöfe, wenigftens in erfter Snftani, 
durch die Goncilien ihrer Provinzen gerichtet werben follen.” 
„Aber im Anfang bes zweiten Stammes unferer Könige erfchienen in der 
Riche Frankreichs zwei neue Sammlungen von Kanoned, bie eine vcm 


- "Yabft Hadrian I, veröffentlicht von Sngilram, Biſchof von Meg, A. 75, 


die anbere vom angeblichen Sfibor, die, Außer einer Eammlung von Genci: 
lien, eine große Anzahl von Decreten enthielt, welche den erften Pébften zu⸗ 
efchrieben werben, beren Falſchheit jegt von allen Gelehrten anerkanzt if. 

eide wurden von ben Biſchoͤfen Frankreichs übel aufgenommen, welche fe 
in mehreren Œtüden ben Päbften zu vortbeilbaft und ben anerfannten Aa: 
nones ber Kirche entgegenlaufend fanden. Aber daß die Bifhöfe von ihrem 
Metropolitan und ihren Gomprovinzialen gerichtet werben follen, ift in ber 
den anerkannt. Die Bifchöfe von Frankreich wollten nur die Ausnahmen 
nicht dulden, welche man zu Gunften der Angeklagten duch Appellationen 
an bie Paͤbſte in biefen falichen Briefen zu autorifiren fudte. aben 
auch nad der Publication biefer falfchen Decretalen bie Paͤbſte das Recht 


. ber Bifchöfe, durch ihren Metropolitan mit 12 andern Bifchöfen rl 


werben, anerkannt.” — In biefem Sinne babe bie Klerus 
namentlid der jegige Grabifof von Ambrün 1645 bas Recht cined ange: 
Magten Biſchofs gewahrt. 

„Daraus erhellt, daß man einer fo feften Ærabition umfonft entgegen: 
fegen würbe, was angeblich Wiberfprechendes im Gonesrbat und tribentiner 
Goncil enthalten ift, weil aud) feitbem diefe Marime in ber gallifaniféen 
Kirche für nicht minder feftftehend gegolten bat. Überdies find bie Oppek: 
tionen befannt, welche bas Parlament, bie Univerfitäten und ber ganze Kir: 
zus Frankreichs bem Concordat entgegenfegten. Dies genügt gewiß, um bis 
Rechte zu erhalten, worüber ber entgegengefegte Gebraud nidt die Dixr: 
band gewonnen bat. Überbies find bie Ausbrüde bes Goncorbats unbe 
ftimmt. — Rod weniger kann man Anftoß nehmen auf Grund des tribentiner 
Goncils, wenn man feine Geſchichte auch nod fo wenig kennt, unb wen: 


— 
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man von bem berühmten Siberftanb bat reben hören, welchen ber Garbis 
nal von Lothringen im Ramen der ganzen gallilanifchen Kirche entgegenfegte, 
als die Ultramontanen, ohne —** auf ſeine Gegenvorſtellungen, ein die⸗ 
fen Gebrauch gefaͤhrdendes Decret faßten Dies bat ber. Weigerung zur 
Baſis gedient, worin dieſes Königreich immer bebarrt bat, wenn es fih um 
Unterwerfung barunter und unter mehrere Disciplinarpunkte handelte, weil fie 
ben Freiheiten diefer Kirche entgegen find, welche die Könige, ber Klerus 
und bie Parlamente immer mit großer Sorgfalt erhalten haben. Als denn 
wirklich kurz nad biefem Goncil der Pabſt Pius IV, unter welchem es ge: 
fchloffen wurbe, fünf franséfifhen Biſchoͤfen, welche des Lutbertbums anges 
Fagt waren, ben Proceß maden wollte, um fi in ben Befig biefes ans 
geblichen Rechts zu fegen, fo ſchickte König Karl IX an Loifel, feinen Ges 
fanbten in Rom, Snftructionen, weldge vom Generals Abvofaten bes Bars 
Iaments, bu Mesnil, abgefaßt waren, mit ftrengem Befehl, bem Pabfte 
Das Recht der Biſchoͤfe, von ihren Gomprovingialen gerichtet zu werben, 
vorzuftellen; was ber Gefanbte mit folder Peftigkeit that, daß der Yabft 
zur Unterbrüdung feiner Proceburen die Suflimmung geben und verfpreden 
mußte, es folle von biefem Urtbeile keine Rebe mehr fein.” 

„Wir haben gehört, wie übel man in Rom bie Verminderung ber 
Befte aufgenommen bat, welche der Erzbiſchof von Paris vornabm, und baß 
er mit einem Breve bedroht ift, welches ihm befeblen wird, biefe Ordon⸗ 
nanz, wozu er bod beredtigt war, entweder ganz ober zum heil zuruͤck⸗ 
zunehmen; weigert er fo. biefes Zoch auf fit zu nehmen, fo braudt der 
Pabft nur fieben Biſchoͤfe zu wählen und ihnen bei Strafe des Ungehorfams 
zu befeblen, daß fie dem Erzbiſchof gebieten, wenigflens einige Gefte bei 
Strafe der Gufpenfion bon feinen Yunctionen wieder einzuführen. Wenn 
man ein fo verberbliches erfahren in die Kirche einführen laͤßt, fo kann 
man jebe Wahrheit unterbrüden unb jeden Irrthum einführen, wenn es 
nur mächtige Perfonen unternehmen wollen. Denn die Kirche war nie und 
wirb vorausfichtlich nie in einem fo glüdlichen Stande fein, daß man nicht 
unter hundert Bifchöfen ſechs bis fieben herausfinden könnte, welche fich aus 
menſchlichen Ruͤckſichten zu Allem brauchen ließen. Um Alles umzuſtuͤrzen, 
brauden fie nur, wenn fie bie Gewalt haben, trot aller Verwendung ber 
Anberen, Diejenigen aus ihren Kirchen zu vertreiben, welche am meiften 
Eifer für die Wahrheiten haben, die man ſtuͤrzen wollte.’ 

„Ss ift nicht von heute ber, daß die Umgebungen ber Päbfte, welche 
nur daran arbeiten, ihnen ihre Leidenſchaften einzuflößen, fie vermocht bas 
ben gegen Biſchoͤfe fo verächtlich zu verfahren und auf ihre Briefe nicht 
einmal au antworten. Es fcheint, daß fie feit einiger Zeit ihnen burd Ge: 
wohnheit das Recht verfchaffen wolten, ſich aus den Briefen der Biſchoͤfe 
nicht zu machen, wenn fie nur als Biſchoͤfe ſchreiben, ohne bucd ben Qre: 
bit und bie Gunft weltlicher Perfonen geftügt zu fein. Da ber Pabft zwei 
Gigenfhaften bat, die des zeitlichen Kürften und bes Hauptes ber Kirche, 
fo vermengt man fie fo febr, daß man, felbft wenn es fid nur um Func⸗ 
tionen ber letzteren handelt, welche nur Geiftlihes und Bättliches haben darf, _ 
in Berfuchung ift, viel von jenem Geift weltlichen Größe einzumiſchen, wel⸗ 
chen die erfte Eigenfchaft einflößt. Daher verfchafft auch bie bloße Gigen: 
fchaft eines Mad folgeré ber Apoftel, wenn fie von menfdliden Stügen ent: 
bLößt ift, Feine Achtung an dem Ort, wo bie, welche am meiften Grebit bei 
ben Pébften haben, gewohnt find, bie Dinge mebr nad politifchen, als 
apoftolifcyen Geſichtspunkten zu betrachten. Sie lehren buch die That, 
was bie römifchen Theologen in ihren Büchern lebren, der Pabft fei fouve- 
räner, abfoluter Herr dee Kirche, die Biſchoͤſe feien nur feine Bicare, in- 
dem fie alle ihre Gewalt nur von ihm empfangen; daß er fie hört, wenn 
es ibm gefällt, daß er fie nicht Hört, wenn es ihm nicht gefällig iſt; daß 
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er ihnen eine Ehre erweife, ihnen zu antworten, wenn fie ibn um Rath fragen, 

daß er ihnen aber kein Unrecht thue, wenn er ihnen nicht antworte; dab es 

ibm frei ftebe, es zu halten, wie er wolle unb baß es, was er auch thue, 

ben Untergeorbneten gufomme, fein Benehmen gegen fie zu reſpectiren.“ — 

Die Bifchöfe werden zur Gröldrung aufgefordert, ob man fid eine foldye 
eringfhägende Behandlung, eine Stellung des Gpifkopats ohne gefehlichen 
chuß gefallen laffen wolle. N 


Beilage XXX 


Schreiben der vier Biſchoͤfe an den Pabft vom 1. Sept. 1668 
und deffen Antwort darauf. 


Alterhelligfter Water! 

Da es nit weniger Pflicht ber WBifchäfe ift, die Einheit der Kiche, 
als die Wahrheit bes Glaubens zu erhalten, jo wiflen Alle, die uns kennen, 
daß wir in unferem ganzen Benehmen uns ftets befliffen haben, nie vielen 
beiden fo gewichtigen Regeln ungetreu au werben. ‚Haben wir biefen Bor⸗ 
fag fteté in unferem Herzen getragen, fo mußten wir uns gang befonders 
angefeuert fühlen, der ganzen Kirche in ber gegenwärtigen Angelegenbeit 
der Unterfdrift einen augenfcheintihen Beweis davon zu geben, in der Ab: 
fit, daß die Maßregeln, welche wir dabei ergreifen würden, bem heiligen 
Stuhl ein Zeugniß von unferer ehrfurchtsvollen Hochachtung ablegen m 
ten. Denn ba wir in Kenntniß gebradt haben, baß mehrere franzöfii: 
Bifchöfe, unfere Brüder, obgleid uns fonft durch biefelben Gefinmungen, 
in ber Art die Gonftitution Xleranbers VII zu vollftreden und bas Glau: 
bensformular zu unterfchreiben, verbunden, rüdfibtlid der Disciplin ein 
verſchiedenes Benehmen beobachtet haben, welde Eurer Heiligkeit angenehmer 
geweien ift, fo glaubten wir fie in biefem Punkte nadabmen zu muͤſſen. 
Demnad haben wir benn in der Art die Unterfchrift des Formulars zu ver 
langen eine Veränderung verorbnet, ba uns nichts fo febr am Kerzen Liegt, 
als zum Frieden und zur Einheit ber Kirche beizutragen und Beweiſe uni 
ver Achtung für ben rômifhen Stuhl zu geben. &o haben benn aud wir 
in unferen Didcefen Synoden berufen, eine neue Unterfchrift befoblen und 
felbft geleiftet, wir haben unferen Geiftlichen bicfelben Inſtructionen gegeben, 
wie biefe Bifdôfe, wir baben ihnen biefelbe Unterthänigteit unter bie apofto: 
Lifchen Gonftitutionen empfohlen, wie bie anderen Bifchöfe; und wie wir benn 
mit ihnen ftets in berfelberf Lehre und benfelben Gefinnungen vereint waren, 
fo baben wir uns mit ihnen auch In diefem Punkt der Disciplin und bes 
Verfahrens vereinigt. Wir wollen es nicht verbergen, Allerheiligfter Water, 
baÿ wir nicht ohne Mühe und Schwierigkeit biefen Schritt gethan haben, 
ba wir recht wohl wiffen, wie febr biefe Veränderung des unb 
der Disciplin Übelwollenden Gelegenheit geben fônnte, auf eine nadhtheilige 
Weife von uns zu reden. Da aber einige Bifhôfe, unfere Brüder, welde 
mit allem Gifer arbeiten, baß fie die Unruhen in der Kirche beilegen moͤch⸗ 
teu, uns vorgeftellt haben, daß biefes das rechte Mittel fei, ben Yrieber 
feft zu gründen und daß diefes Mittel, als bas ehrerbietigfte gegen Œurc 
> Bad Derfelben auch bas angenebmfte wäre, fonnten wir fo chriſtti⸗ 

en Betrachtungen nichts verweigern, entfchloffen wie wir find, nicht ner 
Alles, was wir in biefer Welt befigen, ſondern auch unfer Leben felbft dar 
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ınzufegen, ben Frieden der Rirde zu befeftigen; benn welche Gerüchte aud, 
Deiligfter Water, Leute, bie uns nicht lieben, ausgeftreut haben mögen, wir 
‘innen Gott und unfer Gewiffen zu Zeugen nehmen, baß wir immer in Ses 
vadt der rômifden Kirche biefelbe Gefinnung in unferem Geifte und ‚Ders 
en gehabt haben, welche die berBifchöfe der gallitanifhen Kirche 
eit den erſten Jahrhunderten der Kirche war, die bod bem roͤ⸗ 
nifchen Stuhl febr angenehm waren. Aber wir wiffen auch, bag die 
Liebe niht wahr wäre, wenn fie fid weigerte ben geiſtlichen 
Sewalten Dasjenige augugefteben, was man ihnen nad bem 
Brab ber Ehre, in welde Gott fie eingefegt bat, ſchuldig ift; 
venn fie nicht in den Nachfolgern St. Peters das Primat in ber Kirche an: 
tfennte, weldes Sefus flus biefem Apoftel gegeben hat und nicht bes 
ennte, daß die in ber ganzen Welt zerfteeuten Kirchen nothwendig und uns 
ertrennlid mit ber rômifen Kirche vereint fein müffen, als mit ber 
Quelle der Einheit. Wir werben, Heiligfter Vater, biefen Glauben bis vor 
en Richterſtuhl Chrifti tragen, wir werben fo lange mix leben äffentliche 
Jeugniffe bavon ablegen und nie irgend einer unferer Pflichten ungetreu wer: 
en, wozu wir burd biefes Glaubensbekenntniß verpflichtet find. 

Diefe religidfe Unterthänigkeit (déférence, gmeibeutig, auch Rachgiebig⸗ 
it), Heiligfter Water, welche auf ben Glauben felbft gegrünbet und tief 
ınferem Herzen eingegraben ift, ift nicht blos bie allen oberften Biſchoͤfen, 
velche auf bem apoftolifchen Stuhl gefeffen find, allgemein ſchuldige Achtun 
6 ift nod eine befondere Pflicht, welche wir Eurer Heiligkeit zollen, welche 
o ausgezeichnete Beweiſe Ihres Œifers für Gründung bes zeitlihen unb 
jeiftlichen Friedens ber Kirche gegeben bat unb fo unfere ganz befondere 
Hebe und eine Verehrung in Anſpruch nimmt, welche wir berfelben mit 
mm fo mehr Freude darbringen, mit je mehr Recht fie verdient ift; wir 
offen aud Ir gleicher Zeit, daß nachdem die Wollen, welche einiger Ver⸗ 
act hatte bilden können, zerftreut find, Œure Pe fid von felbft bes 
vogen fühlen wird, über uns die Wirkungen Ihrer Güte und apoftolifchen 
liebe zu verbreiten, wie benn Diefelbe, nadbem Sie mit fo vielem Ruhm 
illen Samen ber Zwietracht, welche bie Ruͤhe der Staaten, oder die Gin: 
yeit der Gläubigen hätte flören mögen, entwurgelt bat, fürber mit als 
em Ihrem Eifer und Grleudtung fi der Heilung ber Buns 
en ber Ihrer Sorge anvertrauten Rire wirb wibmen koͤn⸗ 
ten, Um beswillen, Deiligfter Water, bitten mir ohne Unterlaß Gott durch 
ınfere Gebete und Opfer, daß er für bas Beſte feiner Kirche Œure Heilig: 
eit Lange erhalten möge, Ihrem DPontificat eine lange Dauer gebe und Sie 
nit feänen reichften Gegnungen und Gnaben überfchütte. 

Das päbftliche Brede darauf lautete: An unfere ehrwuͤrdigen Brüs 
er, Heinrich Arnauld, Bifbof von Angers, Nicolaus Choart, Biſchof von 
a Branz Stephan Gaulet, Bifdof von Pamier, Nicolaus Pavillon, 

of von Alet. 

a ehrwärbigen Brüdern Unfern Gruß und apoftolifchen Gegen! 
infer ehrwuͤrdiger Bruder, der Erzbifchof von Theben, Unfer Nuntius am 
ranzoͤſifchen Hof, bat Uns vor einiger Zeit ben Brief (la lettre de vos 
raternités) von Œud, meinen Brüdern, überfandt, burd welchen Ihr Uns 
nit großen Zeichen der Unterwerfung, welche Ihr für Unfere Perfon und 
ür ben Heiligen Stuhl habt, verfichert, daß Ihr gemäß bem, was burd 
nie apoftolifchen Briefe, fo von Unſeren Vorfabren feligen Gebächtniffes, 
Innocens X und Alerander VII ausgegangen find, verorbnet ift, bas in ben 
Schreiben beffelben Pabftes Alerander VII enthaltene Formular aufridfig 
ınterfchrieben habt und unterfchreiben. ließe. Wir glaubten nım zwar, um 
zewiſſer umgebender Gerüchte willen, in biefer Sache langfamer verfahren 
u müffen, (denn Wie hätten in biefer Beziehung nie irgend eine Ausnahme 
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ober Beſchraͤnkung gugelaffen, da Wir ji auf die Gonftitutionen unferer 
Vorfahren halten); da Uns nun aber noch lange und nachdruͤckliche Berfiche⸗ 
zungen von Srantreid aus über ben wahren und vollfommenen @eborfam, 
mit welchem Ihr bas Bormular aufrichtig unterfchrieben habt, zugelomm 
find; ba Ihre ferner ohne irgend eine Befhräntung oder Ausnahme die fünf 
Säge in dem Sinn verbammt habt, in welchen fie von bem Heiligen apoſto⸗ 
lifen Stuhl verbammt worben find und Ihr fomit nichts weniger als ge 
fonnen feid, bie von biefem Stuhl: verbammten Srrthümer zu erneuern, fo 
geruhten ok , ‚Sud biemit ein Zeichen Unferes väterlichen Wohlwollens ge: 
en zu wollen.‘ 

Der Pabft fpricht alfo nicht ausbrüdiié von Sanfen, daß bie fünf 
Säge als feine Lehre zu verbammen feien, aber von einem beflimmten ver: 
bammten Einn berfelben; was einerfeits auch bie Zanfeniften ganz erwuͤnſcht 
finden mußten, während man anberfeits gelegentlich einmal barunter ben 
„Sinn Janſens“ verfteben Konnte, um zu beweifen, daß der Pabſt auch hier 
nicht auf die Gntiheibung über bas Factum verzichtet Habe. 


Beilage XXXIIL 
- Amelotte, Überfeger des Neuen Teftaments. 


Denys Amelotte, geboren & Sainte, Mitglied des Oratoriums feat 
1650, längft fdon dem General Gonbren befreundet, war ein febr thätiger 
Gegner des Ianfenismus und betrieb die Annahme des Formulars und feine 
unterſchrift nicht blos innerhalb der Kongregation. Geine Uberfegung dei 
Neuen Teſtaments madte in der erften Ausgabe vier Bände in 8. und if 
mit und obne Anmerkungen öfters von neuem herausgegeben worben. Die 
wei erften Bände, die Gvangelien unb —— erſchienen 1666 
er dritte, die Briefe Pauli, 1667, der vierte exft 1670. In der Borrete 
zu biefer erfien Ausgabe behauptet -Xmelotte, er babe bei diefer Arbeit zu 
Danden gehabt und verglichen alle Manufcripte der Batican s Bibliothet, 9 
Manufcripte aus Frankreich, 16 aus Spanien, alle. bie fib in Italien, Eng: 
land, im Norden und Griechenland finden. Diefes war nun großentheils 
eitle Prablerei; er bat allerbings namentlich italienifhe Gelehrte um Bari 
anten gebeten und bisweilen darauf Rücdficht genommen. Dr. Mrnaulb in: 
bef und Soujet glaubten ibm zuerft aufs Wort. Man {ab fich jeboch ver: 
anlaßt, biefe Vorrede bei der zweiten Ausgabe zu unterbrüden Gr hatte 
fi darin auch fehr lebbaft gegen Port:Royal ausgefproden. Richts deko: 
weniger behauptet bas Dictionnaire de Soissons, feine lberfegung ber vier 
Œvaugelien fei nur eine wenig veränberte Kopie ber Arbeit von Ports Roval, 
welche er fit noch als Manufcript zu verichaffen gewußt babe Man 

fit daher fehr gebütet, ibm die Überfegung der Briefe Pauli in die Hände 
u geben. Er fol fih Mühe gegeben haben zu verhindern, baß bie : 
egung von Port⸗Royal bas zum Drud nöthige Privilegium erbielte. 

Es ift nod bie Rede von einem Neuen Teftament, welches zwei Prote⸗ 
ftanten, der jüngere Daillé und Gonrart, in Paris 1671, in 12, berausas: 
ben. Es foll dabei von ihnen die Überfegung von Xmelotte mit Zuziehuns 
ber von Mond, zu Gunften ihrer Anſichten etwas verändert worben fein. 
Da fie aber fogleich unterbrüdt wurde, ift fie fehr feiten geworben. 

Der Oratorianer Ambrofius Alouette fbrieb: Histoire des traductions 
(versions) françaises de l’Ecriture Ste,, tant manuscrites, qu’ imprimées 
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oit par les catholiques, que par les protestans, avec les changements 
ue les protestans y ont fait en différens tems, dont on donne la preuve 
n marquant les bibliothèques de Parts où elles se trouvent. Paris 
Vol. in 12. 1692. ' 
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Schreiben des Königs an den Pabft, um die Bulle für Dorothea 
als Abtiffin von Port: Royal. | 
Aus dem Archiv. 


Allerheiligſter Vater! m 

Wir haben Uns augenfceinlich überzeugt, baf bas unglüg, mworein ein 
Eheil ber Nonnen des Klofters Port: Royal, fo nad ber Vorſtadt St. Vas 
ob Unferer guten Gtadt Paris ift verfegt worben, burd ihren Unges 
orſam gegen bie Befehle der Kirche und burd bie ausbrüdlidhe Ver⸗ 
veigerung ber Unterfchrift bes Glaubens ⸗Formulars gefallen ift, welche ih⸗ 
en doch burd ihren Director und Oberen, ben Erzbiſchof von Paris, bes 
oblen worben, in Folge der Bullen der Pébfte Innocenë X und Aleranber 
"U, Vorgänger Eurer Heiligkeit —, daß biefes Ungläd befonders von ber 
bein Wahl ihrer Äbtiffinnen tam, ſeit der felige König, Unfer gecbrtefter 
berr und Water, fit feines Hedts begeben, benannte Abtiffinftelle zu be: 
egen unb ben Nonnen erlaubte, bazu durch ihre eigene Wahl zu ernennen. 
30 haben Wir denn für gut gefunden, daß bas fdhleunigfte und ficherfte 
Mittel, bie Fortſezuug biefes Übels zu verhindern, bie Abfchaffung jener 
Babl wäre, indem Wir in Unfer früberes Grnennungsredt wieder eintreten, 
emäß bem Beſchluß Unferes großen Maths vom 20. Februar 1629, welcher 
usbrädtid ausfpricht, daß genanntes Wahlrecht nur fo lang befteben follte, 
18 bas Klofter felbft in dem Stande verbleiben würde, in welchem e8 fit 
ur Zeit ber Ginfübrung bes Wahlrechts befand, kraft beffen könnten Wir 
No bas Recht ber Ernennung üben, wie vor ber freiwilligen Entäußerung 
eſſelben burd Unferen Seren und Bater zu Gunften ber Nonnen, und zwar 
m fo mehr, als biefer Fall zu linferem großen Bedauern eingetreten ift 
nd der Stand ber Unterwärfigleit unb der Achtung genannter Itonnen ges 
en ihren Oberen, welcher Unferen Herrn und Water vermocht, ihnen biefe 
znade zu gewähren, burch ihre Rebellion gegen bie Kirche völlig gerftèrt if, 
» haben Wir nun Unferen offenen Brief ausfertigen und in Unferem großen 
tath düefen Monat beftätigen laffen, worin Wir ertlért haben, daß Wir 
efonnen fein, von nun an Gebraud von Unferem Ernennungsrecht zu machen. 
Diefem gemäß haben Wir Unfere Augen auf bie Perfon der Schweſter Mas 
ie be St. Dorothea Perbreau, Yrofeffe genannten Kloſters geworfen, bes 
en gutes Leben, Eitten, Wrèmmigleit, weifes Benehmen und volllommene 
Interwerfung unter ben Erzbifchof, ihren Director und Oberen, und unter 
ie Befehle der Kirche Uns beſonders befannt find durch verfdiebene Beweiſe, 
pelche fie bei allen möglichen Gelegenheiten gegeben und namentlich in ber 
Stelle der Kellermeifterin befagten Klofters, worin fie burd ben Erzbifchof 
ingefegt und fpäter in der Würde ber Äbtiſſin auf drei Sabre, wozu fie 
urd die Wahl und bie freien Etimmen ber geborfamen Nonnen erhoben 
sorden ift, welche fie aud nod heute zu großer Erbauung ausübt, und 
Bir ernennen und préfentiren fie Eurer Heiligkeit, damit Diefelbe gerube 
uf Unfere Œrnennnng, Präfentation und Mequifition bin, ihr bie Abtei 
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Noſtre⸗ Dame bü Ports Royal, vom Orben von Cifleaur, fo der Bor; 
ftabt St. Jacob Unferer guten Gtabt Paris verlegt ift, zu übertragen, 
welche erledigt ift burd bie freiwillige Abdankung (zur Zeit ber Einführung 
der Wahı) der Schwefter Marie Angelica Arnauld, Abtiffin und der Schweſter 
Katharina Agnes Arnauld, Goabjutorin ber Abtei, wie aud burd ben 
Tod genannter Abtiffin kurze Zeit nach ihrer Abdankung, und durch bie Ur: 
fähigkeit und Untauglichkeit genannter Goadjutorin, in Folge des Ungebor: 
fams und ausbrädlichen Weigerung bas Glaubenéformuiar zu unterſchrei⸗ 
ben, wie in Folge bes burd Uns gefhebenen Widerrufs bed ben Ronnen er: 
theilten Wahlrecht und buch die freiwillige Abdankung in Unfere Haͤnde 
von Seiten ber Schmefter Marie de St, Dorothea Perbreau, woburd fe 
ich alles Rechts begiebt, welches. fie an befagte Abtei in Folge ihrer Way 
atte, und die durch einen Beſchluß Unferes Staatsraths vom 12. Gebr. 1606 
beftätigt worden war, und wie fonft bie Abtei erledigt fein mag, — indem 
Wir Eure Heiligkeit bitten, genannter Schweſter Marie de St. Dorothe 
Perbreau bie apoftolifhen Bullen und Provifionen zu gemähren und af 
die weitläufigeren barüber vorgelegten Mittheilungen und Bittfchriften bis 
ausfertigen laffen zu wollen; und fo bitten Wir Gott, baß er Eu, Alle: 
heiligſter Vater, lange Sabre erhalte im Regiment unb ber Leitung Unſerer 
Mutter, der heiligen Kirche. 

Gefdrieben zu St. Germain: en Lave, am-18. Mai 1668. 

Ratbarine Agnes Arnaulb proteftirte gegen bie Ernennung ber Mark 
be @t. Dorothea Perdreau zur Abtifſin burd ben König. Sie berief fié 
auf ihr Recht der Goabjutorin, alfo Radfolgerin ihrer Schwefter in ber I 
tei, auf weldes fie A. 1629 nur bebingungsmweife zu Gunften der Refors 
verzichtete. In biefe fei auch bie Wahl ber Xbtiflin auf je drei Sabre turd 
die Gemeinfchaft felbft eingefchloffen; fobalb alfo der König in fein frühere: 
Recht, die Abtiffin zu ernennen, wieder eintrete, müfle auch fie, Non, 
wieder in ihr fufpendirtes Recht der Goabjutorin und, ba ihre Schweſter 
Angelica geftorben, in ben Befig ber Abtei ſelbſt eintreten. 

Wir finden auf den Archiven eine handfchriftliche Copie du memoire 
contre les pretentions de la mère Agnes, ohne irgend ein Datum ober 
Unterfdrift. Sie lautet wie folgt: | 

Die Mutter Katharina Agnes Arnauld bat, ba fie fich ihres Rees 
auf ihre Goabjutorie der Abtei Port: Royal begeben bat, feinen Grund ıu 
ihren Anfprücen in biefes ihr Recht wieder einzutreten, weil Seine Maj 
die Mutter Marie von St. Dorothea Perbreau zu genannter Abtei ermanzt 
bat und zwar aus folgenden Gründen: , 

1) Der Vorbehalt, welchen die Mutter Agnes gemacht zu haben befuur: 
tet, ift blos ein eingebilbeter, ba, nach ben Grundgejegen bed Sônigrridé, 
bie Könige eine Gnabe extheilen und fie wieder gurüdaieben können, fe koꝛ⸗ 
nen fi eines ihrer Rechte begeben und wieder barein eintreten, aber ihre Us 
tertbanen haben nicht bañfelbe Privilegium; indem ſich alfo bie Mutter Ag 
nes ihres Rechts auf die Goabjutorie begab, mußte fie barunter verfichz 
fie gebe dem König die Gewalt zuruͤck, fürber barüber nach feinem Mob: 
gefallen zu verfügen und fie durfte nicht vorausfegen, daß fobalb es jeinr 
Majeftät gefallen würde, feine Anficht zu ändern und in bas Recht der Gr 
nennung wieder einzutreten, beren Eie fich begeben hatte, es aud ihr (Ar 
nes) erlaubt fein würbe, in bie Anfprüche auf genannte Abtei wieber eingutretrz; 
da alfo die Mutter Agnes einmal fi) ihres Rechts auf bie Goabjutorie begede 
bat, Tann fie in dieſes Recht nicht mehr zurücktreten, ohne ein neues Gr 
nennungs= Brevet Seiner Majeſtaͤt und ohne neue Bullen Seiner Deiligért 

2) Der Vorbehalt, welden bie Mutter Agnes bei ihrer Verzichtleiku: 
gemadt bat, indem fie fagte,-fie begebe fich ihres Rechts auf die Goabjutrx 
nur zu Gunften der Reform, biefer Vorbehalt begünftigt ihre Anfprüche Trix 
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wegs, ba bie Mutter Angelica Arnauld, indem fie im Namen ber Mutter 
Agnes und als deren Procuratorin ihre Abfichten erfiärt und in ihrem Na⸗ 
nen fidy ihres Rechts auf die Goabjutorie begiebt, — ba Angelica babei 
ausdruͤcklich fagt, fie begebe ſich beffelben zu Gunften ber Reform gemäß 
en Briefen und Beſchluͤfſen bes Königs. Cs ift aber gewiß, daß unter ber 
Reform, wovon in ben SBriefen bes Königs die Rebe ift ımb ‘in bem Bes 
chluß des Großen: Raths, welcher fie regiftrirte, nicht die dreijährige Wahl 
serftanden werben Tann, wie bie Mutter Agnes behaupten möchte, fonbern 
son ber Reform, welde die Ronnen auf bie firenge Obfervang ber Regel 
St. Benebicts zurädgeführt bat, und welche jest noch bei ihnen beobachtet 
vird; mie denn aud in gemeldeten Briefen ausdruͤcklich gefagt ift, Eeine 
Drajeftät begebe fich feines Ernennungsrechts zu Gunften der Reform, welche 
ir e harte Ængelica 32 Jahre vor Annahme ber dreijährigen Wahl einges 
übrt batte. | 

3) Es ift in bem Beſchluß des Großen⸗Raths, welcher die Regiftrirung 
jenannter Briefe des feligen Königs vollzog, ausbrüdiid gefagt, daB wenn 
ie Reform im Klofter Ports Royal zerfallen follte, Seine Majeftät von 
brem Œrnenmmgéredt, wie zuvor, Gebraud machen werbe; daher muß 
ie Mutter Agnes, fobalb fie nur zugiebt, bie Reform beftebe nod, aud zus 
jeben, baß die Berzidtieiftung, welche fle zu Gunſten befagter Reform ges 
eiftet bat, aud noch beftebt. Im Gegentheil aber, fobalb fie behauptet, 
ide Reform beſtehe nicht mehr, fleht eë bem König zu, fein Ernennungss 
echt wieder an fi zu ziehen, nicht aber ftebt es ihr zu, von ihrem angeb: 
ichen Vorbehalt Gebraud zu macen, welchen ber König nie weder autoris 
irt, noch anerkannt bat. — Mod ift zu bemerken, baf die Reform, movon 
n biefem Beſchluß bes Großen» Maths die Rede ift, nicht von ber breijähri: 
jen Wahl verftanden werden kann, weil biefe nod nicht im Haufe war; 
venn bie erfte breijährige Wahl wurbe ben 23. Zuli 1630 vorgenommen, 
vaͤhrend ber Befdluf des Großen: Maths vom 20. Februar 1629 ift und 
och redet ber Beſchluß bes Großen⸗Raths von ber Reform, welche zu der 
Jeit im Kofler beftanb. 
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Es finden ſich auf ben Archiven drei bandfchriftliche Auffäge, ohne Da: 
um unb Unterfbrift, worin im Sntereffe dee Nonnen von Port: Royal be 
Paris bie Trennung ber beiden Häufer von Ports Royal verlangt wird. 

Der erſte bat bie Aufſchrift: Die Wereinigung ber Fonnen von Port: 
Royal be Paris mit benen von Port: Royal bes Champs erfcheint aus meh⸗ 
even gewichtigen Srünben als unmöglich: Bu 
‚  D Die Ronnen von PortsRoyal des Champs werben nie bie Mutter 
Ibtiffin von Ports Royal be Paris als ihre Vorgeſetzte anerkennen, wie 
iefe Xbtiffin von Port: Royal de Paris auch nicht glaubt, über ihr Redt 
inaué geben, noch fi ben Müttern und Nonnen von Port⸗Royal bes 
Shamps unterwerfen zu dürfen. Sie glaubt biefes aber nicht ſowohl ihren 
eſonderen Intereſſen —* zu ſein, als der Sorge, welche ſie fuͤr die ganze 
Bemeinſchaft von Port⸗Royal de Paris zu tragen bat und für mehrere 
Jungfrauen, welche fi ihr in der Hoffnung, im Haufe von Paris zum 
Roviciat und zur Drofeffion aufgenommen zu werden, übergeben haben. 
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Aud bat fie Grund zu fürchten, fie möchte fich mehr als irgenb eine ander 
Schweſter den Haß der tter und Ronnen von Port: Royal bes Ehamps 
ugezogen haben, nicht blos weil fie mit großer Keftigkeit ben Seborfam be 
auptete, welchen fie ben Befehlen ber Kirche geleiftet bat, fondern au, 
weil fie die Gnade angenommen bat, welche feine Majeftät ihr durch Gr 
nennung zur Abtei Port⸗Royal de Paris zu ermweifen gerubt. 

2) Diefe Vereinigung würde nicht gefähehen fônnen, ohne die Entfer: 
nung der Mutter Abtiffin und aller anderen Profeffen aus bem Haufe vor 
Paris, HER 1 von einer großen Zahl anderer Sungfrauen, davon bi 
Einen nicht mehr entlaffen werden fônnen, weil fie zur Profeffion aufgenom: 
men find, Andere find Rovizen, Anbere feit zwei bis brei Sabren Pofkulan: 
tinnen; e8 wäre bies aber febr hart für biele Nonnen, welche ben ſchuldigen 
Gehorſam gegen die Befehle der Kirche und feiner Majeſtaͤt allen ihren pa: 
fonliden Intereffen borgegogen haben, und es würde ihnen ein foldges Ber: 
fabren eine vernünftige Weranlaffung geben, wenigftens heimlich in ihrem 
Herzen einige Klagen gegen ihre Borgefegte zu führen. Es find gegemwär: 
tig im Haufe von Parıs 40 Sungfrauen und unter bdiefen 40 find nur zwei 
bis drei Profeffen mit zwei bis drei Dienenden, welche fih gern mit be 
Nonnen von Ports Royal des Champs vereinigen wollten. 

3) Die Ronnen von PortsRopal de Paris, welde gewohnt find, ihr 
Oberen zu adten und ihnen zu geborden, werben nicht baran zweifeln, ba 
man ihre Schweftern mit gutem Grunde burd ben Kirchenfrieben wieder 
in die Æbeilnabme an ben Sacramenten eingefest bat, unb- fie haben bars: 
ber fogar eine große Sreube; aber wenn fie beren Betragen unb bie item 
eigene Gefinnung in Betracht ziehen, fo haben fie doch Mühe, fi zu über 
zeugen, biefelben feien von ihrer urfprünglichen Gefinnung zurüd 
wie es zu wünfchen wäre; und eben barum glauben fie nicht, daß fie irge 
einmal fid mit benfelben werben verftändigen können; fie fürchten felbft, & 
möchte ihr Gewiſſen burd die Leitung im Inneren und Außeren dufßerft be⸗ 
ſchwert werben, wenn fie diefer Vereinigung suflimmten. Was aber bir 
ihre Furcht in ihnen vermehrt, ift, daß einige ihrer Schweſtern, welche 
mit ihnen unterfchrieben hatten, und fi anmaßten, mit ben Anderen zurüd: 
aufebren, zu gleicher Zeit in ihren erften Irrthum surüdgefallen find. 

Der zweite. Auffag lautet alfo: . 

Die Zrennung bed Haufes Port: Royal be Paris von bem des Chumr! 
ift nicht blos möglich, fondern auch nothwendig und fehr leicht ausführber. 

1) Sie ift moͤglich, weil in biefer Œrennung nidté liegt, was der 
Nechtöverfaffung ober bem gemeinen Gebraud entgegen wire. an finta 
vielmehr mehrere Beifpiele, welche fie autorifiren: In alten Zeiten war 
das Einkommen ber Bifchöfe mit dem ihrer Kapitel zufammengemorfen. 
fpäter aber wurben ihre Einkünfte ber häufigen Streitigkeiten wegen ar 
trennt. Alle von Abteien unb Gonvential =: Prioraten abbängigen einfacher 
Priorate waren urfprünglich bloße Padthèfe, wie bie Kanoniften verfichen, 
tiflen fi) aber mit der Zeit von ben Haupthaͤuſern los und wurben eiar:t 
Œitel. Das Hotel be Dieu von St. Nikolas an ber Brüde von Gompiux 
war ein gebopptes Klofter, von Moͤnchen und Nonnen; ba fie fich ant 
nicht vertragen Eonnten, wurben bie Dönche dürch einen Urtbheilsfprud; sr 
zroungen, mit bem ihnen zugewiefenen Antheil an ben Einkünften ſich in «= 
anberes Haus zurüdzuziehen. Dan könnte außerdem nod bas Srijpe: 


mehrerer Käufer anführen, welche fich trennten, wie neuerbings nod ds 
von Ville l'Œvesque und das von Montmartre Ohne uns aber bei einzd: 


nen Beifpielen gufaubalten, weiche noch mehreren Grörterungen unterworkt 
find, genügt es, daß biefe Trennung meber etwas ben Verordnungen te 
Rechts, nod dem gemeinen Herkommen Zuwiberlaufendes enthalte, um fi 
behaupten, daß fie môglid fei. 
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2) Diefe Trennung iſt aber für bas eine Haus nothwendig, wie für 
‚as andere. Man muß fie zum SBeften ber Nonnen von PortsRoyal bes 
Shamps ausführen, weil fie fonft nothwendig die Mutter Äbtiffin von Ports 


Royal be Paris für ihre Oberin anerlennen müßten, weil der Zitel, ben fie 


jegenmwärtig trägt, ihr Auctorität über beibe Käufer giebt. Man muß es 
ıber auch für die Nonnen von Port=Royal be Paris thun, weil fie fonft 
n beftändiger Störung und‘ Furcht leben müßten, ihre Schweftern (beren 
tebre und Geift fie fürdten) möchten zu ihnen zuruͤckkehren; überdies fônnte 
‚a8 Haus von Paris ohne biefe Trennung ſich nie mehr herftellen, denn ba 
iefes Haus Feine eigene fefte Berfaffung Hat, wird jede Jungfrau fich fuͤrch⸗ 
en, fid daran zu binden. | 

3) Diefe Trennung ift aber auch leicht auszuführen, weil bas bis jegt 
icht ‚geteilte Ginfommen der beiden Häufer fid auf eine Summe von 
29,957 Livres, 17 Sols, 4 Denieré beläuft, welches ſich mit ber Zeit noch 
vermehren muß burd bas Grlöfchen einiger lebenslänglider Renten und 
urd die Aneignung einiger Häufer, welche, einige Privaten zu ihrem eiges 
ten Gebrauch bei Lebzeiten gebaut haben, welche aber mit ihrem Tobe an 
ad Haus zurüdfallen. Somit ift gewiß, daß bas Ginfommen mehr als 
yinreichend iſt für ben Unterhalt jure Däufer, wenn man ihre Srennung 
nur erft ausgeführt bat; und es laßt fich dies gegen etwaige Einwenbungen 
wech bas Beiſpiel mehrerer Häufer re MEN welche viel weniger Eins 
ommen baben und nichts befto weniger ohne Roth Leben. 

Mehrere Nonnen von Port Royal be Paris hatten erklärt, fie würden 
fer aus ihrem Kloſter austreten unb ein anberes fuchen, als daß fie zu 
ver Bereinigung ihre Suftimmung gäben. 5 

Der dritte Auffag ift in einem fcharfen, ſpoͤttiſchen Zone gefchrieben; 
esufen fid die Nonnen von Ports Royal des Champs auf die großen Aus: 
agen, melde fie für bas Haus Paris gehabt hätten, welches man ihnen 
wn ungerechter Weiſe entreißen wolle, fo antwortet man, es fei aus bies 
en großen Gelbmitteln der Porteigeift ber Schüler St. Cyrans zu ermefs 
en. Wenn fie fid aber Stifterinnen biefes Hauſes in Paris nennen, fo 
nafen fie fich offenbar das Recht bes Königs an, der biefen Zitel getragen 
yat, der König bleibt tros Allem Herr der Abtei und Tann fie fenten, 
vem er will. 

Berufen fid bie Ronnen von. Ports Royal des Champs darauf, baf fie 
n der Majorität feien, fo ift zu verwundern, wie fie, bie gegen bie Kirche 
ehaupteten, die von aller Welt verlaffene Wahrheit habe fid in ihr Haus 
jeflüchtet, bie ganze Kirche fei nur auf die fleine Zahl ihrer Lehrer und 
‚eiter gufammengefdrumpft, wie fie nun bas Recht der Mojorität geltend 
nahen wollen. — Es würde aber die Bereinigung für ‚bie. Sufunft ein gar 
ibles Beifpiel geben, wenn man bas Baus von Paris ben Nonnen von des 
Sbamps Preis geben würbe, nadbem man fie wiederholt für wegen unges 
orſamen Ausbleibens verurtheilt erklärt bat, und. wenn man eë denen ent: 
öge, weldhe geoenmärtig daſelbſt wohnen, und den Befehlen ber Kirche und 
einer Majeſtaͤt nachgelommen: find; denn das hiehe ja das. Lafter begünftis 
jen und die Tugend nicht anerkennen. Berufen fid die Nonnen von Port: 
Royal bes Champs auf die Enge des Raums und daraus entipringende Ge⸗ 
abe für bie Gefundheit, fo wird ermibert, feit 300,000 Livres auf ben 
Bau und Zrodenlegung des Klofters verwandt worden Teen, babe man ji 
jar nicht mehr barüber zu beflagen; es feien bafelbft nur 65 Ronnen, waͤh⸗ 
end bas Kloſter zwei Dormente habe mit 72 Bellen unb vier heizbaren 
jimmern; außerdem finden fich noch 22 beisbare Zimmer, die Krankenſtuben 
mb einige andere barunter begriffen; alle Flöfterlihen Räume und Bequem: 
ihleiten, die man nur in einem geifllichen Hauſe verlangen koͤnne; man 
inbet bafelbft ein febr fchönes und vin Heiner Chor, welcher oben ift, 100 
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Wohnung d’Andillys, bie man feit in dad Innere bed Klofters e 
faßt bat, nue von einer einzigen -Perfon bewohnt. Es tft nod ein große 
Gebäude im Garten, weiches Leicht. durch eine Eleine Gallerie mit dem rar 
fenbaufe bes Kiofters in Verbindung gefegt werben Eönnte, bas man frühe 
zur Wohnung ber Penfionaire auszubauen gebadhte. 

Die Nonnen von Port = Boyal des Ehamps berufen fi) auf bas trie 
tiner Concil und auf bie Bebrénagniffe in ber Zeit der Kriege, daher ihnen 
ein Baus in der Stabt zum WBebärfniß werde; allem fée werden an bie Ir 
weifung ihres DOrbdensflifterd St. Benebict erinnert, daß man bie Sinſamkür 
lieben und entfernt von ben Stäbten die Rieberlaffung gründen folle. 

Es wollen aber die Nonnen von bes Champs ihre Abtiſſin auf je brei 
gore fetbft wählen, während die von Paris fit der vom König ernannte 

tiffin unterworfen; beibe Theile werben alfo befeieblgt, indem man fie trenzi 
und jeden nad feinem Wunſche leben laͤßt. 

Die Anſpruͤche von Agnes kamen babel noch einmal zur Sprache. Ci 
ger Aufſatz ſagt ſchließlich darüber: Ale biefe Gründe beweifen, daß ta 
König nicht zu zerftören braucht, was er einmal getban (bie Ernennung ba 
Derbreau), daß es vielmehr feiner königlichen Güte, ja felbft feiner Bercchtig 
keit zulommt, die Nonnen von Ports Royal be Paris in ihrem Hauſe gu em 
halten, um feinen Unterthanen bie Bortheile bed Gehorfams gegen der Air 
und Ihrer Majeſtaͤt Befehle zu zeigen. 

Um alle Streitigkeiten zu vermeiden, ſollten bie liegenden @äter ber ba: 
den Ports Royal fo gut wie möglich von einander gefchieben feien, kein Theil 
follte Recht auf ben Grundbeſig des anderen Thells haben, noch Laften für 
benfelben sagen. Pr lautet ee die —— — Inſtructien 

r die ung un eidung bea ten iederichter vom 
April 1669. (Cheoen des lotz portera Les charges et pour l’un di cœu 
l'on ne pourra prétendre aucun recours sur l’autre, sinon etc. 

Dagegen lautet eine handſchriftliche Eingabe von Seiten ber Ronnex vca 
Paris in Betreff der Theilung alfo: Die Nonnen von Ports Royal be Pari 
hoffen, daß bie liegenden Güter und Œinfünfte, welche ihnen zugetheilt wer 
ben follen, von allen Laften unb von allen jährlichen 3infen, wozu bie Abte 
verpflichtet iſt, für frei und Lebig werben erklaͤrt werben, in Betracht, 
ſie, wenn fie zwifchen ihnen und ben Nonnen von Ports Royal bes 

getheilt w „Samen zu Proceſſen ſein wuͤrden. Denn bie von 
Royal des Champs werben ja in Beſtit des größeren Theils ber Guͤter un 
Œintänfte der Abtei fein; baber fie aud von ben Släubigern und WBefipern 
von Lebensrenten ald Beſitzer ber vorgefchoffenen Fonds zu betrachten fut. 
Wo nicht, müßte man ben Nonnen von Paris außer bem ihnen ie 
Exiſtenz Angerviefenen auch noch einen weiteren Antheil zuweiſen im Bobi 
niß zu den von ihnen zu beftreitenden Zinfen und often. — Cie veden frs 
Wort davon, baß bie Der weiten größere Mtajorität dee Nonnen von Per: 
Royal in bes Champs ift. 

Es war fon zuvor von Montholon Billarb und Stagueneau, 
vocaten bes Parlaments, begutachtet worben, daß bie Guͤter von Monbenicz 
Zrour, Petits Ports Royal, Milliers am ebeften an Port Royal de Pari 
gegeben werben koͤnnten, ba fie burd ihre Sage und e vet 
den um Port» Royal des Champs herum arrondirten Suͤtern bängig we 
ven. Außer biefen verlangten bie Nonnen von Port⸗Royal be Paris né 
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in Meines Gut und die Übertragung aller Binfen, Sguren unb paffiven 
Renten auf das überfegte Kiofter von Ports Royal des Champ 
Der König befchließt in feinem Rath, nadbem er bie Boutdläge genanns 
er von ibm Sevollmédtigter zu Rathe gezogen, daß bie Bulle, wodurch 
Marie be St. Dorothea Perbreau als Abtiffin eingefegt wird, auch fürber 
bre volle, unbefchränkte Kraft babe, daß aber doch bas Rlofter Port : Royal 
e8 Champs gefchieben, ve und unabhängig von der Aptei, Dort Royal 
e Paris bleiben foll. werbe jedem feine Güter, in Baulichkeiten, 
Yänbereien, Renten unb —5 zugetheilt. Renten auf den — von 
upnes und Sernieres wurden Port:Royal be Paris zugetheilt. Chacune 
les es parte seront tenues de payer et aquitter les charges et redevan- 
ncières et autres droits seigneuriaux des biens cy-dessus déclarés 
h "Files a nt. 

e Xbtiffin von PortsRoyal de Paris in den legten Jahren bie 
Berwalteein des ganzen Ginfommens war, bat fie auch für bie in biefer 
jeit gemachten Su Iden zu fteben, bafür bat aber Port-Royal des Champs 
u bezablen, was bie ganafle no für mehrere, an Port⸗Royal be Paris ab: 
jetretene, liegende Güter ſchuldig if, wie aud für die Zukunft die auf bem 
Rlofter Ports Mopal überhaupt haftenden rentes constituées, pensions ou 
'entes viagères, 


Beilage XXXVI 
Agnes an bie ſterbende Flavie und deren Antwort. 


Agnes eb am 25. Xpril 3670 an bie Schweſter Flavie: Ich Eonnte, 
neine ae Schweſter, unmoͤglich erfa A am Ende Ihrer 
aufbahn fleben, ohne von einem fehr fühlbaren Schmerz burdjbrungen zu 
ein; ich erinnere mich, daß ich Sie einft ungefähr in besfeiben age gefeben. Aber 
— war ber Schmerz über Ihren Verluſt durch den Troſt verſuͤßt, wel⸗ 

Glauben bei folgen Gelegenheiten giebt, indem ee und überzeugt, 
aß ef bee Tod die Einigkeit nicht bricht, welche bie Liebe in Bott ges 
Sloffen bat. Was aber: bamals der Tod nidt hatte thun können, haben 
ie umglüdtichen Begegniffe des Lebene nunmehr — a ich gefe She 
ken, meine theuerfte Ehweftee, à daß br. Pa e Ste ſeit 
m Jahren von uns tremnt, id pen Pace befonders 
a id Sie in einer Lage PA A a ne wohl feine Gelegenbeit darbies 


en Würbe, auch wenn Sie uns nunmehr anbere en bezeugen wolls 
n. Ich "glaubte diefe Ge verfuchen. zu muͤſſen, Ihnen theuerfte 
—— fo viel wie moͤgl gegen zu fommen und indem ich Eie von 


umarme , und mein: —2 mit denjenigen miſche, welche 

ine lautere 8 Sie dewegen muß vor Gott au vergießen, bezeuge ich Ihe 
den, daß ich Ihnen in einer vollfommenen Yülle von Liebe Alles vergebe, 

mn it kann Gie 2 eibe von unferer Mutter, der Xbtiffin, und von unfes 

sen Schweſtern verfichern, welche nicht aufhören zu Gott zu beten, er möge 

Mm feinen Berichten fi) beffen nicht exinnern, Pi Fi vergeſſen wollen, 

venn Sie nur beveuen, daß es geſchehen iſt. Go Sie denn, eben fo 

viel Schmerz, alé Vertrauen im Dergen: mein Ba ich habe gefünbigt ges 

gen ben —*8 und egen dich, ich bin nicht mehr werth eine Stelle unter 

Kindern eingune 
Da Sie fonft fo Bertrauen zu mir gehabt haben, meine theuerfte 
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Schweſter, glaubte ich, Sie würden biefe meine Œrmabnungen gut aufnch- 
men, ba fie nur aus der Liebe kommen, welche mich drängt, Ihnen bie Leg: 
ten Beiden meines Eifer für Ihr Heil zu geben. Siehe der Richter iff an 
der Pforte; Sie werden ibm mit Vertrauen Öffnen, wenn Sie fid zuvor mit 
der ar in Übereinftimmung gefest haben, benn fie ift unfere Gegnerin, 
fo lange fte uns anflagt, wir uns aber vertheidigen, während fie felbff uns 
von der Gerechtigkeit Gottes befreit, wenn wir ihr unfere Fehler befennen 
und unfere Hoffnung auf fein Œrbarmen allein fegen. Sd bitte Sie über: 
ugt zu fein, daß id es ohne Aufhören für Sie anrufen werbe, ba ich fo 
art wie je verlange, daß id Ihnen und Sie ewig Gott angehören. 

Klavie gab hierauf folgende Antwort, welche man in Ports Royal bei 
Champs als ihre untergefchoben betrachtete: Inmitten der 2eiben, welche id 
nach Gottes Wohlgefallen für meine Sünden leide, babe ich keinen arößeren 
Zroft, alé zu denken, baß ich meinen rechtmäßigen Borgefegten aufrichtig ge 
bordt babe. Obgleich id nur eine Jungfrau bin, weiß ich, daß Gott in der 
Schrift fagt, daß Ieber, ber fie hört, ibn Hört, und daß Seber, bee fie ver 
achtet, {bn veraditet. Wenn id davon nicht folchen Gebrauch gemad Hätte, 
fagt mir, wen könnte id dies gufchreiben, als dem Etolz, als einer guten 
Meinung von mir felbft, und einer offenbaren Verachtung ber Anfichten mer 
ner Obern? Möge ed Sott nicht gefallen, daß ich mich nicht über fie erhebt 
in der Œrfenntnif der Dinge, wovon fie Richter find. — Sie beflagen mid, 
mich auf bem Weg zu feben, auf welchen meine wahrhaften Hirten mich fuͤh⸗ 
ren, und ich beflage Sie, und id kann fagen, id feufze über Sie, Sie in: 
von entfernt & feben, weit ich glaube, daß bieë das Ginzige ift, was uns 
zu einer gluͤcklichen Ewi führen kann. Das, meine bee Mutter, if 
Alles, was bie Krankheit, in welcher ich jegt barnieber liege, mir erlaubt 
bat Ihnen zu féreiben. . 





1 FE eilo g E"XXXVIL 
Pomponne nach St. Simon. 


St. Simon giebt zum Jahr 1609 (Band IL P. 35, etc. eine Chant 
teriftit und Biographie Pomponnes. Gr war ein eben fo beiiebter, geadıte 
teter Gefellfhafter und Freund, als gewandter und rechtichaffener Beichäfte: 
mann, melder —— Gewinnung Schwedens für Ludwigs Allianz Deutjch⸗ 
land ebenſo gefährlich, als feinem Vaterlande nuͤtzlich wurde. Die Grundei⸗ 
genſchaften feines Charakters erinnern an die feines Vaters, nur war Pr un: 
gag befonnener. . Rad Lyonnes, bed Minifters und Staats» Gecrctairs Ich 
verief der König ihn aus bem Norden als beffen Nachfolger. Aber GSolben 
und £ouvois vereinigten fit gegen ihn, ba er ihr. gehäftiges Treiben burg 
fein edles, weile Benehmen zugleich ins Licht und in den Schatten fit 
„Der Sanfenismus war ihe Hülfsmittel. Es war wirklich bas Wunder Ni 
Betbienftes von Pomponne, baß er als Sohn, Bruber, Reffe, Goufin wm 
naͤchſter Verwandter oder als mit den innigften Banden mit Allem verbunde, 
was man dem König im Ganzen und perfönlich am gehäfftgften gemacht hatız, 
fid auf einem Minifterium dis erften Zutrauens erhalten konnte. — Sie trir 
ben ihn und famen enblid zum Biel, ibn unter bem Vorwand ber Religen 
fih zum Opfer zu machen. Dies war jeboch nicht ohne bas flärkfie Wir 
ftreben. Der König, fo volllommen zufrieden mit der Führung Pomponns, 
fab an ibm nur Maaß und Weisheit in allem, was ben Janfenismus betrz. 
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Es tam ihm ſchwer an, ihm zu miötrauen, felbft in biefem Punkte, und bie 
Gefahr und bas Ärgerniß, fit des Neffen von Arnauld in feinen geßeimften 
und widtigften Angelegenheiten zu bebienen, fchienen ibm nichts im Vergleich 
mit ber Gefahr und den Schmerzen, fit feiner zu berauben. Endlich gab 
er kraft befländiger Angriffe nach, und wie ber legte Tropfen macht, baf ein 
Gefäß überfliegt, richtete nach fo ununterbrodenen Vorbereitungen ein Richts 
Pomponne zu Grunde. Dies geſchah 1679. — Pomponne ging nidt uns 
gewarnt auf ein Paar Tage nach Pomponne. Indeß kam ber Gourier mit 
der Nachricht der Bairifhen Deiratbsallians für die Dauphine an. Louvois 
brachte feine Privatnadyricht darüber dem König, während Pomponne noch 
unterwegs nad Paris war. Der König verlangte fofort von ihm bie Des 
peiche unb feine Œntlaffung. — Er bereute es inbef batb, befprad füch oͤf⸗ 
ters mit Pomponne im Vertrauen und nahm ibm bas Wort ab, daß er wie: 
der in feinen Rath treten werbe, fobalb er ihn berufen würbe. 

Dies geſchah nad Louvois Tod nach zwölfjähriger Ungnabe. Der Kös 
nig nahm ihn mit bergtichen Breundfchafts » Bezeugungen auf. — Er ftarb 
am 26. Sept. 1699, Jahre alt, ohne baÿ er je krank gewefen war, an 
einer Inbigeflion. Sein Bater und Oheim, welche fo firenge Asceten waren, 
wurben bei voller Kraft noch älter. Ein hoffnungsvoller Sohn ftarb jung 
an ber Frite eines Dragonerregiments; ein anderer war fimpelbafts ber 

m 


Abbe ga pere Memoired von Verwandten heraus. St Simon fchreibt 
zum Sabre 1104: „Der Abbe be Pomponne alterte in ber Stelle eines Quar⸗ 


tiers XEmofeniers. Der König hatte fid vortheilhaft über ihn ausgebrücdt 
aber gefagt, fein Name Arnauld fei ibm im Œpiflopat zu fehr zuwider, als 
daß er ihn je dazu erheben würde. Er war Torcys Schwager. Sein Va: 
ter Pornponne batte ibn mit dimeiliqung bes Königs die Naſe in feine Paz 
piere ſtecken laffen, er fuhr fo fort mit Torch. Er war fon zu Rom und 
an verfchiebenen Höfen ‚Italiens gavefen. Das Alles machte, daß er zum 
Gefanbten in Benebig gewählt wurde.” 





Beilage XXXVII. 
LesŒourneur und die Überfegungen der kirchlichen Gebetbücher. 


Nicolas le Tournenux ift geboren ben 30. April 1640 in Kouen. 
Er zeigte fehr früh Zalent zum Predigen, konnte auch frembe Predigten fo 
gut im Gebächtniß behalten, daß bie Buͤrgersleute ibn ôfters aufforderten, 
ihnen vor ihrer Hausthuͤre eine Predigt zu halten. Man burfte den Heili- 
gen auswählen, ber ihm zum Wert dienen follte. Les bourgeois lui don- 
noient un sol marque par sermon, melbet @lemencet. Ein Verwandter von 
Koffe hatte eine Stiftung für Erziehung unbemittelter Leute gemadt, welche 
ibm nun zu Gute fam. So fonnte er in Paris bei ben Sefuiten ftubiren, 
man gab ihn den Söhnen bed Ranalers Le Tellier bei, bem nachmaligen Erz: 
bifbof von Rheims und Louvois, um ihren Ehrgeiz durch feine Kortichritte zu 
ftadeln. In einem Alter von 22 Zahren erhielt er bie Priefterweihe. Koffe 
lernte ibn in Rouen fennen und lud ibn ein, mit ihm und Œillemont feine 
Wohnung in der Straße Gt. Victor zu beziehen, wo le Zourneur denn von 
1669 bis 1671 in Bußübungen und den vorbereitenden Studien $ feiner se- 
maine sainte Iebte, worauf ee Gaplan aur Graffins wurbe. Boch blieb er 
mit ber Familie Foſſes ſtets eng verbunden; biefer bezeugt: meine Mutter, 
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weiche zunaͤchſt Bott all’ ihr Vertrauen auf ihn gefeht, kam jedesmal mehr 
geftärkt, weit bemütbiger von ihm zurüd. 

Im Jahre 1682 trat er für den verbrängten Quesnel ald Prediger auf. 
Die Eiferfucht ber Gegner griff ibn um fo heftiger an, als er zugleich Beicht⸗ 
vater der Nonnen von Ports Royal des Champs war, wo er am 19. Det. 
in diefe Wirkſamkeit eingetreten. AIS er bier weichen mußte, zog er fich in 
fein Priorat in der Diôcefe Soiſſons zurüd. Da er einige Pfrünben hatte, 
fuchte er: diefen Bruch der Kirchengefege baburd zu fühnen, daß er junge 
Leute aus feinen Mitteln bei ſich erzog und bilbete, mit melden er auch tägs 
lich die Offis ber Kirche fang. As Foͤſſt ibn bier in feiner Einfamkeit be 
fuchte, erſchrak er über bie Strenge feiner Lebensart, als hätte er keinen 
Körper mehr, ober ais wollte er ihn burd Enthaltiamkeit und Faſten tôbten. 
Go ftarb er benn aud fon in einem Alter von 46 Jahren am 28. or. 
1686 an einem Schlaganfall. Er hatte nicht blos ben Ronnen von Port: 
Royal 4000 Livres vermacht, auch fein Herz wurde babin gebradt. 

Sein erfted Werk, woraus fich auch bie anderen ergaben, war: L’office 
de la semaine sainte en latin et en françois avec une préface, des re- 
marques et des réflexions. 1673 in 8. und in 12. Paris bei Petit. E 
ift eine Erklaͤrung bg Yaffion. Beinahe jebes ber folgenden Sabre erfchim 
eine neue Auflage- AÄdnlichen Inhalts waren feine folgenden Schriften, ober 
fie entwickeln die Principien ber Buße und bes chrifllidhen Lebens. Beſondere 
Srwähnung verdienen: Die Akademie françaife hatte einen Preis auf bie befte 
Rebe über bas: Martha, Martha u. f. w. ausgelegt. Les Zourneur foll fé 
etft ben Zag vor der Prüfung ber eingefchichten Arbeiten daran gemadt be 
ben und erhielt ben Preis. Die Yrebigten, bie ex unvorbereitet, ober bed) 
one Manufertpt hielt, follen beinahe immer feine beften geweien fen — 

in mefentliches Sinderniß der fogenannten Belehrung ber Steformirten wer, 
daß fie ihre franzöfifche Predigt nicht gegen eine lateinifhe Meffe vertaufchen 
wollten, von ber fie nichts verftanben. Daher Hieß ber König auch in Be 
failles ausdruͤcklich für bie Neubelehrten eine lberfegung der Kirchengebete 
(les Heures) bruden. Peliffon der felbft von ber reformirten zur katholiſchen 
Kicche übergetreten war, klagte, bie reformirten Geiftlichen bereden bas Bolt, 
ber Meßkanon namentlich, den bas Wolf eben deshalb nicht verfteben ſelle, 
fei voll von Gräueln. Das gab nun bie Beranlaffung zu bem Hauptwerke 
Le: Œourneurs l'Année chrétienne, ou les messes des dimanches, féries 
et fêtes de l’année en latin et en françois, avec les explications des &pi- 
tres et un abrégé de la vie des Saints (bes Heiligen für jen Tag bei 
Kirchencatenbers) dont on fait l’offiee, ches Elie Jesset. 13 Vol. in 12. 
1683—1701. Allein kaum waren bie zwei erften Bände erfchienen, als die 
Jeſuiten in Yaris und Rom Lärmen machten: ba Aleranber VIE durch bas 
Breve von 1661 die franzöftfche Überfegung bed Miſſels verdammt babe, fo 
ſei es Œbrenfade, daß noch vielmehr biefeë neue Probuct unterbrädt werde; 
ber Nuntius redete mit be la Chaiſe, biefer mit bem Könige, der König mit 
bem Grsbifchof von Paris, ber die Portfegung bes Drucks verbot. Les Son 
neuer nahm biefes Verbot ohne Murren an; er legte bie Feder rubig nicber, 
ohne über bie Gründe biefes Verfahrens zu raifonniren und begndgte ſich, ver 
Gott den Sewinn zu prüfen, welchen er felbft daraus ziehen follte. Judeß 
blieb das Verbot nur auf ber Überfegung des Meßkanons felbft und auch dies 
fes wußte man mit ber Beit zu umgeben. Les Sourneur war inbef lange 
nicht ber Erſte gewefen mit einer Überfegung der kirchlichen Anba dde | 

ts 


Namentlich hatte ber Missel Romain traduit en François avec 


à côté. Paris chez Simon Piget et Rollin de la Haye 1660, 5 Vol. ia 
12. fon biefe Fragen lebhaft angeregt. ©8 war von Joſeph Boifin tr 
nem früberen Parlamentérath, welcher nachher Geiftlicher unb Prebiger Gor- 
ti geworden mar ( geftorben 1685 ). Mazarin foll feine Besdammung buré 
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die Hofbiſchoͤſe (am 7. Dec. 1660) betrieben haben, um daraus eine Waffe 
gegen Reg zu machen, obgleich der Gtaatsrath bas Verbot ber Bifchöfe bes 
fiegelte und der König bie lettres patentes zu dem pébfiliden Berdam⸗ 
mungébreve gab (am 4. April 1661), hatten doch die Großvicare von Res, 
Gontes und Hodencq biefer' Überlegung ihre Beftétigung gegeben, wie fie 
benn aud 1677 nem aufgelegt wurbe. 

Wird einerfeits erz 2 le⸗Tourneur babe es nicht verſchmaͤht, auch durch 
Berkehr mit Juden in ben Sinn ber Schrift tiefer einzubringen, fo ließ er 
fich die Übergeugung der Reformirten und ihre Zuruͤckfuͤhrung in ben Schoos 
der Kirche fehr angelegen fein. Er fland mit Mehreren berfelben in einem ” 
nachmals gebrudten Briefwebfel. Man bat noch einen Brief von les Tours 
neur vom Qui. 1686, worin ex bei Gelegenheit biefer Feiner Berfuche fchreibt: 
Sie haben Recht, es ift ein Wunder, was der König für die Ausrottung ber 
Ketzerei getban. Gottes Hand hat biefes Werk gluͤcklich geführt, und es ift 
zu hoffen, daß fie e8 auch zu Ende führen wird. Man muß ibn bitten, baß 
er bie Geifter erleuchte und bie Herzen rähre, ba bie Meiften abſchwoͤren, 
was fie aud nachher noch glauben und fefthalten. — Allein er folite wiber 
Willen diefen Gegnern eine fharfe Waffe in bie Hände fplelen. Im Jahre 
1688 erfdien, von mehreren Approbationen von Doctoren der Sorbonne bez . 

leitet, fein Bréviaire Romain en latin et en francois de la version de : 
N. 1 Tourneux, Paris ches Thierry, 4 Vol. in 8. Allein ber Official und 
der Erzbiſchof von Paris fpraden ein ſehr nachbrüdliches Werbot dagegen 
aus. Dieſes gab einem reformirten Geiftlichen Veranlaſſung zu einer Lettre 
pastorale du 15. Mai 1688 aux Nouveaux Convertis. Dusch diefes fcanbalèfe 
erfahren, heißt es darin, verratben fit bie Prälaten als offenbare Zeinbe 
Gottes, fie verrathen ihren unverſoͤnlichen Haß gegen bie Wahrheit, gegen 
bie 5. Schrift und bie beilfame Gnade Sottes. Der überſetzer des röntfden 
Breviers hatte die Abficht, daß bas Bolk fit durch Städe ber 5. Schrift, - 
burd einige Gebete und Hymnen biefes Wreviers möchte erbauen fônnen. 
Dieſes Licht, vor welchem bamit ber Schleier weggezogen mar, abat bie Aus 
en bicfer Vögel ber Finfterniß verlegt. Sie haben fi) verfammelt und has 
Ben biefe Überfegung zu ewiger Yinfternig verbammt. Die Thatſache felbft 
ift gehäffig, ihre Gründe aber find abſcheulich. Man giebt fich zwar, ben 
Anfbein, als wollte man nur bie von den Bifhôfen nicht approbirten Übers 
fegungen ber b. Schrift und ber kirchlichen Erbauungsbuͤcher für verdammt 
erklaͤren. Allein bie Gründe dafür, namentlich die angeblide Dunkelheit ber 
Schrift, würde ebenfogut auf bie approbérten Überlegungen fallen. an 
beruft fi auf ein Schreiben der parifer Facultät an Richelieu in Betreff eis 
ner 1641 erfchienenen Überfegung der Schrift, worin es heißt: damit fie unter: 
drüdt ‚werde und begraben unter bem Sand und Feine Spur mehr davon ers 
fcheine, wie Mofes den Œgvpter, welchen er erſchlagen hatte, begrub. So 
verpflichtet man euch alfo, die Bibel eurer Vaͤter für ein Machwerk des An: 
sichrifts gu halten. Gträuben fich euch darüber nicht die Paare? Wie wollt 
ihr eine Meligion anfeben, welche eud einen Glaubensartitel daraus macht, 
baß ihre die Uberfegung verabfcheut und für einen Gräuel haltet, biefes Beige 
Bud, woraus ihr euren chriſtlichen Glauben gezogen habt, das für euch fo 
oft eine Quelle ber fübeften Troͤſtungen gewefen ift, worin ihr euren Gott ges 
yet habt, wie er mit auch ſprach unb in feine heiligen Myſterien einweihte. 
ollt ihr auch diesmal eure Augen nicht öffnen, wenn fie aud bisher vers 
floffen gewefen? Geht ihr nicht ein, daß man ber Anticheift fein muß, um 
eine folche Sprache zu führen? — bat euch bei eurem Übertritt freilich 
nicht agé, des ibe auf die b. Schrift verzichten muͤßt, man bat vielmehr 
über 100,000 Gremplare von der Überlegung Amelotes ausbrädlik für euch 
gebrudt. Aber bas währte nur eine Weile; bie Vertheilung hörte nicht nur 
auf, man nahm euch aud) bavon wieber ab. Daran môgt ihr fehen, ob man 


762 Beilage XXXIX. Agnes an Gevigne. 


es ehrlich mit euch gemeint. — Der reformirte Geiſtliche nimmt auch großes 
Ärgerniß daran, daß der Official in der Überfegung le Zourneurs aud bas 
für eine Kegerei erklärt, daß von einer unbefiegbaren Gnabe bie Rebe ift, daß 
diefe als bie einzige Urbeberin bes frommen Berlangens, ber gerechten Abfid- 
ten und guten Handlungen angerufen wird. — Glemencet wendet wegen bie, 
fes Briefs auf die Sefuiten und ihren Anhang bie Worte Pauli an bie Roͤ⸗ 
mer 2, 24 an, er belennt, baß felbft bas Breve Aleranbers VII ein Stans 
bal feis allein bas Alles falle doch nicht auf bie Kirche felbfl. — Da nament- 
lié auch die Uberfegung bes Gebet um Frieden vom Official angefochten 
wurbe, wandte man auf ibn die Verfe an: 


Peu£ — on espérer que jamais 
Ils cessent de troubler la terre, 
Si de l’oraison de la paix 

Ils font même un sujet de guerre. 


Santenil hatte unter Anderem auch Hymnen gebichtet, noch ebe er felbft 
zu einer ernfleren Überzeugung gelommen war. Les Tourneur fchreibt ihm 
deshalb: Bedenken Sie, mein lieber Bruder, daß man bier in der fichtbaren 
kaͤmpfenden Kirche mit unveinem Herzen und befledten Lippen Lobgefänge auf 
Bott fingen und verfaffen Tann, daß man aber nicht alfo im Himmel Gottes 
Lob fingen wird. Sie haben in Ihren Werfen wohl Lobopfer gebradt, aber 
das Feuer im Rauchfaß war ein fremdes; bie Eitelkeit that, was bie Liebe 
bâtte thun follen. Er warnt Santeuil babor, daß er in feinen neuen 
Liebern Bott nicht um Belohnung für bie früheren bitte. — Wären Sie wie 
ich, ober vielmehr wären wir, wie wir fein follten, wir würben vor Furcht 
zittern, daß wir gewagt haben, Sie Gottes Heiligkeit zu befingen, id fie 
u prebigen, obne fie geachtet zu haben, und wir dürften uns überglädlich 
Ihöten, wenn er uns unfere Predigten und Verſe verzeiht. Das Stillſchwei⸗ 
gen ift wohl jegt bas befte Opfer. Die Heiligen bemerken, daß alle Greatu: 
y an Pres Gottes eingelaben find, felbft die Drachen; ber Sünder allein 

ed nicht. : 
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Agnes an Sevigné. 


Agnes fchreibt an Herrn von Sevigné: ES ift aller Grund zu dr 
Hoffnung da, Ihre Überfiedtung in bie Eindde werde für Sie von geboppel: 
tem Nugen fein, ba f nicht zu der Zeit gefchehen ift, wo ie es erwarteten. 
Iſt ja bob gewöhnli der bee Wille mit einer menfchlichen Sigenwilligleit 
verbunden, von welcher Ginglin uns gefagt, daß die Verehrung Gottes, welche 
durchaus geiftig unb göttlich fein muß, fich nicht darin findet. Go werbin 
Sie benn, nachdem bie Verzögerung Ihr feuriges Verlangen babin zu fliegen 
gereinigt bat, nunmehr nur auf ben Küßen des neuen Menfchen babin geben, 
welcher nicht ſchneller fchreitet, als nöthig tft, nach ber Lehre Petri, ber 
Stäubige beeile fich nicht. - 

Agnes nahm die Gejchente Sevignés an die Siofterfhaft mit ber offenen 
-Herzlichteit einer Schwefter an, welche den Dank burd einen leichten Borwurf 
wuͤrzt. Sd glaube, Sie nebmen in einem falfhen Sinne ein Wort ber 
Schrift: der Gerechte lebt von feinen Erfindungen; benn Sie ſuchen biefe von 
aller möglichen Art, nicht: um gerechter zu werben, fondbern um Sbre Rei: 
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gung ve Beeigebigteit zu befriedigen, während Ihre Aufmerkfamleit bie Ron» 
nen verzärtelt. 

Als Sevigné zu Anfang des Jahres 1660 eine Lampe fhidte, antwor⸗ 
tete fie ibm: ich ergebe mich, mein theurer Bruber, in ben Vortheil, welchen 
Sie über mich Haben, da id als eine Arme bie Almofen, welde man mir 
geben will, nicht ohne Stolz ablehnen kann. Ich bitte Chriftum für Sie um 
eine Lampe ber Flugen Iungfrauen; id hätte gewuͤnſcht, daß bas Loos, mel 
es Ihnen zufiel, als wir die Worte biefes Evangeliums verloosten, das ges 
wefen wäre, wo ber Herr von ber Lampe fpridt; bas Ihrige ift aber noch 
vortrefflicher, weil e8 Sie dem Bräutigam näher bringt. — Es Tcheint, Ges 
vigné habe ben Verdacht gebegt, man — nicht fuͤr ihn, ſondern ſende ihm 
ausgewaͤhlte Sprüche, welche man für paſſend auf feine Seelenverfafſſung halte. 
Den 9. Januar 1601 fchreibt‘ fies Ihnen allen Grund bes Zweifels zu bench- 
men, verfichere ich Sie, mein teurer Bruder, zum dritten Male, daß Gott 
feine Hand von oben ausftredt, um Ihre Looszettel zu ziehen, und daß nad 
Gott nur Ihre Schweſter biefelben für Sie zieht, damit bas Loos Ihnen 
günftig ſei. Nach biefer Berfiberung bewundern ie, fobiel Ste wollen, 
ihre poing, auf die Geelenverfaffung, worin Sie fich befinden. Die 

abrheit ift Eine und wie fie auch bargeftellt werben mag, man findet ims 
mer Gelegenheit dazu, fe auf fich felbff anzumenden, wenn man zuvor von 
bem erlangen eingenommen iff, von Allem Mugen zu ziehen. — In einem 
anberen B vergleicht Agnes biefe Eleinen Looszettel mit bem Genflorn, 
welches aud in einem gut gebauten Acker zu einem Baume wird, wenn Gott 
feinen wegen von eben bazu giebt. 

Mit Beziehung auf bas Feſt ber brei Könige fchreibt fe ibm: Ich Hoffe, 
Sie finden ſtum beute in biefem geringften unter feinen Æempeln, nach⸗ 
dem Gie ihn mehrere Sabre gefudt, und er wird nicht zu. Ihnen fagen: 
warum fuchft bu mich? ba er felbft dee Urheber Ihres Eudens ift; auch res 
det er mit ben Neugeborenen nicht, wie mit ben volllommenen @eelen, indem 
er vielmehr, mit einem uns unbefannten Myſterium, bei den Einen billigt, 
was er an ben Amberen zu tabeln ſcheint. . 





Beilagé XL. 
Racines geiftlide Theater. 


Die Tragoͤdie Eſther ift von 1689, Sie wurbe als Übung in Decla- 
mation und Gefang für die 3ôglinge von Gt. Gyr auf ben Wunfch von 
Maintenon gefchrieben. Racine beabfichtigt ben Gebrauch des Chors zu bei: 
ligen, indem töraelitifche Mädchen, melde bas Gt. Eyr von Efther bilden, 
Loblieber auf ihren Bott fingen. Denn daß in Eſther Maintenon befungen 
wird, unterliegt einem Zweifel. Etwas gar zu nalo=beutlich iſt die Ents 
fernung dee Monteſpan und bie Erhebung Maintenons in ben Worten 
Eſtherẽ gefdilbert : - | 

Peut-être on t’a conté la fameuse disgrace 
De l’altière Vasthi, dont j’occupe la place, ” 
Lorsque le roi contre elle enflammé de dépit, 
La chassa de son trone ainsi que de son lit. 
Mais il ne put sitôt en bannir la pensée: 
‚ Vasthi régna longtemps dans son ame offensée. 


e 
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Dans ses nombreux états il fallut donc chercher 
Quelque nouvel objèt qui l'en pôt détacher. 


Eſther befiegt in ihrer Beſcheidenheit alle Mivalinnen und Kotterieen und 
verkündet bem Sônig den wahren Gott. — Die Warnungen des Königs vor 
Verleumdung, vor blutigen Rathſchlaͤgen werben ven bem Chor mit gewal⸗ 
tiger Stimme vorgetragen, zumal wenn man bedenkt, daß kLudwig XIV ben 
Vorftellungen öfters felbft beimobnte. Racine und mander Hörer mag ba- 
bei aud an bas verleumbete Port: Royal gebadt haben. Wäre nicht Ra: 
cines Weichheit, Umfidt und Schweigſamkeit befannt, fo möchten wir bei 
folgenden Verfen, welde Haman fpricht, an einen Zefulten sBeichtuater ds 
Königs und an ben Haß zwifchen ber Sompagnie und Port:Royal denken: 


Je sais que, descendu de ce sang malheureux 
Une éternelle haine a dû m’armer contre eux. — 
Mais, creis-moi, dans le rang où je suis élevé, 
Men ame, à ma grandeur toute entière attachée, 
Des intérêts du sang est faiblement touchée. 
Mardochée est coupable ; et que faut il de plus? 
Je prévins donc contre eux l’esprit d’Assuérus; 
J’inventai les couleurs; j'armai la calomnie, 
J'intéressai sa gloire; à trembla pour sa vie: : 
Je les peignis puissants, riches, séditieux; 

Leur dieu méme enncal de tous les autres dieux, 
Jusqu'à quand souffre-t-on que ce peuple respire, 
Et los culte prefane infecte votre empire? — 

Je. die; et l’on me cruti Le roi dès l'heure même, 
Mit dans ma main le sœau de son pouvoir suprême: 
Assure, me dit-il, le repos de ton roi; 

Vs, perds ces malheureux: leur dépouilla est à toi. 


So bat man aud die Gräuel bes Verfolgung gegen bie Reformirten, 
deren verwaiften Töchtern in eigens dazu errichteten Häufern ber Katholicis- 
mus aufgeswungen wurde, in folgenden Werfen finden wollen: 


Une Israélite: 
eh l bis ie enfer Peu vieillards, 
On égor -ia-fois les enfants, les 
SEE Kéia soeur ot le Fêre 
Et la fille et la mère, 
Le fils dans les bras de son père! . 
Que de corps entassés, que de membres épars, 
Privés de sépulture! 
Grand Dieu, les saints sont la päture 
Des tigres et des léopardal - 


Une des plus jeunes Fsraélites: 


Hélas! si jeune encore, 
Par quel crime ai-je pu mériter mon malheur? 
Ma vie à peine a commencé d’&clore, 
Je tombai comme une fleur 
Qui n’a vu qu’une aureore, 
Hélas! st jeune encore, 
Par quel crime ai-je pu mériter mon sort? 


Uns autre: | 
Des offenses d’autrui malheureuses victimes, 
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Que nous servent, hélas, ces regröts superflus? 
Nos pères ont péché, nos pères ue sont plus, 
t nous portons les peines de leurs crimes. 


Daß Racine befonbers in ben Ehdren ber um bas zerftörte Serufalem klagenden 
Sungfrauen an Port:Royal gebadht babe, ift um b wabrfcheinlicher,, als er in 
feiner Sefchichte von Port-Royal, indem er von ber vortrefflihen Erziehung juns 
ger Mädchen in Port: Royal fpriÿt, beifügt: On pourrait citer un grand 
nombre de filles élevées dans ce monastère, qui ont depuis édifié le 
monde par leur sagesse et par leur vertu. On sait avec quels senti- 
ments d'admiration et de reconnaissance elles ont toujours parlé de 
Péducation qu’elles y avaient reçue; et il y en a encore qui conservent, 
au milieu du monde et de la cour, pour les restes de cette maison affli- 
gée, le même amour que les anciens Juifs conservaient, dans leur capti- 
vité, pour les ruines de Jérusalem. 

Ungleih weniger Beziehung auf die Schidfale Port: Royals bat auf 
jeben Bau Athatin. Die Akademie von Frankreich ift zu profaifch klaſſiſch, 
um verhüllte Parallelen vergangener Zeiten und ber Gegenwart burdaufübs _ 
ren. Was von Port⸗Royal barin ift, tft die genaue Kenntniß der griedhis 
fhen Dramatiker. — Die Freunde Ports Royals modten allerdings an eis 
nen jefuitifchen Beichtvater und an einen Helden wie Gonbé bei bem Dias 
loge des Baalspriefters Mathan und Abners benfen, wo biejer den unſchul⸗ 
digen Gprößling Davibs gegen ben Mlutburft des abgefallenen £eviten in 
Schutz nimmt. 


Mathan. 
On le craint: tout est examiné. 
À d’illustres parens s’il doit son origine, 
La splendeur de son sort doit häter sa ruine: 
Dans le vulgaire obsoure si le sort l’a placé, 
Qu’ importe qu’au hasard un sang vil soit versé? 
Est-ce aux rois à garder cette lente justice ? 
Leur sûreté souvent dépend d’un prompt supplice, 
N'allons point les gêner d’un soin embarrassant; 
Dès qu’on leur est suspect, on n’est plus innocent, 
Abner. à 
Hé quoi, Mathan, d’un prêtre est-ce là le langage? 
Moi —8 dans la guerre aux horreurs du carnage, 
Des vengeances des rois ministre rigoureux, 
C’est moi qui prête ici ma voix aux malheureux! 
Et vous, qui leur devez des entrailles de père, 
Vous ministre de paix dans les tems de colère, 
Couvrant d’un zele faux votre ressentiment, 
Le sang à votre gré coule trop lentement ! 


F und wenn vollenbs Mathan einem Mertrauten erzählt, wie er fi Ein⸗ 
fus verfchafft babe, indem er ben Leibenfchaften ber Kürften fchmeichelte, fo 
ft es, als hörten wir die Worte eined casuiste relaché, Racine fagte bem 
Könige manches Wort der Warnung und Œrmabnung, aber war bas nicht 
eben die feinfle Schmeichelei, bem Könige folde Wahrheiten über bie ges 
wöhnlichen Abwege der Könige ins Beficht zu fagen? 

Mathan ſpricht: 
Qu’est il besoin, Nabal, qu’à tes yeux je rappelle 
De Joad et de moi la famense querelle, pe 
Quand j'osai contre lui disputer l'encensoir, 


766 | Beilage XLI. 


Mes brigues, mes combats, mes pleurs, mon désespoir ? 
Vaincu par lui j’entrai dans une autre carrière, 
Et-mon âme à la cour s’attacha toute entière, 
J'approchai par degrés de l’oreille des rois, 

Et bientôt en oracle on erigea ma voix. 
J'étudiai leur coeur, je flattai leurs caprices, 
Je leur semai de fleurs le hord des précipices. 
Près de leurs passions rien ne me fut sacré: 
De mesure et de poids je changeais à leur gré. 
Autant que de Joad l’inflexible rudesse 

De leur superbe oreille offensait la mollesse, 
Autant je les charmais par ma dextérité; 
Dérobant à leurs yeux la triste vérité, 

Prétant à leurs fureurs des couleurs favorables, 
Et prodigue surtout du sang des misérables. 


Die Iefuiten find bekanntlich die Berfaffer und Befôrberer mancher ab: 
furben , plumpen geiftlichen Æbeater oder Zableaur. Bon anderer Art me 
ren bie Theater, welche fie häufig burd ihre 36glinge in ihren Gollegirn 
aufführen ließen. Die Derzogin von Orleans fchreibt von einem ſolchen: 

„weillen ich die Kinder undt Inſonderheit die Kleinen buben Liebe fo 
hatt mid die Commedie 3m Colege divertirt die Kinder haben recht artig 
gemacht bie fpilt man bey bie jesuwitter Keine geiftfiche Commedie aufs 
wenig bie Zwey fo Sa gelehen bie Erſte von Einem duc de 
undt bießes legte war pe au Colesge, fein herr findt daß Gr fo Biel 
Berftanbt hatt daß er die Kinder Im Colege befer unterrichten wirbt alf 
die Meifter, Esope umb zu fehen waß Vor humor bie Kinder währen , Left 
Kauffleute Kommen mit allerhandt wahren, undt Erlaubt Ihnen Zu Kauf: 
fen undt Su wehlen maf fie wollen, und bavon judicirt Er Won 

umor mat jedem brauff Etliche fablen bie recht artlich Erzehlt fein und 
auff jedes sujet Kommen, bie Kinder aber fo Muthwillig fein, thun ben 
Essope allerhanbt possen ahn, auf biefem allem fegt Ihr woll Liebe Louise 
daß Es gar Keine geiftlihe Commedien fein, aber Zu St. cire hatt made. 
de maintenon Etliche geifttié Commedien durch mons. racine madyen laſ⸗ 
fen al Ester und attalia die feindt über bie Maßen ſchoͤn unbt Keine 
Quackeleyen drin — — —!" 
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Boileau an Racine, über die Nothmwenbigleit der Liebe Gottes. 
(wegen feiner zwölften Epiftel.) 


Sie werben wohl begierig fein, Runbe haben, wie e8 bei bem Befud 
gegangen ift, welchen mein Bruder und ich Ihren Rath gemäß bem ehrwuͤr⸗ 
bigen Pater be la Chaife gemacht haben. Wir kamen um 9 Uhr Morgens 
bei ibm an und fobald man ihm unfere Namen gemeldet hatte, ließ ex uns 
eintreten. Gr nahm uns mit großer Güte auf, erfunbigte fi fehr verbinb: 
Hd nad meiner Krankheit und ſchien fehr erfreut baräber, daß id ibm fagte, 
meine Beſchwerden nehmen nicht zu. Hierauf ließ er Sige bringen, fegte ſich 
nabe zu mir, damit ich ihn um fo beffer verfteben Tönnte, kam fogleich zur 
Sade und fagte mir, daß Sie ihm ein Werk von mir gelichen haben, 
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worin fehr viel Butes fei; ber Gegenflanb, ben id bebanble, fei aber ein 
febr belicater, welcher febr viele Kenntniffe verlange, wenn man darüber tes 
den wolle; ex babe früher Unterricht in der Theologie gegeben und muͤſſe 
alfo gründlich in der Sade unterrichtet fein; man müffe febr unterfcheiden 
zwifchen ber affectiven und der effectiven Liebe; biefe, bie effective, fei durch⸗ 
aus nothwenbig und gehöre zur Zerknirſchung (attrition), während bie affecs 
tive Liebe aus ber volllommenen Buße (contrition parfaite) bervorgebe; diefe 
—— an und fuͤr ſich den Suͤnder, waͤhrend die effective Liebe nur mit 
der prieſterlichen Abſolution wirkſam ſei. Kurz er erklaͤrte uns in ziemlich 
deutlichen Ausdruͤcken und mit vielen Worten Alles, was viele ſcholaſtiſche 
Schriftſteller uͤber dieſen Gegenſtand ſchon geſchrieben haben, ohne jedoch zu 
wagen, wie dieſe gerade hin zu ſagen, daß die Liebe Gottes nicht abſolut 
nothwendig ſei für die Rechtfertigung des Sündere. Mein Bruder, der Doms 
herr, bezeugte mit ben Augen und durch Geberden feinen Beifall zu jedem 
feiner Worte und betbeuerte, er fei von feiner Lehre und feinem Bortrag 
gang bingeriffen. -Ich für meinen Theil blieb ziemlich kalt und unbeweglich. 
Endlich als er mübe geworben war zu fprechen, fagte ich, es babe mich febr 
befrembet, baß man im babe glauben machen wollen, ich babe ein Werk ge⸗ 
gen bie Sefuiten gefchrieben, man babe mich bei ibm verleumbet (prêté des 
charités auprès de lui); bas wäre body befrembend, wenn behaupten, man 
müffe Gott lieben, fo viel bieße, als gegen bie Sefuiten fchreiben; mein Brus 
der babe zwanzig Stellen von zehn oder zwölf ihrer berühmteften Schrifts 
fteller mitgebracht, welche behaupten, es fei notbwenbig Bott zu lieben und 
zwar in viel flärkeren Ausbrüden, als die meiner Verſe; id babe fo weni 
daran gedacht, gegen bie Gefellfchaft zu ſchreiben, bie Erften, welchen id 
mein Gebicht borgetefen babe, feien ſechs der berühmteften Sefuiten gewefen, 
welche mir einmüthig fagten, ein @brift Eönne keine anderen Gedanken über 
die Liebe Gottes haben, als die in meinen Werfen ausgebrüdten; fobann babe 
id es-barauf abgefehen, fie dem Erzbiſchof von Paris vorzulefen, welcher - 
ganz entaüdt barüber gefchienen babe, wie auch ber Biſchof von Meaur; 
wenn Seine Reverenz mein Werk jeboch für gefädetich balte, fo fei id ges 
tommen, e3 ibm vorzulefen, bamit er mich über meine Fehler unterrichten 
möge; id müffe ihm Daffelbe erklären, was id bem Erzbiſchof erklärte, 
als ich es ihm vorlas, daß ich nämlich nicht komme um gelobt zu werben, 
fondern um feine Buftimmung zu erhalten, ich bitte ihn daher, mir eine lez 
benbige Aufmerkſamkeit zu ſchenken und zu erlauben, daß ich ibm mehrere 
Stellen wieberhole. Er lobte meine Abſicht febr, unb ich las ibm meine 
Epiftel mit allem möglichen Nachdruck und Gnergie. Ic vergaß, daß hr 
ihm vorher noch etwas fagte, worüber er febr erflaunt fdien, nämlich i 
behaupte in meiner Arbeit nichts Anderes gethan zu haben, als baß id bie 
Lehre, welde er uns eben felbft entwidelte, in Reime gebracht habe; ich 
glaube, er felbft werde bas nicht beftreiten ténnen. Aber un! auf das Vor- 
lefen meiner Arbeit guriagufommen, fo bielt id, ich verfihere Sie, ich hielt 
dem guten Pater Wort und zwei Einwürfe ausgenommen, welche er uns 
fhon vorher gemacht hatte, rief er nur immer: ,,pulcre, bene, rectel Das 
ift wahr! das ift nicht zu bezweifeln! bas ift doch wunberfhön! bas muß 
man bem König vorlefen! lefen Ste mir bliefe Stelle noch einmal, ift bas 
Daffelbe, was Racine mir fon gelefen hat?’ Namentlich aber war: er 
Außerft frappirt durch bie Verſe, welche Sie bei a auéagaffen hatten unb 
welche id ihm nun mit allem Nachdruck, beffen id fähig bin, las: 

Cependant on ne voit que docteurs, même austères, 

Qui semant partout, s’en vont pieusement, 

De toute piété, etc. 
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Es ift wahr, daß i ut gefunden hatte, in meine Epiftel Bere 
ein ten , — Ba ne babe‘ die mein Bruder — ſehr 
end hielt, und wieder an ihre Stelle zu fegen rieth, naͤmlich: 


Oui, dites-vous; allez, vous l’aimez, croyez moi. 
Ecoutez la leçon que lui-même nous donne. 

. Qui m'aime? C'est lui qui fait ce que j’ordonne, 
Faites-le donc; et sûr qu’il nous veut sauver tous, 
Ne vous alarmez point pour quelques vains dégoûts 
Qu’en sa ferveur souvent'la plus sainte ame éprouve. 
Courez toujours à lui; qui le cherche le trouve. 

Et plus de votre coeur il paraît s’écarter, 
Plus par vos actions songez à l’arréter, 


Dreimal mußte ich ibm biefe Merfe wiederholen. Aber ich Tann euch 
nicht befchreiben, mit welcher Freude, mit welchem fchallenben Gelaͤchter er 
bie Profopope anhoͤrte. Kurz ber ehrwürbige Pater wurbe jo warm und 
berzlich, daß obne einen Beſuch, welchen ibm eben fein Bruder abflattete, ex 


ums nicht hätte fortgehen laffen, ich hätte ihm benn vorher die beiden Stade 


aus meiner Fabrik vorgetragen, welche Sie fchon bem König gelefen 

Auch ließ er uns nur unter der Bedingung von fi, daß wir ihn in fei 
Landhauſe befuchen würben; er verfprad uns, uns ben Tag zu melben, az 
welchem wir ihn allein treffen wärben. Sie feben daraus, daß wenn id rin 
guter Dichter, bod wenigſtens ein guter Vorleſer bin. . 

Nachdem wir ben Date be la Chaiſe verlaffen rent befuchten wir 
Pater (Sefuiten) Gaillarb, welchem id, wie Sie ſich wohl benfen Tönnen, bie 
Gpiftel vorlas. Ich fage Ihnen nichtE von ben übertriebenen Lobeöcrhebungen, 
die er mir machte. Gr behandelte mich als einen von Gott infplrirten Mann 
und fagte mir, nur Scheime können meiner Anficht wiberfpreden Ich erim 

In an ben Pleinen Theologen, mit bem ich bei Samoignon in Gtreit 
erieth. Er fagte mir, dieſer Theologe fei ein miferabler Menſch; wenn 
Fine Geſellſchaft irgend Urfache babe ärgerlich zu fein, fo würde fie es nidt 
über mein Werk fein, fonbern barüber, daß es Leute gebe, weldhe wagen za 
fagen, e8 fei gegen die Sefuiten gemacht. . 

Sd ſchreibe Ihnen Diefes Zehn⸗ Uhr Abends in aller Eile. Sie werden 
davon Gebraud machen, wie Sie für gut finden. Snbeffen bitte id Sie, 
bie Sopie wieber zuruͤckzuziehen, welche Sie in bie Hände ber Frau von Main 
tenon gelegt haben; ich merbe ihr eine andere dafür geben, 100 bas Merk in 
ber Form ift, in welcher es bleiben fol. Ic füffe Sie von Herzen. 
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Lancelot, der Berfaffer der Memoires über St. Eyran und Port: Royal, 
bamals Lehrer der Prinzen Conti, fchreibt den 11. Januar 1671 (es iſt cine 
—— Gopie des Briefes auf uns gekommen) an Perrier, ben Mater, 

Glermont: Die Prinzen von Modena haben biefen Nachmittag die Prinzen 
Gonti befudt und ihnen eine ſchreckliche Gefchichte erzählt, bie ſich in Riom 
zugetragen bat unb ihnen von Clermont aus burd eine Derfon mitgethet 
worben ift, weiche ben Moͤnch gefehen au haben verfichert, vom®bem fogleich tx 
Rebe fein fol. Es foll alfo ein Beamter zu Riom geftorben unb bei den 
Franziskanern beesbigt worden fein. Die folgende Nacht um Mitternacht gin; 
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ein junger Mônd, Matines zu laͤuten; ba babe er die Kirdke ganz in Feuer 
und die Kanzel in Flammen ftebenb gefeben, und als er feine Augen barauf 
warf, erblidte er einen entfeslichen Teufel. Er erſchrickt darüber fo fehr, daß 
er, ohne weiter zu gehen, fogleich bem Superior Anzeige davon macht; diefer 
kommt eilends berzu, fiebt bas Feuer und denfelben Teufel, unb ba er biefem 
im Namen Gottes befoblen, ihm zu fagen, was er da thue, babe der Teufel 
geantwortet, ex warte bis ein Priefter die Hoflie aus bem Munbe des Todten, 
welche barin geblieben fei, nehme, um ben Leichnam, der ihm gehöre, wegzu⸗ 
tragen. Sogleich babe man gefehen, wie bas Grab fi regte unb von ber 
Stelle rüdte; ber Zodte ging zugleich in fcheußliher Geftalt baraus hervor 
und bot feinen weit aufftehenden Mund bem SPriefter bin, damit er die Hoſtie 
herausziehe, was er denn auch fo gut wie möglich that und bie Doftie auf ben 
Altar niederlegte. Als er aber zuruͤckkam, fand er nur noch bie Leintücher bes 
Zobten, beffen Selchnam ber Teufel im Augenblicke mitgenommen hatte; was 
ben armen Moͤnch fo febr erfchredkte, daß er zwei Sage barauf ftarb. 

Dies wäre alfo bie Sefchichte, welche mix um fo weniger glaublich fcheint; als 
fie überrafchend iſt; ba fie jebod von zuverläffigen Leuten erzählt wird, welde 
verfichern, baß der Mann, ber es ihnen gefchrieben, Feiner von Denen iſt, die 
Bifionen und Fictionen nadbängen, bielt id die Sache für zu wichtig, um fie 
u vernadläffigen, und bitte &ie, ihr Schritt für Schritt zu folgen und uns 
Alles zu melden, was Sie irgend davon erfahren Fönnen. Denn wenn fie _ 
wahr wäre, verdiente fie wohl, daß man in aller Form ein Protokoll barübır 
auffegte unb man fônnte fee nûglide Kolgerungen daraus ziehen: 1) für bie 
Realität bed Sacraments; 2) für die Unfterblichleit der Seele, da der Œeufel 
jiefen Leid, nur um ihn zu peinigen, mit ber Seele verlangte, welde für ihn 
zefündigt battes 3)” für die ben Kirchen ſchuldige Ehrfurcht, da der heilige ' 
Drt einen mit Sünden befledten Leib nicht ertragen fonnte; 4) um au zeigen, 
‚aß man Öffentliche Sünder nicht in geweihter Erbe begraben barf, wenn fie 
sicht große Zeichen von Buße gegeben haben, da biefer nicht gebulbet werben 
'onnte, ob er gleich die Hoftie im Munde hatte. Ole fehen, wie viele Gründe 
ms verpflichten, ans biefer Gefhidte im Einzelnen zu verfiderns aber wie 
ch Ihnen fage, id glaube nichts davon, indem id überzeugt bin, daß, wenn 
twas der Art gefchehen wäre, Sie der erſte gewefen wären, uns burd einen 
Brief bavon in: Kermtniß gu fegen. : 


- 
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Arnauld über Leibnig und Grotius. 


Arnauld unb ber Landgraf Grnft (von Heſſen⸗Rheinfels) vereinigten ihre 
Bemühungen, um £eibnig zu vermögen, „ben Sprung zu hun‘ und Tatholifch 
u werben. Sum erftenmale gefchieht in ihrer Korrefpondenz Leibnigens Gr: 
vähnung in Arnaulds Brief vom 10. Dai 1683: Ich kenne Leibnigen, 
effen Brief id Ihnen zurüdfende Gr bat mid in Paris oft befudt. Er 
par un fort bel esprit, febr gelehrt in ber Mathematik. Ich möchte wiffen, 
6 er die beiben fhônen Maſchinen bat ausführen laffen, eine mathematifche, 
te anbere eine tragbare Uhr, von ber ex behauptete, fie werbe von ber Außers 
ten Genauigleit fein. 

Leibnig hatte der Tatholifchen Hierarchie in feinen focialen Ibeen, in feiner 
hiloſophiſchen Weltorbnung eine hohe Stelle eingeräumt; aber er fühlte ſich 
ber alle Gonfeffionss@einbicligteiten weg fon in ber Einen chriſt⸗katholiſchen 
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Kirche, welche alle Ehriftyläubigen, und wohl noch einige Andere, umfaste. 
. Die beiden Freunde wollten ihn am Gewiffen faffen und fetten Beunrubiguna 
deffelben bei ibm voraus. Er aber verfichert fie, daß er in feiner Ruhe nur 
gefährdet werben Eönnte, und daß nur Diejenigen Verantwortung auf ſich ha 
ben, welche ihren Bruber ausfchließen, der doch mit ihnen in Gemeinfdaf: 
ſtehen wolle unb in der Dauptfache Eins fei. In feiner Antwort an de 
Lanbgrafen vom 25. November 1683 führt Leibnig feine Zatholifchen Freunde 
ziemlich aufs Eis, feine Weigerung. überzutreten Tchließt ben Bonvurf in fié, 
daß ja feinen janfeniftifchen Freunden felbft Unruhe über ber Achtheit ihres 
Katholiciemus gemacht werde. 

Leibnitz Hätte gerne die Bortbeile bes Ratboliciémus und. bes Proteftantis: 
mus zugleich genoffens er wäre mit Freuden mit babei geweſen, wenn bie fa: 
tholifche Kirche allen Proteftanten ihre Shore .geöffnet hätte, ohne von ihnen Ab⸗ 
legung ihrer perfönlichen Überzeugung zu verlangen. Was diefen Wunſch in ihm 
rege machte, war nicht fomobl fein Herz und Gewiffen, fondern ed mar ein 
phitofopbifches Poftulat. Denn da Arnaulb fi theilnehmend über bie Geiſtes 
qual des gelehrten Mannes ausfprad, fo bat Leibnig ben Lanbgrafen, Ar: 
naulben zu bebeuten, baß „ihr Fremd‘ weit entfernt, in ben Gemuͤthsqualen 
zu fteben, wovon jener in feinem Briefe Tpreche, fi einer wahren Stube hei 
Geiftes rübme. — Der Landgraf hatte nämlich auf Leibnigens Witte mm 
Diescretion in Betreff feines erften Briefs, worin er ihm den Grund feines 
Herzens aufbedte, Teine Rüdliht genommen, fonbern ihm . Arnaulb mitge⸗ 
theilt, weicher ben 2. Mär; 1684 bem Lanbgrafen féreibt, er wiſſe nidt, 
was er von ihrem gemeinfchaftlichen Freunde fagen folles benn er koͤnne uidt 
errathen, welches feine „philoſophiſchen Meinungen“ fein koͤnnen, welden « 
beforge entfagen zu mäflen, wenn er katholiſch würde. Er babe ja felbft er: 
art, daß er nicht glaube, daB biefe Meinungen ber Schrift, ober ber Irak: 
tion, ober der Definition eines Concils entgegen felen; warum follte er alfe 
nicht im GBewiffen bas Glaubensbelenntniß ablegen Eönnen, bas man von Der 
jenigen fordere, welche in die Kirche zuruͤcktreten? Was aber bie Genfuren ber 
Schultheologen betreffe, fo dürften ibn diefe nicht zuruͤckhalten. Es fei mere⸗ 
liſch unmôglid, daß, zumal ba er Laie fei, man ihm irgehb Schwierigkeit 
barüber made. In feinem Kalle werde es ein Hinberniß für ihn fein, in di 
Kirche aufgenommen zu werben. Bei biefen Bewandnifien fehe er nicht, mx 
Leibnig fein Gewiſſen beruhigen fônne, obne biefen erften Schritt zu 
thun, um fid in der Folge auf Gott zu verlaffen, In ber Sc: 
nung,. daB Gott ihn über feine phflofophifchen Meinungen aufflären werke, 
wenn fie irgend einen der Religion nachtheiligen Srrthum enthielten. — Bar 
er nach Holland kommen wollte, fo würde ber Biſchof von Kaftorie ihn in 
die Kicche aufnehmen, ohne ibm Schwierigkeiten zu machen.” 

Den 31. Auguft 1687 fchreibt Arnauld an den Landgrafen: „Eure He 
heit wirb erjeben, baß Leibnig ganz außergewöhnliche Meinungen über Phoſck 
bat, welche offenbar unhaltbar find. Ich babe verfucht, meine Gebanten dar: 
über auf eine nicht zu verlegende Weiſe zu entwideln. Es wäre beffer, er ver: 
ließe wenigftens auf einige Zeit biefe Speculationen, um fid der wichtigfre 
Sache zu widmen, némlid ber Wahl der wahren Religion, gemäß bem, 
ee Œuer Hohelt vor eintzen Jahren gefchrieben bat. Es ift febr zu fürchten, 
daß ihn der Tod überrafche, ehe er einen für fein Oeil fo wichtigen Œntidiui 
gefaßt babe. Zu Ende des folgenden Jahres fpricht Arnauld die Geffum; 
aus, daß man ihn werbe mit Freuden in die Tatholifche Kirche oufuchmen ii» 
nen, wenn er nämlich nur bie Bedenken habe, tergleichen er bisher Dorgelsgt 
babe und die man leicht Iöfen könne. Aber die Scheidewand beftanb nicht au 
‘einzelnen Stuͤcken. — Die beutlichen Grflérungen Leibnigens finden fit kei 
Gubrauer; uns lag nur ob, Armaulbs Benehmen babei barzuftellen unb baberé 
bas Gange nod etwas mehr ans Licht zu ftellen. Gubrauer verfidhert uns, 
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daß Arnauld anfangs bie ihm balb barauf vorgelegte Philoſophie Leibnitzens 
unbedingt mit ber Genfur belegte, was Leibnigen natürlich nicht irre machte, . 
aber doch etwas wehe that; als Arnaulb zuleht feinen Prinzipien zum Theil 
felbft beitrat, und bas Übrige von der Genfur befreite, fo bezeigte Leibnitz boch 
nicht mehr Luft Tatholifch zu werben, ba er kein wahres Beduͤrfniß hatte, es 
zu werden, fondern nur feine proteflantifche Freiheit auch im Gedanken an bie 
bebingte Möglichkeit biefes Schrittes erwies. . | 

Dieu füge id nod, was Arnauld ten @ October 1689 an Dü Vaucel 
ſchreibt: Reibnig ift nicht ein Menſch ohne Religion. Was er von den bolläns 
bifchen Arminianern fagt, kann wahr fein, daraus folgt aber nicht, daß er eine 
Reigung zu Socinianismus babe. Was Grotius betrifft, fo fonnte er in 
feiner Sugend wanlen, es erhellt aber deutlich aus feinen legten Büchern, daß 
er am Œnbe feines Lebens ganz in bie Anfichten der katholiſchen Kirche einges 
gangen war, wie Sürieu es in feinem Geiſte Arnaulbs wohl zu fagen weiß. 
Gr ftellt in feinem nach feinem Tode gebrudten Werke entſchieden feft, daß 
bie Dogmen bed Glaubens burd Tradition und Auctorität ber Kirche entfchies 
ben werben müffen, nicht durch bie Schrift allein. Vielleicht bat Leibnig bas 
Buch nicht geſehen. Man follte e8 ibm mittheilen, vielleicht würde ex bavon 
ergriffen. Ic meine das legte feiner Bücher gegen Rivet, melches erſt nach 
feinem Zobe gebrudt wurbe. Ich babe einen Brief von Leibnig gefehen, worin 
er bezeugt, baß er keine Abneigung babe, Batholifh zu werben. Man follte 
biefen Anfang einer guten Berfaffung benägen. Es ift vielleicht mehr zu Hofe 
Hot 37* glauben; Sie ſagen uns aber nicht, was ihn nach Rom ge⸗ 

e 0 

Den 25. Ropbr. fchreibt Arnauld an Denfelben: „Ich babe vergeffen, Ihnen 
von Grotius zu fagen, baß es febr falſch ift, daß er vor feiner legten Reife nach 
Schweden beabfichtigt babe, nad Eharanton (in bie reformirte Kirche) zu gehen, 
und baß ee nur durch ben Rang, welchen er anfprad, bavon abgehalten wurbe. 
Diefer Rangftreit kam ganz im Anfange feiner Sefandtichaft vor, wie aus feinen 
Briefen erhellt, und nicht am Œnbe Ich babe im Gegentheile von Iffali er: 
fahren, baß er von Bignons Water erfahren babe, daß er feinem großen Freunde 
Bignon verfproden habe, fobald er von feiner Reife nach Schweden werde zus 
ruͤckgekehrt fein, wo ee ber Königin Chriſtine Rechenfchaft von feiner Gefanbt: 
chaft ablegen wollte, werde er ſich oͤffentlich zur katholiſchen Religion be⸗ 
ennen. 
Den 4. Juli 1692 ſchreibt Arnaulb wieder an Duͤ Vaucel: Ich glaube 
nt, daß man bem boshaften Libelle Simons antworten folle. Es find darin 
u viele Privatſachen boshaft angeführt, fo daß e8 nicht pañfenb wäre, barauf 
ruͤndlich einzugehen. Diefer Simon {ft ein boshafter Geiſt. Er besavouirt 
ieſes &ibell. Denn bas ift feine Gewohnheit, feine Werke zu besavouiren, wenn 
e fürchtet, es möchte ibm Diefes Ungelegenpeiten madhen. Man barf nicht 
efrembet darüber fein, daß er fagt, Grotius fei Socinianer gewefen. Aber 
8 ift der Kirche niht von Nutzen, baÿ man biefe Meinung von einem 
» gefdidten Wanne babe und man follte mindeftens die Beiten unterfcheiden. 
E8 fcheint, daß ee immer fehr offen gehanbelt babe. Aber er iſt nur nad) unb 
ad von ben Irrthuͤmern zurädgelommen, worin ex erzogen wurde unb worin 
r füch, indem er die Schrift nad bem Grunbfage ber Haͤretiker burch feinen 
igenen Geiſt erfidrte, bineingieben ließ. Seitdem näherte er fid) immer mehr 
en Tatholifchen Wahrheiten. — Daher ift es beffer, fcheint mir, bas Gute zu 
enügen, was in feinen Gommentaren über bie Schrift Ft, als Lärm zu mas 
jen über bie Fehler, welche fit darin finden koͤnnen und welche beinahe alle 
ı Ausloffung beſtehen. Daffelbe thut man ber Zeit mit Grasmus, ftatt daß 
an früher nur darauf bebadht war, befonbers ble Sefuiten, einen guten Fegen 
n ihm zu Laffen.” 49» 
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So ging denn Arnauld auf bie von Boffuet befonders aufgebrachte mehr 


biplomatifche Polemik ein. - 


» 


Beilage XLWV. 


Polemik gegen die Reformirten. 


Der Inoner Arzt Spon, ein fehr unterrichtete Mann, Bearfafler disc 


Geſchichte von Genf, war reformirter Religion und hatte einen Schudbrief für 
feine Slaubensgenoffen und dern Belenntniß an den Pater LasEhaife geſchrie⸗ 
ben (1681). Es erfchien fofort eine gebrudte Beantwortung beffelben, welche 
man Arnauld, wie es fcheint fätfchtich, zufchried. Spon fpribt fit über biefes 
Buͤndniß der polemifchen Wiffenfchaft und Literarifchen Wertigkeit mét ber Ge 
waltthat der Töniglichen Snquifition in einem Briefe vom 21. Jui 1681 gegen 
den Abbe Ricaife alfo aus: Ich werbe mich nicht fehr beeilen, biefe trefftide 
Widerlegungsfchrift zu lefen, und zwar aus guten Gründen. Hätte ich auf 
von Eurer Religion bie beften Gefühle (mas kaum der Fall fein koͤnnte, wenn 
ein Engel herabtäme mich zu latechifiren), fo macht uns bie Weiſe, wie man 
uns gegenwärtig behandelt, Eure Religion ober doch Eure Moral fo unerträg- 
lid, daß ich Eure Schriften nur als erkünftelte Werke anfeben Tann, weiche 
im Stande find, unfere Zrübfale zu vermehren. Es iſt uns febr wenig baron 
gelegen, daß unfer Geiſt ben Leuten von Geiſt in biefer Welt als Häglidy er 
fdeint, wenn uns nur unfer Gewiffen nichts vorwirft und Gott uns nicht ver: 
läßt. Ein anderer Grund, warum id feine Gile babe, diefe Schrift zu leſen, 
ift, daß ich, wenn ich fie nicht fehr überzeugend finde, febr wuͤnſchen würbe, ia 
volllommener Freiheit zu leben und in einem Lande, wo id frei fpreden 
tönnte. — Es ift ein Gott, ber uns richten wird, und wenn bies heute mare, 
würde ich nicht anders reden. 

Ricaife war einer von ben Frieden unb ihre eigene Gemütheruhe liebenden 
Männern, welde, um biefe möglichft zu erhalten, aud an dem fchreiendften 


Unredte bie Gerechtigkeit herausſuchen ober hineinlegen und fid fo ven ber | 


Gewiſſens⸗Verpflichtung entbinden, gegen bas Unrecht kuͤhn Zeugniß abzelegen. 
So fbreibt ihm aud Spon: Ich werde die Begeugungen Ihrer haft 
und Shres Gifers nie übel auslegen, ich beflage aber nur gleichermaßen die 


Mühe, welche fie fich für mich geben, wie bie, womit Sie fih in ben üblm 


Anfichten von unferer Religion zu befeftigen fuchen. Den 12. Sept. 1681, à 
man fon bas Gerücht verbreitet, Spon fei als Aufrührer hingerichtet worden, | 
ſchreibt er an Ricaife, nachdem er ihm von feinen Arbeiten gerebet: „Um das 


Nothwendigſte nicht zu vergeffen, eine Stunde bed Morgend und eine te 
Abends für die Andacht. Ich fage Ihnen bies, bamit Sie mid doch nicht 


für einen durchaus ſchlechten Menfchen halten und mich nicht mehr fo wen | 
meiner Belehrung drängen. Ich müßte wirklich ſehr undankbar gegen Sch 
fein, wenn ich nicht glaubte, feine Gnabe babe mich wirklich bekehrt. Sch weiß 
wohl, daß bie Reſte ber bôfen Luft und ber Kleifchesfchwachheit immer em 
unterftügende Gnabe und Buße für jeben Fehler verlangen. Aber if es 


bas, was Sie Belehrung (conversion) nennen? Auf biefe Weiſe wa 
ſche ich fie für uns beide. Was aber die Veränderung ber Religion betrifft, 
bin id durch Gottes Gnade verjichert,. daß id fie nicht nôthig babe ur 
wünfche Siren nur den Frieden bes Herzens, ben ich habe.” 

Den 12. Auguft (9) fchreibt Spon: Endlich ift bas furchtbare Sud vos 
Arnauld angefommen, man bat es aber nicht fo furchtbar gefunden, alé man 





= 
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es gemacht bat. Wenn er nicht mehr thut, wird er nicht fo viele Belebrungen 
zu Stande bringeh, alé ber Intendant von Poitou, der die Leute gut zu ges 
winnen wußte, aber ohne bie Herzen zu gavinnen. Ich bin bennod nicht der 
Anficht, daß man antworten folle, aus Beſorgniß, man möchte baburd unferen 
anderen Glaubensgenofien ſchaden, da man nicht ermangeln würbe fie anguflas 
gen, baß fie bogmatificen! — Patria est ubicunque bene, fließt er, und 
fo lange bas unfrige uns nicht bas Brot und baë Wort Gottes verweigert, 
werben wir barin bleiben. 

Man fagte bamals, ber Tatholifche Klerus babe die Stimme Jakobs, aber 
bie Haͤnde Efaus. J 

Rancé be la Trappe ſchreibt an Nicaiſe unter bem 12. Januar 1686: 
„Das Buch von Nicole uͤber das Schisma hat Alles, was zum überzeugen 
noͤthig iſt. Die Wahrheit iſt darin in ihr Licht geſtellt, und die Schwierig⸗ 
keiten find auf bie praͤciſeſte und bie kraͤftigſte Weiſe gerftôrt. Aber Gott muß 
babet reden. Denn wenn das Herz nidt gewonnen ift, fo. finden die Harften 
und überzeugendften Grünbe in den beften Köpfen leinen Eingang. Die Den: 
fden madyen die Erbe urbar und bereiten fie por, aber Gott allein giebt ibr 
die Fruchtbarkeit.“ — Aber aud Rancé theilt die Anficht beinahe aller Katho⸗ 
lifen feiner Zeit über die ben Gewiffen angethane Gewalt; den 28. October 
1685 fchreibt er an Nicatfe: „Es ift wunderbar, was ber König für die Aus⸗ 
rottung der Regerei getban bat; es war dazu eine Gewalt und ein Eifer für 
die Kirche nöthig, wie der feinige; ber Tempel von Gharanton gerftèrt und 
keine Religionsübung im Königreiche! das ift eine Art von Wunder, wie wir 
es nicht geglaubt hätten zu feben, unb bas bie Nachwelt Mühe haben wird 
zu glauben und zu begreifen! (sic). 


Beilage 'XLV. 
Nicole Rechtfertigung feines Rüdktritts. 


Nicole fhilbert die Befchichte feiner Berbinbung mit Port:Royal in einem 
Briefe von 1679 felbft alfo: „Ich ging mit Arnauld vor 24 Jahren ein nd- 
yered Verhaͤltniß ein (je fus engagé), um ibn bei dem zu unterflügen, was 
r für feine Vertheidigung glaubte thun zu müffens id nahm biefen Vorſchlag 
‚hne irgend eine Abficht an, mich bei biefem Streite auszugeichnen, und hatte 
venig Ginfiht in bie Schwierigkeiten diefer Stelle. Das Stubium des Grun- 
‚es dieſer Differenzen, worauf ich eingehen mußte, vermehrte bei mir nur bie 
Îbergeugung von der Güte der Sache, und weber biefe, noch die Achtung und 
tiebe zu Port:Royal ift bei mir wankend geworben. Mur lernte ich die Schwie: 
igleiten der Verhältniffe im Kampfe gegen Diner der Kirche immer mehr 
'ennen, baber ich mid bei Gelegenheit, des Kirchenfriedens ganz aus biefen 
Berpflichtungen herauszog.““ — Seitdem betrachtete er fich als eine durchaus 
reie Perfon, bie alfo nad Auguftin leinen anderen Beruf babe, als bas Gebet 
nb Grforfdung namentlich ber erbauliden Wahrheiten. So trennte ex fib 
enn ſechs Wochen nad) dem Kirchenfrieden von Arnauld unter bem Vorwande, 
ih nad Zroyes zurückzuziehen, und wich feitbem aus, fit mit bemfelben auf. 
ine feftere Vereinigung Anzulafien, um nicht wieder gebunden zu werben. 

Der Ton Ricoles in beinahe allen Briefen über biefe Angelegenheit drückt 
seftigkeit, Ruhe, philoſophiſche Befonnenbeit und Billigkeit aus. Er ſcheidet 
nd fecirt falt und logifd die leibenfhaftiiben Vorwürfe, er zieht moralifche 
Regeln und Nutanwendungen. Gin fleptifcher Grundzug Läuft durch das 
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Gamze durch; dieſer ſteht mit feiner Billigkeit in der naͤchſten Beziehung. Die 
Berfchiedenheit der Anjichten erſcheint ibm nicht als ein perſoͤnlicher Fehler, 
fondern als eine Schwachheit und ein Gebrechen ber menfchlichen Natur, daher 
glaubt er Fein Recht zu Haben, Jemandem etwas übel zu nehmen. Es if 
durchaus unmöglich, Alle in berfelben Anficht zu vereinigen, fagt er; beömegen 
laffe man Jedem Raum und geftatte ihm, feiner Meinung gewiß zu fein. 
nDte einen Kinder auf unferen Dörfern haben eine komiſche Bervohnkeit, 
wenn fie nah Oftern in Proceffion ziehen. Derienige, welcher bas Sloͤckchen 
trägt, entfernt fi mit einigen Rameraben auf eine Miertelmeile von dem 
Hauptzuge ber Proceffion, und wenn man nun einer anderen Glocke begegnet, 
fommt eë zum Kampfes man fchlägt die beiden Gloden ſtark wiber einander, 
bis bie eine gerbroden ift. Dann ift ber Streit aber beenbigt, ba SIchermann 
weiß, auf welcher Seite der Sieg iſt. Es wäre febr zu wänfchen, daß «3 
beim Gonflict der Einbülbungen aud fo wäre, und baß bie zerbrochene es fid: 
bar und unbeftreitbar wäre; bem ift aber nicht fo. So vernichtet aud eime 
folhe Œinbilbung fein mag, fie wird bald wieder bergeftellt und iſt bereit, von 
Neuem ben Kampf zu eröffnen. Daher ift es nie abgemadt. Go geht es 
mie denn auch mit der Verſchiedenheit der Anfichten. Sch bilbe mir immertin 
noch ein, daß Ich ba und bort noch Einen, ben ich auf meinem Wege finke, 
enttäufchen Eönne. Wenn bie Leute aber aud nachher auf ihre Einbilbungm 
surüdfommen, laffe ich fie, täufche mich nicht und fuche mich allein an bei 
Gute zu halten, bas id an ihnen finde. 

Der Abt Les Roy fchreibt den 3. December 1679 an Nicole und wirft 
ibm, voll herzlicder Trauer über den unerwarteten Ball bes Freundes vor, baf 
er nicht blos die Kreunbfchaft, fonbern auch bie Wahrheit und die Kirche einem 
elenden Brieben ber Welt und einer Rube zum Opfer gebracht Habe, welche 
ihm bod fo nie werden würde. Es ſei beinahe unglaublid, daß bas Beiſpiel 
eines fo boben, wahrhaft priefterlichen Muths ihn nicht an Arnaulb gefefidt 
babe. Wie, Sie haben kein Berlangen nad diefem fo bleibenden unb dif 
chen Ruhme? Haben Sie nidt öfters aus bem Überflrömen Ihres Herzen 
gefagt, daß Sie Einer für ben Anderen gemacht felen? Haben Sie nidt gejagt, 
daß Sie ungertrennlich fein? Unb alle Freunde haben biefe innige Sympethie 
bewundert, weiche Sie in ber Yertbeibigung ber Sache Gottes fo glididÿ 
zufammen flimmen ließ. 

Heißt das nicht auf das Fleiſch ſaͤen? Nichts verdient nad) dem Apoſtel achrt 
ben Ramen ber Berberbnif, als diefer Friebe ber Welt, ben man nur erlanzım 
ann, inbem man bie Hände zur Unterbrüdung ber Wahrheit reicht, und ih 
einem aͤngſtlichen, einem felgen Stillſchweigen in einem Augenblidie übertäft, 
da man fo fehr verpflichtet ift, all fein Æalent zu feiner Bertheidigung auf 


. bieten. Inden ich das Neue Zeftament auffchlug, wo bie trefflichen Worte 


ber heutigen Gpiftel fteben, fand ich bas Kreuz in Miniature, weiches Sie mir 
biee voriges Sabr als Zeichen Ihrer Freunbfchaft gaben. Sie erinnern fé 
wohl, daB am Fuße biefes Kreuzes ein Herz iſt, worunter geſchrieben fickt: 
Libertas summa, nach ber fchönen Philofophie des Abtes von Gt. Gpran- 
Es ift dies ein Zufall; was will uns aber Gottes Vorſehung burd bites 
Libertas summa anders lehren, alé daß wir unfere höchfte Rube und Freiheit 
barein fegen follen, uns unbereglich an Chriftum feftzuhalten, unb zwar an 
Gbriftum ben verfolgten, ben gelreugigten, ben von ber Welt verachteten, ten 
in ber Wahrheit und in ben Brundfägen feines Evangeliums verfolgten. Des 


ſollen aber Diejenigen befonders thun, welchen eine, ſchwache Gefunbbeit nux 


nod ein Turzes Leben verfpricht: denn gerabe bide wenigen Tage läßt ums 
Gott, nur um fie für die Ewigkeit zu fparen. Das Wort Gotted aber und 
feine Diener find nicht gebunden, fetbft nicht in Banden, fie verachten va 
Herzen, fie verachten bie frivole Freiheit der Welt, denn die Wahrheit allem. 
der Sohn Gottes allein macht fie recht frei. 
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In fo harten Ausbrüden zum Theil aud bas Schreiben Le⸗Roys abgi faßt 
war (er wirft Nicole vor, daß er ein ſchreckliches Beifpiel gegeben babe, daß 
die Umftände feines Benebmens odieuses und criminelles feien), fo rubig aber 
feft antwortet ihm Nicole darauf: „So ftarf auch ber Brief ift, womit Sie 
mich beebrten, finde ich barin doch viel Stoff mich zu erbauen, aber feinen 
mich zu beklagen.” — Gr erkennt die aufgeftellten Grundfäge burdaus an 
und findet die daraus gezogenen Kolgerungen nicht zu hart, nur giebt er £es 
Roy zu bebenfen, daß der Minor bes Schluffes, bie Thatſachen, welche bie 
Anwendung ber oberen Grundfäge und Urtheile auf Nicole vermitteln, obne 
bie gehörige Prüfung angenommen mworben. Le⸗Roy babe fib tro& des allges 
meinen wahren @runbfages, daß ble Wahrheit bis aufs Blut zu vertheidigen 
fet, wie die meiften Anderen, barauf befchräntt, in aller Ruhe und Stille für 
bie Wahrheit zu beten. Es liegt in biefem Grunbfage noch nicht unmittelbar 
bas Gebot, daß Jeder au jeber Zeit für bie Wahrheit zu fchreiben babe. Dazu 
gehört befonberer Beruf; Jeder muß fid darüber ‘felbft prüfen und ben Ans 
deren ift geboten, über Werborgenes nidt zu urtheilm. (Man wandte bagegen 
Hin, Ricole verlange damit in burdyaus Haren Dingen, daß man zu feiner blos 
ben Verſicherung einen „menfdhlichen Glauben‘ babe, ben er doch einft gegen 
Derefire bekämpft babe). „Der ‚größte Theil ber Leute in ber Welt, fagt Nis 
cole weiter, betrachtet in Ruͤckſicht auf die an unb -für fit guten und legitimen 
Danblungen nur die Sine Art von Pflicht, nämlich diejenige, welche verbinb: 
id macht, fie bei gewiffen Gelegenheiten zu vollbringen, fiebt aber die Ver⸗ 
pflidtung, fie unter anderen Umftänden zu untexlaffen, nicht als eine Pflicht 
an. Die Meiften verfteben wohl, daß bas Neben, aber nicht baf das Still: 
chweigen eine Pflicht ſei.“ 

.Nicole madt noch die bdemerkenswerthe Mitteilung, daß biefe feine Be⸗ 
yenten gegen die Schriften, woran er mit gearbeitet babe, léngft von ibm zu 
Papier gebradt und bem Bifhof von Alet vorgelegt worben feien, worauf 
bm biefer nichts gefagt babe, was ibm beffen Zuftimmung zu feinem jesigen 
Benehmen zweifelhaft machte. Wie ſich Nicole gegen die zu allgemeinen Prin: 
ipien verwahrt, fo auch gegen bie Anführung eben fo allgemeiner Bibelftellen, 
ndem die Meiften glauben, fie haben ihn Aberführt, wenn fie ibm bie Stelle 
yorhalten: Wer bis ans Ende beharrt, wird felig werben. | 

Indeß wurde Le⸗Roys Brief gedruckt; Nicole hofft, es fei bles wider bie 
Khficht LesRoys gefhebens doch hält ex biefem das apoftolifche Wort vor, daß 
nan ben fündigen Bruber unter vier Augen ftrafen folle, während Le»Roys 
Brief mit feinem Willen allen. Ronnen von PortsHopal vorgelefen morben 
ei. Nicole Klage darüber fpielt wohl nicht ganz unwilllüriid auf ben von 
en Apologeten der Ronnen unb ihrer Unterfhriftéverweigerung vorgebrachten 
zrund an, daß bie chriftliche Liebe ihnen verbiete, über Jemanden (über Ganfen) 
bne Noth vorelligee Weiſe ein nachtheiliges Urtheil zu fällen. Die guten 
Ronnen, hält Nicole Le⸗Roy vor, find fie unfähig, ein voreiliges, ungerechtes, 
erwegnes Urtheil zu fällen? beißt das nicht im Gegentheile, ihnen eine große 
Beranlaffung zur Verſuchung geben, ba Sie wollen, dab fie fi in einer Sade 
u Richtern madten, während fie es body nicht im Stande find. Ihr Stand 
ft ein Stand bes Stillſchweigens, nicht bios bes Außeren, in Betradt ber 
Nenſchen, fonbern auch des inneren, in Ruͤckſicht auf alle Dinge, worin fie 
it Richter und worhber fie nicht hinreichend unterrichtet find. Sch bin über: 
eugt, daß Sie diefelben nicht bewogen haben, bas Außere Stillſchweigen zu 
wechen; wer ftebt Ihnen aber bafür, baf Ole biefelben nicht vermocht haben, 
as andere, noch viel wichtigere, Gtillfchweigen zu brechen, und daß Sie burd) 
zhre Ausdrüde in ihnen eine Menge von Gedanken angeregt haben, welche 
venig Wahrheit enthalten, und von weichen fie zurüdzubringen es nach ber 
Ratur ihres Geſchlechts febr ſchwer fein wird. Da man bie Sünde eines uns 
jerechten Urtheils, wozu man einen Anderen veranlaßte, zu tragen bat, fürdhtet 
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Nicole, es möchte fein Freund fich feloft durch biefen Brief mehr wahrhaften 
Schaden gethan haben, als ibm. Die Verfchiebenheit der Anfüchten Et aber 
eine unvermeibliche Wirkung des menfchlichen Elendes, und fo hofft er, ihre Her: 
zen werben doch immer durch Gottes Gnade in ber rechten Liebe eins bleiben. 

Nicole beruft fi in einem anderen Briefe nod auf feine ſchwache Se 
fundheit, auf Kopfweh und andere Übel, benen er ausgefegt fei, wie er benn 
im Nothfalle ärztliche Zeugniffe beibringen Tönnte! Dazu komme, daß es in 
folgen Beiten beinahe unmöglich fei zu fchreiben, ohne in ſchreckliche Inconde⸗ 
niengen zu verfallen. Er findet ben ihm zugefchriebenen Beruf, von ‚Arnaud 
unzertrennlich zu fein, Lächerlich und wiberfinnig. Denn man Tann ſich tod 
| nid verpflichten; immer biefelben Anſichten (lumières) zu haben, wie ein An: 

derer, weil bies nicht von uns abhängt, und man bie Leute nur bann im ihren 
Schriften unterftügen fann, wenn man biefelben Anfihten bat. Er vertheibist 
fit aber volllommen mit den Grundfägen Port: Royals, wenn er jagt: Bie 
man es in Betreff der allerdings ſchwierigen und gefährlichen geiſtlichen Stellm 
nicht tadelt, baß ihnen bie Leute möglichft ausweiden und fi weigern, fie auf 
ſich zu nehmen, ohne offenbare Beweiſe bes göttlichen Willens zu feben, fe 
muß man auch biefelbe Gerechtigkeit einer Perfon wie mix wiberfabren laffen, 
weiche zwölf Sabre lang Betrachtungen über bie Schwierigkeit biefes Beruft 
angeftellt, der fein ganzes Gewicht mehr gefühlt bat, als man ausdruͤcken 
er , un bie Befreiung bavon als eine ber größten Gnaden Gottes be 
tracytet bat. 

Ein Brief von Nicole an Ponthateau (Manufcripte der koͤniglichen 
Bibliothet, Suppl. 393) ift ohne Datum. Nicole charakterifirt darin nicht blos 
fit) felbft, er betrachtet zugleich die gange Handlungsweiſe ber Wänner von 
Port:Royal und die Stellung, welche fte feit Arnaulbs Entfernung notfasendig 
gegen bie Auctoritäten in Kicche und Staat einnehmen mußten. Gr läßt bie 
dagmatifche Srage und die Deutung, welche man in biefer Beziehung feinem 
Schreiben an ben Erzbifchof geben fônnte, auf ber Seite und fagt viedmest: 
Um Gie nicht in Ungewißheit zu erhalten, will id Ihnen nur mit Emem 
Worte fagen, daß bie Klagen, welche man über mich laut werben laͤßt, ver⸗ 
züglidh auf einen Punkt binausfommen, némlid daß ich mich gemeigerr hair, 
mich Arnauld anzufchließen, welcher fid aus Frankreich zurüdgegogen bat, 
während alle Kreunde glauben, wir müßten uns wieber vereinigen, um vereint 
‚an bem zu arbeiten, was unter ben gegenwärtigen Gonjunctuven und umter 
anberen, bie fit noch entwideln könnten, zu thun wäre. Diefe Klagen wurben, 
wie gewöhnlich, bitterer gemacht und führten fo zu unzähligen Gereben un 
machten mich fo fchredtlich verfchrien, daß es feine arten Ausbrüde mehr gab, 
deren man fich nicht bebient hätte, mich zu verfchreien. Freunde und Gicid- 


gültige haben darin unter einander gewetteifert. Dies Alles bat aber nur bazu | 


gedient, mich allen ben Verpflichtungen (engagement) nod mehr abgeneigt za 


machen, in welchen man beftänbig einer folden Behandlung ausgefegt ift, wenn 


bie Bewegungen bed Gewiſſens, welchen zu folgen man bod verpflichtet if, 
nicht mit der Hitze einiger Geifter übereinftimmen, Die. es fid anmafen (qui 
se mettent en possession) über Diejenigen zu urtheilen, welche fie mit einem 
Amte Ay belaften geruben, wovor fie fid für ihre Perfon fehr hüten. 


eine Gründe aber, welche mich beftimmt haben, mich ben Verfügungen 


diefer Leute nicht zu fügen unb welche mir fo viele Klagen zugezogen haben, 


find in Kürze folgende: Diefes Engagement, beffen Ablehnung man mir ver 


geworfen, hatte keine andere Abficht, als gegen Perfonen zu fbreibm, weld« 


von ber Kirche mit Auctorität bekleidet find; denn fonft wäre unfer Zufam 


menmwohnen unnöthig geweſen. Alle meine Betrachtungen haben mich aber 
überzeugt, daß man Feine gefährlichere Partei ergreifen könnte, als biefe, und 
daß bei bem Anthelle, welchen der König an biefen Angelegenheiten nimnn, 
und bei dem wenigen Anfcheine, ben es bat, als wollte er feine Anſicht verir: 
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been, dieſes bas Mittel iſt Port-Royal zu Boden zu druͤcken und ohne Rettung 
su Grunde zu richten, und ben Geinben biefes Haufes die Waffen in die Hand 
zu geben, es zu vernichten. Alle Zrucht, die man von biefen Schriften erwars 
ten Tann, ft, daß man fich einige leere (unfruchtbare) Lobeserbebungen zuzieht 
und bie Bosheit gewiſſer Leute befriedigt. Statt biefer eiteln, vorübergehenden 
Bortheile würbe man fich bleibende Übel zugiehen, indem man unzähligen ſchwa⸗ 
en Seelen Argerniß bereitete, ben König nöthigte, feine Ehre in die Ausrots 
tung Port: Royals und alles Defien zu fegen, was damit in Verbindung ge: 
ftanben, unb bas einzige nod) übrige Gut verlöre, ben guten Ruf, ungerechter 
Welfe verfolgt zu werben. — - Entweber täufche id mich dabei, oder ich täufche 
mid nidt. In einem Falle babe id Recht, Teinen Theil an einem Plane 
nehmen zu wollen, welcher ben wahren Sntereffen Port : Royals Autoiber if. 
Zäufche ich mic aber, fo wäre meine Anficht immerhin ein Beweis, bañ ich 
nicht berufen bin, Theil daran zu nehmen. Denn ba id mid durch feinerlei 
zeiftlichen Beruf zu biefem Werke verpflichtet fehe, müßte id, um mid dazu 
ju entfchließen, es wenigſtens für gut halten, unb ber Mangel biefer Bebin- 
zung iſt ein Mangel von Berufung, geſetzt felbft daß biefe meine Meinung 
ralfch wäre. Es ift zugleich gegen alle chriftliche Weisheit, fich in ein mübes 
olles, langwieriges Geſchaͤft einzulaffen, ohne bie Überzeugung, daß es gut 
and nüglich fei, zumal nur daraus bie nöthige Ausdauer fommen Tann; es 
nüßten ohne biefe dem Geiſte felbft die nôtbigen Hülfsmittel und Gebanfen 
tehlen. Dazu Fommt, daß ich wohl zu überlegen babe, auf was ich vorbereitet 
ein muß, indem ich biefen Poften anndbme. Man nennt bas mir vorgelegte 
Sngagement nur eine Vereinigung mit Arnauld zur Vertbeibigung von Ports 
Royal. Arnauld wäre im Stande es gang allein auf fi zu nehmen, ohne 
Jemands Unterftügung, wenn er nod bie Kräfte feiner Jugend hätte; nun 
1er iſt er krank und die Hälfte des Jahres außer Stanb zu arbeiten. Biel 
eidt fagt man, dies wirb nicht selben; aber es Tann eintreten unb wäre 
etbft ein Wunder, wenn es nicht gefhäbe. Mankmuͤßte ſich alfo entfchließen, 
ie ganze Laft allein zu tragen. Denn ich geftebe Ihnen, baß ich nicht im 
Stande wäre, eine folche Sache anzufangen, obne bis aufs Außerfte zu gehen; 
man müßte auf Alles vorbereitet fein und fein ganzes Leben baran fegen. 
Wie die Sachen fteben, wäre es für mich babei unmöglich, für bie Leute vers 
sorgen zu bleiben, unmöglich, für ein bloßes Werkzeug Arnaulds zu gelten, das 
ie ihm angegebenen Gedanken ausdrüdte Man hatte früher diefe Anficht 
on mir, aber man bat fie nicht mehr. Man weiß, baß ich unabhängig von 
F pr , man unterfcheibet bie Gharaltere und bie Welt täufcht fich babei 
dt mehr. / 

Sch müßte alfo darauf gefaßt fein, in biefer Sache als ein bebeutenber 
Theilnehmer angefeben zu werben; biefe Rolle wwürbe mir aber gegen alle Re: 
jeln ber Kirche und felbft der menfchlichen Wohlanftänbigkeit zu Laufen fcheinen, 
ind mid Wr blos vor ganz Frankreich, fonbern auch vor gang Europa als 
inen unverfémten Menſchen barftellen. Sd babe immer erfahren, daß, obs 
jleich bie Anfichten und bie Schriften Arnauld und mir gemeinfam angehörten, 
yennoch das ganze Ungewitter auf mich fiel, als es fit darum handelte, dem 
(bte von St. Eyran (Barcos) zu wiberfpreden. Was würde die Welt erft 
agen, wenn man fähe, daß ein bloßer Kierk in öffentlichen Schriften die Bes 
timmungen ber Öffentlichen Gewalt angriffes giebt es eine Strafe, eine (es 
valthätigkeit, deren man mich nicht würbig adtete? Da die Welt nur nad 
ver Etiquette richtet, glaubte man meine Schriften fchon widerlegt zu haben, 
nbem man fagte, ein bloßer Klerk babe die Frechheit gehabt, den Erzbiſchof 
von Paris anzugreifen. Das Schlimmfte aber wäre, baß bei folchen Anflagen 
‚as Gewiffen, ffatt mich zu vertheibigen, ihnen beipflichten würde. Denn ich 
inde wohl viele Brifpiele von Klerks und Eaien, welde gegen bie Ketzer ober 
aber nicht fiveitige geiftliche Matetien gefchrieben haben, aber keine, daß fie fit 
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in öffentlichen Schriften gegen bie erften Diener der Kirche erhoben; id koͤnnte 
die inneren Vorwürfe und bie Furcht nicht erftiden, baß id mich als ein fol: 
er in Dinge mifche, weiche mid nicht angeben und über mich hinausgehen. 
Sch erkenne aud batin Gottes Worfehung , die es immer verhindert, daß ich 
die priefterlichen Weihen erhielte; da mir auch diefer Beruf fehlt, Hätte ich 
teinen Grund zu glauben, Gott werde mir bie Gnabe fhenten, ed gut auèqu: 
sichten. Es wäre befonders ein vôlliges Verkennen bes gegenwärtigen Standes 
der Kirche, wenn man glaubte, ein Klerk könnte fich einem mit ber Auctorität 
ber Kirche Bekleideten entgegenfegen, ohne etmaë Anderes, als bloße Grbitte 
zung heroorzubringen. 

Es handelt fit aber nidt darum, menfchliche Schriften zu machen, welche 
in der Welt einigen Beifall finden Eönnten, noch barum, baß fie folib und wahr 
feien , fondern Schriften, die Bott angemeſſen wären, Fruͤchte feines Geiftes, 
durch feine Liebe befeelt, durch bas Licht feiner Weisheit geregelt, wo man ber 
Wahrheit und der Gerechtigkeit, ber Liebe, der Auctorität der Kirche und bes 
Königs giebt, was ihr gebührt, enblid aber Schriften, welde zur Geiligung 
Derer beitragen, welche daran arbeiten. Sie müßten Fruͤchte der Sammlung 
in Gott fein. Dagegen wären fie für mich ein beflénbiges Hinderniß de 
Gebete. Es ift dies eine Folge meines Temperaments, bas fid nur durch ein 
Wunder dnbern Tann. Denn mein Geiſt ift von Natur enge, fo baß ibn ber 
Gegenftanb ganz erfüllt, fobalb id ibn auf irgend eine bebeutenbe und ſchwie⸗ 
vige Angelegenheit richte. Es ergreift meine Œinbiloungfraft, es iſt mir beim 
Gehen, beim Eſſen, beim Gebet gegemvärtig und fchließt jede andere Beſchaͤf⸗ 
tigung (application) unb Gebanten aus. Es befigt mid und verbinbert mid, 
mich felbft au befigens vegt eine Menge von Gedanken und von Bewegungen 
auf, und fet mich fo außer Stand an mich zu denken unb über meine Hand⸗ 
lungen zu wachen. Daher halte ich vielmehr Ginfamkeit, Verborgenbeit und 
Kleinere Arbeiten für meinen Beruf, unb ich würbe mich burch eine foldge Ser: 
bindlichkeit außer Stand fegen, an meinem eigenen Delle zu arbeiten. Ich 
febe ad nicht, wie ein wahrhaft geiftiger Menfd mir dabei etwas Auberrs 


Tans 
mich nicht auf die Äußere Auctorität ber Kirche flägen, ba fie mid nicht zu 
folchen Schriften verpflichtet, noch auf bie Verbindlichkeit gewiſſer Berur 
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(ministères), da ich einen babe, noch auf die Berufung Arnaulbs, well ich 
baran gweifle, nod auf bie Rathſchlaͤge, die man mir giebt, weil fie von Leus 
ten kommen, fo keine Auctorität in der Kirche haben, mid nicht Fennen und 
die mir verwegen fcheinen, noch auf meine Fähigkeiten und freie innere Reis 
gung, ba id nur entgegengefegte babe. Was follte mich alfo in den enblofen 
Zrübfalen aufrecht halten, weiche biefe Angelegenheiten mit fi) bringen? — 
Vielleicht ble Gerechtigkeit der Sache? Aber ih weiß recht wohl, daß nidt 
alle Welt berufen ift, bie befte Sache zu unterflügen, und daß man fehr vers 
wegener Weiſe fi zur Wertheidigung ber Gerechtigkeit und der Kirche vers 
pflichtet glauben kann, Oder wäre es bie Rothwendigkeit oder bie Nuͤtzlichkeit 
biefer Schriften? Das ift es aber gerabe, worüber ich mehr zweifle, als über 
irgend cine Sade in der Welt. Ich müßte mid alfo in biefee Stellung als 
einen Menfchen betrachten, welcher ohne Otüge auf ber Höhe eines Thurmes 
märe, ohne irgend etwas, baran er fich halten fônnte. Urtheilen Sie felbft, ob 
man in einem folden @tanbe befteben Tann und ob man fich dazu verpflichten 
mug? — Bei meinem gegenwärtigen, wenn auch harten Grit, babe ich body 
immer ben Zroft, daß Gottes Wille dabei Mar {ft und id nichts burd Unbes 
fonnendeiten dazu beigetragen babe. Aber ich geftebe, baß ich mich febr ſchwach 
fühle für die Art von bel, welche mid) bes Angefichts ‚bes göttlichen Willens 
serauben würden und mich bie Worte Petri fürchten ließen: Niemand unter 
Euch leide als Mörder, oder als Dieb, ober als Läfterer. 

Da Sie aber benfen fônnten, diefelben Anfichten hätten mich auch früher 
ıbhalten follen, an mehreren Werken Theil zu nehmen, fo ift es wohl erfpriefs 
id, Ihnen den Unterfchleb ber gegenwärtigen und ber früheren Angelegenheit 
ınzuzeigen. Es iſt allerdings wahr, daß ich fon damals einen Theil biefer 
Knfichten beste. Da aber ftériere Gründe noͤthig find, um fit losxufagen, 
achten fie in mir nur Unentfchloffenheit hervor, Zweifel unb bas heiße Mers 
angen, von biefen Befchäftigungen und ſcharfen Œntfdlüffen, und von biefen 
farten Entſchluͤſſen mich befreit zu feben und mich nicht mehr dazu zu vers 
pflichten, wenn id einmal davon befreit wäre. Die Natur der Saden ift 
sine gang andere geworben. Damals (vor 1669) handelte es fid darum, fit 
in ber @emeinfchaft der Kirche zu erhalten, indem man zeigte, man fei nicht 
fegerifch; gegenwärtig aber handelt es fih um nichts Khnüches, fondern nur 
yarum, daß Einige von ihren Stellen entfernt werden und um Unterwerfung 
(reduction) eines Kiofter von etwa 50 Nonnen. Das ift ein großer Unters 
ieb. Die Ronnen find gegemwärtig ber Sacramente nicht beraubt, man 
Magt fie nicht der Keberei an. Sie können in biefer Lage eine beffere Zeit 
ıbwarten. Es iſt dies eine Angelegenheit, bie fie beſonders betrifft (qui leur 
st particulière), Man konnte aber in ber Lage, worin fie damals waren, 
zewiſſenshalber nicht bleiben, ohne fein Möglichftes zu thun, um baraus bers 
ruszugehen. Es war nichts gu fchonen, fie fonnten nicht fchlimmer baran 
ein, und ba ihre Sache gemeinfam mit Denjenigen war, welde das Formular 
richt unterzeichnen wollten, fo hatte man das Recht fich barein zu mifchen. 
Damals waren immer auch Biſchoͤfe darein hineingezogen und dabei intereffirt, 
man handelte unter ihrem Namen und wie in ihrem Berufe, da fie auctorifirten, 
vas man gethan. Das ift jett nicht mehr. Man kann ed mit allem Schrei» 
sen nur flimmer machen; id hielt mid damals in meinen Verbindlichkeiten 
yurch die Hoffnung einer nahen Befreiung aufrecht, biefe Hoffnung babe id 
aber im gegenwärtigen Kalle nicht. | 

Ich Tann nit umbin, Sie ein wenig lachen au machen über die Ehre, 
velhe mir bie Welt bei biefem Begegniß zutheilt. Denn man bebanbelt mich 
ıngefähe wie Gicero ben Gato; denn indem er ſich mit biefem vergleicht, bes 
yauptet er, er babe wegen ber Berfdiebenbeit ihrer Naturen fi mit Caͤſar 
auéfobnen können, um nach der Schlacht von Pharfalus in Ruhe zu Rom zu 
eben, während Gato nothwendig fterben mußte: Moriendum potius quanı 
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tyranni vultus aspiciendus fuit. Man madjt benfelben Schluß in Betreff 
unferer anderen Freunde, baß fie mit Ehren in Paris bleiben Tönnten, daß fre 
Alles, was Perefire anftößig fein möchte, vermeiden, ibm Beſuche machen und 
Höftichkeiten begeigen Tönnten; baß aber mir für meine Perfon nichts von all 
bem erlaubt ift, daß id vielmehr nad ihrem Urtheile mein ganzes Leben in 
den Schenken von Flandern und von Deutfchland zubringen muß, che id mic 
dazu erniebrigte. Wenn biefe Herren es aber auch verdienten, daß man ihnen 
die Gnade erweife, welche Gicero fit felbft zuerkennt, fo febe id doch nidt 
ein, was fie in Stand fegt, mir bie Rolle Catos zuzuerkennen, mit dem id 
bob, wie mir fcheint, fehr wenig Ahnlichkeit babe. 

Könnte man nicht mit Wahrheit fagen, daB biefe Ungleichheit bes Urteils 
bei. diefer Gelegenheit eine ziemlich bizarre Urfache bat. Es giebt nämlich ges 
wiffe Leute, welche man an und für fich felbft betradtet und bie nach ber 
Shagung der Anderen für fich felbft erifticen, während Anbere nur in ihrem 
Verhaͤltniß zu ihrem Nächten in Betradbt kommen. Man nimmt Rüdficht 
auf bie Bebürfniffe, die Beſchwerden, die Schwierigkeiten und bie Neigungen 
ber Erfteren, gewöhnt fid aber rüdfichtlich ber Legteren weber ihre Seele, nod 
ihren Körper in Betracht zu ziehen und entfcheidet ohne alle Ruͤckſicht auf ihre 
Neigungen und ihre Abneigungen mit Beziehung auf Diejenigen, benen man 
fie beigegeben bat. Auf diefe Weife ungefähr Haben viele Leute mich bisher 
angefeben, fo viel Mühe ich mir auch gegeben babe, ihnen verftänblid zu ma: 
den, daß man nicht fo abfolut über mich verfügen follte, tros einiger Schritte, 
die id gethban babe, um mich von Arnaulb zu trennen. Seit mehr als gehn 
Jahren babe ich es nicht fo weit bringen Eönnen, es bemerklich zu machen, daß 
ich einen Körper und eine Seele für mich (à part) babe, baf id besbalb aud 
befondere Bebürfniffe und Pflichten haben tônnte. So Fo denn aud ge 
wiffe Freunde, und namentlich bie entfernteften, die aud am meiften Lärmen 
gemacht, fid zu der Behauptung berechtigt, ich müßte fchnell in ein neues Gn: 
gagement eintreten, ob id mich gleich nur um des Studirens willen nad 
Flandern zurückgezogen babe, und auf die Schwierigkeiten, die ich machte, hat 
fih die Welt mit biefen Freunden verbunden und man bat mid bes wenigen 
guten Rufe, ben ich hatte, beraubt. Es fcheint mir aber nichts fo unvernünftig, 
als die Leute nur nach ihrem Verhaͤltniſſe zu ihrem Nächten zu betrachten, 
indem man verfügt, daß fie an allen Unternehmungen Derer Theil nehmen, 
mit welden man fie ſich verbunden denkt. Aber alle Menfhen fteben 
in einem upmittelbaren Verhältniffe zu Gott; fie müflen unmit⸗ 
telbar für ihn leben, unb wenn fie fi mit anderen verbinden und in Gemein: 
fchaft der Arbeiten eintreten, fo muß Gottes Wille biefe Verbindung ſchließen 
und ihr immer einwohnen. Offenbar bat aber Arnauld einen anderen duferen 
unb inneren Beruf. Diefe Befchäftigung wird ibm nicht die Ruhe rauben, er 
RAA uͤbereilen; er bat mehr Vertrauen als Mistrauen, mehr Œifer 
als Furcht. 

Sie feben, mein bisberiges Stillſchweigen kommt nicht, wie man es mir 
auslegt, daher, daß ich Feine Grünbe hätte. Vielleicht täufche ich mich, aber 
ich bin überzeugt, daß wenn ich diefe Sache betreiben wollte, wie ich könnte, 
ich würde einen Theil ber Leute auf meine Seite bringen und man Üönnte mir 
nicht mehr vorwerfen: vae soli! Ich ziehe es aber vor, lieber meinen guten 
Ruf dem Gerebe ber Menſchen preiszugeben, als daß ich mich ausfege, bem 


ber Anderen ein wenig zu fohaden, zumal id mich von der Schwäche bes Ur: 


theifs bei ben Leuten und von ber Wichtigkeit der fogenannten Reputation bei 
diefer Gelegenheit gründlich überzeugt babe. Schließlich bezeugt Nicole noch, 
daß durchaus nicht die geringfte Klage über bas Benehmen feiner Freunde fi 
auf Arnauld beziehe, der fih ihm auch jegt noch immer nur als Freunb ge: 
zeigt; und noch in feinem legten Briefe über biefen Gegenftand erflärt ex mir, 
er fei weit entfernt, mich gegen meine Neigung zu frgend etwas anbeifbig 
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machen zu wollen, und er {ft fo verbindlich gefdrieben, daß er wohl im Stande : 


wäre, mid zu jeglicher Verpflichtung zu vermögen, wenn dies Angelegenheiten 
der Kreundfchaft und ber Gefälligteit wären, und wenn es erlaubt wäre, 
etwas Anderes im Auge zu haben, als Bott und fein @efes. 

Nicole täufcht ſich nicht darüber, daB Mehrere feiner Freunde von dem 
einmal gefaßten Borurtheite gegen ibn nie wieder surüdlommen würden. Er 
filbert vecht bas Weſen des eigentbümlichen janfeniftifen @igenfinns und ber 
Arnaulbifchen Bamittenzähigkeit, wenn er fagt: Man muß ja nicht glauben, 
daß die Frömmigkeit die Leute immer biegfamer mache. Es gefchieht vielmehr 
oft gerade das Gegentheil, wenn ihr Geiſt ein wenig durch ihre Ginbiibungs: 
fraft bominirt wird. Das Gefühl, daß fie frei von Eigermug find, benimmt 
ihnen bas Mistrauen, ihre Frömmigkeit macht fie empfindlicher und ihre Eins 
drüde find lebhafter und tiefer, und wenn es geſchieht, baB fie fie auf: eine 
wenig geprüfte Sinbildung gegründet Haben, fo iſt ihre Geiſtigkeit gleichſam 
ein Siegel, das fie feft und dauerhaft mat. GS ift hermetiſch verſchloſſen; 
man muß bas Glas zerbrechen ober es laffen, wie es if. Das Leptere ift bas 
Befte ; benn es wäre Schade, es zu zerbrechen, da es für andere Dinge ſchoͤn 
ind gut if. Die Vorurtheile der Weltleute finb. leidenſchaftlich, oberfiächlicher: 
ind vorübergehenber. Bei ben Leuten von Religion aber empfängt. bie Ciabils 
‚ungestraft tiefe Wunben, und biefe Wunden felbft find Eoftbar fur fie, ba fie 
jiefelben für ein Zeichen ihrer Empfänglichkeit für die Interefien der Wahrheit 
ınfehen. Es thut ihnen wohl, daß fie nicht Heilen, unb bas bildet eben bas 
yermetifche Siegel, wovon ich gefprochen. 


Beilage XLVI. 
Aus Arnaulds Briefen. 


Der Katholicismus in Deutfchland und Landgraf Ernft von 
Deffen : Rheinfeld. 


Sn allen Urkunden werben bie beutfchen Katholiten ald auf einer fehr 
ieberen Stufe, tief in Aberglauben ftebend bargeftellt. Beſonders groß er: 
hienen bie Misbraͤuche in Folge der reichen Pfründen, burd deren Haus 
ing auf Ein Glied eines fürftlichen Stammes man biefen an bie Snteveffen 
es Pabſtthums zu Inüpfen fudte. Dabei fpricht Arnauld öfters ſehr leb⸗ 
aft aus, was für ein Sntereffe Frankreich dabei hatte. 

Den 10. Sept. 1683 fhreibt er an Dü Baucel: ber Ehurfürft von 


dln ift zum Bifhof von Muͤnſter gewählt. Es genügte ibm nicht an brei : 


héthümern, für beren geiftige Bedürfniffe er nicht mehr Sorge trägt, als 
h für bas Erzbistbum Toledo. Es ftebt zu erwarten, baß er nicht ber 
inzige fei, ben eine foldhe Lafl zu Boden drüdt. Denn was fann man 
m Denen urtheilen, welche biefen flrafbaren Bruch ber Gefege autorifiren, 
dem fie ihm die Bullen geben! Gine wahre folibe Reformation fo großer 
Risbréude wäre mehr im Stande Bott zu verföhnen, ale Ales, was am 
ußeren von Ghriften gefchieht, welche ihr Leben nicht ändern. 

Im Briefe vom 3. Nov. 1688 redet er von dem unterbrüdten Rechte 
8 Garbinals Fürftenderg auf Köln, welcher fit befonbers auf bie alten 
utfdjen Goncorbate und bie Wahlfreiheit der Kapitel berufe. Der Pabſt babe 
fo einen Prinzen als Erzbiſchof von Koͤln befkätigen Fônnen. Was das bes 
ifft, daß Sie anführen, der Pabft babe nicht anders handeln koͤnnen, weil ber 
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Kaiſer fi der Wahl bed Garbinals wiberfegt babe, fo daß er fogar er: 
Härte, ex werbe ihn nicht mit bem Ghurfürftentbum inveflicen , fo fdeint 
mir bas bem König (von Franfreid) ben größten Grund zu Klagen zu ge 
ben. Denn bie Bifchöfe und Grzbifchöfe von Deutfchland, befonbers bie 
Ghurfürften find fo febr Stieber des Reichs, daß fie innerhalb ihres Be: 

8 finb. ie baben außer bem hommage alle @ouves 
rainitätsrechte, ba fie ohne Erlaubniß des Kaiſers Krieg und Frieden 
auch Allianzen mit Fuͤrſten felbft außerhalb bes Reiche machen Finnen. Da 
fie nun unbeflreitbar in biefem Befig find, haben die benachbarten 
Zürften ein Intereffe.babsi, daß fie barin erhalten werden 
und daß bie Kaifer fie nicht noch mehr unterwerfen. 

Es ift: aber klar, daß ber Kaifer ben gegenwärtigen Stand bes eidg 
umftürsen würbe, wenn er prétenbirté, daß er bie Inveftitur zu ber mit 
bem Erzbisthum Köln ungertrennlich vereinigten Churwuͤrde verweigern Edantt. 
Es wäre folglich eine offenbare Parteilibleit für bas Haus Oeſtreich gewe⸗ 
fen, auf eine fo ungerechte Anmaßung Rüdfiht zu nehmen, und bie Poflw 
lation bed Garbinalé nicht zu beftktigen, auf den al, baf er alle Gtim- 
men hätte, welche man re nöthig halten möchte, wie auch gefchehen wäre, 
wenn er ben Prinzen nicht wahlfähie gemacht hätte. — Was bas betrifft, 
daß man gegen Pürftenberg einen verbächtigen Umgang anfübrt, fo if « 
nicht erwiefen, und ba es den Pabſt nicht abgehalten bat, ibn für Stra 
burg zu beftätigen, ibn feitbem zum Garbinal zu erheben unb Breden an 
ihn zu richten, worin er fehr gelobt wird, kann ed aud ben Entſchluß des 
Yabken nicht rechtfertigen, feine Poftulation auch dann nicht zu beflätigen, 
wenn er fo viele Stimmien hätte, als er für die Goabjutorie gehabt hatte. 
Das find Gelegenheiten, wo man fich verpflichtet fiebt, bie unwürbigen Dir 
ten zu bulben, wenn man eine hinreichende Beweife ihrer Unwuͤrdigkeit bat; 
unbewieſener Verdacht genügt nicht fie auszufchließen. 

„Man mußte auf die Quelle dieſer Unorbnungen los arbeiten, naͤmlich 
auf die Wieberherftellung ber geiftlichen Disciplin in Deutfchland, indem 
man darauf binwirkte, daß die Kapitel mit Perfonen befegt würden, made 
Gewiffenbaftigfeit und Furcht vor Gott hätten. Aber daran benft man 
nidt. Und man wirb auch nicht baran benten, fo lange felbft ie guten 
Paͤbſte, wie der, welchen uns Gott gegeben bat, fid fo febr über allen 
Goncilien glauben, daß fie fi feinen Skrupel baraus maden, ihre heilig⸗ 
ften Verordnungen umauftofen, welde durchaus nothwendig find, um zu 
verhindern, daß nicht eine Unzahl von Chriften zu Grunde gehe. Gute, von 
Gott wohl berufene Bifchöfe denken ernfthaft daran, ihre Serpflidtimgen zu 
erfüllen. Sie thun was fie Eönnen, um fid einen guten Klerus zu bilben, 
gute Driefter und Untergeorbnete Pfarrer zu machen; und biefe Pfarrer, is: 
dem fie bie Völker in ihren Pflichten unterweifen, find Urſache, daß Bicde 

erettet werden. — Was Tann man aber von allen Kirden 

eutfhlands boffent Da die Btfhöäfe Kürften find, fo trad: 
ten nur Prinzen unb große Herren nah Bisthbümern, aber 
nidt um bes Epiffopats, fondern um bes Fuͤrſtenthums willen. Cie wre: 
ben in biefer Abficht Domberren in mehreren Kirchen zugleich, unb fo ſtreng 
biefes auch burd bas tribentiner Goncil verboten ift, fo werben ihnen tod 
De Dispenfen nie verweigert.” 

„Wenn ihr Ehrgeiz einmal gum Biel gelangt ift, und fie wiflen ſich als 
Bifhôfe, fo ift ibr Bisthum ihre geringfte orge. Sie benfen nur ans 
Zeitliche. Fuͤr bas Geifttiche verlaffen fle fich auf einen Suffragan in ponti- 
ficalibus und für die Leitung der Seelen auf einen Großvicar, ber aus ei: 
nem verborbenen Kapitel genommen ift, worin man fid fo wenig auf ben 
rechten Geift der Kirche bei Regierung ber Didcefe verftebt, als ich mich auf 
Führung eine? Armee verſtehe. Beinahe Alle find T (de. Und Et 
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Paulus lebrt uns, was bie Kolge der Trunkenheit fei. Nolite inebria 
vino, in quo est laxuria,” . 
„Man weiß nicht, was Buße für die größten Unorbnungen ift. ‘Gin 
Sücft fbrieb mir einmal, daß, als einmal ein „Domhberr” einem Moͤnch 
wegen infamer Sünden beichtete, der Mönch feierlich zu ihm fagtes Sie ſa⸗ 
gen drei Paternofter und id werde die Buße für Sie thun! unb gab ibm 
Abfolution, indem ex ibn zum Altar fanbte. Nenn bie Haͤupter ber Kirche 
fo find, fônnen bie Pfarrer nicht beffer fein: Und was können bie Voͤlker 
obne Unterricht werben?’ 
Derfelbe Fuͤrſt fhelte mir als eine betrübte Sache bar, daß es beinahe 
fein Andachtsbuch in der Volksſprache gebe und: daß es zur Schande der los 
tholifhen Kirche :viel mehrere unter ben Lutheranern gebe. — Dam kommt 
noch eine andere fehr gemeine Unerbnung, ber infame Oanbel mit heiligen 
Dingen. Diefer findet felbft in ben Diöcefen Statt, deren Prälaten perfons 
lich gut fcheinen, wie in ber von Trier. Sum libermaß bes Übel muß man 
noch fer, baß man fich Eeinen Skrupel macht, Dispenfen zu geben um zwei, 
drei, vier Bisthämer an Perfonen zu geben, welche nicht im Stande wären, 
Pfarrer einer einzigen Dorfpfarre zu fein, und endlich, baß dies für Kinder 
von 17 Jahren gefchieht. Denn man hatte gefagt, daß ber Inbult der 
Wählbarkeit für den Prinzen Clemens enthalte, er folle feine beiben Bisthuͤ⸗ 
mer verlieren, wenn ex gu einem anderen gewählt wuͤrde. Offenbar aber 
hatte man febr gewünfcht, daß er zu Köln und zu Lüttich gewählt worben 
wäre, obne feine beiben erften aufzugeben. Man will bas Alles mit politis 
[ben Gründen entfbulbigen, welche vor Bott nichts gegolten hätten, ſelbſt 
wenn fie wohl begründet geweſen wären. Denn Gott kann nidt billigen, 
daß man fo fchledgte Mittel gebwaucht bat, iveil man fit einbilbete, bas fei 
nöthig, um zu verbinbern, daß der Friede in Europa geflört werbe. 
Es ift aber fehr befrembend, daß man nicht einfah, daß wenigftens ſehr 


ju fürchten fei, babur® eine Gelegenheit zu feiner. Störung zu geben, wie- 


28 denn gefcheben ift. Es war überbies ein ſtarkes Mittel für die proteſtan⸗ 
tiſche Partei fich zu befefligen und bie gegenwärtige Unterdruͤckung ber Tas 
tholiſchen Religion in England au unteénebmen. Denn ber Prinz von Ora⸗ 
ten bat Alles nur in Übereinftimmung mit bem Markgrafen von Branden⸗ 
yurg, dem Derzog von Sachſen, den Herzogen von Lüneburg getban, welche 
ben Dolländern ihre Truppen gegeben haben, um fie in ihre feiten Plaͤtze 
u legen, während ber Being bon Dranien eine Landungsarmee auf bie Flotte 
‘hun würde, um mit ben verftändniffen, welche er im Lande zu haben 


laubte, feinen Schwiegervater zu Boden zu fehlagen. Hätte ber König . 


richt von ber Parteilichleit des Pabſtes Gelegenheit genommen, ben Deutfchen 
juvoraufommen, von welchen er fürdhtete, fie möchten ibn von ber Rhein» 
eite angreifen, fo hätte er bie Holländer durch einen Angriff von ber Lanbs 
eite in Verlegenheit bringen und bas hätte bie große Ligue der Proteflanten 
prengen Eönnen. Das wirb aber jegt viel fchivieriger fein, ob er gleich bie 
en Plan noch immer zu haben fcheint, weshalb er fich. auch bes luͤtticher 
dandes verfihern will. Denn wären bie Deutichen, welche bie Holländer 
wgünfligen, in die Gitabelle aufgenommen worben, fo wäre e8 ibm beinahe 
ınmöglich, fie von der Beite von Maftridt anzugreifen. " 

weiß nicht, wie ich mich in eine fo lange Rede eingelaflen babe. 
Rebmen Gie es nicht alé eine Billigung Alles Deffen, was man in Frants 
reich thbut. Da ich aber einen rechten Schmerz über biefen neuen Krieg ems 
finde, und ba id die Folgen bavon für die Religion in England ers 
varte, fo Tann id mid faum bed Bedauerns erwehren, baß der Dabft 
ven Abelichen nicht fprechen wollte, welchen ber König ihm geſchickt hatte. 
Das hätte die Sachen vieleicht befchwichtigt und wäre bem Ungläd zuvors 
jetommen, 





— —— — — — — — 


784 Beilage XLVI. Der Katholicismus in Deutſchland ıc. 


Wer der Fuͤrſt iſt, welcher Arnauld dieſe traurige Schilderung der Lo: 
tholifchen Kirche in Deutfchland gemadt hatte,‘ lernen wir aus feinem Briefe 
vom 8. April 1688 an ben £anbgrafen Ernft von Heffen=-Rheinfele. Cr 
drüdt bemfelben den Wunſch aus, baß der Lanbgraf dazu behuͤlflich fein 
möchte, daß Nicoles Erklärungen über bie Epifteln und Evangelien in deut- 
fer Überfegung könnten verbreitet werben. Amauld hofft, der Churfürft 
von Trier werbe‘ zur: Werbreitung berfelben in feiner Didcefe beitrag. 
„Was mir wünfchenswerth macht, daB diefes gefchehen, ift, bag Eure ‚Hoheit 
mir in einem Ihrer Briefe mit einem wahren Schmerzen vorgeftellt bat, in 
welcher Unwiſſenheit die meiſten Katholiken in Deutſchiand in Beziehung auf 
die praktiſchen Wahrheiten des Shriftentyums find, weit fo ger wenige Bu- 
er in der Volksſprache geföhrieben find; indem die Zefuiten, welche am 


.meiften in der Lage dazu find, nur: Latein fchreiben, weil fie ſich während 


ihrer Sehrämter an bas Sprechen und Schreiben nur in Latein gewöhnt 


Sonft fheint e8, daß man ben beutfchen Katholifen bas Leſen ber fa: 
tholiſchen -Bibelüberfegung nicht verboten babe. 2 
- Mit Obigem flimmt zufammen, wus bie Prinzeffin von Orleans on 
eine nabe ‚Verwandte in Deutſchland am 4. Ron. 1701 fchreibt: 

meinet Ihr liebe amellse, dasz id die Bibel nicht mehr leße weillen ih 
hie bin, Ich lefe alle morgen 3 Capittel, Ihr müft nicht meinen daß bie 
frangöfche Catholischen fo’ alder ſein wie die teutfchen Catholischen, Es if 


. gang Gin andere fach mitt, fhir alß wens Eine anbere religion were, GS 


left bit die heylige fchriefft wer will, Man tft auch nicht obligirt abn baga- 
tellen undt abgeſchmackte miracle Zu glauben Man beit hir den papst nicht 
vor unfeblbar, wie Er mons de lavardin Zu rom excommunicirte hatt man 
be Nur drüber gelacht, man bett Ihm nicht abn man heit nichts auff wall⸗ 
abrten, undt hundert dergleichen, worinen Wan bir Im landt gang diffe- 
rent Bon ben teutfchen Catholischen ift wie aud Won ben spaniern undt 
ittalleinern. 

Das Abvokatiſche iſt die nur negative, diefe Aufklärung und größere Frei: 


‚beit und beren Krüchte find die pofitive Seite des Gallilanismus. 


Der katholiſch gewordene Landgraf von Heſſen⸗Rheinfels hatte fon 1679 
an Arnauld feine gegen den Lutheraner Kumdue gerichtete Schrift: Le ven- 
table; sincère et discret catholique in 4. 1 gefbidt (Der Sid if 
wohl deutſch ober Lateinifch, mir aber nicht befannt). Er fbricb aud (um 
1683) an einer Paränefts an bie Jeſuiten und Zanfeniften, fie folten ich 
zum Beften ber Kirche vertragen und einfeben, daß auf beiden Seiten Un 
recht fei. Arnauld fchreibt dem, Landgrafen, es fei bieftm ber Thatbeſtand 
zu wenig befannt, Gerechtigkeit fei beffer als biefe feinbar über den Par: 
teien fee Unparteilichleit, welche Weltmännern natürlich fei und ibrer 
Eigenliebe fchmeichle. 

Dü Vaucel, Valloni genannt, Arnaulds Agent in Rom, befn den 
Landgrafen am Rhein, der Landgraf machte in Brüffel die perſoͤnliche Se 
kanntſchaft Arnaulds, fagte aber nicht einmal feinen Söhnen, welche babei 
waren, wer er fei. | 

Im April 1683 hatte Arnaulb bem £Sanbgrafen gefchrieben, er folle 
feine Briefe ohne Arnaulds Namen nur an Bonbt, Superior bes Oratoriumd 
in Brüffel, fhiden, fie werben ibm fchon richtig zufommen. 


LA 





Beilage XLVII. Dü Breuil. ‘785 


Beilage XVLVII. 


Dü Breuil. 


Johann Baptifta DA Breuil trat 1629 zu Aix in bie Congregation 
bes Dratoriumd ein und war fofort als Profeffor der Khetorik und Philoſo⸗ 
pbie, wie ald Prediger in Aix und Marfeille febr thätie. Mad dem Tode 
Senaults war man im Begriff ihn zum General zu ernennen (1672), als 
Harlay, Erzbiſchof von Paris, ed im Namen bes Dofes verbot. Er war 
ale Sanfenift übel angefchrieben; einige Ballen mit Gremplaren von Ars 
naulbé Apologie für die Katholiken, welche ibm auf feine Pfarre in Rouen 
gugefhidt wurden, flürzten ibn 1682 ins Elend. 

Umfonft hatte man ihm gerathen zu entfliehen; fo wurde er benn ver» 
haftet und fiebzehn Sabre lang in verſchiedenen Gefaͤngniſſen herumgefchieppt, 
in die Baftille, &t. Malo, Breft, Dieron, Brescou; bas Dratorium fdlof 
ihn aus feinem GSchooße aus, was Arnauld, eb es glei auf ausdruͤcklichen 
Befehl des Königs gefchah, eine unverantwortlicdhe Beigheit nannte. Auf den 
verfchiebenen Umzuͤgen von einem Gefängnis zum anderen thaten fi Aufßes 
zungen der allgemeinen Achtung und Werehrung kund, welche man in dem 
Staate Louis XIV. für unmöglich halten würde. In Agbe wurde er mit 
Geſchuͤtz ſalven empfangen, das Kapitel nnd die weltlichen Behörden erwiefen 
ibm große Achtung (les consuls furent le visiter en chaperon). Der Bis 
(of , Bouquet , verfammelte feine Seminariften, bamit Où Breuil ibnen ben 

egen ertbeile. 

Gr fchrieb 1693 von dem Schloß zu Alais aus, wo er gefangen faß, 
an Gaume, Superior bes Haufes St. Donore in Paris: 


Gratia et pax a Deo patre nostro et d. J. C. ! 


Die duberfte Schwäche, worin th mich in Folge einer britten Krank⸗ 
beit fon feit vierzehn Monaten befinde, mahnt midy und madt mir glaubs 
würbig, baß: velox est depositio tabernaculi mei. Dies verpflichtet mich, 
nein langes Schweigen gegen die Leiter ber Gongregation während ber eilf 
Jahre meines Gefdngnifies zu brechen. Ich glaubte, ba ich burd bie beis 
ven Beichen der Ungnabe, burd meine Verhaftung ımb meine Ausfchließung, 
velche zu gleicher Zeit Aber mich ergingen, empfindlich gebemäthigt werben 
oUte, fo fei mir eben damit auch ein Verkehr verboten, im weichem ich ben 
Eroft und bie Erleichterung gefunden hätte, bie meinem gegenwärtigen 
Stande nidt guides. 3 adhtete mein Gefaͤngniß als eine te 
zuͤchtigung meiner Unvorfichtigleit, meines Fuͤrwiges unb ber anderen F 
er, um deren willen man mich flrafbar gefunden. Zugleich betrachte id) fie 
ls eine Wirkung bes göttlichen Erbarmens, welde mid) aus zu großen dus 
jeren Demmungen und aus ber Zerftreuung herausziehen wollte, welche bem 
Mangel an Eifee und Orbnung (Regularität), verbunden mit ber Verſchie⸗ 
enbeit meiner Sunctionen ımb Ämter, entweder als Ge eit, ober, als 
Borwand bienten. Gottes Güte wollte, damit ich in mid) ginge, mich ber 
jurüdgegogenbeit unterwerfen, mich zu tieferee Buße bewegen, um fo vice 
rübere Fehler zu fühnen, kurz mid aufzumeden, was. ich bei meinem ges 
ingen Gifer freilich febr ſchwer gefunden babe, zumal unter den befténbigen 
Inorbnungen einer wilden Solbatesta, ba id an fieben verfdiebenen Ges 
ängniffen, mitten unter ben @arnifonen leben mußte, wo ich ohne Unterlaÿ 
oe meinen Augen und Obren, links und rechts, Laͤrmen hatte, drgertide, ans 
kößige Neben, benen nicht auszuweichen war. 

Meine Ausſchließung betreffend, fo babe id aud fie achtungsvoll als 
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einen Alt der Gewalt betrachtet, welche bie Eongregation über mid hatte; 
ed wäre ja nicht billig gewefen, daß meine Ungnabe ihr auf irgend cine 
Weiſe zum Nachtheil geveichte, was hätte gefchehen können, wenn id ned 
ihr Mitglieb geblieben wäre. Ich glaubte, Gott babe fie zugelaflen, 
mich für fo manche Untreue gegen meine Berufung zu flrafen. Had all’ 
der Güte, der Liebe und Gebuld, womit biefe Gongregation bie 34 Zahır, 
die ich in ihr lebte, mich getragen, haben biefe Betrachtungen mir ta 
Mund verfchloffen und mich abgehalten, irgend sine Bitte an Œud zu ri: 
ten; id bielt mid für verpflichtet, in aller Demuth, ohne alle Unruke, 
fchweigend Gottes Befehle zu erwarten, und bie Worte bes Propheten für 
mich zu nehmen: - Exspecta dominum, viriliter age, confortetur cor tuum 
et sustine dominum. ' 

Sp hätte ich denn aud noch keine Bitte gewagt; aber in ber Schwach⸗ 
beit, worin ich mich befinde, glaubte ich biefes Zeugniß der wahren Gefühle 
meines Herzens ablegen zu müflen, welches immer voller Æreue unb Dont: 
barkeit, voller Achtumg und Liebe für die Kongregation geblieben ift. und 
fo bitte ich fie denn auch bemütbig, daß ich, wenn aud aus ihrem Gchoske, 
doch nicht von ihren Gebeten ausgelchloffen bleibe; wenn id auch nicht ver: 
diene als eines ihrer Kinder betrachtet zu werben, baß fie mid doch wur 
dige, mich als einen ber Fremden zu betrachten, welche fie fich anftirt 
unb über welche fie die Wirkungen ihrer Liebe in bee Gegenwart Gottes und 
feiner Altäre auégieft. | 

Dü Breuil lebte noch bis zu einem Alter von 80 Sahren im Gefäns- 
nif, in welchem er am 4. Beptember 1699 ftarb. 
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Beilage XLVM. 
Der Erzbiſchof in Port⸗Royal bes Champs am 17. Mai 1619. 


Die Schweſter Magbalene von St. Ghriftine Briquet it in iron 
Briefe —8 Jun. 1679 an die jüngere Perier in —e +) ben gamma 
Hergang des Befuchs vom 17. Mai und ſeine Folgen. | 
Der Erzbiſchof kam alfo (nad Port-Royal des Champs) den 17. Mai; 
ex ging, wie man fagt, einen Augenblick in bie Kirche, jedoch ohne ih 
darin aufzuhalten und ohne fiÿ als Erzbifchof ober als unfer Superior mit 
einem Ze» Deum empfangen au laffen. Er kam ja, uns gu lehren, Gett 
auf eine andere Weile zu loben, durch bas Opfer unferer Æbrénen, ein 
zerlihlagenen und gedemüthigten Herzens und bie Anerlennung, die er von 
uns verlangte, follte fich nicht durch unfere Stimmen, fondern durch umfer 
Unterwürfigkeit ausbrüden. Er verlangte fofort mir Sacy zu fpredden, er: 
Härte ibm ben Zweck feines Kommens und befahl unfere Mutter davon in 
Kenntniß zu fegen. Dierauf flieg er ſelbſt ins Spes i — un: 
nachdem er ihnen alle möglichen Artigkeiten und Höflichleiten gefagt, morız 
er ed nie fehlen läßt, erklärte er ihnen, daß der König es nidt gut beifr 
bag wir eine fo flarte Gorporation bilden, unb ba eë gegen bie Rancars 


1) Handſchriften der koͤniglichen Bibliothek Suppl. françois N. 1485, premiere 
partie des mémoires de mademoiselle Marguerite Perier. Pag. M2. Gs it 
beifelbe Band, welder mir zu meiner Biographie Pascald als Dauwptouri: 
diente. 
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laufe, fo befehle ihnen Seine Majeſtaͤt unverzüglich alle Koftgängerinnen 
und Poflulantinnen zu entlaffen und Feine einzige weiter anzunehmen, bis 
unfere 3abl auf weniger als 50 Chorjungfrauen und zwölf Gonverfen zus 
rüdgefübrt worden fei. Unfere Mutter flellte ibm vor, daß ber König bei 
der Sbeilung bes Klofterguts (1670) ausgefpeochen babe, die und zugewie⸗ 
fenen zwei Dritttheile müffen binreichen, 72 Chorjungfrauen und 18 Gonver: 
fen zu ernähren, foviel wir eben bamals waren; feit biefer Zeit jan wir 
uns ungefähr auf diefe Zahl beichränkt, indem wir feit einigen Jahren eine 
Sungfrau mehr aufgenommen haben, außer wenn Gott eine zu fich gerufen 
hatte und fo-ein Plag frei geworben war. Gr antwortete aber nicht bars 
auf, bezeugte feine Uberrafhung barüber, au hören, daß man uns fon 


einmal unfere Koftgängerinnen und Novizen genommen habe; indeß fagte er | 


in der Kolge, nur um uns ben Schmerz zu erfparen, abermals bie £ieutez 
narpe = Sivild und andere Suftis: Beamte zu feben, babe er felbft ben Aufs 
trag über fi genommen, uns die Befehle Seiner Majeftät zu fignificiren, 
welche ibm die Beforgung ber gangen Angelegenheit übertragen bâtte. Des: 
halb erlaubte ex und nicht ihm unfere allerunterthänigften Borftellungen zu 
übergeben, fagte aber, er nehme es auf fi, ibm von unferer Seite Alles 
vorzuftellen, was wir ibm zu fagen haben, unb gab bamit zu verfteben, 
man fei ibm gum Dank dafür verpflichtet, daß er unfer Mittelsmann beim 
König fein wolle. 


Unfere Mutter fragte ihn ehrerbietigft, ob er mit unferer Aufführung unzu⸗ 


frieben fei und ob man ber Art, bie Koftgängerinnen zuerzieben, etwas vorzumerfen 
babe. Er verficherte uns bas Gegentheil, fagte aber, es fei nichts befto weniger 
für den Staat von Richtigkeit, daß wir feine mehr erziehen; denn ob wir gleich 
unfere Pflicht dabei vortrefflich erfüllen, fei es doch ſehr gefährlich wegen 
der großen enge von Kreunden, welche wir uns baburd machen, welche 
ſich noch vermehren, wenn biefe Koftgängerinnen austreten, ſich verbeirathen 
und Kinder belommen, welche fie bei uns erziehen Laflen wollen. Die mit 
uns verbundenen Männer feien, Ieber für ſich allein betrachtet, rechtfchaffene, 
wackere Leute, man babe ihnen nichts vorzumwerfen, wenn fie nur Seber als 
lein wären, fobalb fle aber zufammen kommen, mache es eine Serbinbung, 
welche eine bem Staat furdhtbare Partei bilbe. — Da nun aber biefe Vers 
fammlungen unb biefe Berbinbung fid an keinem Orte finden, fo bélt man 
Mb, um biefem Übel zu fteuern, an bie 42 Koflgängerinnen unb an bie 14 
Doftulantinnen in diefem Daufe, welche alfo biefe für den Staat furdhtbare 
Dartei bildeten. 

Der Erzbiſchof machte große Lobeserhebungen von bem Werbienft Sacys, 
mbem er mit unfern Müttern fprad, und fagte-ihnen, er wiffe wohl, daß 
x fid nicht in die Streitigkeiten ber Zeit mifche und nur arbeite, bie wine 
ur feine Frömmigkeit in feinen Werken zu erbauen; fo daß man beinahe 
iberzeugt war, er wolle ibn uns laffen. Denn er bezeigte unfern Müttern 
keineswegs die Abficht, die man hatte, uns feiner Leitung zu berauben. Gr 
ınterhielt fit aud) Lange mit Sacy felbft, ohne ibm ein Wort davon zu 
agen, madte ibm vielmehr taufend Artigkeiten und Kreundfchaftsbezeuguns 
jen; erſt als er im Begriff flanb abzureifen, auf ber Thuͤrſchwelle, fagte 
x zu ibm, indem er ibn umarmte: Mein Hear, Sie müflen fich von bier 
urüdzieben und die anderen Beichtoäter besgleiden. — Da ibm Sacy 


nit vieler Breibeit, aber zugleich auch fehr höflich Vorſtellungen machte, 


agte ex, man folle ibm einen Auffas machen, er wolle bann mit bem Kos 
ig felbft reden. Gott weiß, was er gethan. Die ganze Antwort va 


ie Dinge follten ausgeführt werben, wie er es gefagt und man folle fi 


eeilen; er hatte 14 Tage Zeit gegeben, um alle Koftgängerinnen unb 

Poftulantinnen zu entfernen. Die Fräulein von Luines waren bie erſten; 

ch an bemfelben Zage und während biefer beiden Wochen ertönte das Haus 
50 * 


* 





788 Beil. XLVIII. Der Erzbiſchof in Vort-Royel des Ch. x. 


N 
nach allen Seiten von bem Geſchrei und Seufzen biefer armen Beinen 
ı Opfer. Die Eltern, welche kamen, fie abzuholen, waren darüber fo gerührt, 
daß fie meiftend mehr weinten als wir felbft, fo fehr uns aud bie Gefahr 
zu Herzen ging, welcher Mehrere davon ausgefegt werben muften. 

Man war fehr erbaut über eine fiebenjährige Koftgängerin; eine Dame 
machte ſich den Scherz mit ibr zu fiveiten, machte Ports Royal allerlei Bor: 
würfe und fragte die Kleine, warum man es denn fo verfolge. Wie kann 
ih bas fagen, antwortete biefe, ba es ber Erzbiſchof, der unfere Mütter 
Ip berfo ſelbſt nicht weiß, warum? Gagt er body felbft, die Mamma 

btiffin babe eine wunderbare Weisheit! 

Der Erzbiſchof, Schreibt Briquet weiter, bat bie Güte, ein febr ver 
theilbaftes Zeugniß von bem Merbienfte Sacys und von ber. Tugend unferer 
Mutter abzulegen; er geftebt frei vor ber Welt, daß ex von ihrer Weisheit 
und Mäßigung überrafcht geweſen fei. 

Was nun bie Urſachen biefer Maßregel betrifft, fo fpricht ſich Briquet 
folgendermaßen baräber aus: Man weiß aus guter Quelle, daß biefer Pré 
lat und ber Pater be La Chaiſe fid darüber erklaͤrt unb gefagt haben, bit 
lôvner Doctoren wären nicht im Gtanbe gewelen, allein bie Genfur ber 
Saͤtze in Rom zu erhalten Daraus fei nothwendig zu fchließen, daß bu 
Sanfeniften fie heimlich betrieben hätten, fie haben bies für auêgemadt ans 
genommen unb bem König zu verſtehen gegeben, es feien bier über 200 
Männer; es bilde eine Ligue, eine flaatögefährliche Partel. Der Er: 
bifchof von Paris hatte die Güte, biefe Zahl auf 50 oder 30 Geiſtliche her⸗ 
abgufegen. Er bat fie nun ſelbſt gefehen und nur fechs ben. Ga, 
Bourgeois, Sta. Marthe, Borel, bie Beichtoäter, ben sah igen Thibout, 
der im Sterben liegt, Tillemont, der fi bier angebaut bat. Bo bat er 
fie alfo nur verfuͤnffacht. Indeß bat man nur Thibout erlaubt zu bleiben, 
und hätte man Leute gefunden, die als MWeichtodter bier eintreten wollten, 
wären wir fchon feit vierzehn Tagen ihrer Leitung beraubt, wie wir ed bee 
nacht fein werben. Die Einen lehnen biefe Anftelung ab, da fie fürdhten, 
man möchte fich ihrer bebienen, uns zu plagen, Andere, weil fie fié bo 
durch ihre Ausfichten auf Beförderung ya verderben fürchten. 

Der Erzbiſchof bat aud erklärt, es fei bes Könige Wille, daß alle 
Abeliche, welche fich verkleidet und vermummt, wie er fagt, unter ben Ra: 
men Peter, Sobann, Jakob, fi ohne Vergug zurüdziehen, ba biefe fo 
verkteibeten (travesti) Büßer, wenn auch unter einem guten Vorwand, 
febr verdächtig und gefährlich find. Er fagt, er arbeite an ber 
eines grofen Gebeimniffes, könne aber nicht zu Stande fommen, ehe er 
viele Leute aus Port : Royal entfernt babe. Auch bat er biefeibe Fuͤrſorge 
für bie Vorſtadt St. Jakob, woraus er Arifte und Andere vertreibt, cb er 
gleich viel Gutes von ihnen fagte. Sr bat ben Urfulinerinnen, von 
Arnauld ein Haus gemiethet hat, bie. Weifung gegeben, ibm aufzukuͤndiges. 
Man fpricht bavon, baf man uns abermals zerſtreuen und wegfähren werde; 
ber Erzbiſchof tröftet uns aber, wir ſollen Dergleichen nicht glauben. Gr 
bat Sacy no kuͤrzlich geſagt, Gott fenbe uns diefe Zrübfel, wir würben 
aber guten Gebraud davon mages und fügte bei, ‚er babe bei bem König 
Zeugniß von ber Weisheit ber Xbtiffin abgelegt und ibm gefagt. das milde 
Verfahren fei beinahe von ihrem Gehorfam noch überwogen worben. 

Am Schluß des Briefs fagt Briquet: Wenn wir. betrachten, baÿ wir 
unterbrädt werben, nur, weil bie Wahrheit über ben Irrthum unb über bie 

triumphirt bat, fo find wir Gott zum Lob verpflichtet und müflen is 
unjeren deren fpredyen : oportet illam crescere, nos autem minui. 

Der König tft gegenwärtig "mehr aufgebracht gegen bie fogenamnten 
Sanfeniften, fchreibt Mriquet bald barauf, als gegen eine feinem Staa 
feindliche Partei, fo daß id nicht weiß, was man nicht davon erwarten 


+ 
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Tônnte. Wir bürfen nur barauf gefaßt fein, ble Wirkungen feiner Auctoritaͤt 
zu erfahren, um nicht zu fagen, bie feines Unwillens. ” Er will nicht, baf 
man fage, ber Srabifchof babe Theil an Allem, was wir bulben. Er erflärt 
wieberbolt öffentlich, er babe es befobien. 

Diefe Befehle ergingen nur mündlich, ohne Urtbeil und Protofoll. Sum 
Gluͤck re M. de St. Benoit, welchem bie Ausführung zuftand, mit 
möglich onung und that fo viel gute Dienfte, ald ex nur konnte. Man 
hatte den Nonnen ihr Hecht, einen Beichtvater voryafchlagen, nicht genoms 
men; aber umfonft präfentirten fie beren 23 nach einander. & follte weber 
Lip noch ibren Freunden bekannt fein, noch biefe fennen. Wie fonnten 

e aber einen folden vorfchlagen? Der Erzbiſchof fagte, „ex folle von einer 
mittelmäßigen Sapacität fein, da wirkunterrichtet genug feien. Die Noth 
drängte. Die Xbtiffin, bie Priorin, mehrere Gchweſtern waren Trank; Bots 
tes Hand rubt nicht minder ſchwer auf uns, als die der Menſchen; nur mit 
dem Unterfchieb, daß biefe und verfolgen, weil fie uns baffen, er aber aus 
Liebe, um uns Gelegenheit zur Buße zu geben. Gine Stunde nach bent Be⸗ 
fud bed Gribifbofs mar eine der Schweſtern geftorben; umfonft bat ber 
Garbinal Ret ben Erzbiſchof um einige Tage Verzug, ber gefährlich kranken 
Priorin beizuftehen. Endlich ſchickte der mit Vollſtreckung ber Befehle beauf: 
fragte M. de Benoit einen jungen Doctor der Sorbonne, be‘ Poligny ; ba 
er fie nicht quälte und man eher einen fchlimmeren gu befommen fürdtete, 
— ſich die Nonnen mit ihrer Armuth, mit dieſem proviſoriſchen 
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Schimpfende Gharfreitags s und Oflerprebigt. 


Die Schweſter Briquet erzählt in einem Mriefe an Margarethe Perier 
wie ihr Beichtvater be Polignp ben Monnen am Gharfreitag 1080 buch ° 
eine Schmähprebigt Ärgerniß gegeben babe. Gr prebigte drei Stunden unb 
davon verwandte er über zwei barauf, uns zu injultiven, inbem er bie Pers 
fonen, welche und geleitet haben, und und mit Ketzern verglich, mit ben 
Arrianern, Macebonianern, Œutydianern, Donatiften, Pelagianern und den 
Galviniften. Cr Hagte uns an, wir haben Peine Unterwürfigleit gegen bie 
Œntfheibungen der Päpfte und fagte, wir beflagen uns, wie die Pelagianer, 
daß wir mit Unrecht verurtbeilt worden fein; wir glauben mit ben Galvini: 
ften und mehreren anderen Kegern, Gbrifius babe für uns gefagt: Nolite 
timere pusillus grex, wie bilden uns ein, wie bie Donatiften, die Wahrs 
gai ‚ fo die Sonne ber Kirche ift, leuchte nur nod von einer Geite ber 

de für uns allein. Darüber warf er, wie Pilatus fpricht, bie Frage 
auf, was die Wahrheit feit Er bewies, daß fie fehr ſchwer zu finden fei; 
die Wahrheit, antwortete er ſich felbft, ift nad bem Ausſpruch eines Alten 
im Grunde eines Brunnens. Damit bewies ex nun, daß nur die blinde Uns 
teewerfung und ber. Gehorfam gegen bie Bifchöfe fie daraus bervorziehen 
fônnen. Dafür fprad er fehe wenig von ber Daifion, fchien fie überhaupt 
micht flubirt zu haben. Denn er folgte nicht bios ihrer Orbnung nicht, fon: 
dern ee machte auch plumpe Verſtoͤße und fagte unter Anderem, ber Rod 
— ſei in drei Theile getheilt worden, ſein Untergewand ſei das vierte 
geweſen. 
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t 
Er madte eine Eu unwürbige Befdreibung von ber Gcifelung unb 
ftellte Gbriftum wie einen armen Sünder (pauvre misérable) bar, welder 
bald feinem Water einen ſchmachtenden Blick (oeillade) zumwarf, um zu fe 
ben, ob er ihn nicht befreien würbe, barauf fich gegen feine Peiniger wanbte, 
und einen Schrei that, um ihre Mitleid zu erregen. Er ſchloß mit einer 
fhönen Emphafe, und wünfdte mit Moſe aus bem Bud bed Lebens ausge⸗ 
Vöfcht zu werden, um Vergebung für unfer Verbrechen auszumirken. 

Obgleich bavon Anzeige gemacht worben war, wollte er doch an 

prebigen und unfere Mutter, bie es ibm nicht wehren konnte, bielt es für 
verbdienftlicher ibn zu hören. Er fchien ſich nicht vorbereitet aben und 
feste baber in feiner Berwirrung an die Stelle ber gewöhnlichiten Ausbräde 
uneigentlidhe; er war auch diesmal in feinen Gitationen fehr ungluͤcklich, ins 
dem er unter anberen drei Stellen von Petrus angog, fie aber Paulus zu 
fhrieb. Er ſprach beinahe gar nichts von bem großen Geheimnif, ermans 
elte jeboch nichts befto weniger einen Misgriff zu thun, indem er fagte, es 
ei aus Chriſti Seite nur Wafler herausgelommen, was beweife, baß fein 
Blut, alfo auch Fein Leben mehr bagewefen, bie Auferftchung alſo eine wirt: 
liche fei. Bei Gelegenheit bed Conversi estis ad pastorem et episcopum 
animarum vestrarum, zeigte er, ba Chriftus ber Erzhirte im Sacrament 
nicht vebe, noch handle, haben wir ben Grabifhof als unfern Hirten zu 
ehren und ibm zu gehorchen, und ba biefer gewöhnlich nicht bier fei, ibm, 
Poligny, der nichts obne beffen Auftrag thue. So beutete er auch bad: 
Sd bin ber Weg, die Wahrheit und bas Leben, auf ‘ben tfdof. Der 
arme Mann ging ben anberen Tag fehr zufrieden mit ſich felbft nad Paris; 
ber Erzbiſchof aber, ben M. de St. Benoit fon bavon unterrichtet hatte, 
befabl ihm unfer Haus zu verlaffen. ‘So wurben wir benn von einer 
Perſon befreit, welde uns feit vier Monaten viele Unruhe gemacht hatte, 
während -wir ohne biefe feine Unbefonnenbeit viel Muͤhe gehabt hätten, fer 
ner ledig zu werben. 

Indeß blieb nue ber fchlihte Gaplan Hermite ald Beidtvater, ba ei 
ſchwer war für einen Anderen bie Suftimmung bes Erzbiſchofs zu erhalte. 
Nur kurze Zeit war le Moine, früher Director des Seminars von Aleth, 
geduldet; man unterfuchte bei ben Banquiers von Paris, burch wen bem 
Bilhof von Pamiers Almofen konnten zugelommen fein und fand, bag 2000 
Thaler burd genannten le Moine ibm zugeſchickt worden feien. ward 
e pad, Gt. Germain befbieben unb unverzügli aus ber Di Paris 
verbannt. 


Beilage L 
Sacyd und bu Foffés Schriften. 
(Hauptfächlich nach der histoire littéraire de Port-Royal par Ciemencet) 


Sacy gab bie meiften feiner Schriften mit angenommenen Autornamen 
heraus, fon weil er nicht von fit wollte fprechen machen. 

Traduction du poëme de St. Prosper sur la grace en vers français 
et en prose 1646 in 4°., Paris unb zweite Ausgabe in 12°. Paris wnb 
17 fa 120, Paris. Angelica fhidte brei Gremplare davon der Konigi⸗ 
von Polen, , 
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Les fables de Phèdre traduites en Français, par le Sr. de St. Au- 
bin. Paris 1646 und wieberbolt von Zerenz bat er drei Komoͤdien überfegt: 
Andrienne, les Adelphes und Eupbormion. In dem Krieg der Schriftftels 
ler des wieberbergeftellten Parnaß von Gabriel Guéret unterbricht Terenz 
die Klagen Doragens über feine fehlechten Überfeger und rühmt bie reine 
prof ‚ die feinen, belifaten Ausbrüde ber Überfegung dreier von feinen Ko: 
môbien. 7 

Die fogenannten Heures de Port-Royal ober l'office de Déglise et 
de la Vierge en latin et en françois avec ‚les Hymnes de l'Eglise en 
vers françois. Par le Sr. Dumont écclésiastique. Paris 1650. in 8°. 
Diefe Überfegung wurde ibm, als er beinahe noch in ber Khetorik war, 
nad und nad von feiner Mutter abgenommen, indem fie ihn um ein Lied 
nad dem anderen bat. Es war mit diefer Ausgabe eine Sammlung auser: 
wählter Gebete von Akakia, Diakon von P. R. des Ch. verbunden. Man 
mußte in Einem Sabre ſechs Ausgaben davon machen; die brüffler und ans 
dere Ausgaben nicht mitgerechnet zählt Arnauld 1 allein breißig, bie in 
Paris erfdienen find. Pater Abam verbreitete fon einen Monat nad Er« 
fheinen ber erften Ausgabe auch eine Uberfegung berfelben Hymnen (heures 
catholiques), auch @t. Gorlin trat mit Sacy in Soncurzeng. Die Jeſui⸗ 
ten erlangten von Pius V. eine Bulle, worin bie heures de P. R. mit an- 
dern abergläubifchen Dffizen zu Ehren ber Jungfrau in ber Lanbesfprache 
verböten wurben und bie Snquifition wieberholte beftimmt biefe Verdammung. 
Die Sorbonne fprad jedoch Peine Genfur darüber aus, fonbern nur über bie 
Prières en françois prises de l'office de l'Eglise et de l’Ecriture pour 
dire en commun dans les familles chrétiennes le matin et le soir, par 
le Sr. de Laval (be © von £uvnes). 

Es wurben Sacy aud zugefchrieben Les enluminures du fameux Al- 
manach des Jésuites intitulé: La deroute et la confusion des Jansénis- 
tes ou triomphe de Molina jésuite sur St. Augustin 1654, 

L'Office du St Sacrement, pour le jour de la fête et toute l’octave, 
en latin et en françois à l’usage de Rome et de Paris in 12°. Paris 
1659. 1660. Tradition de l'Eglise touchant l’Eucharistie, recueillie des 
Sts. Pères et autres auteurs ecclésiastiques des douze premiers siècles. 
in 8°. 1661. und in 12°. 1686. Die Borrebe iff von Arnauld, die biftos 
rifche chronologifche Tafel von Le Maitre, das Übrige von Sach. Go bat 
biefer auch gemeinfchaftlih mit Arnauld nad ben Æagebüdjern von Gt. 
hit und £alane bas Journal de St, Amour (in Fol., Elzivir 1662. 

e en. 

8 De l’Imitation de J. Chr. Traduction nouvelle par le Sr. de Breuil, 
prieur de St. Val. Par. 1663 unb fo fort viele neue Auflagen beffelben. — 
Rad den Vorarbeiten Zoffes, welcher deshalb bas Spanifche gelernt, fchrieb 
er: La vie de D. Barthelemy des Martyrs, religieux de l'ordre de 8, 
Dominique, archeveque de Brague en Portugal, tirée de son histoire 
écrite en Espagnol et en Portugais, par cinq auteurs, dont le pre- 
mier est le p. Louis de Grenade, avec son esprit et ses sentiments 
pris de ses propres écrits. Paris 1663 in 4°. 1664 in 8°. Montmorency 
erzählte, viele Bifchdfe fchelten fehr gegen bas Bud, als hätten die Sanfes 
niften e8 gemacht en dépit d’eux et pour les décrier. 

Homélies ou sermons de St. Jean Chrysostome sur l'Evangile de 
St. Matthieu, trad. en françois par P. A. de Marsilly Paris 1664 — 65. 
3 Vol. in 4°. und 1666 in 8°, 

Heures canoniales contenues dans le Ps. 118. Beati Immaculati, 
avec un commentaire tiré des 8. 8. Pères. à Paris in 12°. 1672, zweite 
Ausgabe 1673, dritte 1676. 

Les Epttres et Evangiles, avec les oraisons qui se disent à la 
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Ste. Messe durant toute l’année, à l’usage de Rome et de Paris, révues 
et considérablement augmentées par M. de Bonneval, 2 Vol. in 12°. 
Paris G. Despresz. 

Vie de Sc Louis, 2 Vol. in 4°. Paris, J. B. Coignard 1688. 
Der Herzog von Montaufier hatte Sacy aufgefordert, bad Leben „biefes 
Heiligen der Großen” zu fchreiben.  Zillemont fammelte die Materialien bazu 
und, da Sacy indeß geftorben, fchrieb der mit der Herzogin von Eonguepille 
befreundete Filleau be La Chaize bicfe Geiligeubiograpbie, welde indeß von 
der Genfur Louis XIV viel zu leiden hatte, wie man ihr aud eine anbere 
von Abbe Choiſi engegenftellte. 

Lettres chrétiennes et spirituelles de M. de Saci. Paris chez G. 
Desprez et E. Josset. 2 Vol. in 8°. 1690. 

Schon 1630 fchrieb er Poëme contenant la tradition de l'Eglise sur 
le St. Sacrement de l’Eucharistie, partagé en dix chants. Paris, chez 
G. Desprez 1695 in 4°. und in 12°. herausgegeben von Koffe. 


Bon Sachy angefangenes Bibelwerf. 


La Bible traduite en François, avec l’erplication du sens Rttéral 
et du sens spirituel, tirée des saints Pères et des auteurs ecclésiasti- 
ques. 32 Vol in 8%, Der Abt von St. Lüc hatte Sacy zur Bebingung ber 
nöthigen Grlaubniÿ zum Drud gemacht, : daß diefer Bibelüberfegung Exriäus 
terungen beigefügt würben. 

cp gab die explication suivant le sens littéral et le sens spirited : 
von Genefis, Erobus, Leviticus, von ben beiden Büchern der Könige, ben 
Sprüchen, dem Prediger, der Weisheit, von Jeſaias, und ben pobtf Kleinen 
Propheten. Dies Alles erſchien Œins ums Andere, zuerft 1572 chez Sa- 
vreux,. lea Proverbes. Rad) feinem Zobe fegte es duͤ Foſſe fort, naͤmlich 
Les Nombres et le Deuteronome 1685 gebrudt. Les deux derniers k- 
vros des rois 1686. Josue, les Juges (welche Sacy noch verfaßt zu bo 
ben fcheint, wie bie erfte Hälfte ber Nombres) et Ruth 1687. Tobäe, Je- 
dith et Esther 1688. Job 1688, Les Psaumes 1689. Jérémie et Baruch 
1690. Daniel et les Maochabées 1691, Erechiel 1602. Les Parelipe- 
mènes avec Esdras 1693. Le Cantique des Cantiques 1694, Di Foſſt 
ab noch St. Matthieu et St. Marc 2 Vol. 1696 unb St. Luc et St. Jean 
Vol 1697. Er war bis zum 17. Vers bes 13. Kapitels der Apoſtelge⸗ 
ſchichte gekommen, als er ftarb. Als Kortfeger unb Vollender ber ganıem 
Arbeit wird Oüré, Prinzipal bed Gollegiumé von Boncourt, angefehen; «6 
en jedech Mehrere, namentlich Touret be &t. Kotharine bei bem Mort 
ber Briefe Pauli mitgeholfen. 

Die gange, 1696 abgefchloffene, Sammlung belief fih auf 32 Wände; 
in bemfelben Jahre erfchien auch ber Ynoner und ber amfterbamer Xbbrud. 
Die Überfegung wurde theils allein, theils mit ben weitläufigen Œrflérun: 
gen abgedrudt, theils mit kurzen Noten, welche bu Foſſe angefangen (bie 
fünf Bücher Mofes), Beaubrun fortgeführt und vollendet bat. Dies ift bie 
Ausgabe von Brüffel 1699, in 40., drei Bande. Die Roten find eine Aus⸗ 
wahl aus ben Kirchenvaͤtern und ben beften Interpreten. Die Ausgabe bie 
fer Bearbeitung von 1707 iff fon die neunte unteg ben uns 
Befonbers belannt ift bie unter bem Namen Bible de Liège oder Bible de 
Godard, vier Bände in Fol. 1701 chez Broncard et à Luxembourg chez 
Chevalier, um welche ber Oratorianer Lami fich verbient gemadt bat. So 
haben aud Galmet und Garrière ihre Sommentare und Paraphraſen auf 
diefe Uberfegung gegründet. Sehr geſchaͤtzt iſt beögleidhen bie Ausgabe von 
1716— 1717: La Sainte Bible en latin et en françois, avec des notes 
lättörales, pour l'intelligence des endroits les plus difficiles et la cou 








t 
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corde des 4 évangelistes, par M. le Maître de Baci, à laquelle on a 
ajouté les livres apocryphes tant de l’ancien gu du nouveau testa- 
ment, les ouvrages des tems apostoliques, la Chronologie et la Gée- 
graphie enrichie de cartes et de figures. Paris, G. Desprez et Ch. 
Desessarts. 4 Vol. in Fol. 


| Schriften von bu Fofle. 


Mémoires du 8. de Pontis, officier des armées du Roi, contenant plu- 
sieurs circonstances des guerres et du gouvernement sons les règnes de 
Henri IV, Louis XIII et Louis XIV. 2 Vol. in 12%. Paris chez G. . 
Desprez. 1676. Foſſe befprach fich 1657 und 1658 in ben Erholungsſtun⸗ 
ben mit dem greifen Krieger und beffen Schickſal und fchrieb es fofort nies 
der. Glemencet vergleicht fie mit ben von Severus Sulpitius niebergefchries 
benen Geſpraͤchen von Poftunien und Gallus. Sodann war er bef Gehuͤlfe 
Le Maîtres bei feiner Geſchichte der Heiligen, als fie die legten Sabre vor 
bem Tode bes verfiummten Demoftbenes in bem Quartier von Gt. Antoine 
zufammenlebten. Sacyh fchrieb, wie [don gemelbet, mit den ibm von off 
gelieferten Materialien, bie von ben Jacobinern gewünfchte Biographie bes 
Grabifhofs von Braga, Barthelemi bes Martyrs. Dazu war ibm wohl bie 
Geſellſchaft Œilemonts. von großem Mugen gewefen, mit welchem er feit 
1656 in ber rue des postes (hinter bem jegigen Pantheon, bei bem Gt. 
GenevienesKlofter) und wiederum 1660 aux Troux zufammenlebte. ‚Hier und - 
in bem Pachthofe Klein-Port:Royal fchrieb er um 1062 Vie de St. Thomas, 
archeveque de Canterbery, welches 1674 in 49 bei Peter Le Petit in Paris 
erfhien. — Mad ben ibm von Zillemont mitgetheilten Materialien fchrieb ex 
Histoire de Tertullien et d’Origenes qui contient d’excellentes apalogies 
de la foi contre les payens et les hérétiques avec les principales circons- 
tances de l’histoire ecclésiastique et prophane de leur tems, par le 8. 
de ia Motte. Paris, ches E. Josset 1075 in 8.— Lyon 1691 — Die 
Ausführung, wenn aud nur eine theilweife, des von Le: Maitre gefaßten Plas 
nes waren bie Vies des Saints des mois de Janvier et de Février. 1685 
und 1687, in 4%, Foſſé hatte e8 einige Zeit aufgegeben, ba Sacy es beinahe 
für unmöglich hielt, eine foie Geſchichte zu Tchreiben. 
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Quesnels Leben und Schriften. 


Die Quellen biefer Beilage find die handfchriftliche Literatur s Sefhidte 
von Ports Royal von Glemeucet und die in ben Archiven von Paris aufbes 
wahrten Manuferipte, namentlih ber vierte Band ber Bibliothèque des 
écrivains de l’Oratoire, ou histoire littéraire de cette congrégation, ou 
l'on trouve la vie et les ouvrages, tant imprimés que manuscrits des au- 
teurs qu’elle a produits depuis son origine en 1613, jusqu’ à présent 
par M. Adry, de l’Oratoire, Paris 1790. (Archives M. 448); ferner finden 
fit eingelne Æbatfaden in ben handfchriftlichen Annales de la congrégation 
de l’Orateire, Paris 1791: endlich ift in ber Sammlung von Kupferſtichen 
und Portraits biefer Väter in ben Ardiven Frankreichs aud eines von Ques⸗ 
nel, welches mit zwei Palmzweigen eingefaßt tft; auf jedem Blatte berfelben 
ftebt ein Datum aus feinem Leben unb feine Schriften der Reihe nach. 
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Pasquier Quesnel iſt geboren zu Paris am 14. Zul. 1634, nachdem 
er fein theologifches Studium beſchloſen hatte, trat er in bie Gongre ation 
des Oratoriums Jefu ein, am 17. November 1657, und erhielt 1699 bie 
priefterliche Weihe. Er flammte von einer altabelichen Familie Schottlands, 
fein Vater war Buchhändler, fein Groß: und UrgroBvater waren Maler; bie 
fem hatte Maria Stuart nach Frankreich gebradt. Noch zwei Brüber Pass 
quier's, Simon und Wilhelm, waren Glieder bed Oratoriumé. Unter bem 
Beneralat Ste. Marthes wurde ihm bie Ausfertigung ber widtigften Schrif: 
ten, namentlich 1677 mit Subannet bes precis de doctrine für die Gongre- 
gation, wie mehrerer. Schupfchriften für diefe übertragen. Als aber der Hof 
dem Oratorium eine antijanfeniftifche Unterfchrift als Sefeg dickirte, fanb ber 
Bifitator Samoin unferen Quesnel 1685 zu Orleans, won er fich feit dem 
an ihn vom Erzbiſchof von Paris ergangenen Befehl (1681), feine Didcefe 
zu verlaffen, zurücdgezogen batte. (Man batte Quesnel die Wahl feines Xu: 
fenthaltsortes überlaflen; Golélin nahm ihn mit großer Auszeichnung in Dr: 
leans auf.) Der Erzbiſchof war perfönlidh gegen ihn gereizt wegen feiner 
treuen Anbänglichkeit an Ste. Marthe, weil er ihm feinen St. Leo nicht hatte 
bebiciven, noch an zwei Eontroversfchriften hatte arbeiten wollen, wobei ber 
Erzbiſchof auf ibn gerechnet hatte. Quesnel weigerte fid, bas antijanfenifti: 
fhe Rormular au unterfchreiben und erklärte fich fhriftiid gegen ben Erzbi⸗ 
fhof über die Gründe, welche ihm davon abhalten; biefer Prélat aber ver: 
wied ben Rath bes Oratoriums nur barauf, baß bie Unterfchrift der beſtimmte 
Wille des Königs fei. Die Räthe fuchten bie Schwierigkeiten, melde bie 
Unterfchrift für Quesnel hatten, möglichft au heben, um fie ibm möglich iu 
madjen. Queënel aber antwortete von Brüffel aus, am 13. ruar 1685, 
wobin er fich indeß zu Arnauld, begeben hatte. Seine Antwort war feft 
(er erklaͤrte fich inbef über eine Stelle in einem anderen Briefe, welche man 
ibm als Drohung ausgelegt, indem er fagt, ed wäre bies von feiner Eeite 
une puerifté gewefen). Er fagt, es fei fon Längft feine Abftcht gewefen, 
fih irgend wohin in die Einſamkeit zurücdzuziehen. 

In ben fpanifchen Niederlanden lebte er nun namentlich mit bem bafelbi 
angefiebelten Oratorium im beften Ginverftänbniß. Die Deputixten bieſer 
Haͤuſer batten fid von ber 1 zu Paris gehaltenen Generalverſammlung, 
auf wel das Kormular zum Geſetz gemacht worden war, zurüdigegogen, 
ehe fie beenbigt war und ohne die Befchlüffe zu unterfchreiben. Man hatte fe 
aufgefordert, ein Gleiches mit ben kranzöffcgen Glicbern gu thun. Allein 
der Sorfteber der nieberlänbifihen Dratorianer Picquerry erklärte in einem 
fehr trodenen Schreiben vom 17. Auguft 1687, ex wolle fi nidt gegen 
feinen Köuig vergehen unb Befehle unterfchreiben, welcher von einer fremben 
Macht ausgegangen feien. Er rechtfertigt fid darüber, daß er den flüchtigen 
Stiebern des franzöfifhen Oratoriums eine Zuflucht gegeben, und fügt bei: 
„Ihe erregt bas Mitleiben (vous faites pitié) allen aufgeflärten Leuten bei 
uns im Lande, welche fagen, ibr thut immer cher bas, was eud bie Sefni: 
ten bictiven, als was euch euer Gewiffen gebietet. Die Jeſuiten prebigen bier 
laut, ihre habt die Lehre Auguflins aufgegeben und berufen fich zum Bemcis 
dafür auf bas Statnt eurer legten Verſammlung.“ — Da man von ihm bie 
Gründe feiner Weigerung erlangte, fdidte er im September 1687, in &e 
meinfchaft mit feinen Affiftenten , eine Erklärung über ſaͤmmtliche Bedenken 
gegen bas Formular. Sie ift, fagt der Bibliothefar von St. Honore, ge 
drängt, gemeffen,. gebiegen unb mit vielem Scharffinn gefchrieben. Man 
fiebt an bem Style, daß er von ber Feder einiger frangöfifchen Xuguflinia- 
ner Gebrauch gemadt bat, welche ſich nach Holland suridigrgo en batten. — 
Die neungebnte Generalverfammlung zu Paris im September 1687 wurde von 
Geiten bes nieberländifchen Orotoriums nicht befdidt; obgleich damals Fric⸗ 
en war. . 
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Der Name Quesnel war laͤngſt auch unter ben Gelegeten ruͤhmlich bes 
kannt, namentlich durch die von ibm beforgte Ausgabe der Schriften bed Pab⸗ 
ftes St. £eo. 8. Leonis Magni Pape I opera omnia nunc primum epis 
stolis triginta, tribusque de gratia Christi opusculis auctiora, secundum 
exactam annorum seriem accurate ordinata, appendicibus, dissertationibus 
notis observationibusque illustrata. Accedunt 8. -Hilarii Arelatensis epis- 
copi opuscula, vita et apologia. Unà prodite tenebris genuinus oodex 
canonum et constitutionnm sedis apostolicae. Paris 1675 2 Vol, in 4. 
Quesnel ſchrieb Leo auch brei fonft St. Profper beigelegte Schriften au, worüber 
fit mit Anthelmi ein Streit entfpamn. (Giebe barüber Journaux des Sa- 
vane den 8. und 15. Auguft 1689.) - 

&r batte babei ein altes venetianifches Manufcript zu Grunde gelegt, 
weldge dem Garbinal Grimani gehört patte und bem Oratorium von Paris 
gefenêt worben war. Quesnel hatte in ben Noten zum heil bie rechte 
der geltaniien Riche gegen Rom in Squt genommen. Das Buch erſchien 
1675 zu Paris, wurde aber ſchon am 22. Jun. 1676 durch ein Decret ber 
Gongregation bes Inber verbammt, ohne daß man fi, nad der Verſiche⸗ 
rung eines franzöfifchen Garbinals, weicher ber Gongregation beimohnte, auch 
nur bie 3eit genommen hätte, bas Bud zu Lefen. Der Garbinal Barbarini 
fagte darüber, die Genfur von Rom. verberbe ja ein Bud nicht. Queënel 

atte eine Apologie feines Buchs aufgefeht, beren Herausgabe Arnauld vers 
inberte, um ibn nicht noch mehr mit Rom zu verfeinden. (In yon erichien 
700 eine zweite Ausgabe biefer Werke Gt. Leo's in folio.) 

Eines ber widtigften Werke Quesnels find feine moralifhen Bes 
tradtungen über Teden Bers des Neuen Teflaments. Gr hatte 
diefe Arbeit in Paris zum Gebrauch feiner jüngeren Genoffen im Oratorium 
angefangen. unge waren e8 nur erbauliche Betrachtungen über bie 
Worte Eyrifti; jeder Zoͤgling bes Dratoriums hatte fi eine Sammlung von 
Ausfprüden Chrifti zu machen. (Auch Pater Nik. Jourdain ließ zu dieſem 
Bebuf eine fo Eammlung druden; mit dazmwifchengefchobenen kurzen, las 
teinifchen Betrachtungen. Auf die Aufforberung bes Grafen Brienne wurben 
fie von Quesnel ins Franzoͤſiſche überfegt, vermehrt unb bem Druck übergeben.) 

Der Marquis d’Aigues und einige andere fromme Perfonen bewogen ibn, 
die fämmtliden vier Œvangeliften fo zu bearbeiten. So entftanb: Abrégé de 
la Morale de l'Evangile ou pensées chrétiennes sur le texte des quatre 
Evangelistes, pour en rendre la lecture et la méditation plus facile à 
ceux qui commencent à s’y appliquer. Paris 1671 in 12. Xuf die Ems 
pfeblung bes Marquis las ber Biſchof von Ghalons, Wialart, diefe Arbeit 
und empfahl fie burd einen Qirtenbrief vom 9. November 1671 fämmtlichen 
Gläubigen, wie ben Geiftlichen feines Bisthums. Das Bud wurde mit ber 
Zuftimmung des Œrabifdofs von Paris 1671 hier gebrudt. Im Sabre 1679 
erfchien bereits die dritte Auflage in drei Bänden; auch eine Lateinifche Über: 
fegung davon 1694 in Löwen. Rod ehe Quesnel fit nad Orleans zuruͤck⸗ 
309, hatte er auf ben Bath Micoles angefangen, auch über die Apoftelges 
ſchichte und die Briefe Pauli moralifhe Betrachtungen. zu fchreiben, ungefähr 
in derfelben Art. In Orleans und Bruͤſſel feste er diefe Arbeit fort, fo daß 
1687 Anmerkungen über bas ganze N. Leftament erfthienen. Da aber bie 
Betrachtungen über die Evangelien fehr kurz waren, befonbers im Verhaͤlt⸗ 
niß zu ben folgenden, überarbeitete er fie noch ein Mal und erweiterte fie, 
fo daß es als ein Ganges zuerft 1687 in zwei Bänden in 12. in Paris unb 
fofort 1693 und 1694 gebrudt werben Eonnte, und barauf eine Reihe anbes 
rer Ausgaben bei Pralard in Paris und in Holland 1727 und 1736 in je 
adt Bänden mit großen Zufägen von Quednel felbft. Die leptere allein ent: 
halt aud eine bedeutende Vorrede über bas Leſen der Schrift. 

Urfe, Bifbof von Limoges, bat ben Berfaffer, bie Betrachtungen über 





796 Beilage LL 


ble Epiſteln und Evangellen auf bie @onntage und Pefltage in Einem 
Biniges anfeafen Fonte. Guen ensfprac bien Morichlan anb ver 
; den Abfchnitte fé 


Paris berufen. Hier nun publicirte er am 20. Auguft 1696 eine Inſtructien 
Aber Prädeftination und Gnade. Bei biefer Belegenheit erfchten das fatale 
problème ecclésiastique. Diefe Flugfchrift wurbe durch einen Parlaments> 
befhluß vom 10. San. 1699 zum euer verurtheilt, aud in Rom verbammt. 

Der Erzbiſchof beauftragte einige fehr unterrichtete Theologen, welde 
micht eben als Anhänger bes Verfaſſers bekannt waren, eine genau revibirte 
Ausgabe der Betradtungen zu beforgen, welche 1699 in Paris erfchien nah 
weitläufiger ift als bie bisherigen. Obgleich Quesnel dabei nicht nritwoiritr, 
fo Hatte man ihn bod davon in Kenntniß gefegt und ex hatte allen mg 
den Vorfchub dazu gethan. Boſſuet hatte viel dabei gethan unb fchrieb eine 
Rechtfertigung ber Betradtungen gegen bas Problem, welche erft 1710 ver: 
Öffentlicht murbe (Justification des réflexions). Selbſt Siemens XI fo 
privatim bezeugt haben, er fei durch bie Betrachtungen fehr (singulièrement) 
erbaut worden. Gin Großer am Bofe brüdte LasChaife fein Befremba 
aus, daß er bad Bud lefe, worauf biefer geftand, baÿ er feit zwei Jahren 
daraus ben Begenftand feiner täglichen Betrachtung nehme, ba ber Suhbelt 
ihn febr ergreife. | 

Nachdem ber cas de conscience ben Streit wieber heftiger als je ca 
aefacht hatte, beklagte fi Humbert von Precipiano, Erzbiſchof von Be 
deln, daß bie Ruhe und Ordnung in feinem Sprengel burd bas reiben 
Quesnelé geftört werbe und ließ, auf einen Befehl bed Königs von Ep 

nien bin, welchen die Sefuiten ausgewirkt Fr am 30. Mai 1709 Ontés 
‚ nel in Bruͤſſel verbaften und in das ergbi höftiche Gebäude in Bruͤffel bein 
en. Gr wurde in drei verfchiedenen Gefängniffen herunigefchleppt, bas exfle 
atte nur vier Fuß ins Quadrat. In dem einen war es fo unreinlich, daß 
Schwämme zu bunberten aus ber naffen, mobernden Mauer fproßten. Gr 
aß einige Monate, obne daß ibm die Urfache der Gefangenfchaft motificizt, 
oder er verbôrt morben wäre. Man verfagte ibm fogar am Feſt ber Tri⸗ 
nität bie Meſſe zu hören, ba er als ercommunicirt zu betrachten fei, weil er 
1) die Meſſe ohne erzbiichöftiche Œrlaubnif in der Didcefe gelefen, 2) weil 
er baffelbe in feiner Hauskapelle getban, 3) weil er von Rom verbotene 
Bücher bei fich gehabt. Der Erzbiſchof war offenbar peeföntich gereizt burd) 
bie Schrift Quesnels: Très humble remonstrance à M. l’archereque de 
Malines sur son décret du 15 Janvier 1695 pour la prohibition de plu- 
sieurs livres, befonbers von Arnaulde Schrift gegen bas häufige Eommunk 
ciren. Alle feine Papiere wurben in Befblag genommen. 

Auf diefe Nachricht eilte fein Bruder Wilhelm, Priefter bed Dratoriums, 
berbet, um auf gerichtlichem Wege feine Befreiung auszuwirken. Pasquier 
Quesnel durfte aber feinen Bruder nicht feben, er verfi uns, ber Groß⸗ 
vicar babe ihn fo Lange in ber Univiffenbeit über beffen Anweſenheit erhalten, 
bis er es auf einem anderen Wege erfahren. Wilhelm ließ bem Erzbiſchef 
am 6. Juli 1703 eine acte de recusation feiner Gerichtsbarkeit notificiren, 
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andere am 6. Xuguft und 4. September 1703, Mittfdriften an ben König 
in feinem fouverainen Rath von Brabant, an bie Staaten von Brabant 
reichte er ein. Da ihm bieſes Alles aber nichts half, wußte er feinen 
Bruder am 13. September 1703 aus der Dfficialität durch die Flucht zus 
retten. Die wefentlichften Dienfte Leiftete ihnen babei ber Marquis von 
Aremberg. Gr war früher in Paris von Wilhelm Quesnel in großer Noth 
unterflügt worden; aus Dankbarkeit übernahn er nun die Leitung bes Les 
bensgefdbrliden Unternehmens. : Die Ausführung felbft wurde einem jungen 
Spanier übertragen, bem Grafen Salazar, weldhem Aremberg als Preis bie 
Hand feiner Tochter verfprad. Die Scheune eines Wirthsehauſes war an 
die Mauer bed Sefängniffes angebaut. Galazar flieg bafelbff mit einem ges 
ſchickten Arbeiter ab; bie erfte Nacht wurbe ihre Arbeit unterbrochen. Der 
Gefangene war aufgemedt worben, er zitterte am ganzen Leibe, warf ſich 
auf bie Kniee, unb bradte feine Freiheit Bott als Opfer bar. Aber bald 
wurbe es wieber tobesftille, ee war einen langen Zag in völliger Ungersib 
beit. Zugleich tete er, bie Menſchen möchten Gottes Plane mit ihm 
dburchkreugen. In ber folgenden Nacht, des 13. Septembers, um 1A Uhr 
fing die Arbeit wieber an und um ein Uhr fonnte er —* die Öffnung bins 
aus, nadbem er fein Brevier, Grucifir und Miſſel hinausgereicht hatte. 
Man eilte Aremberg abzuholen, überrafchte ben befreundeten Pfarrer von 
Gt. Katharinen, wo man nicht minder warten mußte, als Petrus nach feis 
ner Befreiung, und feste bie Freunde von bem Wunder in Kenntniß. Quess 
nel fchrieb es ber heiligen Sungfrau zu, welche er erft nod brünftig ans 
gerufen hatte, ob fie denn nichts für ibn thun werbe. So befreite Bott 
feinen Diener ,,de manu Herodis et de expectatione plebis Judaeorum.” 


Dean bemerkte feine Entweichung erft Mittags um zwei Ube, als man. 


ibm zu effen bringen wollte. Sogleich wurden die Thore von Brüflel ges 
Ihloffen und blieben e8 breit Zage lang. Obgleid man ble Nachricht bem 
Erzbiſchof mit aller möglicher Vorſicht durch feinen Meidtvater mittheilte, 
ol er in eine Ohnmacht gefallen fein, von welcher er erft nad einer 
Stunde su fit Fam. 

Das fransdfifhe Oratorium glaubte besbalb Wilhelm den Aufenthalt in 
rinem Gongregationshaufe verweigern zu müflen. 

Pasquier Quesnel aber blieb bis zum 2. October in Brüffel verborgen; 
in Ramür wurbe er von Æimenes, bem Gouverneur, auf ben Befehl bes 
Königs von Spanien bin, Riemanden burdzulaffen, verhaftet, ohne daß 
nan ihn jeboch erkannt hätte. Auf die Buͤrgſchaft eines bebeutenden Mans 
1e8 bin wurde er frei gelaflen, aber in Qui von ben Holländern wieber ans 
jebalten. Er war nicht fobalb von ihnen in fre gelegt, als er gegen 
jen erzbiſchoͤflichen Gtedbrief vom 13. Februar 1704 fein motif de droit ers 
einen ließ, worin bie Gründe auseinander gefegt find, welche ihm bie 
Perfon und das Œribunal bes Œrabifhofs bon Mecheln verbédtig machen 
ınb ihn bewegen, es zu recufiven; zugleich antwortete er bem Procurator 


‚es geiftlichen Gerichtshofs von Mecheln, welcher ihm öffentlich mehrere Bers 


jrechen vorgeworfen batte Die raisons de suspectation et de recusation 
‚es Zribunals find: die Ungerechtigkeit der Werpoftung, ba bie Kirche nur 
vegen ſchwerer, notorifcher Verbrechen und in Nothfaͤllen einen Priefter zu 
verbaften erlaubt; ber Erzhiſchof regiert nur bem Namen nach, der Official 
ft anexfanntermafen eine Null, auch wurde er, der doch ber &ichtet ie 
en ben Parteien fein follte, ganz auf die Seite gefchoben, ber Erzbiſchof 
elbft ift Partei; Alles geſchieht burd ben Grofvicar Deinrid von Gufteren 
ms Xmflerbam, einen Schüler und bloßes Werkzeug ber Sefuiten; ‚benn 
nan kann nicht ihr Freund fein, ohne ihr Sklave zu werben.” Die Jefuis 
en misbrauden bas Alter unb bas Vertrauen, ober vielmehr ben Beſitz ber 
Perfon, des Ramens und der Auctorität bes Œrabifchofé, darein fie ges 
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fegt haben; daher ift auch eine ſolche Verwuͤſtung im Erzbistum angerid- 
tet worden, die beflen Hirten und bamit and bie Heerben find gefchlagen- 
Go bat man namentli ben trefflichen Domberrn von Gt. Gebula, Erxuſt 
Ruth d'Ans verfolgt und verbannt, weil er Arnaulds Genoffe und Secretaͤr 
geweſen. „Ich hätte alfo felbft meine Serbammung über midy ausgeſpro⸗ 
en, hätte ich mich biefem parteiifchen Gericht unterworfen, nachbem ich bas 
ausgezeichnete Gluͤck genofien, neun Sabre Zifchgenoffe diefes berühmten 
Doctors zu fein. Der Erzbiſchof iſt fo fanatifé gegen ben Janſenismus, baf 
darum .bei ihm angeNagt werben, fon eine Serbammung iſt. Er bat ben 
Budbrudern Dispens gegeben, GSchmähfchriften wie: le Jansenisme des- 
tracteur de toute religion felbft die Kefttage über zu druden. 

Der Prälat fprach deſſenungeachtet am 10. November 1704 feine Sentenz 
über Queënel. Es ift leicht eingufeben, daß der Erzbiſchof von Mechels 
feine Gründe gehabt haben mag, bie bei Queënel vorgefunbenen Papiere, 
welche als Beweiſe für die Gerechtigkeit feines Spruchs in feinen Archiven 
bei Handen behalten wurben, vor fremben Augen zu verfchließen. Auf bie 
Ginlabung Gobbés, ‚des Erzbiſchofs von Utrecht, welcher eben entfchieben 
mit Rom zerfallen war, begab fit Queönel nun im April 1704 nad Hol⸗ 
land; bier griff er im folgenden Sabre ben Spruch bed Erzbiſchofs an burd: 
Idée générale du libelle publié en latin sous ce titre: motif de droit 
pour le procureur de la cour ecclésiastique de Malines und burd bie 
Anatomie de la sentence de Mr. l’archeveque de Malines. Nach ben 
Tode des Erzbiſchofs, 1711, veichte Quesnel bei dem boben Rath von Bra 
bant eine Bitte ein, nicht fowobl daß die Sache felbft durch denfeiben unter: 
fucht würbe, welde nur vor den geiftlidhen Richter gehöre, fonbern um bir 
gewaltfamen Proceburen, welche man fi gegen ibn erlaubt, : 
unb gerichtlich für ungefeglich und null erklären zu laffen. Aber van Suſte⸗ 
zen, früher Großvicar des verftorbenen Erzbiſchofs, feitbem Biſchof von 
Brügge, vermochte ben Staatörath, bem hohen Rath von Brabant bas Er 
fenntnif über diefe Sdche zu verbieten. 

Indeß war in Frankreich über Quesnels Schrift ein neues É 
ausgebrochen. gorefa be Colongne, Bifhof von Apt, batte fi bre 
gen laffen am 15. October 1703 eine Orbonnang gegen die moraliféen Be 
tradtungen ausgehen zu laffen. Man hatte, wohl abſichtlich, ben Zitel der 
felben verändert angegeben; es war nichts davon gefagt, daß fie auf Beil 
des Biſchofs und Grafen von Gbalons herausgegeben feien, was bod we 
allen Ausgaben ftanb. Als Drudort war Srevour oder Lyon angegeden. 
Man glaubt, es fei bies gefchehen, um es mit bem N. Seflament Simons 
zufammen zu werfen, welches fon in Rom unb von Ronilles verbammmi 
war. In biefem Verfahren zeigt fi, daB man noch nicht wagte dagegen 
aufzutreten, man wollte ſich Ausreden offen halten, das Bud indeß verdaͤch⸗ 
tigen und den entfcheibenden Kampf vorbereiten. Im folgenden Sabre Has 
ten zwei Zlugfchriften Quesnel als Keter und Xufrübre an und flügt2 
biefe Anklage nur auf Säge, wélde aus feinen Betradtungen gezogen wa 
sen. Man bat bemerkt, baß biefe Säge beinahe biefelben find, weiche ih 
in der Bulle Unigenitus ausgehoben finden. 

Der Cardinal Noailles, fährt Adry fort, Hatte fid das Mitvergmigm 
+ bes römifchen Hofs zugezogen, indem er 1705 in ber Verſammlung bes 
Klerus die Rechte des Epiflopats nachdruͤcklich verfochten Siemens XI 
machte ihm feine Ungnabe Le burch die Breves, weldye er 1706 an ben 
König und bie Biſchoͤfe ergeben ließ. Dies gab den Gegnern des Janſenis⸗ 
mus Muth, biefen und ben Garbinal:Grabifhof durch eine neue Rüge dar 
moralifhen Betrachtungen anzugreifen. Es waren nicht blos baron vice 
franzoͤſiſche Ausgaben erfchienen ; bas Buch tourbe feit 36 Jahren mit virim 
Gegen allenthalben in Frankreich gelefen, es war aud ins £atrinifde und 
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Ingliſche überfegt. Es wurbe ein, vom 13. Zuti 1708 batirtes, Decret 
om Pabfte ausgewirkt, welches bas Bud im allgemeinen, in ſehr harten 
Kusdrüden verdammte; noch wurde kein befonberer Sag ausgeboben. Im 
olgenden Sabre erfchien eine febr lebhafte Wiberlegung bed Decretö unter 
em Zitel: Entretiens sur le décret de Rome contre le nouveau Testa- 
nent de Chalons, accompagné de réflexions morales 1709. Man fchrieb 
ie Quesnel zu. 

Das Decret felbft aber konnte in Frankreich wicht angenommen, nod 
ublicirt werden, da es den Gebräuchen bes Landes zuwider war und bie 
noͤthige Approbation der weltlichen Macht nicht erhalten fonnte. Indeß vers 
‚ammten bie SBifchôfe von Luçon, Rogyele und Gap bie moralifchen Betrach⸗ 
ungen durch Hirtenbriefe vom Juli 1710 und vom März 1711, ohne jedoch 
‚es päbftlichen Decreté Erwähnung zu thun, man erbreiftete fid fie fogar 
in bas erzbifchöfliche Gebäube in Paris anzujchlagen. Roailles Tieß eine Or⸗ 
yonnanz ausgeben, welche gewiſſe Schriften zu lefen verbot, welche unter bem 
ingeblichen Æitel genannten Biſchoͤfen zugefchriebener Orbonnanzen und Par 
—— a A ausgegangen feien. Die Sefuiten verfubren auf eine 
ihnliche Weile, wie bei der Verfolgung ber Reformirten. Sie wußten aus 
erfchiebenen Æbeilen des KReichs Fr Briefe zu verichaffen, welche über die 
Betrachtungen Quesnels und ihre Gefahr Kiage führten; fie gaben wohl 
elbft die Muſter und Goncepte zu folchen ‚Schreiben. 

Diefes Alles follte aber gleichfam die Vorbut bes Angriffs bilden, wels 
her ein fie flügenber gewichtiger Brief an ben König folgen follte. Dieſer 
Brief, welcher wohl die Annahme und Einfchärfung bes Decrets burd bie 
veltlihe Gewalt beabfichtigte, follte von ben mehreren Wifchöfen des R 
ınterfchrieben werben. Der Anfchlag fcheiterte aber, wenigftens theilweiſe, 
ie Mine wurde entdeckt; bas Mufter (modèle) biefes Briefe, welches Tellier 


urd ben Abbe Bochart de Saron an ben Bifdof von Clermont ſchickte, 


iel in bie Hände der Brebrobten. 

Indeß wandten fit doch einige Bifhôfe an ben König mit ber Bitte, 
‚er Verbreitung bes Buchs zu fleuern. Louis XIV fchrieb daher im Ro: 
yember 1711 an ben Pabft und verlangte eine förmliche Gonftitution, welche 
ad Bud verbammen und die zu rügenden Säge nambaft machen follte. 
Sobalb der Pabſt erft fich verfichert hatte, ber König werbe feine gan 
Sewalt anwenden, um ber neuen Bulle unbebingte Anerkennung zu vericha 
fen, ernannte er im Suni 1712 eine Gongregation von Garbinâlen, von 
Prälaten und Theologen, welche fich mit biefer Sache befaffen follten. Ques⸗ 
el fchrieb auf biefe —8 an den Pabſt; ob er aber gleich dieſen 
Brief auf zwei verſchiedenen Wegen an den Pabſt ſandte, erhielt er doch 
urchaus keine Antwort pet | 

Enblich erfchien die berüchtigte Bulle Unigenitus Dei filius, batirt vom 
3. September 1713. Sie verdammt bas Bud unb 101 daraus ausgezo⸗ 
jene Säge burd 24 ober 25 Qualificationen, obne baß eine auf einzelne 
Säge beftimmt angewandt worben wäre. Dedgleichen werben alle früheren 
ind zukünftigen Schriften zur Wertheibigung des verbammten Buches mit 
verdammt. Obgleich die Majorität ber Bifcöfe auf ben Klerus s Berfamm: 
ungen 1713 und 1714 die Bulle annabm, proteftrirte Roailles mit einigen 
Bifdôfen dagegen und nach bem Tode Louis XIV, als ber Drud der welt 
ichen Gewalt nacblief, zeigte es ſich, daß auf mehreren Univerfitäten und 
heologiſchen Yacultäten nur die Gewalt der Bulle Unterwerfung verfdafft 
pe Dies ift nun eigentli bas Sabrbunbert des Appellanten = Janfes 
iémus. 

Quesnel verlebte feine legten 15 Sabre in Amfterbam in großer Zuruͤck⸗ 
zezogenheit; er ging in der Regel nur Sonntags und an Feſttagen aus, dem 
atholiſchen Gottesdienſt beizuwohnen und bie Geiſtlichen zu beſuchen. Gr 


- 


—— — — — — — 
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wohnte bei Duͤbois, welcher 1703 mit ibm in Brüffel gefangen genommen 
worden war und feitbem einen Buchhandel angefangen hatte, um Quesnel 
Handreichung zu thun. Auch Fouillou und Petitpied, flüchtige Docto⸗ 
zen der Gorbonne, waren bier lange mit ibm; fie arbeiteten zufammen an 
den zahlreichen Werken, welche Duͤbois fofort bruden ließ. Beide waren 
duch ben Pr orte bar er Frankreich vertrieben nk Zouillon, 
aus la Modele gebürtig, batte fit Verfolgung zugezogen b die consi- 
derations sur la censure faite par M. — pe. in 12. 1703. &r 
folgte 1705 Petitpieb nach Holland, beffen Luft ibm aber ein Asthma zu: 
209 , welches ibn febr an der Arbeit gindente. Nicolaus Petitpieb, geboren 
in Paris am 4. Auguft 1665, war or ber Gorbonne. Gr haste bie 

lätung ber 40 Doctoren über ben ons de conscience aufgefest, unb 
wurbe am 6. April 1704 nach Beaune verbannt, wobin er am Dfter 
feft feibft abreifen mußte; man fließ ibn aus ber Sorbonne unb ba er mit 
Gefängniß bedroht war, flüchtete er nach Amfterbam. Die brei Maͤnner 
wollten gemeinfchaftlich sine Gefchichte ber bisherigen Streitigkeiten unb eine, 
burd Quesnels Verhaftung fchon 1703 einmal unterbrodgene Sammlung von 
dahin einfhlagenden Schriften berausgeben, als die Bulle Unigenitus fie auf 


- eine andere Weife in Anſpruch nahm. Kouillou und Petitpieb machten Ans 


merfungen zu ber Histoire du cas de conscience par J. Louail et Fran- 
çoise Marg. de Joncour, 8 Vol. in 12. Nanci 1705-1711. Xu Pe 
titpieb konnte 1718 wieder nach Frankreich zurückkehren und wurbe wieder 


Hand vom viglen Schreiben erlabmt war, bereitete ex fid nur noch auf a 30 
tre- 


i 
“ES 


er 
ftarfem Kieber, welche ibn nad fünf Sagen am 2. December, in einem 

ter von BD Sabren, vier und einem halben Monat wegrafften. Da bie Def: 
tigkeit des Anfalld fogleich biefes Ende vorausfehen ließ, erhielt ex ben zwei 
ten Tag feiner Krankheit voller Ehrfurcht die Sacramente ber fatbolif 
Kirche. ALS des Geiſtliche erfihienen und Alles bereit war, wollte er 
aus aus bem Bett aufftehen; er achtete feiner Schwachheit nicht, 
fi felbft an, fniete während ber Priefter die Gebete fprad und 
die Salbungen auf der Fußmatte feines Zimmers legend. Gr 
Thraͤnen und erweicdhte alle Anwefenden. durch feine tiefe Anbadt. 
er ſich wieber zu Bett gelegt, unterfchrieb er in Gegenwart 
fer Notare fein Glaubensbetenntnif, wie er baffelbe fon in an 
ten getban, namentlid in feiner Appellation an bas e 
feinem geiſtlichen Æeflament. Gr erklärt barin, ee molle im 
katholiſchen Kirche flerben, wit er immer barin gelebt habe, ex 


is 


1 
Art 
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Wahrheiten, welche fie lebre, verbamme alle Srrtbümer, welde fie vers 
bamme. Er erkennt den Pabſt als ben erften Vicar Chriſti an, ben apoftos 
lifhen Stuhl ais ben Mittelpunkt ber Einheit. Ich bebarre im Glauben, 
geißt ed, daß ich in meinen „„moraliſchen Betrachtungen““ und in meinen 
anderen Schriften nichts gelehrt, was nicht dem Glauben ber Kirche ganz 
angemeffen wäre. Wenn mir aber etwas bagegen Laufendes wider Willen 
entfallen fein follte, wiberrufe und verabfcheue ich es und unterwerfe mic 
sum voraus Allem, was bie Kirche in Betreff meiner Schriften und Perfon 
entfcheiben wird. Ich erneure meine Klagen und SProteflationen gegen bie 
ffenbare Ungerechtigkeit Derer, die mich verbammt haben, ohne mich zu hoͤ⸗ 
ren. Ich bebarre in meiner Appellation an bas zukünftige, allgemeine Gons 
cit von ber Gonflitution des Pabftes: Unigenitus und wegen aller Klage: 
punkte, über welde ich die Kirche um Gerechtigkeit angerufen; verabfcheue 
ıber jeden Geiſt des Schismas und der Trennung.” 

Kouillou bat für die Zreunde bed großen Verbannten bie Züge feines 
Beibens und feiner gotterÿebenen @ebulb gefammelt. Die Pfalmen waren 
hauptfächlich fein Zrofl. Man fchriev an bie Freunde, baß fie ibm mit ih- 
rem Gebet beiftünden; er fegnete bie ganze Familie ber Wertriebenen, indem 
re ihnen das Grucifir zum Küffen reichte. Als ber Arzt erklärte, er könne 
teben Augenblick verfcheiben, rief ex: Benedic, Domine, hoc sacrificium tuo 
jancto nomini praeparatum. ' 

Seine Leiche wurde nah Warmond gebracht, einem Dorfe bei Leyden 
ind in das SBegräbniß von vansbers Graft beigefegt. Daſelbſt ruhen aud) 
nie Gebeine von Gobbe, Steenhoven, Baarchmann und van⸗der⸗Croqn, Gras 
sifhôfen von Utrecht und von mehreren ausgezeichneten Gliebern dieſer bols 
aͤndiſch⸗katholiſchen Kirche. 

Man hatte gehofft, der Tod von Louis XIV werde ibm bie Ruͤckkehr 
aach Frankreich eröffnen. Ob er gleich fich nicht verbarg, welchen Mugen 
yie Kirche von jenem Greigniß zog, beklagte er doch fehr einen Verluſt, weis 
Her aud ben Ruhm feines Vaterlanbes zu treffen drohte. Er freibt um 
yiefe Zeit an einen Freund: „Was die Folgen betrifft, welche biefer Tod für 
Veränderung meiner Lage haben koͤnnte, fo hätte id nur den Mugen, baß 
nir die Freiheit würde im Schooße bes Vaterlanbes zu ſterben; vielleicht 
yerliere ich aber dabei mehr, al8 id gewinne. Ich babe in biefen Provinzen 
mmer eine große Ruhe genoffen, während id mich nunmehr in ein Chaos, 
nm eine Welt Hürgen müßte, wo ich mir felbft nicht mehr angehörte. Im 
Zril diefer Welt kommt wenig darauf an, in welchem Winkel fremder Erbe 
man fein elendes Leben zubringt, aber es ift für einen Menſchen, ber nur fo 
turze Zeit zu bleiben bat, von großer Wichtigkeit, einen Ort der Ruhe zu 
yaben, wo er fi vorbereiten Tann vor Gott zu erfcheinen.” 

Seine Schriften find folgende: ı 

1) Tradition de l'église Romaine sur la predestination des saints et 
‚ur la grace efficace. Cologne 1687. 4 Vol. in 12. Gr giebt barin, 
anter dem Namen Germain, Doctor der Theologie, außer einer langen Ana⸗ 
yſe des Mômerbriefé, bie Lehre ber Kirche von Anfang an, bis auf bas 
Soncil von Œrient, bie Lehre dieſes Concils, die Geſchichte der Congregatio 
le auxiliis, einen Theil ihrer Originals Acten, bie voraüglidften Ranones 
ind Decrete über biefen Gegenftand. Die Wiberlegung ber Ærabition bes 
Yefuiten Deshamps nimmt beinahe ben ganzen dritten Band ein. Geine 
Sefchichte dee Congreg. d. aux. war fon 1687 (Frankfurt in 12.) unter 
em Zitel: Histoire abregée des congr. d. a. beſonders erfdienen. Sie 
inbet ſich aber beffer verarbeitet im zweiten Band ber Ærabition. Der 
ierte Band erichien erft 1696 in Lüttich und Tann aud als eine befondere 
Schrift betzachtet werden, wie er benn auch einen befonderen Zitel führt: 
Défense de l'Eglise Romaine et des souverains pontifes contre Melchior 
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des Oratoriums, hatte im Sabre 1675 oder 
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Leydecker, théologien d’Utrecht ; avec un recueil de plusieurs écrits cu- 
rieux et importans. pour l’histoire de la paix de lEglise sur les ques- 
tions du temps. Quesnel ift auch ber Verfaffer des: La souveraineté des 
rois défendue contre Melchior Leydecker, théol. protestant, contre son 
histoire du Jansénisme. Paris in 12. 1704. 

2) Apologie historique des deux censures de Louvain et de Douay 
sur la matière de la grace, unter bem Ramen: Gerp, in 12. Cologne 
1688. Es wurde gefchrieben bei Gelegenheit der Sdusfhrift von Telier 
für die ,neuen Gbriften in China”, worin behauptet wurde, bie 1613 er 
neute Genfur genannter Univerfitäten gegen die Œbefen ber Sefuiten Leſſin⸗ 
und Hamelius fei von Sirt V verbammt worben. 

- 3) Die nad bem erften Worte genannte‘ Schrift „Coram”, eine nem 
Ausgabe der Reben von Auguftin, weiche er auf bie Bitte bed Garbinal 
Aguiere(?) gemacht hatte und die Alerander VIEL vorgelegt, von ihm geti 
ligt worden waren. 

4) La discipline de Péglise tirée du Nouveau Testament et de 
quelques anciens conciles. 2 Vol. in 4. 1689 à Lyon. Quesnel hatte « 
auf Befehl feiner Oberen. gefammelt, obne es für den Drud zu beſtimmen, 
daber er -aud biefe Ausgabe besavouirte. , 

5) Règles de la discipline ecclésiastique recueilles des conciles, des 
synodes de France et des saints pères de l’église, touchant l’état et le⸗ 
moeurs du clergé, Dieſes Werk dagegen ift urfprünglich von bem Drate⸗ 
tianer Darcis, aber biefe Ausgabe von 1679 iſt burd Quesnel febr verbef: 
fert und vermehrt. — Queënel giebt felbft in bem Motif de droit etwas an: 
ders die Gefchichte der Discipline ecclésiastique : „Ste. Marthe, General 

6 Gonferengen über geifttide 
Studien im Gongregationsbaufe beim Louvre angeordnet. Dan konnte nicht 
umbin mit der heiligen Schrift anzufangen, welche fo gut als bie Ærahition 
ber Grund der Glaubenslebre tft; man glaubte aber mit ber Apeofktige 
fhichte ben Anfang machen zu müffen. Es wurben drei Perfonen gewählt, 
welche die Materien fleißig ftubiren follten. Der Erſte war beauftragt aus 
y Apoſtelgeſchichte ſich Ales anzumerken und zu fammeln, mas bas Dogma 
etrifft; ber Zweite, was geeignet ift die Regeln ber chriftlichen oral feft: 
zuftellen; ber Dritte was bie geiftlite Disciplin betrifft, wozu ſich allt 
Keime in biefem heiligen Buche finden. Diefer Theil fiel mir zu. Reh 
Beendigung ber Apoftelgefchichte that. ich vor der Gongregation Daſſelbe in 
Betreff ber Kanones ber erften Goncilien, nach einer einleitenden Sernertan: 
über bie verfchiebenen Gobices der Kanones.“ — Diefe Bemerkungen os 
hatte Quesnel flüchtig niedergeſchrieben; ein Buchhändler in Lyon, welcher 
fi eine Abfchrift davon zu verfchaffen gewußt, ließ fie bruden, was Dr 
nel umfonft burd ben Kanzler zu verhindern fudte. Er erklärte dffentiik, 
baß biefe Anmerkungen burdaus unreif unb voll Fehler feien; und als er fu 

03 zu verbeffern angefangen hatte, wurbe er verhaftet und bad Mans: 
feript ibm genommen. 

6) Causa Arnoldiana, in 8., 1699 Leodii, ift eine Sammlung ven la: 
teinifchen Auffägen zur Rechtfertigung Arnaulde, beinahe alle von ihm fer 
und von Nicole gefchrieben. | 

7) Der britte Banb ber Justification de M. Arnauld, contre la cen- 
sure de 1656, Liège 1702, 3 Vol. in 12. enthält einen discours histon- 
que et apologetique von Quesnel; die erfte Haͤlfte giebt namentlich eine 
kurze Biographie Arnaulds und eine neue Sammlung von Briefen von Et 
Cyran, Arnauld und einigen Anderen. Der erfte und zweite Band jind ac 
Bentheild von Arnauld ſelbſt. 

Avertissement sur deux lettres de M. Arnauld à M. le Feron, éen- 
tes 1687, au sujet du livre de Bourdaille, intitulé: La théologie meraz 
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le St. Augustin, 1700 gebrudt. Queënel zeigt gegen bie Morale relachée, 
n Lüttich gebrudt, baß bie von biefer der theol. mor. gemachten Vorwürfe 
richt auf die Männer von Port⸗Royal fallen. 

Nunmehr folgt eine Menge von Gelegenheitsichriften, Acten zur Ges 
chichte feines Lebens, welche um fo mehr hier ihren Raum finden, als fie 
tie gefammelt erfchienen: 

Lettre à M. van Susteren, 5 Dec. 1703. 

Motif de droit en 1704, principalement contre l’archev&que de Ma- 
ines et sa procedure 1704, Das Motif zerfällt in zwei Theile; der erfte 
ntbélt les raisons que le père Quesnel a eues et qu'il a encore de sus- 
yecter et de recuser la personne et le tribunal de M. l’archévéque de 
Malines, der zweite Theil, sans le reconnaitre pour juge, il repond som- 
nairement aux faits calomnieux avancés contre lui par le procureur d’of- 
ice de la cour ecclésiastique dudit seigneur archévéque dans le placard 
lu 13 Février dernier, 

Problême morale et canonique proposé à M. Malo, chanoine de 
Malines et ancien official de l’archévéché lequel des deux est plus pro- 
‚able, ou que M. Humbert Guillaume de Precipiano, autre fois abbé 
le Bellevaux, aujourd’hui archévéque de Malines, ait été pendant vingt 
ins contumace et rebelle an St. Siège apostolique sous quatre papes, 
our être malgré eux doyen et pasteur du chapitre metropolitain de . 
Bezançon; ou que le St, Siège apostolique et quatre Papes ayant per- 
écuté injustement M. H. G. de Precipiano etc. 

Lettre au roy contre les Jésuites. 1704. 

Lettre à M. le chancelier. — Lettre du p. Quesnel au Port-Royal 
le la Chaize. 

Lettre à un axchévéque. — Diefe unb anbere Briefe von Quesnel fins 
ven fid im fünften Band des cas de conscience; fie werben besbalb bier 
it alle nambaft gemacht. 

Lettre d’un particulier à un ami. 

Lettre à un ami touchant celle qui court sous le nom du roy ca- 
holique. 1704. 

eclaration et protestation contre le placard de M. l’archévéque de 
Malines du 13 Fevrier 1704, dattée du 3 Mars de la même année. 

Idée générale du libelle du fiscal de Malines 1705. 

Lettre du père Quesnel à un de ses amis au sujet du procès ou 
notif de droit publié contre ce père par M. l’archévêque de Malines. 
18. Fevr. 1705, , 

Anatomie -de la sentence de l’archévéque de Malines contre le père 
Quesnel; in 12. 1750. | 

Mémoire justificatif du recours qu'a le p. Quesnel au roy 1712, 
Die hauptfählichften Schriften gegen Quesnel waren: Causa Quesnelliana 
‚der Procès du p. Quesnel ou motif de droit pour le procureur de la 
our ecclésiastique de Malines accusateur contre le p. Pasquier Quesnel, 
ugitif et cité, avec la sentence portée contre le même père par l’ar- 
:hev&que de Malines, primat de la Belgique. Es wurbe ganz im An⸗ 
ange von 1705 publicirt. — Le 4 Quesnel séditieux dans les réflexions 
ur le N, T. — Le p. Quesnel hérétique dans les réflexions. , 

Queënel beforgt die Herausgabe ber Lettres de M. le prince de Conti 
t du p. Deschamps, jésuite; avec des notes 1689. , | 

Le Roman séditieux du Nestorianisme renaissant, convaincu de ca- 
omnie et d’extravagance. 1693. Brochure in 4., eine Schugſchrift für 
fontaine, ben Merfaffer der Memoires, gegen bie Angriffe von Riviere und 
Daniel. , 

Très humbles remontrances à M. Humbert de Precipiano, arch. d, 
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Malines, sur son décret du quinze Janvier 1696, portant défense de 
lire, retenir et debiter plusieurs livres et particulièrement celui de la 
fréquente communion. in 12. 1696. 

Mémoire touchant les accusations de Jansénisme, de rigerisme et 
de nouveauté. 1098. 

, Histoire abrégée de la vie et des ou de M. Arnauld; ur: 

fpréngtid Unter bem Titel: Question curieuse, si M. Arnauld est héréti- 

ue, à M..., conseiller du conseil privé de Mgr. l'évêque et prince de 
Liège. 1690. 1696 und wiederholt gebrudt. 

Premier et second mémoire en faveur du séminaire de Liège cent 
les prétentions des Jésuites in 12. 1696. 

Motif de droit et deffense du séminaire de Lièges et du droit de 
M. M. les proviseurs, in 12. 1698. Gegen bie englifchen Sefuiten. Son 
Gfpen hat auch baran gearbeitet, bie frangôfifée Überfegung aber wùt 
Quesnel zugefchrieben. 

Solution de divers problèmes très importants pour la paix de l’église, 
tirées du problème ecclésinstique proposé depuis peu contre Mgr. l'ar- 
chev&que de Paris (Noailles) 1699. in 12. unb bie Suite de In solutiea 
de divers problèmes, pour servir de reponse à la lettre du p. Daniel à 
Mgr. l’arch, d. P. 1760, in 12. 

La foy et l'innocence du clergé de Hollande defenêues. 1700. 

Le p. Bouhours, Jés., convaincu de ses calomnies anciennes et 
nouvelles contre M. M. de Port-Royal ou recueil de divers écrits faits 
contre ses deux lettres et autres libelles. Es ift wohl nur bie darin at 
Baltıne reponse au nouvel écrit intitulé: l'auteur des avis importants, is 

1700 von Queënel felbft. 

Avis sincères aux catholiques des Provinces- Unies sur le decret de 
Pinquisition contre Mgr. l’archévêéque de Sebaste (Codde) en 1704 

reis mémoires sur l'introduction du formulaire dans les Pays- Bas, 
en . 

707" & Mr. Decker contre son nouveau système du Janséaine. 
1707. 

Divers abus et nullités du décret de Rome du 4 Oct. 1707 contre 
M. l'arch. d. Sebaste. 1708. 

Deffense de la justice dans la cause de M. van Denesse, pue de 
St. Catherine de Bruxelles, contre M. l’arch. de Malines, in 4 1708 

Desaveux d’un libelle calomnieux faussement attribué au p. Quest. 

Reponse aux deux lettres de M. Parch. de Cambray (feneton) 1711. 
in 12. Witte, doyen dé la collégiale de Notre-Dame in Recheln, katze 
Denuntiatio solemnis bullae Clementinae quae incipit: Vineam Doeisi 
Sabaoth, facta universae ecclesine catholicae, gefrieben. Fenelon ſchrit? 
dagegen zwei Briefe an Quesnel, bie 1737 bei — 5* — erſchienen find. Gr 
macht Quesnel zum Mitverfaffee ber Denuntiatio, wirft den 


Abfall von der Kirche vor, welchen ffe nur aus Feigheit ——— —— 


en. Sie glauben, bie gratia efficax ſei mit ben fünf Sägen von ter 
— e verdammt, warten aber auf ben guͤnſtigen Augenblick mit ber zwir 
genden Gnabe aufzutreten. Dies bemog Quesnel öffentlich vu antworten. 
Mémoire sur l’ordonñance publiée sous le nom de M. Pevey. d’Apt 
contre la traduction du N. Test. et les réflexions” morales impri 
par l'autorité des trois derniers évêques de Châlons s. M. 1705. 
Reponse à M. de Witte sur son dernier écrit où il prétend justi- 
fier sa denonciation de la Bulle d. N. 8, P. Clement XI contre ce qu 
en est dit dans les lettres d. M. l’arch. d. Cambrey su p. Quemel 1712 
L’intrigue découverte au sujet de la lettre de M. l’abbé Bochert de 
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Saron 1711. Enthält fer wichtige Actenſtuͤcke über bie Umtriebe der Ver 

uiten gegen Noailles und Quesnels Neues Zeflament. 

Entretiens sur le décret de Rome du 13 Juillet 1708 contre les ré- 
lex mor. du N, Test. 

7101 aition de la justification des réflexions morales par M. Bossuet 
Lettre au Pape Clément XII touchant le livre des réflex. mor, 1712. 
Explication apologétique des sentimens du p. Quesnel dans ses ré- 

lexions sur le N, T. à rapport à l’ordannance de M. M. les évêques 

ie Luçon et de la Rochelle. in 12. 1712, 

Vaints efforts des Jesuites contre la justification des reflexions sur 
e N. Test., composée par feu M. Bossuet. 12. 1713. 

Lettre à lassemblée du clergé de France en 1712 au sujèt de la 
sonstit. Unigenitus, 1714. 

Lettre adressée À un des oveques de la méme assemblée de 1714. 

Protestation et plainte du p. Quesnel contre la bulle Uuig. in 12. 
1715. Lateiniſch Daffelbe. 1716, 

Sept mémoires pour servir à l’examen de la constit. de N. 8. P. le 
Pape contre le N. Test. en français avec des réflex. Sieben Bände in 
12. 1713—16, : 

Reponse à une contestation sur le devoir d’une religieuse. 1716. 

Über benfelben Gegenftanb Lettre à M. le Cardinal de Rohan. 1716. Dess 

gleichen Lettre apologétique à M. l'évêque et Comte de Beauvais, pair 

de France en date du mois de Nov. 1716, au sujet de son ordonnance 
du 14 Juin 1714 et du discours fait aux curés de son diocèse, avec un 

avertissement de l'éditeur et un avis du P. Quesnel du 18 Mars 1717. 
Deux actes d'Appel de la Bulle Unigenitus. 1717. 

Reponse à quelques accusations des évêques. 1719. 

Suscription en faux et la suite. 1719, | | 

Justäfhioaticn du droit du chapitre d’Utrecht, in 4. 1719. — Hist. 
abrégée de la paix de l’église, par Quesnel, Mons 1698. in 12. | 

La paix de Clément IX, ou démonstrations des deux faussetés ca- 
pitales avancées dans l’histoire des V propositions, contre la foi des 
disciples de St. Augustin et la sincérité des quatre evêques, avec l’his- 
toire de leur accommodement et plusieurs pièces justificatives. Cham- 
bery, 1700 in 12. 

Ungleih weniger Beziehung auf die Streitigkeiten ber Zeit hatten fol: 
genbe aëcetifhe Schriften: . 

Lettre contre les nudités, adressée aux religieuses qui ont sein de 
l'éducation des filles. 1686. Die Prediger ber Zeit eifern vielfältig beſon⸗ 
ders gegen die üppigen Anzüge, worin bie rauen balbnadt bem Morgen: 
Gottesbienft beiwohnten. „Glaubt ihre, wir feien nicht auch von Fleiſch unb 
Blut, wie die Anderen, baß ihr und, indem wir bas reinfte, beiligfte Opfer 
barbringen, fo gefährliche Schlingen legt? — Wenn wir verblümt dagegen 
— gr , alé verftünbet ihr es nicht; ſprechen wir frei unb offen ba: 
von, 10 t ihr. 

L'idée du sacerdoce et du sacrifice de J. Ch. wiederholt herausgege⸗ 
ben. Der zweite Sei des Buchs ift von Gonbren. 

Elevations à J, Ch. sur sa passion et sa mort ift grôftentheils von 
Desmares. 

Jesus pénitent, in 12. Parts 1683 und ſeitdem wiederholt aufgelegt; 
für die Faſtenzeit, namentlich fieben Bußpfalmen. , 

bonheur de la mort chrétienne, ou retraite de huit jours, Paris. 

1688. in 12 Arnauld empfiehlt es febr in einem Briefe (12. Nov. 1693) 
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Madame be Gonfpertuis, er nennt e8 eine gebrängte Darftellung bed Cri: 
ſtenthums und bereitete fi felbft noch damit auf den Tod vor. 

rieres chrétiennes en forme de méditations sur tous les mystères 
de notre Seigneur, de la Sainte Vierge et sur les dimanches, et les fe- 
tes de l'année wurden in Paris, Bräffel und Lüttich häufig aufgelegt und 
fehr verbreitet. Dan bat damit aud verbunden Exercices de piété pou 
le renouvellement annuel des trois consécrations, du baptême, la 
profession religieuse et du sacerdoce. 

Nouvelles prières chrétiennes avec des pratiques de piété, sur la 
dédicace des églises et des fêtes de Ste. Geneviève, de St. Etienne et 
de St. Denys, in 12. und mehrere aͤhnliche Schriftchen find nun befonbers 
gebrudte Abfchnitte bee eben genannten prières chrétiennes. 

Prière à notre 8. J. Ch. au nom des jeunes gens et de ceux qu 
désirent de lire la parole de Dieu et surtout l'Evangile, in 13. Le 
nouvel Adam. — Conduite chrétienne touchant la confession et la com- 
munion. Paris 1692, 

Mehrere Werke von Duesnel und Arnaulb mwurben im Manufcript mit 
feinen anderen Papieren in Brüffel auf Mefebl bes Ersbifbofs weggenommen 

Sm Sabre 1721 erfchienen in Paris bei Barois: Recueil de lettres 
spirituelles sur divers sujets de morale et de piété, in 12. 3 Vol. x 
” erfte Theil ift geriet an @ericourt, Domberr zu Soiffons, geftorben am 

19. Bebruar 1131. Der zweite und ein Stuͤck bes dritten Theils if can 
Madame de Monglat, Nbtiffin und Reformatorin des bei Port:-Royal des 
Champs gelegenen Kloſters Gif. Der Reft ift an eine Dame und handelt 
über den Tod ihres Beidtoaters, des Abbe Richard, Domberrn von Ei 
Dpportuna in Paris. 

Außerdem fchrieb er Notas in epistolam eximii Steyaert. Colenize 
1691. in 12. über bie Angelegenheiten bed Oratoriums in Mons. Bahn 
gehört auch Defense de deux brefs d’Innocent XII. 1697 und ein alrid- 
geitiger Brief an Steyaert. — Seine Schriftchen über die Schelmerei von 
Douai wurden gefammelt unter bem Zitel: Faux Arnauld, in 4., dazu eine 
Reponse à une lettre anonyme 1691 biefe ‚Aingelegenpeit betreffend. — Be 
moiren zur Gefchichte der Facultät Douai. — Lettre sur l’état présest de 
la faculté de Louvain, um 1692. 

Wir geben noch einige Stuͤcke aus Queënels Schriften, welcht ter 
bie, * Port⸗Royal fo verhaͤngnißvolle, Beſchlagnahme feiner Papiere vers 
anlaßt wären. 

Eine eigentbümlide, auf ben Gegner eindringende Kraft der Bereit: 
famteit Liegt in der zuerft, drei Monate nad feiner Entweichung, erlafixi 
Lettre du r. p. Quesnel, prétre de l’Oratoire de Jésus, à M. van Sur 
teren, Vicaire-général de Mr. l'archévéque de Malines, vom 5. Dear 
ber 1703. Er fagte in Beziehung auf feine Entweichung, es wäre Gt 
verfucht gemwefen, wenn er das ihm gang unverbofft bargebotene Mittel der 
Befreiung nicht ergriffen hätte, da man ihn für ein Gefaͤngniß aufbenab:t 
babe, woraus er ohne ein Wunder hätte nicht errettet werben können. Dem 
es wäre gar Feine Ausficht ba geweſen, bis ber Erzbiſchof ober er vor Gt: 
tes Ridterftubl wäre geftellt worden. 

Der Brief beabfihtigt ben allregierenden Großvicar von weiteren ge 
richtlihen Kormularitäten und Verfahren gegen Le abzumahnen ımd ibn zer 
Burüdgabe Deflen zu vermögen, was noch in feinen Händen ift unb zwar 
au restitution volontaire et reparation édifiante au moins d’une 3 

es meaux et des pertes. Er verlangt guvôrberft die Zuruͤckgabe fer 
Bücher und Manuferipte, die man großentheild ben Sefuiten in Frantrrd 
ausgeliefert babe. Der Einwand, es befinden fih darunter aud vom Ta: 
förmlich verbotene Schriften, Tann ben Bicar der Pflicht ihrer Roͤckgad: 
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ut entbeben, ba Quesnel ausdruͤckliche Erlaubniß gehabt, mehrere berars 
ige Schriften zu lefen. Ich glaube aber nicht, daß die Iefuiten, welche 
och für Alles eine Bulle haben, eine beiäßen, welche ihnen erlaubte, fit 
md Gut der Anbern zu eigen zu machen. 

Bei politifhen Verbaftungen fcheibet man immer bie für bie Anklage 
er Verſchwoͤrung wichtigen Papiere von den Zamiliens Papieren, welche 
nan Re ohne in ihr Geheimniß einbringen zu wollen. Das heißt 
‚ber fit für einen Feind der bürgerlichen Befellichaft erfläven, ihre Bande 
rechen, wenn man fich ber Kreundfchaftsbriefe, ber Familienpapiere bemei- 
tert, dee Gontracte, ber Zeflamente, welche mit Bergunft der Gefege unter 
ffentlicher Auctorität zum Frieden der Kamilien und zu noch beiligeren 
zwecken aufgefegt find; was müßte man aber exft von einem Priefter, einem 
Broßvicar,. einem Erzbiſchof denken, welcher zum Werkzeug feiner Leiden: 
haft die Briefe machte, worin ein Bußfertiger fein Herz auffchließt und bem 
(rat feine verborgenen Wunden zeigt und bas tieffie Geheimniß feines Ges 
siffens aufbedt! Grinnere Did an ben Lärmen, ben Du und bie Deinigen 
egen bie beften Doctoren zu Löwen erhoben, um fie zu verfchreien, als haͤt⸗ 
en fie ſich ſchwer verfchuldet und eine bas Gebeimnif bes Sacraments uns 
ergrabende Lehre vorgetragen. Die Angeflagten haben damals ihre Frechen 
[nEläger mit Schmach bedeckt heimgeſchickt. Es ift aber flimmer nad fol« 
yers Grunbfägen handeln, als fie Ichren. 

Ihr werdet unter unferen Papieren einige Schriften, ſowohl gebrudte, 
18 ungebrudte, gefunden haben, von welchen ihr wohl denkt, daß fie eini⸗ 
en Mächten nicht ganz angenehm fein werben. Ihr werdet wohl nicht er. 
angeln, bie gute Gelegenheit zu benugen, fie gegen uns aufzureigen; ob mit 
techt ober Unredt, bas befümmert euch nicht. Es ift ja gegen bie angeb- 
ihen Sanfeniften Alles gut; wenn man fie nur verfreit, bie bosbañftefte 
3ecleumbung wird das verbienftlichfle Werl. Man verfichert, ihr habt fon 
nit ben Sefuiten einen böswilligen Gebraud davon gemacht, Arnaulb und 
ie Geinigen an mehreren Höfen noch gehäffiger zu machen. Alle Welt 
veiß, daß ber roͤmiſche und ber —8 Hof in Betreff der Regale zur 
beit Snnocens XI fehr verfchiebener Anficht waren. Arnauld hatte Freunde 
uf beiden Seiten und Jeder ſchickte ihm forgfältig Alles, was von beiben 
Eheilen an Schriften veröffentlicht wurbe, damit er gehörig unterrichtet 
pâte, um mit voller Sachkenntniß in biefer Angelegenheit fomobl ben Bis 
höfen und Magiftraten Frankreichs, als den Beamten bes römifchen Hofes 
u antworten, welche ihn nad ihren verfchiebenen Geſichtspunkten und ihren 
ntgegengefegten Intereffen aufforderten, ihnen feine Meinung zu fchreiben. 
Bas thut ihr nun, ihr und eure Sefuiten, um von Allem bosbaft euern 
dutzen zu ziehen? Ihr ſchickt an ben franzoͤſiſchen Hof bie Schriften gegen 
ie Regale, ober vielmehr gegen ihre Allgemeinheit und nach Rom bie 
Schriften zu Gunſten biefer Allgemeinheit, um den Pabft glauben zu ma 
en, Arnauld fei ben Intereffen der Kirche entgegen gewefen, den frangöfis 
ben Hof aber, er fei gegen beffen Anfichten gewefen und im Einverftändniß 
it ner , welche fie befämpften. Wer tônnte einer fo feinen Mosbeit ents 


She findet auch unter den Papieren Arnaulds eine große Menge von 
schriften und Briefen eines beutfden Fürften, welcher ibn mit feiner Freunb: 
haft becbrte und ihm mit „beutfcher Freimuͤthigkeit“ feine Anſichten über 
€ Öffentlichen Angelegenheiten ſchrieb, wobei er oft Frankreichs Benehmen 
ıbelte; man wirb vielleicht biefem Hofe biefe Briefe und Schriften vorles 
m, wenn es noch nicht gefcheben ift, um Aruaulb ein Verbrechen aus bies 
m Verkehr mit einem Kürften zu machen, welder in ben Intereffen bes 
eihes war. Man wird fid aber wohl hüten zu fagen, daß biefer Fuͤrſt 
ach in einem aͤhnlichen Verkehr mit einem Pater Jouber, einem Jeſuiten, 





808 Beilage LI. 


ftand, welcher SBorgefegter und Mepetent ber Prinzen, feiner Kinder, tar. 
Man wird fid aber nod mehr hüten, die Antworten Armaulds an biefen 
Prinzen vorzulegen, weil man baraus ben Eifer erfehen würbe, womit er 
feinen König und fein Vaterland gegen bie Vorurtheile einiger Kremben und | 
gegen bie Berleumbungen einiger Schriftfteller vertheidigte. 

Es fand fih unter Quesnels Papieren eines folgenden Inhalts: Nos 
amis viennent d’entrer en Bonne. Avant trois mois ils seront à Malines 
ou da moins à Louvain. Alors nous serons en état de parler bien haut, 
Je voudrais que Mr. de Sebaste (ber apoftolifche Vicar in Utredt, Hazpt 
ber Sanfeniften in Holland) fût déjà arrivé ici. Quand il sera de retour | 
nous donnerons des coups de pied dans le cul à ses ennemis et à ceux 
qui les soutiennent, De la @baife hatte biefes Billet, welches von ber 
Hand eines bolländifchen Zanfeniften fein folte, bem König von Frantrrié 
vorgelegt mit bem Beiſat, daß die Manbbemerfungen von Quesnels Band | 
feien. Dieſer leugnet nicht nur bies, fondern erklaͤrt auch, ber Brief fei gar 
nicht an ibn gerichtet gewefen, ja man babe ibn gar nicht aus feinen Pa 
—* herausziehen koͤnnen, ohne es zuvor boͤswillig hineingeſchoben zu 

aben. 

Quesnel verlangt außer anderen ibm genommenen Habſeligkeiten auch 
eine goldene Uhr zuräd, die ibm anvertraut worden. „Sie gehört einem 
lutberifchen Edelmann, ber burd die Lectüre ber Schrift de ia perpetuité 
de la foi vermocht worben ift, ſich in ben Schooß ber Eatholifchen &irée 
aufnehmen zu laffens ba er fein Waterland, feine Berwandtſchaft und Sas 
mögen gum Opfer gebracht, ift er diefer Uhr vielleicht bebürftig, ſich Brot 
zu verfhaffen. Es ift nicht zu hoffen, baß ein Großvicar einen foldin 
Mann bis zur Erbitterung über feine neue Glaubensgenoſſen unb Rem 
über feine Belehrung will fommen laffen. Indeß bat er, ob man dm gleich 
Zeugen geſtellt, daß es ſich fo verhalte, ſich geweigert, Gebrauch zu machen 
von einer febr guten Gelegenheit, bas Kleinod dem Eigenthuͤmer zuruͤckzuge⸗ 
ben. an Eönnte glauben, daß er, ber von mehreren reihen Pfruͤnden fé 
mäfte, auch an den Gefangenen Beute maden wolle.” — Er werde td 
wohl bas, was fi in feinen Händen befinde, nicht unter dem Titel füh az 
eignen, daß es für bie Soft des Gefangenen fei. Hoffentlich feilſche der 
Grofoicar nicht alfo mis der Tafel feines Erzbifchofe. — „Es wer aller 
dinge die Soft bas Einzige, worüber ich mich nicht beklagen fonnte, ſie 
war febr gut, benn id wurde von ben Reſten, ben Brofamen der erabifhof: 
lien Tafel gefpeift.” 

Da aber unfere Freunde einer ber Foftbarften helle unferer Güter find, 
babe ich bas Recht, von euch bie Burüdgabe auch meines Freundes zw verlar- 
gen, als eines mir gehörigen Guts. Sd rebe von Herrn von Brigobe, mit 
ihr wohl verfteht. Gebt mir denn biefen Freund zuräd, gebt ibn ibm fetr, 
feiner Familie zurüd, einer frommen Wittwe, deren Snnerftes ihr serait 
und bie ihr von neuem burd eure unmenflihe Behandlung ble Wehen de 
Mutter ausfteben Laßt. Seit fes Monaten haltet ihr ihn gefangen und 
trogt bem allgemeinen Unwillen darüber. Welches Recht habt ihr über ihn, 
der als Laie nie ben geringften geiftlichen Grab gehabt, nod barnad ge 
tradtet bat? Durch welches Verbrechen fonnte ein Mann fehémonattiibrs 
Gefaͤngniß verbienen, ber bie Gebete der Kirche zu ihrer Zeit fprad, in ter 
Woche - öfters faftete, die Armen milbthätig unterflügte und durch feine 

Sanftmuth fid bei aller Welt beliebt machte? 
um in eurem Glühofen immer die mofteriöfe Zahl ber drei Kinder 
Iſraels zu haben, warft ihr bei meiner Gelegenheit, um meine Stelle oui: 
ylen, einen ber heiligflen und fleißigften Arbeiter ber Didcefe hinein, Wer: 
Quren, Bices Paftor ber Mirde von St. Katherinen. Ihr babt ibn aus 
dem auserwählten Weinberg mweggeriffen, um ibn in euern Kerkern vermo: 
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bern iu laffen, bis er bie Statue Nebulabnezars angebetet. Der Schmerz 
burdbobrt mein Herz, wenn ich febe, wie ihe biefen Theil von des Herrn 
Feld verwüftet, mwelden biefer Diener Gottes mit fo vielem Segen baute; 
Singularis ferus depastus est eam. Das heißt aber Gottes Reid zu 
Grunde richten und bas bes Satans aufridten, bie von ber Hand bes Herrn 
in feinen Weinberg gepflangte Frucht ausreißen unb fie bis auf bie Wurzel 
austrodnen wollen, wenn man feinem Weinberg Diejenigen entreißt, welche 
En mit ihrem Schweiß benegten, mit ihren Thraͤnen, gleichſam mit ihrem 

Iut, indem fie nad bem Vorgang bed Fürften der Hirten ihre Kräfte und 
ihr Leben in den Arbeiten bes Dirtenberufs verzebrten. 

Queënel mahnt ben Großvicar an dad Wort Auguflins: Niemand ift fo 
verfchräntten Geiftes, daß er behauptete, man muͤſſe zurüderftatten, was 

eimlich geftoblen ift, aber nicht was öffentlich im Heiligthum ber Gerechtigs 

eit fer entwenbet wurde, wo man bie anderen Verbrechen beftraft, Dass 
jenige, mas man fit nur mit Umgehung der Gefege gugecignet bat. Beſon⸗ 
ders verlangt er die Œrftattung der ihm geraubten Ehre, er verfidert fie 
obne Furcht aus allen Kräften vertheidigen zu wollen, ba fie zugleich bie 
Ehre ber Kirche fei. Der Gegner folle wiffen, baß wenn er feine Vorwürfe ges 
gen Quesnel, als hätte er ben Frieden der Kirche und bed Staats gebrochen, 
als fei ex feinem SBaterlanbe ungetreu, als hätte -er ſich gegen feine bimmlis 
fe und ivbifhe Mutter vergangen, wenn er feine allgemeinen Anfiagen nicht 
bermeife, — zumal er alle Papiere Quesnels in Haͤnden babe —, er als 
ein ebrlofer Werleumber daftche. Feierlich wird er aufgefordert, die Belege 
für feine Anklage vorzulegen; je Vous en prie, je Vous en conjure, je 
Vous en defie! - 

Eine Art Antwort auf biefen gebrudten Brief auf biefe Appellation an 
bas Publicum, war bas Schreiben bes Erzbifchofs vom 13. Febr. 1704 an 
alle Behörben, ben entflobenen Quesnel wo môglid vor bas geiftlihe Gericht 
zurüczuführen. Es wird ibm darin vorgeworfen, baß er vor ber ben San: 
fenismusZverbammenben Unterfchrift, aus Frankreich entfloben fei, in Belgien 
wo er nod dazu weltliche Gewand getragen, bie Geiftlihfeit gegen bie Bis 
ſchoͤfe aufgemwiegelt, daß er die von Alexander VII verlangte Berbammung 
bes fait für —— erklaͤrt, die Lehre von Bajus und Janſen verbrei⸗ 
tet, von paͤpſtlichen Decreten in dieſer Sache geſprochen habe, als waͤre et⸗ 
was eingeſchoben worden und als haͤtte man die verdammte Schrift zuvor 
nicht geprüft; ſodann ſoll er mehrere verbotene Bücher wieder herausgegeben 
haben, befonbers die Geſchichte der Congregationes de auxiliis; ferner babe 
er mit Gerberon und Huth d’Ans Gr. Gemeinfchaft gehabt und ben 
Erzbifchof von Paris Noailles und die Doctoren ſcharf getabelt, die ſich über 
ben cas de conscience ihren Oberen unterworfen bâtten. Quesnil babe bes 
harrlich der Partei angehängt, weiche fid verfchworen babe, ben Decreten 
der Rive und ben Ebicten der Kirche zum Fo bas Bud unb bie Lehre 
Janſens zu verfehtens biefe action ſei weit und breit buch Frankreich, Bels 
gien und Holland verbreitet, babe ihre fogenannten Xbteien, Priorate, Colle⸗ 
gien, Häufer Hofpize und Eremitagens es gehören Leute von ber Welt⸗ 
und Orbenss Beiftlichkeit dazu, von benen bie Einen Mifitatoren, bie Anderen 
KPrioren, Andere einfach Väter oder Brüber genannt werben. Seit dem Tobe 
Arnaulds, des Water Abts, babe Quesnel unter bem Namen eines Bater 
Prior, Me Faction regierts man babe eine Kaffe, um ſowohl in Rom, als 
in Paris und fonft Procuratoren ber Partei zu balten. &o babe man fih : 
aud in den Briefen ber Ghiffern bedient. — Dies giebt Gerberon zu, ba man 
ed mit einem f&harffichtigen Feind zu thun gehabt babe, er giebt aud zu 
verfteben, man babe fich bazu jener Zitel bedient, die Namen zu verbergen. 
Beſonders gefährlich aber klang der Vorwurf, daß Quesnel Briefe gefchrieben 
und von feinen Bertrauten erhalten babe, welche gegen ben König von Spa: 
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nien, wie ben von Frankreich, gegen ihre Minifter, gegen ben Pabſt, bie 
Garbindle und Bifchöfe fehr beleibigend fprechen; Leute, von welchen er folde 
Briefe erhalten habe, babe er fortwährend als feine vertrauteften Freunde be: 
yanbeit. Gegen alle biefe Vorwürfe rechtfertigt fid Quesnel in feinem mo- 
if de droit. 

Quesnel giebt zu feinem Motif de droit 1704 einige Anmerkungen, 
barunter aud (Pag. 252 bis 263) Idée de la conduite de Messire Guil- 
laume Humbert de Precipian, archévêque de Malines. Einer ber etften 
augenfcheinlichen Beweiſe davon, von welchem Lichte er erleuchtet fei, babe 
ein Decret vom 9. SIanuar 1691 gegeben, worin er feinen Völkern einen 
olden Begriff vom bem in bie Volksſprache überfegten Worte Gottes und 
beiligen Schriften gebe, daß fie fofern fie fid daran halten, biefelben nur 
als ein gefährliches Bud anfehen können, weldyes im Stande fei die Seelen 
zu vergiften, welches zu lefen fo gefährlich fei, daß man ibm alle Zuchtru⸗ 
then des göttlichen Zornes zufchreiden Tonne, wovon bas. Land fich getroffen 
fühle, wie ber Prälat es in ziemlich deutlichen Ausbrüden gefagt habe. 
„Nachdem er verfudt bat, das Wort Gottes aus ben Händen ber Bläubi: 
gen zu reißen, gab er fid Muͤhe, aus ihren Herzen auch die Achtung und 
dad Vertrauen su reißen, welches fie für ihre Hirten begten; dies that er in 
feinem Dirtenbriefe vom 12. October 1692. Er entebrt darin felbft die ihm 
Angetraute, indem er fie fälfchlidy als von Irrthümern, auferorbentligen 
Anordnungen, burd Neuerungen ganz verborben barftellt, um den Zehler 
auf die Pirten und auf die übrigen Diener fallen zu laffen, welde iht 
zur Erbauung und mit Billigung feines Borfabrers bienten. Das Decret 
vom 15. Sanuar 1695 frônte biefe Ausfälle burd NBerbammung des Bud 
gegen das häufige Gommuniciren und ber Méthode de. remettre et de rete- 
nir les péchés, par Huyghens. So wurbe man ber- Kafuiftif der Jefuitta 
in bie Arme geftoßen. ” 

„Derſelbe Praͤlat hatte fein Regiment eröffnet, indem er das Geminsr 
zu Mecheln burd die Entfernung Opftraets ruinirte. -Er madÿte ben Ankloͤ⸗ 
ger der Seiftlichen bei den welttichen Gewalten. So beichuldigte er Banden: 
Œffe, Paftor von St. Katharinen zu Brüffel, im October 1696, daß ber 
felbe im Auguft ben Magiftrat und bie Nationen von Brüffel zu bewegen 
gefudt babe, bie Auflage eines Liard auf ben Krug Bier.nur unter ber Be: 
dingung zuzulaffen, daß ber Gouverneur bie gegen bie Sanfeniften unb Reut 
rer gegebenen Decrete aufhebe und außer Wirkung treten laffe Die a 
wurde aber nad Verhoͤrung von 70 Zeugen ald falfch erfunden und ba 
erklärt und Ye Slugfrift pe del Carta fraft eines Beichluffes des ar 
beimen Maths im September 1697 verbrannt.” 

„In demfelben Jahre befchuldigte ber Erzbiſchof benfelben Paflor ven 
St. Katherinen, Doctor Huvgbens, ben Reftaurator ber Frömmigkeit und 
der tbeologifhen Stubien auf ber Univerfität Löwen, Baerts Pleban von 
Medeln, Baer Pleban von Antwerpen, van Beet, Pleban von Gent, er be 
fdulbigte biefe mehrerer Acte der Rebellion gegen ben König, inbem ſie 
befien und bes Gouverneurs Auctorität felbft burd ben Rath von Brabant 
anzugreifen und umzuflürgen fid unterwunden hätten. Sie haben Banben: 
Ge bevollmächtigt, ben Staaten von Trabant mehrere Schriften im Ramen 
ber ganzen Partei au überreichen, worin fie ben König wegen feiner Decrrtr 
der Ungerechtigkeit, der Zreulofigkeit und bed Meineids beichuldigen und bie 
Staaten bitten, fi biefen Decreten zu wiberfegen und nie ihre 2 
zuzulaffen. Die meuterifchen Priefter, welche nicht fobalb als fie hofiten We: 
fdeib barauf erhalten hätten, haben fih verfammelt und fid in Maffe auf 
bie Kanzlei bee Staaten begeben, um zu erzwingen, was fie nicht auf ande 
rem Wege baben erhalten können, womit fie ben Völkern ein Beiſpiel dei 

Aufruhrs gegeben hätten. Der Erzbifchof habe feine väterlichen Wünfche is 
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Haͤtte man gleich im Anfang Luther, Kalvin und bie erften ihrer Gectirer 
verhaftet, fo wäre Europa nod ganz fatbolifh, man hätte nidt fo’ viele 
Staatsumwälzungen,, noch fo viele Provinzen fit von ihrem Fuͤrſten losreis 
Ben gefehen. — Diefe ganze Anklage aber enbigte bamit, bas ber Gouvers 
neur auf die Bitte bes Œrabifhofs die Unterfuchung abzubrechen befahl.” 

Der Erzbifchof fanbte aud nach der Entweihung Queënels feine Leute 
am 27. September 1703, Sanben: Effe in feinem Haufe zu verbaften, was 
man, ba er felbft nicht zu finden war, mit feinen Dienftboten unb bem Uns 
tergeiftlien von St. Katherin Verfduren that, twelcher zwei Monate in bem 
Gefaͤngniß bed Grabifhofs blieb. 

Quesnel wandte fich in einem befonderen Briefe an be la Chaiſe (Lettre 
du r. p. Quesnel au r. p. de la Chaise, ohne Datum). Diefer hatte gros 
Bes. Aufheben gemacht mit einer Kapfel voller Papiere und wiederholte vor 
Zebem fein: Voilà tous les mystères d’iniquit€ du pére Quesnel; er rühmte 
fih alle Memoires, Briefe, Concepte, fogar ihre Chiffre und ihre geheime 
Sprache (jargon) zu befigens e8 fei erftaunlich Vieles gegen den König und 
ben Staat darin. Darüber forbert Queönel ibn auf, feine Wunderkapſel ein 
mal zu Öffnen, bas Geheimniß laut werben zu laffen, es genau anzugeben, bie 
Dapiere zu drucken; fonft gebe er fid ja nur das Anfehen eines Marktſchreiere. 
Der Gebraud der Chiffre Gabe bod an ſich felbft nichts fo Arges, bag man 
einem deshalb als Schwarzkuͤnſtler anflagen bürftes ber Pabſt und die 
Kürften haben Perſonen, die befonbers bazu angeftellt ſeien, in Chiffern zu | 
fchreiben und fie aufzulöfen. Die Zefuiten felbft üben ſich genug in bieler 


Betreff biefer g untergebenen Priefter in der Bemerkung niebergelegt: 


Kunft, obgleich allerdings die Kunft in Chiffern zu fchreiben von Abbe Tritheme 
in Rom verdammt worben fei. Die Kirche babe früher aud aus ihren heilig» 
ften &Acten ein Geheimniß gemacht; aud fie babe eine geheime, eine Zeichen: 
fprade gebraucht. Wenn es aber nicht erlaubt ift, feinen Namen zu verbers | 
gen, warum verbergt ihr eure Perfonen und ohne Notht Macht ihr euch doch | 
daraus fo wenig einen Skrupel, daß ihr eud gewöhnlich verkleidet, nicht in 
Engel bes Lichts, fonbern ber Finfterniß. "Denn es find bie Priefter der Goͤtzen , 
Japans und Chinas, deren Tracht ihr anlegt, unter bem Vorwande, der Ses 
fuite babe Leine eigene Tracht, ſondern nehme überall bie ber Driefter und 
Gelehrten des jebesmaligen Landes an. 
Efterlin, Domberr von St. Genevieve in Paris, war auf 30 Meilen von 
Paris verbannt ivorben, eine vielleidt nie aufqubebenbe Quarantäne zu halten, 
man batte ihn für unfähig erklärt, die Stelle eines Profeffors ber Theologie 
und Bibliothefare an genannter Abtel zu verwalten, eë war ihm audy fein | 
Gollege nadgefhidt worden, weit man unter Quesneld Papieren folgende Li: | 
nien gefunden: „Ste fônnen fit an Efterlin wenden, er iſt ein fehr rechtfchaf- 
fener Mann und von guter Lehre. ”— Quesnel verfidyert, daß er nie die ge: 
ringfte Gemeinſchaft oder Verkehr mit Efterlin gehabt, daß er ihn nur einmal, 
bei feiner Anmwefenbeit in Paris 1700, in der Eigenfchaft des Bibliothekars 
babe nennen hören und fi des Namens kaum entfonnen habe; bie befagten 
£inten aber waren von einem mit Quesnel unzufriedenen Wanne gefchrieben, 
welcher ein Œremplar eines Briefs gegen Quesnel bem Bibliothekar in bie 
Hände zu fpielen fudte. Man hatte Quesnel eine Copie biefes Billets zu: 
gefbidt und biefe wurde nun misbraudt, ben unfdulbigen Œfterlin der Ver: 
brüberung mit ben anfeniften zu befchuldigen, bie man hinmieberum für 
Schlimmer als Diebe und Bublbirnen fehilderte; zugleich hoffte man die ganze ' 
Gongregation von St. Genevieve ju verbächtigen. 4 
Wie diefe Verbindung nur eine eingebildete ift, fo auch bas Werbrechen, 
deffen man Quesnel und feine Freunde beſchuldigt. „Ihr habt mich, fährt er : 
fort, meinem König als einen fo abfcheulichen Denfhen bargeftellt, daß id) | 
sinen gelebrten, frommen Mann nicht achten Tann, ohne ihm ben Fluch ber 
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Menfchheit zuzuziehen; ich kann ihn nicht einen ehrlichen Mann nennen, obne 
zu machen, daß er feine Ehre verliere; noch feine Lehre loben, ohne ihn vers 
dédtig, obne ihn zum Keger zu maden; mit ibm nicht im geringften Verkehr 
der bloßen ‚Höflichkeit fteben, obne ibm bie Acht zuzuziehen, ohne baf er ver: 
diente von ben Lehrftühlen der katholiſchen Kirche ausgeſchloſſen zu werben, 
als ein Menſch, ber im Stande iſt bie Dersen zu vergiften. Und babt benn 
ihr allein bas Privilegium mit verdächtigen, gefährliden Leuten umzugehen, 
obne daß es eurer Ehre fchabete? Hat ſich bod de la Ehaife von Spon, einem 
Manne, ben ber König alé Unrubeftörer verwies, Bücher bebiciren laflen, und 
bat mit ihm in Briefwechſel geftanden. Ich will nichts fagen von bem Ber: 

bre, ben ihr mit bem reformirten Geiftlihen Glaube gehabt habt, bem gefähr- 
lichften Gegner der Kirche in unferen Zagen. Er bat fi in Frankreich und 
Holland ber guten Dienfte gerühmt, die Sie ibm, fo gut als bie anderen Je: 
fuiten, geleiftet, bie ibm Auffäge gegeben haben, um gegln Arnauld, ben glors 
reichen Verfechter ber Kirche, zu fchreiben. 

Wie die Deiben einft fagten: Er ift ein ehrlicher Mann, nur Schabe, baf 
er Ehrift ift, fo habt ihr nun, um rechtgläubige, fromme Leute von WBürben 
‚gu entfernen, bie Rebeweife angenommen: Er gilt für einen rechtichaffenen 
Mann, für georbnet und gelehrt; Schade, daß er Ianfenift it! — Sanfenik 
aber ift nad) euch ein guter Bürgerémann, eine Magifiratéperfon, ein Beam: 
ter, ber ben Gottesbienft in feiner Pfarrkirche fleißig befucht, Gottes Wert 
liebt, den Unterricht feines Geiftlichen in Ehren hält, eure Songregationen nicht 
befucht, euch nicht den Hof madt. Zanfenift, bas ift ein guter Orbensbruber, 
der feine Hegel liebt und ihr genau nadfommt, ber darüber feufat, wenn er 
fie durch Diejenigen vergeffen und verlegt fiebt, weiche Gott ihre Beobachtung 
feierlich angelobt haben und der, wenn er in einem ungeorbneten Klofter Lebt, 
die Herftellung ber Regel burd eine gründliche Reform erfebnt ; oder ein guter 
Pfarrer, der feine Pflicht geriffenhaft thut und eine evangeliſche Moral lehrt; 
ein Doctor, ein Priefter bes Dratoriums, ein Benediktiner, ein Dominikaner, 
ein Regular⸗Domherr, ber fich zu Auguftins und Thomas Lehre befennt. Sar- 
fenift tft ein Biſchof, der feft in feiner Didcefe bleibt und nidt zu Hof faͤhrt; 
daber ihr ben Bifchof von Lücon, Barillon, gerathen habt, er folle fih ven 
Zeit zu Zeit am Hofe feben laffen, um nicht in ben Verdacht bes Sanfenismus 
u fallen. Rüdfichtlich der Verſchwoͤrungen aber werbet ihr kein anderes Ber: 

rechen an Port:Royal und ben Zanfeniften finden, als das ber erften Chriften. 
Ja es ift wahr, bie Liebe ift ein Band, das bie davon burchbrungenen Kerzen 
enge vereinigts es ift wahr, baß bie lauteren Verehrer der Wahrheit, i 
in den Provinzen zerſtreut, durch weite Zwiſchenraͤume getrennt, unter be⸗ 
feindenden Gewalten lebend, nur Ein Herz und Eine Seele haben, wie St. 
Lucas von ben erſten Chriſten ſagt. Dan kann ihnen allerdings vorwerfen, 
was bie Heiden ben erſten Verehrern ber Wahrheit vorwarfen: Amant se 
pene antequam norint, Dan kann wohl fagen, daß Ehrifti Leiden fi wie 
derbolts bie Weiber, felbft Heiden, beweinten ibn unb gaben bem Gelreugigten 
die Ehre, nur bie Pharifäer Läfterten ibn. Man kann wohl fagen, in unferen 
Æagen fei bas Reich ber Beichtoäter; die Gewiffen der Könige find ihre Gros 
berungen; fie befigen bie Herrſchaft über fie, über ihre Throne, fie verfügen 
über ihre Gewalt. Beil uns, wenn fie bdiefelbe als Boten ber Wahrheit und 
des Friedens übten; wenn fie ben Königen bezeugten, man müfle Erbarmen 
mit Anderen haben, um auf Gottes Œrbarmen hoffen zu Binnen. Dabt Ihr 
bas getban, mein Pater? Ihr werdet nicht wagen, es zu bejahen; gang Frank: 
en wände feine Stimme wiber Euch erheben und Zeugniß vom Seam: 

e ablegen. 
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Beilage LI. 
Der Mauritaner Gerberon. 


Die Gongregation von St. Maurus nennt fit nad einem ber Schüler 
Benedicts; fie hatte ihren Urfprung ber Reform bes Benebictinerordens zu 
verbanfen, welche um 1600 in der Abtei St. Vanne in Berbün fich feft fegte. 
Da biefes zu bem, damals von Frankreich getrennten, eothein en gehörte, 
Dom Didier be la Gour aber bie Reform früh bis nad Fran ei auébebnte, 
wurde bier 1618 eine eigene Gongregation gegründet: Studium der Bibel, 
ber Kirchenväter unb flrenge Disciplin zeichneten fie aus; fie hat bie größten 
Berdienfte um bie Geſchichte des Moͤnchtbums im Mittelalter, um die Ger 
fhidte der Provinzen Frankreichs auch in ihrer bürgerlichen Entwicklung — 
wir erinnern nur an bie Annalen des Benebictinerorbens —, wie um bie al: 
ten unb bie orientalifhen Sprachen. Sefonbers verdient machte fit Dom 
Gregor Tariffe, Mabillons Name fpridt für fich felbft und für feine Congres 

ation. Auch baë proteftantifche Ausland hat ihr ben gebührenden Zoll ber 
chtung zu allen Beiten bezahlt. Beſonders berühmt war die Bibliothek von 
St. Germain bed Pres, womit auch die von Korbie unb von St. Maur⸗des⸗ 
Foffes vereinigt wurben, wie mehrere nicht minder bedeutende Privatbibliothez 
ten, mit ausgezeichneten Manufcriptenfantmlungen. - Auch das Gedaͤchtniß der 
auptfächlichften Wohlthäter ber Bibliothek beging die Gongregation jährlich 
e mit einem feierlichen Gottesdienft. 

Dom Johann Guerrier, Pfarrer und Prior von St. Johann von Angely, 
welder von Fräulein Perier die Bibliothef Pascals an fit gebracht hatte 
. fdgidte die Manuferipte berfelben an ben General. — Um fid einen Begri 
von ben Arbeiten, gebrudten unb handfchriftlicden Werken biefer emfigen 
Driefter zu machen, dient Histoire littéraire de la congrégation de St. 
Maur, ordre de St. Benoît, où l’on trouve la vie et les travaux des au- 
teurs qu’elle a produits, depuis son origine en 1618 jusqu’ à present etc. 
A Bruxelles et à Paris 1770, (von Dom Œaffin.) In Quarto. Daß man 
namentlid im fatbolifen Suͤddeutſchland ben Æenbengen ber Gongregation 
nicht fremd war, zeigen Bibliotheca Benedictino-Mauritana von Bernharb 
Des, Bibliothekar der berühmten Benebictiners Abtei Dell unb Historia rei 
litterariae ordinis 8. Benedicti von Biegelbauer, erauégegeben von Olive- 
rius Legipontius; Augustae Vindelicorum et Herbipoli 1754. 

Die Gongregation von St. Maurus hatte fi burd die Verwandtſchaft 
des in ihr waltenden Geiſtes unb burd einen befonberen Act ber Verbrübes 
rung mit bem Oratorium nabe verbunden. 

Dom Babriel Gerberon (außer dem Attilel Gerberon in der Literaturs 
gefenihte von St. Maur ift unfere Hauptquelle im Folgenden Glemencet. 

tiefer Jatte eine mit dem Orginal Eollationirte Copie ber Erzählung vor fich, 
melde Gerberon in bem Sranfenbaufe in St. Denys bictirte, „wo er eben 
fo mwenig Freiheit hatte, als Jeremias, ba er im Gefängniß Baruch feine 
Aufträge fchreiben ließ‘) war geboren su St. Calais, in Nieder: Maine, am 
12. Xuguft 1628, tegte ſchon im 21. Jahre fein Orbensgelübbe ab und wurde 
1655 Prieſter. Als Lehrer der Theologie zogen ibm feine ftrengen Grund⸗ 
füge über die Buße einige Berfegungen zu, er wurbe aber nichts befto ments 
er 1666 nad &t. Germain des Pres berufen und erhielt vom General ben 
uftrag, eine Benedictiner⸗Theologie (bas heißt, eine Sammlung der theo- 
logiſchen Tradition der Benebictiner) zu ſchreiben; er feuerte ben Sencral fehr 
an, zu einer neuen Ausgabe Auguftins eine Gongregation nieberzufegen, unb 
damit das Unternehmen nicht wieder rüdgängig gemacht werden koͤnnte, wie 


bie Benebictiners Sbeologie, trug er bazu bei, baß bie Gelehrten Frankreich, . 
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Staliens, Spaniens, Englands und Deutfchlands durch ein Rundfchreiben um 
ihre Unterflügung angegangen wurden. Da fid aber Gerberon, ber zugleich 
im Beichtftuhl und als Katechet wirkte, gegen die Grundfäge und ben Orben 
der Iefuiten laut ausfprad, erhielten feine Oberen Winke, daß fie ibn aus 
Paris entfernen follten, wibrigen Falls ed auf höheren Befehl gefcheben wuͤrde. 
Go wurbe er 1672 nad) Argenteuil gefdidt, unb ba dies no nicht genügte, 
1675 nad) Corbie. Da er aud hier ald Unterprior ein firenges Leben führte 
“und aud die Anderen bagu anbielt, wandten fit drei der ihm untetftelten 
Brüder, welche fpäter aus der Gongregation geftoßen wurden, an be la 
.Gbaife mit ber Anflage bed Sanfenismus, er fchreibe und verbreite in biefem 
Sinn Flugſchriften und fei in der Sade der Regale gegen ben Hof gewefen. 
So wurbe benn ein exempt du prévôt de l’Isie de France abgefchickt, ihn 
zu verbaften. . Diefer kam benn am 14. Sanuar 1682, bem Tag vor Et. 
Maurus, in Gorbie an und wohnte ber Meſſe bei, welche Serberon las. 
Der Maire von Corbie aber, welcher am Abend in die Abtei kam, ben Eid 
der Treue zu leiften, meldete die Ankunft bes verbächtigen Fremden, der fh 
nach allen Ausgängen bed Kloſters erfunbigte. Gerberon konnte nicht unge 
wiß fein, wen dies angebe und nadben er nod am folgenden Morgen bie 
Srübmeffe gelefen hatte, warf er fit auf ein Pferd und entfam fo, mit Zus 
ftimmung feines Prior, nad Amiens, von wo aus er am 20. zu Brie 
anlangte, von Pater Gabrielis gut aufgenommen unb von der Baronin Etem- 
puis beherbergt wurde. Reerkaſſel lud ihn nad Holland ein; er folgte biefem 
Rufe und hielt fid befonbers in Delft bei Ban Erkel auf, einem der Geift⸗ 
lichen der Beguinage, bei welchem er mit duͤ Vaucel zufammen wohnte; er 
führte nun ben Namen Auguftin Kergre, auch ein Abt, Kürft des beutichen 
Reiche, hatte ihn zu fich geladen. 
Der Minifter Seignelay war auf ben Bericht bed exempt aͤußerſt ouf 
gebracht und erklärte einem ber Vorſteher der Gongregation, ben er vor ſich 
efdied, man babe feit bem Tage der Barrifaben keinen Ungeborfam gefchen, 
der dem des Priord von Gorbie gleich fomme. Cs wurden fogleid Dragon 
abgeſchickt, ihn zu verbaften.. Gr fam aber auf Nebenwegen indeß ſelbſt ad 
Paris und ward, nachdem er fich heimlich mit feinen Vorgefesten befproden 
batte, bem Minifter vorgeftellt, der dadurch etwas begütigt wurbe; zuerft un 
terfuchtr der Prior von St. Denys in Corbie auf die Reife, weldk Gerberen 
vor einigen Jahren in die Niederlande gemacht hatte, auf feine Werbinbung 
mit Fräulein Bailly, auf einige Bücher, namentlich le miroir de piété, le 
miroir sans tache, le combat des clefs, les lettres du clerc tonsuré; aber 
die drei Übelmollenden flagten nur beimlid unmittelbar bei bem Weinifter, 
feubft über den Prior, ber bei ber Unterfuchung burd bie Finger geſchen 
und verfpraden für Kirche und Staat wichtige Dinge aufzubedden. Als nun 
ein weltlicher Beamter erfchien, flagten fie über die Verfaͤſſung der Gongre: 
gation, über Bebrüdung, daß die Oberen, welche allein bie Wahlen madyen, 
fih in ihren Amtern fortbeftätigen, die Gongregation befige große Reichthü: 
mer. Die Gongregation ftanb am Rande des Untergangs, alle Statuten 
und Gefege, namentlid mußten einem Eöniglichen Bevollmächtigten alle Rechen 
bücher, Einnahmen, Ausgaben ber verfdiebenen Haͤuſer vorgelegt werben; 
es fand ſich Alles in des beften Orbnung, auf jeden Bruder lamen 437 & 
vres, wovon aud Reifen und Bibliotheten beftritten werden mußten. 
" Umfonft fuchte ſich Gerberon von Holland aus wegen der gegen ihn er: 
hobenen Anklagen bei bem Miniſter zus rechtfertigen und {cine Flucht zu ext: 
ſchuldigen. Diefes fein Manifeste ober Lettre apologétique wurde gebrudt; 
es ift vom 15. Sanuar 1683. Man hatte ibn mit Trompetenichall anfgefor: 
bert vor Gericht zu erfcheinen. Er babe fit zurüdgezogen, bem Æath bd 
Evangeliums gemäß, bad uns zu fliehen erlaubt, wenn wir um ber Gered- 
tigbeit willen verfolgt werden; aber er fomme, fo gut er Tönne und bärfe, 
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vor ben Minifter, ibm fchrifttich Rechenfchaft von feinem Berbalten zu geben. 
Es war nun aber eine fchwierige Sache, wie er auf die Alagepunite einges 
ben follte, ohne weder ein böfes Gewiſſen, nod feine Zreunde zu verrathen, 
die ihm biefe warnende Mittbeilung gemacht hatten. Gr bedient fich folgens 
der Wendung: Ich fenne meine Anfläger nicht, noch bie Klagen, bie fie 
wiber mich erhoben. Die Lage aber, worin fi) Krankreih, wie Jedermann 
weiß, befindet, läßt mich glauben, baß fie fi berfelben Anklagen bebient bas 
ben, auf welche bin man fo viele Priefter als Feinde des Staats und der 
Religion in die Baftille wirft. Ob ich nun gleich burd Gottes Bnabe nichts 
gegen Religion nod Staat gethan babe, bin ich bod überzeugt, daß man 
mich berfelben Verbrechen angeflagt bat, unter beren Vorwand man auch 
andere Leute ind Gefängniß wirft, ob fie gleich viel mehr Zugenb und Ans 
feben genießen, als ih. — Er war inbef Ougues Gael, den Neerkaſſel zum 
Dfarrer der Darabieslirhe zu Rotterdam gemacht hatte, babin gefolgt, ba 
ibm aber das Klima Krankheiten zuzog und er Juͤrieus Leibenichaft fürchtete, 
gegen ben er gefchrieben hatte, 309 er fit nad Brüffel 1690, wo er nebft 
Quesnel und Brigob am 30. Mai 1703 verhaftet wurde. Mad einigen Bers 
hören (am 9. a 4. Sept., 20. Rov.) wurbe ibm am 24. November 
bas Urtheil gefprochen: feine Gntweichung und ber Janſenismus waren bie 
Anflagepuntte, aud babe er ein Laiengewand getragen und Bücher ohne Ap⸗ 
probation, alfo mit Umgehung ber Genfur gefchrieben. Gr wird für exkom⸗ 
municirt erklaͤrt, verurtheilt bas Formular ohne alle Diétinction zu unters 
fchreiben, und fol feinen Oberen zu weiterer Beftrafung (sequestrer) auôges 
liefert werben. &o wurbe er denn im December unter Bebedung nad Amiens 
gebracıt ‚wo er bis zu Anfang bes Zabres 1707 als Gefangener auf der 

itabelle blieb. Der Pabft hatte inbef feine Appellation angenomme unb 
erlaubte ibm, nadbem ex bas Formular unterfchrieben hatte, wieder bie 
Meffe zu lefen. Allein als er von hier nad Vincennes gebracht war, bebans 
delte man ihn viel firenger, ließ ihn fogar ein Sabr lang ohne. bas Abend⸗ 
mahl. Gin Schlaganfall lähmte feine rechte Seite. Der Erzbiſchof zwang 
ibn durch bie Drodung, ibn alfo „wie einen Hund fterben zu Laffen!”, zur 
Unterfhrift mehrerer Artitel außer bem Yormular. Ich that es, fagt er 
ſelbſt, mit der ausbrüdtichen Erklärung, bamit ber Kirche die Unterwürfigs 
feit zu bezeugen, die ibr alle ihre Kinder fhulbig find. Der Garbinal ers 
klaͤrte mir auch, er verlange nur für die fünf Artikel felbft die innere Unters 
werfung. &o holte ihn Pater Ste. Marthe am 25. April 1710 in Bincens 
nes und führte ihn nad St. Germain⸗des⸗ Dreë und von ba nad St. Des 
nys, wo er, wegen der feiner Unterfchrift gegebenen Deutung, als hätte er 
feine frühere Lehre widerrufen und wegen der Verdffentlihung feiner Unter 
fchrift fagt: Ich bebaure jeden ag, daß id aus Bincennes berausgelommen 
bin. Le vain triomphe des Jésuites dans la rétractation de D. Gerberon, 
welches er einem vertrauten Bruber bictirte, wurde vom Superior entbedit 
und unterbrüdt. Er bebielt bis an fein Œnbe die ganze Breibeit und Leben⸗ 
digkeit des Geiftes und ftarb am 29. März 1711 in einem Alter von mehr 
als 82 Jahren. Rod auf dem Tobenbett wiberrief ex feine Unterfchrift von 
Bincenned, die er auch in St. Germain: bes= Pres erneuert hatte, entſchul⸗ 


bigt fid mit feiner Schwachheit und ber Lift feiner Umgebung und ee 
’ 


feinen Brief an den Pabft (Lettre latine au pape, du 16. Août 171 

welcher burd Abbe von Louvois nach Rom geſchickt wurde. Sn biefem ers 
flärt er, baß er zu allen Zeiten bie fünf Säge in bemfelben Sinne verdammt 
babe, in welchem bie Rire und der apoftolifche Stuhl es gethan babe: er 
erkenne für hartnädige Reger alle, die ſich weigern, bie fünf Säge als Säge 
Sanfens anzuerkennen, nur um ihrer Verdammung enthoben zu fein; inbem 
er bas Formular Aleranders VII unterzeichnete, babe er, um ber Kirche bie 
Unterwerfung zu bezeugen, welde ihre wahren Kinder ihr ſchuldig find, nur 
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in Betreff bee Dogmen eine Unterwerfung bes inneren Glaubens leiften 
wollen, in Betreff der nicht geoffenbarten Sbatfaden aber eine Unterwerfung 
äußerer Unrerthaͤnigkeit, welche fi auf innere Achtung flüge; gemäß dem, 
worüber man im Frieden von Clemens IX unb nad ber Gefinnung bes 
Garbinal Noailles übereingelommen, wie benn biefer auch nichts Anberes vers 
langt babe. 

Glemencet fagt, man könne mit größerem Rechte auf die Unterſchrift 
von Sincennes bas anwenden, was Athanas von ber Unterfchrift des Pabſtes 
Liverius gefagt babe, man erſehe daraus nicht ſowohl beffen eigene Geſin⸗ 
nung, als die feiner Verfolger. Auf die Zefuiten, welde Keinen aus ihrer 
Gewalt entfommen laffen, ohne bag fie ihn gendthigt hätten, ihrem Willen 

frôbnen, laffe fi) anwenden, was im Buch Zubith von ben Affgrern ge 
Eat fei: Foedum enim est apud Assyrios si foemina irrideat virum agendo 
ut immunis ab eo transeat, — Bei Gelegenheit des von bem geiftlichen Ge 
richt in Brüffel ausgefprochenen Urtheils fagt berfelbe Mencbictiner: Man 
fieht aud hier, wie bei unzähligen anderen Gelegenheiten, baß bie geifilihen 
Tribunale biejenigen find, in welchen man am fredften alle Gelege verlegt; 
die größten Männer der Kirche find von ihnen misbanbelt worben. 

Man zähle ber größeren und Eleineren Schriften GSerberons, bi 
zweifelhaften nicht mitgerechnet, im @angen Bunbert und eilf. Beſonders be: 
beutenb find: Le miroir de la piété chrétienne, où l’on considère, avec 
les réflexions morales l’enchatnement des vérités catholiques de la pre- 
destination et de la grace de Dieu, et de leur alliance avec la liberté 
de la créature. Par Flore de Sainte-Foy.— Liège 1577. Bruxelles 1676 in 16. 
Die befte Ausgabe ift eine bolänbife. Dr. Arnaulb fagt, ed enthalte biefe 
Schrift im Grunde nur die orthobore Lehre, obgleich einige Dinge auf rise 
etwas harte Weife bingeftellt  feten, bie man vielleicht in ein Bud, das in 
ber Volksſprache geichrieben ift, nicht hätte fegen ſollen, da es ja in bi 
Haͤnde von allen möglichen Leuten fommen folle. Das Bud wurbe in meh- 
reren Schriften angegriffen, aud von Grimaldi, Erzbiſchof von Air, Le: Tellier, 
Srybifhof von Rheims Camuͤs, Biſchof von Grenoble und einigen asterrs 
PL Biichdfen verbammt, ba 68 ‚bie Lehre der fünf déc at: 

alte. Daher ſchrieb Gerberon zur Vertheidigrng bes Buche ben sans 

tache où l'on voit que les vérités que Flore enseigne dans le miroir de 
la piété sont tres-pures; et que ce qu'on a écrit pour les réfuter, n'est 
rempli que d’injures, de faussetés et d'erreurs. Par l'abbé Valestin A 
Paris proche l’archevêché, 1680, petit in 12. Es finb barin befonbers 
aud über die Weife Mittheilungen gemacht, wornach man in Air und Gre 
noble gegen bas erfte Bud verfuhr. Der combat des deux clefs (la clef 
de science et de puissance) ift in berfelben Xbfidt unb etwas ſcharf großen 
theild von le: Noir Theologal von Gerz gefdrieben. Œine Schugidrift für 
biefen, als er bon Mebavi be Grancé, Biſchof von See und vom Darlap, 
Erzbiſchof von Rouen, verfolgt wurde, war la fable du temps, ou un coq 
noir qui bat deux renards von Gerberon. . 

Beſonders ärgerlich waren ben Sefuiten feine Acta Marii Mercatoris, 
St, Augustini, ecclesiae doctoris, discipuli, cum notis Rigberi, 
Franco-Germani. Bruxellis, typis Lamberti Marchant, 1673, in 16; 
benn Gerberon fam baburd der Ausgabe beffelben Buchs durch ben Icfaiten 
Garnier zuvor. Seinen Eritifhen Tact bewährte Gerberon in: Sanct An- 
selmi ex Beccensi Abbate Cantuariensis archiepiscopi opera: nec non 
Eadmeri monachi Cantuariensis historia Novorum et alia opuscula : la- 
bore et studio D. Gabrielis Gerberon, monachi co tionis St Maun. 
ad manuscriptorum fidem expurgata et aucta Lutetiae Parisiorum. 
sumptibus Ludovici Billaine et Joannis Dupuis 1675 in:@okio. 

Geit er 1672 nach Argenteuil verfegt war, fihrieb er außer einigen am 
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deren Andachtsbüchern namentlich Histoire de la robe sans couture de No- 
tre Seigneur Jésus Christ, qui est révérée dans léglise du monastère 
des religieux Benedictins d'Argenteuil, avec un abrégé de l’histoire de ce 
monastère 1676 in 12. Er banbelt darin vom Werth, ber Form unb ber 
Farbe biefes Gewands. Mehrere alte Schriftfteller behaupten, e8 fei von 
Maria_verfertigt worden, Chriftus habe fein ganzes Leben über nur dieſes 
Eine Obergewand gehabt, ba es, ohne fit abzunügen, mit ibm gewachſen 
fe. Es wurde ben Kriegsfnechten von Gbriften abgefauft; es folgt nun feine 
Gefdidte, bis es um nach Frankreich kommt. Diefes Büchlein bat fünf 
bis fechd Auflagen erreicht. | 

In Gorbie fbrieb er gleih 1675 Apologie de la pénitence, worin er 
die göttliche Ginfegung und Recht der Satisfaction nachweiſt. 

Der Sefuite Hazart hatte zu Antwerpen die auguftinifche Lehre angegrif: 
fen.in feinem triomphe ou grand catéchisme und in einer Prebigt, welche 
unter dem Titel Calvin battu à plate couture gebrudt wurbe; beide in fläs 
mifhee Sprache. Aufgeforbert von Reerkaſſel ſchrieb Gerberon mehrere 
Bändchen gegen bie von ben Proteftanten wider ben Katholicismus erhobene 
Anklage des Pelagianismus. Seine vérité catholique victorieuse (Amster- 
dam 1784) wurbe von Brofen, Paftor der Beguinage zu Delft, auch ins 
Dollänbifhe uͤberſetzt. 

Gerberon erzählt felbft: Segen das AR 1690 ging td nach Sruͤſſel 
und nachdem ich alle Werke von Michael Bajus, bed vorzüglichften Theolo⸗ 
gen ber legten Zeiten gefammelt hatte, fügte ich noch mit Anmerkungen Alles 
das hinzu, was fir und gegen i gethan worben war. Das Ganze wurde 

ebrudt; es ift dies: Michaelis Baji, celeberrimi in Lovaniensi academia 

eologi opera: cum bullis pontificum, et aliis ipsius causam spectanti- 
bus, jam primum ad romanam ecelesiam ab convitiis Protestantium, si- 
mulac ab Arminianorum, ceterorumque hujusce temporis Pelagjanorum 
imposturis viadicandam, collecta, expurgata, et plurimis, quae hactenus 
delituerant, opusculis aucta: studio A, P. Theologi. Colonia6 Agrippinae, 
sumptibus Balthasaris ab Egmont 1696 in 4. Auch die von ihm heraus⸗ 
gegebenen Lettres de Cornelius Jansenius, evéque d’Ypres et de quelques 
autres personnes, à M. Jean du Verger de Hauranne abbé de St, Cyran, 
avec des remarques historiques et théologiques, par François du Vivier. 
À Cologne chez Pierre le Jeune, 1702, in 12. find, nach Gerberons ci» 
gener Angabe, in Brüffel gedrucdt. Er fdrieb hier Mechreres über bie aus 
guftinifche Gnadenlehre und Präbeftination, über die Tradition berfelben und 
apologetifche Arbeiten gegen ben Vorwurf, baf fie que Verzweiflung führe, 
fobann Bedenken über das beigifche Formular und 1690 eine Kiagfchrift ges 
gen bas erfahren und die Lehre des Erzbiſchofs von Mecheln. Seine Histoire 
generale du Jansénisme, contenant tout ce qui c’est passé en France, 
en Espagne, en Italie, dans les Pays-Bas au sujet du livre intitulé: 
Augustinus Cornelii Jansenii par l’abbé ******** enrichie de portraits 
en taille- douce. Amsterdam chez Louis de Lorme, 1700, 3 Vol. in 12. 
war ein Auszug aus ber handfchriftlich gebliebenen Geſchichte des Janſenis⸗ 
mus, Melde er in einem Kolianten verfaßt. Er ließ jene „en faveur’’ von 
Sräulein von Steenpuis sruden. beren chriftlicher, hälfreicher Liebe ex fehr 
verbunden war. Auch gegen bie Gefdidte des Zanfenismus von Leydecker 
ſchrieb er 1696 und die Kpistola Christiani Philirini, darin befonbers bie 
Bemerkung auffallend ift, Bott babe Le: Maitre durch feine Gnade in ben 
Schoos ber Fatholifhen Kirche zurücdgeführt. 

Endlich, fagt Gerberon, feste id eine Schrift in lateinifber und fran: 
göfiiher Sprache gegen die „Idee ber Freiheit” auf, von welcher man, bes 
bauptet, daß fie von Arnauld fei, woͤrin ich bemeife, daß biefe Idee Allem, 
was biefer Doctor behauptet hatte, fehr entgegengefegt fei und Alles umſtuͤrze, 
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was uguſtin bie chrieben Segen das Gaic 
feines Lebens en TOUS Freipeit de 

ſtehe in einer electiva, fie fei bas Bermögen Gen geliehen fe 
—— — i 


me Malines, 1601. sis à de à cdi de M. Fer Ich 
Per gehen 9 gefeben und ganz gelefen; ed fen a mix übergeugenb. 
Rachteuck die Freiheit, welche alle Giga Die 


* 
tem. Daran ſchließt fi ‘la règle des moeurs contre les fausses maximes 
de la Get fl ge de mo es voles etre 


bobitièants einer 
befonderen Schrift erdetert er bie Waagen, ob bas Lefen der h. drift buch 
die Œbifte Karls V verboten fei und und ob die Sonmen son i 


Gtrafe verjellen. 

In einigen Briefen an Boſſuet fudt Gerberon Yenelon zu vertes 
und zu beweifen ba man Gott auafhliehtish und und rein nur um feiner feibf 
willen lieben könne. 


Beilage LH. 
‚ Entpiehung ber @acramente, dad fer und wider. 


von ben R kannt F kraft beſonderer her 
der 4 Pr * Pat re == ging ze nad) 


mente au verwei burch einen 
3. De. 1707 else von wurde. Diefer er 
Ze mehr id bas Benehmen der Ronnen baten defto mehr finde id 
ihren MWiderftand umentfcyuldbar; fie handeln gerade gegen bie Worte Shrifti 
fetbft, fie verachten Diejenigen, welche zu hören er ihnen D und hören 
Die, welche au verachten er ihnen gebietet. Deshalb adte id fie der Sacro⸗ 
mente untoärbig unb ann es nicht gefdeben laffen, daß man fie dazu am 
nehme; man bat ihnen vielmehr die Gommunion und die Abfolution zu ver: 
weigern, und e8 tft nicht au bulben, daß andere Priefter fie ihnen ertheilen 
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Wenn fie bas Ungiäd gehabt haben, fih ein falfches Gewiſſen über ben Ars 
titel zu bilden, um welchen es fi banbelt, fo müffen fie e8 ablegen und 


tet, ihre veradtete Auctorität au raͤchen und ihr an allen Orten meiner Ses 
richtsbarkeit Achtung zu verfcheffen. De mehr fie glauben, daß ich Güte für 
fie babe, deſto mehr Unrecht haben fie und befto mehr machen fie fich bes 
Undanks ſchuldig, mir ins Angeficht fo Öffentlich zu wiberfteben. Ich babe 
dieſe Güte für fie nur fo lange gehabt, als ih an ihnen die alten Feh⸗ 
ler gefunden babe, melde gewiffermaßen buch meinen Vors 
fabrer Perefire gutgemadt und vergeben waren und durch 
den Pabft felbft. Ihr neuer Ungehorfam bat mich mit Recht meine Ges 
finnung gegen fie verändern laffen, da id darin außer bem ber Kirche ange 
thanen Schimpf (mas bas Wejentliche ift) auch eine perfönliche Beleidigung 
gegen mich gefunden babe. Es ift aber nicht wahr, baÿ die Strafen, bie 
auf ihnen laften, nur vom böfen Willen ihrer Keinde umb nicht von meiner 
eigenen Bewegung kommen. Allerdings ift wahr, daß ich mich nur mit gros 
fem Schmerz duch ihre Empoͤrung gezwungen febe, fie zu beftrafen. Ich 
halte mich aber Gewiffens halber dazu verpflichtet und id werbe es fo ſtark 
thun, als id e8 für meine Pflicht halte, in Wahrheit wegen bes Interefles, 
bas ich an ihrem Beil nehme, in großer Betrübnif darüber, daß ich fie nicht 
für bie Gerechtigkeit dulden febe, indem "fie fi einem falfden Martyrthum 
ausfegen. Denn es fteht nach dem Urtheil ber Väter feft, daß es bie Sache, 
nicht das Leiben ift, was bas wahre Martyrtbum ausmadt. Das ift es, 
was id vor Gott von biefen armen Sungfrauen denke. 

Potlet theilte bicfen Wefeht den Nonnen mit. Sie waren ſchon betrübt 
genug, daß fie Niemanden mehr hatten, welchem fie in vollem Bertrauen ihr 
Gewiſſen hätten auffchließen fônnen. Und nun follte ihnen vollends bie Thüre 
bes Heils verfchloffen werben. ,, Die Worte fehlen uns, fagt bie Fapitularifche 
Acte, unfer Staunen und unferen Schmerz barüber auszubrüden, daß Eure 
Œmineng, ohne uns anzuzeigen, worin fie uns für fulbig (criminelles) 
finde, uns behandelt, als wären wir gerichtlich der flanbaldfeften Werbrechen 
überwiefen. Da biefe Grcommuntfation zuerft nur muͤndlich war, ohne alle 
vorläufige Kormalitäten, welche die Kirche zu einer fo harten Strafe für 
nôtbig erachtet, fo hielten wir uns baburd nicht für gebunden, weber vor 
Bott noch vor ben Menfden unb glaubten uns dem Tiſche Gottes nahen. zu 
dürfen ohne die Curer Œmineng Mutdige Adtung zu verlegen. Wir erflärs 
ten Pollet, wir würden uns wie gewöhnlich dazu vorftellen unb halten ihn 
für vu erleuchtet, als daß er nicht wüßte, daß ein Diener bes Alters nur 
ben öffentlichen @ünbern und Denen, welche bafür anerfannt find, bie ôffents 
liche Communion verweigern bürfe. Er antwortete uns aber, baf er fie uns 
verweigern würde, und da wir ihm dringend vorbielten, baß er ja feine juris 
difche Acten von Seiten Eurer Eminenz babe, bie ihn dazu verpflichten könnten, 
war feine ganze Antwort, er werbe uns nicht commumiciven, denn wir bas 
ben das Geluͤbde unferem Erzbiſchof blindlings zu geborden. Da wir ihn 
in biefer Berfaflung fagen, hielten wir uns burd bie Liebe verpflichtet, auf 
biefen unferen einzigen Troſt & verzichten, um ibm ben Skandal einer Ber: 
weigerung zu erfparen. — ft dies aber in ber Weiſe ber Kirche, welche 
als Mutter den verirrten Kindern Frift und Gnabe gewährt; benn fie weiß, 
baß ber große Apoftel nicht die Schwachen verdammt, fondern Diejenigen, 
fo die Schwachen nicht tragen. 

„Aber bie rerleuctete, fo mitleibévolle Weiſe ber Kirche ift febr vers 
fhieden von den Grumdfägen des blinden Gehorfams, welche Pollet uns mit 
fo großem Eifer und fo wenig Genauigkeit predigt; denn es ift boch einleuch⸗ 
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tend, baÿ e8, um uns als gegen bie Kirche ungeborfam zu behandeln, nicht 
enüge, uns @tellen aus der Schrift und aus ben Vätern zu citiren welde 
eifen, daß die Gläubigen verpflichtet feien, ihren Oberen den legitimen Ses 
borfam zu leiften und uns sugleid zu fagen, baß biefe Stellen uns verbammen, 
Stellen wie: Wer euch hört, hört mich; wer eud veradtet, veradhtet mich; 
wer die Kirche nicht achtet, ſei wie ein Zöllner u. f. w. Da er wobt fühlte, 
daß die Klaufel unferer Unterfdrift nichts gegen die Lehre und Diéciplin 
ber Kirche und alfo nichts Ubles enthalte, bat er fich barein verfchangt uns 
u fagen, e8 banble ſich nur um einen Punkt ber Disciplin, worin bie Kirche 
bern und beute etwas Anderes verlangen könne, als im Sabre 1669; un: 
fere Mütter haben zu ihrer Zeit allem Genüge gethan, was die Kirde 
von ihnen verlangte, unb er glaube fie deshalb in Sicherheit; gegenwärtig 
* Foie die Kirche etwas Anderes als bamals und man müffe ihr 
gehorchen. 

„Wir find uͤberzeugt, daß Eure Eminenz weit davon entfernt iſt, eine 
ſolche Sprache gegen uns fi führen, benn es ift Ihnen wohl befannt, daß 
die Disciplin nur auf die duferen Handlungen fich bezieht, welche d das 
Geſetz Gottes nicht beftimmt find und nat Zeiten und Orten wechfeln können; 
aud ift Ihnen nicht unbetannt, baf es fit 1669 nicht um eine Frage bicfer 
Natur handelte, fondern allein barum, au wiffen, zu welcher Art von Unter⸗ 
würfigkeit gegen die Entfcheibungen ber Kirche in nicht geoffenbarten That⸗ 
ſachen bie Gläubigen verpflichtet find. Es ift offenbar, daß biefe Frage nicht 
unter bie Disciplin gehört, fonbern zu ben Dogmen unb baÿ fie einen Theil 
bes ber Kirche Anvertrauten ausmadıt, fo baf es bie e des Irrthums 
anflagen biefe, wenn man behauptete, fie fei im @tanbe, über bide Frage 
zwei entgegengefeäte Antworten au geben. Man kann alfo nid fagen, bie 
Kirche verlange heute in biefem Artikel, was fie im Jahre 1 nicht vers 
langte. Sie erlangt Feine neue Erleuchtung über bas, was den Gegenflanb 
ihres Glaubens ausmacht, die Offenbarung ift immer biefelbe und bie nicht 
geoffenbarten Shatfaden gehören heute ebenfo weni Glauben, ais fonft, 
und was bie Kirche 1669 geglaubt, glaubt fie no Deut au Tage unb wird 
es no in allen zukünftigen Jahrhunderten glauben. ” 

Pollet fagte uns ausdruͤcklich, daß wenn unfer Bifbof etwas von uns 
verlange, wir uns zu unterwerfen haben; dafür babe er es auch zu verant: 
worten, unb wenn es geichebe, daß er fich in etwas. täufche, das er uns bes 
foblen ‚habe, werben wir vor bem Gericht Gottes entfchulbbar fein, inbem 
uns unjere Unterwürfigleit vertheibige ; fonft fônnten wir ja, wenn 
wie vor Gott treten, fpreden: Herr, fo haft alfo bu uns betrogen; denn du 
Daft zu uns gefagt: Hört, hört." m 

„Ss tommt uns nicht zu, biefen Misbrauch mit ben Worten Chrifti fo 

art zu rügen, wie er es verdient, als wäre bie Schrift nicht voll von Ber: 
ſchriften, weiche biefe allgemeinen Stellen zu einem gerechten, vernünftigen und 
mit dem Gefeg Gottes übereinflimmenden Geborfam beftimmen, weldyen zu 
verlegen nie erlaubt ift, auch nicht unter dem Vorwand, feinen Oberen zu 
gehorchen.“ — Die Nonnen berufen ſich gegen biefe Rechtfertigung uni«ır 
Fehler burd ben Gehorſam gegen bie Oberen auf bas: „Die Wahrgert wird 
euch frei machen; wenn aber ein Blinder einen Blinben ect” — und bar: 
auf, baf man Gott mehr zu gebordjen Habe, ats ben Menfchen. — „Benn 
man biefe gerechten Gréngen bes Gehorſams gegen bie Oberen nidt ancer: 
kennt, müßte man ja in ben Provingen, wo bie Bilhöfe aus Dingen Giau⸗ 
benépunête machen, welche Geine Eminenz als falfch anfiebt, doch umtergeichnen 
ober in ben und vorgeworfenen Ungehorfam fallen. . . 

Gie bitten ben Grabifhof alfo, ba fie ihre Unterwürfigfeit fo weit aue- 
dehnen, alé es bie heilige Mutter, bie Kirche, immer nur verlange, ex wolle 
den Gifer Pollets aügeln, fich ihnen wieder als Vater erweilen; fte hoffen 
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zu feiner Güte und Gerechtigkeit, er werde einen der ihm von ihnen vorges 
ſchlagenen Priefter zu ihrem Beidtvater ernennen, ben doerbaupt zur Seelſorge 
der Nonnen befähigten Prieftern aud bei ihnen biefe Erlaubniß gewähren 
und fle in ben Genuß ber Sacramente wiber einlesen. 

Die Acte ift von 17 Ronnen unterfchrieben. Sie begnügen ſich nicht, 
fit zu beflagen, bag er fie verdammt babe, ohne ihnen bie ehler, um bes 
ren willen ex e8 getban, anzuzeigen. (li n’aurait pas été moins nécessaire, 
Monseigneur, de nous marquer en quoy consiste notre nouvelle déso- 
béissance qui Vous a fait changer de sentiment À notre égard, et aussi 
le point précis sur lequel nous nous sommes formé une mauvaise conscience.) 
Sie fagen aud in Beziehung auf fein Schreiben an Pollet: Es wäre für uns 
nüglich gewefen, wenn Sie uns hätten auseinander fegen wollen, weldes bie 
alten Fehler find, welche zu dulden Sie die Güte gehabt, weil fie durch Pe: 
refire und ben Pabſt gut gemacht und vergeben waren. Denn wir feben body 
deutlich aus ber Ordonnanz von Perefire, wovon Eure Eminenz reden will, 
daß er unfere Anfichten billigt und fie Äbereinftimmenb findet mit ben vom 
Pabſt gebilligten; wir feben aber nicht, daß er bie Anbänglidfeit an biefe 
Anfichten als Fehler bezeichnet hätte. War alfo burd biefe Ordonnanz et: 
tas wieber gut zu machen gewefen, fo mar es ber Skandal, weldyen bas 
Verfahren gegen uns in der Kirche verurfacht. 


Beilage. UV. 
Hinterlaffene Apologie des Herzogs von Burgund. 


Den 18. Februar 1712 farb ber Enkel Ludwigs XIV, nunmehriger 
Æbronfolger, bee Herzog von Burgund. Man will in feinem verfchloffe: 
nen Schranke, bei anderen wichtigen Papieren, einen Auffag gefunden haben, 
welcher für den Pabft beftimmt ihn von bem Berbadte eines heimlichen Ian» 
fenismus reinigen follte. Die Schrift und ble Verbefferungen waren von feiner 
Hand; bas Gange lautet alfo (Choisy, histoire de l’&glise, Band il. B 
389.): Ob ich gleich keine tiefe Kenntniß in ber Iheologfe habe, weiß ich body, 
daß bie Lehre des Sanfenius felbft für die Gerechten einige Sebote Gottes für 
unmöglich erklaͤrt, daß fie eine Nothwendigkeit aufftelt, unter der Herrfchaft 
der inneren Gnabe zu handeln, ober unter ber ber Begierde, ohne daß «8 
möglid) wäre zu wiberfiehen, indem biefe Lehre nur den Zwang zur Bands 
lung, ber verbienftlichen, wie ihres Segentheils, ausfchließts id) weiß, daß 
fie Gott felbft ungerecht macht, indem fie, der ausbrüdlichen Entſcheidung 
bed tridentinifchen Concils zuwider, behauptet, Gott zuerſt verlaffe bie 
Gerechten, weldhe in der Taufe von ber Befledung bee Grbfünbe reingewas 
fen und mit ihm verfébnt finds alfo baß Gott, tros ber Suͤndenverge⸗ 
bung, doch der Suͤnde noch fo febr gebente, baÿ er ihnen barum bie Gnabe 
verweigere, deren fie nothwendig bebürfen, um in der Möglichkeit zu fein, nicht 
zu fündigen; wodurch denn ein offenbarer Wiberfpruch in Bott gefegt wich, 
wie es auch feiner @éte umb Gerechtigkeit gerade widerſpricht. Auch erkenne 
ich wohl, daß biefe Lehre bie Freiheit durchaus aufbebt und namentlich das 
Mitwirken des Denfchen zum Werke feines Heils ausfchließt; ba er bem Zus 
vorfommen der Gnabe nicht wiberfteben kann, weber in Beziehung auf ben 
Anfang bes Glaubens, noch auf jede Handlung insbefondere, wenn ihm bie 
Gnabe gegeben ifts da Gott dann im Menfchen wirkt, ohne daß ber Menfch 
einen andern Antheil babei hätte, als baÿ er das, was er nothwendig thun 
muß, burd feinen Wien thut; ich extenne, daß biefes Syſtem des Menſchen 
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zu getftreuen und nod mit Mehrem, als hiemit Seat, meine Unterwerfung 


id 

man in Bertehung auf mid vorgebracht hat; fo wirb es denn boffenttidh midt 
mehr —* —E und an A nicht blos durch meine Worte, 
fondern burd mein ganzes Benehmen genau ben Yußftapfen des Königs felgen 
Ieben, meine Großvaters, auf beffen Zeugniß ich mid, wenn es nöthig if, be 
rufen Tann. 

Der König fanbte nad bem Tode feines Enkels biefe Erklaͤrung an ben 
Garbinal de la Zremouille, fie bem Pabſte vorzulegen, welcher benn m 
feinem Breve vom 4. Mai ben König verficherte, er babe fie mit Vergnügen 
empfangen und mit Eifer gelefen; er babe Thränen ber Freude vergießend bem 
Alerhöcften Dank d geſagt, daß er bem Prinzen fo ſchoͤne und fromme 
Gefinnungen eingeflößt, um bie Reinheit der lauteren Lehre unb die ben apo: 
ſtoliſchen Gonftitutionen ſchuldige Unterwerfung aufrecht zu erhalten. Man 
fônne auf ibn antvenben, was früher einmal von einem g Mona⸗chen 
geſagt worden ſei: Gr bat ſich erftärt, wie er es nicht ſowobl «iS Kaifer, 
benn als Biſchof hätte thun mögen. Der Vabft fügte ya, obgleich billige 
Männer nie den geringften Grund gehabt hätten, an ber beit unb Flecken⸗ 
loſigkeit des Slandens des Dauphins zu zweifeln, fei es bennod) für die ortho- 
bore Lehre febr wichtig, daß dieſer Auffag alle Wolken zerſtreue, die Liſt und 
Detrügerei berjenigen aufbecte, welche Reben voll Betrug auéfireuten; es fei 
ie are ein D meet bauernber als Erz, ein ewiges Denkmal von ber 

mmi und bem me bed Prinzen. ‘ 
Bober diefe Befchuldigung des Janſenismus Fam, erhellt vielleicht fee 
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aus St. Simon zu Anno 1706: Der Herzog von Burgund hörte auf, bie 
Muft zu befuchen, ob ex fie gleich ſehr liebte; ec verkaufte die vielen Œbel: 
fleine, weiche er ‘von ber verflorbeneu Dauphine hatte, und ließ das Gelb alles 
den Armen geben. Seit einiger Zeit ging ex nicht mehr in die Komödie. 





Beilage LV. 
Erzbiſchoͤfliches Decret zur Aufhebung von Port : Royal des Champs. 


Das Decret bes Erzbiſchoſs Moullles vom 11. Juli 1700 finbet ſich in 
einer Oanbfdirift bes Ackhives und Tautet nach Aufzaͤhlung einer langen Reihe 
von Acten, weiche ben Feechtsſtand von Port: Royal conftitwiren, wie folgt: 

Veu l'arrest du conseil d'état du Boy da 17 avril 1706 par lequel 
et pour les causes y contenues Ba Majesté a fait tres expresses fahıbi- 
tions et deffenses à l'abbesse et aux religieuses de Port-Royal des 
chamips d'y recevoir aucune novice jusqu'à ce que Ba dite Majesté 
en eust esté autrement ordonné; (veu) antre arrest dü conseil d’estat du 
29 decembre 1706 par lequel et avant faire droit sur les conclusions de 
la requeste presentée par lesdites abbesse et religieuses de Port-Royal 
de Paris Sa Majesté auroët commis Monsr. Voysin conseiller d'Etat | 
dresser verbal de l’éstat, du nombre des religieuses etc. de la. 
Maison de Port-Royal des champs, (veu) autre arrest du conseil d’Es- 
tat, du neuf fevrier 1707, par lequel Sa Majesté faisant droit sur la , 
requeste des dites abbesse et Religieuses de Port-Royal de Paris, a 
revoqué et annullé le .dit arrest du 13 May 1669 et Lettres Patentes 
du mois d'avril 1672 en oe qui concerne le partage, et en consequence 
ondoune Ba dite Majesté que les abbesse et Religieuses de Port-Royal 
de Paris se retireroient par devers nous pour estre statué sur l’extin- 
ction et suppression du tittre de ia d° abbaye de Port-Reyal des 

et sur la reuxion des biens et revenus qui en dependent à la 
d° abbaye de Port-Royal de Paris et faire droit sur leur requeste 
ainsy qu'il appartiendra suivant les règles et constitutions ues, 
(veu) autre arrest du Conseil d'Estat du doure May 1707 par lequel Sa 
Majesté a debouté les dites Religieuses de Port - Royal des Champs de 
l'opposition par elles formée aux dits arrets du Conseil da 17 avril et 
29 decembre 1706 et 9 fevrier 1707 et ordonné que les dits arrests se- 
ront executez selon leur forme et teneur, nostre ordonnance du 18 no- 
vembre 1707 par laquelle sur le refus des dites religieuses des champs 
de se soumettre purement et simplement à la constitution de Nostre St. 
Pere le Pape du 16 Juillet 1705 et après avoir epuisé tous les moyens 
que la charité que nous devons à toutes les ames confiées à nos soins 
nous Auroit inspires et avoir attendu inutilement avec toute la patience 
que nostre caractere exige de nous que les dites religieuses rentrassent 
en elles memes nous les aurions declarées centumaces et désobeissantes 
aux constitutions aposteliques, et comme telles incapables de participer 
aux Sacrements de l'Eglise deffendant à tous prestres seculiers et regu- 
liers de leur administrer aucun Sacrement jusqu'à oe qu'elles se fussent 
soumises à la dite constitution et qu’elles l’eussent receue purement et 
simplement sans exception, ny restriction quelconque declarant de plus 
les dites religieuses incapables de voix active et passive dans les elc- 
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‘ ctions et leur faisant deffenses expresses de s’assembler pour elire une 
abbesse le tout à peine d’excommunication, veu aussy la nouvelle Bulle 
de Nostre St, Pere le Pape, Clement XI obtenue par les dites abbesse 
et Religieuses de Port-Royal de Paris et à la recommandation du Roy 
à nous adressée dattée à Rome à Ste. Marie Majeure le Sixième avant 
les Calendes du mois d’avril de l’année dernière 1708 pour la suppres- 
sion entière du tittre du dit monastère de Port-Royal des champs etc. 
avec derogation expresse à la Bulle de Clement X et faculté a nous de 
transferer les Religieuses de Port-Royal des champs en un ou plusieurs 
autres monasteres en une ou plusieurs fois et de pourvoir à leur subeis- 
tence ainsy que nous jugerions à propos, (veu) Lettres d’attache de 
Sa Majesté pour l’enregistrement de la ditte nouvelle Bulle en datte du 
14 novembre 1708, arrest du Parlement d’Enregistrement de la dite 
Bulle du 19 decembre ensuivant, (veu) conclusions de nostre Promoteur, 
après que nous avons employé inutilement tous les moyens qui ont esté 
en nostre pouvoir même depuis Notre dite Ordonnance du dixhuit no- 
vembre mil sept cens sept pour porter les dites religieuses des champs 
à la soumission qu’elles doivent à l'Eglise les dites Religieuses perse- 
verant en leur opiniatreté et tout considéré le saint nom de 
Dieu invoqué, — Nous archevesque de Paris susdit tant de Nötre 
autorité ordinaire, que de celle du St. Siège apostolique avons sup- 
primé et esteint, supprimons et esteignons par ces presentes à 
tuité Je tittre de la dite abbaye et Monastère de Port-Royal des 
champs et en consequence avons réuni et appliqué, reunissons et appli- 
quons par ces mêmes presentes à la dite abbaye et Monastere de Port- 
oyal de Paris tous les biens, pour à l’avenir l'office canonial dudit 
Monastère des champs estre acquitté dans celui de Paris et jouir par 
le dit Monastère de Paris de tous les biens et droits ainsi réunis, à la 
charge par les dites abbesse et Religieuses de Port-Royal de Paris 
d’acquitter ou faire acquitter conformement à la dite Bulle les mesmes 
et autres fondations particulières faites depuis la separation des deux 
maisons qui ne pourront estre acquitées par le Prestre cy-après nommé 
desservant l'Eglise dudit Monastère des champs et generalement de 
payer les autres charges comme les decimes et taxes du clergé, et qu'il 
sera pris et distrait par préference sur les fruits et revenus des dits 
.bieñs reunis pour la nourriture et entretien et autres besoins desdites 
Religieuses qui restent en ladite maison de Port-Royal des champs, 
sçavoir pour chacune religieuse du choeur la somme de trois cens livres 
par chacun an, et pour chacune converse la somme de deux cens livres 
aussy par chacun an que les dites abbesse et Religieuses de Port-Royal 
de Paris leur payeront, ou leur feront tenir en quelque lieu qu’elles 
soient leur vie durant de quartier en quartier et par avance, si ce 
n’est que les dites Religieuses des champs eussent des pensions de leurs 
familles de pareilles sommes. 

Es werben nun weiter die jébrlihen Summen angeführt, dazu Port: 
Royal be Paris verpflichtet iſt zur Unterhaltung eines Driefters, cime 
Gärtners, eines Pförtners und einer Dienftmagb in Port: Royal des Ehampe- 
Zugleich wird befoblen, baß ein Inventarium von allen Urkunden, t 
und Schmuck für Kirche und Haus in Port⸗Royal des Champs durch einen 
Bevollmächtigten bes Biſchofs gemacht werde: pour icelle (copie de l'inven- 
taire) veue estre par Nous statué sur ce que Nous jugerons devoir res- 
ter en la possession des dites Religieuses des champs pour leur usage. 
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Beilage LVL 
Die Sache beider Port:Royal vor dem Parlamente. 


Die Nonnen von Port: Royal be Paris berufen fi) in ihrer Bittſchrift 
an das Parlament (die Copie davon auf bem Archive bezeichnet mit: Classe 
l, sac 1, liasse 1), befonbers auf die 1647 gegebenen Beftimmungen, als 
Angelica, „aus Jedermann bekannten Gründen‘‘, die Überfieblung eines Theils 
der Nonnen nad P.⸗R. des Champs begehrte. Der Erzbiſchof Enüpfte feine 
—— an die Bedingung, daß biefelben ftets der im parifer Klofter, als 
bem lieu de stabilité, gurüdbleibenben Abtiffin untergeben bleiben follten, fo 
daß ſie zu jeder Zeit von ihr gurüdgerufen werben könnten; fie folle aud bie 
durchaus freie Verfügung über alle Güter behalten, wovon fie gang nad ihrer 
Meispeit umd ihrer Liebe das verabreichen werde, was ihr für bie Nonnen in 
PER. d. Eh. nöthig fcheine. Dies fei durch die Orbonnanz bed Erzbiſchofs 
Perefixe vom 8. Febr. 1666 geregelt worben, damit biefe Beftimmung von 
ber im torte bes Klofters, im Hauſe von Paris, refibirenden Abtiffin 
vollſtreckt würde. Die Nonnen im Haufe des Champs haben in biefer gerech⸗ 
ten und vernünftigen Abhängigkeit gelebt, bis es bem Könige gefallen babe, 
1669 anders zu verfügen, bie beiben Häufer zu trennen und für unabhängig 
von einander zu erklären. Es ift bicfes aber ohne Unterfuchung und Œrtennts 
niß (sans connaissance de cause), und aus nicht weiter entwidelten, jegt . 
aber nicht mehr beftehenden Gründen gefheben. Seine Majeftdt bat aus Ihre 
bewußten Gründen den Nonnen von P.:R. d. Gb. verboten, Novizen angus 
nehmen; baber es gefcheben fei, daß, während bie Zahl jener, welche doch ben 
größeren Antheil an ben Einkünften erhalten hatten, abgenommen bat, bie ber 
Tonnen des parifer Haufes fehr geftiegen ifl. Da biefe aber feit Jahren nur 
mit Schulden fid bur:hbelfen fonnten, laftet nunmehr eine Schuldenmaſſe 
von 108,000 Libres auf ihnen. Sollten die nunmebrigen 17 Gbornonnen und 
9 Konverfen von P.:R. db. Ch. biefelben Einkünfte haben, wie bie 71 Ghors 
aonnen unb Konverfen von 16697 follen fie mehr haben, als bie 39 Chor⸗ 
nonnen und die 16 Konverfen von PR. bd. P.? Die jährlichen Einnahmen 
biefes Kloſters belaufen fi) nur auf 9000 Franke, die Auslagen auf 22,600. 
Das Klofter des Champs gehe ja obnebies feiner Auflöfung entgegen, ba es 
auöfterben müffe, unb la suppression de cette communauté devient toute 
favorable, indem baburd die Saden auf ben alten Stand vor 1669 zuruͤck⸗ 
verfegt würden. Es tft aber billig, daß die Guͤter von ben verlöfchenden P.⸗R. 
b. Gb. an PR. b. D. fallen, und nidt einem Anderen zugetheilt werben. 
Da man biefes fürdhtete, wollte man lieber nod die Lebenden beerben, zumal 
die dringende Roth bes parifer Haufes fehleunige Hülfe verlangt. Gelbft bie 
in den Acten von 1624 erwähnte Ginfamfeit und ungefunde Lage bes Haufes 
von bes Champs wirb bervorgefudt und in die Wagſchale geworfenz bie Mes 
beilfon unb Ungehorſam gegen bie Kirche werben nicht vergefien. 

Der Auszug aus ben Hegiftern bes Staatsraths vom 8. October 1709 
(aus bem Ardyive) ift eingeleitet burd eine Gefchidte bed ganzen Procefies 
vom 8. Mat 1709 an. Auf biefen Tag feien die Nonnen von P.:R. d. Ch. 
vor das Parlament geladen geweien, um fi gegen bie von Marie Louife 
Franziska de Mouffelet de Chateau: Renault gegen bie Bulle von Clemens X 
vom 23. Sept. 1671 und gegen die Trennung beider Häufer erhobenen appel- 
lations comme d'abus zu vertfeibigen. Da aber bie Ronnen von P.⸗R. b. 
GH. von den Rechtsmitteln biefer Appellation gehörig unterrichtet geweſen feien, 
haben fie es nicht für gut gefunden zu erfcheinen. Darauf hat bas Parlament 
auf die Gonclufionen bes General: Procurators Seiner Majeftät bin ben 3. Xu: 
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uft auf ben 7 el comme d’abus de la fulmination et execution de la 

te bulle du 25. Sept. 1671 ben Sprud getban, qu'il a été mal, nulle- 
ment et abusivement procédé et execnté, baß alfo bie Abtifjin von P.⸗R. 
d. 9. und ihr Klofter in bem Befige und Genuffe aller Güter, Rechte und 
Einkünfte von P.⸗R. d. Ch. fein und bleiben follm, wie im Befige derer von 
PR. d. 9. Desgleihen wird Chateau: Renault in bem Befige und in ber 
Ausübung ber geiftlichen Zurtsbiction und Auctorität Aber das Kofler bes 
Champs erhalten werben, wie fie vor der Bulle von 1671 gethan. Obgleich 
nun biefer Spruch ben 7. Auguft 1709 ben Ronnen von P.⸗R. d. Ch. amts 
lich mitgetheilt worden ift, haben fie feine Vollſtrecung zu durchkreuzen gefudi, 
ohne jebody ihre Rechtsgruͤnde dazu auseinander fegen zu wollen. Ohne fich, wie bie 
Ordonnanz vom April 1667 befiebit, Artikel 3, Zitel 39, vor bem Zribunale, von 
welchem ber Spruch ausgegangen, zu ftellen, ohne fit durch eine Eingabe beim 
Parlamente gu verwahren (pourvoir), haben fie aur burd eine Acte vom 13. Au⸗ 
guft fignificirt, fie widerfegen fit ber Ausführung genannten Spruchs, ohne 
irgend einen Grund gu nennen, ohne auch nur bei bem Parlamente einen Pro⸗ 
eurator aufauftellen. &o Tieß denn Chateausftenault ben 14. den Nonnen von 
PR. d. Gb. erftären, ba diefe feine Oppofition in gefegliher Form gegm 
den Spruch des Gerichts erhoben, fei fie gefonnen, die Bollftvedung beffelben 
zu verfolgen, wie fi) denn aud die Abtiffin mit Grlaubnif bes Erzbiſchofs 
den 1. October nad) P.⸗R. d. CH. begeben babe, um Seftg bavon zu nehmen. 
Dagegen haben zwar bie Priorin und Nonnen von P.⸗R. d. Ch. eine 
Acte vom 2. October eine Erneuerung ihrer früheren Oppofition fignificiren 
laffen, nebft einer Proteftation de se pourvoir par les voyes de droit, aber 
ohne eine Eingabe an bas parifer Parlament zu machen. Sie fcheinen fosar 
in biefer Oppofition vom 2. October bie Gültigkeit ihrer erften Oppofition zu 
behaupten, trog genannter Orbonnanz (vom 1667), von weler fie fogar be 
baupten, fie fei babei auf eine Welfe ausgelegt worden, welde nur zu SR 
brauch führen tônnte, als kaͤme es nicht allein Seiner Majeftät au, feine Abs 
ficht dabei auseinander zu fegen und feinen Willen bctimmt zu erfidren. 

Das ganze Verfahren der Nonnen von P.R. d. Ch. fei nur eine Fort: 
fegung ber Ausflüchte und ſchlechten Zwiſchenacte (incidens), weiche fie feit drei 
Jahren dem rechtlichen Verfahren derer von Paris entgegenfegen. Daher er 
klaͤrt Seine Majeftät die genannten Oppofitionen für caffirt, null und nidtig, 
als der Orbonnanz von 1667 entgegen und befiehlt die Vollſtreckung bes Par: 
Iamentöbefchluffes vom 3. Xuguft 1709, bem zu Folge ble Nomen von PR. 
d. Gb. die Chateau⸗Renault als Xbtiffin von PortsRoyal anzuerlennen haben, 
ihr die Pforten des Kloſters gu Öffnen, fle als ſolche mit Ehren und Gehorfam 
aufzunehmen, ihr die Schläffel dev Archive, Urkunden und Papiere zu überge: 
ben, bamit fie über bie Verwaltung der Güter verfüge. 3. 

Geſchehen im Staatsrath des Königs in Beiſein feiner Majeſtaͤt, Marty 
ben 8. October 1709, im fieben und fechszigften Sabre feines Koͤnigreichs; um: 
tergeichnet von Phelypeaur, geflegelt mit bem großen Siegel in gelbes Wade. 

Zohann le Marquant, huissier à cheval au Châtelet de Paris, beridtet 
den 19. October 1709, daß er fi) an bemfelben Tage von Chevreuſe aus nadı 
PER. d. Gb. begeben, daB er den Beſchluß des Staatsrathe fignificirt, gelcfen, 
Er ie eine Gople davon ben Nonnen, namentlih ber Priorin, Hinter 
affen babe. 
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Beilage LVIL 


Die btiffin von Port-Royal d. P. in Port:Royal bd. Ch. 
und in St. Gvr. 


Madame von ShateausRenault erzähle uns in einem eigenhänbigen Schreis 
gen on dem Acte ihrer Befignabme in Port⸗Royal bes Champs ben 1. Octos 
Radbem alle nöthigen Beratbungen gepflogen worben waren, um zu 
wifien, ob ich in Perfon ausgeben follte von Ports Royal bed Champs 
u nehmen, war befchloffen worden, daß id es thun follte, und zwar kraft bes 
Varlamentebefchiuffes vom 3. Augufl. Man hielt besbalb bafür, daß ich bem 
Garbinal von Roailles eine Bittſchriſt überreiche und ibn um bie Erlaubniß 
bitte, aus unferem Klofter zu gehen. Seine Œminens beehrte uns ben Gonns 
abend vor meiner Abreife mit feinem WBefuche, um mir Ihre Befehle zu geben 
unb die Maßregeln für biefe Reife zu treffen. Es wurde ausgemadt, es follte 
barüber bas größte Gtillfhweigen beobachtet werden; da zu fürchten wäre, bie ” 
Partei von Port:Royal des Champs möchte uns einige Dinberniffe machen. 
Sonnabend Morgens, ben 1. October 1709, um 4 Uhr, nadbem wir baë 
gemeinfame Srübgebet gefpröchen hatten, zogen wir aus, obne der Kiofterges 
meinde etwas davon zu fagen, und legten ben Pförtnerinnen Stillichweigen 
auf bis die Mutter Priorin einen Brief von mir erhalten würbe, welcher ihr 
um 9 Ubr Morgens uͤbermacht werben folltes alfo baÿ wir über vier Stunden 
von bier entfernt fein mochten, ehe man erfuhr, baß wir ausgegangen feien. 
Ich Hatte die beiden Schweftern, Margaretha Agnes von St. Paul, Kellnerin, 
und Souife Franziska von St. Aleris, Untermeifterin ber Novizen, welche zu 
meiner Begleitung ernannt waren, erft ben Abend vorher febr fpät in Kennt» 
niß geſezt. So wurbe bas Geheimniß vollkommen beobachtet; ich glaube, bie 
angeftellten Gebete machten es, daß wir nicht auf die gefürchteten Hinderniſſe 
fließen. um 11 Ubr bes Morgens langten wir in biejer weit und breit bes 
fannten Wüfte an; wir kamen ohne Widerftand bis in ben dußeren Hof der 
Abtei. Der Wagen ber beiden Notare, welche uns begleiteten, war voranges 
gangen, fie batten uns angekündigt unb ble Mutter Priorin zu fprechen vers 
page Während beffen gingen wir in bie Kirche bas allerbeiligfte Sacrament 
anzubeten. \ | 
Sobald die Mutter Priorin im Sprechgimmer angefommen, ließen uns 
bie Notare rufen. Als wie eintraten, fanden wir ben Rahmen mit Leinwand 
vor bem Gitter verfdloffens id grüße die Priorin, nadbem id zu ihr die 
Worte gefprocdhen, beren wir uns in unferen Verſammlungen bebienen: Unfer 
Herr, Jeſus Cbriflus, im allerheiligften Sacramente werbe in uns verberrlidt 
worauf fie mir mit bem: Amen! geantwortet. Sch nannte fie: ma reverende 
mère und bat fie, bas Gitter ku öffnens ba fie e8 ablehnte, inbem eë gegen 
die Regel fei und id Männer bei mir habe, hieß ich biefe abtreten; nachdem 
fie mir ben auf meine Bitte ausgeftellten Befehl feiner Eminenz eingehändigt 
hatten, welcher ihnen (ben Nonnen von PR. bes Champs) gebot, mic; und 
meine Begleiterinnen mit Ehren und Adtung zu empfangen. Gobalb die Ho: 
tare abgetreten waren, öffnete fie bas Bitter, ihre Stimme war ziemlich zit 
ternd; id meinerfeits hatte auch nicht mehr Zuverficht, that mir indeß Gewalt 
an, meine Furchtſamkeit zu überwinden und las ihr ben Befehl feiner Eminenz 
vor. Als fie mir fagte, fie haben gu Lyon gegen fein Decret Appellation eins 
gelegt, erwiberte ich ihr, ich komme nicht Eraft biefes Decrets, fonbern Eraft 
des Parlamentsſpruchs vom 3. Auguft diefes Jahres, welcher Ihnen ja mitge: 
theilt worben ift, woburd die beiben Häufer auf den Stand vor der Bulle von 
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Glemens X zurüdverfegt werben, ihre Trennung aufgeboben wird unb fie wie 
ber zu Einer Abtei vereinigt find, womit id bie Ehre babe bekleidet zu fein. 
Deshalb erfcheine ich auch, Befiÿ von bem Hauſe zu nehmen, und bitte fie 
um ihre Zuflimmung, daß fie die Kloftergemeinde gufammenrufe und nrid für 
ihre Abtiffin anertenne, daß fie mir als folder die Schlüffel des Kofters und 
ihrer Archive überreihe. Sie erwiderte mir darauf, baÿ fie gegen den Parla- 
mentéfprud Widerfpruch erhoben haben; worauf ich ihr bemerkte, biefer Wider: 
ſpruch gelte nichts, ba er nicht in gehöriger Form und gegen bie Regeln ber 
Orbonnanz erhoben worden feis fie febe wohl, daß wir überzeugt feien, daß er 
gar eine Ruͤckſicht verdiene und uns nicht binbere, weiter zu verfahren. Ich 
bitte fie, die Kioftergemeinbe zufammenzurufen. Darauf fagte fie mir, fie koͤnne 
mir im Namen aller antworten, ba fie die Gefinnung aller ihrer Schweſtern 
Tenne und proteftire im Namen aller und in ihrem eigenen Namen; bas le 
ſter babe bas Wahlrecht, wäre es nicht alfo, würbe fie nicht barin Nonne ge 
worden fein. Es würde ihr eine große Ehre und Wergnügen fein, mich ais 
Madame de Ehateau-Renault zu empfangen, ba fie wife — indem fie mir 
taufenb Artigkeiten fagte. Sie kenne die Achtung, weldde man Fräulein von 
Stand zu erweifen babe, aber alé Abtiffin von Port⸗Royal inne fie mich 
nicht aufnehmen, nod anertennen. Ich antwortete, ba Madame be Chateau: 
Renault und Madame de Port⸗Royal in meiner Perfon vereinigt feien, fo 
koͤnne man bie eine nicht antaften, obne die andere zu venvunben. 

Aud als id die Rotare berufen, forderte ich fie umfonft von Neuem auf, 
mich als Äbtiffin anguerfennens id drang in fie, bie Nonnen gufammengurufen, 
um von ihnen felbft ihre Gefinnung zu erfahren; vielleicht würden ſich einige 
finden, bie anders fprâäden. Als fie auf ihrer Weigerung bebarrte, erklärte id) 
ihr, wie es mich befrembe, daß eine Priorin, welche id widerrufen und abfegen 
koͤnne, fobald e8 mir gefalle, fs eine ganze Körperfchaft antworte, obne fie zu 
verfammeln und um ihre Anficht zu befragen. Diefes Regiment fdyeine mir 
febr despotiſch. Ob id gleid als rechtmaͤßige Äbtiffin mehr Auctoritét und 
Gewalt babe, wollte ich doch felbft in einer Sache von minberer Bebeutung 
nicht verfahren, obne meine Schweftern um ihre Änſicht und ihren Rath zu 
befragen. Da fie aber in ihrer Weigerung bebarrte, fagte td ihr, id fete 
mit Schmerz, mit lebhaftem Schmerze, wie fie felbft in den einfachften Dingen 
Zeichen geben, baß fie feine Oberen, weder geiftliche, nod weltliche, anerkennen 
wollen; e8 made mir bies viel mehr Kummer in ihrem, als in meinem Se 
tereffe, zumal mir ihr Widerſtand durchaus nicht ſchaden Tönne, ba id mich 
deſſen unerachtet in Befig fegen wuͤrde. Ich fand aber immer denſelben Geif 
ber Halsſtarrigkeit, deren Wurzeln längft zu tief gefblagen haben, alë bag zu 
boffen wäre fie auszureißen; fo fagte id noch zu ihr, ed fei traurig, daß fie 
burd den Mangel an Unterwerfung fo viel Froͤmmigkeit, Zucht, heilige Ubun: 
gen und Strenge, welche fie an fi felbft üben, unnüg maden. 2 mit 
darauf fagte, es urtheile nicht Jedermann barüber, wie ich, hielt id für gut 
nicht weiter zu antworten, indem ich mich fürchtete, mich in eine Gontroverfe 
einzulaffen, wobei id in die Lage fommen Eönnte, mich febr ſchlecht herauszu⸗ 
iehen, ba es über die Saffungéfraft meines Geſchlechts und über bie meinige 
nébefonbere hinaus {ft, zumal es auch in gar feiner Beziehung flanb zu bem, 
was mich berfübrte. So feste man das Protokoll in unfer aller Beifein auf. 

Meine Schwefter M. À. von St. Paul, welche mic) begleitete, fagte zu 
ber Priorin, fie würde fit mir nicht fo hartnäckig wiberfegen, wenn fie mich 
Tennte. Sie antwortete nichts barauf unb bat mid nur um bie Grlaubnig fidy 
eine Viertelſtunde zu entfernen, fo lange man fehreibe. Ich unterbrady nachher 
das Stülfchweigen nur durch einige Fragen an fie, wie viele Ronnen nod) von 
der Zeit der Trennung ba feien und ob Niemand trank fei. Sie verneinte 
diefes umb fagte, es feien noch vier Nonnen aus jener Zeit im Kloſter. Bier: 
auf verfielen wir wieber in tiefes Stillfchwweigen. Das Alles währte etwa bei 
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zwei Stunden. — Hierauf verlafen bie Notare bas Protokoll, welches mit 
der ihnen ausgeftellten Vollmacht ſchloß, Gewalt zu gebrauchen und um uns 
einzuführen die Thüren einbrechen zu laffen. Auf Diefes fagte ich, biefe Mittel 
feien gegen meinen Charakter; ba man fi milberer Mittel mit demfelben Er⸗ 
folge bedienen fônne und ich Leinen Skandal zu veranlaflen wuͤnſche, bat ich 
fie, feinen Gebraud davon gu machen. Nachdem bie Priorin in wenigen 
Worten ihre und ihrer Schweftern Proteftation batte nieberfchreiben laffen, 
unterfchrieb fie bas Protokoll und erhielt eine Gopie bavon. Die Notare fegs 
ten mich nod in ihrer Gegenwart burd Berührung bes Gitters im Sprach⸗ 
zimmer in Befis. Meine Schwefter M. À. von St. Paul fagte zur Priorin: 
wie, meine Mutter, Sie laffen uns weggehen, obne uns ben Troſt zu geben, 
unfere Schweftern zu fehen? ich fagte ihr im Weggehen, ich fcheibe, von Schmerz 
burchdrungen, baß ich febe, wie fie fi weigern von den Mitteln Gebraud zu 
machen, welche man ihnen anbiete; daß fie fi) ins Verderben flürgen (se noyer) 
wollen, troë der Mühe, welche man fi gebe, fie baran zu verhindern. 

Wir gingen fofort zur Kirche, um bie bei einer dhnlichen Gelegenheit ge- 
braͤuchlichen Geremonien zu verrichten, welche ich mit bem Geldute der Glocken 
beſchloß. Da einige Leute diefelben lange anzogen, kam ber Gaplan ber Nonnen her= 
bei, lehnte aber bie Bitte der Notare ab, alé Zeuge zu unterfchreiben. Sobald 
wir aus ber Kirche hinaus waren, fénitt man im Thurme das Glockenſeil 
ab, und es war bies bas einzige Zeichen von Deftigfeit, bas uns bei biefer 
Gelegenheit begegnete. Denn außerbem ging Alles mit Sanftmutb unb glei⸗ 
cher Mäßigung vor fich, Alles, bis auf bas Gefinbe, war in großem Schwei⸗ 
gen, in der’ Kirche, in der Pforte, im Sprachzimmer, wo ſich keine Bewegung 
zeigte, welche ben Frieden auch noch fo wenig geftôrt hätte. Daraus fchloß ich, 
daß, wenn biefe Iungfrauen Unterwürfigkeit gegen die Kirche "Hätten, fie im 
Stande wären, biefelbe fehr zu erbauen. Hierauf nahmen wir Befig von ben 
Gaftsimmern, vom Thorhauſe (le tour), von ber Pforte ber Klaufur, fliegen 
dann zu einem Pachthof hinauf, wovon ich aud Befig nahm. Hier ſchrieben 
die Rotare vollends ihre Protokoll und fchloffen es ab, machten Gopien aller 
Acten, welche fie um 5 Uhr des Abends ber Priorin brachten, bie ihnen eine 
von der ganzen Kioftercorporation unterfchriebene Acte zeigte, worin biefe ihrer 
Dppofition beipflichtete und welche fie bie Notare ihrem Protokolle beizufchlies 
Le —8 tele erklaͤrten aber, e8 fei unmöglich, ba bas Protokoll fon abges 

offen fei. 

Wir reiften um 6 Uhr des Abends wieder ab und Tamen zum Übernachten 
nad St. Gyr, wo wir in einem Wirthshauſe abftiegen. Den anderen Morgen 

ingen wir in bie große Abtei zur Meſſe; nachdem wir fie gehört hatten, hatte 
au von Maintenon bie Gnabe uns bei ihr einführen zu laffen. Wir hatten 
bie Ehre, in ihr Gemad eingeführt au werben, woͤ fie uns mit der größten 
Gnabe und Artigkeit entgegen kam. Ich berichtete ihr über die obgenannte 
Angelegenheit, und fie erwies mir die Ehre, mir mit vieler Gebulb, Güte und 
Aufmertfamteit länger als eine Stunde zuzuhören. Hierauf fragte fie mid 
lächelnd, ob ich in der Kirche von P.⸗R. d. Ch. diefe Salbung gefühlt, welche 
man bafelbft zu finden behaupte; ich antwortete ihr, ich fet nicht gut genug, 
Br folie Gefühle zu haben, und verficherte fie, daß ich nichts Beſonderes ba: 
elbſt gefühlt habe. Es fei wahr, daß die Lage biefes Daufes in einer ange: 
nehmen Einſamkeit eine Idee von der Thebaide zurüdrufe und geeignet fei, 
Sammlung einzuflößen. Doc glaube ich, daß jebes andere Haus in einer 
ähnlichen Lage biefelbe Wirkung haben müßte. Ich babe aber bie Ehre fie 
obne Schmeichelei zu verfihern, daß id in St. Cyr wirklich biefe Salbung 
gefunden babe, inbem id die Beſcheidenheit, bas Stülfchweigen und die Samm⸗ 
lung bei einer fo großen Anzahl von jungen Perfonen, und bie erbauliche Weiſe 
gefeben babe, wie man bier Gott diene. Ich fagte ihr dabei nur lauter Wahr: 
beit. In Allem, was ich fonft noch in biefem Haufe fab, fand ich nichts, das 
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nidt Bewunderung verbiente. Durd die wunderbare Orbnung, welche überall 
herrſcht und auffällt, wird man völlig Aberzeugt, daß die Schöpferin umb Len⸗ 
terin eines vollendeten Werks einer von jenen höheren Geiftern (genies) ift, 
wie faum ein Sahrhundert einen bervorbringen Tann. So verließ ich eë voll 
von Ihrer Bewunderung. | 


Beilage LVII. 
Abbruch der Kirche. 


Die Orbonnans bes Erzbifchofs vom 29. December 1710 (in ben Manu- 
feeipten der Archive Carton L, 1621, Classe 1, Sac A, Liasse 7) geftebt 
auf eine naive Weife ein, daß die Bebingungen, an welche er feine Zuftimmung 
zum Abbruch ber Baulichkeiten gegeben, nämlich die Unterhaltung cine Prie 
fters, Gaͤrtners, Pförtners, einer Dienerin, umgangen und gebrochen worben 
find. Hatte man aud die Kirche fteben Laffen, fo war doch ben Geifttichen 
und für die Anderen Fein Obdach geblieben, der Garten ſelbſt venvüfiet. So 
hatten denn bie Nonnen von Port-Royal de Paris ihn gebeten, fie diefer über 
nommenen, febr befchiwerenben Verpflichtungen zu entbinben und ihnen zu ex 
lauben, bie Kirche auf ben Abbruch zu verlaufen. Der Erzbiſchof gab num 
Louis Les Dour, Priefter im Seminare von &. Nikolas bu Gbarbonnet, den 
Auftrag, fit an Drt und Stelle zu begeben, bie Örtlichkeiten einzufehen umb 
nebft ihrer Befchreibung ein Protokoll aufzufegen, ob bie Gebäube nüslid feten, 
ober nicht. Le: Doux entlebigte fih feines Auftrags ben 1. und 2. December 
und berichtet, baß alle Baulichkeiten bis auf den Grund zerftört feien, ausge 
nommen bie Kirche, die noch ganz ſtehe, bie Drähle, über welcher einige Lam: 
mern feien, bas Æaubenbaus, einige dazwiſchen liegende Heine Stalungen und 
eine „Kleine Loge am Eingange ber Hauspforte. . 

„Der dufere Gottesader für Perfonen außerhalb bee Klaufur, der Kirche 
entlang, ift noch im Stande; ber innere Gottesader aber, préau genannt, we 
man gewöhnlich bie Ronnen begraben, ift beinahe ganz mit Trümmern erfuͤllt; 
die Ringmauern der Abtei können nicht mehr lange halten unb finb an mets 
reren Orten fon geftügt. Der einzige Nugen der Kirche beſtuͤnde barin, daß 
fie den Bewohnern bes Pachthofs, der Scheunen und einiger anderen Häzfer 
eine größere Bequemlichkeit verfchaffte, die Meſſe zu hören. Die benachbarten 
Geiftlichen, bei welchen fie eingepfarrt find, beflagen fit aber eben darüber. 
Die Unterhaltung ber Kirche mit Thurm, Fenſtern und Altarbedien, ber 
Bau einer Wohnung für den Gaplan und einen Chorknaben würden fehr koſt⸗ 
fpielig fein. Es würde fich nicht Leicht. ein ordentlicher Geiſtlicher finden, ber 
in einer fo großen Einfamleit wohnen möchte, wo er bie größte Mühe Hätte, 
fi aud) nur bie nöthigften Rebensbebürfniffe zu verfdaffen. Es wäre aud 
Gefahr, daß bie Kirche eine Zuflucht für Räuber, ober für Vögel und Inferten 
würde, welche fie mit Unrath erfüllten, wie es jegt der Ball iſt; auch mède 
fie in der Folge als Scheune ober Magazin gebraudt werben, wie es einigen 
benachbarten Kirchen ergangen iſt.“ 

Diefe Kuͤckſichten und Gründe vermögen ben Erzbiſchof zu feiner Orbon: 
nang vom 29. December 1710, worin ee bem Klofter Ports Royal be Paris 
geftattet, ble Kirche an ben Meiftbietendben zum Abbruch zu verkaufen mb tie 
Nonnen von den früher gemachten Bedingungen und Ausgaben entbindet. Eie 
haben aber einen befonberen unabfegbaren Caplan in ihrem Klofter zu halten, 





Beilage LIX. Gleichzeitige Lieder über die Thrannen. 831 


—* jeben Tag für bie Gtifter und Wohlthäter bes Saufes eine Meſſe zu 
en ba " 


Am Schluſſe der Ordonnanz heißt es: „Wir befehlen, baß bie in Ports 
Royal bd. Gb. beerbigten Leichname mit bem gebübrenben Anftende nad ber\ 
Begräbnigitätte der Pfarrei St. Lambert, als nach der naͤchſtgelegenen, gebracht 
und bafeibft wieber beerbigt werben, diejenigen ausgenommen, deren Übertras 
gung in ihre Familienbegrébniffe wir befonbers erlauben werben.‘ 

Der Beſchluß bes Staatsraths vom 16. November 1711 hatte ben koͤnig⸗ 
lien Rath, Marquis d’Argenfon, beauftragt, bie Kirche von P.:R. des Champs 
zum Abbruch im Aufſtreich zu verlaufen. Es war dies in Paris auf die ge: 
wöpntiche Weiſe belannt gemacht worben burd bref oͤffentliche Anſchloͤge, die von 
14 zu 14 Tagen wieberholt wurden, wie audy durch Anfchläge an bie Kirchen 
ber benachbarten Kirchſpiele uns in Port Moyal bes Shampe felbft. Am erften 
Verkaufstage, ben 20. Januar, Mittwoch, fanb fi im Hotel d’Argenfons 
(rue vieille du temple) Niemand ein, der ein Sebot gemacht hätte, cb man 
fich gleich bereit erlidrte, auch nur Ginzelnes zw verlaufen. Vierzehn Tage 
darauf madte Duchard, Priefter an der Kirche von St. Giles in Paris, ein 
Gebot auf die beiden Hoden (14 Sols auf bas Pfund Metall), Auch für 
bas Holzwerk, das Metall, Has und Ziegel wurben 600 Livres arboten; ein 
Skulpteur wollte bie Marmorfteine auf ben Gräbern anfaufen. Allein man 
wollte bie leeren Bauen und Gewöoͤlbe nicht fteben laſſen und fo fab man ſich 
zu einem vierten Aufſtreichttermine geuöthigt. Am 2. Mira emblih überließ 
man bas ganze Gebdube, mit Gloden, Holz, Steinen, bie ganze ehemas 
lige Kirche um 660 Livres an Louis Ravinet, Dauvermeifier in Paris, unter 
ber Bebingung, daß in vier Monoten nur nod bie Steine übrig feien, nach 
zwei Jahren aber auch biefe wegg wären, fo daß Alles von Grund aus 
abgebrodyen unb zerfkört wäre (&. in charge par ledit Ravinet, de faire et 
faire faire la demolition de fonde en comble à ses frais). Siehe barüber 
eine lange Acte in ben Archiven, bezeichnet mit Classe 1, sue 1, liasse 2. 





Beilage LN. 
Sleichzeitige Lieder über die Tyrannen. 


Unter den bandfchriftlihen Werfen aus ber Zeit ber Streitigkeiten über 
bie Bulle Unigenitus finden fich aud folgende: 


Tristes et lugubres objets! 
Jay vü la Bastille et Vincennes 
Le Châtelet, bissettre et mille prisons pleines 
De braves citoyens, de fidèles sujets; 
J’ay vü la liberté ravie 
De la droitte raison la règle peu suivie; 
J’ay vü le peuple gemissant 
Dans un rigoureux esclavage; 
J’ay vû le soldat rugissant 
Perir de faim, de soif, de depit et de rage; 
J'ay vü les sages contredits, ) 
Leurs remontr inutilles 
J’ay vû des intendans vexer toutes les villes 
Par de criants impôts et d’injustes édits; 
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ge ve un vû un borgne & 
barbare ennemy de tout Ye —* humain, 
Krere dans Paris les armes à la main 
Une police abominable; 
Jay vû les gens d’honneur persécutéz, bannis; 
J'ay vû méme l'erreur en tous lieux triomphante, 
La vérité trahie et la foy chancelante; 
J'ay vû le lieu saint avili; 
Jay vû Port-Royal demoli; 
Jay vo l'action la plus noire 
Qui pourra jamais arriver! 
L'eau de tout l'océan ne pourroit la laver 
Et nos derniers neveux auront peine à la croire! 
Jay vü dans ce sejour par la grace habité 
Des Sacrilèges, des profanes 
Remuer, tourmanter les manes 
Des corps marqués du scau de limmortalité! 
Ce n’est tout encore, j'ay vü la prelature 
Se rendre et devenir le prix de l'imposture; 
Jay vû la dignité en proye aux ignorants, 
Fay v des gens de rien tenir les premiers rangs, 
Jay và de saints prélats devenir la victime 
Du feu divine qui les anime! 
O temp! o moeurs, J’ay vû dans ce siècle mandit 
Le cardinal lornement %e la France 
Plus grand encore, plus savant qu'on ne le dit, 
Ressentir les effets d’une horrible vengeance! 
J'ay vû l'hypocrite honoré; 
Jay vü, c’est dire tout, les Jesuites adorés; 
DT vü ces meaux sous le regne funeste 
rince que jadis la colère céleste 
par vengeances à nos désirs ardents, 
Par vû ces meaux et je n’ay pas vingt ans! 





Auf eudwige XIV Grab: 
Cy git le prince des imposts, 
Toute 1 la France en est ravie; 

eu lui donne pain et repos 
Qu'il nous ota pendant sa vie. 


An bie Sefuiten: 
De vos tristes prospérités 
Craignez une funeste suite ; 
Un jour viendra, qu’en vos cités 
S’éteindra le nom de Jésuite; 
Tamburin, Doucin et Tellier; 
Craignez le sort des templiers! 


Diefe Sachen find zu fingen nad der Melobie de Joconde, du ! 
du pendu, du branle de Metz. — Die Bulle ajnigenitus heißt in eine 
natürliche Tochter des Yabftes. 
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Hotiffinnen von Port-Royal. 
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